


& 
ö 
. 
J , 
i 
“ 
⸗ 
J 
4 
(Bug Ä 





* 

Sr - 
7, : r 
* —* 

a DEE K 
? R 
EN 


Bi) 
—* 











Digitized by Google 


Allgemeine Sheorie 


der 


Schönen Künfe 
in einzeln, 
nach alphabetiſcher Ordnung der Kunſtwoͤrter 
auf einander folgenden, Artikeln 
abgehandelt, 
ET 
Johann George Sulzer, 
Mitglied der Königlichen Atademie der Wiffenfchaften in Berlin sc. 


Dritter Theil 





Neue vermehrte zwepte Auflage 





Leipzig, 
in der Weidmannſchen Buchhandlung, 1793. 


> 






“ 
Ar 
* 
1 
4 Ey 
. 
. . 5 
+ “ 
. 
“ . es 
J 7; 
* 
* . 
B 
.s 







GDLE 
oP-£; 
© T, 


2 5.JUL'1931 


| L 
Verse? 


—⸗ 
J 
r * 
.. * 
ur # 
* 
° 
1 
J 
3— 
* 
* 
* 
J 
* 
a & s 
” — 





 Borrede 


zur erſten Ausgabe 


PATZ. wirde den Ef Sie ı mit feine Vorrede auf 
— wenn ich mich nicht für verpflichtet hielte, ihn 
zu Senaeidtige, daß in dieſen Zeile bie meiften 
und vorzuglchſen Artitel, die in die Muſi e einfchla- 
gen, nie von mir, fondern, ie Kenner es bald mer⸗ 
ken werden/ 2 von einem wirklichen Virtuofen herruͤh⸗ 
ren H. Er hat die Sefalgtet Fin mich gehabt, eine 

‘2 | | Arbeit, 


E — Schule aus pr ffalifen Segkunft unterihe 

. Meburg. . Nachdem er hier von „tet worben, begab er fich in 

Sertn Kirnberget in der mu · Dienfteeiner polnifchen Furſtin, 
er | wodurch 


Borrede. 

Arbeit, Der ich ſelbſt bey weitem nicht gewachſen war, 
cauf ic zu nehmen. Von ihm find alfo vom Onfange 
des Buchſtabens & bis zu. Ende des Werks alle Artiket 
über mufifalifche Materien, nur wenige ausgenommen, 
die ich ſchon vorher entworfen hatt, Dadurch hat die⸗ 
Pe Theil — beträchtlichen Vorzug über den vorher: 
. gehenden erhalten, Denn ob ich gleid) für Den erſten 
Theil des Unterrichts und Veyſtandes eines ber — | 
lichften Tonfeger igiger Zeit, des Herrn Kirnbergers, 
genoſſen Habe, fo mar ich doch nicht im Stande, dad, 
was ich zu fagen hatte, mit der Gründlichkeit und Leid. 
tigkeit, die nur den Meiftern in der Kunft eigen if, vor- 
zutragen. Indeſſen hat * Kirnberger auch in die⸗ 

ſem 
— æ Gelege bekam, zu erwerben, die — 
durch Reiſen nach Frankreich Virtuoſen zu-hören, und da» 
und Italien ſich eine gute Kennt» durch feine Einſicht in die Kunſt 


aiß des gegenwärtigen Zuſtan · zu erweiter. 
des ber Muſik in dieſen Laͤndern 


Borrede 
ſem Theile, ſowol mir, als dem Herrn Schultze diel wich⸗ 
tige Venertumen/ die ſeine gruͤndliche Theorie und große 
Erfahrung an die Hand gegebeit hat, mit ——— 
Bereitwilligkeit mitgetheilet. | 
Weiter Habe ich Hier meinem Lefer nichts zu ſagen. 
Denn ich finde es weder nöthig noch Ciklich, das Werk 
gegen einige widrige Urtheile, die ion über den erſten 
Theil hier und da geaͤußert hat, zu vertheidigen. Was 
in meiner Theorie, wahr iſt, / wird ohne muͤhſame Were 
theidigung oder Rechtfertigung ſich von ſelbſt gegen al⸗ 
len Kabel ſchuͤtzen. Der Theil meiner Theorie, der ſich 
nicht durch ſeine eigene Kraft halten kann, mag in Ver⸗ 
geſſenheit fallen. | Ich Halte überhaupt dafür, daß ein 
Merk, das nicht aus eigenen innern Kräften gegen Zeit 
oder Tadel beſtehen fan, feinen Fall verdiene, und 
durch keine Schugfiheift vor demfelben verwahrt werden 
toͤnne. = | J 


3 | Das 


:D.8 rrede. 

Da einzige, ‚defen ich meine, Leſer zu. überjeugen 
spünfchte, ift dieſes, daß ß ich nichts ohne vorhergegangene 
genaue Prüfung der Sachen hingeſchrieben, und daß ich an 
Orten, wo ich andre tadle, nie die Abſicht gehabt habe, 
ihnen wehe zu thun n ſondern blos die Wahrheit zu fagen, | 
wo ich es für wichtig genug ‚Hielt, fie unter der Gefahr, 
„andern zu müßfallen, einzufchärfen. IE | 
Dag es mir einige Kunftrichter / oder Liebhaber, ‚die 
‚meines Erachtens in einemgar zu hohen Ton und mit ju uns 

eingeſchraͤnktem Eode von gewiſſen Werken des Wiges pre: 
chen, übel nehmen, daß ich hier und da eine ganz andere 
Meynung darüber. geäußert habe, ficht mich wenig an. 
Ich ſchaͤtze zwar jedes Talent Hoch; kann aber deßwegen 
F nicht jeden — — billigen. Ich re durch⸗ 
— nicht von den — Bios — 
und ſcherzenden Witzes ſo fein er auch ſeyn mag, ſondern 


— on 
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Borrede 
von den ernfthafteren Merken bekommen; die auf den groſ⸗ 
fen Zwek, die Befferung und Erhöhung der Gemuͤther ab⸗ 
zielen, Diefe Wohcheit wird auch der witzigſte Kopf ge: 
wiß nicht umftoßen; er müßte denn heweiſen eönnen, daß 
die Woffarth einmeler Menſchen und der Öcfefehaften über» 
Haupt nicht auf Tugend und deechtcchafſenhei ſondern auf 
Witz und lachende Phantaſie zu gründen ſey. Ka . 
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Verzeichniß 


‚einiger fremden Bunfodeter, über die in dieſen 
BR Pert unter andern Namen eigene Artikel 
vorkommen. 


Abcaifarden ©." Eigenthaͤmliche Recnpitulation S. Wiederholung 


Farben. 
Mebaille S. Schaumuͤn. 
Medailleur S. Stempelſchneider. 
mebdilloo ©. Sparrentopf. 
modus ©. Tonart. 
monument &. Denkmal, 
Niſche ©. Bilderblinde. 
Parquetterie ©. Tafelwerk. 
Pas S. Schritt. 
Paßionen S. Leidenſchaften. 
Plaifond S. Dekengemaͤhld. 
Poefie S. Dichtkunſt. 
Poet S. Dichter. 
Poetit᷑ S. Dichtkunſt. 
Point d Orgue ©. Orgelpunkt. 
Proportion S. Verhaͤltuiß. 


(ummariſche.) 


| Refler ©. Wieherſchein. 


Reſolution S. Aufloͤſung. (e) 


Xbeiorik S. Redekunſt. 


Aoulade S. Laͤuffe. 


Senten; ©. Denkſpruch. 


Simplicitaͤt S. Einfalt. 
Situation S. Lage der Sachen. 
Stil S. Schreibart. 


Theater S. Schaubuͤhne. 
Triglyphen S. Dreyſchlih. 
Tranſitus S. Durchgang. 
Transpoſition S. Verſetzung. 
Uniſonus S. Einklang. 
Variationen S. Veraͤnderungen. 
Volute S. Schnelen. 


8 Kalber 





8. 





Kälberzähne. 
(Baufunf.) 


o nennen einige beutfche Baus 
meifter die fleinen Glieder, 
die gewoͤhnlich in den zierli⸗ 

chen Drdnnngen den unterften Theil 
des Kranzes ausmachen, und alfo ges 
trade über dem Krieg einer Reyhe et⸗ 
was von einander abftehenber Zähne 
gleihen*). Schiflicher ift der Na» 
me Zahnſchnitt, den Goldmann ih» 
nen — unter welchem Wort 
fie naͤher beſchrieben werben. 


Kalt. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Dieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten, bey mehrern Gelegenheiten 
in figuͤrlichem Sinn genommen. Am 
gewoͤhnlichſten bedeutet es eine ru⸗ 
= und gelafferie Gemuͤthsfaſſung 
leidenfchaftlichen Gegenftänden. 
Man fagt von einem Menfchen, er 
fey von kaltem Eharafter, (er babe 
*) ©. bie Figur im —— Th. 


©. 2u1. wo dieſe Glieder gerade über 
der Linie cf ſtehen. 


Dritter Theil. 


ein kaltes Geblüt,) wenn er bey fol- 
chen Gelegenheiten, da faft ale Men 
fchen in Leidenfchaft gerathen, ruhig 
und gelaffen, ohne merfliche Lebhaf- 
tigkeit iſt. Eine folche Faſſung ift, 
fo gut als die Peidenfchaft felbft, 
ein Gegenftand der ſchoͤnen Künfte. 
Denn ob fie gleich auf Erwekung leb- 
bafter Empfindungen, die man auch 
warme findungen nennt, ab» 
zielen, und in fo fern gebraucht 
werden, dem menfchlichen Gemüthe 
eine heilfame Würffamfeit zu geben, 
und feine Zriebfedern zu ſpannen: 
fo fann doch die falte Gemüthsfaf- 
fung auf mancherley Weife der Ges 
genftand, oder das Ziel der Werke 
des Geſchmaks feyn. Aber aledenn 
muß _fie nicht eine natürliche Träge 
heit und Unempfindlichfeit, fondern 
eine ungewöhnliche Stärfe der Vers 
nunft zum Grund haben. . Denn 
ein unempfindlicher Menfch ift faft 
immer ein armed, unbrauchbares 
Gefchöpf; aber der durch die Stär- 
fe der Vernunft bey leidenfchaftlir 
chen Gegenftänden kalt bleibende 
Menfch, verdienet uͤberall unfre Auf: 
merffamfeit. | 
4 Ex 
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Es ſcheinet um ſo mehr der Muͤhe 
werth, die Dichter und den Redner 
auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam 

u machen, da er gewoͤhnlich ganz 
berſehen wird. Die meiften Kunſt⸗ 
richter fprechen von warmen, leb⸗ 
haften Empfindungen, als wenn 


fie die einzigen mären, worauf 


die redenden Künfte zielen: und fels 
ten trift man in Werfen der: Kunft 
merkwürdige Charaktere von Falter 
Art an. 

Sollte der durch die Stärke der 
Vernunft bey. leidenfchaftlichen Ge⸗ 
genftänden kalt bleibende Menfch, 
für den Künftler ein weniger vor- 
£heilhafter Gegenftand feyn, ale 
der durch Leidbenfchaft aufgebrachte? 


Diefes werden nur die Künftler bes 


haupten, denen es felbit an einem 
gewiffen Grad der Stärfe des Geis 
fies fehlet. Nur diefe werben alle 
mal einen aufbrennenden Achilles 
einem falten Regulus vorziehen. 
Freylich ift es fehr vielleichter jenen, 
als diefen, nach feinem Charafter 
reden und handeln zu laffen. Der 
Teidenfchaftliche Zuftand ift dem Mens 
fchen gewoͤhnlicher, als der Falte, 
der eine Würfung der Vernunft ift; 
darum wird jener den Künftler in 
der Bearbeitung, und dem Liebha- 
ber in der Beurtheilung und im Ge» 
nuß leichter, als diefer. 

Aber eben deßwegen hat der Kuͤnſt⸗ 
fer, um etwas ganz vorzügliches zu 
machen, die Gelegenheit in Acht zu 
nehmen, folche ſchwerere Sharaftere 
zu behandeln. Dadurch kann er bey 
- den feineften Kennern fich den größten 
Ruhm erwerben, und den Benfall 
der Menfchen erhalten, die eine hd: 
here Vernunft, eine vorzügliche Staͤr⸗ 
fe des Geiftes, über die andern er- 
hebt. Das Kalte ift der — 
heit eben fo fähig, als das Leiden⸗ 


fchaftliche, und rühret noch mehr, 


geil es feltener ift, und höhere Ge⸗ 
muͤthskraͤfte erfodert. Ein Beyſpiel 
davon giebt ung ber alte Horaz des 


Kal 


pP. Eorneille. Die Antwort, bie 
ihm der Dichter bey einer Huchft leis 
denfchaftlichen Gelegenheit in den 
Mund legt *): Qu’il mourüt, wird 
mit Recht unter den Beyſpielen des 
Erhabenen angeführet. Sie ıft fals 
te Vernunft, und ruhige Stärfe des 
Geiſtes. Und fo ift der Abfchied des 
Noah und Sipha in der Noadıis 
de **), 

In Abſicht auf den Nugen koͤnnen 


wir anmerfen, daß man zwar fehr 


oft noͤthig hat, den traͤgen Men: 
ſchen anzutreiben, feine Kräfte zu 
brauchen ; aber auch nur gar zu oft 
find die Nerven der Seele zu reizbar, 
und fodern den Einfluß der füblen, 
den Vernunft. 
ir empfehlen dem epifchen und 
dem dramanfchen Dichter, ein ernits 
liches Nachdenfen über die Wichtig: 
feit der falten Charaktere. Kom: 
meu fie gleich felten vor, fo find fie 
dann von defto groͤßerm Gewichte. 
Selbſt die Ode, oder wenigfteng dag 
Lied verträgt bisweilen den falten 
Ton der Vernunft. Mer Luft hat 
in diefem Sach Verſuche zu machen, 
der fann ſich dazu am befien dadurd) 
vorbereiten, daß er- fih mit den 
Schriften der alten Stoifer, und 
der Äächten Schüler des Gofrateg, 
dem Eenophon und Aeſchines befanne 
macht. Denn nirgend erfcheiner die 
Vernunft fo fehr in ihrer wahren 
Stärfe, als in diefen beyden Schus 
len der Philofophie. Aber wie viel 
gehört nicht dazu, in dieſer Ark 
glüflich zu ſeyn; wie leicht iſt es 
nicht, hier matt und langweilig zu 
werden? Die Kunſt erfodert vor— 
güglich eine lebhafte Einbildungs- 
raft; und wie gar felten ift diefe mit 
der ftarfen Vernunft verbunden ? 
Den Rednern und Schaufpiclern 
ift in Anfehung des Vortrages noch 
ein Wort hierüber zu fagen: Auch 
v0 


*) ©. Art. Groß, 11 Th, ©. 445. 
**) ©, Art. Heroiſch, I 38 5.7. 
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ba ſcheinet es, daß man auf den 
feurigen Ausdruk fo viel Aufmerks 
famfeit wende, daß ber falte dar» 
über ganz vergeffen wird. Und doch 
ift Diefer überall nothwendig, wo 
der Inhalt felbft blog Vernunft iſt. 
Wo Sachen vorkommen, die in dem 
Ton der Berathichlagung und ber 
Ueberlegung . gefchrieben find, da 
muß der Vortrag falt, aber nach» 
drüflich feyn. Sn der Kälte des 
Redners felbft Tiege oft fchon bie 
Kraft der Ueberzeugung, fo wie er 
im Gegentheil oft durch die Hitze, 
womit er in ung dringet, ung ver; 
bächtig wird. 


Es trifft fich fo gar, daß bey ſehr 


wichtigen Gegenftänden die Sachen 
durch einen Falten Vortrag weit mehr 
Nachdruk befommen, alg der lebhafı 
tefte, feurigfte Bortrag hätte bewür- 
fen föonnen. Der Schaufpieler kann 
die vorher angeführte Antwort des 
alten Horaz nicht wol in einem zu 
falten und ruhigen Ton vortragen. 
Denn chen dadurch) befommt der 
Eharafter des Mannes feine Größe. 
Und mie groß ift nicht dag, wag von 
dem Epiktet erzählt wird, der fei- 
nem graufamen Herrn, da er ihm in 
der Wuth An Bein zerbrochen, in 
ruhigen falten Ton fagt: Ich batte 
dirs wol vorbergefagt, Daß es fo 
Fommen würde. Es ift offenbar, 
daß diefes um fo viel ftärfern Ein- 
druf machen muß, je kälter «8 ge 
fagt wird. 


Kalt, bezeichnet in der Mahlerey 
eine Unvollkommenheit in dem &olos 
rit, da nämlich den gemahlten Ge- 
genftänden dag Leben, undeine Waͤr⸗ 
me, die man in der Natur darin zu 
fühlen glaubt, fehlet. Nicht nur die 
Thiere, die, fo lange fie leben, eine 
innerlihe Wärme haben, fondern 
auch Landfchaften, two die Natur in 
ihrer vollen Würffamfeit ift, erwe⸗ 
fen bisweilen eine Einpfindung, die 
man mit der Wärme vergleicht. 


Kal 3 


Ueberhaupt wendet man gar oft die 
Begriffe von Wärme und Kalte auf 
die Farben an. Gemiffen Farben 
fchreibet man fo gar ein Feuer zu, 
und ſo ſcheinen andre falt. Die ſcho— 
nen ganzen Sarben, befonders wenn 
fie glänzen, erweken den Begriff ver 
Wärme; die gebrochenen und mat— 
ten Farben aber den Begriff der 
Kalte. Alſo ift jedes Gemähld, wo 
matte Mittelfarben herrfchen, dag 
daher ausficht, als wenn es mit ge- 
färbten Kreiden gemahlt wäre, kalt. 
Man empfindet dabey, daß die Fars 
ben nicht dag glänzende Kleid der 
Natur, fondern eine kuͤnſtliche 
Schminfe find. 

Ein kaltes Eolorit benimmt dem 
Gemäplde von der erften Erfindung 
und Zeichnung fehr viel von feinen 
Werthe, wie man an den Gemähl 
den des Poußin fehen Fann, Se 
mehr der Mahler in Mifchung uud 


- Zufammenfeßung feiner — fün» 
r 


ftele, und fie, mie die frangofifchen 
Kunftrichter es wol ausdrüfen, auf 
der Palette martert, je mehr Läuft 
er Gefahr ein kaltes Kolorit zu be« 
fommen. m Gegentheil alfo ver: 
meidet man daß Kalte, wenn man 
viel ganze Farben braucht; wenn 
man fie voll und ftarf aufträgt, und 
wenig darein arbeitet. Nur gehoͤrt 
alsdenn eine große Kenntniß und 
Fertigkeit dazu, nicht hart oder bunt 
zu werden. Die meiften Mahler würs 
den ins Bunte fallen, wenn fie dag 
warme und Außerft ſchoͤne Eolorit ei⸗ 
nes Eorregio nachahmen wollten *). 

Es giebt eine Art zu mahlen, nad) 
welcher die Gemählde durch dag Al- 
ter die Wärme verlieren, welches 
man Abfterben nennt; bie alfo mit 
ber Zeit Falt werden. Diefes ge- 
fchieht, wenn der Mahler feine Far⸗ 


-ben nicht kennt, und folche unterein: 


ander mifcht oder uber einander 
er die fich nach und nad) zerſtoͤ⸗ 
2 


ven; 
) S. Warm, 


4 Kͤm 


ren; oder wenn er die feinen Farben, 
die allmählig verfliegen, zu dünne 
aufträgt. Die Gemaͤhlde fterben al- 
Iemal am wenigften ab, die auf eins 
mal gemacht, und wo eben deßwe⸗ 
gen die Farben fett aufgetragen, und 
wenig in einander getrieben werben. 
Insgemein zieht fich bald der größte 
Theil des Deles auf die Dberfläche, 
io es in eine zähe Haut verwandelt 
wird, die eine 

iebt, der die darunter liegenden Far⸗ 
Ben vor Veränderung bewahret. 


‚  Rämpfer. 
| Gaukunſt.) 


Peveutet urſpruͤnglich einen an eis 
ner Mauer herausftehenden Stein 
oder andern Körper, auf den etwas 
kann gefegt werben. Ehedem naun⸗ 
te man dieſes, wie noch itzt an ei⸗ 
nigen Orten in Oberdeutſchland, 
einen Kämpfer. Gegenwärtig drüft 
das Wort Kämpfer vornehmlich ein 
Hleines Geſims aus, dem man auch 
bisweilen den franzoͤſiſchen Namen 


Impoſte giebt, das als der Knauf 


Mebenpfeiler bey Bogenftellun: 
gen anzufehen ift, auf dem die Bo⸗ 
en ruhen, und ihre MWiederlage 
aben. Man fehe die Figur im Arti- 
fel Bogenfitellung *), wo die Bogen 
an beyden Enden auf den Kämpfern 


ber 


ſtehen. 

Die Kaͤmpfer muͤſſen nothwendig 
überall angebracht werden, wo Oeff⸗ 
nungen, wie Thüren und Zenfter, 
oben in volle Bogen abgerundet find, 
weil dadurch der Bogen felbft von 
den Pfeilern oder Gewänden, auf 
denen er ſteht, abgefondert wird, 
und fein-Sundament, oder feine 
Wiederlage befommt. Wird er weg⸗ 
gelaffen, fo befommen die im vol- 
len Bogen gewoͤlbten Deffnungen 
ein fehr mageres und Fahles Anfe- 
hen, wie jedes geübte Auge fühlen 
wird, wenn e8 5. B. in Berlin bie 

Theil ©. 427 


Art von Firnis ab⸗ 


Kar 


Senfter an dem Palaft des Prinzen 
Heinrichg, oder an dem Gebäude der 
Königl. Academie der Miffenfchaften, 
betrachtet. 

Die Kämpfer werden verfchiedent- 
lich, aus mehr oder weniger Glie⸗ 
dern zufammengefegt, nachdem es 
die Ordnung, oder. der Gefchmaf, 
der in dem Gebäude herrfcht, erfo⸗ 
dert. In den einfacheften Gebäuden 
find es bloße Bänder, in zierlichen 
aber müffen fie ſchon aus verfchiede- 
nen Gliedern beftehen. Um bierin 
nichts unfchifliches zu thun, darf 
der Baumeiſter nur diefes zum Grund» 
fatz annehmen, daß der Kämpfer, 
als ein Knauf des Nebenpfeilerg ans 
zufehen fey. Daraus fann er leichte, 
nad) Maafgebung der Verhältniffe, 
die in jeder Ordnung. flatt haben, 
feine Größe und Befchaffenheit ber 
ſtimmen. Diefes wird ihn auch ab» 
haften, die Kämpfer als Bandge- 
fimfe zwiſchen den Wandpfeilern 
durchzuführen, wie viele Baumeiſter 
thun, oder gar ihr, als ein Gebälfe 
mit Sparrenföpfen und Zahnfchnit- 
ten zu verzieren, wie an dem Triumpfs 
bogen des Conftantinus mit hoͤchſter 
Beleidigung des guten Gefchmafs 
gefchehen iſt. ” 

Wo feine Wandpfeiler find, und 
wo überhaupt das Gebäude, oder 


das Gefchoß, nach ganz einfacher 


Art gebaut ift, da geht es noch an, 
daß die Kämpfer an. der Mauer 
zwiſchen den Deffnungen als Band» 
aefimfe durchgeführt werden, wie 
an dem Berlinifchen Zeughaus ges 
ſchehen ift. 


Karnies. 
(Baukunſt.) 
Dieſes Wort, das aus dem Lateinis 
fchen *) herſtammt, bedeutet eigent- 
lich ein Meines Gefims. Es wird 
aber durchgehends von Tifchern, und 
au 
*) Coronix, franz. Corniche. ” 
4 


Reh gen 


auch bisweilen von Baumeiſtern nur 
von einem Gliede, dag inggemein 
zu oberft an den Gefimfen ift, und 


eine Rinnleiffe genennt wird *), ges 






In beyden Arten iftdie Ausladung ab 
der Höhe ac gleich. Nach dererften 
Art werden die fenfrechten Linien 
ac und bf in ziwen gleiche Theile ges» 


teilt, und aug den Theilungspunfs 


ten d und g die Biertelfreife be und 
ce, jener eintverts, bicfer auswerts 
befchrieben. Nach der andern Art B 
wird die Linie bc im zwey gleiche 
Theile getheilt, und denn wird auf 
jede Hälfte be und ce ein gleichfeis 
tiges Dreyek befchrieben, aus deſſen 
Scheitel d, d, die Bogen be, und 
ce befchrieben werden. 


Kehlleiſte. 
(Baufunf.) 


Ein Glied in den Gefimfen, bag in 
allen Stücken gerade eine umgefehrte 





Kenner 
(Schöne Künfte.) 


Diefen Namen verdienet in jeben 
Zeig der fchönen Künfte der, wels 
cher die Werfe der Kunft nach ihrem 
inzerlichen Werth zu beurtheilen, und 
die verfchiedenen Grade ihrer Voll 
fonımenheit zu ſchaͤtzen im Stand ift. 
Der Kenner ſteht zroifchen dem Kuͤnſt⸗ 
*) S. die Figur Art. Glied. 





} 
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braucht... Diefes Glied wird nicht 
überall gleich gemacht. Die zwey 


Hauptarten fie zu machen, find hier 
vorgeftell£. 


Rinnleiſte if. Es wird alfo eben» 
falls auf zweyerley Artgemacht. In 
beyden iſt die Ausladung ab der Hoͤ⸗ 
be ac gleich. Nach der erſten Art 
A, wird die Linie be in vier gleiche 
Theile getheilt, fo daß be und ce 
jede der vierte Theil diefer Linie if. 
Aus den Punften e werben bie Li⸗ 
nien ed auf bc perpendicular gezo⸗ 
gen, und fo lang als be oder ce 
genommen, Denn werden aug den 
Punften d die Zirfelbogen bf und 


cf gezogen. Nach der andern Art 
B wird die- Linie be in zwey Theile 
getheilt, und auf jede Hälfte ein 


gleichfeitiges Dreyek, wie die Figur 


. zeiget, gezogen ; aus deſſen Scheitels - 


punften d die Bogen be und ce 9% 
zogen werben. 





2 


ir u 

ler und dem Liebhaber in ber Mitte, 
— muß das Mechaniſche der 

unſt verſtehen, und auch die Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben in ſeiner Gewalt 
haben; dieſer empfindet nur die Wuͤr⸗ 
kung der Kunſt, indem er ein Wol⸗ 
gefallen an ihren Werken hat, und 
nach dem Genuß derſelben begierig 
iſt. Alle drey urtheilen uͤber die 
Kunſtwerke, aber auf ſehr verſchie⸗ 
dene Weiſe. Der Kuͤnſtler, wenn 

A 3 er 
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er nicht zugleich ein Kenner ift, und 
er ift es nicht allemal, beurtheilt das 
Mechanifche, das, was eigentlid) 
der Kunft allein zugehdrt; er ent 
feheidet, wie gut oder fchlecht, wie 
geüflich oder unglüflich der Künftler 


dargefielle hat, was er hat darſtel⸗ 


Ien wollen, und.in wiefern er die 
Regeln der Kunft beobachtet bat. 
Der Kenner beurtheilet auch dag, 
was außer der Kunft ift: den Ge« 
ſchmak des Künftlers in der Wahl 
der Sachen ; feine Beurtheilungs— 
fraft in Anfehung des Werth der 
Dinge; fein ganzes Genie in Abficht 
auf die Erfindung; er vergleicht das 
Werk, fo wie es ift, mit dem, was 
es feiner Natur nach feyn follte, um 
zu beftimmen, wie nahe eg der Voll 
kommenheit liegt; er entdefet dag 
Gute und das Schlechte an demfel- 
bin, und weiß überall die Gründe 
feines Urtheils anzuführen. Der 
Liebhaber beurtheilet das Werk blos 
nach den unuͤberlegten Eindrüfen, 
die es’ auf ihn macht; er überläßt 
ſich zuerft dem, was er babey em» 
findet, und denn lobt er das, was 
ibm gefallen, und tadelt, was ihm 
mißfallen hat, ohne weitere Gründe 
davon anzuführen. Man ift ein 
Liebhaber, wenn man ein lebhaftes 
Gefühl für die Gegenſtaͤnde hat, die 
die Kunſt bearbeitet; ein Kenner, 
wenn zu dieſem Gefühl ein durch lan» 
ge Uebung und Erfahrung gereinig: 
ter Gefchmaf, nnd Einſicht in die 
Natur und dag Weſen der Kunft din» 
zufommt; aber ein Künftler wird 
man allein durch Uebung in der 
Kunft. 
Es gehoͤret nicht wenig dazu, um 
den Ramen eines Kennerg zu verbies 
ven. Zwar wird er meiftentheilg 
feuten gegeben, die weitläuft.ge yis 
fiorifche Kenntniffe von Kü ıftlern 
und Kunſtwerken haben; die aus der 
Manier den Meifter erfennen; Die 
die ganze Gefchichte berühmter Wer: 
ke befigen; die von den mechanifchen 


Ken 


Kegeln der Kunft, mit ben’ eigentli- 
chen Kunſtwoͤrtern und Redensarten 
zu fprechen wiffen. Aber alles diefes 
gehoͤrt noch nicht zu dem Weſentli⸗ 
chen: der Wiffenfchaft, die ein Ken» 
ner befigen muß. Die wahre Kennt: 
niß gründet ſich auf richtige Begriffe 
von dem Weſen und der Abficht der 
Kuͤnſte uͤberhaupt; aus diefen urs ' 
theilet der Kenner von dem Werth 
ber Erfindung des Kunſtwerks; be- 
flimmt,-in welchen Grad es ſchaͤtz⸗ 
bar und brauchbar fey, und ob, es 
fich für die Zeit und den Dre ſchiket; 
er ſieht kein Werk als einen Gegen« 
fand der Liebhaberey, fondern als 
ein zu einem gewiffen Zwek beftimms 
tes Werf an, und beurcheilet daber, 
in wiefern es feine Würfung thun 
koͤnne, oder muͤſſe. Er kennet den 
Geſchmak verfchiedener Zeiten und 
Voͤlker, die verfchisdenen Grade feis 
nes Wahsthumg, und unterfcheibet 
genau, was darin den algememen 
natürlichen Empfindungen, und was 
den vorübergehenden Zirten, und 
dem Beränderlichen in der Denkungs- 
art zugufchreiben if. Darum muß 
er ein Kenner der Menfchen und der 
Sittenfeyn. Seineigener Gefchmaf 
ift ficher und überlegt; darum fühlt 
er die fo mannigfaltigen Arten und 
Stufen des Schönen, und beurtheilet 
nicht alles nach einer einzigen Form; 
nennt das minder Schöne nicht haͤß⸗ 
ih, und verwirft ein Werk, das 
feiner Beftimmung nach) die erfte ro⸗ 
he Geftalt des Schönen haben muß, 
deßwegen nicht, meil e8 die feinen 
Schönheiten eines für Liebhaber eis 
ner hoͤhern Art verfertigten Werts 
nicht hat. Die Fehler gegen das 
Mechanifche der Kunft erfennet er 
für Unvollfommenheiten, hält fie aber 
gegen die hoͤhern Vollkommenheiten 
ber Kraft des Werks, nicht für über» 
mwiegend. Er hält nie dafür, daß 
bie genaue Befolgung aller mechani⸗ 
fhen Regeln, ein gutes Werk ma⸗ 
chen fönne; weil er in jedem Werk 

zierte 


ken 


zuerft auf den Geift und die Kraft 
der Gedanken fieht. Seine Urtheile 


über Kunftwerfe find allemal bes 


ſtimmt; weil er nicht in allgemeinen 
Yusdrüfen lobt oder tadelt, fondern 
immer die befondere Art des Bolfom- 
menen und Unvollfommenen zu nen» 
nen weis. 

Hier entſtehen die Fragen, in wie⸗ 
fern der Kuͤnſtler, der Kenner und 
ber Liebhaber von den Werfen der 
Kunft urtheilen fdnnen, und wer 
überhaupt über den Werth eines 
Lerts der Kunſt der beſte Richter 
ei 


Esfcheinet natürlich und vernünf: 
tig, daß der Künftler in jeder Ab» 
ſicht der befte Richter über die Werke 
der Kunſt fen; und doch leider die- 
fes eine beträchtliche Einfchränfung. 
Wer viel mit Künftlern umgegangen 
it, wird ohne Zweifel bemerft ha» 
ben, daß fie fehr felten von gemiffen 
Vorurtheilen frey find, bie fie zu 
partheyiihen Richtern machen. Was 
Webb von den Mahlern beobachtet 
bat, fann auch von andern Künft- 
lern angemerkt werden. „Selten, 
fagt er, hab ich einen Kuͤnſtier ange: 
troffen, der nicht ein heimlicher Be» 
mundrer irgend einer befondern Schus 
le geweſen, oder fich nicht an irgend 
eine befondere Manier gebunden hät- 
te, die ihm vorzüglich gefallen. Sel- 
ten gelangen fie, fo mie Liebhaber 
und Kenner, zu einer von allem 
Handwerfsgebrauch befrepten und 
bon Vorurtheil gereinigten Betrach- 
tung des natürlihen Schönen. 
Dann ziehen auch die Schwierigfei- 
ten, die fie in der Ausübung der 
Kunft finden, fie ganz in die Mecha- 
uf herab, da zu gleicher Zeit die Eis 
inliehe und etwas Eitelfeit fie ver- 
kitn, die Pinfelftriche, die ihrer 
VNenier am nächften fommen, vor- 
züglich zu fchägen *)Y“ E8 gehört 
ſo fehr viel Dazu es in Ausübung der 
) Webbs Inquiry into the Beauties of 
Painting, Dial II. am Ende, 
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Kunſt zu einer gemiffen Vollfommen» 
heit zu bringen, daß faft das ganze 
Nachdenken des Künftlers dahin ges 
zogen wird. Hat er dann nicht ein 
fonderbar glüfliches und etwas weit 
reichendes Genie, fo bleiben ihm 
nicht Kräfte genug übrig, das außer 
der Kunſt liegende, oder von ber 
Kunft unabhängliche Schöne, fo wie 
ber Kenner es thut, zu betrachten. 
Wie nun — Menſch in un 
lung der Dinge zuerft auf dag fällt, 
was ihm am geläufigften ift, fo faͤllt 
auch die Aufmerkſamkeit des Kuͤnſt⸗ 
lers, in Beurtheilung der Kunſtwerke, 
zuerſt auf das, was blos Kunſt iſt; 
und gar oft bleibt er nicht nur dabey 
ſtehen, ſondern richtet auch wol ſeine 
Beurtheilung blos auf einen einzeln 
Theil der Kunſt. Man ſieht alſo 
Mahler, die den Werth eines Gemaͤhl⸗ 
des blos aus dem Colorit, andre die 
es nur aus der Zeichnung beurthei⸗ 
len; Tonſetzer; die ihr Ohr allein 
der Empfindung der Harmonie ſchaͤr⸗ 


fen; andre die blos auf den ſchoͤnen 


Geſang ſehen. Daher kommt es end⸗ 
lich auch, daß einige Dichter jedes 
Gedicht erheben, das wolklingend iſt; 
andre das, was witzig iſt. 

Dieſes ſind wahrhafte und aus der 
Erfahrung genommene Beobachtun⸗ 
gen, die offenbar beweiſen, daß nicht 
jeder gute Kuͤnſtler ein guter Richter 
uͤber den Werth der Kunſtwerke ſey. 
Es kann ein Werk in Anſehung eines 
Theils der Kunſt große Vollkommen⸗ 
heit haben, und doch ſehr wenig 
werth ſeyn *). Daher kommen die 
einander ſo gerade widerſprechenden 
Urtheile der Kuͤnſtler aus verſchiede⸗ 
nen Schulen. | 

Ein Wert ift zwar nie vollfommen, 
fo lang ein wuͤrklich gefchifter Künfts 
ler Sehler darin entdefet; aber es 
kann darum doch einen hohen Werth 
haben; hingegen fann es ohne Werth 
feyn, wenn alle Künftler — 
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als Künftler, nichts augzufeken ha⸗ 
ben. Man ficht Gefichter, die jeden 
Menfchen von Empfindung zur Liebe 
reisen, an deren Zeichnung und Farbe 
verfchiedenes auszufegen iſt, das 
doc) Niemand augfegt, als wer über 
Verhaͤltnis und Eolorit raffinirt hat: 
und es giebt Gedichte , die vermuth⸗ 
lich fein Menfch lieft, als die Did)» 
ter, die alſo außer der Kunft gar 
feinen Werth haben. So ficht man 


oft die Tonkuͤnſtler mit Entzüfen- 


einer Muſik zuhoͤren, die feinen-an« 
dern Menfchen dag geringfte empfin« 
den läßt. | 

Wenn wir bier ald einen ausge 
machten Grundfag annehmen, was 
an einem andern Orte beiviefen wor⸗ 
den ift *), daß dag, was den Kunfts 
werfen ihren eigentlichen Werth giebt, 
außer der Kunftliege: ſo koͤnnen wir 
auch behaupten, daß der Künftler, 
der nicht zugleich die Kenntnis des 
Kenners hat, nicht der. eigentliche 
Richter über den Werth der Kunft- 
werte fey. | 

Wollt ihr wiffen, ob ein. Werk 
kunſtmaͤßig ſey, fo fragt den Künft- 
ler darüber; verlangt ihr aber zu 
wiffen, ob es zum Öffentlichen, oder 
zum Privatgebraud), nad) dem End» 
zwet der Künfte fchäßbar fey, fo fra» 
get den Kenner: aber richtet euch nies 
mals nach einem fremben Urtbeil, 
um zu entfcheiden, ob es euch gefals 
Ien, oder mißfallen fol, dieſes müßt 
ihr durch euer eigenes Gefühl aus 
machen. 


Die Frage, mwiefern jedermann be: 
rechtiget, oder tüchtig fen, über 
Künftler und Kunftwerfe zu urtheis 
len, ift alt; und Eicero fpricht an 
mehr Orten davon. Man weiß, in 
wiefern Apelleg, der Sage nach, dem 


gemeinen Mann ein Urtheil über feis 


ne Gemählde zugeftanden hat. Die 


Sache läßt fi auf ganz einfache: 


Grundfäge bringen, und voͤllig ent 
fcheiden. 
*) ©. Werte ber Kunf. 


kommen fann. 
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Mir muͤſſen die Gründe dazu et 
was meit herholen, doch fann es 
ohne große Weitläuftigkeit gefchehen. 
Jede klare Vorftellung, auf die wir 
Acht geben, wuͤrkt entweder auf 
unfre Empfindung, oder fie befchäff- 
tiget unfre Vorftellungsfraft. Jenes 
gefchieht auf eine mechnnifche, uns 
meiſtentheils unbefannte Weife, da 
wir einen angenehmen oder unange⸗ 
nehmen Eindruf von der Sache em⸗ 
pfinden; dieſes aͤußert fich auf zwey⸗ 
erley Art: entweder beſtreben wir 
uns die Sache deutlich zu faſſen, 
oder wir beurtheilen ſie. Dieſe drey 
Wuͤrkungen zeigen ſich gar oft auf 
einmal, ſo daß wir ſie nicht unter⸗ 
ſcheiden. Daher geſchieht es nicht 
ſelten, daß wir von den vorkommen⸗ 
den Gegenſtaͤnden ganz unbeſtimmt 
ſprechen, und Empfindungen wie Ur⸗ 
theile ausſprechen. Anſtatt zu ſa⸗ 

en, die Sache gefalle oder miß—⸗ 
alle ung, ſagen wir, fie fen ſchoͤn, 
vollfommen, gut, oder fchlecht, uns 
vollkommen und haͤßlich. Das Wol⸗ 
gefallen, oder Mißfallen, kommt 
gar oft nicht von der Sache ſelbſt 
her, ſondern entſteht aus der gelun⸗ 
enen oder mißlungenen Bemuͤhung 
ie zu’ erkennen, die allemal etwas 
Vergnügen oder Mifvergnügen ers 
weft. "Auch diefes fchreiben mir oft 
dem Gegenftand.zu, mo e8 doch nur 
von ung felbft herfommt. 

Auf diefe Weife muß nothwendig 
in unfern Reden und Urtheilen eine _ 
große Verwirrung entftehen. Aber 
es mangelt der Kritif nicht an dem 
Leitfaden, vermittelt deffen man 
ficher- aus diefem Labyrinth heraus: 
Man muß nur drey 
Sachen wol voneinander unterfcheis 
den: ı. Den unmittelbaren Eindruf 
bes Wolgefallend oder Mißfallens, 
den wir ohne alle Bemühung oder 
Mitwürfung unfrer feits empfinden. 
2. Die angenehme oder unangeneh⸗ 
me Empfindung, die aug der geluns 
genen oder mißlungenen Bemühung 

ent: 


Sen 


cutſteht, bie twir angewendet haben, 
eine deutliche Vorſtellung von dem 
Gegenftand zu befommen. 3. Das 
Urtheil über die Art der Sache, über 
ihre Bollfommenheit oder Unvoll» 
fommenheit, Brauchbarfeit oder Un⸗ 
brauchbarfeit. Das erfte ift, wie 
(hen angemerft worden, ganz me: 
chaniſch, wie der Geſchmak an Epeis 
fen: und diefe Art des Eindrufg has 
ben wir von den Sachen, indem fie 
ſich unfrer Vorſtellungskraft darftels 
Ion, es fey dag wir fie kennen, oder 
nicht fennen. Die- andre Empfin- 
dung erfolget niemals, als nad) eis 
ner Beftrebung die Sache zu erfen» 
nen, weil fie eine Würfung diefer 
Beftrebung if. Das Urtheil aber 
bat nie ftatt, al8 da, wo wir den 
vorhandenen Gegenftand gegen ein 
Urbild halten, und die größere oder 
geringere Uebereinftimmung damit 
entdefen. 

Wenn nun bie Frage aufgeworfen 
wird, wer über Werte des Bes 
ſchmaks oder ‘der fdhönen Kuͤnſte 
der beſte Richter ſey, fo muͤſſen wir, 


den hier entwifelten Begriffen zufolge, 


diefe Frage in drey andere zertheilen : 
3. Wem foll man am meiften trauen, 
wenn cr nach den mechanifchen Eins 
drufen, die das Werk auf ihn macht, 
es rübmet oder tadilt? 2. Weſſen 
Urtheil foll vorzüglich gelten, wenn 
ed darauf ankommt zu entfcheiben, 
ob es einen Werth hat, in Abficht auf 
die zweyte Art der Empfindung? 
3. Wer iſt der zuverläffigite Richter 
über die Vollkommenheit, oder Uns 
volltonimenheit eines Werft, in fo 
fern es einem gemwiffen Urbild oder 
idealen Mufter entfprechen muß? 
Die erfte Frage wird alfo beant» 
wortetz jeder Menfch, der dem 
Verf gehoͤrige Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
det, und ſo viel Beſonnenheit hat, 


daß er ſeiner eigenen Empfindun⸗ 


gen gewiß iſt, muß gehoͤrt werden. 
Wenn wir nicht die Natur einer Uns 


beftändigfeit befchuldigen wollen, der 
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fie gewiß nicht ſchuldig iſt: fo muͤſ⸗ 
fen. wir annehmen, daß die noch na- 
türlichen Menfchen, die durch Ge- 
wohnheit und Lebensart, noch feinen 
befondern Hang - angenommen ha— 
ben, überall gleichmäßig empfinden. 

edes Urtheil (wenn man den Aus: 
pruch, daß man angenehm oder un- 
angenehm gerührt werde, ein Urtheil 
nennen kann) ift richtig: aber Ge: 
wohnheit und Lebensart Ändern fehr 
viel darin ab. - Diefer Menfc hat 
noch rohe, ungeübte Sinne; der 
andre hat fein Gefühl ſchon durch 
lange Uebung gefchärft. Ihm iſt 
nun fchon angenehm, maß der erfte 
noch gar nicht fühle; ihm ift dag 
ſchon zu roh und hart, was dem .cr- 
ften gerade recht ift., Sie gehen nun 
in ihren Urtheilen von einander ab. 
Nicht deßwegen, daß die Gründe der 
Empfindung verfchieden feyen; denn 
ehedem urtheilte der nun feinere Ken- 
ner eben fo, wie itzt der noch un= 
geübte; fondern meil jeder dad Ans 
genehme nur dann empfindet, wenn 
er das Maaf der ihm gewoͤhnlichen 
Stärfe hat. " 

Hier fann man alfo nicht fragen, 
wer am richtigften urtheile, fondern 
wer den feineften Gefchmaf habe. 
Der gemeine Mann, der in feinen 
Lufibarfeiten nod) roh ift, lobt die 
Eomddie, darin er rohe Scherze 
und etwag grobe Luftbarfeiten findet. 
Auch der feinere Kenner lobte fie ehe- 
dem; igt aber, da er ſchon feiner em⸗ 
pfindet, erwartet er feinere Scherze, 
und Luftbarfeiten, die ihn auch nicht 
erfchüttern. Diefer hat alfo Hecht 
die feinere Comoͤdie, jener die rohere 
zu loben. ber der Kunftrichter, ber 
uber die Comoͤdie urtheilt, muß Rüfs 
ficht auf den Zufchauer haben. Er 
kann die rohere Comoͤdie loben, wenn 
fie für rohere Zufchauer beftimmt, 
und die feinere, wenn fie für feinere 
Menfchen gemacht ıjt. Obgleich alſo 
die Empfindung des Vergnügeng, 
von dem hier die Rede iſt, ganz me- 

15 chaniſch, 
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chaniſch ift, fo muß bag Urtheil des 
Kenners überlege feyn. Nicht dag, 
was ihnrmechanifch gefällt oder miß⸗ 
fällt, muß von ihm gelobt oder ges 
tadelt werden, fondern bag, was die 
eigentliche Sphäre der Empfindung 
der Menfchen, für die das Werf ge: 
arbeitet ift, nicht erreicht, oder übers 
ſteiget. 

Sollen wir Europaͤer dem Aſiater 
ein unrichtiges Gefuͤhl zuſchreiben, 
wenn wir ſeine Muſik unharmoniſch, 
grob und barbariſch finden? Keines⸗ 
weges; wir muͤſſen ihm auf ſein 


Wort glauben, daß ſie ihn ermuntere. 


Dieſe Wuͤrkung haͤtte ſie auch auf 


ung, wenn wir fo ungeuͤbt waͤren 


als ev. Aber den fönnten wir aus⸗ 
gifchen, der ung mit einer Mufif ergo» 
e wollte, darin alle Regeln der 

armonie übertreten worden; und 
dem würden wir die Beurtheilungg- 
kraft abfprechen, der mit einer feinen 
und fehr fünftlichen Symphonie ein 
noch rohes Wolf rühren wollte. 

Die zweyte Frage betrifje dag Ver⸗ 
gnüsen, welches man empfindet; 
wenn man nad) einiger Anftrengung 
des Geiftes deutlich erfennt, mag 
man borher undeutlich, oder gar ver- 
worren, gefehen. Der unmitielbare 
Zwet der ſchoͤnen Künfte gehe nicht 
auf deutliche Erkenntniß; da fie aber 
eine von den Urfachen des Bergnüs 
gens ift, fo ift fie in fo fern doch 
ein Gegenftand derfelben. Gar oft 
kommt ein großer Theil des Gefal- 
lens, das wir an Werfen der fihonen 
Künfte- haben, aus dem gefuchten 
Uebergang von undeutlicher Erkennt—⸗ 
niß zur deutlichen. Wir loben den 
Redner, der ung eine verworrene Sas 
che deutlich erzählt, und den drama. 
tiſchen Dichter, der eine verwikelte 
Handlung deutlich entfaltet und fo 
zu Ende bringt, daß jede Urfache 
ihre natürlihe Würfung erreicht. 
Sn dem Umfang der ſchoͤnen Künfte 
giebt es häufige Schönheiten von 
diefer Art. Alſo lann auch hier die 


gen 


Frage aufgeworfen werden, wer diefe 
am beften beurtheilen koͤnne. 
Vielleicht giebt es Meuſchen, bie 
dieſes Vergnuͤgen nicht kennen, weil 
ſie das Beſtreben deutlich zu erken⸗ 
nen nie fuͤhlen; dieſe wuͤrden alſo 
uͤber dieſen Punkt gar nicht urtheilen. 
Ueberhaupt kann man ſagen, daß die 
verſtaͤndigſten Menſchen ſich am mei⸗ 
ſten beſtreben, überall, wo es an» 
geht, deutlich zu ſehen. Dieſes Bes 
ſtreben aber kommt ſowol von einem 
dazu angebohrnen Trieb, den Mens 
fchen von viel Verſtand haben, ale 
von langer Uebung durd) Erlernung 
der Willenfchaften. Ob ein Werk 
der Kunft gut angeordiret ſey, daß 
das Ganze einen gewiffen Grab der 
Deutlichkeit befomme; ob eine ver» 
wifelte Handlung fich gut entwifle; 
ob eine Begebenheit: deutlich erzählt, 
eine Befchreibung ordentlih und be« 
ftimme fey; ob ein Bild, ein Gleich. 
nis, eine Metapher von ber erflä« 
renden Art richtig, _ob eine Rede 
gründlich fen , und noch andre Fra⸗ 
gen diefer Art, fann der Berftändig- 
fie und der Philofoph am beften bes 
antworten, wenn er fonft gleich we⸗ 
der Kenntnis der fchönen Künfte, 
noch einen geübten Geſchmak hat. 
Hingegen bleibet ein Zweig des 
Vergnügens aus deutlicher Erkennt 
nis, folglich auch dag Urtheil über 
den Werth des Werks, in fo fern er 
daher entfteht, blos dem Künftler 
und dem Kunftrichters das Vergnuͤ⸗ 
gen, dag aus der deutlichen Erfennts 
nis der in dem Werk beobachteten 
Kunftregeln enifteht. Die vollkom⸗ 
mene Ausübung jeder Kunft feet ei⸗ 
ne Miffenfchaft voraus, die ber 
Kunftrichter in dem vollfommenen 
Werk anfhauend erfennt. DevTons 
feßer bemerkt bey Anhdrung der Mus 
fit, mie genau jede eingele Regel des 
barmonifchen Cases darin beobach⸗ 
tet worden; und bey Betrachtung 
einer vollkommen gezeichneten Lands 
fchaft, hat der die Theorie feiner 
Kunft 


Ren 


Kunſt befisendbe Mahler, alle Regeln 
der Perſpektiv in ihren mannigfaleigen 
Anwendungen auf einmal vor Au- 
gen, und ficht die Uebereinſtimmung 
des Werks mit denfelben.. Gar oft 
ift dieſes Vergnügen dag einzige, daß 
Kuͤnſtler und Kunftrichter von Wer; 
fen der Runjt haben. Ihnen gefal- 
len oft Werke, denen es fonft an 
Geiſt und innerer Kraft fehler. Wo 
Die Rede von 'diefer Art dir Vollkom— 
menheit iſt, da find fie die einzigen 
Kichter.- 

Nun ift noch die dritte Frage übrig, 
die das Urtheil ſowol uͤber ganze 
Merfe, als uber einzelne Theile der⸗ 
felben betrifft. Beynahe in jedem 
Merfe der Kunſt machen die Schil- 
derungen, oder die Darſtellung ges 
wiffer in der Natur vorhandenen 
Dinge, das Bornehmfte des Inhalts 
aus. Die Dichtfunft fchildert Cha⸗ 
raftere der Menfchen, bildet jede Zu: 
gend und jedes Laſter ab; drüft die 
Sprache jeder Leidenfchaft und Ems 
pfindung aus ; dieſes thut auch die 
Mufif, und die zeichnenden Künfte 
beftchen ganz aus Schilderungen. 
Es fcheinet der wichtigfte Theil ihrer 
Vollkommenheit zu feyn, daß diefe 
Echilderungen big zur Taͤuſchung 
natürlich feyen. Wer foll nun die» 
feg beurtheilen? Hier ift die Antwort 
fehr leichte: Niemand, als wer rich» 
tige und belle Begriffe von den Ur» 
bildern hat, zugleich aber die jeder 
Kunft cigene Art des Ausdruks rich. 
tig verficht. Hiezu gehoͤrt nun wies 


der gar keine Kenntniß der eigentlis 


en Kunſt Ohne eine Note zu fen» 
nen, und ohne eine einzige Kegel 
der Harmonie zu verftehen, ift es 
möglich zu beurtheilen, ob die Tone, 
die man hoͤret, ein richtiger Ausdruk 
einer leidenfchaftlichenSprache feyen. 
Wer auch) fein Blumenblatt zeichnen 
fann, wenn er nur-fehr helle Vor» 
fiilungen von Phyfionomien, von 
redenden Gefichichiloungen und 
Stellungen hat, ift ein zuperläßiger 
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Richter uͤber die Zeichnung der Figu⸗ 
ren in dem hiſtoriſchen Gemaͤhlde; 
und ſo iſt ein Kenner der Menſchen 
ein guter Richter der Gedichte, we— 
nigfteng. der einzeln Theile, da Men: 
ſchen und menfchliche Eigenfchaften 
gefchildert werden. Die beften Rich» 
ter find in diefem Stüf die, in de 
ren Köpfen das reinefte Tageslicht 
leuchtet. Dieſes ift nicht allemal der 
Salt der Künftler, die gar oft durch 
allzuhellen Schein geblendet werden. 
Ihre Vorftellungen find die lebhaf⸗ 
teften, aber nicht allemal die richtig» 
ften und deutlichften. 

Doch wird hier allerdings auch 
Uebung in dem jeder Kunft eigenen 
Ausdruf erfodere. Man mag noch 
fo deutliche und fo beſtimmte Begrife 
fe von allem, was um Menfchen 
gehdrt, haben: fo kann man ben, 
Dichter noch nicht hinlänglicy beurs 
theilen, wenn man fich nicht vollig 
mit feiner Sprache, mit der ihm eis 
genen Art des Ausdrufs, bes To- 
nes, und der Wendung etwas be 
kannt gemacht hat. Und fo verhält 
e8 ſich auch mit den übrigen Kün- 
fin. Wer gar nie über Zeichnung 
und Verhältniffe nachgedacht, und 
fein Auge nie an Zeichnung und Ges, 
mählden geübt hat, dent ift doch in 
der Sprache der zeichnenden Künfte 
nicht alles geläufig. Um mit vollis 
ger Sicherheit über die Theile des 
Werks zu urtheilen, die ihre Urbils 
der in unfrer Vorſtellungskraft ba» 
ben, muß man zu der vorher erwähn- 
ten Fähigkeit auch noch eine hinlaͤng⸗ 
liche Kunſterfahrung haben, die 
durch oͤftern Genuß der Werke der 
Kunſt erlangt wird. Deumach ur- 
theilet der philofophifche Kenner hier 
am beften; obgleich auch jeder 
Menſch von hellem Geift wol urtheis 
len kann. ER 

Roch iſt vieleicht die wichtigſte 
der hier unterſuchten Fragen uͤbrig: 
Was wird dazu erfodert, den Werth, 
oder die innere Würde und VBollfom- 

1 menbett 
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menheit eines ganzen Werks su bes 
urtheilen?  Zuerft muß der Grund 
angegeben werden, auf den ſich die 
ſes Urtheil ftüßen fol; darüber ift in 
einem andern Artifel gefprochen wors 
den *). Hier wird angenonmen, daß 
jedes Werf der Kunft auf etwas be- 
ſtimmtes abzielen muͤſſe. Seinen 
Zwek, das was es feyn foll, muß 
man aus feiner Art abnehmen fon» 
nen. Iſt dieſes gefchehen, fo hat 
man dag Urbild, wonach es im Gans 
zen zu beurtheilen ift, und ber wird 
e8 am beften beurtheilen, der ſowol 
dag Urbild, als das Werf am volls 
fommenften gefaßt bat; fehlt ung 
das Urbild, fo koͤnnen wir dem Werf 
überhaupt feine Stelle nicht anmei- 
fen. Welcher verftändige Menfch 
würde die Frage beantworten, ob ein 
gewiffes Inſtrument gut ſey, wenn 
er nicht weiß, wozu es dienen fol? 
Wenn wir ein Gebäude von einer 
ung voͤllig unbefannfen Art fähen: 
fo koͤnnten wir wol überhaupt urthei- 
len, daß alles mit Fleis und Nettig- 
keit gemacht, und aneinander gefügt 
fen; daß das Ganze gut in die Aus 
gen falle; daß es eine gute Feftigfeit 
babe: aber ob der Baumeifter in der 
Anlage, und in ber Einrichtung, fich 
als cin verftändiger Mann, oder ale 
ein leichtfinniger Kopf gezeiget habe, 
davon fonnen wir gar nichts fagen. 
Wir wiffen ja nicht, was es für ein 
Gebäude ift. 

Es giebt gar viel Liebhaber, bie 
dieſe fo fehr einfache und fo einleuch: 
tende Grundfäge der Beurtheilung 
ganz aus den Augen fegen. Und da 
ber fommt ed, daß fie denn auf gu» 
te8 Gluͤk loben und tadeln, oder daß 
fie fich in einer ganz unndthigen Ver⸗ 
legenheit befinden, jemand anzutref» 
fen, der ihr Urtheil lenke: als wenn 
irgend eine geheime Wiffenfchaft da» 
zu gehörte über den Werth eines 
Merfs der Kunſt zu urtheilen. Die: 
fer Wahn macht, daß fie jedem, den 

‚*) ©. Werke der Kunſt. 
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fie, bisweilen fehr unverdienter Weis 
fe, für einen Keuner halten, nadı> 
fprechen, und aus vollem Munde lo» 
ben oder tadeln, ohne einige Gründe, 
dazu zu haben. Daher fommt eg, 
daß fo mancher Künftler ohne Vers 
dienft, oder Schuld, in einem guten 
oder fchlechten Rufe fteht. 

Gleichwol ift e8 feine fchwere Sa⸗ 
che zu wiſſen, mag in jeder Kunft, 
jede Art des Werks eigentlich feyn 
folle. Wen fälle es ſchwer zu bes 
greifen, daß das hiftorifche Gemaͤhl⸗ 
de Menfchen vorftellen müffe, die in 
einer intereffanten Handlung begrif: 
fen, oder bey einem bemerkenswuͤr⸗ 
digen Vorfall verfanmelt find; daß 
des Mahlers Schuldigfeie ift, ung 
diefe Handlung fo vorzuftellen, daß 
dag, was jede der gemahlten Perfos 
nen dabey empfindet, in ihrem Ger 
fiht, in ihrer Stellung und in ih: 
ren Gebehrben, richtig und lebhaft 
Hat man nun 
Begriffe voneiner folchen Handlung ; 
befigt die Einbildungsfraft Urbilder 
von leidenfchaftlichen Minen, Ges 
behrden und Stellungen: fo ift gar 
feine Schwierigfeit mehr vorhanden, 
ein gründlicheg Urtheil über dag. 
Werk zu fällen. Wie wenig gehöre 
nicht dazu, um zu wiffen, daß jedes 
Tonſtuͤk entweder Aeußerungen eines 
in Leidenfchaft gefegten Herzens 
durch den Gefang ausdrüfen, oder 
unfer Gemüth in gemiffe Empfin» 
dungen fegen foll? Selbft die Werfe 
der dramatifhen Dichtfunft, über 
deren Befchaffenheit die Kunftrichter 
fo geheimnisvoll ſprechen, find gar 
nicht ſchwer zu beurtheilen. Man 
darf ſich nur erft fagen, daß bag 
Schauſpiel eine intereffante Hand⸗ 
lung vorftellen müffe, bey welcher 
wir dag Verhalten der intereffirten - 
Derfonen fo natürli vor uns ſe— 
ben, als wenn die Sache felbft vor 
unfern Angen vorgefallen twäre, und 
als wenn die Schaufpieler nicht blog 
für diefen Fall erdichtete, fondern 

würfs 
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wuͤrklich in diefem Handel Gegriffene 
Derfonen wären... Weldyer Menfch 
von einigem. Nachdenken. wird fich 
denn fcheuen fein Urtheil zu fagen, 
ob das Schaufpiel ihm dag würflich 
gezeigt hat, was er hat ſehen wol 
len? Oder wag für Wiſſenſchaft ger 
böret dazu, zu fagen, ob die Hand» 
lung, die wir fehen, eine intereffan- 
te und natürliche Handlung fey; ob 
biefer Mann, den man ung als eis 
nen Geizhals, oder ale einen feinen 
Betrüger, oder als einen rachfüchti- 
gen Menfchen befchrieben hat, wuͤrk⸗ 
lich ein folcher ſey? | | 
Alfo brauchen bloße Liebhaber fich 
gar nicht um die Regeln der Kunſt, 
fondern blog um richtige und faßliche 
Begriffe über die Natur und den 
Zwef der verfchiebenen Arten ber 
Kunſtwerke zu befümmern. Nach 
diefen Begriffen ‚können fie ohne al 
le Kunftcheorie, das Mefentlichfte 
von dem Werth folcher Werfe felbft 
beurtheilen. Rouſſeau hat über die 
Beurtheilung der für die allgemeine 
Eultur des Berftandes und Herzens 
gefchriebenen Bücher, einen fehr ein» 
fachen Grundfag angegeben, der fich 
leicht auf die Beurtheilung der Kunſt⸗ 
werfe, in fo fern fie zu allgemeinem 
Gebrauch beftimmet find, anwenden 
läßt. Ich meiner feits, läßt ex 
jemand fagen, habe feine andre Art, 
das, was ic) lefe, zu beurtheilen, 
ald daß ich auf die Gemüthslage 
Achtung gebe, in ber mid) das Buch) 
läßt: und ich fann mir gar nicht 
vorftellen, was für einen Werth ein 
Buch Haben koͤnne, dag ben Kefer 
nicht zum Guten lenkt ).“ Mit die, 
km Grundfag ift eg leicht ein gruͤnd⸗ 
liches Urtheil über ein Buch zu fällen. 
Und eben fo leicht würde die Beur- 
teilung der Runftwwerfe, feyn, wenn 
unfre Kunftrichter und die Verfaß 
fer der mannigfaltigen periodifchen 
Schriften, darin die von Zeit gu Zeit 
‚berausfommenden Werfe des Ge 

*) Nourelle Heloife T. L, Lex, ı8, 
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ſchmaks beurtheilee werden, fich ans 
gelegen feyn ließen, anſtatt fo viel 
Geheimnisvolles von den Kegeln der 
Kunft, in einer dem gemeinen Lefer 
unverftändlichen Runftjprache, zu fa 
en, ihm auf die rechte Spuhr huͤl⸗ 
en, felbit zu urtheilen. Diefeswäre- 
bald gethan, ‚wenn man nur bey jeder 
Gelegenheit die wahre und gar eins 
fache Theorie der Kunſt überhaupt, 
und jedes Zweige derfelben befon- 
ders, vorbrächte, darnach urtheilte, 
und fo die allgemeine Kritif in ihrer 
wahren Einfalt darftellte, und auf 
populare Kennenig zuruͤkffuͤhrte. 
Dan-überlaffe den Künftlern und 
——— uber die Geheimniſſe 
der Kunſt, und über die Regeln zu 
urtheilen, und halte fich andie Wirs 
fung, die ihre Werke auf verftändige 
und nachdenfende Menfchen machen. 
Wen ift etwas daran gelegen zu wife 
fen, nad) was für Regeln dag Kleid 
gemacht ift, das ihm gut fige und 
commod ift; oder wie die Speife zus 
gerichtet worden, die ihm gut fchmeft, 
und wol befommt? Man befümmes 
ve fi) nur erft überhaupt um helle 
und richtige Begriffe, und hüte fich 
ein Urtheil über die Befchaffenheit 
einer Sache zu fällen, ehe man weiß, 
was ſie eigenrlich feyn fol. Hat der 
Liebhaber einmal die erſten Grund⸗ 
begriffe uͤber die Werke der Kunſt: 
ſo uͤbe er ſich fleißig im Genuß die— 
fer Werke. Dadurch wird fein Ges 
ſchmak allmählig feiner, und er aug 
einem bloßen Liebhaber zulegt ein 
Kenner werben. Man fee, daß bey 


‚ einem noch etwas rohen Volfe dras 


matifche Schaufpiele eingeführt wer- 
ben, und daß ein Kenner zugleich uns 
ternehme, den Geſchmak dieſes Vol- 
tes für ſolche Schaufpiele nach und 
nad) anzubauen. Wenn diefer Ken⸗ 
ner verftändig genug ift, fo wird er 
fich begnügen dag Volf nur auf die 
erften Grundbegriffe der dramatis 
ſchen Kunft aufmerffam zu machen. 
Er wird ihm fagen, daß es die vers 
ſtellten 
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ſtellten Menfchen auf dr Schaubüh- 


ne, und die erdichteten Handlungen 
und Begebenheiten verfelben, gerade 
fo beurtheilen fol, wie es die Men. 
ſchen und Handlungen bewstheilet, 
die es in der Natur vor fid) finder; 
er wird ihm blos rathen, dag für 
fchlecht und ungereimt zu halten, 
wag dem natürlichen Lauf der Din- 
ge, den es doch fihon einigermaßen 


fennt, widerſpricht; die erdichteten 


Menfchen zu tadeln, deren Charaf- 
ter und Sinnesart vollig außer der 
Natur iii, die abgeſchmakt reden und 
handeln, wie gar Fein Menſch thut. 
Ob übrigens wie Sitten fein, bie 
Scherze wigig genug ſeyen; ob die 
Aeußerungender Empfindungen noch 
roh, oder fchon verfeinert ſeyen, und 
dergleichen Anmerkungen, hat ereben 
nicht nöthig zu machen. Dieſe Dinge 
werden ſich allmahlig von ſelbſt ein- 
finden. Wenn der Menfch nur einmal 
auf dem rechten Weg des Geſchmaks 
und des Nachdenfeng ift, fo geht er 
von felbft weiter. Aber wen man durch 
willführliche Regeln, die Vorurtheile 
erzeugen, auf Abwege gebracht, oder 
dem man durch eine Menge unver- 
ftändlicher Worfchriften den Weg 
ſchwer gemacht hat, dem ift hernach 
fehr ſchwer wieder fortzuhelfen. 


Kirde 
(Baukunſt.) 


Aus der Beſtimmung eines jeden 
Gebaͤudes, muß der Vaumeiſter den 
Plan ſeiner Einrichtung erfinden, 
und die Att der Verzierung waͤhlen. 
Da die Kirchen itzt die gemeinſten 
öffentlichen Gebäude find, jo verdie: 
nen fie vorzüglid) das Nachdenken eis 
nes Baumeiſters. Meiſtentheils find 
ſie zu einem doppelten Gebrauch bes 
ſtimmt; zur Anhorung der geiftlichen 
Reden, und zur Feyer gottesdienftli- 
cher Ceremonien. Es giebt Kirchen, 
wie alle Kirchen der Proteſtanten, 
wo bag erftere dic Haupffache ift; aus 


Kir 


dre aber, wie die größten und praͤch⸗ 
tigften Kirchen der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fchen Ehriften, find vorzuͤglich zum 
zweyten Gebrauch beftimimt, und der 
erftere ift nur zufällig. Es wäre 


denmach unäberlegt, wenn cin Baus 


meifter beyde Arten nad) einerlcy 
Grundfäsen anlegen wollte. 
Die Kirchen, die vorzüglich zur 
En der Ceremonien eingerichtet 

nd, werden natürlicher Weife fo an⸗ 
geordnet, bag der ‚ganze inwendige 
Raum in vier Iheile abgetheilt wird, 
die Halle, das Schiff, die. Abſeiten, 
und den Ebor. Das Schiff ift der 
voruchnfte und größte innere Platz, 
auf dem das Volk zur Feyer der Ce⸗ 
remonien fiehf. Die Abfeiten ein 
Pas oder ein räumlicher Gang um 
dag Schiff herum, damit ınan von 
allen Seiten her gemächlicy in das 
Schiff fommen finne. Der Ebor 
ift der Pla, auf dem die Diener der 
Keligion die heiligen Gebräuche ver 
richten. Darum ift er am Ende dee 
Schiffe, um etliche Stufen über daf 
felbe erhoben, damit alles, was dar. 
auf vorgeht, von dem im Schiffe 
verfgimmelten Volke koͤnne gefehen 
werden. Die Halle ift ein Vorplag 
am Eingang,-damit die Thüren der 
Kirche nicht unmittelbar an den of» 
fenen Plag ftoßen. 

An der vordern Seite des Chors 
ftehbe der Altar, gerade vor dem 
Schiff. Der Ehor felbft ift nach eis 
ner eyfoͤrmigen Figur abgerundet, 
und hat von oben feine eigene ge— 
mwolbte Defe. Beydes darum, weil 
der Chor der Plag ift, mo die zum 
Abfingen der Symnen und audrer 
Gefänge beſtellten Sänger ftehen. 
Darum muß der Baumeifter den Chor 
nach) den Megeln der Akuſtik, oder 
der Wiffenfchaft von der beften Vers 
breitung des Schalles, einrichten. 
Was in dem Chor gefungen wird, 
muß ohne verwirrenden Wiederſchall 
leicht, und doch deutlich im ganzen 
Schiff vernommen werben. 

Neben 
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Reben dem Chor find noch ein paar 
befendere Abtheilungen, davon eine 
bie Sacriftey genannt wird, mo Die 
zum Gottesdienft gehoͤrige Gerdth- 
fchaft, die heiligen Kleider und. gl. 
aufbehalten werden, und wo die Die- 
ner der Religion zur gottegdienftlis 
chen Feyer fid) ankleiden. Die an» 
dre Abtheilung kann zur Anlegung 
ber Treppe dienen, die auf den Kirch» 
thurm und unter dag Dad) der Kir: 
che führe. Insgemein hat dag 
Schiff feine eigene Wolbung, die auf 
einem Gebälfe ruhet, das von Pfeis 
lern oder Säulen getragen wird. 

Der Gefchmaf, der in einer folchen 
Kirche, ſowol in der ganzen innern 
Einrichtung, ale in den Verzierungen 
augenfcheinlicy berrfchen muß, - ift 
Größe und feyerliche Pracht. Und 


es iſt kin Werk der Baufunft, wo der 


Baumeifter fo viel großen Geſchmak 
nöthig hat, mie bey diefem. Der 
Anblit muß jeden Anmefenden mit 
Ehrfurcht erfüllen. Don kleinen 
Zierrathen, die das Auge vom Gans 
gen abziehen, muß nichts da feyn; 
auch nichts fehimmerndeg, dag nur 
blendet. Einfalt, mit Größe verbun: 
den, ift der Charafter einer vollfom- 
men gebauten Kirche. Darum find 
a. bier und da zerftreute Ges 
maͤhlde mit Recht zuverwerfen. Ein 
ganz durchgehendes Defengemählde 
uber dem Schiff, iff das Vorzüg- 
lihfie. Und wenn man noc) andre 
Gemählde anbringen will, fo müffen 
fie fich auf jenes beziehen, und eini: 
germaßen Theile deffelben ausma— 
hen, welches allemal moͤglich ift. 
Alle einzele Bilder, ohne Beziehung 
auf Bas Ganze, fo gebräuchlich fie 
auch find, freiten gegen den wahren 
Beichniaf, der in einem folchen Ge- 
bäude Herrfchen foll. 

Bielleicht ift eine einzige beſondere 
Anmerkung binlänglich, einem ver: 
fändigen Baumeifter die vorherge- 
benbe Anmerkung einlenchtend zu ma= 
hen. Es iſt in Bruͤſſel cine Kirche, 


Kir 15 


(auf den Namen derfelben befinne ich 
mich nicht mehr,) wo an jedem Pfei⸗ 
ler des Schiffs die Statüe eines 
Seiligen ſteht. Diefe Statuͤen find 
groß, und in gutem Verhältnis mit 
dem Gebäude; aber zum Ganzen hun 
fie nicht die geringſte Würfung, weil 
jede für fich fteht, die eine vorwerts 
nad) dem Altar, die andre gerade vor 
fid), die dtitte nach der Halle zu ger 
kehrt u. ſ. f. Wie leichte wär es da 
geweſen, alle dieſe Statuͤen in ein 
Ganzes, mit dem ganzen Gebdude zu 
verbinden? Man hätte fie alle in 
mannigfaltigen anbetenden Steliun» 
gen gegen den Hauptaltar wenden 

‚können, als wenn fir dem Volke das 
Beyfpiel der Anbetung. gäben; jide 
nach dem eigenen Eharafter der abge⸗ 
bildeten Perſon. Dergleichen Verzie⸗ 
rungen dienen die Würfung des Gan⸗ 
zen zu verftärten, und find der wah⸗ 
ren Abficht der Kunft gemäß. 

Es ift fehr gewöhnlich, daß an den 
Abfeiten der Hauptlirchen verfchicdes 
ne kleine Gapellen angebracht. wer» 
den, deren jede ihren eigenen Heinen 
Altar hat. Auch diefeg ift, ob es 
gleich) durchgehends üblich ift, ein 
Mißbrauch, gegen deffen Sortpflans 
zung die Baumeifter arbeiten ſollten. 
Denn diefes hebt vollends dir Ein» 
‚heit des Ganzen auf. Für geringere 
und für ganz befondere Gelegenheis 
ten dienende gottesdicnftliche Feyer⸗ 
lichkeiten, dazu nur wenige Meu— 
fchen kommen, koͤnnen ja befondere 
Eleıne Capellen gebaut werden. 

Diefes wenige kann binlänglich 
feyn, denen, bie dergleichen Kirchen 


bauen oder bauen laffen, ‚zu zeigen, 


wie noͤthig es fey, überall auf den 
wahren Zwek der Sachen zu fehen. 
Auch) diefem Theile der Kunft fehler 
es noch an einer wahren gründlichen 
Kritif, die den Baumeifter in feinen 
Verrichtungen immer auf dem gera- 
den Weg halte. So bald man will« 
kuͤhrlich verfährt, fo läuft man Ge- 
fahr ungereimte Dinge zu nn 

| ie 
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‚Die proteftantifchen Kirchen er⸗ 
fodern eine andre Anordnung. Der 
Chor fann ganz mwegbleiben, wenn 
nur an deſſen Stelle, am Ende des 
Schiffs, einetwaserhabener Plaß ift, 
auf dem die Diener der Religion bey 
Ban der weniger prächtigen Ge⸗ 
bräuche, dem ganzen Bolfe fichtbar 
find. "Auch die Abfeiten find da eben 
nicht ndthig, teil insgemein das 
ganze Volk verfammelt ift, ‚he mit 
dem Gottesdienft der Anfang ges 
macht wird. Indeſſen fehaden die 
Abfeiten nichts, wenn fie als Gänge 
gebraucht werden; nur muͤſſen fie 

nicht, wie häufig gefchieht, zu eben 
dem Gebrauch beftimmt werden, als 
das Schiff; denn es iſt geradezu uns 
gereimt, das Volk auf Plaͤtze zu ſtel⸗ 
len, mo es weder den Prediger, noch) 


die Geiftlichen fehen fann, die in an⸗ 


dern gortesdienftlichen Berrichtungen 
begriffen find. Kirchen, wo dieſe 
Ungereimtheiten vorfommen, und fie 
find nicht ſelten, beweiſen, wie ter 
nig man auch im einen fo wichtigen 
Gebrauch der Baufunft, nad) Grund: 
fägen verfährt. 

Das Wichtigfte r Anordnung 
einer proteftantischen Kirche ift eine 
folche Einrichtung, daß am jedem 
Drte der Kirche der Prediger von 
vorne gefehen und auch verftanden 
werde. Dazu ift nun offenbar die 
ovale Form der Kirche die vortheil. 
haftefte. Ein nicht allzulängliches 
Vierek geht aud) noch an, wenn 
nur die Kanzel nicht an ciner der län- 
gern, fondern an einer fchmalen Seite 


angebracht wird. Eine gute Einrich⸗ 


tung ift e8, die ich irgendwo gefehen 
habe, daß gerade über dem Orte des 
Altarg oder des Communionstiſches 
und Tauffteined, eine Art einer ſo⸗ 
genannten Emporkirche fteht, an des 
ren Mitte die Kanzel ift. 

"um in folchen Kirchen den Plaß 
ing engere zufammen zu ziehen, wird 
oft über die Abfeiten eine offene Gal⸗ 
lerie herumgeführet, die man Ems 
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porkiechen nennt, weil der Daß, 
da das Volk fitet, empor gehoben 
iſt. Diefes it überall noͤthig, wo 
die Berfammlung fehr zahlreich ift, 
und der Zuhörer über taufend find. 
Denn cin Schiffdiefe zu faffen, wuͤr⸗ 
de ſchon zu groß feyn, als daß der 
rediger an allen Drten koͤnnte ver» 
anden werben. | 

Kirchen, die vorzüglich zum Predis 
gen beftimme find, erfodern inmwen« 
dig eben feine Pracht, weuigſtens 
feinen Reichtum; denn diefer würe 
de nur die Aufmerkſamkeit ſtoͤhren. 
Alfo kann man ſich bier mit edler 
Einfalt, und mit den fchlechterdinge 
wefentlichen Verzierungen der Baus 
kunſt begnügen. Aber diefe Kirchen 
müffen ein volles Licht von allen Sei⸗ 
ten haben, nur nicht von der Kan- 
gel her, weil dieſes die Zuhoͤrer, bie 
den Prediger im Gefichte Haben muͤſ⸗ 
fen, blenden würde. Vorzuͤglich 
muß der Ort der Kanzel gut erleuch- 
tet feyn. Ueberhaupt muß alles In⸗ 
wendige einen guten Anftand haben, 
daß fein Menfih von Geſchmak fich 
an irgend etwas ſtoße. - Weiß foll» 
ten Deken und Wände nicht gelaffen 
werden, weil fie blenden; cine fanfte 
grünliche oder roͤthliche Farbe ſchi⸗ 
ket fich beffer. Ueberall aber müßte 
auf die hoͤchſte Reinlichkeit und auch 
auf Nettigfeit der Arbeit gefehen 
werden. 

Bon außen muß eine Kirche auf 
ben‘ erſten Anblit Größe und Würde 
geigen. Große Parthien; nichts Ue- 
berladenes; nichts von den Fleinen 
Zierrathen der Wohnhäufer; weit 
mehr glattes, als buntes; wenig⸗ 
fteng ein ſchoͤnes, aber mehr einfa- 
des, als bunt verfröpftes und ver: 
ſchnoͤrkeltes Hauptportal. Die Thürs 
me, wenn fie nur gute Berhältniffe 
haben, jgeben den Kirchen ein jchd« 
nes Anfehen; weit mehr aber eine 
Eupel. Die fehr Hohen und fhmas 
len, tie Nabeln gefpigten Thürme 
find Einfälle eines fchlechten *— 

en 
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ſchen Geſchmaks. Runde, nicht all. 
zuhohe Thürme, mit Eupeln bedeft, 
ſtehen am beften. 
Schon die Griecheun' hielten in den 
Ihonften Zeiten der Baukunſt, die jo⸗ 
niſche Ordnung für-die ſchiklichſte zu 
den Tempein ihrer Götter *), und fie 
it es auch für unfre Kirchen. Wir 
wollen die Dorifche Ordnung dazu 
nicht ganz verwerfen. Nur daß feis 
nem Daumeifter die ungereimte Pes 
dantercy dabey einfalle, die Metopen 
des Ftieſes nach antiker Art, mit 
Dpfergefäßen und Hirnfchädeln von 
Dprertbieren zu verzieren. Was fich 
für einen heidnifchen Tempel fchifte, 
fann darum nicht an einer Kirche 


ſtehen. 
Billig ſollten alle Kirchen auf ganz 

frege Plaͤtze geſetzt ſeyn. Nur die 
Klofierfichen leiden eine Ausnahme, 
melde nothwendig mit den Klöftern 
müffen verbunden werdet. Aber aus 
den Kichhöfen Begräbnispläge zu 
machen, ifi ein Mißbrauch, über 
den ſchon lange gefihrien wird. , Zu 
Nonumenten für Verſtorbene fonn- 
sen fie noch dienen, nur nicht zum 
Begräbnis felbit. 

Die größte, ſchoͤnſte und präd)- 
tigſte Kirche der Welt ift wol die Be- 
teröfirche in Rom, und nad) diefer 
die Paulsfirche in London. Beyde 
gchoͤren unter die größten Werke der 
daufunft, die jemals unternommen 
nerden. Der Jeſuit Bonanni hat 
me eigene Gefchichte der Peterskir⸗ 
de gefchrieben *). m denjenigen 
fern, die felbft nicht an die Quel⸗ 
m der Kunfinachrichten kommen 
Kamen, einigen Begriff von diefem 
urfwärdigen Gebäude zu geben, 
ühren wir folgendes davon an: 
Das Ganze diefes erftaunlichen 
Setks Keſteht aug der Kirche felbft, 
md dem Damit verbundenen ovalen 
Vorhof, der 400 Schritte lang, 


S. Jonikd. 


) Hittoria templi Vaticani, Romae 
1700, Fol. 


Deister Theil. 


% 
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und 180 breit ift. Diefen Vorhof 
fchließen zwey bedefte 'Säulengänge 
ein, an deuen 320 Säulen ſtehen. 
Das Dach über die beyden Säulen- 
Hänge ift flach, und mir gb Starnen 
der Heiligen, in mehr als doppelter . 
Lebenggröße, beſetzt. Mitten in dem 

Vorhof, dem Haupteingange der Kir⸗ 
che gegenüber, fteht der berühmte 

Übeliscus des Sefoftris, den ches 

mals der Kaifer Galigula aus Aes 

gypten nac) Rom bringen, und den 

in den neuern Zeiten der Pabſt Six⸗ 

tus V. durch den berühntten Baumeis 

fier Fontana in diefen Vorhof hat ſe⸗ 

ten laſſen ). Diefer Obelisk ift von 

Granit aus einem Stüf, go Fuß 

hoch, ohne dag Poftament, dag an 

ſich 32 Fuß hoch iſt a). 

Die Kirche felbft ift ing Kreuz ge: 
baut; ihre Länge, die Dike der Maus 
ren mit eingerechnet, beträgt 970 
römifche Palnıen, oder 660% parifer 

uß. Die Breite des Gewoͤlbes 
uber dag Schiff ift 123 Palmen; und 
Die ganze Breite eines Flügels der 
Kirche, mit der Dife der Mauren 
414 Palmen. Ueber die Mitte et» 
hebt fich eine prächtige Eupel, bie 
von M. Angelo angegeben, und 
durch die Baumeifter della Porta 
und Sontana ausgeführt morben. 
Am Haupteingange ift eine Kalk, 
deren Länge 314, die Breite 60 Pal» 


men ift. 
Den Anfang ju diefem Gebäude 
machte Julius il. unter dem Bat: 
meifter Bramante. Nachherhaben 
die groͤßten Meifter der Kunft, M. 
Angelo, Jul. Sangallo, Biocondo, 
KRapbael, Barozzi, Bernini u a. 
ihre Kunſt daran-gezeiget. Sontana, 
der eim eigenes Werk über diefe Kira 
che gefchrieben hat, fehätet, daß es . 

au 


*) Die Befchreibung des Schiffes, auf 
dem er nah Rom gebracht worden, 
kann man beym Plinius, Hilft. Nar. 
L.XVI. c, 40. leſen. . 

a) ©. Erklärung einer dayptifchen Spitz⸗ 

— zu Rom. . „Berl. 1766.8. 
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zu feiner Zeit bereits go Millionen 
Scudi gefoftet habe. Die inwendi— 
gen Schönheiten an Gemahlden, 
Statuen und Denfmälern, find der 
Größe und Pracht des Gebäudes ans 
gemeffen. | 
Nach diefem ift die Paulskirche im 
London auch ein Gebäude, das we⸗ 
gen feiner Größe merkwuͤrdig ift. 
Ihre ganze Länge ift 500 Englifche 
Fuß. Inwendig iſt fie, bis zulegt 
an die Eupel, 215 Fuß hoc); und 
"von außen beträgt die ganze Hohe 
bis an die Spige der auf der Eupel 
fiehenden Laterne 440 Fuß *). 


= FF 


Von der Kirchenbaukunſt über 
haupt handeln: Das ste Bub der Ar- 
chitettura di Balt. Serlio,; Par. 1547. 
f. — Das vierte Buch der Arch. di 
And. Palladio... Ven. 1570. fol. 
1769. f. — Das 6te und 7te Kap. des 
dritten Bandes von 3. 3. Blondels Cours 
d’Architelt, ©. 298 u. f. — Elevation 
du Portail, coupe et profil er plan 
d’une Eglife paroifiale, p. C. Dupuis 
f. 481. — Eglifes et Autels, p. Neuf- 
forge, f. 6 Bl. — Aigle ou Lurrin 
pour un Choeur d’Eglife, p. de la 
Foffe, 48. — Plan er Elevat. 
d’un Choeur d'Egl. p. Corneille, f. 
4 Bl. — Nouv. Deffeins d’autels et 
de baldaquins, p. Pinc-u, f. 4 Bl. 
— Div. Deffcins pour tabernacles, 
autels, epitaphes, p. Rudolph, f. 
6 DI. — Ueber Kirchenbaufunft, von 
G. N. Fifher, im gten St. des ıten 
Bds. ©. 169 der Monatsſchriſt der Berl. 
Akademie der Kuͤnſte. — Neu Fagonnirte 
Drgelverkleidbung und unterichiebliche 
Wandkanzeln, von J. I. Schuͤbler, f. 
6 Bl. — Grabſteine, von Ebend. fol. 
6 Bl. — Altare, von J. R. Faͤſch, f. 
6 Bl. — — 

*) ©. Defcription de la cathedr. de St. 
Paul tiree des Memoires de Guil. 
Dugdale et de Chrſt. Wren. — Auch 
tft noch An hiftorical defeription of 


S. Paul’s Cathedral, Lond. 1767. 12. 
erichienen, 
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Bon der Geſchichte der Kiechen- 
baukunſt handeln: Hift. des Temples 
des Payens, des Juifs et des Chre- 
tiens, p. l’Abb£ Ballet, Par. 1760. 
12. — Hiit, de la difpofition ct des 
tormes diflerentes que les Chretiens 
ont donnes à leurs temples depuis 
Conſtantin le grand jusqu’A prefent, 


‚p- Mr, le Roi, Par. 1764.8. Deutich, 


bey des Abt Laugier Neuen Anm. üder 
die Baufunft, Leipz. 1768. 8. — Delle. 
Bafıliche antiche e fpecialmente di 
quella di Vicenza.. . . dal C. Enea 
Arnaldi, Vic, 1767. 4. mit Kupf. — 
Temples anc. er mod. ou Obfervar, 
hiftor. et crit. fur les monumens 
d'Architect. Grecque er Gothique, p. 
Mr. L.M. Lond. 1774. 8. mit K. — 
Hiſtor. architektoniſche Beobachtungen 
über die chriſtlichen Kirchen, von A. Hirt, 
im ıten St. von Italien und Deutſchlaud, 
eine Zeitihrift, Verl. »789.8. — 
Tachrichten und Abbildungen 
von Zempeln und Kirchen geben die, bey 
dem Art. Bauart, ©. 302.b, 308. b. 
310. b. u. a, m. angezeigten Schriften und, 


Blatter, wozu noch, im Ganzen, ge= 


hören: Antichitä e Pregi delle Chicle 
Guaftällefe ... del Padre Iren. Atfo, 
Parm. 1774.4.— Proſpecte und Grunde 
eiß der Kirche von St. Genevieve, 4. 
Lg Bl. — — 


Kirhenmufif. | 


Man findet, daß die Muſik ſchon 
in den älteften Zeiten bey gottesdienſt⸗ 
lichen Seyerlichfeiten ift gebrauchte 
worden: und wenn diefeg nicht der 
Altejie Gebrauch diefer Kunſt iſt, ſo 
ift es doch der vornchmfte, zumal in 
den gegenwärtigen Zeiten, da fic bey 
andern Gelegenheiten eben keine ſehr 
wichtige Rolle fpielt. Weil alfo der 
Tonfeger bey der Kirchenmufif die 
befte. Gelegenheit hat, mit ‘feiner 
Kunſt etwas aufzurichten, fo muß 
er auch vorzüglid) daranf denfen, ihr 
dba dir volle Kraft zu geben. 


Es 


gie | 


Es könnte von großem Fern feyn, 

wenn ein Meifter der Kunft übernäh- 
me, die Materie von der mannichfal⸗ 
tigen Anwendung ber Mufif, bey 
gottesdienftlichen Fcyerlichkeiten, von 
Grund aug zu unterfuchen; denn al: 
lem Anfehen nach würde er noch neue 
und wichtige Arten diefe Kunſt anzus 
wenden entdefen, und von dem, was 
zufälliger Weife hier und da einges 
führe worden ift, mürde er, manches 
als unfchiklich-verwerfen. 

Wir wollen ung aber hier auf 
die Betrachtung der, gewoͤhnlich⸗ 
fien Formen ber Kirchenmufif cuts 
fchränfen, und über ihren eigent- 
lichen Charakter einige Anmerfungen 
machen. 

Zuerft fommt der Choral in Der 
trachtung, oder das Abfingen geift- 
licher Lieder von der gauzen Gemein⸗ 
de, welches nad) und nach verſchie— 
bene Formen angenommen hat. Ber 
mutblich waren die Lieder urfprüngs 
lich einftimmig, und die Gemeinde 
fang fie im Unifonug oder in Deta» 
ven. E8 gehört aber eben Fein fei⸗ 
nes Ohr dazu, um zu empfinden, 
wie elend ein folcher Gefang klinget, 
da viele Stimmen beftändig Octaven 
gegen einander machen. Man bat 
dag Widrige diefes Gefanges durch 
die Drgeln etwas zu verbeſſern ge⸗ 
ſucht, wiewol es nicht hinlaͤnglich 
iſt. Als man nachher mehr uͤber die 
Harmonie nachgedacht hatte, wurde 
der Geſang vierſtimmig, wie er noch 
gegenwaͤrtig in dem gemeinen Cho⸗ 
ral an einigen Orten iſt. Die urs 
fprüngliche Melodie wurde der Eans 
tus Sirmus, oder ber einmal feſtge⸗ 
-fegte Gefang genenne, zu welchem 
noch andre Stimmen mußten verfer⸗ 
figet werden. s 

Daher geſchieht es noch itzt, daß 
in den meiften Kirchen von der Ges 
mieinde nur die urfprüngliche Melo⸗ 
die, oder der Cantus Firmug gefun- 
gen wird, da die andern Stimmen 
unter einen befonderg dazu beſtellten 
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Chor von Sängern vertheile werben; 
ferner daß jeder Tonfeger , der für 
die Kirchen arbeiter, mit Beybehal- 
tung eines befaunten Cantus Fir: 
mug, nach feinem Gefühl die andern 
Stimmen neu dazu verfertiger. Und 
hieraus läßt fich auch verftehen, was 
die Lehrer der Mufif damit fagen 
wollen, wenn fie in der Anweifung 
zum Gaß vorfchreiben, daß der Gans 
tus Firmus bald in dieſe, bald in 
eine andre Stimme foll verlegt wer: 
den. Von diefem unverzierten ud 
ſchlechten Choral ift in einem befon- 
dern Artikel gefprochen worden *). - 
Man hat hernach diefen Choral 
nicht nur noch mehrftimmig gemacht, 
fondern ihm noch verfihiedene andere 
Formen gegeben, und einige Stins 
men davon verfchiedentlich augge- 
ziert: daher der fogenannte figurirte 
Gefang entflanden ift, von dem ges 
genmwartig fo viel Mißbrauch gemacht 
wird, daß man oft fich bey der Kir⸗ 
chenmufif befinnen muß, ob man in 
der Kirche, oder in der Oper ſey. 
Der figurirte Kirchengefang hat 
nad) Berfchiedenheit der Gelegenhei⸗ 
ten mancherley Geftalt anggrommeıt. 
Der Choralgefang felbit wird biswei⸗ 
len figurirt, indem der Cantus Fir: 
mus zwar in einer der vier Haupt⸗ 
fimmen beybehalten, aber von figu⸗ 
rirten Stimmen, welche allerle 
Nahahmungen machen, oder AR 
mol nad) Zugenart gefeßt find, be 
gleiter wird. Diefe Art fann von 
großer Würfung feyn, wenn der 
Tonfeger fi nur keine Ausſchwei—⸗ 
fungen babey erlaubt, und allezeit 
auf den wahren Ausdruf ficht. Sie 
fchifet fich auch nicht zu jedem ns 
halt des Gefanges, fondern nur da, 
wo natürlicher Weiſe eine Menge 
Menſchen zugleich verfchiebentliche 
Empfindungen äußern können. Es 
wuͤrde hoͤchſt ungereime feyn, ftille 
Ba . Empfin- 


*) ©. Choral. 
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Empfindungen der Andacht auf fol 
che Weife fegen zu wollen. 

Um den Gefang noch feyerlicher zu 
machen, und zugleich die Harmonie 
zu unterftügen, wurden aud) Inſtru⸗ 
mente Dabepeingeführt. Die Orgel, 
oder große Contraviolone wurden 
zum begleitenden Baß, und die Po- 
faunen um einige Singeflimmen zu 
- verftärfen, gebraucht; endlich aber 
führte man allmählig alle übrige 
Inſtrumente in die begleitenden Mit 
teiftimmen ein. 

Um dem Kirchengefang mehr Mans 
nichfaltigfeit zu geben, fuchte man 
auch darin Abwechslungen, daß ci- 
nige Strophen als Chöre, andre, 
oder einzele Verſe nur von einen 
Sänger, als ein Solo, andre ale 
Duette, oder Terzette; einige cho— 
ralmäßig, andre durchgehende als 
Fugen gefeßt, und denn verſchiedent⸗ 
lid) von ausfülleuden Anitrument: 
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flimmen begleitet wurden. Auf dies 


fe Art werden bisweilen Pfalmen und 
Hymnen gefeßt. Dabey hat nun der 
Sonfeger vorzüglich darauf zu ach— 
ten, daß diefe Abwechslungen nicht 
willtührt ſeyen, fondern fich nad) 
dem Terte richten. Es kann aller: 
"dings ein Hymnus fo gemacht feyn, 
daß einige Verſe deffelben am beften 
nach Art eines Chors, andre alg 
eine raufchende Fuge, und noch an: 
dre nur von einem, oder von zwey, 
oder drey Sängern, gefurigen wers 
den. Diefes muß der Tonfeßer ge: 
nau beurtheilen, um jeden Theil des 
Hymnus auf die fchicklichite Art zu 
bearbeiten, Vorher aber muß der 
Dichter, der den Tert zu einer fol: 
chen Mufit macht, den Inhalt zu 
diefen Abwechslungen einrichten. 

In der römifchcatholifchen Kirche 
hat die Kirchenmufif ihre beſtimm⸗ 
ten und feftgefeßten Formen, die un: 
verändert beybehalten werden; bey 


den Proteftanten aber haben Dichter 


und Tonfeßer fich neue Formen er» 
laubt, und find nicht allemal gluͤklich 
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dabey geweſen. Mit der Einführung 


geiftlicher Cantaten haben ſich auch die 
Recitative und Arien in der Kirchen» 
muſik eingefunden, und mit ihnen ift 


“der augfchweifende Gefchmaf der 


Dpernmufil Hereingefommen. Jıreinis 
gen proteftantifchen Kirchen Deutſch⸗ 
lands iſt man fo gar auf den abge— 
ſchmakten Einfall gefommen, die Kırs 
chenmufif bisweilen dramatifch zu 
machen. Man hat Dratorien, wie 
fieine Opern, woRecitative, Arien und 
Duette nach Opernart beftändig un 
tereinander abwechieln, ſo daß eine 
Handlung von verfchi.denen Perfos 
en vorgeftelt wird. Eine Erfindung 
eines wahnwitzigen Kopfes, die zur 
Schande des guten Geſchmaks noch 
an vielen Orten beybehalten wird *). 

Rouſſeau hält dafür, daß die eins 
fachefte Kirchenmufif aug den Trüms 
mern der alten gricchifchen Muſik 
entftanden fey. Es ift der Mühe wol 
werth, daß wir feine Gedanfen hier⸗ 
über herfegen. „Der Cantus Firs 


mus, fagt er, fo wie er gegenwärs 


tig noch vorhanden ift, ift ein, zwar 
fehr verftellter, aber höchfifchägba= 
rer Ueberreft der alten griechifchen 
Mufif, welche felbft von den Bar: 
baren, in deren Hände fie gefallen 
ift, ihrer urfprünglichen Schoͤnhei— 
ten nicht gang beraubt worden ift. 
Noch bleibet ihr genug davon übrig, 
um ihr einen großen Vorzug über 
die weibifche, theatralifche oder elende 


und platte Mufif, die man in einigen 


Kirchen hoͤret, zugeben, worin weder 
Ernſthaftigkeit, noch Geſchmak, noch 
Anſtaͤndigkeit, noch Ehrerbietung fuͤr 
den Ort, den man dadurch entheilis 
get, zu bemerken ift.“ 

„Zu der Zeit, da die Ehriften ans 
fingen Kirchen zu haben, und in 
denfelben Pfalmen und andre Hym—⸗ 
nen zu fingen, bafte die Mufif be> 
reits faſt allen ihren ehemaligen 
Nachdruf verlorm. Die Ehrijten 

nahmen 

2) ©, Dratorium. 
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nahmen fie, fo wie fie diefelbe fan- 
den, und beraubten fie noch ihrer 
größten Kraft, des Zeitmaaßes und 
Rhythmus, da fie diefelbe von der 
gebundenen Rede, die ihr immer zum 
Grunde gedient hatte, auf die Profe 
der heiligen Bücher, oder auf eine 
vollig barbarifche- Poefie, die für die 
Mufif noch ärger als Profe twar, 
anwenden. Damals verſchwand 
einer der zwey weſentlichen Theile 
der Mnfif, und der Gefang, der itzt 
ohne Takt und immer mit einerley 
Schritten fortgefchleppt wurde, ver 
ler mit dem rhythmiſchen Gang al» 
le Kraft, Die er ehmals von ihm ge- 
habt hatte. Nur in einigen Hym- 
nen merfte man noch den Sau der 
Verſe, weil das Zeitinaaß der Syl⸗ 
ben und die Fuͤße darin beybehalten 
wurden.“ — 
„Aber dieſer weſentlichen Mängel 
ungeachtet, finden Kenner in dem 
Choral, den die Prieſter in der roͤmi⸗ 
Fhren Kicche, fo wie alles, was zum 
Aeußerlichen des Gottesdienfteg gehoͤ⸗ 
ret, in feinem urfprünglichen Cha> 
rafter erhalten haben, hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Ucherbleibfel des alten Gefan- 
ges und feiner verfchiedenen Tonars 
ten, jo weit cd möglich war, fie. ob: 
ne Zaft und Rhythmus, und blog 
in dem diatonifchen Klanggefchlecht 
za erhalten. Das wahre diatonifche 
Geſchlecht hat ſich nur in diefen Cho» 
talen im feiner Neinigfeit erhalten, 
und die verfchiedenen Tonarten der 
Uten haben darin noch ihre beyden 
Suuptabzeichen, davon das eine von 
kr Tonica, oder dem Hauptton, 
deraus der Geſang geht, das andre 
von der Lage der halben Tine herge- 
keumen ift.“ 
„Diefe Tonarten, fo wie fie in al- 


ten Kirchenliedern auf ung gefons 


nen find, Haben wuͤrklich das Cha- 
tafzeriftifche, bag jeder eigen ift, und 
de Mannichfaltigkeit des leidenfchaft: 
lchen Ausdrufs fo behalten, daß es 
den Kenner fuͤhlbar iſt.“ 
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So urtheilet Rouſſeau von dem 
Gefchmaf der Kirchenmufif *); und 
an einem andern Drte **) fagt er, 
man müffe nicht nur alles Gefühls 
der Andacht, fondern alles Geſchmaks 
beraubet feyn, um in den Kirchen die _ 
neumodifche Mufif dem alten Cho— 
ral vorzuziehen. 

Diefe Gedanken eines fo feinen 
Kenners defto richtiger zu verftehen, 
muß bier angemerkt werden, daß es 
in der Achten Kirchenmufif, wovon 
wir unfre vollig’ nach dem Gefchmaf 
des Theaters eingerichtete geiftliche 
Gantaten, die man in der römıfchen 
Kirche noch nicht fennet, ausſchlieſ— 
ſen, ein Geſetz iſt, alles nach den 
Tonarten der Alten zu behandeln t), 
die aber meiſentheils nur auf unfer 
diatonifches Gefchlecht eingefchränft 
find, weil die andern Gefchlechter, 
dag enharmonifche und chromatifche, 
zur Zeit, da die Kirchenmuſik aufges 
fommen ift, ſchon aus der Uebung 
gekommen waren. Alfo wählt ber 
Tonſetzer fiir jedes befondere Stüf, 
es fen Choral, Zuge, oder was für 
Geftalt es fonft habe, eine der alten 
Sonarten, die fid) * dem Affekt des 
Stuͤks am beſten ſchiket, und bindet 
ſich an den ihr vorgeſchriebenen Um⸗ 
fang, der entweder von der Tonica 
jur Dominante, oder von ber Do» 
minante zurZonica geht. Da nad) 
diefem Gefene jede Stimme nur eis 
nen Heinen Umfang hat, fo geht 
auch der Gefang felbft meiftentheilg. 
durch Eleine Intervalle, wodurch dag 
Hüpfende und- Springende der fo 
genannten galanten Mufif aus der 
Kirche perbannet wird. Diefer Eins 
fchränfung ungeachtet, weiß ein er 
fahrner Tonfeger dennoch eine große 
Mannichfaltigkeit von melodifchen 
und harmonifchen Saͤtzen in ein 


Stuͤk zu bringen. 
B3 Seine 


*) Diction. de Mufiq. Art. Plain chant. 
**) Art. Motett 
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Seine vornehmfte Sorge, nad) ti» 
ner guten Wahl der Tonart und eis 
ner hoͤchſt einfachen Fortfchreitung, 
seht auf die Beobachtung der richti- 
gen Deflanmtion des Terts, welche 
fowol durch die Hauptftimmen felöft, 
als auch durch die Harmonie kann 
fühlbar gemacht werden. Denn ſchon 
durch diefe allein kann die wahre 
Deflamatiön befördert, oder gehin- 
dert werden. Alfo müffen 5. B. die 
Sylben, die in einem ununterbroche- 
nen Zufammenhang, bis auf einen 
fleinen oder großern Ruhepunkt 
fortfließen,- nur von einer NHar: 
monie begleitet werden, bie dag 
Gehoͤr ununterbrochen fortreißt; fo 
daß es höchfifehlerhaft feyn würde, 
auf eine Sylbe, auf welcher fchon 
das Gefühl der folgenden ermeft 
wird, eine beruhigende Harmonie, 
wie ber Dreyflang ift, zu nehmen. 

E8 ift vorher gefagt worden, daß 
die Kirchenmufif fih vornehmlich an 
dag biatonifche Sefchlecht halte. Dies 
ſes iſt aber nur von dem gemeinften 
Choral, den die ganze Gemeinde mit- 
finget, zu verftehen, wo dag Ein- 
face und dag Confonirende allemal 
die befte Würfung thut; befonderg 
auch darum, weil zu folchen Chorä- 
Ien allemal ein fanfter Affekt ſich am 
‚beften fchifet. Wo aber ſchon ein leb⸗ 
hafterer oder gar heftiger Affeft vors 
fommt, wel den Tonfeger veran⸗ 
laffet, die Zoch des Choralg zu vers 
laffen, da wird auch in dem Gefang 
und in der Harmonie zu Erreichung 
des Ausdruks fehon mehr erfodert, 
und da thun Kleinere Intervalle, als 
die diatonifchen find, oft die befte 
Wuͤrkung. Man hat deswegen bis. 
weilen nicht nur chroimatifche, fon- 
dern gar enharmonifche Sortfchreis 
tungen biezu noͤthig. Ehedem hatte 
man in einigen großen Gathedralfirs 
chen eigene Sänger, die fi in en» 
harmonifchen Fortfchreitungen befon- 
dere übten, und deswegen bey Gele 
genheiten, wo fehr ftarfe Leidenfchaf: 


Kir 


ten auszudruken find, dergleichen 
z. B. in den Klageliedern des Jere— 
mia vorkommen, ihre befondern 
Stinnmen befamen. 

Da überhaupt jede Kirchenmufif, 
von welcher Form fie fonft fen, den 
Charakter der Feyerlichkeit und Ans 
dacht nothwendig an fich Haben muß: 
fo hat der Tonſetzer fich aller Rünftes 
leyen, aller Figuren, Zierrathen und 
Läufe, die blog die Kunft des GSän- 
gers anzeigen, ferner aller’ gefchwins 
den Paffagen, und alles deffen, was 
ben Ausdruf der Empfindung mehr 
augfchmweifend macht al® verftärkt, 
zu enthalten. Fuͤrnehmlich muß in 
den tiefen Stimmen bie allzugroße 
Gefchwindigfeit vermieden werden, 
weil fie in den Kirchen fehr nachſchal⸗ 
len, und durch eine fchnelle Folge 
tiefer Tone ale Harmonie verwirrt 
‚wird. Defiwegen find alle Arien, 
die nach der Dpernform gemacht 
werden, befonder8 aber bie darin 
angebrachten Läufe und Schlufßca- 
denzen vollig zu verwerfen. 

Darum erfodert die Kirchenmufif 
nicht nur einen fehr ftarfen Harmo» 
niften, fondern auch zugleid) einen 
Mann von ftarfer Ueberlegung und 
einem richtigen Gefühl; damit nicht 
entweder blog ein unordentliches Ges 


raͤuſch, ohne beftimmten Ausdruf, 


oder eine Bermifchung von Seyerlich- 
feit und Ueppiafeit, die Stelle der 
ernfthaften Empfindungen der Ans 
dacht einnehme. 


— — 


Von dem eigentlichen Kirchengeſan⸗ 
ge handeln: De vero modo pfallendi, 
von Mich, de Muris Galiculus, aus dem 
ısten oder dem Anfange des ısten Jahrh. 
— Le droit chemin de la Mufique, 
ou Ja maniere de chanter les Pfeau- 
mes... p. L. Bourgeon, Lyon 15 50. 
4. — A {hort introduttion into the 
fcience of Muficke, made for fuch 
as are defirous to havertheKnowledge 


thereof for the finging of Pfaims, 


Lond 


— 
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Lond. 1564. 1577. 8. — Im aten 
Bub von Asa. Gutmanns Cyclopacd, 
Paracellica Chriftiana, Br. 1585. 4. 
kommt mancherlen über himmliſche und 
geiſtlidde Singkunſt vor. — De congen- 
tibus muficis, quos Chorales appel- 
lamus, fer. Mart. Cromerus(} 1589.) 
— Les Tons, ou Dife. fur les Mo- 
des de Mufique et les Tons de l’Eglı- 
fe, er la diſtinction entre eux, p. 
Pierre Maillart, Tournay 1610.4.— 
Chruͤph. Schleupners Froͤliche Creuz⸗ 
Muſica der Chriſten, Nuͤrnb. 1020. 8. — 
De eccleſiaſtica Hymnodia, fer. Anacl, 
Siccus, Antv. 1633. 8 — De redta 
piallendi ratione, Audt. lac. Eveil. 
lon, Flex. 1646. 4. — Lieder: Be: 
trahtungen von Helnr, Müller (} 1675.) 
— Geiflihe Singefunft von Joh. Olea⸗ 
eius, Leipz. 1671. 8. — De Hymnis 
Ecel.veter. Diflert. Conr. Sam, Schurz- 


fleifch, Virteb, 1635. 4. — De ver. 


recentisque Ecel. Hymno: Te Deum 
laudamus, Differr. Willh, Ern, Tentze- 

li, Vir. 1686. 4. — De precib, 

publicis, Pfalmorum cantu, nec non 

facror, ord, Aut. loa. And. Quen- 
ſtedt, Wire. 1656. 4. — €. T. Rango 
Sendſchreiben von der Muſica, alten und 
neuen Liedern, Greifsw. 1694. 4. — 
Diſquiſitio de Cantu a D. Ambroſia- 
no in Mediol. Eccleſ. introducto, a 
Euſtac. a S. Ubaldo, Mediol. 1695. 
— Cithara Lutheri, oder catechetiſche 
kiederpredigten, von Aug. Pfeiffer (} 1698.) 
— De cantibus Angelicis, Progr. 
insugur, Chrift. Wildvogelii, len. 
(1599) 4. — Ju einer lat, Einladungss 
ſchrift zur Feder des Weihnachts feſtes von 
Jeh. Burch. Majus, Kil. 1702. 4. wer⸗ 
den einige neuere Klrchengeſange kritiſch 
unterfücht. — Diſſertat. Fridericiana 
de Hymno: Erhalt uns Here bey deinem 
Wort, Auft.loa. Frid. Meyer, Kilon, 
1707.4. — Diflertat. de bymnor. 
lar, ecclef. colle&ionibus .. . exMfr. 
Frid. Lindenborgii ed. Pet. Zornius, 
Kil, 1709. 4. — Erbauliche Piederpres 
bieten „. . . von Joh. Avenarius, Zeft. 
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nachtreden, melde zugleich in ſich begreiſt 
eine Betr. und Eriduter. des Liebes: In 
dulci jubilo,. von Ehefipp. Aug. Heu⸗ 
mann, Gött, ı721, 4. — Hiſtot. Unter- 
fuchung, wer doch des alten und befanns 
ten Liedes: „fein Gott in der Hoͤh fen 
Ehr,“ eigentlicher Autor ſey, von Job. 
Dont, Stade 1723. 4. — Evangeliſche 
Singeſchule, darin diejenigen Dinge 
deutlich gelehrt und wiederhohlet werden, 
welche überhaupt allen Evangelifchen Chri⸗ 
ffen zur Erbauung und Befdrderung der . - 
Singeandaht zu wiſſen nöthig und nüße 
lich find, von Chrſtn. Marbach, Breil. 
1726. 8. — Diflertat. hiftor. philol. 
mepl Uuvoromv, ſ. de Autor. Hym- 
nor. Eccl. Sueo-Gorbicae .„ .. Auf. 
Cl. O. Plantin, Upf. 1728-1730.4. 
2 St. — Ausführl. Hiſtorie und Erkla⸗ 
rung des Heldenliedes: „Eine veſte Burg. 
ik unfer Gott“ .,. Mit einer. Borr. von 
D. Puthers Heldenmuth und feiner Liebe 
zur Ging» und Dichtkunſt, von Pet. 
Buſch, Han. 1731. 8. — Differtat. fur 
le plein Chant Ecclehaftique .. - » 
in den Mem. de Trevoux v. 9. 1735. 
©. 1666 u.f. — Evangelifcher Pieder- 
Eonmentarius, vornehmlich über die als 
ten Kirchen » und Kernlleder des Sel. Lu⸗ 
theri und anderer Theologen von Joh. 
Mart. Schamelius, Peips. 179. 8. 2 Th. 
Auch ſind von eben dieſem Verf. noch 
Vindiciae Cantion. S. Eccl. evangel. 
d. i. Theologiſche Rettung und Beant⸗ 
wort. einiger ſchwer ſcheinender Stellen 
der Öffentlichen Kirchengeſ. Peips. 1719. 8. 
2 Th. vorhanden. — Allerhand bieder⸗ 
Remarquen, von Joh. Jac. Gottihaldt, 
Beipg. 1737 1739. 8: 4 Gt. — Bon dem 
Urfprunge des Geſanges und der Borfäns 
ger, ein Progr. von Ehren. Bünemann, 
Berl, 4. — Philoſophiſch muſilallſche 
Betrachtung über das goͤttlich Schöne der 
Geſangsweiſe in geiſtl. Lieder bey oͤffentli⸗ 
chem Gottesdienſt, von E. Dan. Adam, 
Bresl. 1755. 8. — Abhandl. von Eins 
führung des deutſchen Geſanges in bie 
evangel. Iuther. Kirche überhaupt, und 
in die Nürnbergifibe befonders „ . . von 
Joh. Bart. Riederer, Nürnb. 1759. 8. — 
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Beytrag zur kieder⸗Hiſtorie betreffend die 


Evangelifchen Geſangbuͤcher, melde bey. 


Lebzeiten Lutheri zum Druck befördert wor» 
den, von Dav. Gottft. Schöber, Leipz. 
1759=1760, 8, Th. — Gihreiben von 
Merbefferung des Kirchengeianged, von 
©. v. Sodow, im sten Bde. G. 289 der 
Morpurgifken Beytraͤge. — Vertoog 


over het nuttig Gebruik en ontftiob- 


tend Misbruik van her Pfalmgezang 
in den openbaaren Godsdienit der 
Proteftanten, door Probus 1766, 4. 
— Ueber die Kicchengelänge, in A. Hils 
lers Wöchentlichen Nachr. vom J. 1766. 
S. 237. — Etwas zur Nachr. für einige 
Hrn. Cantores, den Choralgeſang betref- 
fend, ebend. vom J. 1707. ©. 293. — 
Her geeſtelyk Pfalmgezang onderfogt, 
verklaart, en te gelyk aangebonden 
töt den plicht om Gode te zingenen 
te Pfalmzingen mer aangenaamheid 
in't harte, door Corn. de Witt, Amft, 
1767. 8. — Her wel en Gode beha- 
gend Zingen, voorgefteld en aangc- 
prezen in eene kerkelyke Redevoc- 
ring... . door Ger. Zeilmans van 
Salın, Amft. 1774. 8. — Bon dem 
Alterrhume und Bebrauche des Kirchens 
acſanges in Böhmen, von Ad. Voigt a 
St. Germayo, Prag 1775.98. — Kır- 
kelyke Hiltorie van ber Pfalm Ge- 
zang der Chriftenen, van de dagen 
der Apoftelen tot op onzen tegen- 
woordigen tyd ... . door. J. van Ipe- 
ren, Amift. 1777 -1778..8. 2b. — 
Bon der Verbefferung und Verfeinerung 
des Kirchengefanaes , die Borrede vor J. 
©. Vierlings Choralbuch, Eaffel 1789. 4. 
von %. ©. Holzapfel. — De Hymnis 
er Hymnopoeis vet. et recentior, ec- 
clefiac, eine Abhandl. von Joh. Gottfr, 
Baumann, die mir nicht näher bekannt 
it. — — Dom Bebrauch der Rirs 
chengeſaͤnge: De prudentia in Can- 

tıonibus ecelef, adhibenda, Diff. G. 
Wallini, Vir. 1733: 4. — De odio 
Pontificior. in Hymnos Eccl, Luther. 
Audt, Ioa. G. Götzel, Lub. ı702. 4, 
Sendihe, an. . . Joh. Chrſtoh. Dicas 
rium .. von unteriihiedenen zur kieder⸗ 
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biftorie dienlichen Sachen, von Ebend. 
Luͤbeck 1709. 4. — PViſſertat. hiftor, 
theologica de modo propagandi hifto- 
riam per Carmina, Audt. loa. And. 
Schmid, Helmft, 1710. 4 De 
propagat. Haerefium per cantilenas, 
Differt. E. Sal, Cypriani, L. 1720. 8. 
— In der Eloquentia publica von Joh. 
Willh. Berger, Lipt. 1750, 4. finden fich 
verfshiedene, den Klrchengeſang, beſon⸗ 
ders D. Luthers Verdienſt darum, bes 
treffende Reden, — — ©. übrigens den 
Art. Eboral und den Art.dymne, ©. 
662.b, und 665 b. u. f. 


Bon der Befcbichte der Kirchen⸗ 
muſik und des Kirchengeſanges: 
Sicher gehören, größtentheild, die von 
dem Fuͤrſt Abt, Martin Gerbert, her⸗ 
ausgegebenen: Scriptores ecclefiafticä 
de Mufica facra potiffimum, ex va- 
riis Icaliae, Galliae, et Germaniae 
codd. mferpts, colleti ... Typis 
8. Blaf. 1784. 4. 3 Dde. Gie fangen 
mit dem vierten Jahrhundert an, und gr» 
ben bis ins ıste und find folgende: 
T epoyrınov St. Pambonis, Abb, Nitriae, 
aus dem sten Jahrh. (Klagen über bie 
damahls ſchon ausgcartete Kirchenmuſik.) 
— Monacho qua mente ſit pfallen- 
dum, aus einem Kiribenvater des sten 
Jahrh. — Inftiruta Patrum de modo 
pfallendi f. cantandi, aus den Werfen 
des 5. Thomas. — De laude er utili- 
tate fpiritual, canticor. . . . von dem 
Biichof Nicetus zu Trier, aus dem öten 
Jahrh. — De Mulfica, von Alcuinus, 
oder Albinus, aus dem gten Jabeh. Hans 
delt bios von den acht Kirchentoͤnen, und 
fibeint aus dem Werke des Eaffiodorus ge⸗ 
zogen zu ſeyn. — Explanatio quid fin. 
gulae litterae in fuperfcriptione figni- 
ficent cantilenae, von Balbulus Nots 
fer, einem Mönch aus dem toten (eibrh. 
— Eine altdbeutfbe Schrift von einem 
Moͤnche, Labeo Notter, aus eben dies 


ſem Zeitpuncte, welche von den acht Toͤ⸗ 


nen, den Tetraborden, den acht Tonars 
ten, und den Verhaltniſſen der Orgel⸗ 
pfelffen RR: — Don den Schriſten 

des 
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des Ubaldus, oder Hucbaldus, gehört, 
eigeutlich nur deffen Commemoratio 
brevis de Tonis et Pfalmis modulan- 


dis hieher. — Don den Schriften ded 


Verne, aus dem ırten Jahrhundert: De 
varia. Pfalmor. arque Cantuum modu- 
krione. — Fragmenta Je Mufica, 
sen den Canonicus Gerland, aus dem 
sten Jahrh. — Scientia Artis Muli- 
cae, von Eliad Salomon, aus dem szten 
Jadch. fehrt, in zı Kap. vorsüglixh das, 
wis den Kirchengefang betrif. — De 
differentiis er generibus Cantorum, 
von Arnuled de St. Gilleno. — Contti- 
tutiones Capellae Pontificiae, aus dem 
ibten Jahrh. in sy Kap. — (Wegen der 
übeigen,, in Diefer Sammlung befindlichen 
Sgrifteler, f. den Art. Muſik.) — 
— In des Kortunatus Amalarlus (837) 
Bırte De Ecclef. officiis, Col. 1568. f. 
Rom, ı59r. f. handeln einige Kap. de 
Choro Cantorum, de veltim, Canto- 
rum, de ofhicio Lectoris et Cantotis. 
— Liber de correltione Antiphona- 
rii, von Bgobardus aus dem gten Jahrh. 
in dem ı4ten ®bd. ber Bibl, Patrum, 
©. 323. — In der Schrift des Wala⸗ 
frd Strabo (+ 849) De Ofhciis divi- 
nis in dem gten Bd. der Bibl.Patr. hans 
beit das a5te Kap. De Hymnis er Can- 
tilenis eorumque incrementis. — De 
Cantu, feu correltione Antiphonarii, 
von dem H. Bernard ‚von Clairvaur 
(f u52) im aten Bd. f. Werke, nad 
der Ausg. des Mabillon vom J. 1719. — 
In des Ermengardus Wert, contra 
Waldenfes, abgedr. im gten Bde. der 
Bibl, Par. handelt das ıote Kap. De 
canın ecclefiaftico, — Pfalterium de- 
ten chordarum, Lib. Ill, in quibus 
... de numero Pfalmor, „ .„ . de 
Palmodia, de modo er ufu pfallendi 
mul er pfallentium agitur, von dem 
Ütereienfer, Joachimo (} 1201.) . Ven, 
127.4. — De Canticor, originali 
rtione, von Joh. Gerſon (} 1429) im 
sten Bde. ſ. Werte. — Mufits Bilchlein, 
sder nuͤtzliche r Bericht von dein Urfprunge, 
Gebrauch und Erhaltung chrütlicher Mus 
#, von Eht ſiph. Friceius, Luͤneb. 1631 
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und 1643. 8. (Die Schrift beſteht aus. 
zwey Orgelpredigten des Verf. wovon die 
eritere, unter dem Zitel: Mufica Chri- 
ftiana .„. . bereits, Leipz. 1615. 4. ges 
drudt wurde.) — Geelenmufl .. . « 
von Andre. Saubertus, Nürnb. 1624. 4. 
(Eine Predigt, welche ebenfalls von dem 
Urfprunge, der Natur und dem Bebrauche 
der Muſik bandelt.) — De Chori ec- 
cleſiaſt. antiquitate, neceflitate et fru- 
ctibus, Auct. Th. Hurtado, Col. 1655. 
f. — Diſſertat. de Mufica facra, re- 
citata in Acad. baſiliana, von Giov, 
Dat. Doni, imıten Th. ©. 267.1. W. 
Flor. 1743. ££ — In dem Werte des 
Jean de Vordenave: Des eglifes ca- 
thedrales et collegiales, Par. 1643. 8. 
bandelt cin Kap. von den Orgeln und der 
Muſik der Chorknaben, worin brauchbare 
Nachrichten über die Kirchenmuſik vors 
fommen folen. — Mnemofynon mu- 
ficum ecclefiaft. Diſſert. Chr. Guein- 
zii, Hal, 1646.4. — Im zten Bde, 
von Joh. Heinrich Hottingers Hiftor, 
Eccl. novi Teft. Hanov, 1655 u.f. 8. 
wird, ©. 716. de augmentis Muficae 
Saec, XIV, factis gehandelt. — De di- 
vina Pjalmodia, f. pfallentis Eccl, 
Harmonia: Tract. biflor. fymb. et 
ofteticus, Auct. loa, Bona, R. 1653. 
8. verm. Col. 1677. 8. und in der 
Samml. ſ. W. Antv. 1677.4. 1723.f. 
(Der, die Mufik betreffende Innbalt bes 
ſteht aus 20 Kap. mit folgenden Ueber⸗ 
ſchriſten: De antiq. et excell. div. Pfal- 
modiae; quibus de caulis. certae quae- 
dam horae ad pfallendas Deo laudes 
fuerint inſtitutae; de varia diei ac 
noctis divifione ; de no&turn. vigiliisz 
de laudibus; de prima; de tertia; de 
fexta5 de nona; de vefperis; de 
completorio; de ofhc. parvo .b, virgi- 
nis; deoffic. defundtorum; de pfalm. 
pvenirential, et litaniis; de pfalm, 
gradualibus; dg fing. partibus div. 
Pfalmodiae; de canru ecciefiaftico; 
de var, ritibus quibus utirur Eccl. Ca- 
thol, in recitandis div. :officiis; de 
difcipl, pfallendi; de ‚variis Sand. - 
exempl, ad div, ufhe, pertinenti- 


25 bus,) 


26 Kir 
bus.) — In Joh. Eonr. Dietrichs An- 
. gig. bibl. Gieff. 167 1. f. wird, ©. 349 
u. f. de Mufica facra gehandelt. — La 
Science et la Pratique du plaln Chant, 
par un Relig. de la Congregation de 


St. Maur (Don Jac. le Clerc) imprimé 


par les foins de Don Ben. de Jumi- 
thac, Par. 1672. 4. — De Mufica, 
Difputat, theol. I, M. Schoepperlini, 
Argent, 1673. 4. — Differtar. fur le 
Chant Gregorien, p. Dan. Nivers, 
Par. 1683.38. (Die 18 Sap. des Werkes 
banbeln ; De l’orıgine er del’excellen- 
ce du chant Gregorien; de l’utilire 
du ch. d'egl, er de fes effets; contre 
les Herer. et tous ceux qui. blament 
le chant de l’Eglifeg que le chant 
Greg, ou Romain . . . a &t& change 
etcorrompu en plufieurs parties; que 
le chant, Rom. même à Rome a &te 
corrompu » . . +; de la facilire qu'il 
yavoit de corrompre le chant Gre. 
gor. et de la neceflire qu'il y a de le 
corriger; des abus qui fe font glif. 
fes dans la maniere de chanter le 
pleisı chant; desabus commis au Ch. 
Greg. dans plufieurs parties de l'offi- 
ce dıvin .„. .; du nombre des figu- 
res et de l'ufage des caradteres du 
plein Chant; de la’ quantice des No. 
. tes; du commencement de l’office di- 
vin; des Antiennes, oü il eft traité 
a fond des 8 Tons de l’Eglife; des 
Pfeaumes ; des Capitules er des Re- 
fpons; des Hymnes; des Cantiques; 
des autres parties de l'office divin; 
que le Ch. Greg. eft le plus confide- 
able de tous lesCh. ecclef,) — De/® 
origine e progre[ji del Canto ecclfa. 
fico, von Franc. Kionacci, als Vorrede 
zu dem Dortore addotrinato des Matt. 
Eoferati, Fior. 1682, 4. einzeln, Bol. 
1685. 6. — De Mufica, ac Agillasim 
de ecclehaft. eoque ſpectantibus organis, 
Aufl, Casp. Calvor,, Lipf. 1702. ı2. 
verm. in ebendefl. Ritual, ecclef. Jen. 
1705. 4. (Die Schrift beſteht aus 6 Kup. 
folgenden Innhaltes: De Mufıc, tum 
generat. tum digillar, de ecclehiaftica ; 
de fpecicbus cant, facrorum; de 
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Pfalmod. ac Hymnodia; de tantu fi- 
gurali; de mufic. inftrumentali; de 
muficae direftore.) — Obfervario de 
Cleri Rom. controverfia cum Cl. Germ. 
eirca Muſic. ecclef. im zten Vd. ©. 370 
der Obiervat, Hallenf., v. J. 1703. —' 
Taité de lancienne difeipline de 
PEglife dans la celebrasion de Poffice 
divin, p. Edm. Martenne, Par.ıqı9. 
3. — Die Borrede vor ben Cantates, 
petits Motets erc. des 9. Ami, Par. 
ı721. f. handelt von der Befchaffen- 
beit der Rirchenmufil. — De ufü 
Mufic, in Eccl. Difp. Ioa. Nic, 
Wiib. Schulze, Aofl. 1728. 4. 
Progr. quo nimiamartis aſſectationem 
in Mufica facra a Tbenlogis magni 
nominis improbari oflendit Ford. Dave, 
Nov, Rup. 1729. 4. — Die Geſchich⸗ 
te der Kirchenmuſik alter und neuer 
Seiten, von Gottfe. Ephr. Scheis 
bei, Bresl. 1738. 8. — Traite biſtor. 
et pratique fir le Chant ecchhaflique, 
p. F.le Roeuf .. . avec le Direfloire 
qui en contient les principes et les vegles 
on. . ‚Par. 1739. 8. (Der erfie Tpell 
enthält 7 Kap. mit folgenden Heperfihrifs 
ten: Quelle eft la meilleure maniedre 
d’infinuer les prine. du Chant aux 
enfans, et combien il eft urile de le 
leur enfeigner . . .; de l'eftime que 
l’on a fair de tout tems au Chant ec- 
clefiaftique . . .; des’anc, Auteurs 
du Ch. Romain, fon alliance avec le 
ch, gallican, les augmentar, qui y 
ont &t& faites, lesalterar. dece chant 
et leurs caufes, nature de l’Antipho» 
nier de Paris; varietes des Pfalm. qui 
ont cours en France, idee des varie- 
tes fur le premier mode pour faire 
comprendre que par tout pais l'on 
convenoit de lier toujours tel com- 
mencement d’Antienne à telle termi- 
naifon pfalmodique; des elpeces de 
Chant qui paroiffent emantes du Ch, 
Greg. ou Rom. er qyi fe font faites 
entree dans l’Eglife erc.; change- 
mens que l'organifation et le Dechant 
ont introduit dans le Ch. Gregorien, 
influence .de ces fciences dans le ch. 
Gre- 
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Gregorien, alteration de l'ancienne 
douceur du chant caufee par lesgrof- 
fes voix er par le defaut de connoif. 
fance des languesorientalcs; dequel- 
ques anc. pieces Je plainchant qui 
ont &te abolies .. . er de quelques 
autrcs modulations dans le genie du 
ch. greg. qui n’auroient jamais du 
lerre; der zweyte Theil ıo Kapitel: Me- 
thode Ia plus fimple d’enfeizner la 
Gamme „.. . .; regles pour con- 
noitre en général la nature de cha- 
que piece de chant; des notes, ou 
fignes avec lesquels on marque la 
quantit€ ou durée des fons; de la 
plalm, ou du chant des Pfeaum. et 
Cantiques; des Antiennes; des Re- 
pons; des Hymnes; des petits Ver- 
fers; de l'Invitatoire er du Pf. Venite; 
für les Benedicamms, Maniere de chan- 
ter les iegons de Matines er de la 
Meffe, manière de chanter l’Epitre 
ala Meile, maniere de chanter I’E- 
vangile etc.) — Von dem rechten 
Gebrauch der Muſik bey dem Bor 
tesdienff, eine Rede von Willh. Friedr. 
Kroft, inf. Geil, Reden, Jena 1746. 8. 
— dom rechrmäßigen und Gott 
woblgefälligen Gebrauch der Mu · 
fit, von ©. or. Lindner, Königsb. 1747. 
8. — Von der Reformätion der 
Rirchen » und Übrigen Muſik, im 
eilften Jahrh. ein Auff. in den Braun⸗ 


fhw. Anzeiacn vom 3.1748. G. ıooru.f.. 


von Zob. Chrſtph. Harenberg. — Cho- 
raus mufic. gloriam Chr. celebrans ex 
Pf T.XVIll.v.26. Progr. Gotth. Conr. 
Goldfebad, Dr. 751.4. — Della Mu- 
fa del Santuario e della difciplina de 
füoi Camtori, del S. Samsarelli, R. 
1764. 4. (Ob der verfproene jwente 
Theil erſchienen it, weiß id nicht, Eis 
ner andern Handſchr. von eben dieſem 
Verf. gedeuft Burney im gten B. ©.40, 
f. Hiftory of Muſie.) — Von der 
Rirdhenmufil, in Hillers Woͤchentl. 
Nachr. von J. 1767. ©.395. — Be: 
teschrungen über die Rirchenmus 
fit und beil. Geſaͤnge der Recht: 
glänbigen und ihren YZutzen, Bresl. 
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1767.38. — De Cantu e Mufica facra 
a prima ecclefiae aetate usque ad pre. 
fens tempus, Au&. Mart. Gerberto, 


Monaſter. ee Congr. Sr. Blafıi in Silva 


nigra Abb. . . . Typ. S. Blafıan. 
1774. 4. 2 Bde. (Das Wert if ing Buͤ⸗ 
her abgetheilt, wovon das erſte, ing Kap. 
De perenni Muficae, ac cantus a pri- 
ma humani generis origine in facris 
ufu, ejusque ortu et progreflu a pri» 
ma ecclefiae actate ; quacnam primae 
ecclef. aetate in facrif. Milfse cantari 
confueverint; cant. ac Muf, facr. aliis 
in locis, partibusque ofhcit divini; 
qualem habuerint effeque voluerint 
prima eccl, aetate S. Parres eccleſiaſt. 
cantum ; das zwedte, in 2 Theilen, und 
10 Kap. überhaupt, de ſtatu er progref- 
fu Cantus eccl. Romani praefertim, 
med. aevo; Je cantor. et eor. fundio- 
nibus; de ipfo cantu, qualis in eccl. 
fuerit med. aevo ac cantion. generi- 
bus; defolemni Miffae decantatione; 
cantus et muf. facra med. acvo in ad. 
miniftrat, Sacramentor. ritusque var, 
pracfert. in hor. canonie, decantan- 
dis; de canru et muf, ftatıs per an- 
num diebus ac folemnitat. aliisque 
tum ordinar. cum extraordin. div. 
officii partibus; de lıbris ad offieium 
cantumque facr, med, aevo pertinen- 
tibus; celebres med. aevi in cantu et 
muf. ecclef. autor. inftauratoresque; 
de notis muf. med. aevi, gr. et lat. 
quar. fpecim, exhibentur per fingula 
faecula; de difciplina cantus et Muf. 
facr. med. ecel. aevo 5‘ das dritte Buch, 
in 3 Kap. De Muf. f. concentu plur, 
vocum; de Muf. menfurata med. ac- 
vo inventa; de organ. aliisque in- 
ftrum, mufic. paullatim in Eecl, in- 
ductis; das vierte Bub, in 6 Kap. 
Difcipl. canrus ac Muf. ecclef, poſte- 
riore hac aetate; ufuscant. ac Muſic. 
-apud Heterodoxos; de cantu et muſ. 
recentior. Graecor. Mofcor. aliarum- 
que gentium extra Europam; .ars ac 
inftitur. cant, et muſ. ſaer. poftrema 
hac aerate; autor. Muſ. ‚facrae po- 
fter. actar. usque ad praefenstempus; 
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vetus Muf. recentiori comparata.) — 
Hittor, amd critical Effay on the Ca- 
thedral Mufik,. Lond. 1733. 4. — 
Abhandlung über das wahre Welen der 
Kirchenmuſik, als Vorrede vor bem, von 
J. 57 Kuecht componirten 23ten Palm, 
geipj. 1783. f. — — Beytraͤge zur 
Geſchichte der Kirchenmuſik finden 
fin noch in den Annal. ecelchait, des 
€. Baronius, Col. 1624. f. iꝛ Bde, — 
in den Antiq. Le&tion. des Heint. Cas 
nifius — in dem Comment, in Tertull, 
de praefcriptionibus von Chefin. Fupus 
(Wolf) inf. W. Ven. 1724. f. 12 B. 
u, 0. m. — und Nachrichten von der Kir: 
chenmuſik in einzeln Pdndeen, als in 
Spanien, geben: Heur. Flores, im 
sten Bu G. 360 f. Efpana fagrada — 
in Frankreich, I. Mabillon, inf. 
Werte De Liturgia Gallica, Lib. Ill, 
Par. 1729. 4. — in England, The 
Temple Mufik, or an Eilay con- 
cerning the method of finging the 
Pfalms of David in the temple before 
the Babilonifh captıviry, wherein 
the Muiik of our Cathedrals is vin- 
dicared and fuppofed to be confor- 
mable not only to that of the primi- 
tive Chriftians but alfo to che practice 
of the Church in all preceding Ages, 
by Acthur Bedfort, Lond. 1712. 3. 
— In Schweden; Uiſſertat. hiftor, 
de Mufica facra generatim er Ecel. 
" Sueogorbicae fpeciarim, Audt, Jon. 
Oedınann, Lund. Goth. 1745: 4. — 
— Auch gehoͤrt no bicher: Job. Por. 
Albrechts Kurze und unparteiiiihe Nach⸗ 
richt ven dem Zufande und der Beſchaſ⸗ 
fenheit der Kirchenmuſik in der Oberſtaͤd⸗ 
tiſchen Hauptkirdhe B. Mariae V. zu Mühls 
haufen, in Marpurgs Hiſt. Erit. Deptr. 
Bd.5. G. 381. 

Bon dem Werthe und Nutʒen und 
der Nothwendigkeit der Kirchen» 
muſik: Kurzer Bericht aus Gotteswort, 
und bewährten Kirchenhiſtorien, von der 
Muſik, daß diefelbe fleißig in den Kir— 
den, Schulen und Haüſern getrieben 
und ewig foll erhalten werden, von Zac. 
Pair, - Yaunig 1589. 4. — wweilttidhes 
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mufital. Triumph s Erdazlein, von der 
bochedien und recht engliihen Dorethea 
und großen Gottes-Gab, der grau Mus 
fita, von Mart. Richard, Feips. 1619. 4. 
— Nuͤtzliches ZTractdelein, vom fobe 
Gottes, oder der Herjerfreuenden Mufifa 
worin kürzlich und einfältig gezeigt wird, 
wie die Muſika ſammt ihrer Commoditdt 
und Nutzdarkeit einig und allein zur Ehre 
Gottes foll gerichtet fepn, von fur. Schrös 
der, Coppenh. 1659. 8. — Pfalmod, 
chrift. de: Mufic, chrift. d. 1. Gruͤndli⸗ 
che Gewiſſensbelehrung was von der chriſtl. 
Mulica, fo wohl voc. ald inftrument. 
zu balten fen, von Hect. Mithob. 1650. 8. 
— Mufital. Baradorals Discourfe, oder 
ungemein: Borftedungen, mie die Mulıca 
einen hoben und göttlichen Urfpeung habe, 
und mie hingegen diefelbe fo ſehr gemiß⸗ 
braucht wird... . von Andr, Werkmeis 
fer, Quedl. 1707. 4. — Veritophili 
(Eprfipp. Raupach) Deutlihe Beweis⸗ 
gründe, worauf der rechte Gebrauch der 
Mufit, bendes in der Kircbe und außer 
derfelben berubet, old Anhang bey ber 
Niedtſchen Mufical, Handleirung, Hamb. 
1717. 4. — ine Bertheidigung biefer 
Shrift, mit der Auffchrift : Ybgendthigte 
Beantwertung der benden Fragen: ı) Ob 
das Wort Pfalmodia, apud Parres qui 
ante Nanzianzenum vixere, ein bloßes 
Singen, oder ein Singen zu mujifal, In» 
firumenten bedeute; 2) Ob fo mohl das 
Spielen auf mufital. Inſtrumenten, als 
Singen, unter den eriten Chriſten, bep 
ihren geiſtl. Verfammlungen, manchmal in 
Gebrauch geweien ſey, von ebendemielben, 
in Matthefond Crit. Muſica, Bd. i. 
©. 167. — Tractatus de Choris Pro- 
phetar, Symphoniac, in Eccl. Dei, 
ea contrahens, quae ad confultatio- 
nem de nunquam negligenda inftau- 
rat. culrus Dei rat, etiam in.choris 
eccl. muf. in hae Theol, regiminis 
eccl. parte facere videntur, Auft, 
Gottfr. Alb, Pauli, Roft. 1719. 4% 
(Der Janhatt finder fih in Mattheſ. Mus 
fitat. Ehrenpforte, ©. as.) — Das die 
Kirdenmafit, wenn ſolche wohl und 
Heißt, eingeriihtet, eine — 
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key . . . eine Predigt von Bernh. v. San» 
den, Königsb. 1720. 4. — Zuſallige Ge⸗ 
danken von der Kirddenmuflt, wie fie heu⸗ 
tines Tages befbaffenift . . . von Gottfr. 
Eohr. Scheibel, Leipz. 721. 8. (Das 
Werk enthalt 8 Kap. Von der Muſil 
überhaupt; von dem Endzweck der Muſik, 
od. von der Bewegung der Aſſecten; von 
der Kirchenmuſik in fpeeie; von der 
Nothwendigkeit der Kirchenmuſik; daß die 
Kirchenmuſik mit der weltliiben, in Mos 
virung der Affecten nichts eigenes babe; 
von ben unterfhiedenen Arten der Kits 
chenmuſik; vonder Beftellung eines Chori 
mufics in ber Kirche; von der Materie 
der Kircheumufit, oder wie cin mofifalt: 
fiber Test ausiehen fol.) — Die neu an⸗ 
geleate Freuden⸗Akademie zum lehrreichen 
Vorſchmack unbefhreiblicher Herrlichkeit 
in der Veſte göttliher Macht, von Joh. 
Mattheſon, Hamb. 175151753. 8.2 Ch. — 
Gichen Geſordche der Weisheit und Dius 
fit, ſammt zwo Beylagen, als die dritte 
Dofis der Panacea von ebend. Hamb. 
1751. 8. — Mufico Theologia oder er: 
bauliche Anwendung muſikaliſcher Wahr⸗ 
heiten, von Job. Mid. Schmidt, Bayr. 
1754. 8. Hol, von Jac. With. Luſtig, 
Amfcrd. 1757. 8. — Mufica paraboli- 
ca, oder parabollihe Muſik, d. i. Eroͤr⸗ 
terung etlicher Gleichniſſe und Figuren, 
die in der Mufit, abfonderlih an der 
Zrommete befindlih, daburch die allers 
wichtigſten Geheimnife der 9. Schrift, 
den Mufifverfkändigen gar deutlich abge, 
maplt werden... . . von Georg H. Neuß 
1754. 8. (da dee Berf. bereits im J. 1716 
Barb: ſo iſt, wahrſcheinlicher Weiſe, eine 
frühere Ausgabe dieſer Schrift vorhan⸗ 
den.) — Bemeiß, daß eine wohleinges 
riotete Klrchenmuſik Gott wohlgefallig, 
angenehm und nuͤtzlich ſey, von Martius, 
1768. 8. — De cura Principum er Ma- 
gifrar. -pior. in tuendo er confer- 
vando Cantu ecclef. eodemque ram 
plano quam artifhiciofo, Orat, Joa. 
Chr. Winter, Han. 1772. 4. The 
power of Mufik and the particular 
influence of Church - Mulik, a Sermon 
» . +.by J. Rawlins, Lond. 1773. 8 
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— In den Gebanfen über. Religion, 
Poeſie und Mufit, vor A, H. Niemevers 
Abrapam auf Moria, Leips. 17778. wird 
von dem Einflus der Muſik auf Erbauung 
gehandelt, — Dialogo dove cercaſi: 4 
Se lo Studio Hella Mufica al Religiofo 
convenga o dilconvenga, ‚del D. 
Giov. Sacchi, Pif. 1786. 8. — In 
den freymüthigen Gedanken über die Goͤt⸗ 
teöverchrungen der Protefianten, von C. 
Spatzier, Gotha 1788. 8. finder fich ein Ka⸗ 
pitel von der Klichenmuſik und dem Kirs 
chengeſange. — Dus Lob der Kirchenmu⸗ 
fit, eine Rede von G. For, Köhler, — 
— Uud gehören Die verfihiedenen Or⸗ 
gel » Finweihungsreden bieher, als: das 
rein geſtimmte Orgelwerk uniers Herzens, 
oder chriſtl. Einweihungspredigt eines neu 
verfertiaten Orgelwertes . . . von Guſt. 
Phil. Mörl, Nuͤrnb. 1709. 4. — Ein 
mwohlgerührtes Orgelwerk, als eine Anreis 
jung zur Brucht des. Beifles „ . . von 
Ebrfin, Flittwell, Königsb. 1721. 4. — 
Die Kneiphoͤfiſche laute Orgeltimme . -.s 
von Chrſtn. Mafecovius, Königsb, 1721. 
4. (Einige zur Muſik gehörige poet. 
Gedanken, bey Gelegenheit der fchönen, 
neuen, in der Frauenkirche zu Dresden 
erbauten Orgel, von Theod. Chriſtl. Reins 
holds, Dresden 1736. 4. — Redenvoe: 
sing over de nurtigheid der Muziek 
en haaren invloed in den openbaren 
Godsdieuft duor Ever. Schuttrup 
1755. 4. (Zur Einweihung der Orgel: in 
Alkmaar.) — Drgelpredigt, zur Einwei⸗ 
hung der zu Neumark erbauten neuen Or⸗ 
gel... von Bottl, Kluge, Bresl. 1756. 4 
— Nredigt von der. meifen und tecuen 
Hand Gottes bey der Sorgfalt dee Mens 
fiben für einen Gott mohlgefälligen Got⸗ 
tesdienſt, da die neuerbaute große Orgel 
zu St. Marien Gott geheiligt ward, von 
Fon. Heller, Danzig 1761. 4. —' Her 
nieuw Orgel in de vrye Hecrliykheid 
ven Catwyk aan. den Rhyn »..: ., 
door Fr. Burmann, Utr. 1765. 4 — 
Die heiligen Verrichtungen in dem Hauſe 
des Heren bey der neuen Drgel in der Il⸗ 
menauſchen Stadtkirche . . . von Bernh. 
Seb. Große, Eiſen. 1765. 8. — —— 
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ben der Einweihung ber neu erbauten Or⸗ 
gel in der St. Morigkieche zu Halle ... 
von €. $riede. Senf, Halle 1784. 8. — 
The antiquity , ufe and excellence of 
Church -Mutik ... a Sermon by G. 
Home, Lond. 1784 4 — — — 
Weber die Einfuͤhrung Der In: 
firumentalmufil bey dem Gottes» 
dienft; Rel. Calliopes organ, de in- 
vento perquam ingeniofo, ſyſtem. 
‘ miraculofo, et ufu relig. Organar. 
muficor, „'. „. Auf, Ioa. Olcario, 
Hal. 1597. 4. — Tegengift vanyGe- 
bruyk ent Ongebruyk vant Orgel in 
de Kerken der vereenigde Nederlande 
door J. } Calkmann , t'Oravenh. 
1611. 3. — In des Joh, Steph. Du⸗ 
ranti Werke: Me ritibus Eccl. cathol. 
Par. 1624. 8. bandelt das ızte Kap. des 
sten Buches, von den Drgeln und ber 
Zeit ihrer Einführung In die Kirche. — 


Orgelgebruyk in de Kerke der veree- 


nigte Nederlande, door Contt, Huy- 
gens, t'Amſt. 1660. 8. (©. Mattheſ. 
Muſikal. Patrioten S. ai.) — Exerci- 
tatio de Mufic, organ. in Templis in 
den Exercit. des Mart. Sihoofius, lit, 
1663. 4. — In dem Thefaur. Conlilior. 
et Decifion. des ©. Dedefen, Jena 1671, 
f. zBd. finder ſich, Dd. 1. ©. 1146. ein 
“ Judic. Facult, Theol, Viticberg, de 
Organis und ©. 1148 gin Judie. D. Woltg. 
Franzii, De Mufica in Templis, — 
De Ufu Organor. in Templis, eine 
Differt. von H. Munk, Abo 1673. 4. — 
Bom Gebrauch der Hörner, inſonderheit 
beym Gottesdienft, von Zrog. Arnkiel, 
1683. 4. — Crir. d’un Dolteur deSor- 
bonne fur les deux lettres de MM, 
Desiyons de Bragelonguc touchant la 
Symphonie et les inftrumens, quon 
a voulü introduire‘dans leur eglife 
aux Legons de tenebres, Par. 1689.4. 
- Lettere' ecclefiaftiche ‚di Pump, 
Sanarelli, Nap. 1692. 4. (Der neunte 
diefee Briefe unterfucht und bejaher die 
Frage, ob es gut fen ben dem Gottesdlen⸗ 
fie zu fingen und Muſik su haben.) — 
Treatife concerning the lawfulnefs 
of inftrumental Mufik in holy ofhi- 
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ces... „by Henry Dodwell, Lond.. 
1700. 8. — Hiſtor. philol. Sendihreis 
ben von Orgeln, ihren Urſprung und Ges 
brau in des alten unb neuen Kirche Got⸗ 
tes von Gottfe, Ephr. Müller, Dreed. 
1748. 8. — Hiſtor. Unter. von den Kir⸗ 
penorgeln, in den Hannoͤveriſchen gel. 
Anzeigen vom J. 1754. ©, 1275 und. cins 
zeln 1755. 8. von W. Chrfin, J. Chryſan⸗ 
der (der Verf. handelt von-der Erbaulichs 
keit der Mufit, von der Rechtudkigkeit 
der Kirchenmufif , von der drepfachen Art 


‚der muſikal. Inſtrum. im alten Teſtament, 


von der Einführung der Inſtrumentalmu⸗ 
fit in der Kirche, von den Orgeln, und 
d. m.) — Abhandlung über die Frage: 
Ob die Mufit bey dem Gottesdienfe der 
Ehrifien zu dulden oder nicht? von Job. 
for. Albrecht, Berl. 1764. 4 — Bon 
dem Gebrauch und Nutzen der Drgelwerfe, 
von Joh. Mart, Vetter, Anſp. 1783. 8. 
— Auch wird) noch Ih des Andr. Pisc. 
Caſtaldo Sacrar. Ceremoniar, Prax. und 
in des J. Durell Hiſtor. Rit, ecclef, die 
Frage von der Inſtrumentalmuſik in den 
Kirchen unterfucht, und, unter Einfchrän: 
tungen, der Gebrauch derjelben geſtat⸗ 
tet. — — Beſondre Schriften wider 
die Kirchenmuſik und Widerlegun⸗ 
gen derſelben: Rudimenra Muſic. de 
tripl. Mufic, fpecie, de modo debite 
folvendi divinum penſum, et de au- 
ferendis nonnullisabußibus in templo, 
Audt. Blaf. Roflerto, Ver. 1529. 4. — 
Modern Church- Mufık pre - accufed, 
cenfured and obftrudted in its perfor- 
mance before his Majefly... . vin- 
dıcated by the Author, M. Looke. 
Lond., 1666. 8. — Geſtrafter Miß⸗ 
braud der Kirdenmufif . . . von Job. 
Muscovius, Laub, 1694.8. — Schriſt⸗ 
und Vernunftmaßiges Lob der, in Gots 
tesmort mohl gegründeten :Borals und 
SIofirumentals Kirpennuflt . . . von 
Ehrfin. Schiff 1694. 8. (Gegen die vors . 
bergehende Schrift.) — In Chrfin. Ger⸗ 
bers Unertannten Sünden der Welt . - 
Dresd, 1703.8. 3 Bde. wird im gıten Kap. 
des iten, Bos. von dem Mißbrauch der 
Kirchenmuſik, und im goten Kap. des 
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sten Bos. Bon dem Picderverderben und 
dem boffdrtigen Eingen gehandelt; bier 
wider fihrich G. Motz, die vertheidigte 
Sirhenmuflt . . . . Dresd, 1703. 8. 
auf welches Eh. Gerber mit einem Send» 
föreiben an G. Motz ... Arnfl. 1704. 8. 
antwortete, und diefer wieder eine Abge⸗ 
nörhigte Fortſ. der vertheidigten Kirchen; 
muflf . . . Dresden 1708. 8. druden 
ließ, melde Gerber in der Dorrede zu 
den Unerfannten Wohlthaten Gottes.» » 
Dresden ızı1. 8. zu beantworten ſuchte. 
— linvorgreiflihe Gedanken über die 
neulich eingeriffene theatraliſche Kirchen» 
mufif, und von den darinnen bishero übe 
li gewordenen Gantaten „ . „ von 
Joach. Meyer, Lemgo 1726, 8. gegen 
welche: Der neue Goͤttingſche, aber viel 
ſchlechter, als die alten Paceddmonikben, 
uetheilende Erhorus „ . von Joh. Mat- 
thelon, Hamb. 1727. 4. gerichter it, und 
zu deſſen Bertheidigung: Der anmaßliche 
Homburgiihe Criticus fine Crifi . .. 
von Idach. Meher, Lemgo 1728. 8. er⸗ 

idien, worouf Mart. 9. Fuhrmann mit 

der; „Gerechten WagsSchaal ,„ » +» » 
Altona 1728. 8.“ antwortete, die Meyer 
durch den Abgewürdigten Wagemeiſter ... 
1729. 8, widerlegte. — Die Vorrede vor 
den Neumeiſteriſchen Kirchenandachten, 
von J. Under. Keſſelring handelt von der, 
durch: die Propheten, von Gott befohles 
nen Kirchenmuſik, gegen welche ein ins 
genannter eine kleine Schrift drucken lich, 
die Keffelring in dem Zwinglius redivi- 
vus, Frf. 1744. 8. widerlegt. — Wis 
derleate Vorurtheile von Urjprunge, von 
der Beſchafſenheit und der Wirkung der 
Kirhenmufit ... . von Easp. Kurs, kuͤb. 
1750 :1753. 8.361. — — Auch gehören 
im Ganzen diejenigen. Schriften hieber, 
welche von der Mufit im ewigen Leben 
handeln, als ein Werf von Willh. Mels 
ton (1520) De Muſica coeleſti — Gründs 
licher Beweis, daß im ewigen Leben wirk⸗ 
lich eine vortreflihe Muſik ſey, von Joh. 
Chũph. Ammon, im ten St, dir Re⸗ 
sensburger Racdır. vom J. 1746 und im 
sten Bd. ©. 381 der Mitzlerſchen Bibl. — 
Beweis dag eine Mufit im ewigen Erben 
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hoͤchſt unwahrſcheinlich ſey, gegen bie vos 
rige Schrift, a. a. OD. — Behauptung 
der himmliſchen Muſik, aus den Grüns 
ben der Vernunft, Kirchenlehre und beil. 
Schriſt, von Joh. Matthefon, Hamb. 
1747. 8. Wahrer Begriff des harmonf- 
ſchen Lebens: Der Panacea zwepte Dos 
ſis . . . von Ebendemfelden, Hamb. 
17570... e.—. . 

‚Bon den Pflichten und Rechten 
der Rirchenmufiler : Direftor Cho- 
ri ad ufum S. Bafilicae Vatic. Aut, 
D. Ioa. Guiderti, Rom. 1582. 1624. 
8. Verm. und verb, von Franc. Pelichia⸗ 
ri, mit dem Titel: Direct. Chori ad 
ufum omnium Ecclef, cathedral. et 
collegiat. R. 1737.4.— De obliga- 
tione aſſiſtendi er canendi in Churo, 
Diff, los. Aegd. Trullengh, Valent, 
1633. 8. — Short Direttions for the 
performance of Cathedral Service by 
Edw. Low. Oxf. 1661.8. verm. 1664. 
8. — De luribuscirca Muficos eccleſ. 
Differt. loa. Ruhnau, Lipf. 1688. 4 
— Eine aͤhnl. Diſſert. wird dem D. Andr. 
Myllus zugefhrieben. — Mon dem Urs 
fprunge, Amte und Rechte der Eantoren 
in Kirchen und Schulen, in Miplers Rus 
fital, Bibl. Bd. 5. ©. 776. — Gründl, 
linterf. von den Rechten der Altdre . . . 
Draeln, Kirhenmufit . ... von Gottl. 
Slevogt . . » Jena 173,8. — Much 
wird von diefen Rechten und Pflichten 
noch in Joſ. Binghams Orig. f. Anti- 
quit, ecclef. L. 1724. 4. tm zten Kap. 
des zten Buches, fo wie in Heine. Schar» ⸗ 
baus Obſervat. facr. Ch. 2, ©. 219 96 
handelt. — — 

Kirchenmuſik uͤberhaupt, als Miſſen, 
Motetten, Oratorien, Pſalmen u. |. w. 
find, unter mehrern geſetzt worden, von 
Corelli, Lotti, Merula, Conti, Ben, 
Marcelo, Allegri, Pergoleſe, Mill. 
Martinez, Chrſtph. Morales, de la Lande, 
Mondonville, Wil. Mundd, W. Boyce 
(der auch a Collection of the moſt va- 
luable and uſefull compoſition for 
the Church Jſervice by the ſeveral 
Engl, Maſters of che lat two -hunderd 
Years 1768, k. perausgab.) Handel, 
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Telemann, . Förfier, Faſch, Mfeiffer, 
Chraun, Halle, Hdbler, J. 9. Knecht, 
SD. Kerl, Königsberger, Knecht, 
Flopp, Melle, Homilius, Agricola, 
Etölscl, Steinert, Zah, Kunzen und 
andre mehr, 6, übrigens den Artikel 
Choral. 


„2 


Klang. 
(Mufif.) 


gie Betrachtung des Urſprunges 
und der wahren Befchaffeuheit des 
Klanges, erfläret fo manchen Punkt 
in der Mufif, und giebt verfchiedene 
fo wichtige Solgerungen für die 
Kenntniß der Harmonie, daß fie hier 
nicht kann übergangen werden. 


Der Klang ift ein anhaltender fte- 
ter Schall, der von dem bloßen Laut 
daturch unterfchieden ift, daß diefer 
nur einzele abgefegte Schläge hören 
läßt, wie die Schläge eines Yanız 
mers; da der Klang anhaltend tft. 
Wie ſich das Herunterfallen einzeler 
Sreopfen, fie folgen ſchneller oder 
langfamer auf einander, zu dem fc» 
ten Rinnen eines Wafferftrales ver: 
hält, fo verhält fich der bloße Schall 
oder: Laut, der aus einzelen Gehoͤr⸗ 
tropfen beftcht, zu dem Klang, der 
ein ununterbrochenes Fließen des 
Schhalles if. Die Naturfündiger fa- 
gen und, daß auch der Klang, ob 
er gleich uns als anhaltend vor; 
fommt, aus wiederholten einzelen und 
wirklich abgefegten Schlägen beftehe, 
die aber fo fehnell auf einander fols 
gen, daß wir den Zwifchenraum der 
Zeit von einem- zum andern nicht 
mehr empfinden, fondern fie in ci 
nen fieten Ton zufammen hängen; 
dag Ohr zeiget ſich hiebey, wie das 
Auge in ähnlichem Fall. Wenn man 
in dee Dunfelheit eine glüende Kohle 
ſchnell wegwirft, fo feheinet ung ber 
Weg, den fie nimmt, ein fteter feuri- 
ger Strich, oder eine glüende Schnur 
zu ſeyn, ob wir gleich jeden Augen» 
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blik nur einen gluͤenden Punkt diefer 
Linie ſehen. 
Dieſe Bemerkung uͤber die wahre 
Beſchaffenheit des Schalles iſt der 
Grund zur wiſſenſchaftlichen Betrach⸗ 
fung des Klanges und der Harmonie: 
Beſonders wiſſen wir daher, worin 
der Unterſchied zwiſchen hohen und 


tiefen Toͤnen beſtehe, welches die Ge⸗ 


legenheit giebt, die Toͤne in Anſehung 
ihrer Hoͤhe gegen einander zu berech⸗ 
nen. Nämlich — 

‚ Se fehneller die einzelen Schläge, 
aus denen der Klang befteht, auf eine 
ander folgen, je hober fiheinee ung 
der Ton zu feyn. Es läßt ſich ma- 
thematifch beweifen, daß zwey Tone 
um dag Intervall einer Dctave von 
einander abfichen, wenn die Sıhläge 
des cinen noch einmal fo geſchwind 
auf einander folgen, als die Schlä— 
ge des andern; und fo kann jedes 
Intervall durd) dag Verbältniß der 
Gefchroindigkeit der Schläge in Zah— 
len auggedruft werden. 

Man hat auf diefe Art gefunden, 
daß der tiefite in der Muſik noch 
brauchbare Ton, der noch um zwey 
Detaven tiefer if, als das ſogenannte 
große C, in einer Secunde 30 Schla⸗ 
ge an das Ohr thut; der hoͤchſte 
brauchbare Ton aber, oder dag vier⸗ 
geftrichene c, in gleicher Zeit 3760”): 
Nenn dag erwähnte unterfic C 30 
Schläge in einer Secunde thut, fo 
thut feine Dctave 6o Schläge in der: 
felben Zeit. Darum fann man fa» 
gen, der Unifonug verhalte ſich zur 
Detave, wie 320 zu 60, oder wie ı zu 2. 
Alfo druft das Verhaͤltniß 1:2 die 
Octave aus; und auf eine ähnliche 
Art das Verhaͤltniß 2:3 die Duinte; 
weil von zwey Tönen, deren Inter⸗ 
vall eine reine Duinte macht, der 
tiefere zwey Schläge thut, da der 
höhere drey macht. | 
| Das 


*) ©. Euleri Tentamen novae theorine 
AMuſcae c. 1. $, 13. 
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Dadurch wird nun der Ausdruk 
aller Sintervalle durch Zahlen, fo wie 
er durch dieſes Werk überall gebraucht 
worden iſt *), veritändlich. Einige 
Tonlehrer drüfen die Verhältniffe 
durch die Länge der Sayten aus. 
Deydes kommt auf diefelben Zahlen 
heraus. Denn es ift erwiefen, daß 
bey klingenden Gayten die Anzahl 
der Schläge in dem umgefehrten Ber: 
hälmig der Länge der Sayten erfol- 
get **); (wenn nämlich die Sayten 
fonft gleich und gleich ſtark gefpannt 
find) ;(o daß eine aod) einmalfo viel 
Schläge thut, als eine andere, wenn 
diefe noch einmal fo lang ift. Daher 
fann man die Intervalle auch durch 
die Länge der Sayten ausdrüfen; in 
melhen Fall diefelben Zahlen nur 
umgekehrt werden. Alſo müßte nad) 
diefer Art das Verhaͤltniß der Dctave 
durch 251, der Duinte duch 3:2, 
ausgedrüft werden. Diefes fey von 
der Höhe und Tiefe des Klanges ges 


fagt. 

Ausder wahren Befchaffenheit bes 
Klanges hat man aud)-entdefet, wo⸗ 
ber die Reinigkeit eines Tones ents 


ſteht; man hat gefunden, daß der. 


Ton rein ift, deffen Schläge durchaus 
gleich geſchwind find’ und ſich durch 
Punkte vorftellen laffen, die alte gleich» 
weit von einander abftehen .... ., 
daß der unreine, unmufifalifche Ton 
aus Schlägen bejteht, die unordent- 
lich auf einander folgen, wie Punfte, 


die bald weiter bald enger fünden. 


Auch hat man gefunden, daß diefeg 
Unreine des Tones bey Sayten das 


ber fommt, daß die Sayten bismeis - 


Im an einigen Stellen difer, oder 
dünner find, als an andern. 

Noch wichtiger ale dieſes ift bie 
Entdefung der wahren Urfache der 
Innehmlichfeit eines reines Klangeg, 
auf welche die angezeigte Theorie des 
Klanges geführt hat. Wir wollen 

©) Man ſehe befonders die Artikel Con⸗ 

fonanz ; Diffonanz; Intervall, 

*) S. Artikel Monochord, 


Deister Theil. 
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diefe wichtige Sache fo genau, als 
möglich ift, entrwifen. Wenn wir, 
wie in den vorhergehenden Anmers 
fungen gefchehen iſt, jeden ſteten, 
aus nicht zu unterfcheidenden Schlä- 
gen beftehenden Schall, einen Klang 
nennen wollen, fo giebt es unanges 
nehme, und zur Mufif voͤllig un- 
brauchbare Klänge, die mehr fihnat: 
ternde, oder Elappernde, alg ſingen⸗ 
de Tone bilden. So ift das Kaffeln 
der Räder an einem fehr fchnell ges 
enden Wagen. Es beſteht auch aus 
einzeln Schlägen, die ineinander fliefe 
fen; aber e8 verdienet den Namen 
des Klanges nicht, ift auch dem Ge: 
hör nicht angenehm. Aber jeder 
Klang einer reinen Sayte, einer reis 
nen Gloke, er falle auf welche Hohe 
er wolle, wenn er nur nicht ganz 
über, oder unter unſerm Gehoͤrkreis 
liegt, iſt angenehm: deſſen wird kein 
Menſch in Abrede ſeyn. Da nun 
beydes, das Raſſeln eines Rads und 
das Klingen einer reinen Sayte, aus 
ſchnell und allenfalls in gleichen Zeitz 
punften wiederholten, in einander 
fließenden einzelen Schlägen befteht, 


‚woher kommt es, daß diefeg ange 


nehmer ift? 

Die Entdefungen, die man über 
bie DBefchaffenheit der Elingenden 
Sayten gemacht hat, haben auch:die 
Aufldfung diefer Frage an die Hand 
gegeben oder doch beftätiget. Denn 
noch ehe man die Beivegungen einer 
klingenden Eayte zu berechnen wuß⸗ 
te, und fchon vor der Mitte des vo— 
rigen Jahrhunderts, iſt vie Beob» 
achtung befannt worden, baß ein reis 
ner etwas tiefer Ton einer Sayte, 
einem geübten Gehoͤr, außer dem 
Uniſonus, oder Grundton, auch) def 
fen Octave, deffen Duodecime, aud) 
mol gar die zweyte Ditave und des 
ren große Terz hören laffe. Kine 
wichtige Entdefung, wozu aber blos 
ein feines Gehor erfodert wurde. 
Um diefes jedem Lefer deutlich zu ma» 
chen, wollen wir aljo fegen, man 
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fehlage eine wolgefpannte und reine 
Sayte an, die den Ton C angebe; 
wer nur ein feines Gehdr hat, ver: 
nimmt diefen Ton C fo, daß ihn 
dünft, er hoͤre zugleich, wiewol in ge> 
ringerer Stärke, die Tines,g,c, 
folglich ein Gemenge, oder einen Ac: 
cord verfchiedener und zwar conſoni⸗ 
render Töne. Hieraus läßt fich fchon 
begreifen, warum ein folcher Ton vol» 
fer, mehrklingend und angenehmer 
ift, als wenn der Ton C ganz allein 
vernommen würde. Jeder Ton ift ein 
Accord: dadurch hört ber Klang auf 
ein bloßes Klappern zu feyn. 
Diejenigen, welche die Bewegung, 
oder die Schwingungen der flin- 
genden Sayte mathematifch unter» 
fucht haben, worin der Engländer 


Taylor zuerft gluͤtlich geweſen iſt, 
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haben gefunden, daß eine etwas 
lange Sayte, wenn fie geftrichen, 
oder gezupft wird, zwar nach ihrer 
ganzen Länge ſchnell hin und her 
geſchwungen wird, (welches Schwin« 
gen das Gefühl ihres- Tones er- 
wekt,) zugleich aber die Hälfte, der 
dritte,’ der vierte, der fünfte und 
alte folgende Theile der ganzen Länge 
der Sayte, jeder für fih, noch bes 
fondere Schwingungen machen. 
nigermaßen läßt fich dieſes mit Au⸗ 
> fehber. An dem Holfeldifchen 

ogenflügel *) habe ich die befon- 
dern Schwingungen der Theile der 
tiefften Baßſayten gar oft und fehr 
deutlich geſehen. Man ftelle fidy, 
um diefeg deutlich zu faffen, vor, AB 
fen eine Sayte, deren Ton eine 
Octave tiefer ift, als unfer C. 





Anden fie geftrichen wird x und alfo. 


hin und her fchwinget, fo daß fie 
wechfelsweife in die tage AaB und 
AbB kommt, fo theilet fie fich zu- 
gleich in mehrere Theile, wie AC, 
CB, Ag, gD, DB, u. f. f. und je: 
der Theil macht für ſich wieder be: 
fondere Schwingungen, und nimmt 
die Lagen an, die durch Punkte be- 
zeichnet werden. Dieſes iſt die wah- 
re Urfache, warum man in einem 
Klang viel Tine hoͤret. Die Schwin- 
gungen der ganzen Sayte erweken 
das Gefühl ihres Grundtoneg, den 
wie nach verhältnigmäßiger Zahl 
feiner Schwingungen ı nennen wol 


*) ©. Fantaſiren. 


len. Die Hälfte der Sayte macht 
ihre befondere Schwingungen, AcC, 
AeC, CfB, CdB, in halber Zeit, 
und erwekt das Gefuͤhl des Tones 2; 
der dritte, vierte, fünfte, ſechſte 
und folgende Theile der ganzen 
Sayte machen, jeder wieder feine 
Schwingungen, und erwefen dag Ge⸗ 
fühl der Töne 3,4,5,6u.f.f. Man 
ftelfe fich alfo viel gleichgefpannte 
und gleichdife Sayten vor, die in 
Anfehung der Länge fich verhalten, 
wie folgende Zahlen: 
uhr 3 u. ſ. f. 
fo iſt, nach der vorhererklaͤrten Be— 
merkung, der Klang der Sayte ı aus 
den Klängen aller übrigen Sayten 
zuſam⸗ 
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zuſammengeſetzt, und ein feines Ohr 
unterſcheidet wenigſtens die vier oder 
fünf erſten, mit ziemlicher Deutlich⸗ 
feit. In dem Artikel Eonfonans find 
diefe in einem Klang enthaltene Toͤ⸗ 
ne auf dem Notenſyſtem vorgeftellt. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß dieſe hats 
monifchen Töne gerade bie find, 
welche die Trompete, in der Ord⸗ 
nung, wie ſie Hier ſtehen, angiebtz 
erft den Einklang ı, denn die Octa⸗ 
ve}, denn die Duodecime + u.f. f. 
Wenn wir nun bdiefes voraugfegen, 
fo läße fich begreifen, warum der 
Klang der Sayten, befonderg ber 
Baßſayten, etwas fo volles, dag 
Gehör fo vergnügendeg hat. . Denn 
man hert vieles zugleich, und dieſes 
viele fließt fo vollkommen in einans 
der, als wenn es nur eing wäre, 
und hat alfo eine ſchoͤne Harmonie. 
Es läßt ſich aug diefer wichtigen 
Entdefung ungemein viel nügliches 
für die Mufif herleiten, wovon be 
reits in dem Vorhergehenden *) ver- 
ſchiedenes vorkoumt. Ein neuerer 
franzöftfcher Schriftfieller Jamard 
bat einen nicht ganz mißgerachenen 
Verſuch gemacht, faftgaralle Grund⸗ 
füge der Harmonie, des Gejanges 
und des Takts daraus berzuleiten, 
welches man mit Vergnügen lefen 
wird **). Sein Verſuch verdienet 
weit mehr Beyfall, als der, den Ra⸗ 
meau aus der noch unvollfommes 
nen Kenntniß diefer Sache gemacht 
bat; wovon er, und feine meiften 
tandsmänner, ein gar zu unbefcheis 
denes Ruͤhmen gemacht haben. 
Etwas feltfam ift eg, daß unfer 
Tonſyſtem einige der vorhererwähn: 
tm harmonifchen Tine einzeln aus; 
gefchloffen hat, als den Ton #4, Fr 
amd andre. Der erwähnte franzoͤſi⸗ 
fhe Schriftſteller, dringet fehr dar» 


*) Ran fehe die Artifel, Baß; Conſo⸗ 
nanz; Fuge; Harmonie u. a. m. 
»#) Recherches fur la theorie dela Mu- 
we par Mr. Jamard à Paris et 4 
Rouen 1769. $. 
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auf, daß man fie einführe, und in 
Deutjchland has vor ihm Herr Kirn⸗ 
berger angetvagen, wenigſtens den 
Zon #, der in unferm Syſtem zwi⸗ 
ſchen AundB fallen würde, wie auch 
Tartini will, anzunehmen *), 

Ueber die Bedeutung des Worts 
Klang merken wir noch an, daß der 
Schall, in fofern er anhaltend und 
wolklingend ift, mit dem Worte 
Blang, der Klang aber, in fofern er 
hoch oder tief if, mit dem Worte 
Ton bezeichnetwird. Man fagt nie,. 
ein hoher. oder tiefer Klang, fondern 
Ton. In Anfehung der Reinigkeie 
fagt man zwar von einer einzelen 
Sayte, fie habe einen reinen Ton, 
Cbeffer Klang,) aber von einem In— 
firument überhaupt, einer Violin, 
ober einem Clavier, fie haben einen 
guten Klang. ' 


* —2 


Don dem Klange, phyſikaliſch bes 
teachtet, handeln überhaupt: Franz 
Baco (In feiner Natural Hiſtory, hat 
die ate Centur. im ten Bde. ſ. W. ©. 29, 
Ausg. v. 1740. f. die Ueberſchriſt Experi« 
ments in confort touching Mufik, 
und die dritte: Experiments in confort 
touching the motion of founds, in 
what lines they are circular, oblique, 


ftraight, upwards, downwards, for 


wards, backwards.) — Pier, Mens 
goli (Speculazione di Mufica, Bol, 
1670. 4.) — Franc. North (A phi- 
loſ. Effay on Mufik, Lond. 1677.4.) 
— Dan. Bartoli (Del Suono de’ 
Tremori armonici edell’udito, Tratt. 
IV. Rom. 1679.1681,.4. Bol. 1680. 4, 
(Der erſte dieſer Tract. handelt, in 6 Kap, 
von der Aehnlichkeit der Fortpflanzung und 
Bewegung des. Schalles mit den, durch 
einen Stein, verurfachten Waffercirkein ; 
ber zwehte, in 7 Kap. von der Aehnlich⸗ 
keit der Bewegung des Klanges, mit der 
Bewegung des Lichtes; der dritte, in 
er von den barmonikalifihen Erzitte⸗ 


2 sungen 
*) ©. Soſtem. 
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zungen und Verhaltniſſen des Klanges, 
von fompathetifhen Tönen, u.d. m. ber 


vierte in 8 Kap. von der Bermifchung der 


Klänge, von Eonfonanzen, von Beriides 
kung der Klänge im eingefihloffenen Raus 
me ud. m)— Marſch (Difcourfe 
on Acouttik ; f. Hawkins Hift. of Mu- 
fik, B. V. S. 443.) — DerP. Audw, 
Bertrand Caſtel (Nouv. Exper. 
d’Opt. et d'Acouſtique in ben Mem. 
de Trevoux, Bd. 69. ©. 1444. 1619. 
1807. 2018. 2335. 2642 u. f. — Eine 
Lettre über biefe Nouv, Exper. von 
Rameau, ebend. Bd. pu. ©. 1691. 
3. Jacq. d'Ortous de Mairan 
(Dife, fur la propagation du fon daus 
les differens Tons qui le modifient, 
in den Mem. de l’Acad. des Sciences, 
v. I. 1737. ©.a. und Eclairciffemens 
darüber, ebend. ©. 20 u. f.) — Job. 
Miattbefon(Ariftoxenii junior. ‚Pchon- 
gologia fyftem. oder Verſuch einer ma⸗ 
thematiſchen Klanglehre, wider die irri⸗ 
gen Begriffe von diefem geiftigen Weſen, 
von deffen Gefchlechten, Zonarten, Dreys 
Mängen, und auch vom mathematijchen 
Mufitanten . „. Hamb. 1748. 8. Die 
fünf Abtheil. des Werkes handeln, vom 
Klange, von Klanggefchlechtern, von 
Gingleltern, von Zonarten und ihren 
Drevklängen, vom mathemat. Muflfanten) 
— J. %. Kambert (Sur quelques 
Inftrum. acouftiques, in den Mem. de 
l'Acad. des Scienc. de Berlin, v. J. 
1763. ©.87) — Urb. Nathan. Belz 
(Abhandl. vom Schalle, wie er entfichet, 
fortgebt,, ins Ohr wirft, und wie der 
- Empfang des Schalles, Kraft der innern 
Etructur des Ohres hervorgebracht wird, 
und wie das Hören geihiehet . . . Berl, 
1764. 4. und in den Mem. der Berl. 
Acad. von eben diefem Jahre. Der Inn; 
halt — ſich in J. N. Forkels bitterat. der 
Muſik, © 231 uf.) — Chrſtn. E. 
Wuͤnſch (Inicia novae dottrin, de na- 
tura Soni, Lipf, 1776. 4. mit K.) — 
ill. Hales (Sonor. Doctrina ration, 
et experimentalis . . » Lond. 1778. 
4.) — Chrl. Ben. Funt (De Sono 
et Tono, Differt. Lipf. 1779. 4. 
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Deutich in dern Leipz. Magazine zur Nas 
turfunde . . „ Deffau 1781. 8) — 
Matth. Young (An Enquiry into 
the principal Phaenomena of Sounds 
and mufical Strings, Lond. 1784: 8. 
Das Werk beſteht aus zwey Theilen, 100% 
von der erfle, in 4 Abichn. of the pro- 
pagation of found; of the Jdecay of 
found; of fpeakingtrumpets, und der 
zweyhte, in 6 Abſchn. of the motion of 
anelaftic ibre; offympathetic tones; 
of Secondary tones; of the acure 
harmonic- tones; of the harp of 
Aecolus; of the grave harmonic tones 
handelt, und zur Vertheidigung der News 
tonfhen Lehre von den Tönen (f. deſſen 
Princ. Lib. II. prop.47) gefchrieben if.) — 
Denis Diderot (Principes d’Acoufti- 
que, morin erwieſen it, daß das Vers 
genügen, melches die Konfonanzen. dem 
Ohr machen, blos durch die einfachen 
Verhaͤltniſſe der mit einander confonirens 
den Töne entfieht.) — SE. Slor. For. 
Ebladni (Entdecfungen über die Theorie 
des Klanges ... Feipd 1787. 8. Bol 
neuer und grändficher Bemerkungen.) — 
— dom Rlang und Ton insbes 
fondre; Joach. Curaeus (Libellus 
phyfic. contin, doftrinam de natura 
er differentiis color. fonorum etc, 
Vireb. 1572. 8.) — Das zehnte Buch 
des aten Bds. von Fre. de Lanis Magi- 
fter naturae et artis, Brix, 1648. f. 
bandelt de Son. — Job. Boedler 
(De Sono, Dilfert, Argent. 1673.4:) 
— „ar: Waller (De Sono, Diſſert. 
Upf. 1674. 4.) — Gab. Eramer 
(Thefes de Sono, Gen, 1722.4.) — 
Keonb. Kuler (De Sono, Diſſert. 
Baf. 1727. 4.) — Jac. xXicati (Ve- 
rae et germanae virium elaſticar. le- 
ges, ex phaenom. demonſtratae, bey 
den Commentar, de Bononienfi fcien- 
tiar. Inſtituto, Bon. 1731. 4.) — 
B. Wasch. Bofe (Hypochef. Soni 
Perraultiana ac in eam mediratio, 
Difp. Lipf. 1735. 4.) — Job. Be.» 
nieres (Traité phyf. de la lum. et des 
cafıl. des fons et des differens Tons, 


ums 3. 1737 geſcht.) — Job. ©. Dör- 
ner 
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nee (Sendfär. an...» - „Hr Mittler, 
die Erzeugung des Klanged und der vers 
uehmlichen Töne anbetreffend, Bitterf. 
1743. 8. vergl. mit Miglers Bibl. B.3. 
xb.2. ©.372.) — Narciſſus Biſchof 
3u Ferns (An introduftory Eflay to 
the doctrine of founds, containing 
fome propofals for che improyement 
of Acouftiks, indem i4ten Bdo. S. 472 
der Philoſ. Transact.) — 17. Walker 
(Some. experiments and obfervat. con- 
cerning founds, in dem aoten Bd. 
6.433 der Philof. Transad.) — D. 
Grand; (Of the nature and property 
of founds, chend. im 26ten Bde. ©. 
70.) — Sranc. Sauksbee (Experi- 
ments conc. founds, ebend. im a6ten 
übe. 6.367 u. f. und im 22ten Bde. ©, 
ı9020.f.)— G. Chrſtph. Weizler 
(Sedanfen von den Toͤnen, im 4ten B. 
©. 379 von Marpurgs Hiſt. krit. Beytra⸗ 
gan.)— Dan. Chrſtn. Burdach (De 
vi aeris ĩn fono, Difp. Lipf, 1767.4.) 
— 7, Warwell (Effi upon Tune 
being an attempt to free the fcale of 

Muük and che Tune of inftruments 
from imperfetion, Edinb. 1781. 8, 
mit 16 Kofen.) — — Von der Sort 
pflanzung und Geſchwindigkeit des 
Tones und Blanges: Theod. Mo⸗ 
cet (}ı667. Demagnitudine Soni) — 
Th. de Eaffini (Sur la propagation 
da Son, in der Hift. de l’Acad. des 
Kiences vom J. 1738. ©. ı. und Nouv. 
esperiences ... fur la propagation 
du Son in den Mem. eben diefer Acade- 
mie, 0. J. 1739 ©. 126.) — Abt Nol⸗ 


kt (Mem... .fur la transmiffion des 


has dans l’eau, in eben diefen Mem. 


3. 1743. ©.199.) — Giov. CKod. 
Bianconi (Bon [. Due lertere di fili- 
a, Ven. 1746. 3. handelt der eine 
della diverfa velocitä det Suono, 
Deutich , in einem Auszuge, tim ıöten B. 
6.476 bes Hamb. Magazins) — Keonb. 
Zuler (Conje&ura phyfic, circa pro- 
Pagat. foni ... Berol. 1750. 4. und 
Eelairciffemens plus detailles darüber, 
a den Mem, de l’Acad. des Sciences 
de Berlin v, 5. 1765. ©. 335.) — Job. 
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“eine. Winkler Tentamina circa fo- 
ni celeritatrem per aerem atmofph. 
Lipf. 1763.4.) — I. 9. Lambert 
(Sur la viteffe du Son, in den Mem. 
de l’Acad, des Sciences de Berlin, v. 
J. 1768. 6.70.) — Derbam (Expe- 
rim, and obfervar. on the motion of 
Sound, in dem 26ten Bd. ©. 2. ber 
Philof. Transact.) — Kouis de la 
Grange (Recherch. fur la nature et 
la propagation du Son, im ıten Bd, 
©. ı. der Mifcell. Taurinenf.) — 
ill, Watſon (Enquiry concern, the 
refpettive velocitiesof Ele&ricity and 
founds, im 45ten Bde. &,59 der Philof. 
Transact.) — — Bon Echo: Joſ. 
Blancanus (Echometria ſ. Tractat. de 
Echo, Mad. 1653. f.)— Jac. Reichs 
mann (De Echo, Difp. Viteb. 1655. 
4) — Mare. Schodius (De nat, 
Soni et Echus, Diſſert.) — Abt 
autes Seuille (Differtar. fur la caufe 
de l’Echo... Bord. 1718. ı8.) — 
Beaufors (Conjectures fur IEcho, 
ums J. 1719.) — Ernſt Dan. Adami 
(Vernũuuftige Ged. über den dreyfachen 
Widerſchall vom Eingange des Aderbachi⸗ 
ſchen Steinwaldes, Liegn. 1750, 4.) — 
De la maniere, dont fe forme l’Echo, 
in dem 3sten Bde. ©. 167. der Mem. de 
Trevouz,. — D. Franc. Quesnet 
(Ein Auszug einer, von ihm verfaßten 
Schrift, touchant les effets extraordi- 
naires d’un Echo findet ſich im ioten B. 
der Mem. de l’Acad. des Sciences de 
Paris.) — Walter (The Swiftnefs of 
founds and their rede&tions on Echoes, 
in den Philof. Transaft. N, 247.) — 


37 


— Vom Mitklingen, oder der Sym⸗ 


pathie der Töne; John Willis (A 
Letter, concerning a new mulical 
Difcovery, in dem ıaten B. S. 839 der 
Philof. Transalt. for the Year 1677. 
Diefe, damahls neue Eutdedung betrift 
das Mitklingen gleichgeſtimmter Töne, 
welches unter der Benennung der Sym⸗ 
pathie der Töne bekannt ik.) — Romieu 
(Nouv. Decouvertes des Sons har- 
mon. graves, dont la refonnance eft 
très fenfıble dans les accords des In- 

€ 3 ftrumene 
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ftrumens 2 vent, in ber Affemblee 
publ. de laSoc. desSciences de Mont- 
pellier, 1751. 8.) — J. Bapt. Ras 


meau (Lettre aux Philofophes, iu den: 


Mem. de Trevoux, vom Sabre 1762, 
©. 465.) — Obfervat, fur les princi- 
pes d'oùò Mr. Rameau fait defcendre 
les deux accords parfaits, im Journ, 
des Scav, v. $. 1769. G. 112. — Dom. 
Tefta (De la selonnance des corps 
fonores, in dem 3ten Bd, ©, 167. des 
Rec. des Pieces inter, concern, les An- 
tiquites, les beaux Arts etc, Par. 
1788. 8. aus dem tal. überfegt.) — 
— Bon der Beltimmung eines uns 
wandelbaren Tones: Denis Do- 
dart (Sur la determination d’unSon 
fixe, in der Hift. de l’Acad. des Scien- 
ces vom J. 1700. ©. 131.) = Pick. 
Franc. Stancarius (De $ono fixo 
inveniendo, ſ. Mattheſ. Forſchendes Des 
cheſter ©. — Anm. 4.) = — Bon 
akuftifchen Pbänomenen; Mar. 
Merſenne Cogirata phyfico- mathem, 
... de hydraulico - pneumat. phoe- 
‚nom, de Mufica theorer. et pra&t. Par. 
1644. 4. — Casp. Schott (Mecha- 
nica hydraulico- pneumatica, Herbip. 
3657.4.) Auch kommen noch mancerleo 
hieher gebdrige muſikal. Dinge in f. 


Curf. mathem. Herbip. 1661. Bamb, 


1677. f. in f. Organ. mathem. Heibip, 
1668. f. und in f. Magia univ. nat. 
et artis, ebend. 1676. 4. von) — 
Athan. Kircher (Phonurgia nova; f. 
Conjugium mechanico - phyfic. artis 
et naturae.,. qua univerfa Sonor. 
Natura, ‚proprietas, vires effeftuum- 
que prodigiofor. caufae ... enuclean- 
für 2x». Campid, 1673. f. mit Kpf. 
Deutfh, von Agatho Carione, mit dem 
Eitel: Neue Hal und Thonktunf . » . 
Noͤrdl. 1684. F.) — Theod. Bird 


maier (Schediasma phyfic.de viribus 


mirandis Toni confoni, Viteb. 1672. 
4) — Dan. G. Morhof (De Scy- 
pho vitreo per certum humanae vo- 
eis fonum fracto, Dillerr, Kil, 1663, 
1682.4.)= Gottfe. Dav. Mayer 
(Epiftola, Cenfur, in Actis Erud, Lipf, 
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Anni 1712, M. Augufli, de obfer- 
var. Soni cujusdam im’ pariere du- 
bii invilibilis automati difcur. Lipf. 
1712.4.) — — | 

Don der matbematifchen Klang» 
lebre: Jac. Faber (Mufica Lib. IV. 
‚demonftrata, Par. 1496. ı514. 1521. 
4. Lib, VII. demonttr. 1522, 4. Dee 
Innhalt des Wertes, in den erfien Aufl, 
ik in J. N. Forkels Litterat. der Mufif, 
©. 242 zu finden. Ob die legte Auflage 
wirklich aus 3 Büchern mehr befleht, oder 
der Innhalt nur anders abaetheilt if, 
weiß ich nicht mit Gemwisheit zu iügen, da 
ich fie nicht ſelbſt geſehen.) — Mulica 
fpeculativa, Baf. ı505.8. — Pier. 
Mar. Bonini (Acutiſſ. obfervar. no» 
biliff, difciplinar, omnium Mufices, 
Flor. 1520, 8.) — LKud. Sogliant 
Mufica theoretica, ,.. . inquaquam 
plures de harmonicis Intervallis, non 
prius tentatae continentur fpecula- 
tiones, Ven. 1529, f£) — millb. 
Poftel ( Tabul. in Mufic, theoret, 
Par. 1552. 4.) — Job. Kippius 
(ı) Themata mufica, Jen. ı610. 4. 
beſtehen aus drey zu Wittenberg gebaltes 
nen Disputationen, 2) Them. fontem 
omnium errantium Muficor. operan- 
tia, len. 1611, 4. 3) Brevicul, er- 
ror. muficor, vet, et recentior. ebend. 
1611. & 4) Synopfis Muf. novae 
omnino verac, atque merhod. uni- 
verfae, in ompis Sophiae praeguſtum 
wapepywg invent. difputatae et prop. 
omnibus Philomufis, Arg. 1612. 8. 
und in der Philof. verae ac finc. Prae- 
par. Erphord, 1614. 12.) — Y%eine. 
Barypbonus oder Brabftimm (Ple- 
jades muficac, quae. . . praec. Quaeft, 
mufic. difeutiunt, et omnia, quae 
ad Theor, pertinent, et Melopoeiae 
plurimum inferviunt ex veris funda- 
mentis mathemat. exftrults, Theo- 
remat, feptenis proponunt, exemplis 
illuftrane . .„. Halb, 1615. 8. verm 
Magd. 1630. 8. Die erſte Pleiade ent 
hält 7 mufilal. ragen, die zweyte han 
delt de feptem num. harm. radical 
per Theor, feptem ; bie dritte ent&ät! 

fepı 
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fept. -proport. logifticas,. die- vierte 
Confon. fept. per ſept. theorcmara, 
die fünfte Diffon. ſept. ‚per fept. cheo- 
remata, bie jechfte de feptem confo- 
nantiar. progreflion. in fept. confo- 
nantias; die fiebente de fept, confo- 
nantiar. ad Monochord, applicat.) — 
Xen. Carteſius (Muſic. Compend, 
Amttel. 1618. 4. 1656. 4. Traj. ad 
Rh. 1650. 4. Fryſ. von Nic. Joſ. Pois 
fon, Par. 1668. 4. Engl.von W. Brouns 
fer, Lond. 1653.4. Der Verf. war der 
erfie, welcher die große Terz unter die 
volfommenen Eonfonanzen aufnahm. Auch 
von f. Briefen, Lond, 1668. 4. find viele 
mufital. Junhaltes.) — Gal. Galilei 
(Dife. et demonitrat. matematiche, 
Fir. 1635. und im 2ten Bd. f. Opere, 
Bol. 1655.4. 6.74 u. f)— G. Boͤhm 
(Propofit. mathemat, mufurgicae Prag. 
1650.)— P. Gaſſendi (Manududtio 
ad Theoriam, f. part, fpeculativ. Mu- 
fie. im sten Bd. ſ. W. kyhon 1655. f. 
Die 4 Kap. dieſes Aufl. handeln, De 
proport. univerfe, et quatenus ad 
Harm, conferunt; de confonant, ea- 
rumque partibus ad fuas proport, re- 
latis; de generibus Muficae und de 
Tonis f. modis Cantus.) — Jacq. de 
Billy (De proport. harmonica, Par, 
1658. 4.) — Dyrck Rembranz van 
VNierop (Wiskonftige Mufica, ver- 
toonende de Oorfaeke van't geluyt, 
de redens der Zanghtoonen, telkon- 
fligh uytgereeckent, ende her maken 
en ftellen der Speelcuygen . . « 
Amft. 1659. 5.) — Job. wolf. 
RKentſch (Differt. ex Mathem, de Mu- 
fica, Vit, 1661.4.)— Otto Gibe⸗ 
lius (Propofit. (3) mathem. muficae, 
d. i. Muſikal. Aufg. aus der Marhefi der 
monftriet, Minden a. d. W. 1666. 4.) — 
Lemme Roſi (Siftema mufico, ov- 
vero Mufica fpecul. dove fi fpiegano 
i piü celebri Siftemi di tutti tre ge- 
neri, Perug. 1666. f. 1669: 4.) — 
Tb. Salmon (A Propofal to per- 
form Muſik in perfe& and mathema- 
tical Proport. Lond. 1688. 4.) — 
Jof. Sauveur (1) Syfteme gen. des 
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Intervalles des Sons et fon applicat. 
a tous les Syftemes er A toys les In- 
ftrum, de Mufique, In den Mem. de 
l’Acad. des Sciences de Paris v. I. 
1701. ©.297. 2) Applicat. des fons 
harm. & la compof. des Jeux d’or- 
gues, ebend. vom Jahre 1702. G. 308. 
3) Methode generale pour former le 
fyftäıne tempéré de Mufique, et du 
choix de eeluiqu’on doit fuivre, ebend. 
v. 3.1707. ©, 205. 4) Table gen. 
des Syſtèmes temp. de Mufique, ebend. 
v, ı711. &.309. 5) Rapport des fons 
de cordes d’Inftrum, de Muf. aux 
flöches des cordes; et nouv. deter- 
mination des fons fixes, ebend. v. J. 
1713. ©, 324. welche in deffelben Princi- 
pes d’Acouftique et de Mufique, Par, 
4. geſammelt find. Det DBerf. gebraucht 
zuerſt das Wort Akuſtik, und Bat durch 
f. Unterfuchungen fo wohl die phyſikal. 
618 mathemat. Klanglehre, um vieles 
weiter gebracht.) — Detblev Eluver 
(In den Obfervat. hebdomal, Anni 
1707. ©, 105 findet ſich ein Auff. von ihm 
über die mufital, Intervallen oder über 
ein mathematifch s mufifatifches Syſtem, 
welches beweißt, daß der Verf. nicht viel 
von der Sache verſtanben hat.) — Tone, 
Henfling (Specim,. de novo fuo Sy- 
ftem, Mufico, In dem zten Th. des ers 
fien Bde. der Mifcell. Berolin. ©. 265, 
frjf. in der Hift. de l!’Acad. des Scien- 
ces de Parisv. %. 1711. S. 79. Der Berf. 
flug darin eine andre Benennung der 
Sintervallen vor, und mollte die DOrtave 
in so Theile teilen.) — Keonb. Euler 
(x) Tentam, novae Theor, Mufic, ex 
certifl. Harmoniae princ, dilucide ex- 
pof. Petrop. 1729. 4.1739. 4 Das 
Merk if in 14 Kap. abgetheilt, welche 
de fono et auditu; de fuavitar, et 
princip, Harmoniae; de Muf, in ge- 
nere; de confonantiis; de confonan- 
tiar. fuccefione; de feriebus confo- 
nantiarunı ; de varior, intervall. re» 
ceptis appellationibus; de generi- 
bus muficis; de gen. diaton. chroma- 
tico; de aliis magis compofitis gener. 
muficis; de confonant. in gen. diaton. 

4 chro- 
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chromatico; de modis et fyftem, in 
gen, diat, chromatico; de rar. com- 
pofit. in dato modo et fyftemate ; de 
modor. et {yftem. permuratione hans 
bein. Eine ausführl. Anzeige findet ſich 
im zten Bd, ©. 61. 305 und 359 der Miss 
lerſchen Bibl. und eine Beurtheilung in 
Mattheſons Plus ulera, Auch gehören 
noch ©. Andr. Sorgens Anmerkungen .. 
im sten Jahrg. ©. 269 von Hillers woͤ⸗ 
chentl. Nachrichten hieher. 2) In eben 
dieſes Verf. Lettres à une Princelfe 
allemande, Per. 1768.8. 3 B. fommen 
verſchledene hieher gehörige Briefe vor, 
welche, einzeln, Deutſch, im sten Jahrg. 
& 237 u. f. der Wöchent!. Nachricht zu 
finden find.) — Xob. Smitb (Har- 
monics or the Philofophy of mufical 
founds 1748. Ein Poftfcript dazu ers 
fhlen 1760. 8. Ein gründl. Beurthei⸗ 
lung des Werkes findet fi in Mattbe; 
fons Plus.ultra.) — Arithmetique de 
Mufique, ou Eflaj qui a pour objet 
div, efpeces de calcul des intervalles; 
le developpemene de plufieurs fyfte- 
mes des fons de la Mufique, des ex- 
periences pour aider & difcerner quel 
et le veritable, c’eft-&-dire celui de 
la voix; la defcription de celui qu'on 
fuppofe Fêtre fur quelques inftru- 
mens .. . . Par. 1754.89. — Gal—⸗ 
limard (La Theorie du Son appli- 
cable & la Mufique, où l’on demontre 
dans une exafte precifion, les rap- 
‚ports et tous les Intervalles diaton. 
etchromat, de la Gamme, Par, 1754. 
8) — Sriedr. Chrſtph. Oettinger 
(Die Eulerſche und Frickiſche Philoſophie 
über die Muſik, Neuwied 1761. 8.) — 
Vallotti (Della fcienza teor. et prat, 
della moderna Mufica, Pad. 1779.4.) 
— Salvad. Bettezen (Principj di 
Mufica, Rom. 1780. 12.) = Giuſ. 
Fissatd (La Scienza de’ Suoni e 
dell' Armonia, direrts fpecialmente 
a render ragione de’Fenomeni cd a 
conofcer la natura e le leggi della 
medefima ... Ven. 1782. f, mit 49 
Kofrn. worauf, die Wepipiele geſtochen 
fid.)— Franc. Bori Pannilini 
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von Sienna (Eine Letters bon ihm 
über das vorher gehende Wert finder fich 
im 4gten Bb. ©. 3 u. f. des Giorn. de’ 
Letterati.) — Aleſſ. Barca (Introd, 
ad una nuova Teoria di Mufica, Me- 
mor, prima... im ien Bd. der Saggi 
fcient. e lerterar. dell’ Acad. di Pa- 
dova 1786. 4. Der Xuflag bandelt in 
2 Kap. dell’ Armonia confonante, e 
delle confonanze come fenomeno, 
und della femplicitä delle ragioni . 
delle confonanze, come. principio 
dell’ Armonia confonante e delle con- 
fonanze.) = — 


Mit Rackſicht auf die Natur und 
den Bau der verfibiedenen Inſtru⸗ 
mente, bandelt vom Klange: Louis 
Earre (Theorie gen. du Son, fur 
les differens accords de la Mufique et 
fur le Monocorde in der Hit. de l’ Acad. 
des Sciences de Paris, v. J. 1704. und 
De la proportion que doivent avoir 
les Cylindres pour former par leurs 
Sons les accords de la Mufique, in 
den Memoires eben biefer Akademie v. I 
179. 8.47 u. — — 


Das, von 9. Sulzer angeführte, 


I 


franzoͤſiſche Werk des 9. Jamard (f. den 


Art. Harmonie, ©. 478. a) if eine 
weirere Entwidelung der Theorie de 
la Mufique p. Mr, Baliere, Rouen 
1764. 4 


‚Uebrigens fommt die Lehre vom Klane 
ge, natürlicher Weiſe, inmebrern, vonder 
Theorte der Mufit überhaupt handelnden 
Werten, ats in des P. M. Merfenne Har- 
menicor. Lib, XII.... Lut. 1635. £. 
verm. 1648. 1652. f. (mo die vier erfien 
Bücher de natura et proprietat, ſo- 
norum; de caulıs fonor. ſ. de corpo- 
ribus fonum producentibus; de Aidi- 
bus, nervis et chordis atque metal. 
lis, ex quibus fieri folent; de fonis 
confonis ſ. Confonantiis Äberfchrieben 
find) u, a. m. vor. 
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(Rebende Künfte.) 

Nas menfchliche Genie hat zwey 
Mittel erfunden den Gedanfen ein 
koͤrperliches Wefen zugeben, wodurch 
fie den dußern Sinnen empfindbar 
werden: eines fuͤr das Gehdr, das 
andere für dag Geficht. Jenes ift 
weit Fräftiger als diefes, weil dag 
Gehör frärfer empfindet, als das 
Auge *). Mir betrachten bier den 
Klang, oder Schall, blog in fofern er 
ein Mittel ift einzele Begriffe, oder 
zuſammengeſetzte VBorftelungen, an- 
dern vermittelt des Gehoͤrs mitzu- 
theilen. Es liche fich zeigen, daß zu 
diefem Behuf von unfern Sinnen kei⸗ 
ner fo tauglich fey, als dag Gehoͤr; 
wir wollen e8 aber, um ung nicht in 
allzutiefe Betrachtungen einzulaffen, 
bier als befannt annehmen **). Hier 
zeiget ſich alfo gleich die Wichtigkeit 
der Betrachtung der Sprache, in ſo⸗ 
fern fie Klang iſt. Wir wollen ung 
aber hier blos auf dag Aefthetifche 
einfhränfen. 

Man bedenfe, wie ſchwach ung bie 
Eprache rühren würde, wenn —— 
blos in der Schrift, ohne Klang haͤt⸗ 
ten. Echon finden wir einen fehr 
großen Unterfchied zroifchen dem ſtum⸗ 
men Leſen und dem lauten Vortrag 
einer Sache; und dod) wird auch dem 
ſtummen Leſen einigermaßen durch 
den Klang aufgeholfen, der fich we⸗ 


*) ©. Art. Geſang, IITh. ©. 370. 
==) Wem daran gelegen ift, alles, mas 
fer und da von der ditbetifchen Kraft 
der Töne angemerft wird, aus richtis 
sen Gründen zu beurtbeilen, den vers 
weiſe ich auf die Bergleichung unferer 
Sinne, die ih in dem vierten Abs 
fchnitt der Theorie der angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen, 
gegen das Ende angeftellt babe. Auch 
wird man in Herm Zerders Unterſu⸗ 
bung über den Uriprung der Gpras 
che, welche den Breis bey der Berlinis 
Br Academie der Wiſſenſchaften ers 
Iten hat, einige ganz wichtige Bes 

merkungen hierüber finden. 


- mer daben hören läßt. 
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nigſtens in ber Einbildungskraft im⸗ 
Für die res 
denden Kunfte ift der Klang der Rede 
vongroßer Wichtigkeit. Seine aͤſthe⸗ 
tifche Kraft kann ſich auf dreyerley 
Artäußern. Je vollfommener er ift, 
je ftärfer und leblyafter präget er ein» 
zele Begriffe in die Vorſtellungskraft; 
zufammiengefeßte Borftellungen hilft 
er in eine leicht faßliche und ange 
nehme Form bringen; endlich kann 
er aud) dag keidenfchaftliche der Bor» 
ftelungen verftärfen. | 

Die Theorie der redenden Künfte 
betrachtet demnach den Klang; in 
Abficht auf einzele Worter — auf Res 
densarten und Perioden — und auf 
dag Leidenfchaftliche der Tone. Hier 


fchränfen wir ung auf den eriten 


Punkt ein; der andere ift in die Ar: 
tifel Wolklang und Perioden ver- 
theilt, und der dritte kommt in der 
Betrachtung des lebendigen oder des 


- Jeidenfcbaftlichen Ausdrufs vor. 


Der Endzwek der Beredfamfeit 
und Dichtfunft erfordert, daß jedes 
einzgele Wort, wenn man auch nicht 
auf das Reidenfchaftliche fieht, dag 
Gehör mit hinlänglicher Stärfe und 
Klarheit rühre, daß eg fehnell begrif: 
fen, und leicht behalten werde. Das 
erftere ermweft Aufmerffamfeit und 
zwinget uns Antheil an der Sache zu 
nehmen; das andre erleichtert die 
Vorſtellung, und dag dritte den fort⸗ 
dauernden Befiß derfelben. Hieraus 
läßt fich Teiche beftimmen, tie die 
Woͤrter der Sprache in Anfehung des 
Klanges muͤſſen befchaffen feyn, wenn 
fie den redenden Künften dieſe drey 
Vortheile verfchaffen follen. Ihre 
erfte Eigenfchaft ift, daß fie laut und 
volltdnend feyen, und mit gehoͤriger 
Stärfe steichlgm anpochen, um auch 
bey mittelmäßiger Aufmerffarskeit 
ihre Würkung zu hun. Was bazu 
gehöre ift leicht zu fehen: viel und 
volltdnende Gelbfilauter, Tine die 
einen offenen Mund erfordern, bie 
mitten im Munde, weder zu tief in 
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ber Kehle, noch zu weit vor zwiſchen 
ben Zähnen, oder blog auf den Lip⸗ 
pen gebildet werden. Dazu müffen 
noch ſtarke Accente fommen, und 
mehr lange, als furze Gelbftlauter. 
Je näher überhaupt die Ausfprache 
einzeler Worte dem Gefange kommt, 
je ftärfer find fie. 

Die zweyte Eigenfchaft der Wir: 
ter iftein deutlicher Klang. Den ha⸗ 
ben fi, wenn die verfchiedenen Gyl- 
ben gut von einander abftechen, daß 
die einzelen Theile eines Worte klar 
vernommen werden. Es giebt Wor- 
ger, die fein Menfch, der fie zum ers 
ftenmal hoͤret, nachfprechen, oder 
ſchreiben koͤnnte: diefe find dag Ge- 
gentheil deutlicher Wörter. 

Hat ein Wort die beyden erwähn- 
ten Eigenfchaften, fo hat e8 auch 
fehon das Wichtigfte in Abfiche auf 
dasleichte Behalten. Dod) mag wol 
auc) in manchen Fällen dag leichte 
Ausfprechen noch von andern Figens 
fchaften herfommen. Der Budhita» 
ben R hat, als ein Mitlauter, den 
ſtaͤrkſten Klang, iſt auch deutlich, 
aber doch ſchwer auszufprechen. 
Darum fommet auch viel darauf an, 
daß ein Wort nicht allzufchwere Bes 
wegungen der Gliedmaaßen der 
Sprache erfordere. | 

Dieſes fcheinen alfo die Grundfäße 
zu feyn, nach welchen die Wörter der 
Sprache zum äfthetifchen Gebraud) 
verbeffert werden müffen. Wäre 
nicht die Bildung der Sprache dem 
völligen Defpotigmus des Gebrauchs 
unterworfen; fo würde es wol der 
Mühe werth feyn, eigene Veranſtal⸗ 
tungen für die VBerbefferung derfelz 
ben, in Abficht auf den guten Klang 
der Wörter , zu machen. Sollte «8 
ingwifchen irgend einer beutfchen Aca⸗ 
demie gelingen, Anfehen genug bey 
der ganzen Nation zu erhalten: fo 
fönnte fie alsdenn durd) ein Worter: 
buch hierin viel Nugen ftiften. Aber 
der Gebraud; ift ein fchnelleres und 
fräftigereg Mittel. Wir müffen die 
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Derbefferung des. Wolklanges ber 
Sprache vor Schriftffellern erwar— 
ten, die allgemeinen Beyfall finden. 

Hier zeiget ich die Wichtigkeit blos 
ergögender und beluftigender Werft , 
ber Deredfamfeit und Dichtfunft, 
wenn die Verfaffer vorzügliches Ges 
fühl für den Wolklang haben. Sie 
find die beften Mittelden guten Klang 
der Sprache auszubreiten. So we— 
nig Achtung fie bisweilen ihres Ins 
halts wegen verdienen, fo fchägbar 
muͤſſen fie der Nation wegen diefes 
Nebennugeng feyn. Einem blog er» 
gößenden Schriftfteller liegt ob, mit 
äußerfter Sorgfalt molflingend zu 
ſchreiben, weil darin fein Hauptver⸗ 
dienft beſteht. So ift fo gar billig, 
daß man die Dichter, die ein vorzüg« 
lich feines Ohr haben, und fich dem 
äußerft muͤhſamen Gefchäfft, den 
hoͤchſten Wolklang zu fuchen, unter 
ziehen, durch Bepfall ermuntere; 
weil die Sprache durch fie in einer 
ihrer ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften ges 
winnet. 

Hier ift, glaube ich, auch der Ort 


‚anzumerfen, daß blog in Ruͤkſicht auf 


den Wolflang der Worte, die Ein» 
führung fremder, anftatt einheimi- 


ſcher Wörter, nicht nur erlaubt, fons 


dern verdienftlic) fey. Haben wir für 
gewiſſe nicht unwichtige Begriffe ei- 
genrhümliche Wörter von ſchlechtem 
Klang, und ift ihnen gar nicht auf- 
zubelfen, fo follte man fie, fo oft es 
angeht, gegen fremde, wolflingende 
vertaufchen, und fie blog der gemeis 
nen Rede überlaffen. Co möchte 
ichs, um ein Beyfpiel zu geben, mol 
leiden, daß das Wort Geruͤcht für 
immer gegen Fama vertaufcht wuͤt⸗ 
de; und fo könnte man mit viel an- 
bern auch noch verfahren. Darin ift 
Herr Ramler allen nad) ihm folgen- 
den Dichtern mit feinem Beyfpiel vor⸗ 
gegangen. 

Gut würde es auch feyn, wenn Die, 
welche die neu berausfommenden 
Schriften des Gefchmafs der Nation 

anfün: 
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anlündigen, befonbere Aufmerffam- 
feit auf den Wolflang richteten, und 
allemal das Neue und Vorzügliche, 
was fie hierüber bemerfen, anzeigten. 
Unfre Sprache ift darin noch großer 
Verbeſſerung fähig. Man folltedar: 
um diejenigen, die den Klang eines 
Worts durdy Weglaffung, oder Aen- 
drung irgend eines Buchſtabens ver- 
beffern, nicht tadeln, noch fie einer 
Uebertretung der grammatifchen’Rez 
geln befchuldigen, fondern ihnen viel 
mehr Danf dafür wiffen. Dadurch 
haben die Staliäner ihre Eprache fo 
wolflingend gemacht, als fonft feine 
neuere Sprache ıfl. In Deutfch- 
land würde der eines fritifchen Vers 
brechens fchuldig erklärt werden, der 
ſich unterftünde mit einem deutfchen 
Worte eine foldye Veränderung vor- 
zunehmen, ale die ift, da der Sta» 


liäner Fiamma, Fiume, anitatt 
Flamma, Flume, gefeßt hat. Will 


man aber dergleichen Dinge nicht er» 
lauben, fo fann auch der Klang der 
Sprache nicht zu einer gemwiffen Voll⸗ 
kommenheit fommen, 


. Die Dichter, denen unfre Sprache 
in diefem Stüf am meiften zu danken 
bat, find unftreitig Klopſtok und 
Ramler. Man haf den letztern fehr 
ernftlich getadelt, daß er eigenmäch- 
£ig in andrer Dichter Arbeit viel ges 
änderthabe. Es gehoͤrt nicht hieher, 
die Rechtmäßigkeit diefer Sache zu 
unterficchen; aber diefes fann hier 
geſagt werden, daß ich eg für ein ſehr 
perdienftliches Wert halten würde, 
wenn Herr Ramler gewiſſe fehr gute 
Gedichte, die nicht wolklingend genug 
find, nach feiner Art umarbeiten, 
und anftatt fchlechter Worte wolflin- 
gende nehmen wollte, wenn fie auch 
griechifcher, oder noch fremderer Ab- 
funft wären. Wem damit gedient 
wäre, den Dichter in feiner Sprache 
zu lefen, der könnte ihn darum noch 
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Klarheit 
(Schöne Künfte.) 


ie nennen den Gegenftand unfrer 
Vorſtellung klar, wenn wir ihn, im 
Ganzen genommen, fo beſtimmt und 
fo kenntlich faſſen, daß es ungleiche 
wird, ihn von jedem andern Gegen» 
ftande zu unterfcheiden. Don der 
Deutlichkeit ıft die Klarheit darin uns 
terfchieden, daß diefe den Gegenſtand 
nur im Ganzen kenntlich macht, da 
bey jener auch das Befondre und feine 
einzele Theile Elar find. 

Die Klarheit eines Gegenſtandes 
wuͤrkt auf mehr als einerley Art fo 
vortheilhaft auf die Vorfiellungss 
fraft, daf fir bey der Theorie der 
fchönen Künfte in mehrern Betrach— 
tungen wichtig wird. Jeder Gegen» 
ftand, der beſtimmt foll gefaßt wer» 
den, muß die gehdrige Klarheit has 
ben; und fo ift fie ihm auch nothig, 
wenn man ihn mit Bergnügen fehen 
fol. Denn der menschliche Geift 
bat einen unauslöfchlichen Yang, die 
Sachen, auf die er einmal feine Aufs 
merffamfeit gerichtet hat, Elar zu fe- 
ben. Wenn mannicht flar (oder wie 
man es zu nennen pflegt, deutlich) 
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‚genug) mit ung fpricht; wenn man 


ung etwas zeiget, das wir aus Mans 
gel des Lichts nicht klar genug fehen 


koͤnnen: fo werden wir dadurd) in 


merfliche Unruhe gefegt. Alſo müß- 
te ſchon deswegen allein jeder Gegen» 
ftand des Gefchmafs, den uns bie 


Kuͤnſte vorfiellen, hinlängliche Klars 


heit haben. j 
Jedes Werf der ſchoͤnen Künfte, 
und jeder Haupttheil, ber fchon für 
fich eine beſtimmte Wurfung thun 
fol, muß, wo nicht wie von hellem 
Sonnenſchein, doch wie von vollem 
Tageslicht beleuchtet werden. Hier 
hat der Künftler zweyerley Dinge zu 
überlegen: ermuß dem ganzen Werk, 
in fofern e8 fih auf einmal faffen 
laͤßt, Hinlängliche Klarheit geben, 
und denn jedem Theile defielben be⸗ 
fonderg, 
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ſonders, ben Grab der Klarheit, der 
ihm zukommt. 
Ganzen nicht Klarheit genug hat, iſt 
bey allen Schoͤnheiten einzeler Theile, 
als eine Sammlung von Truͤmmern 
anzufeher Welcher wahre Kenner 
wird ein Gemählde, das im Ganzen 
nichts verftändlicheg vorftellt, dar: 
um, daß hier und da eimt ſchoͤne Fi- 
gur, oder cine fchöne Gruppe koͤnnte 
herausgeſchnitten werben, für ein 
fchönes Gemählde auugeben? 

Aber wie muß man die Klarheit 
des Ganzen beurtheilen? und worauf 
bat der Künftler zu fehen, um fie zu 
erreichen? Was ift in einem Werk 
der ſchoͤnen Künfte Klarheit des 
Ganzen? 

Am Teichteften ift diefe Frage bey 
einem Gemählde zu beantworten, 
und von diefer Gattung kann die 
Antivort auch auf Werfe andrer Gats 
tungen angemwenbet werden. Die 50» 
raziſche Maxime, ut pictura poelis, 
kann auf alle Kuͤnſte ausgedehnt wer⸗ 
den. Alſo, wenn zeiget ein Gemaͤhl⸗ 
de Klarheit im Ganzen? 

Unſtreitig alsdenn, wenn ein wer: 
ftändiger Beurtheiler feinen Inhalt 
aus dem, wag vor ihmliegt, beſtimmt 
erfennt; wenn er nach hinlänglicher 
Betrachtung des MWerfs feinen In— 
halt erzählen, das Hauptintereffe, 
worauf alles anfonımt, bemerken, 
jeden Haupttheil nennen, und fagen 
-fann, wie er mit dem. Banzen zufams 
menhängt, und wag er zum Ganzen 
würft. Nach diefen wenigen Be: 
griffen ift es leicht, Ken Werk in 
Anfehung der Klarheit des Ganzen 
zu beurtheilen. Wenn wir ein Hel- 
dengedicht Iefen, oder ein Drama 
fehen, fo dürfen wir nach Vollendung 
deffelben nur verfuchen, ob wir diefe 
Ban beanttworten koͤnnen: Wag 

ur eine Handlung war dieſes, wo⸗ 
durch veranlaffet, und was war der 
Ausgang? Wie kam cd, daß die 
Sachen diefe Wendung nahmen? 
Was hat diefer, und der von den 


Ein Werf, das im, 
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handelnden Perſonen, zu der Sache 
beygetragen? Woher entſtund dieſe, 
und dieſe Veraͤnderung in der Lage 
ber Sachen? Wenn wir ung derglei⸗ 
chen Fragen beantworten Fönnen, 
und wenn und dünft, wir fehen die 
ganze Handlung vom Anfange big 
zum Ende, nach allen Hauptumftäns 
den und Haupfperfonen, wie ein hels 
les Gemählde vor Augen: fo fehltes 
dem Gedichte nicht an Klarheit im 
Ganzen. 

Hören wir ein Concert, ober ein 
anderes Tonftüf, fo dürfen wir nur 
Achtung geben, ob wir empfinden, 
daß Gefang, Harmonie und Bewer 
gung mit den Neußerungen einer bes 
faunten Leidenfchaft oder Empfin- 
dung übereinfommen; ob fie fich 
durch dag ganze Stüf allmählig ver» 
ftärft, oder ob fie bey deimfelben Gra⸗ 
de der Stärke verfchiedene Wendun⸗ 
gen annimmt, wobey wir aber im⸗ 
ner dieſelbe Leidenfchaft, oder Ems 
pfindungen fprechen hoͤren. Hat dies 
ſes ftatt, fo ift das Concert im Gan⸗ 
zen Elar und verftändlich genug. 


Sehen mir ein Ballet mit aller 
Aufmerffamfeit eines ‚Liebhaberg, 
ohne hernach fagen zu koͤnnen, was 
er vorftellt; was für Empfindungen 
die Perſonen dabey geäußert; mag 
für Intereſſe fie überhaupt und jeder 
befonderg dabey gehabt; durch was 
für einen Geift getrieben, fie fo aufs . 
ferordentlihe Wendungen und Ge« 
behrden gemacht haben: folaffet ung 
breifte fagen, diefes Ballet ſey un 
verftändlich, und der Erfinder habe 


ihm die nothige Klarheit nicht gu ge⸗ 


ben gewußt. 

Es ift für den Künftler aͤußerſt 
wichtig, feinem Werk im Ganzen 
bie höchfte mögliche Klarheit zu ges 
ben, ohne welche das Werf des groß: 
ten Genies femen großen Werth 
bat. Hierüber wäre ungemein viel 
zu fagen: aber wir fonnen nur das 
Vornehmſte kurz anzeigen. 

Der 


Klar 


Der Künftler unterfuche genau, 
nachdem er den Plan oder Entwurf 
feines Werks gemacht hat, ob er nun 
einen genau beftimmten und klaren 
Begriff von demfelben habe; ob die 
vor ihm liegenden Theile fo zufams« 
menhangen, daß das Ganze, was 
er vorjtellen will, wuͤrklich daraus 
erwaͤchſt. Will er ficherer feyn, fich 
in feinen Urtheile nicht zu irren; fo 
lege er den Entwurf, fo furz gefaßt, 
als es möglich ift, einem Freund vor, 
und befrage ihn, ob dag, was er fieht, 
- ihm einen hellen und wolbeſtimmten 
Begriff. von dem Werfe gebe. So 
lange in dem Plan oder Entwurf des 
Werts, die geringfte Ungewißheit 
bleibet, oder wenn er nicht in wenig 
Worten, jedem nachdenfenden Men» 
fhen, deutlich kann — ie wer⸗ 
den, ſo iſt es mit der Klarheit des 
Ganzen noch nicht richtig. 


Hiernächft befleißige er fich, feinem 
Plan nah Mafgebung des Neich- 
thums der Materie, die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Einfalt zu geben. Die Haupt⸗ 
mittel hiezu find anderswo an die 
Hand gegeben worden *). Denn be 
obachte er die Marimen der beften 
Anordnung und Öruppirung ; infon- 
derheit wenige große Maffen, die wol 
jufammenhangen, und deren jede 
wieder ihre untergeordneten Gruppen 
habe **). Hierauf bezeichne er jede 
Hauptgruppe nad) Maafgebung ih» 
rer Wichtigkeit ausführlicher, groͤſ—⸗ 
fer, nachdrüflicher, als die weniger 
wichtigen ; die Nebenfachen degeichne 
er fluͤchtig, und nur überhaupt, daß 
fie mehr angezeiget, als ausgeführt 
ſeyen 


Hat der Kuͤnſtler dieſes beobachtet, 


ſo wird es ſeinem Werk im Ganzen 


gewiß nicht an Klarheit fehlen; jeder 
verſtaͤndiger Kenner wird beſtimmt 
faſſen, was er mit dem ganzen Werk 
hat ſagen wollen. 


*) ©. Einfalt, u Th. ©. 19 f. „ort, 


**) S. Anordnung; Gruppe. G —* 


3 


— 


EN 1 
—— 
4. 


zu überwinden hat. 


Kla 45 
Unter den größern Werfen ber 
Dichtfunft hat die Aeneis den Hoch- 
ften. Grad der Klarheit im Ganzen. 
Der ganze Plan läßt fich fehr leicht 
überfehen ; und auf welche befondere 
Stelle diefeg reichen Gemähldes man 
fiehbt, da erblift man den Helden, 
entdeket den Zwek feiner Unternehs 
mungen, die Schwierigkeiten, die er 
bereits übertvunden, und die er noch 
Die Ilias hat 
im Ganzen weniger Klarheit, ob» 
gleich der Plan auch gauız einfach iſt. 
Aber das Werk hat noch viel von der 
rohen Natur, und.ift nicht in fo we⸗ 
nig große Maffen geordnet, als die 
Aeneis; die Zahl der einzelen Grup« 
pen, die feiner großern Maffe un« 
tergeordnet find, ift faft unermeßlich. 
Man bewundert Homer als ein mäd)- 
tiges, unerfchöpfliches, alles ums» 
faffender Genie, und Virgil als ei« 
nen feinen Kuͤnſtler. Von unfern 
deutfchen Epopden hat der Meßias 
in diefem Stüf mehr von der Sliag, 
die Noachide mehr von der Aeneis; 
aber bey der Klarheit hat diefe Epos 
pde den Fehler, daß in dem Plan 
etwas unbeftimmteg bleibt,- da es 
nicht klar genug in die Augen fällt, 
od die Vertilgung der Sünder, oder 
die Rettung der Noachiden bie 
Hauptfache fey. as 
In dem Trauerfpiel hat Sopho- 
fleg wegen der größern Einfalt bes 
Plans, im Ganzen mehr Klarheit, 
als Euripided; in der Ode Horaz 
mehr, als Pindar ; in der Rede Des 
moftheneg mehr, als Cicero. In Ge- 
maͤhlden find Naphael und Corregio 
in diefem Stüf die größten Meifter, 
und in der Mufif Handel. In der 
Baufunft muß man vorzüglich die 
Alten zu Muftern nehmen, und un- 
ter den Neuern lieber‘ die dltern ita⸗ 
liänifchen, als die franzoͤſiſchen Baus 
meifter. Zr 
Eben die Mittel, wodurch bie 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 


‚dienen auch fie jedem einzeln Theile 
i zu 
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zu geben. Der Künftler muß jeden 
fleinern Theil in der größten Klar 
heit denken, und hernach für daß, 
was er fo denft, einen hellen Aus— 
bruf füchen. Wer fich nicht jedes 
Schritts, den er hut, bewußt ift; 
wer nicht auf jeder Stelle feines 
Werks genau fagen fann, mag dag 
feyn fol, was er da zeichnet, ober 
fagt; wem diefer Gegenftand, nicht 
wie ein wol erleuchtetes Bild vor Au⸗ 
gen liege: der läuft allemal Gefahr 
etwas unverftändliches hinzuſetzen. 
Nur die helleſten Koͤpfe koͤnnen gute 
Kuͤnſtler ſeyn; die ſich bey jeder nur 
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einigermaßen wichtigen Vorſtellung 


verweilen, um ſie beſtimmt und in 
voͤlligem Lichte zu faſſen. Jeder 
Menſch von einigem Genie, und ein 
wahrer Kuͤnſtler mehr als andre, 
beobachtet alles, was ihm vorkommt, 
wird mehr oder weniger davon ges 
rührt, ‚macht feine Betrachtungen 
darüber. Der große Haufe, der fich 
von feinen eigenen Borftellungen, oder 
Empfindungen nie Rechenfchaft giebt, 
überläße fidy) dabey dem zufälligen 
Genuß deffen, das ihm vorfommt : 
aber der nachdenfende Menfch mil 
mwenigftens das Vornehmſte davon 
genau bemerken; er verweilet dabey, 
frage fich felbft, was das ift, dag er 
ſieht; mohin dag zielt, was er 
denft; woher das fommt, was er 
empfindet. Daraus entficht die Be- 
muͤhung alles Klar zu fehen; er vers 
läßt feine Vorftelung eher, bis er 
fie genau gefaßt hat. Scheinet fie 
ihm wichtig, fo giebt er fich die Muͤ— 
he laͤnger dabey zu verweilen, fie von 
mehrern Seiten zu betrachten, fie zu 
bearbeiten, und ruhet nicht eher, bis 


er fie in der höchften Klarheit und, 


Einfalt gefaßt hat. 

Wer ſo mit feinen eigenen Gedan- 
fen verfährt, der bekommt dag Licht 
in feiner Seele, ohne welches er ans» 
dere nicht erleuchten kann. Dag 
größte Genie ift hiezu nicht hinläng- 
lich, wenn es nicht vorzüglich mit 


la 


bem, was man im engften, Sinne 
Verſtand und Urtheilstraft nennt, 
verbunden iſt. Ohne langanhalten- 
de Uebung entwifeln ſich die Anlas 
gen, die man von Natur dazu bes 
fommen hat, nicht. Darum ift die 
Erlernung der Wiffenfchaften, oder 
in Ermanglung deſſen, ein beftändi- 
ger — mit den helleſten Koͤ⸗ 
pfen, für den Kuͤnſtler eine hoͤchſt ⸗ 
— Sache. Der Verſtand iſt 
von allen Eigenſchaften der Seele un⸗ 
ſtreitig die, welche ſich am langſamſten 
entwikelt. Darum kann man nicht 
ji vieldafürthun. Der größte Theil 
er Menfchen behilft fich Lebenslang 
mit confufen Borftellungen. 

Hat der Künftler fich ſelbſt klarer 
Vorftelungen verfichert, ift er fich 
beffen, was er — oder auf 
andre Weiſe vorbringen will, in dem 
Maaße bewußt, daß er fagen kann, 
was es eigentlich vorſtellen ſoll, zu 
welcher Art der Dinge es gehoͤret, 
und was er damit auszurichten ges 
denfet; alsdenn fann er aufden Aus⸗ 
druf und die richtige Zeichnung der 
Sache denken. 

Dieſes kann Feine große Schwies 
tigkeit mehr haben, nachdem man 
ginmal auf das beftimmtefte weis, 
was man fagen oder vorjtellen will. 
Doch muß jede einzele zuſammenge— 
fegte Borfielung mit eben der Bor- 
ficht behandelt werden, wie dag 
Ganze Man fieht Gemählde vor 
bolländifchen Meiftern, wo nicht nur 
jede Gruppe, fondern jede Figur, 
auch wol jeder einzele Theil einer Fi⸗ 
gur in Zeichnung, Perfpeftiv, Hals 
tung und Golorit eben fo vollfonts 
men, als ein ganzes Gemaͤhlde bea 
handelt worden. Dadurch befoms 
men folche Gemählde auch in den fleis 
neiten Theilen die hoͤchſte Klarheit. 
Sp muß man auch in andern Küns 
ften verfahren. Der Redner muß 
jede einzele Periode befonders bear 

eiten, fo wie die ganze Rede; nur 
mit dem Unterfchied, daß das ar 
nicht 
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nicht die hoͤchſte abfolute Klarheit, 
fondern den Grad derfelben haben 
muß, der fich für den Ort und die 
Etelle und die Wichtigfiit der Sache 
ſchiket. Nach diefen Verhaͤltniſſen 
muß dag, mas man zu fagen hat, 
durch mehr oder weniger allgemeine, 
oder durch mehr oder weniger befon» 
dere individuelle Begriffe ausgedrüft 
werden. Se allgemeiner die Begriffe 
und Ausdrüfe find, je weniger rela- 
tive Klarheit bekommt der Gedanken; 
und der befonderfte Ausdruf, der 
6108 auf einen einzelen. Fall zu gehen 
ſcheinet, bat die höchfte relative Klar⸗ 
heit. So hat, um nur ein Benfpiel 
ju geben, die Aefopifche Fabel, in 
fofern fie einen einzeln Fall erzähle, 
eine unendlich größere Klarheit, als 


die in allgemeinen Ausdrüfen, und 


durch allgemeine Begriffe vorgefras 
gene Lehre, die darin enthalten ift. 
Daraus folgetüberhaupt, daß der 
richtige Grad der relativen Klarheit 
erit alsdenn erhalten wird, wenn 
nad) Maafgebung dee Lichte, darin 
eine Borftellung ftehen fol, mehr 
oder weniger allgemeine Begriffe 
und Ausdrüfe zur Vorftelung der 
Sache gebraucht werden. Wenn 
man z. B. fagt, daß die Zeit die 
Trauer Über einen verflorbenen 
Gemsbl lindert, fo hat der Gedan⸗ 
fen, weil er in allgemeinen Ausdrü- 
fen abgefaßt ift, fehr viel weniger 
relative Klarheit, als wenn man mit 
La Sontaine fagt: : 
Entre la veuve d’une année 
Et la veuve d'une journ&e 
La difference eft grande *). 


Und wenn man fagt, nach einiger 
Zeit der Trauer haben fich die ver- 
liebtern Borfiellungen von allerhand 
Art wieder eingefunden: fo hat dies 
fer Gedanken wegen der allgemeinen 
Yusdrüfe bey weitem nicht die Klar- 
beit, als wenn eben diefer Dichter 
fast: 
*) In der Fabel la Jeune Veuve, 
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En attendant d’autres atours 
| Toute la bande des Amours 
Revient au colombier *). 


Hat der Künftler den Gedanfen 
deutlich gefaßt, fo fuche er vor allen 
Dingen ihn in der hoͤchſten Einfale 
zu fehen, und laffe ihm nichts, ale 
das Weſentliche. Erft, wenn er ihn 
in diefer einfachen Geftalt gefaßt hat, 
fann er, nach dem Bedürfniß der 
Sache, Nebenbegriffe hineinbringen, 
und genau in Acht nehmen, daß diefe 
nicht heller als die wefentlichen bers 
vorleuhten. Man läuft allemal 
Gefahr einem Gedanken feine Klare 
heit zu benehmen, wenn man zu viel 
Nebenbegriffe einmifcht ; darum muß 
nur dag Nothigfte da feyn, und alle 
Nebenfachen müffen mehr durch all« 
gemeine, als durch befondere Begriffe 
bezeichnet werben, | 

Auch die Kürze des Ausdruks, 
wenn nur alle wefentliche Begriffe da 
find, befördert die Klarheit, weil das 
durch die Aufmerkſamkeit weniger ge» 
theilt wird. Nach der Einfalt dee 
Gedankens, ift die Kürze des Aus- 
druks die ſchaͤtzbarſte Eigeufchaft def 
felben **), . 

Hiernächft Hat man auch auf bie 
Anordnung und Wendung einzeler 
Gedanken zur Beförderung ber Klars 
heit zu denken. Aug eben denfelbigen - 
Begriffen, in benfelben Augdruf ein« 
gekleidet, kann ein mehr oder weniger 
heller Gedanken entftehen. Es lajfen 
ſich darüber feine befondere Regeln 
geben. Wen daran gelegen ift, diefen 
Theil der Kunſt recht zu ftudiren, dem 
rathen wir, bey jedem Gedanfen von 
befonderer Klarheit, den er bey großen 
Schriftftelern antrifft, Verſuche zu 
machen, die Begriffe anders zu ftel- 
len, um zu fühlen, was die Anord⸗ 
nung zur Klarheit thut. Billig ſoll⸗ 
ten die Lehrer angehender Redner ihre 

Schuͤler 


— 


*) Sn ber Fabel la Jeune Veuve. 
**) G, Kürje, 
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Schüler fleißig darin üben, daß fie 
Perioden, die etwas verworren find, 
ihnen vorlegten, und fie die befte Ans 
ordnung zum flaren Ausdrufherauss 
fuchen ließen. Wo irgend ein beſon⸗ 
derer Theil der Kunſt große Uebung 
erfodert, fo ift es dieſer. 


Auch die Uebergänge von einem 
Gedanfen zum andern, bie eigentlis 
chen Berbindungsworter (Conjunfs 
tionen), oder Redensarten, die ihre 
Stelle vertreten, tragen ungemein 
vielzur Klarheitbey. Mit einem eins, 
zigen Wink geben fie ung zu verfte- 
ben, ob dag Nachftehende eine Fols 
ge, oder eine Erweiterung, oder eine 
Erläuterung des Vorhergeheuden ſey, 
oder in wag für einem andern Vers 
haͤltniß e8 damit ſtehe; oder fie er: 
innern ung, bie Aufmerkſamkeit auf 
etwag neues anzuftrengen. An ders 
gleichen Verbindungen ift die griechte 
fche Sprache ungemein reich, und 
unter den Neuern haben die franzofi- 
ſchen Schriftitelfer eg im dieſem Theil 
am weiteften gebracht. Weßwegen 
wir das fleigige Studium derfelben 
den Deutfchen, denen es vor kurzem 
in diefem Stüf noch fehr gefchle hat, 
beftens empfehlen. In der ſchweren 
Kunft der Rede ift faum etwas, wor⸗ 
an man den ſehr hell und beſtimmt 
denkenden Kopf leichter entdekt, ober 
vermißt, als dieſes. 

Ueber die Wahl der Wörter wäre 
in Anfehung der Klarheit noch fehr 
viel zu fagen. Der eigentlichite und 
beftimmtefte Ausdruf ift zur Klarheit 
allemal der beſte. Muß man aber, 
um die Sache ganz nahe vor dag Ge⸗ 
ficht zu bringen, fich des figürlichen 
AYusdrufs, oder gar der Bilder und 
Gleichniſſe bedienen, fo muͤſſen diefe 

im hoͤchſten Grade beftimme und heil 
feyn. 

Daß auch der Wolflang zur Klar- 
heit der Rede viel beytrage, ift fchon 
in dem vorhergehenden Artifel erins 
nert worben. 


/ 
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Es ift vorher angemerft worden, 
daß, im Ganzen genommen, die Ilias 
weniger Klarheit, als die Neneisha- 
be ; aber in einzeln heilen fann Ho⸗ 
mer ald das erfte Mufter der Klar 
heit angeführt werden. Für die Bee 
rebfamfeit muß Demoſthenes, und 
in dem einfacheften Vortrag Fenos 
phon vor allen andern ſtudirt werden. 
Bon unfern einheimifchen Schrifts 
ftelern fönnen wir, in Anfehung des 
flaren profaifchen Bortrage, Mies 
land, Leſſing und Simmermann, 
als die erften claffifchen Schriftfteller 
empfehlen. 


” > 


(*) Bon der Klarheit des. Styles hans 
delt ausführliih J. C. Adelung, im 4ten 
Kap. des ıten Bos. f. Werkes lieber den 
deutichen Stol, ©. 122 der zten Aufl. 


Kleidung. 
(Zeichnende Künfte. Schaufpiel.) 


a in den Werfen der fchönen Kuͤn⸗ 
fie alles, bis auf die Kleinigkeiten 
mit Gefchmaf und Ueberlegung muß 
gemacht feyn, damit nirgends etwas 
anftögiges, oder nur unfchikliches, 
darin vorfomme *): fo muß auch 
überall, wo man ung Perfonen vor 
das Gefichte bringt, die Bekleidung. 
derfelben von dem Künftler in genaue 
Ueberlegung genommen werden. 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wiffenfchaft 
aus, die ſowol zeichnende Künftler, 
als Schaufpieler befigen müffen. 

. Umftändlich wollen wir ung hier 
über diefen Punkt nicht einlaffen; 
weil ein paar allgemeine Grundfäge 
binlänglich fcheinen, einem verftän» 
digen Künftler über diefe Sache dag 
noͤthige Licht zu geben. Die Kleidung 
muß überhaupt nad) Beſchaffenheit 
der Umftände ſchoͤn und ſchiklich 
fen. 

Um 


"6. Werte der Kunſt. 
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Um und nicht in eine vielleicht 
ganz unnuͤtze Speculation über dag, 
was in der Kleidung abſolut ſchoͤn 

n koͤnnte, einzulaffen, tollen. wir 

re den Punft des Schönen in der 
Kleidung nur fo viel anmerken, daß 
darin nichts offenbar ungereimteg, 
unfsrmliches und unnatürliches feyn 
muͤſſe. Daß es dergleichen Sehler- 
haftes im Kleidern gebe, beweifen 
berfchiedene Moden in denfelben, die 
nur ein volliger Mangel des Ge- 
ſchmaks kann eingeführt haben. 
Schuhe mit ellenlang bervorfichen- 
den Spigen, tie vornehme Frauen 
in dem dreyzehnten und vierzehnten 
— trugen, ſind doch eine 

lute Mgereimtheit. Und indie 

ſem Falle befinden ſich die ſteifen und 
deit herausſtehenden Halskragen, 
womit an einigen Orten Magiſtrats⸗ 

perſonen und Geiſtliche prangen; 

nicht weniger verſchiedene feyerliche 

Kleidertrachten des weiblichen Ge⸗ 

ſchlechts, die in einigen Reichsſtaͤdten 

und an verſchiedenen Orten in der 

Schweij aus den altenZeiten der Bars 

barey nicht nur uͤbrig geblieben, ſon⸗ 

dern durch) neue Zufäge noch abge- 
fhmafter gemacht worden find. 
Ueberhaupt rechnen wir hieher alleg, 
was der menfchlichen Geitalt, . die 
bon allen fichtbaren Formen die 
ſchoͤnſte ift, ein unfsrmliches ekigtes 
Infehen giebt. Der Künftler muß 
jede Kleidung verwerfen, die die na⸗ 
türlihe Schönheit der menfchlichen 
Geftale verftellet, und die Verhält- 
site der Theile vollig verberbt, wie 
LE. den Kopfpuß, ber den Kopf 
noh einmal fo groß madıt, als er ift; 
die ungeheuren Fifchbeinrdfe, die dem 
ebern Theil des Koͤrpers, der in der 
Natur doch die größere Hälfte aus, 
macht, zu einem Fleinen und unan» 
fehnlihen Theile des Ganzen madıt. 
Eben diefe Megel fchließe von der Klei⸗ 
dung alleg fteife und ungelenfige aug, 
weil eg eine der größten Schönheiten 
des Körpers ift, daß er überall gelen- 

Dritter Theil. Ä 
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fig, und zu unendlich mannichfalti⸗ 
gen Wendungen geſchikt ıft. Diele 
Fehler vermeiden in ihren Kleidungen 
Perfonen von Gefchinaf, es fey daß 
fie fonft nach chinefifcher, türkifcher 
oder eutopäifcher Art fich kleiden. 
Man fchreibet fonft den Kuͤnſtlern 
vor, daß fie fich in ihren Borftellun- 
gen nach dem Leblichen, ober dem 
fogenannten Eoftume richten follen; 
und es ift gut, daß fie es bie auf eis 
nen gewiſſen Grad beobachten: aber 
wo die Mode einen völlig verfehrten 
und der Natur geradezu entgegenftreis 
tenden Gefchmaf anzeiget, müffen fie 
dag Lebliche verbeffern *). 
Ungereimte Kleidungen fann man 
dem Künftler nur in dem einzigen Fol 
erlauben, wenn er die Perfonen nad) 
den Zwek feiner Arbeit lächerlich vor» 
zuftellen hat, und die Kleidung ges 
rade eines der Mittel ift, dag weſent⸗ 
lich) dazu gehört. Aber auch in dies 
fem Falle muß die Sache nicht zu ſehr 
ing Qbgefchmafte getrieben werden, 
wie e8 die Sihaufbieler bigmweilen 
thun. Ganz verrüfte Köpfe, dieman 
überall ins Tollhaus feßen würde, 
find bey keinerley Gelegenheit ein Ge⸗ 
genftand des Spotts; und darum 
muß auch die Narrheit in der Kleis 
dung nicht übertrieben werden, das 
mit fie nicht efelhaft werde, da fie 
nur lächerlich feyn fol. Es ift um 
fo viel nöthiger, daß die, welche die 
Aufführung der Schaufpiele anord« 
nen, dieſes ernftlich bedenken; wa es 
nur gar zu gewöhnlich ift, dag ganz 
Alderne und Abgefchmafte an die 
Stelle des blos Laͤcherlichen gefegt 
zu ſehen. Dadurch aber verfehlt man 
feinen Zwek ganz. 
- Die Schiflichfeit der Kleidung er- 
fodert mehr Nachdenfen, als ihre: 
Schönheit. Die Kleider unterfcheis 
den vielfältig den Stand und bie 
Würden der Perfonen, und feldft die 
Gefchäffte, oder die Handlung, dar⸗ 
| Zur in 
5) ©, Ueblich. 
D 


so Klee, 
in fie begriffen find. In der ganzen 
Welt ift man bey Feyerlichkeiten an: 
ders gefleidet, als bey häuslichen 
Verrichtungen ; und der Mahler wuͤr⸗ 
de eine Narrheit begehen, der einen 
im Kranfenbette : liegenden König 
mit Krone und Zepter vorftellte, wie 
bisweilen von Künftlern, die außer 
der Kunſt feinen-Verftand zeigen, ges 
fchehen if. Etwas von diefer Un: 
fchiflichkeie ift auch aus der ehema⸗ 
ligen Barbarey des Geſchmaks hier 
und da in Schaufpielen übrig geblie⸗ 
ben, wo man noch bisweilen vor- 
nehmere Perfonen in vollig feyerlis 
chem Staat fieht, da fie kaum aus 
‚dem Bette aufgeftanden find, und 
nun blos häusliche Verrichtungen 
haben. Die Schaufpicler follten bes 
denken, daß, dergleichen Ungersimt: 
heiten die Täufchung fo vollig auf 
heben, und dem feinen Theil ihrer 
Zufchauer fo anftößig find, daß die 
ganze MWürfung, die ein Dramaha- 


en ſollte, dadurch voͤllig gehemmet 


wird. Einige Schauſpieler ſcheinen 
zu — daß in dramatiſchen 
Stuͤken von einiger Würde, die Ber: 
fonen nie anders, als in gewiſſem 
Staat erfcheinen finnen. In ber 
That ift es ein garter Punkt, dag 
vollig Natürliche mit einiger Würde 
zu verbinden. Wir wollen auch nicht 
fagen,, daß man auf der Bühne je- 
mand fo natürlidy in Bette liegen 
laffe, wie er es etwa infeiner Schlaf. 
fammer gewohnt if. Aber aud) die 
allergewoͤhnlichſte Hauskleidung kann 
mit Anſtaͤndigkeit und Würde vers 
bunden feyn; wenn nur der, ber die⸗ 
fe Sachen angiebt, ein Mann von 
Nachdenken ift und einige Keuntniß 
der Welt hat. 

Zu dem Schiklichen Finnen wir 
auc) dag rechnen, mag von dem Ueb⸗ 
lichen cbarakteriftifh if. Darauf 
bat der Künftler vorzüglich Acht zu 
geben. Der Mahler ift oft m Ber 
legenheit feine Perfonen beſtimmt zu 
bezeichnen; und da fommt ihm dag 
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Charakteriſtiſche der Kleidung ſehr zu 
ſtatten. Es giebt ganze Kleider, ein⸗ 
zele Theile, ſogar Farben des Gewan⸗ 
des, beſondere Arten des Schmuks, 
die vollig charakteriftifch find, und 
fogleich den Stand, oder die Würde, 
oder eine ganz befondere Verhaͤltniß 
berfelben, oder eine ganze Handlung 
— bezeichnen. Dieſe muß ber 

uͤnſtler aus der alten und neuen 
Geſchichte, und von mehrern Natio—⸗ 
nen kennen. ber diefeg fchlägt ſchon 
in dag Uebliche ein *). 

Dem zeichnenden Künftler empfeh⸗ 
len wir zum fernern Nachdenken über 
diefe Materie ein aufmerkfames Le— 
fen deffen, was der Herr von Das 
gedorn über diefe Materie mit großer 
Gruͤndlichkeit angemerkt hat**). Von 
ber bejondern Behandlung der Klei⸗ 
dung, und der Kunft fie gut zu le— 
gen und zu falten, ift in einem beſon⸗ 
dern Artifel gefprochen worden }). 

Ar Ze 

Don der Bekleidung in der Mahlerey 
(von der Wahl der Draperie und den 
Sarben derfelben ) handeln, unter meh» 
rern, de Piles in den Elem. de Ia 
Peint. Oeuv. Bdo. 2.6. uf. — 
Richardfon in dem Traité de laPeint, 
DB. 1. ©. i55 u. f. — Laireſſe in dem 
sten Kap. des zten Buches ſ. großen Mah⸗ 
lerbuches, B. 2. ©. 2 u.f. — Los 
mazzo, im söten Kap. des Sten Buches 
S. 454 des Trattato dell’arte della pit- 
tura, Mil. 1585.4. — Bagedorn, 
in f. Betrachtungen 1. 237 u. f.— u.a. mr. 
©. übrigens den Art. Bewänder. 


Klein. 


(Schöne Künfte.) 


Man hat in ber Theorie ber ſchoͤnen 
Künfte zwey Arten des Kleinen zu be⸗ 


trach⸗ 
*) ©. Ueblich. 


"") Grtrachtung über die Mableren, U 
uch ı Abichn. im 16 und 
DS, Gewand, u 
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trachten: die eine iſt ihrem Zwek zu- 
wider und verwerflich; die andre ift 
angenehm und gehört zu dem guten 
äfthetifchen Stoff. Jene entſteht aus 
Mangel und Unvollkommenheit; dies 
fe hat nichts mangelbaftes. 

Das vermwerfliche Kleine findet fich 
bey Künftlern, denen es entweder an 
Berfiand, oder an Empfindung feh⸗ 
let. Ans Mangel des Verſtandes 
fommen geringfchägige, jedem, ‚auch 
nur halbklugen Menfchen, einfallen» 
de Gedanfen und Betrachtungen; 
fubtile Spigfündigfeiten, fophiftifche 
Urtheile und Wig, der in bloßen 
Wortfpielen lieg. Dahin gehören 
auch alle übertriebene "Metaphern, 
alle mühfame und doch nichts be- 
deutende Gemählde, und die aͤngſt⸗ 
lihe Ausbildung kleiner Umftände, 
alle difficiies nugae. Aus Mangel 
der Empfindung und aug einem fleis 
nen, Eindifchen, furchtfamen, oder 
phantaftifhen und augfchmweifenden 
Herzen kommen findifhe Bewun⸗ 
drung nichtsbedeutender Dinge, nies 
drige Schmeicheleyen, Lit, die alles 
durch Umwege ſucht und-fich nie ge⸗ 
fraut gerade zu urtheilen oder zu 
handeln, Prahlereyen, übertriebene 
Affekte fowol in dem Künftler, al 
in den von ihm eingeführten Perſo⸗ 
nen. E83 wäre fehr leicht aus dem 
Ovidius und aus dem Seneka Bey» 
fpiele faft jeder Art diefes Kleinen 
anzuführen; und auch aug eins 
beimifchen Schriftftellern fönnte hie 


zu ein beträchtlicher Beytrag gelie⸗ 
fert werben 


Schon aus dem, was bon ben 
Quellen des Kleinen angemerft wor- 
den ift, erhellet, wie eg zu vermeiden 
ſey. Der Künftler muß feinen Ber- 
Fand und fein Herz zum Großen bil» 
den. An mehrern Stellen dieſes 
Werks ift ſchon erinnert worden, daf 
zu einem guten Künftler mehr, ale 
nur das eigentliche Kunftgenie erfo⸗ 
dert werde; nämlich Verſtand und 
Sroͤße des Herzens. Wiewol nun 
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die Natur hiezu das Beſte thut, ſo 
muͤſſen doch noch Erfahrung und Ue⸗ 
bung dazu kommen. Um alfo dag 
Kleine zu vermeiden, muß der Kuͤnſt⸗ 
ler ſich aus der Sphäre der Men« 
fhen, bey denen noch Unwiſſenheit, 
Vorurtheile und die gemeineften 
Schwachheiten herrfchen, in eine hoͤ— 


‚here Sphäre empor fchmwingen; er 


muß genaue Befanntfchaft mit den 
Menfchen haben, die durch Vernunft 
und große Sefinnungen weit über dem 
niedrigen Kreis de großen Haufeng, 
gleichſam in einer reinern Luft Icben. 
Schon in früher Jugend follte der. 
fünftige Künftler mit den Huͤlfsmit⸗ 
teln befannt werden, wodurch er zur 


‚einer gründlichen Kenntniß der Welt 


und der Menfchen alter und neuer 
Zeiten gelangen fann. Durch einen 
fleißigen Gebrauch diefer Hülfgmictel 
muß er fich eine genaue Befanntfchaft 
mit den größten und beften Menfchen 
aller Zeiten erwerben. Die Geſchich⸗ 
te ber Volker und bie Beobachtung 
feines Zeitalterd muß ihn lehren, 
was in dem Genie und Eharafter der 
Menſchen Hein oder groß if. Das 
durch muß er-zu einer foichen Kennts 
niß feiner felbft fommen, daß er be» 
urtheilen kann, ob feine Art zu den⸗ 
fen und zu empfinden über die gemei⸗ 
ne Art des großen Haufens erhaben- 
iſt. Durch diefe Mittel muß er ein 
ſolcher Beurtheiler und Kenner der 
Menfchen werden, daß er auch dag 
Kleine im Denken und Empfinden, 
was feinen Zeitgenoffen noch anflebet, 
zu bemerfen im Stande fey. 

Die andere Gattung de Kleinen, 
das unter den guten äftherifchen 
Stoff aufgenommen zu werden ver- 
diene, ift eine Art des Schönen, die 
Eicero überfihen hat, da er nur von 
zwey Arten fpricht *), Der einen 

D 2 Art 
#) Pulchritudinis duo funt genera, quo- 

rum in altero venuftas ſit, in altero 
digniras; venuftarem muliebrem du- 
cere — dignitatem virilem 
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Art legt er männliche Würde, ber ans 
dern meibliche Annehmlichkeit bey. 
Dieſe Vergleichung hätte ihn auf Die 
dritte Art führen follen, die er mis 
Anmuthigkeit und Artigfeit des fin, 
difchen Alters hätte vergleichen koͤn⸗ 
nen. Vielleicht hat ihn das Anfeben 
des Ariftoteleg verhindert, dieſe Art 
zu bemerfen, weil diefer philofophi- 
fche Kunftrichter fagt, daß das Kleis 
ne nicht ſchon ſeyn könne. Fürnehm- 
fich hat die Natur nur dem Guten 
" Schönheiten beygelegt, damit es ung 
defto ficherer reige; aber fie findet fich 
auch fchon in der Bluͤthe des Guten. 
Die Schönheit der Blumen ift blog 
Annehmlichkeit, und fo ift die Schoͤn⸗ 
heit des Kindes. AAN 
Zu diefer Gattung rechnen wir als 
les blog Angenehme, das fonft zu 
$einem andern Genuß, beflinmt iſt, 
feine Begierde reizt, Feine von ben 
würffamen Nerven der Seele rühret, 
nicht8 als eine fanfte in ſich felbft 
begrängte Empfindung erwetet. Dies 
fes ift alſo das Kleine, deſſen ſich 
auch die Kuͤnſte, als Nachahmerin⸗ 
nen der Natur bedienen. 
In der Dichtfunit rechnen wir hie» 
her, dag mag die anafreontifche Art 
unfchuldiges hat; alle kleine auf un—⸗ 
ſchuldigen Scherz und Vergnuͤgen ab⸗ 
ielende Lieder; in der Mahlerey die 
(umen und Sruchtftüfe, artige 
Sandfchaften, Vorſtellungen gefell- 
ſchaftlicher Ergoͤtzlichkeiten u. d. gl.; 
in der Muſik alles blos Angenehme 
und fanft Einmwiegende, das fonft 
feinen leidenfchaftlichen Charakter 
bat, und verfchiedene der gefelfchaft- 
lichen Tänze von eben diefem Charaf: 
ters; in der Baufunft alles, was zur 
Annehmlichkeit unfrer Wohnungen 
veranftaltet wird. Diefe ganze Gat⸗ 
tung hat feinen andern Zwek, als 
Anmuthigfeit und fanftes Vergnuͤ⸗ 
gen. Sie iſt weniger ſchaͤtzbar, als 
die hoͤhern Arten des Schönen, aber 
darum nicht zu verachten. Man muß 
fie zur Erholung des Gemuͤths brau⸗ 
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chen, das immer gewinnt, wenn 8, 
anftatt in voͤlliger Unthätigfeit zu 
feyn, angenehme Eindrüfe von ſauf⸗ 
ter Are genießt. Das Große dienet 
zur Erwekung, das Kleine zur Be: 
fänftigung der Leidenfchaften; jenes 
jur Stärfung, dieſes zur Milderung 
des Gemuͤths. Eheniald hatten die 
Großen in Ron die Gewohnheit, ganz 
Eleine Kinder von ſchoͤner Bildung, 
die nafend in ihren Zimmern fpielten, 
zu halten, um fich an ber findifchen 
Anmuthigkeit zu ergoͤtzen. Solche 
fanfte, unfchuldige Gegenftände nd» 
gen doch bisweilen die durch fo mans 
che Unruhe und Sorge halb verwil⸗ 
derten Gemuͤther dieſer Herren der 
Welt, auf eine Zeitlang befänftiget 


haben. 

Es gehört ein befondered Genie 
dazu, dag Kleine in den Werfen de 
Geſchmaks gut zu behandeln, und 
man hat vielleicht im jeder andern 
Gattung mehr volllommene Mufter, 
ale in diefer. Wer nicht, einen feis _ 
nen zärtlichen Gefchmaf, eine für je— 
den fanften Eindruf empfindfame 
Seele hat,. würde fich vergeblich in 
diefes Feld wagen. Ernſhafte, nach 
großen Gedanken und Empfindun- 
gen ſtrebende Seelen, müßten in eis 
ner außerordentlichen Gemuͤthsruhe 
ſeyn, um dag Schöne im Kleinen zu 
erreichen. Es würde einem Michael 
Angelo leichter gewefen feyn ein Ge⸗ 
mählde vom Weltgericht, als ein 
ſchoͤnes Blumenſtuͤt zu verfertigen. 
Doch ſehen wir an dem Beyſpiel des 
großen Shakeſpear, daß dieſe bey⸗ 
den Gemuͤthslagen, die zum Großen 
und zum Kleinen tuͤchtig machen, 
bisweilen mit einauder abwechſeln. 
Man hat ehebem geglaubt, daß das 
Genie der Deutſchen fuͤr die kleine 
Schoͤnheit zu roh ſey; aber dieſen 
Vorwurf haben ſie durch die That 
von ſich abgelehut. Schon Hage⸗ 
dorn hat fuͤrtreffliche Lieder in Diefer 
Gattung; nad) ihm haben Gleim, 
und neulich Jacobi und einige andere 

j P bewie⸗ 


le 
bewieſen, daß dag deutſche Genie 
auch hierin andern nichts nachgebe. 


Aber das Vergnügen, dag einige 


Kunftrichter über dieſe neue Proben 
des feinern deutfchen Wiges empfuns 
den haben, hat fie zu weit verleitet. 
Eie haben nach dem Beyfpieleiniger 
franzefifchen Kunftrichter diefem Klei⸗ 
nen einen fo großen Werth beyge- 
legt, daß es fiheinet, fie halten es 
für bie vornehmſte Gattung, wenig» 
fteng in der Dichtfunft. Sie haben 
ſich nicht gefcheuet, einige von un» 
fern Dichtern, die in dem Kleinen 
bier und da glüflich geweſen find, un- 
ter die größten und verdienftlichiten 
Männer Deutfchlands zu zählen. 
Daß heiße eben fo viel, als einen 
guten Vergulder, oder fogenannten 
EStaffirer, zum großen Baumeifter 
mahen. Es zeiget einen großen 
Mangel des Verftandeg an, wenn 
man Dinge fchäsen will, ohne dag 
Maa oder Gewicht, wonach fie 
geſchaͤtzt werden follen, zu kennen. 
Wir kaffen gerne dem Kleinen feinen 
Werth, und erfennen, daß feltene 
Talente dazu gehoͤren, darin vorzüg- 
lich glüffich zu feoygn. Wir find den 
Künftlern im Kleinen für die Anmus 
thigfeit des Sonnenfcheines, den fie 
bisweilen über unfre Gemüther ver» 
breiten, nicht wenig verbunden ; denn 
auh die Tugend koͤnnte die Seele 
verfinftern. Aber wir tönnen fie dar⸗ 
am nicht für die großen Männer hal- 
ten, denen mir eine männliche Art 
zu denfen, oder die Standhaffigkeit 
und Mechtfchaffenheit unfrer Gefin> 
nungen zu danken haben. Diefe ver> 
ehren wir als unfre Lehrer und Vä- 
ter; jene lichen wir als unfre jüngere 
Brüder, bie ung bey müßigen Stun» 
den manches Vergnügen machen. 
der Bearbeitung erfodert dag 
Kleine großen Fleis und den. feineften 
Gefhmaf , weil derigeringfte Fehler 
darin fichtbar wird, den man beym 
Großen überficht. Die Künftler fön- 
nen überhaupt den ausnehmenden 
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Fleis der hollaͤndiſchen Mahler für” 
dag Kleine zum Mufter nehmen. 


Knauf. Capiteel. 
(Baukunſt.) 
Der oberſte Theil einer Saͤule, oder 


eines Pfeilers, der den Kopf, oder 


das oberſte Ende derſelben vorſtellt. 
Wie alle weſentliche Theile eines zier⸗ 
lichen Gebaͤudes in der Natur der 
Sachen ihren Urſprung haben, wo⸗ 
von wir anderswo Benfpiele gegeben . 
haben **),.fo hat es auch der Knauff. 
Bermuthlich hat man, mod) ehe die 
fchöne Baufunft eqtffanden iſt, ſtatt 
der Saͤulen Baͤume genommen, die 
man zu oberſt am Stamme, wo die 
Aeſte anfangen, abgeſchnitten. An 
dieſer Stelle ſind die meiſten Baͤume 
etwas knotig und diker, als am uͤbri⸗ 


gen Stamm, und darum hatten auch 


die erften ungefünftelten Säulen ih» 
ren Knauf. Die corinthifche Saͤu⸗ 
le, deren Knauff mit Blättern aus⸗ 
geziert ift, hat ihren Urfprung vers 
muthlich im Drient gehabt, wo man 
Palmbäume zu Säulen gebraucht 
bat. Denn an diefer Bäumen wach⸗ 
fen am oberften Ende des Stammes. 
große Blätter. Aber auch ohne die⸗ 
fe natürliche Veranlaſſung, der Säus 
ie einen Knauff zu geben, würde das 
Gefühl, fie zu etwas Ganzen zu ma⸗ 
chen, ihr einen Kopf gegeben ha- 
ben }). 

Darum findet man in den älteften 
ägnptifchen Weberbleibfeln der noch. 
fehr rohen Baufunft, in den erſten 

D3 rohe⸗ 


I unbefannt 
von dem nieberfächfikhen 
nub, Anubbe, —— ein 


dieſer Benennung if 
eich Hhrprmt 
Worte 
etwas 


usgew olz bedeutet. 
Dr — fielt allerbings eine a 
der Höhe eines Bauſtammes ausge 
machfene Enotige Verdikung beffelben 
“) 6. Gebalk. 


rt) S. Sam. 
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roheften Verſuchen der norbifchen 


Volker, und in den Gebäuden der 


Chinefer, denen die griechifhe Bau⸗ 
funft voͤllig unbekannt geblieben ift, 
überall den Knauff an den Säulen. 


Auch der oberfte Theil des Knauffs, 


der Defel, oder die Platte, hat nas 
türlicher Weife den Urfprung, daß 
man, um den Knauff vor der Näffe 
ju verwahren und dem Unterbalten 
eine feftere Lage zu geben, ein vier 
efigteg Brett oben darauf wird gelegt 
haben. 

Nachdem man angefangen hatte 
Geſchniak in der Baukunft einzufüh- 
ren, ift der blog knotige oder beblät- 
terte natürliche Knauff verziert, und 
durch den Meißel regelmäßiger ge: 
macht worden. Daher entitunden 
Berfchiedene Formen und Größen def- 
felben; und die Griechen, die alles, 
was zur Schönheit gehört, verfeiner⸗ 
ten, fegten einige Formen und Ver, 
bältniffe derfelben feft, und eigneten 
jeder Art der Säule, oder ber foge- 
nannten Säulenordnungen, ihren eis 
genen Knauff zu. Sie hatten den 
eorinthifchen, jonifchen und dorifchen 
Knauf; diefen wurden hernach ber 
tofcanifche und der rdmifche, oder zu⸗ 
fammengefegte, (denn er ift aus Ver⸗ 
einigung des corinthifchen und roͤmi⸗ 
fchen entftanden,) beygefuͤget. Alfo 
find in der heutigen Baufunft fünf 
Arten der Säulen aufgenommen, des 
ren jedeihren eigenthümlichen Knauff- 
- bat, deffen Form, Größe und Ver: 
haͤltniß der Theile in foferne feft ges 
feßt find, daß man fie auch bey den 
verfchiedenen Veränderungen, bie 
bald jeder Baumeifter für ſich daran 
macht, erfennen fann. jeder ift in 
dem befondern Artikel unter feinem 
Namen näher befchrieben worden. 
Unſer deutfcher Baumeifter Gold: 
mann, einer der verftändigften und 
fcharffinnigften Männer in dieſer 
Kunft, der feine Vorfchriften überall 
aus guten Grundfäsen hergeleitet 
bat, fetzet zweyerley Groͤßen für die 
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verſchiedenen Arten des Knauffs feſte. 
An den niedrigen Ordnungen *) giebt 
er der Hohe eines jeden Knauffs ei» 
nen Model, in den hoͤhern aber 
27 Mobel. 


Knoten 
(Schöne Kuͤnſte.) 


In der Kunftfprache wird dieſes 
Wort insgemein gebraucht, um in 
der epiſchen und dramatiſchen Hand⸗ 
lung eine ſolche Verwiklung zu be⸗ 
zeichnen, aus welcher betraͤchtliche 
Schwierigkeiten entſtehen, wodurch 
die handelnden Perſonen veranlaſſet 
werden, ihre Kraͤfte zu verdoppeln, 
um ſie zu uͤberwinden, und die Hin⸗ 
derniſſe aus dem Wege zu raͤumen. 
Aber der Begriff muß erweitert, oder 
allgemeiner gemacht werden. 

Wir begreifen unter diefem Worte 
alles, was in der Folge der Vorftels 
lungen über eine Sache, eine‘ folche 
Aufhaltung macht, die eine Aufhäus 
fung der zum Theil gegen einander 
ftreitenden Gedanfen bewürft, wo⸗ 
durch die Vorftellung Icbhafter und 
intereffanter wird, nad) einigem 
Streit der Gedanken aber ſich ent» 
wikelt. Bey unfern Vorftellungen 
über gefchehene Sachen, oder bey 
Beobachtungen und Unterfuchungen, 
fönnen die Begriffe fo auf einander 
folgen, daß ung nichts reizt auf bie 
Art, wie fie aufeinander folgen, oder 


‚auf die Quellen, woraug fie entfprins 


gen, Acht zu geben. Alsdenn flieſ⸗ 
fen unfre Gedanfen, wie ein fanfter 
durch nichts aufgehaltener Strohm 
file fort. Die Vorftellungsfraft 
wird durch nichts gereist. Findet 
fich Hingegen in der Folge der Bor: 
ftellungen irgendtvo etiwag, das ung 
aufhält, das ung auf die Folge auf- 
merffam macht; toben wir gleich 
fam ftille fichen, um das Gegenwaͤr⸗ 
tige mit dem, was folgen Fünnte, zu 


dir: 
- *).&. Ordnung. 
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pergleichen; wo wir ungewiß Mer: 
den, wie die Sache fortgehen, oder 
wie das Folgende entſtehen wird: 


da liegt ein Knoten, wobey die Ges. 


danfın ſich zufammen drängen und 
gegen einander ftreiten, bie einer 
die Oberhand bekommt und der Gas 
che einen Fortgang verfchafft. 
Knoten find alfo bey Unternehmun- 
gen, wo Hinderniffe aufftoßen, die 
man aus dem Wege zu räumen hat; 
bey Unterfuchungen, wo ſich Schwie- 
rigfeiten zeigen, Die eine neue An- 
frengung des Geiſtes erfordern, um 
fid) aug denfelben heraus zu wifeln; 
bey Betrachtung der Begebenheiten, 
wo die würfenbe Urfache durch große 
und ungewöhnliche Kräfse, die unfre 
Ynfmerffamfeie an fich ziehen, all⸗ 
mählig die Seärfe befommt, den 
Iusgang der Sachen zu bewürfen. 
Ein folher Knoten bemwürft in den 
bey den Sachen intereffirten Perſo⸗ 
ven cme neue bisweilen außerordent- 
liche Anfirengung der Kräfte ; bey des 
wen aber, die blog Zeugen oder Zus 
ſchauer dabey find, reizet er die Aufs 
merffamfeit und die Neugierde , 100° 
durch die Sache weit intereffanter 
wird, als fie ohnedem würde gewe⸗ 


ſeyn. 

In den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte 
hat der Knoten eben dieſe doppelte 
fehr vortheilhafte Wuͤrkung. Das 
Verk ſelbſt wird dadurch reicher an 
Vorſtellungen. Handelnde Perſonen 
Bd. ſtrengen ihre Kräfte mehr an, 


ihr Genie, ihr Gemuͤth und ihr gan⸗ 


pr Charakter zeiget fich dabey in eis 
um vollen Lichte; der Künftler hat 
nithig auch fein Genie flärfer anzu⸗ 
gen, um Auswege zu finden: 
Mdurch wird alfo für den, der dag 
Berk der Kunft geniefien foll, alles 
ntereffanter und lebhafter. Darum 
Wed ndthig, daß wir über eine fo 
wichtige Sache ung hier etwas weit⸗ 
läuftig einlaffen.. 
Man hat hiebey auf drey Dinge 
Ihe zu geben: auf die Natur des 
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Knotens, auf feine Knäpfung, und 
auf die Entwiflung deffelben. 

Zuerft muß man auf die Befchaf- 
fenheit des Knotens Acht geben, 
der bey Handlungen, oder bey Unter- 
fuchungen und dem lchrenden Vor⸗ 
frag vorfonımen fann. Ben Hand» 
lungen fann er von zweyerley Art 
feyn. Erftlich kann die Handlung an 
fich felbft ein fehr gefährliches oder 
mit außerordentlichen Schwierigfeis 
ten begleitetes Unternehmen feyn, 
weten ber Knoten fich von felbft 
fnüpfet, indem ee hoͤchſt ſchwer iff, 
der Unternehmung einen glüflichen 
Ausgang zu geben. Bon dicfer 
Are ift der Hauptfnoten ber Odyſ⸗ 
fee, wo die Heimreife des Ulyffes 
und die Mesfchaffung einer gan- 
en Schaar muthroilliger und zum 

heil mächtiger Liebhaber der Pe— 
nelope für einen einzeln Menfchen 
ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen 
war. Auch gehört der Hauptfnoten 
ber Aeneis hieher; worauf der Dich» 
ter gleich Anfangs unfre Aufmerk 
ſamkeit Ienfet: 

Tantae molis erat Romanam con- 

dere gentem. 
Je größer ber Dichter diefe Schwie⸗ 
rigfeit zu machen weiß, je mehr Ges 
legenheit hat er die Fru barfeit ſei⸗ 
nes Beiftes und die Größe feines 


Herzeng zu zeigen. Hier liegt alfo 
die Schwierigkeit in ber Bewuͤrkung 
des Ausganges. 


Es giebt noch eine andre Art bed 
Knotens, der nicht von Hinderniffen 
entficht, die ſich einer Handlung in 
eg legen, fondern mo die Schwie« 
rigfeitdarin liegt, daß ung die Ördße 
der mwürfenden Urfachen, das Fun- 
dament, worauf fie fich Rügen, deut⸗ 
lich vor Augen geftelle werde. Große 
Dinge rühren ung entweder burd) 
ben Erfolg ſelbſt, den fie Haben, oder 
durch die Kraft, wodurd er hervor⸗ 
gebracht worden. Daß Leonidas 
mit feiner kleinen Schaar bey Ther- 
mopylä von einem unermeßlichen 

DA Heer 
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Heer Feinde niedergemacht worden, 
hat in dem Erfolg ſelbſt nichts wun— 
derbares: aber woher dieſer kleinen 
Schaar der Muth gekommen, gegen 
eine ſo gar uͤberlegne Macht zu ſtrei— 
ten, und ihr einigermaßen den Sieg 
zweifelhaft zu machen, dieſes begreif— 
lich zu machen, erfodert die Kunft. 

Die größte Handlung, felbft dag 
größte Wunderwerf, reizt unfre Auf: 
merffamfeit nur in fofern wir Die 
Schwierigkeit derfelben einfehen, oder 
den Erfolg mit den Kräften verglei: 
chen können. 
bigfeit eines Menfchen, den wir für 
einen Goldmacher hielten, würde 
ung gar nicht merfwüärdig Ifcheinen. 
Aber eine große Freygebigfeit an eis 
nem Menfchen, den wir nicht in Les 
berfluß glauben, wird ung interef- 
fant, mir wollen wiffen, wie er zu 
folchen Entſchluͤſſen fomme, die ihm 
natürlicher Weiſe ſehr viel Foften 
müffen. 

Bey Charafteren und Handlungen 
ber Menfchen iſt es nicht hinlaͤng⸗ 
lih, daß man fie ung als groß vor» 
ſtellt; man muß ung ihre Größe be- 
greiflich machen, man muß ung ih» 
re Kräfte und das Fundament, wor⸗ 
auf fie fich ftügen, fehen laffen, da» 
mit wir wenigſtens einigermaßen 
begreifen, wie fie zu der Hohe, bie 
wir bewundern, aufgeſchwollen find. 
Dieſes macht den Knoten auge, der 


ung die Sachen intereffant vorftellt. 


Er entfteht insgemein aus einem 
Etreit der Leidenfchaften, oder dem 
Zufanimenftoß entgegenftreitender In⸗ 
tereſſen. 

Von dieſer Ark iſt der Hauptfno- 
ten in der Ilias. Es iſt eine gemeis 
ne Sache, daß zwey Befehlshaber 
bey einem Heer ſich entzweyen, und 
daß uͤble Folgen daraus entſtehen. 
Oder, wenn man ſich die Sache ſo 


vorſtellen will: es war in der Bege⸗ 


benheit, daß Achilles und Agamem⸗ 
non fich entzweyt haben, daß der ers 
ftere fich von dem Heer getrennt, daß 


Die äußerfte Sreyges 
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dadurch die Griechen in Verlegenheit 
gekommen, daß Achilles zuletzt ſich 
wieder ins Schlachtfeld begeben hat 
u. ſ. f. nichts Außerordentliches; 
aber der Dichter hat dieſe Begeben⸗ 
heit von gemeiner Art fo zu behandeln 
gewußt, daß dadurch eine außeror⸗ 


dentliche Verwiklung der Sachen 


entſteht. Von dieſer Art iſt auch der 
Hauptknoten in Geßners Tod Abels. 
Ein Bruder bringt den andern aus 
Haß um; bier ſcheinet feine Verwik⸗ 
lung zu feyn. Aber wodurch fonnte 
Rain iu einer folchen Wuth des Hafs 
fe8 gebracht werden? Hier entftehe 
ein Knoten. Der Dichter mußte hin» 
längliche Urfache finden, den Haß 
des Moͤrders nach und nach ans 
fchwellen und big zu dem entfeßlich- 
ften Uebermaaß wachfen zu laffen, 
der die Würfung deffelben begreiflich 
macht. Das größte Benfpiel eines 
Knotens von bieferArt, iR Rlopftofg 
Behandlung des Todes Jeſu. Es ift 
eine gemeine Sache, daß ein Menfch 
unter dem Haffe feiner Feinde erliege 
und unfchuldiger Weiſe hingerichtet 
wird. Hier war die Schwierigkeit 
nicht in der Bewürfung des Ausgan⸗ 
ges der Handlung, fondern darin, 
daß eine gemein fcheinende Sache 
alg die größte und wichtigfte aller Bes 
gebenheiten, an der das ganze Reich 
der Geifter Antheil nimmt, vorgeftellt 
würde. | 
‚Bey Unterfuchungen und andern 
Genenfiänden des Eehrgedichts und 
ber Beredfamfeit hat ebenfalls diefe 
doppelte Art des Knoteng ftatf. Ent» 
weder liegen Schwierigkeiten weſent⸗ 
lich in der Sache felbft, und der Ned» 
ner oder Dichter hat blog darauf zu 
ſehen, daß er fie deutlich vorftelle; 
oder die Sache iſt an ſich zwar leicht 
und offenbar genug: aber-um die 
Aufmerkſamkeit mehr zu reisen, muß 
fie durch dag Genie des Redners in 
einem fehr wichtigen und intereſſan⸗ 
ten Lichte vorgeftellt werden... Der 
letztere Fall hat oft große Schwie⸗ 


rigfeis » 
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rigkeiten, und erfodert einen Mann 
von viel Genie. Man kann z. B. vor⸗ 
ausſetzen, daß bey der dritten Phi- 
Iippifchen Rede des Cicero jeder Zu- 


Hörer fchon einen Abfcheu vor dent 


Antonius habe und geneigt fen, ihn 
für einen Seind des Staats zu erflä- 
ren. Sin folchen Umftänden muß der 
Redner den Vorftelungen fchlechter: 
ding eine neue Wendung geben, 
und darin einen Knoten oder eine 
Aufbaltung ſuchen, daß cr feinen Ge: 
genftand in einem noch nicht bemerfs 
ten Pichte zeige... Hat er dieſes ver: 
eblich verfucht, fo bleibt ihm nichts 
rig, al& blog pathetifch und affeft- 
voll zu feyn. 
Dieſe Arten des Knoten fommen 
nicht nur in der Hauptfache vor, in 
welchen: Falle man fie Hauptfnoten 
nennen kann, fondern auc) in einze- 
Ien Theilen; aber ihrer Natur nach 
find fie immer einerley. In der 
Ilias fommen hundert einzele Bege- 
binheiten vor, deren jede ihren befon- 


deren Knoten von der einen oder der. 


andern Art hat; und eben diefes 
macht das Gedicht fo durchaus in- 
fereffant. 

In Anfehung der Rnüpfung und 
Aufldfung des Knotens kommt die 
Hauptſache darauf an, daß alle wuͤr⸗ 
kende Urſachen, es ſey daß ſie 
Schwierigkeiten veranlaſſen, oder ſie 
überwinden, natürlich und wahr: 
fcheinlich feyen. Die Schwierigfei- 
ten muͤſſen nicht willkuͤhrlich erdichtet 
werden, wo feine find; fie müffen kei⸗ 
ne große Hinderung machen, wo es 
leicht ift, ihnen aus dem Wege zu ges 
ben; große Würfungen müffen nicht 
aus fleinen Urfachen entfichen, e8 fey 
denn, daß man deutlic) fehe, wie die- 
fe kleinen Urfachen außerordentliche 
Etärfe befommen haben. Da muf 
vorzüglich fich der Berftand und die 
fcharfe Beurtheilung des Künftlerg, 
feine tiefe Kenntnig des Menfchen 
und menfchlicher Dinge zeigen. Er 
muß nicht® gefchehen laſſen, ohne 
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uns deutlich merken zu laſſen, daß 
es nothwendig hat geſchehen muͤſſen, 
oder daß es aus der Lage der Sachen 
und dem Charakter der Perfdbnen nas 
türlich erfolge. Es ift der Mühe 
werth hieruͤber einige befondere Bey⸗ 
ſpiele, zur Erlaͤuterung dieſer wich⸗ 
tigen Sache, zu betrachten. 

Das vornehmſte Beyſpiel eines 
wolgeknuͤpften und gluͤklich aufgeloͤ⸗ 
ſten Knotens, haben wir in der Ilias. 
Der Hauptknoten iſt die Trennung 
des Achilles von dem Heer der Grie⸗ 
chen. Sie entſteht auf eine ſehr na⸗ 
tuͤrliche Weiſe, aus den Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dem hochmuͤthigen und ge— 


bieteriſchen Oberbefehlshaber Aga—⸗ 


miemnon und dem aͤußerſt hitzigen, 
trotzigen und hoͤchſteigenſinnigen 
Achilles, auf deſſen Tapferkeit das 
meiſte anfam. Die Entzweyuug ent⸗ 
ſtehet aus einer natürlichen Veran— 
laffung, wird, dem Charakter der Per⸗ 
fonen gemäß, auf das äuferfte ges 
trieben; feiner will nachgeben, und 
Achilles, der dem Range nach weit 
unter dem Agamemnon ift, trennet 
ſich von dem Heere. Dadurch wer: 
den die Griechen fo fehr gefchmächt, 
daß fie nichts mehr gegen die Trojas 
ner vermögen. Nun entfteht die 
Hauptſchwierigkeit. Auf der einen 
Seite verbindet fie Ehre, Nationals 
ſtolz, heftige Feindfchaft, den ihnen 
angethanen Schimpf durch Trojas 
Umfturz zu rächen; auf der andern 
Seite zeiget ſich ihr Unvermogen dag 
Vorhaben auszuführen. Sie verfu- 
chen das Aeußerfte: aber die Gefahr 
wird immer großer ; jedermann era 
fermet, daß Achilles wieder verſoͤhnt 
werden, und zum Heer zurüffehren 
muͤſſe. Aber fein unuͤberwindlicher 
Zorn und Eigenfinn vereitelt alle Bea 
mühungen, die man zur Ausföhnung 
anmender. Man hat das Aeußerfte 
verfucht; die Gefahr des Untergan⸗ 

e8 der Griechen ift nahe; und wie 
Pollen fie fih nun heraushelfen? 
Hier ſcheint der Knoten unauflöglich, 

5 Aber 
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Aber nun fängt er an ſich zu entwi⸗ 
fein, und auf eine fehr natürliche 
und vollig ungezwungene Weife. 
Achilles hat einen Freund, der fo ge⸗ 
fällig und nachgebend, als er troßig 
und eigenfinnig iſt. Diefer erhält, 
von ihm die Erlaubniß, fich der bes 
drängten Griechen angurtehmen ; aber 
er fälltim Streit, Und nun wird der 
heftige Achilles durch den Verluſt fei- 
ne Freundes Auf das Aeußerſte auf: 
gebracht ; jeder Nerpe feiner Geele 
wird zur Rache gefpannt; und itt 
macht er ben Untergang der Troja» 
ner, wenigſtens den Tod des helden- 
müthigen Hektors, des vornchmften 
Beſchuͤtzers der Angegriffenen, zu ſei⸗ 
ner eigenen Angelegenheit. Er ehrt 
wuͤthend in den Streit zurüfe, und 
ihm gelinget e8 ist, mag er vorher 
fo lange vergeblid) gefucht hatte; er 
erlegt den Heftor, die Griechen bes 
fommen die Oberhand, und die Haupt⸗ 
fchwierigfeiten find gehoben. 
Eigentlich befteht die mechaniſche 
Bolfommenheit der Epopse und des 
Trauerſpiels cben darin, daß gleich, 
vom Anfang der Handlung der Kno⸗ 


ten allnählig gefnüpft, und nad. 


und nach immer fefter werde; daß 
dadurch eine allgemeine Anftrengung - 
aller würfenden Kräfte entfiche, auf: 
ber einen Seite die Echwierigfeiten 
gu vermehren, auf der aubern fie 
zu überwinden, bis endlich aus na» 
türlihen, fehon in der Handlung 
oder in dem Charakter der Perfonen 
liegenden, aber vorher nicht genug⸗ 
fam erfannten Kräften,. der Aus: 
fchlag fich auf die eine Eeite wendet, 
wodurch die ganze Handlung beendis, 
get wird. . ’ 

Diefe Behandlung des Knotens 
at dem Dichter Gelegenheit geges 
en, die handelnden Perfonen, jeden 
nach feinem Charakter und nad) fei- 
ner Sinnesart, in vollem Fichte zu 
zeigen, feine Verſtandes⸗ und Ges 
muͤthskraͤfte in voͤlige Wuͤrkung zu 
ſetzen, und dadurch zu zeigen, wie 
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merkwuͤrdige Begebenheiten aus dem 
Verhalten ensftehen. | 
- Dan fichet. hieraus, wieviel bey 
ber Epopde und dem Trauerfpiel auf 
den Hauptfnoten ankommt; wie das: 
burch die ganze Handlung intereffans - 
ter wird; mie alle würfinde und ges 
genmwürfende Kräfte auf einen Punkt 
vereiniget werden; tie jede handeln⸗ 
de Perſon gereist wird, ihre Kräfte 

jufammen zu nehmen; wie ‚endlich 
dadurch die nächften Urfachen fich 

auf eine natürliche Weife zu Bewuͤr⸗ 
fung einer merkwürdigen Begebens . 
beit vereinigen. 

Daß Genie des Dichters findet in 
bem mwolgefnüpften Knoten den Ges 
genhalt, an den es ſich ſtemmet, um 
alle feine Kräfte aufzubieten und ih⸗ 
nen den Nachdruf zu geben. . Ohne 
Reizung, die von Hinderniffen hers 
fommt, — ſich das Genie nie in 
ſeiner Staͤrke. Je mehr Schwierig⸗ 
keit der Dichter in der Verwiklung 
ber Sachen findet; je ſtaͤrker ſtren⸗ 
get er ſich an, um fie zu uͤberſteigen. 
Und darum ift man oft dem flarf 
verwundenen Knoten die glänzend» 
fien Würfungen des poetifchen Ge- 
nieg ſchuldig. Wenn der Knoten aus 
zufälligen Urfachen entftehet, und fich 
auch fo auflöfet, fo wird die ganze 
Handlung roeniger intereffant. Wie 
ſehr würde nicht dag Intereſſe der 
Ilias dadurch gefchwächt. werden, 
wenn Achilles Krankheit halber fich 
von den Griechen getrennt; oder 
wenn ein willführlicher gettlicher Be⸗ 
fehl, ein Drafelfpruch , ihn wieder 
zum Heer gebracht hätte? Je ges 
nauer die Bermwiflung und Aufldfung 
aus dem Charakter der Perſonen, 
oder aus der Natur der Sachen felbft 
entfteht,. jemehr gewinnt das In⸗ 
tereffe der Handlung. 

In der Noachide fommen mandıer- 
ley Schwierigkeiten in der Haupt- 
handlung vor, die, da die ganze Sa— 
che eine unmittelbare Veranſtaltung 
der Allmacht war, fich durch max 

er⸗ 
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berwerke haͤtten heben laſſen; aber 
der Dichter verwarf dieſen unintereſ⸗ 
ſanten Weg. Denn ein Wunder; 
werf hoͤret auf intereffant zu - feyn, 
fo bald man an den Begriff der Als 
madjt gewohnt ift. In .diefer Epos 
pde war es darum zu thun, auf der 


einen Seite die gottlofe Welt durch waͤ 


Waſſer zu vertilgen, auf der andern 
den Stamm des. menfhlichen Ge- 
ſchlechts in der Fleinen Samilie des 
Noah zu retten. 

Hier zeigten 
in der Eache felbft, und andre wußte 
der Dichter auf eine hoͤchſt natürliche 
Art zu fnüpfen und wieder aufzuld- 
fen. Wie konnte die göttliche Ge 


rechtigfeit zu einem fo entfeglichen, 


Schluß gebracht werden? Diefe Fra⸗ 
ge wird durch die abfcheuliche Ver: 
derbniß aller damaligen Volker, die 
der Dichter hoͤchſt lebhaft fchildert, 
aufgeloͤſt. Wie fonnte die Welt im 
Maffer untergehen? Der Dichter 
hätte alles auf einen Winf der All⸗ 
madıt durch Wunder können gefche- 


ben laffen ; aber dieſes Wunder wäre. 


nicht wunderbar genug geweſen; 
weit wunderbarer und erftaunlicher 
wird die Sache aug natürlichen Urs 
fachen, aug der Zerrüttung, die ein 
Komet verurfachet. Eine neue fchon 
in der Sache liegende Schwierigkeit: 
wie follen die Noachiden im Stande 


feyn die Arche zu bauen? Gie von. 


Engeln bauen zu laffen, waͤre nicht 
fo wunderbar, als die ſchoͤne Erfins 
dung , eine Nation ruchlofer Niefen, 
der Noachiden Ärgfte Zeinde, durch 
Schreken zu zwingen, das ſchwerſte 
der Arbeit zu thun. Die Familie des 
Noah beſteht nur aus Soͤhnen, und 


doch fol ein neues Gefchlecht der. 


Menſchen durch fie fortgepflanzt wer- 
den. Ein neuer Knoten, den der 
Dichter felbft, aber auf eine hoͤchſt 
natürliche Weiſe fnüpfet und wieder 
auflöfet. Nach der ganzen Lage der 
Sachen war es unvermeidlich, daß 
die Noachiden und Eiphaiten ſich 


ſich Schwierigkeiten 
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von einander verlohren, und daß 
beyde von der uͤbrigen Welt abgeſon⸗ 
dert lebten. Aber auch auf eine na⸗ 
tuͤrliche, obgleich bewundrungswuͤr⸗ 
dige Weiſe fanden ſie ſich wieder, 
und die Soͤhne des Noah bekamen 
Frauen. Dieſe reizenden Scenen 
ren matt, wenn der Dichter nicht 
die Abſonderung der beyden Familien 
fo natürlich gemacht haͤtte. 
Beyſpiele von der andern Art des 
Knotens, wo die Schwierigkeit darin 
liegt, die Menſchen zu außerordent⸗ 
lichen Entſchließungen zu bringen, 
finden wir im Meßias an mehrern 
Orten. Wer bewundert nicht den 
Charakter eines Philo, eines Kais 
phas, eines Indas Iſchariot, aus 
denen ſich die Hauptunternehmungen 
begreifen laſſen? Und auch unſer 
Geßner hat in dem Tod Abels den 
Urſprung und allmaͤhligen Wachs⸗ 
thum des Haſſes Cains gegen ſeinen 
Bruder, worin der Hauptknoten liegt, 
auf eine meiſterhafte Weiſe geſchil⸗ 
dert. Dahin gehört auch die Knuͤ⸗ 
pfung des Knotens in der Iphigenia 
inAulig des Euripides. Es iſt fehr 
ſchwer zu begreifen, tie cin Vater 
feine geliebte Tochter mit Borfa auf: 
opfern foll. Wer aber alle Umftände, 
die inder Sache vorfommen, und den 
Charafter, den der Dichter dem Aga⸗ 
memnon giebt, wol in Betrachtung, 
zieht, dem wird die Cache begreiflich. 
Gegen die Behandlung diefer Art 
des Knotens wird doch im Trauer⸗ 
fpiel nicht felten gefehlt: Wir fehen 
bisweilen gute und boͤſe Handlungen 
in einer faſt unbegreiflichen Größe, 
ohne die Urfachen diefer Größe 
weder in dem Charafter, noch in den 
Umftänden deutlich zuentdefen. Eine 
außerordentliche Entfchließung, die 
nich€ außerordentliche Veranlaffung 
bat, nicht durch einen großen Kampf 
ftarfer Leidenfchaften entftanden ifl, 
verliert das Intereffante. Was nicht 
mit Schwierigkeiten verbunden ift, 
macht feine große Würfung. — 
an 
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Man fan gegen den Hauptkno⸗ 
ten in dem verlornen Paradies, noch 


immer den Einwurf machen, daß der 
Fall der Eva durch leichte Mittel haͤt⸗ 
te serhindert werden fönnen; fo ſehr 
auch der Dichter fi) Mühe giebt, 
dem Einwurfe zuvorgufommen. Es 
ſcheinet immer feltfam, einen Mens 
fchen in einen twichtigen Fehler fallen 
zu laffen, um das Vergnügen zu ha: 
ben, ihm zu verzeihen. Aber der 


Fehler lag in dem theologifchen Sy⸗ 


ftem des Dichters, und vielleicht waͤ⸗ 
re fein Genie groB genug diefen Kno⸗ 
ten ganz natürlich zu knuͤpfen und 
anfzulöfen. 
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Von Knuͤpfung und Pöfung des Knotens 


in dramatiſchen Werken, handeln, 
umter mehrern, Ariſtoteles, im ıgten 
Kap. der Poetil, — Aubignat, im sten 
und gten Kap. des aten Buches ſ. Prar, 
du Theatre (De la preparation des 


incidens und du denouemene.) — 


Eailbava, im sten Kap. des ıten Bans 


des feinee Art de la Comedie, ©. 1605 


uf. — Dideröt, hinter dem Hausvas 


ter ©, 189 u. f. d. beutſchen lieberf, ate' 


Aufl. u. an a. St. m. ⸗ — Von dem 
Knoten und feiner Aufldfung im epifchen 
Gedicht: Le Boſſu, im ıztens sten 
Kap. des aten Buches ſ. Traité du P. 
Epique, ©.149 u. f. Ausg. von 1693, 


Kopfffellung. 
(Zeichnende Künfte.) 
Die fleißige und genaue Beobach- 
tung der ungemeinen Kraft, die in 
den verſchiedenen Stellungen und 
Wendungen des Kopfes liegt, iſt ein 
wichtiger Theil des Studiums der 
zeichnenden Kuͤnſte. Auch ein blos 
mittelmaͤßiger Beobachter der Men⸗ 
ſchen muß entdeken, daß gar oft 
nicht nur der herrſchende Charakter, 
ſondern auch die voruͤbergehenden 
Empfindungen, am gewiſſeſten und 
nachdrüklichften durch die Kopfſtel⸗ 
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fung ausgedruͤkt werden. Stolz und 
Demuth, Hoheit, Wuͤrde und Nie— 
drigkeit, Sanftmuth und Strengig⸗ 
keit der Seele, zeigen ſich durch keine 
Abwechs lung der Form lebhafter, als 
durch dieſe. Der ganze Charakter 
des Apollo im Belvedere kann ſchon 
aus ſeiner Kopfſtellung erkannt wer⸗ 
den. Darum iſt dieſes in der gan⸗ 
zen Zeichnung einer der wichtigſten, 
wo nicht ohne Ausnahme der wich⸗ 
tigſte Theil, aber auch zugleich ge⸗ 
wiß der ſchwerſte. 

In jeder Figur, die untadelhaft 
ſeyn ſoll, muß die Geſtalt und Form 
des Halſes nebſt der Kopfſtellung 
nicht nur natuͤrlich und ungezwungen, 
ſondern zugleich dem Charakter der 
Perſon und den voruͤbergehenden Em⸗ 
pfindungen, die man da, wo ſie vor⸗ 
geſtellt wird, von iht erwartet, ge⸗ 
maͤß ſeyn. Zu den verſchiedenen 
Wendungen des Halſes iſt vor allen 
Dingen eine genaue Kenntniß der 
Anatomie deffelben nothwendig, weil 
feine verfchiedene Muskeln fich bey 
jeder veränderten Wendung anderg 
zeigen. Uber diefes ift das Wenigfte. 
Der Zeichner, der in diefem Stüf 
vorzüglich gefchikt feyn fol; muß ein 
Außerft feines Gefühl Haben, um jede 
Empfindung der Seele, die dem Kopf 


. und dem Hals eine eigene Wendung 


giebt, in der äußern Form zu bemers 
fen; er muß diefe Zeichenfprache der 
Natur vollfommen verftehen, damit 
ihm von den Würfungen der En 
pfindung auf diefe vorgügliche Theile 
des Körpers nicht entgehe. 

Hat er diefes Gefühl, und ift er 
außerdem ein ftarfer, wolgeübter und 
mit einer recht kebhaften Einbildungs⸗ 
kraft begabter Zeichner: fo fann er 
denn in biefem wichtigen Theil der 
Kunft, fowol nad) der Natur, ale 
nad) den Antifen fich nüßlich üben. 
Wir müffen bier wiederholen, was 
fchon an mehrern Orten diefes Werks 
gefagt worden, daß ber Zeichner in 
feinem Umgange mit Menfchen ein 

beftän. 
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beftändig zur fchärffien Beobachtung 
geftinnmees Auge haben mufle. Se 
mehr Menfchen er zu fehen Gelegen- 
beit hat, je empfindfamer diefe Men; 
ſchen find, und je beſtimmter ihr Cha- 
rafter ift, je mehr wird er auch über 
diefen Theil beobachten Finnen. Am 
vorzüglichften find die Gelegenheiten, 
bey oͤffentlichen Verfammlungen aus 
der Menge der Menfchen diejenigen 
beſonders augzufuchen, die dabey dag 
meifte empfinden. Sjnsgemein. trifft 
es fih da, daß man fie lange genug 
in einerley Stellung beobachten fann, 
um die Kopfftellung lebhaft genug in 
die Phantaſie zu faffen, ‚oder fogleid) 
ju zeichnen. Hier hat der Mahler 
weit wichtigere Gelegenheit fein Auge 
ju üben, als in der Academie, ober 
in feinem Gabinet. Wer ſich einbils 
det, daß er ein gedungenes lebendis 
ges Model nüglic hiezu brauchen 
könne, der irret fih. Ein Kopf, der 
ucc) einer vorgefchriebenen Stellung 
fich Halten ſoll, wird gewiß immer 
etwas gezwungenes zeigen. , Man 
muß die Menfchen frey fehen, wo fie 
nicht vermutben, daß fie beobachtet 
werden, und too fie felbft fich ihrem 
Eharafter und ihren Empfindungen 
vollig überlaffen. 


Mit diefem Studium der Natur, 
muß eine genaue Beobachtung und 


fleißige Zeichnung der beften Antifen - 


verbunden werden; teil die Alten 
beſonders auch in diefem Theile bes 
wunderungstürdig find. Unter den 
Neuern aber müffen vorzüglich Ras 
pbael, und für das Reisende und 
Eanftleidenfchaftliche in den Kopf: 
fellungen Guido, fludirt und n 
gezeichnet werben. 

Nach dem Berichte dee Plinius hat 
ein gemwiffer Cimon von Eleonä zus 
erft dieſen wichtigen Theil des Aus⸗ 
druks ausgeuͤbet *). 


#). Cimon Cleonaeus catagropha invenit 3 
hoc eft obliquas imagines et varie 
formare vultus: refpicieutes, Sufpi- 


Kra 
Kraft. 


(Schöne Kanſte.) 

Wir ſchreiben jedem Gegenſtand des 
Geſchmaks eine aͤſthetiſche Kraft zu, 
in ſofern er vermoͤgend iſt eine Em⸗ 
pfindung in uns hervorzubringen. 
Was in koͤrperlichen Dingen Ges 
ſchmak und Geruch iſt, das iſt die 
aͤſthetiſche Kraft in den Gegenftän- 
den, die die Künfte den innern Sin« 
nen darbieten. Eine edle That hat 
die Kraft ung zu rühren, und ein 
von der untergehenden Sonne ſchoͤn 
bemahlter Himmel hat die Kraft ein 
fauftes Ergogen in ung hervorzus 
bringen. Alſo find die verfchiedenen 
äfthetifchen Kräfte die Mittel, die 
der Künftler braucht auf die Gemüs 
ther zu würfen; und nichts ift ihm 
ndthiger, als die Kenntniß diefer 
Kräfte, die den Gegenftänden, die 
er ung vorlegt, eigen find, 

Aus dem, was fihon anderswo 
über die Natur der Empfindung an⸗ 
gemerkt worden ift *), erhellet, daß 
der Gegenftand eine äfthetifche Kraft 
bat, wenn er vermögend ift unſre 
Aufmerkſamkeit von der Betrachtung 
feiner Befchaffenheit abzulenfen und 
fie auf die Würfung zu richten, die 
der Gegenfiand auf ung, vor 
nehmlich auf unfern innern Zuftand 
macht. 

Diefe Kraft kommt entweder von 
der. Befchaffenheit des Gegenftandeg, 
und feinem unveränderlichen Ver⸗ 
haͤltniß gegen die Natur unfrer Bor» 
ſtellungskraft, oder fie beruhet nur 
auf zufälligen Umftänden. Go ha⸗ 
ben die meiften Speifen einen unver⸗ 
änderlichen natürlichen Gefchmaf 
ber fie ung angenehm macht; hinge⸗ 
gen hat das Wafler gar feinen Ge- 
ſchmak; aber ben merklichem — 

— | ; 
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cientes, defpicientesque Plin. Hift. 
Nat. L.XXXV. c. 8. 

*)-G. Begeifterung 1Th. ©. 350 f. und 
Empfindung UTh, ©. 54 
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it es hoͤchſt angenehm. Jeue von ber 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes her⸗ 
kommende Kräfte kann man weſent⸗ 
liche, bie andern aber zufällige äfthe- 
tiſche Kräfte nennen. Die zufälligen 
Kräfte der aͤſthetiſchen Grgenftande 
tönnen nicht alle, beſtimmt meiden, 
weil es nicht wol möglich iſt allezu« 
fällige Umftände aufzuzählen,: die 
ung eine Sache, für die wir natürs 
licher Weife gleichgültig find, interef 
fant machen koͤnnen. Die gewoͤhnlich⸗ 
ften zufälligen Kräfte find das Neue, 
dag Unerwartete, bag Außerordents 
liche, dag Große, und das Muns 
derbare. Aber die wefentlichen Kraͤf⸗ 
te können nur von dreyerley Gat⸗ 
tung feyns fie eniſtehen aus Voll. 
fommenbeit, aus Schönheit und 
aus Büte, oder aus den, diefen ent 
gegengefeßten Eigenfchaften. - Denn 
alles, was ung durch eine unveraͤn⸗ 
derliche, oder weſentliche Würfung 
gefallen foll, muß unfern Verftand, 
oder unfern Gefchmaf, oder unfre 
Neigungen befricdigen; und alles, 
was nothwendig mißfallen foll, muß 
das Gegentheil thun. Was den Ber 
ftand befriediget, kann unter ber all» 
gemeinenBenennung des Vollfommes 
nen begriffen werden; und fo fann 
man überhaupt ſchoͤn nennen, was 
dem natuͤrlichen Geſchmak, und gut, 
was den natuͤrlichen Neigungen des 
Herzens angemeſſen iſt. Man koͤnn⸗ 
te —* dem Vollkommenen, Schoͤ⸗ 
nen und Guten anziehende, oder an⸗ 
treibende, und den entgegengeſetzten 
Eigenſchaften zuruͤktreibende Kraͤfte 
zuſchreiben. 

Die gute Wuͤrkung, die jedes Werk 
der ſchoͤnen Kuͤnſte auf die Gemuͤther 
der Menſchen hat, kommt alſo von 
den verſchiedenen in denſelben liegen⸗ 
den antreibenden, oder zuruͤkſtoſſen⸗ 
den Kraͤften her, wodurch wir zu je⸗ 
dem Guten angehalten und von je⸗ 
dem Bofen abgefchreft werben; und 
die genaue Kenntuig diefer aͤſtheti⸗ 
ſchen Kräfte iſt ein wichtiger Theil 
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deffen, was der Künfiler zu wiſſen 
dat. Darum mollen wir ung etwas 
näher in bie Betrachtung derſelben 
einlaffen. 

Die erfie Duelle der äfthetifchen 
Kraft ift alſo Vollkommenheit. Wir 
haben der Entwiflung diefeg Begriffs 


‚einen eigenen Artifel gewiedmet, aus 


welchem erhellet, daß zu diefer Quelle, 
außer dem, was man im erfien 
Sinne Vollkommenheit nennet, auch 
Wahrheit, Nichtigkeit und Deutlich- 
feit gehöre. Worin jede diefer Eis 
genfchaften beftehe, findet fich am 
gehoͤrigen Orte hinlänglich beſtimmt. 
Diefes feßen wir voraus, um hier 
blos die Kraft der Bollfommenheit in 
nähere Betrachtung zu ziehen. Alfo 
entftcht bier die Frage: Was fann 
natürlicher Weife die Vollkommen⸗ 
heit, bie wir in den verfchiedbenen Ges 
genftänden des Geſchmaks enitdefen, 
in und würfen? Ein gemeiner Grad 
berfelben befriediget. Wenn alleg, 
was wir fehen und hoͤren, durchaus 
fo ift, wie wir es erwarten, wenn 
wir überall die Klarheit, Nichtigkeit, 
Volftändigfeit, Wahrheit antreffen, 
die ung nichts mangelhafte in den 
Sachen fehen läßt, fo find wir da- 
mit zufrieden. Aber ein größerer und 
unertvarteter Grad diefer Eigenfchaf« 
ten thut mehr; er erwekt dag Gefühl 
des Vergnuͤgens. Unfer Yang nach 
Vollkommenheit wird dadurch niche 
blos befriediger, fondern erhoͤhet, 
und aus diefer Erhöhung entficht ei⸗ 
gentlich die Empfindung. Wenn wir 
eine Zeitlang, um eine Gegend zu 
überfeben, den Anbruch de Tages 
erwartet haben, um jeden vor ung 
liegenden Gegenſtand zu erfennen: fo 
werben wir durch ein binlänglicheg, 
obfhon nod) etwas dammerndes 
Tageslicht befriediget; aber befon« 
deres Ergoͤtzen und Vergnügen ent⸗ 
ſteht alsdenn, wenn auf die mäßige 
Klarheit auf einmal ein heller Son» 
uenſchein einbricht, der einige Ges 
genftände in mehr als me 
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Klarheit zeiget, und die ganze Gegend 
in wolgeordnete Maflen des hellen 
Lichts und des Schatteng eintheiler. 
Dieſes zeiget ung die ganze Gegend 
in ihrer vollen Pracht. 

Alfo muß zwar in Gegenftänden 
unſrer Erkenntniß, welche die ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte behandeln, ein gemeiner 
Grad der Vollkommenheit uͤberall 
herrſchen, damit ung nichts anſtoͤßig 
ſey; alles falfche, unrichtige, un. 
vollftändige, dunfele, muß vermies 
denmwerden. Dadurd) aber wird noch 
feine merfliche Empfindung in ung 
erweft, fondern bloße Befriedigung. 
Um diefe Höher zu treiben, müffen die 
dornehmſten Gegenftände durch vor: 
ſtechende Vollfonmenheit, Klarheit, 
durch die äußerfte Richtigfeit, durch 
lebhaft treffende Wahrheit, ‚ich von 
den übrigen unterfcheiden. Alsdenn 
fönnen wir fagen, daß diefes Werk 
durch Äfthetifche Bollfommenheit auf 
uns würfe. Diefe Erreichung des 
böhern Grades der Vollkommenheit 
ift eigentlich) dag, worauf die Künfte 
in Gegenftänden ber Erfenntniß zu 
arbeiten haben, weil der Künftler 
fi) dadurch von den blog gemeinen 
Lehrern unterfcheidet. 

Es verdienet hier angemerft zu wer: 
den, daß in den Werfen des Ge- 
fchmafs dag Bollfommene außer dem 
befondern unmittelbaren Zwek, den 
der Künftler dadurch zu erreichen 
fucht, den allgemeinen Nugen hat, 
ben natürlichen Hang des Menfchen 
nad) VBollfommenheit nicht nur zu 
unterhalten, fondern auch merklich 
zu verftärfen, oder zu erhöhen. Ne 
den, Gedichte und andre für den 
Verſtand gemachte Werke, darin das 
Wahre und VBollfommene einen ho» 
ben Grad hat, Finnen wir nicht 
ohne Nugen lefen, wenn gleich ihr 

alt vollig außer unfern Intereſſe 
liegt ; denn fie unterhalten und erhoͤ⸗ 
ben den beilfamen Hang nach Bol. 
fommenheit in und. Und bieraug 
erhellet, wie ein Werk der Kunſt 
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einen von ſeinem Inhalt ſelbſt unab⸗ 
haͤnglichen Werth haben koͤnne. 

Hier iſt der Ort nicht zu zeigen, 
wie der Kuͤnſtler den hohen Grad des 
Vollkommenen erreichen könne ; es ift 
genug ihn zu erinnern, daß er ihn 
fuchen foll, und überhaupt Kuͤnſcler 
und Liebhaber auf die Anmerkung zu 
führen, daß Grgenftände unfrer Er 
fennenig in den Werfen des Ge— 
ſchmaks nur von folden Künftlern, 
die vorzüuglichenBerftand undScharf: 
finnigfeit haben, glüflic) Finnen be» 
handelt werden. 

Aber diefes müÜffen wir noch an: - 
merken, daß von den dbren Arten der 
aͤſthetiſchen Kraft, die, welche in der 
Vollkommenheit liegt, dem Werthe 
nad) die vorzüglichfte fcheinet. Frey⸗ 
lich ift dem Menfchen ber. Hang nad) 
dem Schönen und Guten nothwen⸗ 
dig;. vor allen Dingen aber muß er 
einen ftarfen Hang nad) Bollfommen= 
heit und Wahrheithaben. Der fein- 
fte Sefchmaf am Schönen mit dem 
beften Herzen verbunden, macht den 
großen Mann noch nicht aus. Der 
große Verftand, oder eine ftarfe Bes 
urtheilung ift die Grundlage der wah⸗ 
ren Größe bes Menfchen. 

:Die zweyte Art der äfthetifchen 
Kraft liegt in dem Schönen. Was 
wir unter diefem Namen verſtehen, 
ift an feinem Orte nachzufehen *). 
Es ift ein Gegenftand der finnlichen 


und confufen Erfenneniß, und erwekt 


unmittelbar und auf eine faft uner- 
flärliche Weife Vergnügen. Vor⸗ 
nehmlich liegt es in den Gegenftän- 
den des Gefichtd und des Gehoͤrs, 
es fey daß fie fich unmittelbar, oder 
durch die Einbildungsfraft ung dar: 
ftellen: überhaupt aber hat eg inab 
len Dingen ftatt, in denen eine Ans 
ordnung, es fey nach Zeit oder Raum, 
ift; meil in der Anordnung Annehm⸗ 
lichfeit ftatt hat. So fann die Fas 
bel einer fonft unbebeusenden — 


n 
” S. Sqoͤn. ’ 
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lung auf eine fo vortheilhafte Weife 
angeordnet feyn, daß fie «dadurch 
allein fchon gefällt. . 
Das Schoͤne würft auch in dem 
gemeineften Grad Wolgrfallen an der 
Sache. Und weil die Werke der 
ſchoͤnen Künfte ihrer Natur nach, fd» 
wol im Ganzen, als in ihren einzelen 
Theilen, ſich ung in wolgefälliger Ges 
ftalt darftellen müffen, fo muß jedes 
Merk fowol im Ganzen, als in ein⸗ 
gelen Theilen Schönheit haben ; weil 
e8 fonft feines Zweks, den es in Ab⸗ 
ficht auf den Inhalt hat, ganz oder 
zum Theil verfehlt. Ein hoher Brad 
des Guten kann freylich die volle 
Wuͤrkung auf und thun, wenn ihm 
gleich dag Kleid des Schönen fehler; 
aber e8 ift dod) dem Zwek der schonen 
Künfte gemäß, daß auch das Gute 
mie Schönheit bekleidet werde. 
Diefe Arc der Kraft muß alſo in 
aller Theilen der Werfe des Ges 
fchmaf3 liegen, fo wie die Vollkom⸗ 
menheit in allen Theilen, die ſich auf 
die deutliche Kenntniß beziehen. Als 
les, was gefagt, gezeichnet, gemabit, 
oder auf irgend eine Art in den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten dargeſtellt wird, muß 
eine Art der Schönheit Haben, to» 
durch 28 mwenigfteng gefällig wird. 
Alſo ift die in dem Schönen liegende 
Kraft. die allgemeinfte, die man in 
den Künften überall antreffen muß. 
Alles Unangenehme, wodurch wir 
verleitet würden einem Gegenftand 
unfre Aufmerkfamfeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werden. 
Vorzägliche Schoͤnheit aber, bie 
einen höhern Grad des Wolgefallens 


oder Vergnügens an einem Gegen 


ftand ermefet, muͤſſen die Theile ha— 
ben, auf die das Wefentliche ans 
fommt. Und vor allen Dingen muß 
das Volfommene und dag Gute In 
vollem Reiz der Schönheit erfcheinen, 
um dadurch noch angenehmer und er⸗ 
wuͤnſchter zu werden. Gelbft das 
Boͤſe, wovor der Künftler ung Ab⸗ 
ſcheu erwefen will, muß ſich, dem 
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Aeußerlichen nach, in einer Geſtalt 
zeigen, die unſer Auge anloket, da» 
mie wir es lebhaft zu erfennen ges 
jwungen werden. Wenn wir ihm 
unfre Aufmerfjamfeit entzögen, che 
wir es ganz erfennt hätten, fo würs 
de der Künftler feines Zweks verfeh> 
ien. Darum muß auch das Laiter 
mit den ‚lebhafteften Farben gefchils 
dert werden: nicht daß ihm feine 
innere Häglichfeit benommen werde; 
fondern, daß es für die Aufmerffams 
feit, die noͤthig ift es Kennen zw 
lernen, nichts abfchrefendes habe. 
Darum hat Milton den böfeften Wes 
fen, die er ung zum Abfcheu fchildert, 
noch die Äußerfie Schönheit gelaffen. 
Aber dem Laſter ein durchaus reizen⸗ 
des Wefen zu geben, wie mehr als 
ein Dichter und Mahler gethan hat, 
heißt wider den Hauptzwek der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte handeln. 

Die Kraft des Schönen bewürft 
alfo zuerft ein Wolgefallen an der 
Vorſtellung der Sache, und durd) 
dieſes wird fchon ein Werf der Kunft 
in gewiſſem Sinn intereffant, daß 
wir uns der Würfung der übrigen 
darin liegenden Kräfte defto ficherer 
überlaffen. Diefes iſt der erite und 
allgemeinefte Nutzen diefer Art der 
Kraft. Hernach hat dag Schöne 
auch bey fonft gleichgültigen Gegen: 
ftänden allemal nod) eine vortheils 
hafte Würfung, daß es überhaupt 
unjre Art zu empfinden verfeinere. 
Man fanıı ohne feinen Geſchmak ein 
Liebhaber des Wahren und des Gu— 
ten ſeyn; aber mit Gefchmaf ift man 
es lebhafter. Der fonft gute Menſch, 
ber roh ımd ohne Geſchmak ift, vers 
dienet unfre Hochachtung; aber er 
wird weitnüglicher und für ſich felbft 
auch glüflicher, wenn, diefe guten 
Eigenfchaften mit feinen Sitten und 
mit ſchoͤnem Anftand begleitet find. 
Diefes gehört unftreitig mit zu der 
menfchlichen Bollfommenbeit. 

Deswegen find auch die blos an» 
genehmen Werfe der ſchoͤnen Känfe, 

e 
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die einen an ſich gleichguͤltigen Stoff 
ſchoͤn bearbeitet darſtellen, ſchon 
ſchaͤtzbar. Nur muß man ſie mit 
den großen Hauptwerken, darin ein 
auch an ſich wichtiger Stoff ſchoͤn be⸗ 
handelt wird, nicht in einen Rang 
fegen. Ein ſchoͤner gefellfchaftlicher 
Tanz ift immer etwas artiges, und 
8 fann feinen guten Nugen haben, 
wo dergleichen mit Sefchmaf verbun. 
dene Luſtbarkeiten vorfommen; aber 
man muß ihm nicht die Wichtigkeit 
eines feyerlichen mit Mufif begleite- 
ten A are beylegen; und dag 
ſchoͤnſte Blumenftüf eined de Heem 
muß nicht mit einem biftorifchen Gr 
mählde Rapbaels in eine Linie gefegt 


werben. 

Die dritte Art der dfihetifchen 
Kraft liegt in dem Buren. In dies 
jen Begriff fchließen wir alles ein, 
was wir dußerlich oder innerlicd) be 
fisen, im fofern es ein Mittel ift, 
das ung in den Stand feget, Die Ab⸗ 
fihten der Natur zu erfüllen, und 
unire wahren Bedürfniffe zu befriedi⸗ 
gen; oder alled, was unfer inneres. 
und außeres Vermögen, der Natur 
gemaͤß wuͤrkſam zu ſeyn, befsrdert. 
Es laͤßt ſich ohne Weitlaͤuftigkeit ein⸗ 
ſehen, daß die wichtigſten Guͤter des 
Menſchen aus vorzuͤglicher Staͤrke 
aller Seelenkraͤfte beſtehen; was von 
außen dazu kommen muß, dienet 
aur die Anwendung dieſer Kraͤfte 
zu erleichtern. Der vollkommenſte 
Menſch iſt ohne Zweifel der Menſch 
don den hoͤchſten Gaben des Geiſtes 
und Herzens. Alles was dieſe Ga— 
ben erhoͤhet, oder ſtaͤrket, muß als 
weſentlich gut angeſehen werden; 
md was von außen die Wuͤrkſamkeit 
diefer innern Kräfte befördert, wird 
eben dadurch gut, wenn e8 gleich 
ſonſt gleichgültig wäre. 

In den ſchoͤnen Künften jeiget fich 


das Gute durch die Schilderungen ber . 


Sefinnungen, der Charaktere und der 
Handlungen der Menfhen, und in 
allem dein, was ſich darauf bezieher; 


* 


Dritter Theil. 
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das Gefühl unfrer innerlichen Kraft 
und Würffumfeit macht uns fehr 
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 aufınerffam auf alles, wag fie reiget. - 


Darum intereffirt ung auch in den 
Werten der ſchoͤnen Künfte nichtg 
mehr als die Gegenftände, durch wel» 
che-dag Gefühl des Guten oder Boͤ⸗ 
(en rege gemachte wird. Aus wels 

yem Gchichtspunft man immer die 
Künfte betrachtet, findet man doch 
allemal, daß das Gute oder Boͤſe 
der intereffantefie Stoff derfelben fey. 
Eelbft Bolltominenher und Schön» 
heit werden nur durch ihre Bezie,ung 
auf dag Gute intereffant: Das Gus 
te bewuͤrkt die antreibenden, und dag 
Döfe die zurüftreibenden Kräfte; 
und je mehr wir diefe Kräfte für die 
Erlangung des Guten und Vermeis 
dung des Bofen üben, je mehr flärs 
fen fie ſich. x 

Dadurch alfo werden die ſchoͤnen 
Künfte hoͤchſt wichtig, daß fie unfre 
Eeelenträfte durd) lebhafte Schilder 
rung des Öuten und Bofen in einer 
fehr vortheilhaften Wuͤrkſamkeit uns 
terhalten, und darin liegt die wich⸗ 
figfte Kraft diefer Künfte. Hieruͤber 
ift man fo durchgehends einig, daß 
es unnoͤthig iſt, diefe Sache aus» 
fuͤhrlicher zu entwikeln. 

Daraus folget ganz natuͤrlich, 
daß der Kuͤnſtler vorzuͤglich beſorgt 
ſeyn ſoll, dieſe Art der Kraft in ſein 
Werk zu legen. Die dramatiſche 
und die epiſche Dichtkunſt koͤnnen 
dieſes in dem weiteſten Umfange thun, 
und ſind deswegen die wichtigſten 
Zweige der Kunſt. Nach ihnen 
kommt die lyriſche Gattung, die ſo 
vorzuͤglich geſchikt iſt, jede Empfin⸗ 
dung des Guten und Boͤſen rege zu 
machen. Die Muſik aber dienet 


hauptſaͤchlich ihnen einen hohen Grad 


der Lebhaftigkeit zugeben. Die Mabs 
lerey hat-Mittel uns durch den Kors 
per fehr tief in das Innere der Seele 
blifen zu laffen; und die Empfins 
dungen des Guten und Boͤſen, die 
fie dadurch in ung erweken fann, 

E find 
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ſind ebenfalls hoͤchſt lebhaft. So⸗ 
wol die innere Seligkeit des Men- 
ſchen, die aus dem Gefühl des Gus 
ten entſteht, als. die Verzmeiflung, 
die aus dem Gefühl des gänglichen 
Mangels deffelben entfpringt, wer» 
den ſchwerlich durch irgend eine 
Weiſe Iebhafter empfunden, 
durch den Augdruf diefer Gemuͤths⸗ 
lagen, den wir in Geficht, Stellung 
und Bewegung. der Menfchen feben. 
Selbſt in den Werfen der Kunft, 
darin die leblofe Natur gefchildert 
wird, fie feyen Werfe der Rede, 
oder des Pinfeld, kann man bey- 
Läufig fich diefer Art der Kraft de» 
dienen. Diefes. haben Thomfon 
und Kleift mit großem Vortheile ges 


an. 

Hey Gegenftänden dieſer Art, er» 
fodert der Zwek der Künfte eine leb⸗ 

fte Schilderung. des Guten und 

Öfen, ihrer Natur ſo angemeffen, 
daß eine feurige Begierde für dag ci- 
ne, und ein lebhafter Abfcheu vor dem 
andernentftche. Alſo fodert die Kunft 
in ihren wichtigften Arbeiten nicht 
nur einen großen Künftler, der ſeinen 
Gegenftand auf das Ichhaftefte dar- 
ftelle, fondern auch einen rechtfchaffe: 
nen Mann, der felbft eine große Seele 
babe, die jedes Gute und Bofe fen- 
ne, und nad Maafgebung feiner 
Größe fühle. 

Sehen wir auf alle Arten der Kraft 
zurüfe, die in den Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte liegen , fo begreifen wir, 
daß nur die größten Menfchen voll» 
fommene Künftler feyn fönnen. Es 
giebt Menfchen, die fich einbilden, 
daß ein feiner Geſchmak an dem Schoͤ⸗ 
nen den Künftler ausmadıe. Es er: 
hellet aus dem, was hier gefagt wor⸗ 


den, daß diefes allerdings eine noth⸗ 


wendige Eigenfchaft deffelben fen, zu- 
gleich aber, daß fie allein gerade 
die niedrigfte Elaffe der Künftler aus⸗ 
mache, denen man nichts ale Artig- 
feit zu banfen hat. Der große Ber- 
ftand ‚allein kann den Philofophen 


ale 
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und den zu Ausrichtung der Geſchaͤff⸗ 
te brauchbaren Mann ausmachen; 
der Geſchmak am Schoͤnen allein 
macht den angenehmen Mann; dag 
Gefühl des Guten den guten Mann; 
aber alles zuſammen verbunden macht 
die Grundlage zum Kuͤnſtler aus. 


Kragſtein. 
GCGvBaͤukunſt.) 


Ein zum Tragen dienendes Glied in 
der Baukunſt, das auch von deuts 
ſchen Baumeiſtern oft mit dem fran- 
söfifchen Namen Eonfole genennt 
wird. Der Gebrauch der Kragfteine 
hat einen doppelten Urfprung. Ente 
weder werben fie gebraucht: um te» 
fentliche Theile eines Gebäudes, der⸗ 
gleichen weit ausladende Gefimfe find, 
zu unterftüßen, oder nur einzeln, zue 
Zierrath oder Bequemlichkeit an cine 
Wand zu feßende Dinge zu tragen. 

Bon der erften Art trifft man bigs 
meilen die großen Kragfteine an j0s 
nifchen oder corinthifchen Frieſen an, 
die den Kranz des Gebaͤlks tragen. 
In eben diefer Abfichr feet man fie 
auch unter die Senfierbänfe, oder un« 
ter die Gefinfe, die von oben den 

enftern zur Bedefung dienen. Wenn 
ihre Ausladung größer iſt, alg die 
Höhe, To befommen fie im Franzoͤſt⸗ 
fchen den Namen Corbeaux. 

In diefen Fallen find fie als ver⸗ 
zierte Köpfe der herausftehenden Bals 
fen anzufeben, fo wie die Triglyphen 
am borifchen Fries. Sie werben fo 
bearbeitet, daß fie oben, wo die Laſt 
darauf liegt, breit und zum Tragen 
gefchift, unten aber gegen die Wand 
zu, fchmal auslaufen. Sollen fie 
recht zierlich ſeyn, fo laffe man die 
obere Bauchung gegen die Wand in 
eine Bolute auslaufen, und fo wird 
auch die Aushoͤhlung von unten in ei« 
ne Eleine®olute gedreht. Außerdem 
aber wird in ganz reichen Gebäuden 
noch Blumen » und Raubwerf daran 
gefhnigt. Man ſetzet ſie auch inwen⸗ 

dig 


£ra 


dig in prächtigen Zimmern an De. 
fengefimfe, die nach Art eines Ge 
baͤlks gemacht find; und verguldet fie 
alsdeun zu mehrerer Pracht. 


Wo fie zum andern Gebraud, at 
glatte Wände gefeße werden, um Uh⸗ 
vn, Gefäße, oder Bruſtbilder zu 
fragen, da giebt man ihnen ingge: 
min eine unten zugefpigte Form; 
das übrige ihrer Zeichnung, Form 
und Berzierung überläßt man dem 
Geſchmak oder Eigenfinn der Bild⸗ 
bauer , die bey Zeichnung der Eon. 
folen auf tauſenderley Art aus 
ſchweifen. 

* 

(*) Ben Kragkeinen handelt, unter 
mehren: DBlondel, inf. Cours d’Ar. 
chitect. Db.ı. ©. 352. und im sten Bde, 
&.49 ſ. Diftribution des Maifons de 
Pläifance, — 


Einzefe Zeichnungen zu Kragfteinen 
bat, unter mehreren, der junge Boncher 
(Confoles avec leurs proäils, f. 6 81.) 
herausgegeben, 


Kranz 
(Baufunf.) 


Wird auch bisweilen. das Hauptge- 
fims genennt, weil er oft dag oberfte 
Gefims ift, womit dag ganze Se 
bäude gekroͤnet wird. Der Kranz ift 
der oberſte, am meiteften auslaufens 
Wiheil des Gebälfes, ber die ganze 
Didnung bedefet*). Die Baumeis 
Ber find nicht einmal alle darüber 
inig, von welchem Theile des Ges 


i de ıı .S. 3tt, wo das 
* ** —5* cf und bg 
liegt, zum Kranz gehörer, 
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bälfes ber Rranz angehe, indem ei: 
tige Eleine Glieder von einigen noch) 
um Fries gerechnet werden, die ans 
re als Theile des Kranzes anſehen. 
Die beyden unterſten Glieder in der 
nachſtehenden Figur, die mit. 10 
und ıı bezeichnet find, werden von 
einigen noch jum Fries, von andern 
aber ſchon zum Kranz gerechnet, 


Die ganze Hohe des Kranzes muß 
sum menigften den dritten Theil der 
Hoͤhe des ganzen Gebaͤlkes betragen; 
man nimmt fie aber emeiniglichncch 
etwas großer an. eder alle Theile 
bes Kranzes, noch die Verhaͤltniſſe 
derſelben find fo beftimmt, daß nicht 
jeder Baumeiſter darin etwas inders 
machte. Keiner hat die Kränze für 
die verfchiedenen Drdnungen fo ge 
nau beflimmet, und jedem feinen be 
fondern Eharafter fo bezeichnet, alg 
Goldmann  _ 


Nach diefem Baumeifter gehören 
drey Theile weſentlich zum Kranz; 
der Wulſt (in der Fig. mit 6 bezeich⸗ 
net) *); die Kranzleiſte 5; die Rinn⸗ 
leifte 2, mit ihrem Ueberfchlag 1. 


Die Kranzleifte muß nun nothwens 


dig von der Rinnleiſte durch Heis 
nere Glieder 3, 4, abgefondert wer | 
den; und durch die Befchaffenheie 
biefer Glieder bezeichnet Goldmann 
die Kraͤnze der verſchiedenen Drd» 
nungen. 


@a Sn 


H Diefed Glied findet man fonft bey 
) Kranzen. In dem Gebalk, 
bas über den drey fchönen eorinfpis 
ſchen antiten Saulen liegt, welche 
in Mom im Campo Vaccino fichen, 
nimmt eine Sehhleifte die Stelle des 
Wulßes ein, 
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In dieſes Baumeiſters tuscaniſcher 
ZDrdnung iſt dag naͤchſte Glied unter 
der Rinnleiſte 2, ein Band, und un⸗ 
ter dieſem kommt ein Riemlein über 
der Kranzleifte. Im der dorifchen 
find diefe Glieder ein Niemlein mit 
einer Hohlleiſte; in der joniſchen ein 
Riemlein mit einer Kehlleifte, wie 
hier in der Figur 3, 4; in ber roͤmi⸗ 
ſchen ein Wulſt zwiſchen zwey Riem⸗ 
fein; und in der corinthiſchen ein 


Riemlein, darunter eine Kehlleiſte, 
und unter dieſer ein Stab. 


In der vorſtehenden Figur liegt 
die Kranzleiſte 5 unmittelbar uber 
dem Wulff 6: aber die meiften Bau⸗ 
meiſter ſetzen zwiſchen dieſe Glieder 
Dielen » oder Sparrenkoͤpfe, wie in 
folgendsr den corinthifiben Kranz dee 
Branca vorftellenden Figur bey * 
su fehen ift *). Ä 





Unter dem Wulft werben entweder 
nur ein paar Fleine&lieder 7und 8 **), 
‚ oder auch Zahnfchnitteg, angebracht. 
Der Kranz an Gebäuden, wo feine 
Säulen oder Pfeiler ftehen, wird noch) 
etwas einfacher gemacht, und die 
Baumeifter binden fich dabey nicht 
fo genau an ihre Kegeln und Ber 

H Es if im Artikel Dielentopf ein klei⸗ 


ner vorgegangen; mweil dort auf 
die Sig 


ur des Artikels Gebalk it vers 


wieſen worden, anſtatt daß dieſe Fi⸗ 


hatte ſollen an et werden 
ee een Ber. 


haͤltniſſe 
Der Kranz bekommt fein Haupt⸗ 
anfehen von einer beträchtlichen Auge 
laufung. 


der Gäulenordnungen. 


En - 


(*) Bon dem Kranz handelt, untce 
mebrern, Blondel in f. Cours d’Archir. 
Bd. ı. ©. ayı und 327 u. |. — 

Einzeln hat Ber. Audran, nach Char⸗ 
meton, Deux Livres de Corniches, f. 
30 BI. herausgegeben. 


Kranz 


Kra Kre 
Kranzleiſte. 


(Baukunſt.) 


Ein großes weſentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebaͤudes, welches 
in der erften Figur des vorhergehen⸗ 
den Artikels mit 5 bezeichnetift. Sei⸗ 
ne untere Fläche wird dag Kinn ge 
nannt, und iſt etwas auggefehlt, wie 
in der Figur zu fehen iſt, damit. dag 
Bafler abtrcpfe. Diefes Glied wird 
insgemein ganz glatt gemacht; doch 
findet man es bisweilen, wie die 
Säulen, mit Krinnen ausgehehlt, wie 
an dem Porticus des Tempels des 
M. Aurel. Antoninug und der Sau: 
fina in Rom, und an dem Gebälfe 
über den drey Säulen, die dafelbft 
im Campo vaccino ſtehen. 

Bon dem Abtropfen des Waſſers, 
reiches durch dieſes Glied haupt; 
ſaͤchlich ſoll befördert werden, hat es 
vermuthlich den franzofifchen Namen 
Larmier befommen; und eben daher 
if die Gewohnheit entftanden, an 
dem Kinn der Kranzleiften in der 
doriſchen Drdnung Zierrathen an; 
zubringen, bie mar Waffertropfen 
nennt. - 


Kreuzgang. 
(Baukunſt.) 


Ein bedekter Gang um einen Hof 
herum, welcher durch vier aneinans 
derßſoßende Fluͤgel eines großen Ge⸗ 
baͤudes eingeſchloſſen wird. Der⸗ 
gleichen Kreuzgaͤnge ſind faſt allezeit 
bey alten Kloͤſtern. Sie koͤnnen dem 
Bebaͤude ein ſchoͤnes Anfehen -und 
auch große Bequemlichkeit geben, da 
zan trofen um daffelbe herum ge; 
ben fann. In Narhhäufern, Bor: 
fra und dergleichen Gebäuden, foll- 
ten fie allezeıt angebracht ſeyn, da» 
mit fie bey fchlechtem Wetter zum 
Epaßierengehen konnten gebraucht 
werden. 

Sie werben entweder ald Säulen. 
lauben, oder ale Bogenftellung, 
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oder auf die fchlechtefte Art gemacht, 
da man die Pfeiler garnicht verziert. 
An einigen Orten find die Bogen mit 
Fenſtern befchloffen, damit man, ob: 
ne den Wind zu fühlen, darin fpa- 
gieren koͤnne. Es iſt nicht wol ab» 
zufehen, warum fie in neuern Ge» 
bäuden feltener, als ehedem gefche- 
ben, angebracht werden, ba fie fos 
wol die Pracht, als die Bequemlich⸗ 
feit vermehren. 


* 


krinnen. 
(Baukunſt.) 


Schmale halbcylindriſche Vertiefun⸗ 
gen des Saͤulenſtammes, die ſenk⸗ 
recht von dem Ablauf des Stammes 
bis an den Anlauf herunter gehen. 
Man nennet ſie insgemein auch in 
Deutſchland mit dem franzoͤſiſchen 
Namen Caneluͤren. Winkelmann 
nennet fie unrichtig Streifen *), weil 
dieſes Wort immer einen Ring bedeu⸗ 
tet, der um einen runden Körper ges 
legt if. 

- Man finder die Krinnen fchon an 
den älteften dorifchen Säulen, denen 
fie anfänglich eigen geweſen zu feyn 
fcheinen. Man bat fie aber hernach 
auch an andern Säulen angebracht. 
Es ift ein feltfamer Einfall des Vi⸗ 
teuvius, daß fie Falten worftellen 
follen: da man nicht abfehen kann, 
warum dieSäufen mit einem Gewand 
follten behangen werden. Sie geben 
dem Säulenflamm ein zierliches Ans 
fehen, und vermehren das Gefühl des 
Reichthums. Die Anzahl der Krin« 
nen um den Stamm herum beläuft. 
ſich insgemein von vier und zwanzig 
big auf dreyfig, und der Steg, ober. 
bag Glatte des Stammes zwifchen 
zwey Krinnen, wird ohngerehr den 
vierten Theil fo breit — als 
die Breite einer Krinne betraͤgt, welche 
dadurch ohngefehr auf den fuͤnften 

E 3 Theil 


*) Bon der Baufunf ber Alten ©, aı. 
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Theil-eines Models beftimmt wird. 
Man kann die Aushoͤhlung nach einem 
halben oder fleinern Zirfelbogen mas 
chen. Es ift faum der Mühe werth, 
hier Regelnzugeben. Nurmuß man 
nicht, wie einige italiänifche Baumeis 
fier in dorifcher Ordnung thun, die 
Krinnen ohne Saum oder Steg an ein⸗ 
ander laufen laſſen. Auch nicht, wie 
einige franzoͤſiſche Baumeiſter gethan, 
an dem unterſten Drittel des Stam⸗ 
mes die Krinnen mit runden Staͤben 
ausfuͤllen. Alles dieſes ſcheint dem 
guten Geſchmak entgegen zu ſeyn. 


— — 


c() Ausfuͤhrlichen Unterricht von den 
Krinnen, Biebt, unter andern, Blon⸗ 
del, inf. Cours d’Architeture, Bd, 1, 
S. 246 u. f. 


Kroͤpfun g . 
(Baukunſt.) 


Wird auch Verkroͤpfung genennt. 
Dadurch bezeichnet man in der Bau⸗ 
funft die Brechung eines ſonſt gerade 
laufenden Gliedes, wodurch ein Theil 
deſſelben weiter hervorſteht als die 
uͤbrigen, und folglich eine Art des 
Kropfes macht. Man ſieht an neuern 
Gebaͤuden nur gar zu oft Beyſpiele 
hiervon. Es giebt zu viel Baumei⸗ 
ſter, die Wandſaͤulen anbringen, wel⸗ 
che halb, oder noch weiter, aus der 
Mauer heraustreten, da dag Gebäls 
fe über die Säulen fo angelegt if, 
daß der Unterbalten über die Mauer 
car nicht auslaͤuft. Weil auf diefe 
Weiſe die Säulen gar nichts zu tra⸗ 
gen hätten, fo kroͤpfen fie das ganze 
Gebälfe über den Säulen, und beae: 
hen dadurch einen der ungereimteften 
Schler, die man in der Baukunſt bes 
gehen kann. Denn was iſt ungereim⸗ 
ter, als Saͤulen anzubringen, die 
nichts tragen? oder das, was ſeiner 
Natur nach gerade geſtrekt ſeyn ſoll⸗ 
te, wie ein Balken, zu kroͤpfen, nur 
damit es ſcheine, daß die unnuͤtzen 


Kuͤb 


Saͤulen etwas zu tragen haben? Die 
alten Baumeiſter aus der guten Zeit 
waren weit entfernt, ſolche Unge⸗ 
reinitheiten zu begehen. Mean trifft 
feine Kröpfungen bey ihnenan. Aber 
die römifchen Baumgifter unter den 
Kaifern haben fie ſchon eingeführt, 
wie an den Triumphbögen giniger 
Kaifer zu fehen ift; ‚und von diefen 


ſchlechten Muftern find die Verkroͤ⸗ 


pfungen in der neuen Baufunft bey« 
behalten worben. - 

Sie find nicht nur, wie fhon ans 
gemerft worden, vollig ungereimt 
und den wefentlichften Regeln entge⸗ 
gen, fondern geben auch den Gebäns 
den ein fehr überladencs gothifcheg, 
oder vielmehr arabifcheg; Anfehen, 
weil dag Auge nicht gerade über ein 
Gebälfe weglaufen kann, ſondern al⸗ 
le Angenblife an Efen anftößt.. 

Dasgroße Portal an dem Königl, 
Schloß in Berlin, dag eine Nachah⸗ 
mung des Triumphbogens des Kair 
fer Sept. Severug ift, und noch 
mehr die fonft prächtige Faſſade ges 
gen den zweyten Hof, wo Die Haupt⸗ 
treppe deg Schloffes ift, find durch 
Verkroͤpfungen gänzlicy verdorben, 
Es läßt fich nicht begreifen, mie es 
fommt, daß man diefe Würfung 
eined verborbenen Geſchmaks nicht 
ſchon längft gehemmt hat, 


Kuhn. 
(Schöne Künfte.) 

Nie Kuͤhnheit ift nur vorzüglich 
ftarfen Seelen eigen, die aus Gefühl 
ihrer Stärfe Dinge unternehmen, 
die andre nicht würden gewagt ha⸗ 
ben. Deswegen ift unter allen Aeuf- 
ferungen der Seelenkraͤfte nichtg, 
das unfre Hochachtung fo ftarf an 
ſich zieht, ald das Schöne und Gu⸗ 
te, das mit Kühnheit verpunden iſt. 
Selbſt alsdenn, wenn ein kühner 
Geift in feinem Unternehmen zuviel 
Hindernig angetroffen hat, verfagen 
mir ihm unfre Hochachtung nicht, 

wenn 


Kiüh 


wen wir nur fehen, daß er feine 
Kräfte ganz gebraucht hat. Der 
Werth des Menfchen muß unftreitig 
nur aus der Größe und Stärfe feis 
ner Geelenfrärte gefchäßt werben. 
Diefes fühlen wir fo überzeugend, 
dag wir ung oft nicht enthalten 
fönnen, in verwerflichen Handlun- 
gen, die mit Kuͤhnheit unternommen 
worden find, noch etwas zu finden, 
das wir bochachten; nämlich die 
Kühnheit felbft, im fofern fie eine 
Wuͤrkung des innern Gefühls feiner 
Kraft iſt. | 
Darum gehdret das Kühne unter 
die größten Afthetifchen Schönheiten, 
weil ed Bewunderung und Hochad)- 
tung ermeft: zugleich aber hat ee 
noch den — ſchaͤtzbaren Vorzug, 
daß es auf die Staͤrkung und Erwei⸗ 
terung unfrer innern Kräfte abzielt. 
ie man unter Furchtfamen Gefahr 
luft furchtſam zu werden: fo wird 
man unter fühnen Menfchen auch 
fort. Wenn ein Künftler von ho» 
bem Geift und großem Herzen einen 
Stoff bearbeitet, fo wird man in 
Gedanken und Gefinnungen eine 
Kühnheie bemerken, die und gegen 
bie Hohe heranzieht, auf der wir den 
Künftier fchen. " 
Dieſe Kühnheit äußert fich ſowol 
m der Beurtheilung, als in den Ems 
pfindungen. Menfchen von vorzüg: 
lichem Berftand und ausnehmender 
Deurtbeilungsfraft, fehen bey verwi⸗ 
felten und ſchweren Umftänden viel 
meiter, als andre; fie entdefen bie 
Möglichkeit eines Ausmwegeg, die an- 
den verborgen ift, und diefes giebt 
ihnen den Muth, Dinge zu verfuchen, 
29 minder fcharfdenfende nichts wuͤr⸗ 
den unternommen haben. So acht 
8 auch in Eachen, die auf Gefin- 
nungen und Empfindungen anfoın- 
men. Ein Menfch von großer Sin; 
nesart, entdefet in fchweren leiden» 
Khaftlichen und fittlichen Angelegen- 
beiten, in feinen Empfindungen Aug- 
mege, die jedem andern verborgen 
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ſind, und darum unternimmt er Din⸗ 
ge, die kein anderer wuͤrde gewaget 
haben. OR 

Es giebt alfo eine Kühnheit des 
Genieg, die fih in Erfindung außers 
ordentlicher Mittel zeiget, wodurch 
ein Unternehmen ausgeführt wird, 
das gemeinern Genien unmedglid) 
ſcheinet. Diefe Kühnheit des Genies 
bat Pindar befeffen, der in vielen 
Dben einen Schwung nimmt, vor 
dem fich jeder andre würde gefürchtet 
haben. Er hatden Muth gehabt ge⸗ 
meine Dinge in dem hichften Ton der 
fenerlichen Ode zu befingen, und if 
darin glüflich geroefen. Da hält ihn 
Horaz auch fürunnahahmlid, Es 
war auch etwas fühnes, daß Ovi⸗ 
dius unternommen, den ungeheuren 
Mifchmafch der Mythologie in den 
Derwandlungen im Zufammenhang 
borzutragen. Aber er hat ſich mehr 
durch Spitzfindigkeit und Liſt, als 
durch Genie herauggeholfen. Diefe 
Kühnheit des Geuies zeiger fich auch 
in der Baufunft, da große Meifter 
unmöglich feheinende Dinge gluͤklich 
ausführen. So war e8 ein kuͤhnes 
Unternehmen des Sontana, den be⸗ 
fannten Dbelisfus unter Pabft Six⸗ 
tus dem V aufzurichten. 

Kuͤhnheit des Urtheils zeiget fich in 
glüklicher Behauptung großer, aber 
allen Anfchein gegen fich habender 
Wahrheiten; wovon ung Rouffeau - 
fo ‚manches Beyfpiel gegeben bat. 
Daher entftchen alfo fühne Gedan⸗ 
fen, dergleichen mir bey Pope und 
Haller nicht felten antreffen. 

Kuͤhnheit des Herzens zeiget fich in 
ebler Zuderficht auf die Stärke feiner 
Gefinnungen und Begehrungsfräfte, 
So zeigte Themiftofles die hoͤchſte 
Kuͤhnheit, daß er zu der Zeit, da 
Kerres einen Preis. auf feinen Kopf 
gefegt hatte, fich an den perfifchen 
Hof zu begeben und feine eigene Per⸗ 
fon feinem ärgften Feind in die Haͤn⸗ 
be zu liefern wagte. Boa diefer 
Küihnpeit des Herzens find taufeud 
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Benfpielein der Flias, in den Trauer⸗ 
fpielen des Aefchylus, im verlohr- 
nen Paradieg, in dem Meßiag, und 
in Ehafefpears Trauerfpielen. Aug 
der Kühnheit entficht insgemein das 
Erhabene in Gedanfen, in Gefin- 
nungen und in Handlungen. Mits 
bin gehört es zu dem wichtigften äfthe- 
tifhen Stoff. 


Kuͤnſte; Schöne Kuͤnſte. 


Der, welcher dieſen Kuͤnſten zuerſt 
den Namen der ſchoͤnen Kuͤnſte ge⸗ 

ben hat, ſcheint eingeſehen zu ba» 

en, bag ihr Weſen in der Einwebung 
des Angenehmen in das Nüsgliche, 
oder in Verfchönerung . der Dinge 
befteht, . die durch gemeine Kunft er- 
funden worden. Sin der That läßt 
ſich ihr Urfprung am natürlichften 
aus dem Hang, Dinge, die wir täg» 
lidy brauchen, . zu verfchönern, be- 
greifen. Man hat Gebäude gchabt, 
die blog nüglich waren, und eine 
Sprache zum nothdürftigen Gebrau⸗ 
che, che man daran dachte, jene 
durc) Ordnung und Symmetrie, dies 
fe durch Wolklang angenehmer zu 
machen. — — 
Alſo hat ein feineren Seelen ange⸗ 
bohrner Trieb zu fanften Empfindun⸗ 
gen, alle Künste veranlaffee. Der 
Hirte,/ der:zuerft feinem Stof, oder 
Becher eine ſchoͤne Form gegeben, 
oder Zierrathen daran gefchnigt hat, 
iftderrfinder der Bildhauerey; und 
der Wilde, dem ein glüflicheres Ge⸗ 
ei hat feine Hütte ordent- 
lich einzurichten und - ein fchifliches 
Verhaͤltniß der Theile daran zu be 
obachten, hat die Baufunft erfunden. 
Der fich zuerft bemüher hat, dag, 
was er zu erzählen hatte, mit Ord- 
nung und Annehmlichkeit zu fagen, 
iſt unter feinem Wolfe der Urheber 


‚der Berebfamtfeit. 


In dieſer Verſchoͤnerung aller dem 
Menſchen nothwendigen Dinge, und 


nicht in einer unbeſtimmten Nachah⸗ 


Kun 


mung der Natur, wie fo vielfältig 
gelehret wird, ift alfo auch Das Mes 
fen der ſchoͤnen Künfte zu fuchen. 
Aug jenen ſchwachen in der Natur 
liegenden Keimen hat der menfchliche 
Verſtand durch wol überlegte War- 


‚tung nach und nach die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


fte felbft heraus getrieben, nnd zu 
fürtrefflichen, mit den herrlichften 
Früchten prangenden Bäumen ges 
zogen. Es ift mit den Künften, mie 
mit allen menfchlichen Erfindungen. 
Sie find oft cin Werk des Zufalles 
und in ihrem erften Anfange fchr ges 
ringe; aber durch allmählige Bear⸗ 
beitung befommen fie eine Nugbar- 
feit, bie fie hoͤchſt wichtig macht. 
Die Geometrie war im Anfange 
nichtd, als eine fehr rohe Feldmeſ-⸗ 
ferey, und die Aftronomie eine aus 
bloßer Neugier entftandene Befchäff- 
tigung müßiger Menfchen. Zu der 
Hohe und dem ausnehmenden Rus 
gen, ben dieſe Wiffenfchaften dem 
menfchlichen Sefchlechte leiften, find 
fie durch anhaltende, vernünftige 
Erweiterung ihrer urfprünglichenin» 
lage geftiegen. 

Wenn wir alfo gleich mit völliger 
Zunerfichtlichfeit müßten, daß bie 


ſchoͤnen Künfte in ihren Anfängen 


nichts anders, als Verfuche getvefen, 
das Auge oder andre Sinnen zu er» 
goͤtzen, fo fen eg ferne vonung, daß 
wir darin ihre ganze Nußbarfeit und 
ihren hoͤchſten Zwek fuchen follten. 
Mir müffen, um von dem Werthe des 
Menfchen richtig zu urtheilen, ihn 
nicht in der erften Kindheit, fondern 
in dem vollen männlichen Alter be— 


trachten. 


Hier ift alfo zuerſt die Frage zu un⸗ 
terfuchen, was die Künfte in ihrem 
ganzen Wefen feyn können, und rvag 
von ihnen zum Nußen der Menfchen 
zu erwarten fey. Wenn fchmwache, 
oder leichtfinnige Köpfe ung fagen, 


fir gielen blos auf Ergöglichkeit ab, 


und ihr leßter Endzwek fey die Belu⸗ 
ftigung der Sinne und Einbildtungg: 
fraft, 
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kraft, ſo wollen wir erforſchen, ob die 
Vernunft nichts groͤßeres darin ent⸗ 
deke. Wir wollen ſehen, wie weit 
die Weisheit den Hang zur Kunſt ge⸗ 
bohrner Menſchen alles reizend zu 
machen, und die bey allen Menſchen 
ſich zeigende Anlage vom Schoͤnen ge⸗ 
ruͤhrt zu werden, nutzen koͤnne. 

Es iſt nicht nothwendig, daß wir 
uns, um dieſe Abſicht zu erreichen, 
in tiefſtnnige und weitlaͤuftige Unter⸗ 
ſuchungen einlaſſen. Wir finden in 
der Beobachtung der Natur einen 
weit näheren Weg, das, was mir fu» 
chen, zu entdefen. Cie ift die erfte 
Künftlerin; und in ihren wunderba⸗ 
ren Beranftaltungen entdefen wir al- 
les, was den menfchlichen Künften 
die hoöchſte Vollfommenheit und den 
größten Werth geben fann. 

In der ganzen Schoͤpfung ſtimmit 
alles darin uͤberein, daß das Auge 
und die andern Sinnen von allen 
Seiten her durch angenehme Eindrüs 
fe gerührt werden, Jedes zu unferm 
Gebrauch dienende Wefen hat außer 
feiner Nutzbarkeit aud Schönheit. 
Gelbft die, welche ung nicht unmit⸗ 
telbar angehen, fcheinen blog darum, 
weil mir fie täglich vor Augen haben, 
nad) ſchoͤnen Formen gebildet und mit 
ſchoͤnen Farben befleidet zu ſeyn. 

Dhne Zweifel wollte die Natur 
durch die von allen Geiten auf ung 
zuftrdhmenden Annehmlichkeiten uns 
fre Gemuͤther überhaupt zu der 
Sanftmuth und Empfindfamteit bil: 
den, wodurch das rauhe Wefen, das 
eıne übertriebene Selbftliebe und ſtaͤr⸗ 
kere Keidenfihaften geben, mit Lich» 
lichfeit gemäßiget wird. Die Schoͤn⸗ 
beiten find einer in ung liegenden feis 
neren Empfindfamfeit angemefjen; 
durch den Eindruf, den die Karben, 
Formen und Efimmen der Natur auf 
ung machen, wird fie beftändig ge: 
reist, und dadurd) wird cin zarteres 
Gefühl in und rege, Beift und Herz‘ 
werden gefchäfftiger, und nicht nur 
die grobern Empfindungen, die wir 
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mit den Thieren gemein haben. ſon⸗ 
dern auch die ſanften Eindruͤke mer: 


den in ung würffem. Dadurch wer⸗ 


den wir zu Menfchen; unſre Thätig» 
feit wird vermehrt, teil wir mehre⸗ 
re Dinge intereffant finden; es ent: 
fteht eine allgemeine Beftrebung aller. 
in ung liegenden Kräfte; wir heben 
ung aus dem Staub empor, und nd- 
bern uns dem Adel höherer Mefen. 
Wir finden nun die Natur nicht mehr 
zu der bloßen Befriedigung unfrer 
thierifchen Bedürfniffe, fondern zu 
einem feinern Genuß und zu all 
mähbliger Erhöhung unfers Wefeng 
eingerichtet. 

Aber bey biefer allgemeinen Vers 
ſchaͤnerung der Schdpfung überr 
banpt, hat die Ratur es noch nicht 
beiwenden laffen. Worzüglich hat 
diefe zartliche Mutter den vollen Reiz 


der Annehmlichkeit in die Gegenftän- 


de gelegt, die ung zur Glüffeligkeit 
am nöthigften find. Cie wendet 
Schönheit und Häßlichkeit an, um 
ung das Gute und Bofe fennbar zu 
machen; jenem giebt fie einen hoͤhern 
Meis, damit wir es lieben; dieſem 
eine widrige Kraft, daß wir es ver— 
abfchenen. Was ift zum Gluͤk des 
Menfchen und zu Erfüllung feiner 
wichtigften Beftimmung nothwendi⸗ 
ger, als die gefelifchaftlichen Verbin: 
dungen mit andern Menfchen, die 
durd) gegenfeitig verurſachtes Ver: 
gnügen geknüpft werden? beſonders 
die felige Vereinigung, wodurch der 
auch in der größern Geſellſchaft noch 
einzele Meufch eine, ihm fo unent- 
behrliche Mitgenoffin aller feiner Guͤ⸗ 
ter findet, die feine Freuden durch 
den Mitgenuß vergrößert, feinen 
Kummer mildert, und alle feine Mü- 
be erleichtert? Und mwohın hat die 
Natur mehr Annehmlichkeit und mehr 
Meiz gelegt, ale in die menfchliche 
GSeftalt, wodurch die ftärkiten Ban— 
be der Sympathie gefnüpft werden? 
Aber die hoͤchſten Neizungen der 
Schoͤnheit finden fich da, wo fie, um 

Es die 
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die feligften Verbindungen zu bewuͤr⸗ 
fen, am nethigften waren. ˖ Die 
ftärffien aller anziehenden Kräfte, 
Volltommenheit des Geiftes und Lie 
benswürdigfeit des Herzens, find der 
todten Materie felbft eingepräget *). 

Aber auch dieſes müffen wir nicht 
überfehen, daß die Natur dem, was 
unmittelbar fchäbdlich ift, eine widrige 
zurüftreibende Kraft mitgetheilet hat, 
Die den Geift erdrüfende Dummheit, 
eine verfehrte Sinnesart und Bos⸗ 
beit des Herzens, hat fie mit ebenfo 
eindeingenden, aber Efel oder Ab» 
fcheu ermwefenden Zügen, auf dag 
menfchliche Geficht gelegt, als bie 
Güte der Seele. Alfo greift fie un« 
fer Herz durch die aͤußern Sinne auf 
eine doppelte Weife an; ſie reizet ung 
zum Guten und (chreft ung vom Bd» 
fen ab. 

Diefes Verfahren ber Natur läßt 
ung über den Charakter und die An- 
wendung der ſchoͤnen Künfte feinen 
Zweifel übrig. Indem der Menfch 
menfchliche Erfindungen verfchönert, 
muß er das thun, was die Natur 
durch Verſchoͤnerung ihrer Werke 
thut. 

Die allgemeine Beſtrebung der 
ſchoͤnen Kunſt muß alſo dahin abzie⸗ 
len, alle Werke der Menſchen in eben 
der Abficht zu verſchoͤnern, in wel⸗ 
cher die Natur die Werfe der Schoͤ⸗ 
pfung verfchänert hat. Sie muß der 
Natur zu Hülfe fommen, um alleg, 
was wir zu unfern Bedürfniffen felbft 
erfunden haben, um ung ber zu ver» 
fchönern. Ihr kommt es zu, unfre 
Wohnungen, unfre Gärten, unfre Ges 
räthfchaften, befonders unfre Spra⸗ 
che, die wichtigfte aller Erfindungen, 
mit Anmuth zu bekleiden, fo wie die 
Natur allem, was fie für ung ges 
macht bat, fie eingeprägt hat. Nicht 
blos darum, wie man fich vielfältig 
fälfchlich einbildet, Daß wir den klei⸗ 
nen Genuß einer großern Annehm⸗ 
Jichfeit davon haben, fondern daß 

*) S. Schönheit, 
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burch die fanften Eindrüfe des Schoͤ⸗ 
nen, bed Wolgereimten und Schik— 
lichen unfer Geift und Herz fine eds 
lere Wendung befommen. 

Noch wichtiger aberift ed, daß bie 
fchönen Künfte auch nach dem Bey⸗ 
fpiele der Natur die wefentlichften 
Güter, von denen die Glüffeligkeit 
unmittelbar abhängt, in vollem Rei⸗ 
ge ber Schönheit darftellen, um ung 
eine unübermwindliche Liebe dafür ein» 
zuflößen. Eicero fcheinet irgendwo *) 
ben Wunfch zu äußern, daß er feinem 
Sohne das Bild der Tugend in ſicht⸗ 
barer Geftalt darftellen könnte, weil 
diefer alsdann fich mit unglaublicher 
Leidenfchaft in fie verlieben wuͤrde. 
Diefen wichtigen Dienft fönnen in der 
That die ſchoͤnen Künfte ung leiften. 
Wahrheit und Tugend, die unente 
behrlichften Güter der Menfchen, find 
der wichtigſte Stoff, dem fie ihre 
Zauberfraft in vollem Maaße einzus 
flößen haben. 

Auch darin müffen fie ihrer großen 
Lehrmeifterin nachfolgen, daf fie als 
lem, was fchädlich ift, eine Geſtalt 
geben, die lebhaften Abfchen erwekt. 
Bosheit, Lafter, und alles, mag dem 
fittlihen Menfchen verderblich ift, 
muß durch Bearbeitung der Künfte 
eine ſinnliche Form befommen, die 
unfre Aufmerkfamfeit reist, aber fo, 
daß wir es recht in die Augen faffen, 
um einen immermwährenden Abfchen 
davor zu befommen. Dieſes unver⸗ 
gleichliche Kunftftüf Hat die Natur zu 
machen gewußt. Wer fann fich ents 
halten, Menfchen von recht verwor⸗ 
fener Phnftonomie, mit eben der neu⸗ 
gierigen Aufmerffamfeit zu betrach- 
ten, die wir für Schönheit felbft has 
ben? Diekehrerin der Künftler woll⸗ 
te, daß wir von dem Boͤſen dag Aus 
gr nicht eher abwenden follten, ale 

is es den vollen Eindruf des Ab: 
ſcheues erregt hätte. 
In 


*) De Offciis L.I. 
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In diefen Anmerkungen liegt alles, 

was fi) von dem Wefen, dem Zwek 
and der Anwendung der ſchoͤnen Kün- 
fie fagen läßt. Ihr Wefen befteht 
darin, daß fie den Gegenftänden 
unfeer Vorſtellung finnliche Kraft 
inprägen, ihr Zwek ift lebhafte 
Kührung der Gemüther, und. in ih— 
rer Anwendung haben fie die Erhoͤ⸗ 
hung des Geiftes. und Herzens zum 
Augenmerfe. jeder dieſer drey 
Punkte verdient näher beſtimmt und 
erwogen zu werben, 


Daß das Wefen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie in Einprägung finnlicher Kraft 
beftche, zeiget fich in jedem Werke der 
Kunft, dag diefen Namen verdiene. 
Modurc wird eine Rede zum Gedich⸗ 
fe, oder der Gang eines Menfchen 
zum Tanze? Wenn verdienet eine 
Abbildung den Namen des Gemaͤhl⸗ 
des? Das anhaltende. Klingen eines 
Inſtruments den Namen eines Tons 

ts? Und wie wird ein Haus zu 
dem Werfe der Baufunft? Jedes 
Diefer er wird alsdann von den 
ſchönen Künften als ihr Werk ange 
feben, wenn es durch die Bearbeis 
tung des Künftlers unfre Borftel- 
lungsfraft mit finnlichem Neize an 
fi loket. Der Gefchichtfchreiber er» 
zählt eine gefchehene Sache nach ber 
Wahrheit, mie fie fich zugetragen 
bat; der Dichter aber fo, wie er glau⸗ 

bet, daß fie nad) feinen Abfichten 
ung am lebhafteften rühre. Der ges 
meine Zeichner ftelf ung einen fichts 
baren Gegenftand in. der voͤlligen 
Richtigkeit vor Augen; ber Mahler 
aber fo, wie er unfre äußern und ins 
nern Sinnen auf dag fräftigfte reizet. 
Bern der gemeine Menfch die in ihm 
fitende Empfindung unüberlegt 
burch Gang und Gebehrden aͤußert: 
fo giebt der Tänzer diefem Gang und 
dieſen Gebehrden Schönheit und 
Drdnung. Alfo bleibet über das We⸗ 
fen der fchönen Künfte kein Zweifel 


übrig. 
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Eben fo gewiß befteht ihr unmit⸗ 
telbarer erfter Zwek in einer lebhaften 
Nührung. Sie begnügen fich nicht 
damit, daß wir dag, was mir und 
vorlegen, fchlechtwen erkennen, oder 
deutlich faffen; es fol Geiftund Herz 
in einige. Bewegung fegen. Darum 
bearbeiten fie jeden Gegenftand fo, 
wie er den Sinnen und der Einbil 
bunggfraft am meiften fehmeichelt. 
Selbft da, wo fie fchmerzhafte Sta: 
cheln in bie Seele ſteken wollen, 
fchmeicheln fie dem Ohr durch Wohl« 
Hang und Harmonie, dem Auge 
durch fchöne Formen, durch reisen» 
be Abwechslung des Lichtd und 
Schatten und durch den Glanz der 
Sarben. Sie lachen felbft da, wo | 
fie unfer Herz mit Bifterfeit erfüllen 
wollen. Dadurch zwingen fie ung, 
uns den Eindrüfen der Gegenftände 
zu überlaffen, und bemächtigen fich 


alſo aller finnlichen Kräfte der Seele. 


Sie find die Sirenen, deren Gefang 

niemand zu widerſtehen vermag. 
Aber diefe Feßlung der Gemuͤther 
ift noch einem hoͤhern Zweke unterges 
ordnet, der nur durch eine gute An⸗ 
wendung ber Zauberfraft der ſchoͤnen 
Künfte erreicht wird. Ohne diefe 
Lenkung zum hoͤhern Zwek wären die 
Mufen verführerifche Buhlerinnen. 
Mer fann einen Augenblit- daran 
zweifeln, daß die Natur dag Gefühl 
des finnlichen Reizes unferm Geift 
nicht in einer hoͤhern Abficht gegeben, 
als ung zu fehmeicheln, oder uns bloß 
zum unüberlegten Genuß deffelben zu 
lIofen? Wenn ficd) fein Menfch un 
terftcht zu behaupten, daß die Natur 
uns das Gefühl des Schmerzens in 
der Abficht gegeben habe, ung zuquäs 
fen: fo. muß man fich auch nicht ein 
bilden, daß dag Gefühl des Angeneh⸗ 
men blos einen vorübergehenden Kuͤ⸗ 
Bel zur letzten Abfiche habe. Nur 
ſchwachen Koͤpfen kann es unbemerkt 
bleiben, daß in der ganzen Natur als 
les auf Vollkommenheit und Würks 
famfeit abzielt. Und nur — 
eichte 


70 Kuͤn 


leichtſinnige Kuͤnſtler koͤnnen ſich ein⸗ 
bilden, ihren Beruf erfuͤllt zu haben, 
wenn ſie ohne ein hoͤheres Ziel die 
ſinnlichen Kraͤfte der Seele mit ange⸗ 
nehmen Bildern gereizt haben. 
Wir haben vorher angemerkt, was 
auch ohnedem offenbar am Tage liegt, 
wozu die Natur den Reiz der Schoͤn⸗ 
heit anwendet. Ueberall ift fie dag 
Zeichen und die Loffpeife des Guten. 
Sp bedienen ſich auch die ſchoͤnen 
Künfte ihrer Reizungen, um unfre 
Aufmerkſamkeit auf das Gute zu zie⸗ 
ben, und ung mit Liebe für daffelbe 
zu rühren. Nur durch diefe Anwen; 
dung werden fie dem menfchlichen 
Gefchlecht wichtig und verdienen 
die Aufmerkfamfeit des Weifen und 
"die Pflege des Negenten. Durch die 
Vorſorge einer weiſen Politik merden 
ſie die vornehmſten Werkzeuge zur 
Gluͤkſeligkeit der Menſchen. 
Man ſetze, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
in der Volikommenheit. deren ſie faͤ— 
hig ſind, bey einem Volke eingefuͤhrt 
und allgemein worden ſeyen, und 
überlege, mag für manuichfaltige 
Vortheile ihm daher zufließen wür- 
den. Alles was man in einem fol- 
chen Lande um fich fieht, und was 
man hoͤrt, hat das Gepräge der 
Schönheit und Anmuthigfeit. 
Wohnpläge der Menfchen, ihre Haͤu⸗ 
fer, alles was fie brauchen, mag fie 
um fich und an fic) Haben, und fürs 
nehmlich dag -unentbehrliche und 
tounderbare Werfzeug, feine Gedan⸗ 
fen und Empfindungen andern mits 
zutheilen, ift hier durch den Einfluß 
des guten Gefchmafs und Bearbei- 
tung des Genies ſchoͤn und vollfom« 
men. Nirgend kann ſich dag Auge 
hinwenden, und nichts kann das Aus 
ge vernehmen, daß nicht zugleidy die 
innern Sinnen von dem Gefühl der 
Drdnung, der Bollfommenheit, der 
Schiflichfeit gerührt werden. Alles 
reizt den Geift zu Beobachtung fols 
cher Dinge, wodurch er felbft feine 
Ausbildung bekommt, und alles flöfe 
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ſet dem Herzen durch die angenehmen 
Empfindungen, bie von jedem Ge- 
genftand erweft werden, ein ſanftes 
Gefühl ein. Was in den paradiefl- 
fchen Gegenden des Erdbodeng die 
Natur thut, das thun die ſchoͤnen 
Künfte da, mo fie fich in ihrem uns 
verdorbenen Schmuf zeigen *). In 
dein Menfchen, deffen Geift und Herz 
fo unaufhörlich von. allen A:ten des 
Vollkommenen gereizt und gerührt 
werden, entſteht nothwendig eine Ent⸗ 
wiklung und allmaͤhlige Verfeinerung 
aller Seelenkraͤfte. Die Dummheit 
und Unempfindlichkeit des rohen na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen verſchwindet nach 
und nach; und aus einem Thier, das 
vielleicht eben ſo wild war, als ir⸗ 
gend ein anderes, wird ein Menſch 
gebildet, deffen Geift reich an An—⸗ 
nehmlichkeiten und deffen Gemuͤths⸗ 
art liebenswuͤrdig ift. ˖ 

So wenig e8 erfannt wird, fo 
wahr ift ed, daß der Menfch bag 
wichtigfte feiner innern Bildung dem 
Einfluffe der ſchoͤnen Künfte zu dan» 
fen bat. Wenn ich auf der einen 
Seite den Muth und die Vernunft 
bewundre, womit die alten cynijchen 
Philofophen unter einem durch dem 
Mißbrauch der ſchoͤnen Kuͤnſte in Uep⸗ 
pigfeit und Meichlichfeit verfunfenen 
Volke, twieder gegen den urfpräng« 
lichen Zuftand der rohen Natur zurüfs 
gefehret find: fo erregt. auf der ans 
bern Eeite ihr Undank gegen bie ſchoͤ⸗ 
nen Künfte meinen Unmillen. Wo⸗ 
ber batteft du Diogenes den feinen 
Wis, womit du die Thorheiten dei: 
ner Mitbürger fo fihneidend verſpot⸗ 
teteft? Woher fam dir dag feine Ges 
fühl, das dir jede Thorheit, wenn 


‚fie aud) die vollige Geftalt der Weis⸗ 


beit an fich hatte, fo lebhaft zu em⸗ 
pfinden gab? Wie fonnteft.du dir 
einbilden, in Athen oder Gorinth 
vollig zu der rohen Natur zurüfe zu 
lehren? Iſt es nicht offenbar wider» 


fprechend 
*, S. Baufunf. 
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fprechend, in einem Lande, two bie 
ſchoͤnen Künfte ihren vollen Einfluß 
ſchon verbreitet haben, ein Cyniket 
ſeyn zu wollen? Erſt haͤtteſt du durch 
einen Trunf aus tem Lethe in dei 
nem Geift und in deinem Herzen je 
den Eındruf der ſchoͤnen Künfte aus⸗ 
loͤſchen follen; alsdann aber hätteft 
du nicht mehr unter den Griechen le⸗ 
ben können, fondern hätteft dein Haß 
bis zu der Eeinften und verächtlich- 
ften Horde der feythifchen Voͤlker hin⸗ 
waͤlzen müffen, um einen Aufenthalt 
. ja finden, wo du nach deinen Grunds 
fägen denfen und Ichen fonnteft. Und 
du befferer Diogenes unter den neuern 
Griechen, verehrungs⸗ und bewun⸗ 
derungewärdiger Rouffeau, hätteft 
den Mufen erft alles zurüfe geben 
follen, . was du ihnen fchuldig bift, 
ehe du deine Öffentliche Anklage. gegen 
fie vorbrachteft. Dann würde ſie ge⸗ 
wißniemanden gerührt haben. Dein 
font großes Herz fühlte niche, mie 
viel du denen zu danfen haft, die du 
des Landes vermeifen wollteft. 

Dieſe Anmerkungen gehen nur auf 
bie allgemeinfte Würfung der ſchoͤnen 
Künfte überhaupt, bie in einer ver- 
feinerten Einnlichfeit, in den, was 
man den Gefchmat am Schönen 
nennt, beſtehet. Und diefes allein 
wäre fchon hinlänglich, den dankba⸗ 
ren Menfchen zu vermögen, den Mus 
fen Tempel zu bauen und Altäre auf- 
jurichten. Ein Volk, dag den Ges 
ſchmak am Schönen befitt, beftcht, 
überhaupt betrachtet, immer aus 
vollkommnern Menfchen, als dag, 
welches den Einfluß des Geſchmaks 
noch nicht empfunden hat. 

Und doch ift diefer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Einfluß der ſchoͤnen Künftenur 
noch als eine Vorbereitung zu ihrer 
böhern Nutzbarkeit anzuſehen; fie 
tragen berrlichere Srüchte, die aber 
nur auf diefem durch den Gefchmaf 
bearbeiteten Boden wachfen kön» 
nen *). Ein Volk, dag glütlich ſeyn 

*) ©, Geſqmat. 
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fol, muß ver gute, feiner Groͤße 
und feinem Lande angemeffene Geſetze 
haben. Diefe find ein Werk des 
Verftandes. Dann muͤſſen gewiſſe 
Grundbegriffe, gewiſſe Hauptvorftels 
lungen, die den wahren Nationals 
charafter unterftüen, jedem einzelen 
Bürger, fo lebhaft als moͤglich ift, 
immer gegenwärtig feyn, damit er 
feinen Charakter beitändig behaupte. 
Ben großern Gelegenheiten aber, wo 
Trägheit und Leidenjchaft fih der 
Pflicht widerfegen, muͤſſen Mittel 
vorhanden feyn, biefer hoͤhern Reiz 
zu geben. Dieſen Dienft können die 
fchönen Künfte leiften. Sie haben 
taufend Gelegenheiten jene Grundbes 
griffe immer zu erweken und unaus⸗ 
loͤſchlich zu machen ; und nur fie koͤn⸗ 
nen, bey jenen befondern Gelegenhei⸗ 
fen, da fie einmal dag Herz zur fels 
nen Empfindfamfeit ſchon worbereis 
tet haben, durch innern Zwang den 
Menfchen zu feiner Pflicht anhalten. 
Nur fie innen, vermittelft befonde- 
rer Arbeiten, jede Tugend, jede Ems» 
pfindung eines rechtfchaffenen Her: 
gend, jede wohlthätige Handlung in 
ihrem vollen Reise darftellen. Wels 
che empfindfame Seele wird ihnen 
wibderftehben koͤnnen? Oder, wenn fie 
ihre Zauberfraft anwenden, ung die 
Bogheit, das Lafter, jede verderbliche 
Handlung in der Häßlichkeie ihrer 
Natur und in der Abfcheulichkeie ihrer 
Folgen darzuftelen, mer wird fich 
noch unterftehen dürfen, nur einen 
Funken dazu in feinem Herzen glim⸗ 
men zu laffen? 

In Wahrheit, aus dem Menfchen, 
deſſen Einbildungsiraft zum Gefühle 
des Schönen, und defien Herz zur 
Empfindfamfeit des Guten binläng- 


"Lich geftimmt iff, kann man durd) 


eine weiſe Anmendung ber ſchoͤnen 
Künfte alles machen, deſſen er fü- 
big if. Der Philofoph darf nur die 
von ihm entdeften praftifchen Wahrs 
beiten, der Stifter der Staaten ſeine 
Sefege, der Menfcheufreund: er 
en 
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Entwuͤrfe, dem Kuͤnſtler übergeben. 
Der gute Regent kann ihm feine Ans 
fchläge, dem Bürger fein wahres 
Intereſſe werth zu machen, nur mits 
theilen; er, den die Mufen lieben, 
wird, wie ein andrer Orpheus, die 
Menfchen felbft wider ihren Willen, 
aber mie fanften liebenswürdigem 
Zange, zu fleißiger Ausrichtung 
alles deffen bringen, was zu ihrer 
Gluͤkſeligkeit noͤthig iſt. 


Alſo muͤſſen wir die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie als die nothwendigen Gehuͤlfen 
der Weishelt anſehen, die fuͤr das 
Wohlſeyn der Menſchen ſorget. Sie 
weiß alles, was der Menſch ſeyn 
ſoll; fie zeichnet den Weg zur Voll⸗ 
fommenheit und der nothwendig das 
mit verbundenen Glüffeligfeit. Aber 
die Kräfte, diefen oft fteilen Weg zu 
befteigen, kann fie nicht geben; . die 
ſchoͤnen Künfte machen ihn eben, und 
befireuen ihn mit Blumen, die durch 
den lieblichiten Geruch den Wanderer 
um weitern Fortgehen unwiderſteh⸗ 
lich anloten. 


Und diefeg find nicht etwa redne- 
rifche Lobeserhebungen, die nur auf 
einen Augenblik täufchen und tie 
leichter Nebel verfchwinden, menn 
die Strahlen der Vernunft darauf 
fallen; es ift der menfchlichen Natur 
gemäß; der Verſtand wuͤrkt nichre 
als Kenntniß, und in diefer liege kei⸗ 
ne Kraftzuhandeln. Soll die Wahr⸗ 
heit wuͤrkſam werden, ſo muß ſie in 
Geſtalt des Guten nicht erkannt, ſon⸗ 
dern empfunden werden; denn nur 
dieſes reizt die Begehrungskraͤfte. 
Dieſes ſahen ſelbſt die Stoiker ein, 
obgleich ihre Grundmaxime war, alle 
Empfindung zu verbannen, und die 
ganze Seele blos zu Vernunft zu ma⸗ 
chen ). Den 


ber große Marcus Aurelius, 


o bift 
du Heretrer, n Ddiefen 


orten 


liegt der ganze Geilt der floi is 
lofophie.. . -. ch 


war ihre Phyſio⸗ 
#) Derbanne die inbildung, fagt- 
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logie *) voll von Bildern und Er⸗ 


Dichtungen, die durch die Embils 
dungsfraftdie Empfindung rege ma⸗ 
chen follten,; und feine andre Sefte 
mar forgfältiger als diefe, die Aus⸗ 
fprüche der Vernunft mit äfthetifcher 
Kraft zu beleben. Der rohe Mensch 
ift blog grobe Sinnlichkeit, die auf 
das thierifche Leben abzielt; der 
Menſch, den der Stoifer bilden woll⸗ 
te, aber. nie gebildet hat, wäre blog 
Vernunft, ein blos erfennendes und 
nie handelndes Wefen: der aber, den 
bie ſchoͤnen Künfte bilden, ſteht zwi⸗ 
ſchen jenen beyden gerade in der 
Mitte; feine Sinnlicyfeir beſteht in 
einer- verfeinerten innern Empfinde 
ſamkeit, die den Menfchen für dag 
firtliche Leben wuͤrkſam macht. 

Aber wir müffen alles gefichen. 
Die reigende Kraft der ſchoͤnen Künfte 
Fann leicht zum Berderben der Mens 
ſchen gemißbraucht werden; gleich 
jenem paradiefifchen Baum, tragen 
fie Fruͤchte des Guten und des Bd 
fen, und ein unüberlegter Genuß der» 
felben kann den Menfchen ing Verder⸗ 
ben flürzen. Die verfeinerte Sinn⸗ 
lichfeit fann gefährliche Folgen has 
ben, wenn fie nicht unter der befläns 
digen Führung der Vernunft anges 
bauet wird. Die abenteuerlichen 
Ausfchweifungen der verliebten, oder 
politifchen, oder religidfen Schwaͤr⸗ 
mereyen, der verfehrte Geift fanatis 
fher Seften, Moͤnchsorden und 
ganzer Volker, was ift er anders, 
als eine von Vernunft verlaffene und 
babey noch übertriebene feincre Sinns 
lichkeit. Und auch daher kommt die 
fodaritifche Weichlichkeit, die der 
Menfchen zu einem ſchwachen, ver» 

| woͤhn⸗ 

*) In der Philoſophle der Alten wurde 

das Syſtem der Lehren vom Uriprung, 
ber Regierung und dem endlichen 
Schitfal der Welt und befonders des 
Menſchen, das, mas wir in Deutſch⸗ 
land gegenwärtig, mit Ausſchluß der 


Ontologie, die Metaphufit nennen, 
Vhyſiologie genennt. 
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wohnten und verächtlichen Geſchoͤpfe 
macht. Es ift im Grunde einerley 
Eiypfindfamfeit, bie Helden und Nar⸗ 
ren, Heilige und verruchte Boͤſewich⸗ 
ter bildet. 

Und wann die Kraft der fchönen 
Künfte im verrätherifche Hände 
fommt, fo wird dag herrlichite Ge⸗ 
fundheitsmittel zum tödlichen Gifte, 
weil die liebenswürdige Geftale der 
Tugend auch dem Lafter eingeprägt 
wird. Dann lauft ber betrogene 
Menſch im Schwindel der Trunfen- 
beit gerade in die Arme der Verfuͤh— 
rerin, wo er feinen Untergang findet. 


Darum müffen die Künfte in ihrer - 


Anwendung nothwendig unter der 
Bormundfchaft der Vernunft ftehen. 

Wegen ihres ausnehmenden Nu⸗ 
tzens verdienen fie von der Politik 
durch alle erfinnliche Mittel unter: 
fügt und ermuntert, und durch alle 
Stände der Bürger ausgebreitet zu 
werden ; und wegen des Mißbrauchs, 
der davon gemacht werden kann, muß 
eben diefe Politik fie in ihren Verrich⸗ 
tungen einfchränten. Schon allein 
in Ruͤkſicht auf die VBortheile des gu⸗ 
ten, und den Schaben des fchlechten 
Geſchmaks, follte eine wahrhaftig 
weife Gefeßgebung feinem Bürger ers 
lauben, durch feine Häufer oder Gär- 
ten, two von außen und innen anlo- 
fende Pracht, aber zugleich Mangel 
derUleberlegung, Unſchiklichkeit, Thor⸗ 
beit, oder gar Wahnwitz herrſcht, 
den Geſchmak feiner Mitbürger zu 
verderben. Keinem Künftler follte 
erlaubt feyn feine Kunft zu treiben, 
bis er außer den Proben feiner Kunft, 
auch Proben von PBerftand und 
rechtfchaffeen Gefinnungen gegeben 
bat *). Es muß dem Gefeßgeber ei 
ne wichtige Angelegenheit feyn, daß 
nicht nur oͤffentliche Denkmäler und 
Gebäude, fondern jeder fichtbare Ge» 
genftand, ſelbſt aller mechanifchen 


befondere 4 
hr de 
Künfler 
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Kuͤnſte, das Gepraͤge des guten Ge⸗ 
ſchmaks trage; ſo wie man dafür ſor⸗ 
get, daß nicht nur das Geld, ſon⸗ 
dern auch die metallenen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, das Gepräge der ächten Hals 
tung Befommen. in weifer Regent 
forget nicht blog dafür, daß sffent- 
liche Feſte und Feyerlichkeiten und 
Öffentliche Gebräuche, fondern felbft 
ec häusliche Feſt, jeder Privarges 

rauch, durch den Einfluß der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte fräftiger und vortheils 
* auf die Gemuͤther der Buͤrger 
wurke. 


Vornehmlich aber verdienet das 
allgemeinſte und wichtigſte Inſtru⸗ 
ment unſrer vornehmſten Verrichtun⸗ 
gen, die Sprache, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit derer, denen die Beſor⸗ 
gung der Wohlfahrt der Bürger an» 
vertraut if. Es iſt einer ganzen 
Nation hoͤchſt nachtheilig, wenn ihre 
Sprache barbarifch, ungelenfig, zum 
Augdrufe feiner Empfindungen und 
fharffinniger Gedanfen ungefchift ift. 
Waͤchſt nicht Vernunft und guter Ge⸗ 
fchmaf, und wird nicht ihr Gebrauch 
gerade in dem Maafe erleichtert, 
nad) welchem die Vollkommenheit 
der Sprache gemeffen wird? Denn 
im Grunde ift fie nichts andere, als 
Bernunft und guter Geſchmak in koͤr⸗ 
perliche Zeichen verwandelt. Wars 
um follte denn eine fo gar wichtige 
Sache dem Zufall überlaffen oder gar, 
ber Verpfufchung jedes wahnwitzi⸗ 
gen Kopfes Preis gegeben werden? 
Wenn es wahr ift, daß die fo bes 
rühmte Academie der Vierziger in 
Paris blos darum geftiftet worden, 
daß durch Die Verbefferung der Spras 
che der Ruhm der frangdfifchen Nas 
tion follte ausgebreitet merden, fo 
bat der Stifter die Sache in dem 
fchmwächeften Lichte gefehen. Hier war 
mehr als Ruhm und Schimmer zu 
gewinnen: Ausbreitung und Vers 
mehrung der DBernunft und des 
guten Geſchmaks für Die ganze a. 

on 
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tion ). Faſt alle Künfte vereinis 
gen ihre Würfung in den Schaufpie- 
len. Daraus allein fönnte dag fürs 
trefflichfte aller Mittel, den Mens 
ſchen zu erhöhen, gemacht werden; 
und doch ift es an den meiften Dr» 
ten gerade dag, was Geſchmak und 
Sitten am meiften verderbt. Coll» 
ten nicht gegen. die Verfälfchung der 
Kımfi Strafgefee gemacht feyn, wie 
gegen die Verfälfchung des Geldes? 
ie können die ſchonen Künste ihre 
wahre Nußbarfeit erreichen, wenn 
jedem Thoren erlaube ift, fie zu miß» 
brauchen? 

Kenn fie N 
tur find, algMittel zur Beförderung 
der menfchlichen Glüffeligfeit ſollen 
gebraucht werden: fo muß nothwen⸗ 
dig ihre Ausbreitung bis in die Nies 
drigen Hütten der gemeinejten Hürs 
ger dringen, und ihre Anwendung 
als ein wefentlicher Theil in das po» 
fitifche Syſtem der Regierung aufge. 
nommen werden; und ihnen gehört 
ein Antheil an den Schaͤtzen, bie 
durch die Arbeitfanfeit dio Volke, 
zu Beftreitung des öffentlichen Auf: 
wandes jährlich zufammen getragen 
werden. 

Dieſes wird freylich mauchen ver⸗ 
meynten Staatsweiſen wenig ein⸗ 
leuchten, und Philoſophen ſelbſt wer⸗ 


H Die Nachlabigkeit der deutſchen Re⸗ 
genten in diefem Stuͤte iſt unglaud⸗ 
lich. Das mwichtigfte aller Mittel, die 
Menſchen über das Thier empor zu 
heben, wird gerade als gar nichts ges 
achtet. Man läßt jeden un innigen 
Kopf, dem es einfällt L dergleichen zu 
thun, in Zeitungen, Ealendern, Wo⸗ 

enblättern, Büchern, Predigten, 
mit dem ganzen Volke in einer Spra⸗ 
che ſchwaben die vol Unſinn und Bars 
baren ik. Selb der Majeſtat der 
Monarchen, wenn fie in Wandaten 
und Berordnumgen mit Dem ganzen 
Molke, deffen Bater und Zührer fie 
find, Ipeechen, legt man nicht ſelten 
cine Sprache in den Mund, die voll 
ingeſchiklichteit if, und mo auch die 
tleinefte Spur des guten Gerchmafs 
und der Heberlegung vermißt wird. _ 


fo wie fie in ihrer Nas 
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den folche Borfchläge fuͤr Hirngeſpin⸗ 
fte Halten. In der That find fie es, 
fo fange wir den gegenwärtigen Geiſt 

der meiften pölisifchen Verfaffungen, 
als etwas in feinen Grundfägen un⸗ 
veränderliches voraugfegen. Wo 
äußere Macht, baarer Reichthum, 
und dag, was beyde befördert, für 
die erfte Angelegenheit des Staates 
gehalten werden, fo rathen wir die 
fchönen Künfte zu verbanmen, und 
rufen denen, die die Gefchäffte des 
Staates verwalten, mit dem roͤmi⸗ 
fchen Dichter zu: 


O! Cives, cives, quaerenda pecu- 
nia primum elt, 
Virtus poft nummos. 


Es kann von einigem Nugen feyn, 
wenn wir eine furze Abbildung des 
Schiffalg der ſchoͤnen Künfte und ih⸗ 
red gegenwärtigen Zuftandes machen, 
und es gegen. das Gemählde halten, 
das wir nad) dem deal derfeiben fo: 
eben entworfen haben. 

Man muß ſich nicht einbilden, daß 
die Künfte, wie gewiffe mechanische 
Erfindungen, durch einen gluͤklichen 
Zufall, oder durch methodiſches Nuch- 
dienten von Maͤunern von Genie er= 
funden worden, und fich von dem 
Drt ihrer Geburt aug in andre Laͤn⸗ 
der verbreiter haben. Sie find in al⸗ 
fen Laͤndern, wo die. Vernunft ju eĩ⸗ 
niger Entwitlung gefommen it, ein⸗ 
heimifche Pflanzen, die ohne muͤhſa⸗ 
mes Warten birvorwachfen ; aber Or 
wie die Fruͤchte der Erde, nehmen te 
nach Befchaffenheit der Himmelsge⸗ 
gend, wo fir auffeimen, und der 
Wartung, die auf fie gewendet wird, 
fehr verfchiedene Formen an, bleibe n 
in wilden Gegenden unanfehnlich und 
von geringem Werthe. 2 ‚ 

So wie noch gegenwärtig jede 
Holf der Erde, das den Verſtaud ge⸗ 
habt hat, fich aus der erſten Wild. 
heit Herauszuminden, Mufl, Taraz, 
Beredſamkeit und Dichtfunft fenner, 
fo ift es ohne Zweifel in allen Zeital⸗ 
tcvar 
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tern getvefen, feitdem bie Menfchen 
zu einer vernunftmäßigen Befonnen- 
beit gekommen find. Man hat nicht 
nothig, um die fchonen Künfte in ih» 
rein erften Urfprunge und inihrer ro» 
beiten Seftalt zu fehen, durch die Ge- 
ſchichte der Menſchen, big in das fin- 
fiere Alterthum herauf zu ſteigen; fie 
find bey den älteften Yegpptern und 
Griechen das gewefen, was fie noch 
itzt bey den Auconen find. Derall. 
gemeine Hang der Menfshen, die Ges 
genftände finnlicher Eindrüfe, die fie 
m ihrer Gewalt haben, zu verfeinern 
und angenehiner zu machen, ift jedem 
Beobachter des menfchlichen Genies 
bekaunt. Wie diefer durch natürliche 
und zufällige VBeranlaffungen die er- 
fien rohen Verſuche in jedem. Zweige 
der Kunſt hervorgebracht habe, läßt 
fi) leicht begreifen, und ift ineinigen 
Arcıkeln diefes Werks, befonders in 
denen über die einzelen Künfte*), et 
was näher entwikelt worden. 

Man finder nicht. blog die Haupks 
zweige der ſchonen Kuͤnſte, menig- 
ſtens im erſten Keime, ſondern ſogar 
einzele Sproͤßlinge derſelben bey Vol⸗ 
kern, die keine mittelbare oder un— 
mittelbare Gemeinſchaft mit einan⸗ 
der gehabt haben. Man weiß, daß 
die Chineſer ihre Comoödie und ihre 
Tragodie haben, und felbft die ehe- 
maligen Einwohner in Peru hatten 
diefe Doppelte Art des Schaufpiels, 
da fie ın der einen die Thaien ihrer 
Incas, in der andern die Scenen 
des gemeinen Kebeng vorftchten **). 
Die Griechen, die der National: 
fol; zu großen Prahlereyen verleitet 
bat +), fchreiben fich die Erfindung 
aler Künfte zu; aber einer der vers 
fändigen Griechen warnet ung, ib» 
nen in Anſehung der ganz alten Nach⸗ 

*) ©. Baufunft 1Th. ©. z14 ff. ⸗ 

Peak ı Tb. & sich Diahler, Duft, 

Zanzfunf, Ders, Geſang. 

*#) Hirftoire des Yncas de Garcil, da Ve« 
ga Lib.II. cap. 7. 

4) Graeei onınıa fua in immenfum tol- 

lunt. Macrob. Saturn, L.I, c. 24, 


Deister Tbeil. 
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richten zu frauen *). Es iſt leicht zu 
erachten, daß die Griechen, die fich 
noch von Eichelu genähre haben, alg 
andre Voͤlker fihon in großem Flor 
waren, die Künfte gewiß nicht zuerft 
getrieben haben. 


Ob wir aber gleich dert erften Reim 
der Künfte unter allen Bolfern auzu⸗ 
treffen glauben, ſo iſt doch der Weg 
von den erſten Verſuchen darin, die 
der noch rohen Natur zuzuſchreiben 
find, nur big dahin, mo ihre Augs 
übung anfängt methodifch zu werden, 
und wo die Künftler anfangen fie 
als eine erlernte Kunſt zu treiben, fo 
weit entfernt, daß man noch immer 
fragen könnte, welches Volk der Erde 
ihn zuerft gemacht bat. 

Aber wir haben von dem Urſprun⸗ 
ge, von den Einrichtungen und den 
Kuͤnſten der aͤlteſten Völker zu wenig. 
Nachrichten, als daß diefe Frage 
fünnte beantwortet werden, Man 
hält inggemein, doch ohne vollige 
zuverläßigfeit, die Chaldder, big; 
weilen auch die Aegypter für div er 
Ren, melche die verfchiedenen zeige 
ber zeichnenden Kuͤnſte inethonifch ges 
trieben haben. So viel ift gewiß, 
daß ſowol bey diefen Volkern af bey 
den Hetruriern die ſchönen Kuͤnſte 
ſchon zu den Zeiten, in welche dag, 
was wir von der wahren Gefchichte 
der Menfchen wiſſen, noch fein merf 
liches Licht verbreitet, im Flor gewe⸗ 
fen. Zu Abrahams Zeiten fcheinen 
die zeichnenden Künfte in Chaldda 
fhon aufgefeime zu haben; und in 
Aegypten mar die Baufunft unter 
der Negierung des Seſoſtris, der 
um die Zeiten des jüdifchen Gefeß« 

gebers 


*) Strabo, der ſehr vernünftig anmerkt, 
daß die alteſten Sammler der Nas 
richten durch die griedyiiche ge 
zu a viel Unwahrheiten verführg 

worden, 


lloAAa aaı um dvra Aryusıy ce dpxasaı 
euyyeaßsıs, surrıtgammeso: rw Jaudes 


dıa rys mußoygafıas. Lib. VII. 
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— Hofes gelebt Hat, in großem 
or * 


Wie weit diefe Völker vor den 
Griechen die fchönen Künfte getrie- 
ben haben, läßt fich nicht beftimmt 
fagen. Die Aegypter und die Perfer 
haben Gebäude und Gärten gehabt, 
die wenigftens an aͤußerlicher Pracht 
‚and Größe alles übertroffen, was 
die Griechen hernach gemacht ha» 
ben. Und dag jüdifche Volk hat 
fürtreffliche, Proben der Beredſam⸗ 
feit und Dichifunft aufzumeifen, bie 
älter als die griechifchen Werke diefer 
Art find. 

Das eigentliche Griechenland fcheis 
net die ſchoͤnen Künfte erft durd) feis 
ne in Jonien und in Italien verbreis 
tete Kolonien befommen zu "haben, 
Jonien hatte fie ohne Zweifel von den 
benachbarten Chaldäern, Grofgries 
chenland aber von den benachbarten 
Hetruriern bekommen **). Die Ues 
berbleibfel der ältefien griechifchen 
Baufunftin dem alten Poeſtum ſchei⸗ 
nen einen aͤgyptiſchen Gefchmaf an» 
zuzeigen. Und man finder in den 


| Schriften der Alten Spuren genug, 


daß die Dichtfunft einer Seits von 
Abend her, andrer Geitd aber aus 
dem Orient und felbft von Norden 
ber nach dem eigentlichen Griechen» 
land hinüber gefommen fey. Ä 


Ob aber gleich die Künfte ald aus» flü 


ländifche Srüchte auf den griechifchen 
Boden verpflanzet worden : fo haben 
fie unter diefem glüflichen Himmels» 
firiche und durch die Wartung des 
- bewundrungsmürdigen Genies der 
Griechen eine Schönheit und einen 
Geſchmak bekommen, den fie in kei« 
nen andern Lande, weder vorher, 
noch nachher gehabt haben. Alle 
Zweige der ſchoͤnen Kunft hat Grie- 
chenland im böchften Flor und in der 
größten Schönheit gefehen, auch 


*) 6. Winfelm. Geſch. der Künfte des 
Atertbums, I Theil I Cap. 

#*) Sratuas Thufci primum in Italia in- 
venerunt. Caffiodor. 
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Jahthunderte lang darin erhalten; 

und es koͤnnten taufend Beyſpiele 
zum Beweis angeführt werden, daß - 
fie eine Zeitlang zu ihrem wahren 

Zwek angewendet worden. Darum 

fann diefeg Land immer als bag vor- 

zügliche Baterland derfelben angefe- 

hen werben. 

Nachdem diefes an allen Gaben des 
Geiftes und des Herzens außerordents 
liche Volk feine Freyheit "verloren 
hatte, und den Roͤmern dienjibar 
worden war, haben aud) die Künfte 
ihren Glanz verloren. Das Genie 
der Römer, welche nach dem Ber» 
falle der griechifchen Staaten einige 
Jahrhundert lang das berrfchende 
Volk in der Welt gemefen, war zu 
roh, um die Künfte in ihrem lange 
zu erhalten; obgleich die griechifchen 
Künftler und Kunſtwerke mitten uns 
ter daffelbe verpflangt worden waren. 
Diefes Volk hat nie, mie die Gries 
chen, bie völlige Befonnenheit der 
menfchlichen Vernunft befeffen, weil 
bie Begierde zu herrfchen allezeit das 
Uebergewicht in feinem Charafter bes 
baupter hat. Alfo war die Eultur - 
der ſchoͤnen Künfte dem Plane, nach 
welchem die Romer handelten, gang 
fremd, und wurde dem Zufalle über: 
laffen. Die Mufen find nie nach 
Rom gerufen, fondern als dahin ge= 

chtete Fremdlinge blos geduldet 
worden. 

Zwar fcheinet Auguftus fie in ſei⸗ 
nen Plan aufgenommen zu haben. 
Aber die Zeiten waren, wegen der in⸗ 
nern Gährung, die von der gehemm⸗ 
ten Liebe zur Frepheit in den Gemüs 
thern würfte, nod) zu unruhig, zum 
ben Künften die griechifche Schönheit 
wieder zu geben. Allee, was De 
Menfchen an Gemüthsfräften übrig 
war , wurde auf.ganz andre Gegen« 
ftände gerichtet, als die Bearbeitung 
des-Genied, Die herrfehende Para 
they hatte genug zu thun, um ihre 
Gewalt dur die nächften äußern 
Zwangsmittel zu behaupten; die, 

welch 
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welche die Unterdruͤkung mit Unwil⸗ 
len fühlten, fonuten auf nichts den⸗ 
fen, als auf heimliche Untergrabung 
jener Gemalt; und bie dritte Par; 
they, die ein Zufchauer diefer fürch« 
terlichen Gährung war, fuchte in ei 
ner fo fatalen Lage der Sachen fid) 
in fo viel Ruhe zu erhalten, als nıdg- 
lihwar. In den Händen biefer Par- 
they war dag Genie zur Kunft, und 
wurde um Geld verfauft. Die, wel⸗ 
che eine noch nicht ficher genug bes 
feftigte Gewalt in den Händen hats 


ten, wendeten die Bemühungen fei⸗ 


ker Künftler an, die Tyranney mit 
Annehmlichkeit zu bekleiden; und 
durch ihren Befehl wurde die Auf: 
merkſamkeit degjenigen Theils des 
Volks, der fich blog leidend verhiel⸗ 
te, von der Freyheit abgelentet, und 
auf Luſtbarkeiten gerichtet. Dieſes 


mußte nothwendig den Erfolg haben, 


daß die Künfte nicht nur von ihrem 
wahren Zwefe mußten abgeführet, 
fondern auch in den Grundfägen, auf 
denen ihre Bolifommenheit berubet, 
verderben werden. 

Bon diefer Zeit an alfo wurden 
fie almählıg zu Grunde gerichtet 
und fielen in die Erniedrigung, in 
weicher fie fo viele Jahrhunderte ge: 
blieben find, und aus der fie fich 
igt noch nicht wieder empor. ges 
ſchwungen haben. a 

Zwar blieben fie diefe ganze Zeit 
hindurch dem aͤußern Scheine nad) 
in einigem Flor; dag Mechanifche jex 
der Kunſt erhielt fih in_den Werks 
flätten der Künftler ; aber Geift und 


Seſchmak verichtwanden allmählig 


daraus; bie Künftler in jeder Art 
pflauzten fich fort; für die zerftörten 
Zempel beidnifcyer Gottheiten wur⸗ 
den Kirchen gebauet; in die Stelle 


der Statuen der Goͤtter und Helden. 


traten die Bilder der Heiligen und 
der Märtyrer. Die Muſik wurde 
von der Echaubühne in die Kirchen 
verſetzt, und die Beredfamfeit kam 
von den Rednerbühnen auf. die Kane 
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ſte fiel ab; aber alle verwelkten all 


mählig, big fie ein Anfehen gewan« 
nen, aus dem man fich von ihrer 
ehemaligen Schönheit feinen Begriff 
— konnte. 
gieng damit wie mit gewiſſen 
Feyerlichkeiten, die in ihrem —— 
ge wichtig und ſehr bedeutend gewe⸗ 
ſen, allmaͤhlig aber ſich in Gebraͤuche 
verwandelten, von denen man keinen 
Grund und keine Bedeutung mehr 
anzugeben weiß, Was itzt die Rit⸗ 
terorden gegen die ehemaligen Orden 
find, das waren in dieſen Zeiten die 
Künfte gegen das, was fie in alten 
zeiten gewefen; die äußerlichen Zei- 
hen, Bänder und Sterne blieben al. 
lein übrig. Eben darum fehlte eg 
ben Werfen der Kunft nicht nur an 
äußerlicher Schönheit, fondern auch 
an innerlicyer Kraft. 
Einige Schriftfteler fprechen von 
ber Geſchichte der Kunſt auf eine Art, 
die ung glauben machen koͤnnte, fie 


ſeyen Jahrhunderte durch vellig ver: 
loren gewefen. 


eweſen. Aber dieſes ſtreitet 
gegen die hiſtoriſche Wahrheit. Von 
den Zeiten des Auguſtus, bis auf die 
zeiten Pabſt keo des X, iſt fein Jahr⸗ 
hundert geweſen, das nicht ſeine 
Dichter, feine Mahler, ſeine Bild 
auer, Steinfchneider, Tonfünftler, 
und feine Schaufpieler gehabt. Es 
fcheinet fogar, daß in zeichnenden 
Künften hier. und da ein gluͤklicheres 
Genie Berfuche gemacht, Schoͤnheit 
und Geſchmak wieder in die Kuͤnſte 
einzuführen *). Aber die Wirkung 
52 | davon 
#) Ich hade vor einigen Jahren in 

RL ein Diplome — en en 
rich IV geſehen, auf deffen Siegel der 
Kopf dieſes Kaiſers fo ſchoͤn it, als 
wenn er zu den Zeiten der erſten Eds 
“farm wäre geichnitten worden. Und 

an alten Kirchenbüchern aus Carls 
Großen und den nachfolgenden 

eiten findet man blsweilen geſchnit⸗ 

tene Steine, denen es nicht ganz an 
Schoͤnheit fehlet. Noch unerwarte⸗ 
ter als dieſes war mir eine BEN 

vo 
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davon erftrefte fich nicht weit. Wie 
die Verderbniß der Sitten m dem 


welften und einigen folgenden Jahr⸗ 
Kunderten zu einem faft unbegreifli- 
hen Grade herabgefallen , fo waren: 
auch die fchonen Künfte in ihrer Ans 
wendung unter alles, was fich itzt 


begreifen läßt, niedergefunfen. Man 
teifft in Gemählden geiftlicher Buͤ⸗ 
cher, 
Kirchen und Kanzeln auggezieret wa⸗ 


ren, eine Schändlichfeit des Inhalts 


an, die gegenwärtig an Dertern, 100 
die wildefte Unzucht ihren Gig hat, 
anſtoͤßig ſeyn müßte. | 
muthlich war diefer Mißbrauch un- 
fchädlich, weil es diefen Mißgeburten 
der Kunft an allem Ajtherifchen Reize 
fehlte. | 


Doch brach mitten in diefer Bars 


baren die Morgenröthe eines beffern 
Geſchmaks in einigen Zweigen der 


Kuͤnſte hier und da aus. Dieſes er⸗ 
hellet aus dem, was uͤber die Ge⸗ 


ſchichte der Dichtkunſt und der Bau⸗ 


von der Geſchiklichkeit, die ein nordi⸗ 
d Bolt von. Slaviſchem Stamm, 
je Wenden, die ehemals: in Pommern‘ 


wohnten, in den zeichnenden Küniten 


befeffen. In einem ſo eben herausge⸗ 
fommenen Werke F) finde ich folgen⸗ 
des, aus einer alten Lebensbe⸗ 
fchreibung des Heil. Otto, Paar 
von Bamberg, genommen if. „Es 
waren in Stettin vier Tempel. Aber 
einer von diefen war mit bewundrungss 
würdiger Kunft und Zierlichfeit ger’ 


Schnitzwerk, welches an 
den Wänden hervorragte, und Men? 
ſchen, Vögel und andere Thiere mit 
einer fo genauen Nachahmung der Nas 
tur vorfellte, das man fa alauben 
De; daß fie athmeten und lebten.“ 
Geithichtichreiber , der dieſes ers 
zahle, hatte die Sachen felbft gefeben, 
— ein — der Ban 
geſehen hatte, folglich Fein 
—24 Beute: (©. 290 und 291 
des angezodenen Buches.) 
+) Thuumans Unterfuhhungen-über die Ges 
ſchichte einiger aordiſchen Voͤlker, Were 
1.0 1772. .. 


in Bildſchnitzereyen, womit 


Aber vers” 


Run 


funft angemerft worden ). Aber 
erft mit dem fechgzehnten Jahrhun⸗ 
derte erfchien der helle Tag wieder, 
und verbreitete fein Licht über den 
ganzen Umfang der ſchoͤnen Künfte. 
Schon lange vorher hatte der Reid)» 
thum, den fich verfchiedene italiäni« 
fche Sreyftaaten durch Handlung er⸗ 
worben, fie auf einige Zweige ber an⸗ 
genehmen Künfte aufmerkſam ges 
macht. Stuͤke von griechifchen Wer: 
fen der Baukunſt und Bildfchnigerey 
wurden and Griechenland nach Jtas 
lien, befonders nach Pifa, Florenz 
und Genug gebracht; und man fieng 
an die Schoͤnheit daran zu fühlen, 
auch hier und da nachzuahmen. Aber 
eine weit wichtigere Würfung thaten 
die Werke der griechifchen Dichtfunft 


und Beredfamfeit, die bald hernach 


durch die aus dem Driente nad) Ita⸗ 
lien geflüchteten Griechen allmählig 
befannt wurden. Da fah man die 
Früchte des Gefchmafg diefer Zweige 
der Kunſt wieder in ihrer Reife; 'und 
dadurch wurde man angetrieben auch 
dag, was in andern Gattungen noch 
hier und, da übrig geblieben war, aus 
den Ruinen wieder hervor ſuchen. 
Der Geſchmak der Kuͤnſtler wurde 
wieder geſchaͤrft; der Beyfall und 
Ruhm, den einige durch Nachah— 
mung alter Werke erhielten, zündete 
auch in andern dag Feuer der Nach 
eiferung an; und fo erhoben fich die 
Künfte wieder aus dem Staub ein⸗ 
por, und breiteten fi) aus Italien 
allmählig in dem ganzen Dccident, 
und auch bisnach Norbenaus. Man 
merfte durchgehende, daß die Werfe 
der alten Kunft die Mufter wären, 
an die man fich zu halten hätte, um 
allen fchönen Künften ihre befte Se⸗ 
ftalt wieder zu geben. Da zugleich 


eine gefundere Politit mehr Ruhe im’ 
die Staaten eingeführet, denen fie 
| eine 


J 


*) ©. Baukunſt Th. ©. zuaff. Dicht⸗ 
Geſchnittene 


12h. ©. 625. 
ne; Bildhauerkunſt. 
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eine groͤßere Feſtigkeit gegeben hatte, 
ſo nahm auch die Liebe zu den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten dadurch zu; und fo be— 
famen fie allmählig den $lor, in wel 
chem wir fie gegenwärtig fehen. 

Damit wir ung einen bequemen 
Etandort bereiten, aus welchem wir 
eine Frege Augficht über den gegen» 
wärtigen Zufand der ſchoͤnen Künfte 
haben, müffen wir wieder zu allge- 
meinen Betrachtungen über ihre Na⸗ 
fur und Anwendung zurüffehren. 

Wir haben gefehen, wag fie in ih» 
rer vollen Kraft feyn koͤnnen; die 
eigentlichiten Mittel, die Gemüther 
der Menſchen mit Zuneigung für alles 
Schöne und Gute zu erfüllen, — 
die Wahrheit wuͤrkſam zu machen, 
und der Tugend Reizung zugeben, — 
den Menfchen zu jedem Guten anzu- 
treiben, und von allen fchädlichen Un» 
ternehmungen zurüf zu halten, — 
und überhaupt ihn, wenn er einmal 
durch die Vernunft hinlaͤnglich von 
feinem wahren fittlichen rn uns 
terrichtet worden, jede Kraft zu uns 
aufborlicher Bewuͤrkung beffelben in 
feine Seele zu legen. 

Daß fie jemals unter irgend einem 
Volke diefe Vollkommeuheit erreicht 
haben, kann mit Gewißheit nicht be» 
bauptet werden; daß aber eine Zeit 
gervefen ſey, wo fie ſich derfelben ge- 
nähert baden, fcheinet gewiß. Die 
Griechen hatten von den ſchoͤnen 
Künften den richtigen Begriff, daß 
fie zu Bildung der Sitten und zu lin» 
terftügung der Philofophie, und felbft 
derXeligion dienen. Darum ließen 


fie es auch an Aufmunterung ber, 


Kunftler durd Ehre, Ruhm und 
andre Belohnung nicht ermangeln. 
In einigen griechifchen Staaten war 
der größte Redner oftder Mann, der 
mit der hichiten Würde des Staats 
befleidet wurde. Die Gefeßgeber und 
Regenten fahen große Dichter alg 
wichtige Perfonen an, die den Geſe⸗ 
Ben felbft Kraft geben finnten. Ho: 
mer wurde für den beften Rathgeber 
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dee Staatsmannes und des Heerfüh- 
rerd, und für den beften Hofineifter 
des Privatmannes angefehen ; und in 
biefer Abficht fchrieb Lykurgus bie 
jerftreuten Gefänge diefes Dichters 
in Kreta zuſammen. Eben dieſer Ge» 
fenpeber gewann den Dichter und 
Sänger Thales,. daß er aug biefer 
Inſel mit ihm nach Sparta zog, und 
dort durch. feine Gefänge die Geſetz· 
gebung erleichterte *). „Die Alten, 
fagt ein griechifcher Philofoph **), 
hielten dafür, daf die Dichtkunft eis 
nigermaßen die erfte Philoſophie feyr 
die ung von Kindheit an den Weg zu 
einem richtigen Leben weiſe, und auf 
eine angenehme Weife Sitten, Em» 
pfindungen und Thaten lehre +); die 
unfrigen aber (die Pythagoraͤer) leh⸗ 
ren, baß allein ber Dichter der wahre 
Reife fey.“, Daher haben aud) die 
Griechen ihre Kinder zuerft in der 
Dichtfunft.unterrichten laffen. Keis 
nesweges zur Beluftigung, fondern 
R Bildung des Gemüthes. Diefed 
erdienftes rühmen fich auch die 
Tonfünftler; — fie halten ſich für 
Lehrer und Verbefferer der Sitten ;— 
darum nennet auch Homer die Sän- 
ger Hofmeifter. Ueberhaupt fann 
man von den Griechen fagen, was 
ein Roͤmer vielleicht mit weniger 
Recht von feinen VBorältern ruͤhmet, 
daß fie alle Künfte zum gemeinen Be 
ften angewendet haben ff). | 


Aber von der Ehre, dem Ruhme 
und den großen Belohnungen, die in 
Griechenland allen rechtfchaffenen 
Künftlern zu Theil geworden, find 
die Nachrichten in den Schriften der 
— ſo bekannt, daß es — 

3 | 


*) Ylntarchus im Lokurgus. 

**) Gtrabo Lib. I. - 

}) deidasnarusay Iy wa mady, ma 
moufeıs. 

tt) Nullam majores noftri artem effe 
voluerunt, quae non aliquid reipu- 
blicae commodaret. Serviusad Ae- 
neid. Lib. VI. 


Kin 
ift, Hier befondere Faͤlle anzufüh: 


ren”). 
Man brauchte fi ede Feyerlich» 
keit, jede Öffentlihe Veranſtaltung, 
jedes wichtige oͤffentliche Gefchäffte 
zu unterftägen, Die öffentlichen Be- 
rathfchlagungen, die durch Gefeße 
verordneten feyerlichen Lobreden auf 
Helden und auf Bürger, die ihr Leben 
im Dienfte des Staats verloren 
hatten, die Öffentlichen Denkmäler, 
womit große Thaten belohnet wur⸗ 
den, die große Menge religidfer See, 
die mit fo viel Geremonien begleitet 


86 


waren, und die —— die zu 


einigen dieſer Feſte gehoͤrten, und 
auf die von Seiten der Regierung ſo 
viel Sorgfalt gewandt und fo groſ⸗ 


ſer Aufwand gemacht worden: alles 


dieſes verſchaffte den Kuͤnſtlern Gele⸗ 
genheit, ihr Genie und die Kraftder 
ſchonen Kuͤnſte auf die Gemuͤther ber 
Menfchen in voller Würfung zu zeis 
gen. Es wurden Gefeße gemacht, 
um den guten Gefchmaf zu befsrdern, 
das Einreißen des fehlechten Ges 
ſchmaks und die noch fchädlichere 
Vebertreibung des Seinen zu hem⸗ 
men *). 

Eben ſo aufmerkſam waren auch 
die Hetrusker, den Einfluß der Kuͤn⸗ 
ſte auf die Sitten iu befördern. Wir 
wiſſen zwar wenig von ben politi- 
ſchen Verfaffungen diefes durch die 
Roͤmer zernichteten Volks. Aber die 
mannichfaltigen Heberbleibfel der he⸗ 
trugfifchen Künfte beweifen hinlaͤng⸗ 
fich, wie unmittelbar fie in alle Ver; 
richtungen des gemeinen Lebens ver: 
webt getvefen feyn. Man geräth da⸗ 
bey auf die Vermuthung, daß auch 


der gemeine Mann in feinem Haufe . 


faum etwas vor fich gefehen, oder 
in die Hand genommen habe, das 
*) Eine M bieber gehörige Anek⸗ 
ihn: Yuntus ee ‚Man 
febe befonderd in de 
Piötura Vererum das XIUI Cop, bes 


*) ©. Bantunf 1E6 ©: 31. auh 
Mufit, » 314, 0 
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nicht durch den Einfluß der zeichnen-· 
den Künfte ihn auf eine nügliche Wei⸗ 
fe an feine Gdtter und an feine Hel 
den erinnert, und dag nicht feiner Re⸗ 
ligion, und feinen patriotifchen und 
Privatgefinnungen einen vortheilhaf⸗ 
ten Stoß gegeben hätte. 

So war e8 mit den fchdnen Küns 
ften in den goldenen Zeiten der grie= 
chifchen und betrustifchen Freyheit 
befchaffen. Aber fo, wie fich allmaͤh⸗ 
lig die edeln Empfindungen für den 
allgemeinen Wohlftand - verloren; 
toie die Negenten und Nornehmen 
ihr Privatintereffe von den Angeles 
genheiten des Staats abfonderten ; 
als Liebe zum Reichthum, und Ge= 
ſchmak an einer üppigen Lebensart 
die Gemüther gefchwächt hatten: 
wurden die ſchoͤnen Künfte von dem 
öffentlichen Dienfte des Staats ab» 
gerufen, blog als Künfte der Ueppig · 
feit getrieben, ‚und allmählig verlor 
man ihre Würde aus dem Geſichte. 
Es ift für das Beyfpiel unferer Zei: 
ten wichtig, daß dem Lefer ber er⸗ 
ftaunliche Mißbrauch, den die aus— 
gearteten Griechen von den ſchoͤnen 
Künften gemacht haben, vor Augen 
gelegt werde. Da ich die Berfuhung 
fühle darüber mweitläuftiger zu feyn, 
als es fich hier fchifen wuͤrde, will 
Ich mich begnügen, nur eine allges 
meine Abfchilderung davon, bie ein 
verftändiger Engländer verfertiget 
hat, zu geben*). „Da die Athenien- 
fer, fagt er, fih von den Feinde, | 
der fie fo fehr in Athem gehalten 
hatte **), befreyt fahen, überließen 
fie ſich dem Genuffe der Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten, und dachten an nichts, als an 
Spiel und Fefte.  Diefes triebem fie - 
big zur größten Ausfchweifung, unb 


> * die Schaubuͤhne hatten ſie eine 
e 


idenſchaft, dei alle Staatsgeſchaͤff⸗ 
te hemmte, und alle Capiiobeei | 


*) &. Temple Stanyan's Gefbichte yon 
—— ip zu. : 
**) Don dem Epaminondas. 
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des Ruhms erſtikte. Dichter und 


Schauſpieler genoſſen allein die Gunſt 


bes Volkes, und ihnen gab man den 
frohlofenden Beyfall und die Hoch» 
achtung, die denen gebührte, die ihr 
Leben zur Vertheidigung ber Freys 
heit gewagt hatten. Die Schaͤtze, 
Die zum Unterhalt der. Flotte und der 
Heere beſtimmt geweſen, wurden auf 
Echaufpiele verwandt. Tänzer und 
Eängerinnen führten das wolluͤſtig⸗ 
fie Leben, da die Heerführer darbten, 
und auf ihren Schiffen faum Brobd, 
Käfe und Zwiebeln hatten. Der Auf: 
wand auf die Schaubähne” war fo 
groß, daß nad) dem Berichte des Plus 
tarchus die VBorftellung eines Trauer: 
ſpiels vom Sophofles, oder Euripi- 
bed, dem Staate mehr gefoftet hat, 
als der Krieg gegen bie Perfer. Da: 
u nahm man den Schaß, der einige 
Bit zuvor als ein Heiligthum für 
die aͤußerſte Nothdurft des Staates, 
mit dem Geſetze der Todegftrafe für 
den, der fich unterftehen würde, eine 
Veräußerung deffelben anzutragen, 
jurüfe gelegt worden.“ 

Was alfo in feinem Urfprunde bes 
fimmt war, die Gemüther der Men⸗ 
fchen mit patriotifcher Kraft zu er 
füllen, diente jet den Müßiggang 
zu befördern, und jeden aufdag all» 
gemeine Beſte gerichteten Gedanken zu 
unterdräfen. Bald hernach hatten 
die Großen Kuͤnſtler um fich, wie fie 
Köche um fih hatten; ‘die Künfte, 
die vorher ftärfende und” heilende 


Arzneyen für die Gemuͤther zubereitet _ 


hatten, mußten nun Schminfe und 
wohlriechende Salben bereiten. Und 
in dieſem Zuftande trafen die Roͤmer 
die ſchoͤnen Künfte in-Griechenland 
und in Aegypten an, ale fie biefe 
Laͤnder eroberten; darum behielten 
fie diefen Geiſt auch hernach in Nom. 
An den goldenen Zeiten der Kunft 

b der edle Gebrauch derfelben dem 
Künftler Würde; Sophokles, ein 
Dichter und Schaufpieler, war zu⸗ 
gleich Archon in Athen: aber fchon 
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zu Caͤſars Zeit hielt ſich ein roͤmi⸗ 
ſcher Ritter mit Recht für gebrand⸗ 
market, da er ſich auf dem Theater 
zu zeigen gezwungen ward ). 

Wenn man die ſchwachen Verſuche 
ausnimmt, die Anguſtus machte, die 


Kuͤnſte wieder zu ihrer edlern Beſtim⸗ 


mung zuruͤk zu fuͤhren, wovon wir 
an Virgil und Horaz die Proben noch 
haben, ſo fielen ſie unter ſeinen Nach⸗ 
folgern in die tiefſte Erniedrigung. 
Unter Nero war der Beruf eines 
Dichters, oder Tonfünftlerg, oder 
Schauſpielers nicht viel edler als der 
Beruf eines Seiltänjerd. Und fo 
verfchtwand in Griechenland und Rom 
die Würde der fchönen Künite als 
mählig aus dem Gefichte der Men⸗ 
fchen. Der Liebe zur Prachtund Uep⸗ 


pigfeit ift man in den neuern Zeiten - 


die Miederherftellung der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſelbſt ſchuldig; und man wird 
ſchwerlich finden, dag ihre neuen Bes 
fhüger und Befdrderer jemald aus 
wahrer Kenntniß ihres hohen Wer- 
thes, etwas zu ihrer Vervolllomm⸗ 
nung und Ausbreitung gethan haben. 
Darum find fie noch gegenwärtig ein 
bloßer Schatten deffen, was fie ſeyn 
fönnten. Ueberhaupt find ihnen nach 
den heutigen Verfaffungen viele von 
den ehemaligen Gelegenheiten, ihre 
Kraft zu zeigen, benommen. Unfern 
politifchen Feſten fehlet die Feyerlich⸗ 
keit, wobey die Kuͤnſte ſich in ihrem 
beſten Lichte zeigen koͤnnten. Selbſt 
unſre gottesdienſtlichen Feſte fallen 
nicht ſelten ſehr ins Kleine. Es ge⸗ 
ſchieht blos zufaͤlliger Weiſe, daß der 
urſpruͤnglichen Beſtimmung der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte bey gottesdienſtlichen Fe⸗ 
ſten etwas uͤbrig geblieben iſt. Die 
Art aber, wie es geſchicht, verraͤth 
doch allemal ein gänzliches Verken⸗ 
nen ihres wahren Zweks. Gelinget 


es einem Künftler, welches nür gar . 


zu felten gefchieher, ein Werf zu mas 
hen, in dem bie wahre Ktafe | he 
| n 


4, 
) S. Aul, Gelb 
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Kunſt ſich zeiget, ſo iſt es mehr eine 
Wuͤrkung ſeines zufaͤlliger Weiſe von 
Vernunft geleiteten Genies, als die 
Abſicht, auf die er durch die geleitet 
worden, die ihm das Werk aufgetra⸗ 
gen haben. Alſo kommen die Kuͤn— 
ſte bey oͤffentlichen Feyerlichkeiten we⸗ 
nig in Betrachtung. 


Dann ſcheinet es auch, daß man 
uͤberhaupt von ihrer Wichtigkeit und 
ihrer Anwendung die wahren Begriffe 
verloren habe. Der deutlichfte Be- 


un 


⸗ 


weis hiervon iſt die ſogar unuͤberlegte 


Wahl der zu bearbeitenden Materien. 
Auf unſern Schaubuͤhnen ſieht man 
hundertmal den Apollo, die Diana, 
den Dedipug, Agamenınon, und ans 
dere erdichtete oder ung vollfommen 
gleichgültige Götter oder Helden, 
argen einen, dem wir etwas zudans 
fen haben. Man weiß dem Mahler 
eb: fo viel Danf, wenn er eine ab» 
— und nicht felten auf Ver⸗ 

erbniß der Eitten abzielende Anef. 
dote aus der Mythologie mahlt, ale 
wenn er einen edlen Inhalt gewaͤhlt 
hätte, wenn nur die Arbeit gut ift; 
und fo denft man auch über andere 

weige der Kunft. Sogar in den 

irchen. — Wag find die meiften 
Gemählde der roͤmiſchen Kirche an» 
. der als eine andächtige Mytholo- 
gie, die vielleicht im Grunde noch 
mehr gegen die gefunde Vernunft 
ftreitet, als die heidnifche? 


Um fich von dem Geifte, der gegen 
waͤrtig die Künfte mehr ſchwaͤcht ale 
belcht, einen richtigen Begriff zu ma» 
chen, darf man nur dasjenige von 
unfern Schaufpiclen betrachten, bey 
dem fich doch eigentlich alle ſchoͤnen 
Künfte vereinigen, die Oper. Iſt es 
wol möglich, etwas unbedeufendereg, 
abgefchmafteres und dem Zweke der 
Künfte weniger entfprechendeg zu fe- 
hen? Und doch koͤnnte das Schau⸗ 
ſpiel, das ist fauım der Aufmerkſam⸗ 
feit der Rinder wuͤrdig ifl, gerade dad 
er habenſte und nüglichfte feyn, mas 
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die Kuͤnſte hervorzubringen im Stan- 
de find *). 

Daf die Neuern überhaupt bie 
göttliche Kraft der ſchoͤnen Künfte 
ganz verfennen und von ihrem Nus 
gen niedrige Begriffe haben, erhellet 
am deutlichften daraus, daf fie kaum 
zu etwas anderm, als zum Staat 
und zurlleppigfeit gebraucht werden.. 

hren Hauptſitz Haben fe in den Pals 
äften der Großen, die dem Bolfe auf 
eivig verfchloffen find; braucht man 
fie zu Öffentlichen Feſten und Feyer⸗ 
lichfeiten, fo gefchicht eg nicht in der 
Abficht, einen der urfprünglichen 
Beltimmung diefer Fenerlichkeiten ges 
mäßen Zwek defto ficherer zu errei⸗ 
chen, fondern den Poͤbel die Augen 
zu bienden und die Großen einigers 
maßen zu betäuben, damit fie den 
Efel elend ausgefonnener Feyerlich- 
feiten nicht fühlen. In fofern fie 
dazu dienen, werden fie gefchügt und 
genährt; aber wo fie noch aus Bey⸗ 
behaltung eines alten Herkommens 
zu ihrer wahren Beftimmung fich ein- 
finden , ‚bey dem Gottesdienfte, bey 
Öffentlichen Deufmälern, bey den 
Schanfpielen, da werden fie für un—⸗ 
bedeutend gehalten, und jedem wahn⸗ 
witzigen Kopfe, dem es einfällt, fie zu 
mißhandeln, Preis gegeben. Wenn 
noch bier und da auf unfern Schau» 
bühnen, etwas Gutes gefehen wird; 


, wenn unſre Dichter noch bismeilen 


auf den wahren Zwek arbeiten : fo ge- 
fchieht e8 duch ohne alle Mitwürfung 
öffentlicher Beranftaltungen. Man 
betrachte mit einigem Nachdenfen 
unfere Gebäude und Wohnungen, 
unfre Gärten, alıs um ung, woran 
die ſchoͤnen Künfte ihren Antheil ha⸗ 
beit, und fage dann, ob der tägliche 
Gebrauch aller diefer Dinge in ir» _ 
gend einem Menfchen Erhöhung fei- 
nes Gefhmafs, Erhebung feıner 
Sinnes⸗ und Gemüthsart bewürfen 
könne? In dieſem Gefichtspunfte 


betrach- 
) S. Dpera, 


- 


ter den Griechen. 
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betrachtet, wird Rouffeau in feinem 
linwillen gegen ‚die fchonen Künfte 
den Beyfall der Bernunft behalten; 
und man wird es dem Kord Lirtleton 
nicht übel nehmen fonnen, wenn er 
den guten Cato fagen laßt, er woll⸗ 
te licher in den Zeiten des Fabricius 
und Cincinnatus gelebt haben, die 
kaum schreiben und lefen gefonnt, ale 
unter dein Auguſtus, da die Künfte 
blübeten *). 

Wir find in Anfehung der Talente 
und des Kunftgenies nicht fo weit 
Per den Alten zurüfe, als man ung 

isweilen zu bereden verfucht. Das 
Mechanifihe der Künfte befizen wir, 
und in manchem Theile beffer als 
die älten. Der Geſchmak am Schoͤ⸗ 


„nen ift bey manchem neuen Künftler 


eben fo fein, als bey dem beften uns 
Das Genie der 
Neuern überhaupt iſt durch die Aug: 
breitung der Wiffenfchaften und eine 
diel weiter gehende Kennenif der Na⸗ 
tur und der Menfchen eher ermeitert, 
als ing Kleine getrieben worden, 
Alfo find die Kräfte, die Künfte wie: 
der in dem ſchoͤnſten lange zu zeigen, 
noch da; aber weil die Politik ihnen 
nicht die erforderliche Aufiuunterung 
giebt, und verfäumet fie zu ihrem 
wahren Zweke zu Ienfen, oder fie gar 
blos zur Ueppigfeit und einer raffi 
nirten Wolluft anwendet: fo ift auch 
der Künfkler, wie groß man auch 
von feinen Talenten fpricht, nicht 
viel beſſer als ein feinerer Handwerks⸗ 
mann; er wird als ein Menfch ange: 
ſchen, der die Großen oder dag Publi⸗ 
am angenehm unterhält, und dem 
reihen Müfiggänger die Zeit ver 
treibet. 
Wo nicht irgendwo eine weiſe Ge⸗ 
ſetzgebung die Kuͤnſte aus dieſer Ers 
niedrigung herausreißt, und Anſtal⸗ 
ten macht ſie zu ihrem großen Zweke 
fuͤhren, ſo ſind auch die einzelen 
ann der beiten Kuͤnſtler, der 
Kunft aufzuhelfen, ohne mierklichen 
*) ©. fittletons Todtengefpräge, 
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Erfolg. Von der Schuld des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes der Sachen iſt mancher 
Kuͤnſtler, der ſich gerne hoͤher ſchwin⸗ 
gen möchte, frey: aber durch feltene 
und einzele Bemühungen dafür rich: 


tet man wenig au. Ä 


Der große Haufe der Künftler fens 
net, nach dem gemeinen Borurtheile, 
dag die Großen nur zu fehr unters 
halten, feinen andern Beruf, ale 
muͤßige Leute zu vergnügen. Wie fol 
aber das glüflichfte Genie, auf diefeg 
ſchwache Fundament geftüßt, fid) in 
bie Höhe heben Finnen? Woher fol 
e8 feinen Schwung nehmen? Große _ 
Kräfte werden nie durch Fleines An» 
tereife gereist; und fo bleiben die herr» 
lichftin Gaben des Genies, die die 
Natur den Neuern nicht mit Fargerer 
Hand, als den Alten, ausgetheilet 
bat, meift ungebraucht liegen. 

Würde der Künftler nicht in dag 
Gabinet des Negenten, wo bdiefer 
wichts als ein Privatmann ift, fons 
dern an den Thron gerufen, um dort 
einen eben fo wichtigen Auftrag zu 
hören, als der ift, der dem Feldherrn 
oder dem Verwalter der Gerechtigs 
feit, oder dem, ber die allgemeine 
Landespolicey beforget, gegeben wird; 
wären die Gelegenheiten, das Volk 
durch die ſchoͤnen Künfte zum Gehor- 
fam ber Gefege und zu jeder oͤffentli⸗— 
chen Tugend zu führen, in dem alle 
gemeinen Plane des Gefeßgeberg ein⸗ 
gemwebet: fo würden ſich alle Kräfte 
des Genies entwifeln, um vermag 
Großes hervorzubringen; und als— 
dannmwürden wır auch wieder Werfe 
fehen, die die beiten Werfe der Als 
ten vermuthlich übertreffen würden, 
Dort öffnet fich alfo der Weg, der 
zur Vollkommenheit der fchonen Küns 
fte führe. Will man große Künfts 
ler haben, und wichtige Werke der 
Kunft fehen, fo darf man nur Vers 
anftaltungen machen, daß folche 
Werke bey einem ganzen Volke Aufs 
ſehen erweken £onnen ; daß der Kuͤnſt⸗ 
ler von Genie Gelegenheit bekomme, 

85 ſich 
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ſich in dem hellen Lichte zu zeigen, 
das den redlichen Staatsmann um⸗ 
giebt. Die Ehre, etwas zur Erhe⸗ 
bung einer ganzen Nation beyzutra⸗ 
gen, ift edeln Gemuͤthern eine bin» 


längliche Reizung, alle Kräfte des 


Ba anzuftrengen. Und darauf 
kommt es allein an, um große Künft- 
ler zu haben... 

Diefes fen über die Natur, die Bes 
fimmung und den Werth der fchonen 
Künfte gefagt. Hieraus fann nun 
auch der Weg zu der wahren Theorie 
derfelben eröffnet werden. Sie ent» 
fteht aug der Auflöfung diefer pſycho⸗ 
logifchen und politiſchen Aufgabe: 
„Wie ift e8 anzufangen, daß der dem 
Menfchen angebohrne Hang zur 
Sinnlichkeit zu Erhoͤhung feiner 
Einnesart angewendet, und in bes 
ſondern Fällen ale ein Mittel ge: 
braucht werde, Ihn unmiderftehlich 
zu feiner Pflicht zu reizen?" In der 
Auflsfung diefer Aufgabe findet der 
Künftler den Weg, den er zu gehen 
bat, und der Regent die Mittel, die 
er anzumenden hat, die vorhandenen 
Künfte immer vollkommener zu mas 
hen und recht anzumenden. 

Es ift hier der Dre nicht, dieſe 
Srage ausführlich zu beantworten. 
Wir wollen nur die Hauptpunfte bes 
rühren,. auf die eg anfommt. 

Die Theorie der Sinnlichkeit if 
ohne Zweifel der ſchwerſte Theil der 
Philofophie. Ein deutfcher Philofoph 
hat zuerft unternommen, fie alg ei⸗ 
nen neuen Theil der philofophifchen 
iffenfchaften unter dem Namen 
Neftberit zu bearbeiten *). Es ift 
jur Ehre der Nation Fi wuͤnſchen, 

ß ſie den Ruhm der Erfindung da⸗ 
durch nicht vermindere, daß ſie eis 
nem andern Lande die gluͤkliche Aus⸗ 
fuͤhrung einer ſo wichtigen Wiſſen⸗ 
I berläßt, wodurch der Philos 
ophie der Weg zur völligen Herrs 
—* über den Menſchen gejeiget 
wir * 

*) ©. Art. Aeſthetil. 


“ 


Kun 


So vicl verfchiedene Wege in ber 
Natur find den Menfchen durch ſinn⸗ 
liche Vorftellungen zu erhoͤhen, fo 
viel find auch Hauptzweige der Kunſt; 
und fo vielerley Gattungen und Ar 
ten der aͤſthetiſchen Kraft durch jeden 
Meg in die Seele können gebracht 
werden, in fo viel Nebenzweige theis 
let fi) jede Kunft. Wir wollen ver» 
fuchen, ob nach diefen Grundfägen 
ein allgemeiner Stammbaum der 
— Kuͤnſte koͤnne gezeichnet wer⸗ 

en. 

Ueberhaupt iſt nur ein Weg in die 
Seele zu dringen, nämlich die aͤuſ⸗ 
fern Sinnen; aber er wird durch 
die verfchiedene Natur. diefer Gin 
nen vielfach. Eben diefelbe Vorſtel⸗ 
lung, oder derfelbe Gegenftand fihei« 
net feine Natur zu verändern, und 
ift in feiner Kraft mehr oder weniger 
würffem, nach Befchaffenheit des 
Sinnes, wodurch er in die Seele 
dringt; bie ndthigften Erläuteruhgen 
hierüber Habe ich an einem andern 
Drte gegeben *). 

Die hoͤchſte Kraft auf die Seele 
haben die nicdrigern gröbern Sinnen, 
dag Gefühl, der Gefchmaf und der 
Geruch ; aber diefe Wege auf die Mens 
ſchen gu wuͤrken find für bie ſchoͤnen 
Künfte unbrauchbar, meil fie allein 
den thierifchen Menfchen angehen, 
Wären die fchönen Künfte Dienerin- 
nen der Wolluft, „fo mäßten die vor« 
nehmften Hauptzweige berfelben für 
biefe drey Einnen arbeiten, und die 

Kunft, 


€) In der Theorie ber argenchmen und 
unangenehmen Empfindung, gegen 
Ende des Abſchnitts, in welchem von 


den Empfindungen der dußern. Sin⸗ 


nen gehandelt wird. Es müßte aus 
diefer Theorie bier zu vieles angefübs 
ect werden, um das, was von 

verfchiedenen Wuͤrkſamkeit der Sin⸗ 
nen zu merken it, verftdndlich ober 
einfeuchtend zu machen; darum ſetze 


ich bier voraus, daß der, mwelcherbas, 


was bier vorgetragen wird, völlig fals 
24 die angefuͤhrte Stelle erſt 
nachſehe. 
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Kunft, eine wolfchmefende Mahlzeit 
zuzurichten, oder Salben und wolrie- 
chende Waffer zu machen, würde den 
erftien Plag einnehmen. Aber die 
Einnlichfeit, wodurch der Werth des 
Menſchen erhoͤhet wird, ift von edles 
rer Art; fie muß ung nicht bloße Ma» 
ferie, fondern Eeele und Geift em- 
pfinden laffen. Nur bey befondern 
Gelegenbeiten können die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie vermittelt der Einbildungefraft, 
die von grobern Sinnen abhängen» 
den Empfindungen zu ihrem Vor— 
theile anwenden, obne es eben fo 
grob zu machen, ald Mahomet, der 
auf die Hoffnung finnlicher Vergnuͤ⸗ 
gungen nur allzuviel gebaut hat. 

Das Gehör ift der erfte der Sinne, 
der Empfindungen, deren Urfprung 

und lirfachen wir zu erkennen vermoͤ⸗ 

.gen,. in unſre Seelen fchifet, Sn dem 
Schalle fann Zärtlichkeit, Wohlwol⸗ 
Im, Haß, Zorn ,. Verzweiflung und 
andre leidenfchaftliche Aeußerung eis 
ner gerührten Seele liegen. Darum 
kann durd) den Schall eine Seele der 
andern empfindbar werden ; und erft 
diefe Art der Empfindung kann auf 
unfer Herz erhöhende Eindrüfe ma⸗ 
den. Da fanat alfo das Sebiete ber 
fhenen Künfte an. Die erfte und 
Fräftigfte derfelben ift die, die durch 
das Gehoͤr den Weg zur Secle nimmt, 
die Muſik. * wuͤrken auch die 
redenden Kuͤnſte auf das Ohr; aber 
ſeine Ruͤhrung iſt nicht ihr Haupt⸗ 
ef, hr Gegenſtand iſt vonder uns 
mittelbaren Sinnlichkeit weiter ent⸗ 
ferne: aber der Klang ber Rede ift 
eines ber Nebenmittel, wodurch fie 
ihren Borftellungen eine Beykraft, 
oder einen Färfern Nachdruk geben, 
Die Hauptfeaft der redenden Künfte 
Siege nicht in dem Schalle, fondern 
. in der Bedeutung der Worter. 

Nach dem Gehoͤre kommt dag Ges 
ficht, deffen Eindrüfe jenen an Stärke 
zwar weichen, aber. an Ausdehnung 
und Mannichfaltigkeit fie übertreffen. 
Das Auge dringt ungleich weiter ale 
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das Ohr in das Reich der Geiſter 
herein; es kann beynahe alles, was 
in der Seele vorgeht, leſen. Das 
Schoͤne, das einen fo vortbeilhaften 
Eindruf auf die Seele macht, iſt ihm 
faft in allen Geſtalten fihtbar *); 
aber es entdeket auch dag Vollkomme⸗ 


ne und das Gute. Was fann nicht ein 


geübtes Auge in den Gefichtern, in 
der Form, in der Stellung und Bes 
wegung bes menfchlichen Körpers 


leſen? Diefen Weg zur Seele neh» 


men bie 3eichnenden Kuͤnſte auıf fehr 
mannichfaltige Art, mie hernach 
wird gezeiger werden. Ben 

Daß Geficht gränzget in vielen 
Stuͤken fo nabe an dag blog Geiftige 
(ntelleftuelle), daR die Natur ſelbſt 
feinen Mittelfinn zwiſchen dein Ge 
fichte und den innern Vorſtellungen 
geleget hat; oft fehen wir, mo wir 
blogs zu denfen glauben, ohne ung 
des Ausdruks eines körperlichen Ge⸗ 
fuͤhls bewußt zu ſeyn. Alfo ift für 
die Künfte fein Sinn mehr übrig. 
Aber dag menfchliche Genie, durch 
göttliche Borfchung geleitet, hat fich 
noch ein weit reichendes Mittel ers 
dacht, in jeden Winkel der Ecele hin 
einzubringen. Es hat Begriffe und 
Gedanten, die nichts Eörperlicheg ha⸗ 
ben, in Formen gebildet, die fich 
durch die Sinnen bdurchfchleichen, 
um wieder in andre Eeelen zu drins 
gen. Die Nede kann, vermittelſt 
des Gehoͤrs oder des Geſichts, jede 
Borftelung in die Geele bringen, 
ohne daß diefe Sinnen fie verftellen, 
oder ihr die ihrem Baur eigerie Ges 
ftalt geben. Weder in dem Klange 
eines Worte, noch in der Art, mie. 
e8 durch die Schrift ſichtbar wird, 
liegt die Kraft feiner Bedeutung, 
Alſo iſt es etwas blog Geiſtiges in 
einer zufaͤlllgen koͤrperlichen Geſtalt, 
um durch die Sinnen in die Seele zu 
dring n. Dieſes bemundrungsmür« 
digen Mittels bedienen fich die reden⸗ 


S. Art.raſt; Shin  ° 


- 


ſte allemal die Mittel dar. 
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den Kuͤnſte. An Äußerlicher. Kraft 
fichen fie den andern weit nach, weil 
fie, wo es nicht zufälliger Weife ge 
ſchieht, daR fie daR Gehör erfchüts 
fern, von der Ruͤhrung der fdrper: 
lichen Einnen feine Kraft borgen. 
Aber fie gewinnen’ an Ausdehnung, 
was ihnen an Ääußerer Kraft fehlet. 
Sie rühren alle Sayten der Einbil- 
dungsfraft, und konnen dadurch je- 
den Eindruf der Sinnen, felbft der 
gröbern, ohne Huͤlfe der Sinnen 
elbſt Fühlbar machen. ! 

Darum erftreft ſich ihr Gebrauch 
viel weiter als der, den man von 


. andern Künften machen fann. Don 


allem, was uns bewußt, in dir Seele 
vorgeht, Finnen fie ung benachrich» 
tigen. Don welcher Eeite, mit wels 
cher Art der Vorftelung oder Ems 
pfindung man die Seele anzugreifen 
habe, dazu reichen die redenden Küns 
Dann 
haben fienoch über die andern Kuͤnſte 
den Bortheil, dag man fich vermits 
telft der wunderbaren Zeichen, deren 
fie fich) bedienen, jeder Vorftellung 
auf daß leichtefte und beftinmtefte 
wieder erinnert. : Darum find fie 

war an Lebhaftigkeit der Vorftelluns 
gen die fchwächften, aber durch ihre 
Faͤhigkeit alle Arten der Borftellun: 
gen zu erweken, die wichtigften. Dies 
fes find die drey urfprünglichen Gat⸗ 
fungen der Künfte. Man hat aber 
Kunftwerfe ausgedacht, in welchen 
zwey oder drey Gattungen vereiniget 
werden. Im Tanze vereinigen fich 
die KRünfte, die durch Auge und Ohr 
zugleich rühren; in dem Gefange 
'pereinigen fich die redenden Künfte 
mit der Mufif; und in dem Schaus 
fpiele fönnen gar alle zugleich. wuͤr⸗ 
fen. Darum ift dag Schaufpiel die 


hoͤchſte Erfindung der Kunft, und 


fann von allen Mitteln die Gemuͤ— 
ther der Menfchen zu erheben, das 
volllommenſte werden *), 


*) 6. Schauſplele. 
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Jede Kunſt hat wieder ihre vielfa- 
‚hen Nebenzweige, die vielleicht am 
füglichften durch die Gattungen der 
darin behandelten äfthetifchen Kräfte 
koͤnnten beſtimmt werden. So giebt 
es beſondere Nebenzweige in jeder 
Kunſt, too blos auf das Schoͤne ges 
arbeitet wird. Dahin gehoͤren alle 
Werke, "die feine andere Abſicht ha- 
ben, alg den Geſchmak am Schoͤnen 
zu ergötzen: in der Dichtkunſt ars 
tige Kleinigkeiten; in der Mahlerey 
Blumenſtuͤke, Landſchaften, die blos 
ſchoͤn ſind, ohne beſtimmten leiden» 
ſchaftlichen Charakter; in der Mur 
fit Stuͤte, worin außer Harmonie 
und Rhythmus wenig. Beflimmtes 
zu merken iſt. Andere Nebenzweige 
arbeiten fuͤrnehmlich auf Vollkom⸗ 
menbeit und Wahrheit, wie in re— 
denden Künften die untcrrichtende. 
Rede, dag Lehrgedicht, eine Art 
der aͤſopiſchen Zabel und andere 
Arten. Noch andere Zweige btar- 
beiten fürnehmlich einen leidenfchafts 
lichen Stoff, und bringen Leidens 
fchaften in Bewegung. Dann gicbe 
es noch Arten, wo alle Kräfte zus 
gleich angewendet werden, und diefe 
find allemal die wichtigften. 

Wie num zu jeder Gattung nicht 
nur ein eigenes Genie, fondern auch 
eine befondere Gemuͤthsfaſſung und 
eine eigene Stimmung der Seele ers 
ordert wird; ſo koͤnnte man vielleicht 
in diefer Stimmung, die der Künft» 
ler zu glüflichem Fortgange- feiner 
Arbeit nothig hat, die Nebenzweige 
jeder der ſchönen Künfte mit zienlie 
cher Senauigfeie beftimmen, Als ein 
Verſuch hiervon kann das angefehen 
werden, was wir über die verfchie« 
denen Sartungen des Gedichtes ge⸗ 
fagt haben *). 

Die äußerlihen Formen, unter 
denen die fchonen Künfte ihre Werfe 
zeigen, haben fo viel Zufälliges und 
zum Theil Wilkührliches, daß * 

ie 


*) S. Art. Gedicht IL TH. ©. 325. 
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die beſtimmteſten Begriffe von der 
Natur und der Anwendung der Kuͤn— 
fte nicht hinlaͤnglich find, darüber 
etwas. feite zu fegen. 
mur eig, Beyfpiel anzuführen, alle 


Seftalten beſtimmen, in denen fich. 


die Ode oder dag Drama zeigen fün« 
den, ohne ihre Natur zu verlieren? 


Mar muß fih in foldyen Unterfus 
chungen vor Spisfindigfeiten in Acht. 


nchmen, und auch dem Genie der 


Kuͤnſtler Feine Schranken vorfchreis, 


ben *). Auf diefe Weife faun man 
die ſchoͤnen Künfte und ihre Ziveige 
entdeken. 

Das allgemeine Grundgeſetz, wor: 
nach der Kuͤnſtler fein Werk bearbei- 
ten muß, fann fein anderes als die— 
ſes ſeyn: „daß dag Merf, ſowol im 
Ganzen, als in feinen Theilen, fich 
den Sinnen oder der Einbildungs: 
fraft am vortheilhafteften einpräge, 
un fo viel moͤglich die innern Kräfte 
zu reisen und unvergeßlich im Anden- 
fen zu bleiben.“ Diefes kann nicht 
geicheben, wenn das Merk nicht 
Schoͤnheit, Ordnung, und mit einem 
Worte, das Gepräge des guten Ge- 
ſchmaks hat. Der Mangel an dem, 
was zum Gefchmafe gehört, ift wuͤrk⸗ 
lih der mefentlichfte Sehler eineg 
Werks der Runft; aber nicht allemal 
der wichtigſte. 

Der allgemeine Grundfaß für die 
Wahl der Materie ift diefer: Der 
Künftler wähle Gegenftände, die auf 
die Vorftellungs und Begehrungs⸗ 
fröfte einen vortheilhaften Einfluß 
baben ; denn nur diefe verdienen ung 


ftark zu rühren und unvergeßlich ge⸗ 


faßt zu werden, alles andre fann 
vorübergehend feyn. 
Man würde diefen Grundfaß un- 
recht verfichen, wenn man ihn fo 
einfchränfen wollte, daß die Kunft 
feinen andern, als unmittelbar fittli» 
chen Stoff bearbeiten ſolle: er verbie- 
tet dem Künftler nicht, eine Trink: 
fhaale, oder etwas diefer Art zu be⸗ 
*) S. Werte der Kunſi. 


Wer mwird, um, 
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mahlen: fondern befiehlt ihm nur, 
nichts darauf zu mahlen, dag nicht 
irgend einen bortheilhaften Eindruf, 
von welcher Art er fey, mache. 

Den wichtigfien Nugen haben die 
Werfe der Kunft, die ung Begriffe, 
Vorfellungen, Wahrheiten, Lehren, 
Marimin, Empfindungen einprägen, 
wodurch unjer Charafter gemwinut, 
und die wir, ohne als Menfchen oder 
als Bürger an unſerm Werthe zu vers 
lieren, nicht miffen können. Coll 
ten aber dergleichen Dinge nicht ſtatt 
haben, fo hat der Künftler fchon ges 
nug gethan, wenn unfer Gefchniaf 
am Schönen durd) fein Werk befe⸗ 
fligt oder erhöhet wird. Der Mahe 
ler alfo, dem ich die DVerzierum 
meines täglichen Wohnzimmers auf. 
getragen hätte, wuͤrde den beften 
Danf von mir verdienen, wenn er 
den Auftrag fo ausrichtete, daß die 
praftifchen Begriffe, .. deren ich) am 
meiften bedarf, mir überall, wo 
ich hinfehe, lebhaft in die, Augen 
leuchteten.. Geht dieſes nicht an, 
fo ift feine Arbeit auch dann noch [o« 
benswerth, wenn ich in jedem ges 
mahlten Gegenftand etwas erblife, - 
das meinen Gefchmaf am Schönen 
beftärft oder erhöhet. 

Hieraus erhellet auch, daß die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte nicht nur auf guten Ges 
ſchmak, fondern auc) auf Vernunft, 
auf gründliche Kenntniß des fittlis 
chen Menfchen, und auf Redlichkeit, 
feine Talente auf das Befte anzuwen⸗ 
den, gegründet feyen. 


er 


Ueber den, in diefem Artifel, den 
fhönen Künften zugefihriebenen Zweck, 
und, In wie fern darauf die Theorie ders 
felben (vorzüglich der Dichtfunft) negrüns 
det werden könne, ſ. J. I. Engels Phi⸗ 
loſophen für die Welt, Th.2. ©. 65 ber 
ıten Aufl. — lieber den, eben darin, 
aufgeftellten Bruntfug der ſch. Klle. ſ. einen 
Aufſatz im sten Bd. ©. 139 der Philoſo⸗ 
phifipen Unterhaltungen, Jena 1790. 8. 

(Der 


- 
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(Der Verf,. wendet ihn nur auf die bil⸗ 
denden Künfe, vorzüglich die Mahlereh 
an, und ſucht zu Zeigen, daß nicht fo 
wohl die Wahl des Innhaltes, als die 
Yusführung , oder die beobachteten Regeln 
der Kunft, ein Werk zu einem Werke der 
fhönen Kunft mache.) — — llebrigens 
gehören zu eben diefem Artikel, im Gans 
zen noch, von den Schriften des 9. Guls 
jer ſelbſt: Penſées für l'origine et les 
differens cmplois des fciences et des 
beaux Arts, Berl, 1757. 8. Deutich, 
Königsb, 1762. 8. und im aten Th. ſ. 
Bern. Phil. Schriften ©. no u. f. und 
feine Abhandl, De l’Energie dans les 
ouvrages des beaux arts, in den Mem. 
de l’Acad. de Berlin, vom Johre 1765. 
Deutſch in ıten Th. ſ. Verm. Phll. Schrifs 
ten ©. 124. Aufl. v. 1782. — — Und 
von den ſchoͤnen Kuͤnſten überhaupt 
handeln: L’Eipric des beaux Arts p. 


- Mr. (Pierre) Eiteve, Par. 1753. 12. 


3%. Eben diefem Verf. werben noch bie 
Nouv. Dial. fur les Arts, P. 1755.12. 
zugefibrichen. — Spectacle des beaux 
arts, ou Confiderations touchant leur 
nature, leurs objets, leurs effers, et 
leurs regles principales; avec des 
obfervations fur la maniere de les 
envifsger, fur les difpofitions necef- 
faires pour les cultiver, et fur les 
moyens propres pour les Etendre et 
les perfe&iionner, p. Mr. (Jacques) 
Lacombd, Par, 1758. 12. 1765. 12. 
(Die Beronlaffung dazu bat der Verf. 
aus des Pluche Spectacle de la Nature 
genommen; und er mil darin nicht fo 
wohl das Mechaniſche der ſch. Künfte, wie 
er ſich ausdruͤckt, lehren, als die Gegens 
ſtande derſelben darſtellen, ihre Grund⸗ 
ſatze anwenden, u, ſ. w. Das Werk be⸗ 
ſteht aus drey Theilen, wovon der erſte, 
in 6 Kap, Betrachtungen über die fd» 
nen Künfte im Ganzen enthält, und de 
l'objet des beafix arts; des dificultes 
exterieures aux beaux arts pour leurs 
etabliffemens et pour leurs progrds; 
des caufes de la decadence du gout 


-dans les beaux arts; des avantages 


que procurent les beaux arts; und 


fun - 


des epoques principales dans Icsquel-. 
les les beaux arts ont fleuri, dee 
zwehte Theil, in 28 Kap. von der Poeſie 
und ihren verſchiedenen Gattungen, der 
dritte, in ı4 Kap. von der Mufif, als 
des chofes fenfibles que la Mutique 
peut reprefenter Al’imagination; des 
tablcaux de moeurs et de caradtdres; 
de l’expreilion du ſentiment et de la 
pefion; de la melodie; du motif ou 
fujer du chant; de l!’Harmonıe er de 
l’accompagnement; de la melure; 
des fignes de la Mufique; de la voix 
et des Inftrumens; des Solo, des 
Duo, des Chöeurs; de la Mufique 
fur des Pamles religieufes; de lio- 
pera und du Recitatif, sienilich obers 
flachlich handelt, Uebrigens ift das Werk 


‚nicht, wie in der erſten Ausg. dieier Zus 


ſatze, im Zutrauen auf Anderer Anzei⸗ 
gen, gelagt war, in Geſpraͤhen abge⸗ 
Abt, Ob die Zortfenung, melde der 
Derf. davon verfpricht, eriibienen IR, weiß 
ih nicht. Daß fein Diction. portatif 
des beaux Arts... Par. 1752 u. f. 8. 
3 ®. 1759. 8. den 9. Sulzer die Veran⸗ 
laffung zu ſeiner Theorie gegeben, iſt bes. 
kannt.) — Weber den Zwed der 
fibönen Kuͤnſte, eine Abh. in dem rten 
Hefte von Deutfhlands achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, 1783. 8. — Weber den Un⸗ 
terfchied der nachahmenden und 
zeichnenden Künfte, ein Xuff. von 
3. a. Eberhard, inf. Berm. Schriften, 
Halle 1784. 8. S. nu, — Kurze Ueber⸗ 
fiche der Kuͤnſte, von 9, KHoffidter, in 
dem aten St. des erſten VdS. des Magaz. 


für Wiffenfdaften und Pitteratur, Wien 


1785. 4, m — 

Bon dem Nutʒen und dem Einfluß 
der ſchoͤnen Rünfte, ibrem Vers 
haͤltniſſe zu den Wilfenfcbaften, u. 
d. m, inlateinifcher Sprache: De ele- 
gantior. arc, ac ftudior. uſu er fructu 
ad difcipl. acad, publ. eine Rede von 
C. ©. Henne, gehalten im J. 1766. im 
sten Bd. ſ. Opufcul. ©, 268, — Ju 
franzoͤſiſcher Sprache: Des rapporcg 
que les beiles lettres er les Sciences 
ont entre elles von fa Nauge, in dem 

1174: ; 
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s3ten ®d. ber Mem, de P’Acad, des In- 
feript. — Sur l’utilice des belles- ler- 
tres . . . von ebend. Ebend, im ıöten 
Bde. — De l'influence des belles 
- lettres fur Ja Philofophie von Bitaube, 
in den Mem. de l’Acad. de Berlin vom 
I. 1767. — Auch gehört, im Ganzen, 
noch bieher, Roußeaus berühmter Dif- 
cours, (im ızten Bd. ſ. W. Smeybr. 
Yusg.) mit den mancherled erſchienenen 
Biderlegungen deſſelben. — In englis 
ſcher Sprade: An attempt to fhow 
thar a tafte for the beauties of nature 
and fine arts has no influence favour- 
able to Morals von Sam. Hall, in bem 
sten ®b. S. 223. der Mem, of the 
Litrer. and Philof, Society of Man- 
chefter, Lond. 1785. 8. Deutfh, in 
der Ueberſ. diefer Schriften, Leipz. 1788. 8. 
— In deutfcher Sprade: Bon dem 
Einfuffe der fhönen Wiſſenſch. auf das 


Herz und Gitten, eine (urfprünglich la⸗ 


teintich gehaltene, aber, fo viel ich weiß, 
nicht fo gedructe) Rede von Ehrfin. $. 
Gellert, im stenTh. ©. 76 f. Schriften, 
Aufl. von 1775. — Wie kann die Seele, 
durch das Studium ber ſch. Wiſſenſch. 
und Künſte zum wahren Guten gelenkt 
werden ? von Aug. Fdr. Boeck, Gtutta. 
1771. 8 — Abhandl. von den lrfachen 
des geringen Einfluffes der fchönen Künfte 
auf die Denkungsart und Gitten des Bol 
kes, von Por. MWeltenrieder, in den 
Bayerifhen Beytr. zur fhönen und nüßs 
fichen Lectũre, München 1779. 8. — Ue⸗ 
ber den Einfluß der ſchoͤnen in die hoͤhern 
Wiſſenſchaften, von 3. G. Herder, in 
den Abhandl. der Baperiichen Akademie 
zb. 1. ©. 139. München 1781. 8. Bom 
Einfuffe der fhönen Künfte auf Staaten, 
son Riem, im zten St. ©. 216. des ıten 
Bos. der Monatsfihe. der Berliner Acad. 
der Künfle. — lieber den Nuten der bil 
denden Künfte für die Gefehfchaft, Eben» 
dafelbf im aten Bde. S. 169. = — 
Bon der (Befcbichte der fchönen 
Zünite überhaupt: Eflais fur P’hift, des 
beiles lettres, des fciences er des 
arts, p. Mr, Juvenel de Carlencas, 
Lyon 1744. ı2, 4 Th. ver. 1749. 
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Deutſch, mit einigen Zuſ. und Verb, von 
I. 8. Kappe, Peipg. 1749: 1752. 8. 2 Ch. 
— L’Origine et les progres des arts 
et des fcicnces, p. Mr. Noblot, Par. 
1746. 8: —" Kernhiſtorle aller freyen 
Künfte und ſchoͤnen Wiſſenſch. vom Ans 
fange der Zelt Bid auf unfre Zeiten, Peip. 
17485 1749. 8.3). — Confiderations 
für les Revolutions des Arts ... 
Par. 1755. 12. von Guill. Alex. Mebes 
gan (Der Verf. hat f. Werk in achtjehn 
Zeitalter eingetheitt, deren jedes er, nach 
den wichtigſten dahin gehörigen Berfonen, 
benennt und fhwagt nun allerhand von 
der Verbindung der Künfte mit den vers 
ſchiedenen Staaten und ihrem Einfluß auf 
einander; von den Irfachen ihres Entſte⸗ 
hens und ihres Unterganges; von den 
Quellen ihrer Erneuerung; von dem Oras 
de ihrer Vollkommenheit; von ihrer Bes 
ſchuͤtzung; von der Achtung, welche ſie 
genoſſen, u.d.m.) — De l’Origine 
des Loix, des Arts er des Sciences, 
et de leurs progr&s chez les anciens 
Peuples, Par. 1758. 4. 3®. Haye 
1758. 12. 3 Bd. von Dr, Gogurt; 
Deutfh, Lemgo 1760. 4. 3 Bde, — 
Vom Urfprunge der Künfte, befonders 
der ſchoͤnen, von J. Ad. Schlegel, bev 
f. Batteur, Th. 2. ©. 131. Aufl, von 
1770, — — De l’amour des beaux 
arts, et de l'extrême confideration 
que les Grecs avoient pour ceux, qui 
les cultivoient, von Canlus, in dem 
aıten Bd. ©. 174. der Mem, de l’Acad,, 
des Inferipe. Quartause, Deutfh, im 
ıten Bdo. ©. 92 von deffen Abhandf. zur 
Geſch. und Kunſt, Altenb. 1768 » 1769. 4. 
ad. — Man der Geſchichte der Voefie, 
Deredfamteit, Muſik, Mablerey. und 
Blldhauerkunſt unter den Griechen, 
von C. €. 2. Hirfchfeld, Kiel 1770. 8. — 
— Confiderations fur l’origine et 
les progres des belles lertres chez 
les Romains et les caufes de leur de- 
cadence, p.l’Abbe (Henry) le Moine 
d'Orgival, Par. 1749. 12. Deutſch, 
Han. 1755. 8, — 

©. übrigens die, von jeder ber Künfte 
befondera handelnden Urtifel, — 

Kunſt; 


gun 


Kunſt; Kuͤnſtlich. 
Mau braucht diefe Wörter oft, um 
in den Werfen des Gefchinafs dasje— 
nige augzudrüfen, was blog von ber 
Ausübung der Kunft abhängt, dag 
iſt, wag zur Darftellung des Werks 
gehöret. An verfchiedenen Orten 
diefes Werks ift angemerkt worden, 
daß jedes Werk dee Geſchmaks aus 


y6 


einem Urſtoff beſtehe, der einen von. 


der Bearbeitung der Kunft unab» 
bänglichen Werth habe, und daß 
dieſer Urftoff durch dag, was die 


Kunft daran thut, deſto tüchriger 


werde die Einbildungsfraft lebhaft 
zu rühren, und dadurch die Würs 
fung zu thun, die der Künftler zur 
Abfiche haste. Darum unterfcheidtg 
man fowol in dem Künftler, als ın 
feinen Werke, die Natur von der 
Kunf. Daß ein Menſch in feinem 
Kopfe Borftellungen bilde, die wert) 
find andern mitgerheilt zu werben, 
ift eine Würfung der Natur, oder des 
Genie; daß er aber diefe Vorſtellun⸗ 
gen durch Worte, oder andere Zei— 


chen fo an den Tage lege, wie es ſeyn 


muß, um andre am ftärfiten zu ruͤh⸗ 
ven, it die Würfung der Kunft. 
Im Grund ift fie nichts anders, 
als eine durch Uebung erlangte Fers 
tigkeit, dasjenige, was man fid) vor: 
elle oder empfindet, auch andern 
denſchen zu erkennen zu geben, oder 
e8 fie empfinden zu laffen. Man 
kann, ohne ein Mahler zu feyn, die 
fürtrefflichiten Bilder in der Phanta⸗ 
fie entwerfen, und fie im fchönften 
Richt und in den reigendflen Farben 
fehen ; aber nur die Kunft kann ſolche 
Bilder äußerlich darſtellen. 2 
werden zur Bildung eines Kuͤnſtlers 
zweyerley Dinge erfordert: Natur, 
oder welches hier gleichbedeutend ift, 
Genie, dag den Urftoff des Werks ins 
nerlich bildet; und Kunft, um den 
felben an den Tag zu bringen. 
Aber auch zu dem, was blos der 
Kunſt zugehoͤrt, werden gewiffe Na⸗ 


Darum 
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furgaben erfodert. Nicht jeder, ber 
fid) cine gehorige Zeitlang in Darftela 
lung der Dinge geüber, und div Re— 
geln der Kunft erlernt hat, wird ein 
guter Künjtler. Um es zu werden, 
muß er auch das befondere Kunitges 
nie, dag ift, die Tuͤchtigkeit befisen, 
das, was zur Ausübung gehört, 
leicht und gründlich zu lernen. Ein 
Menfch hat vor dem andern natürs 
liche Zähigfeit gerwiffe Dinge, die von 
Megeln und von der Uebung abhan—⸗ 
gen, leicht auszuüben. Diefer hat 
alsdann ein Kunftgenie. 

Horaz fagt: man habe die Frage 
aufgeworfen, ob cin Gedicht (man 
fann die Frage auf jedes andre Werf 
der Kunft anwenden ) durch Natur, 
oder durch Kunft fchägbar werde: 


Natura ficrer laudabile carmen an 
arte, 
Quaeſitum eft, 


Er antwortet darauf, baß beybeg 
ufammen fommen müffe; eine Ent: | 
heidung, die nicht. kann in Zweifel 
gezogen werden. - | 

Man trifft oft Werfe der Kunft 
an, wo nur Kunft, andre, wo nur 
Natur berricht; aber folche Werfe 
find nie vollkommen. Man fann 
eine Menge holländifcherMahler nens 
nen, die die Kunft in einem hoben 
Grad der Vollkommenheit befeffen 
haben, denen aber die Natur dag 
Genie, große Borftelungen in der 
Phantaſie zu bilden, verfagt bat. 
Ihre Werke find als bloße Kunftfa- 
chen vollfommen; dienen aber weiter 
zu nichts, als zur Bewunderung der 
Kun. Am Gegentheil ſieht man 
auch oft Dichter und Tonſetzer, die 
das. Genie haben, fürtreffliche Ge— 
danfen zu bilden, ob e8 ihnen gleich 
an der Kunft fehlet, fie volllommen 
augzudrüfen; ihr Ausdruk It unhar⸗ 
moniſch und hart. 

Werke, an denen fi) die Kunſt in 
einem beträchtlichen Grad zeiget, dar⸗ 
in man aber die Natur vermißt, — 

en 


gun 


dın blog kuͤnſtliche Werke genannt. 
Sie Finnen gefallen; denn es ift doc) 
allemal eine Art der Bollfommenheit, 
genau nach Kunftregeln zu handeln. 
So hat man. Urfache ein Blumen: 
oder Fruchtftuf, das der Mahler blog 
nach der Natur copirt hat, zu bewun: 
dern, wenn es dag Urbild vollkommen 
ausdrükt. Zu dieſer vollkommenen 
Darſtellung eines in der Natur vor; 
handenen Gegenſtandes gelanget doc) 
kin Kuͤnſtler blos durd) Befolgung 
der Kunftregeln ; er muß nothwendig 
das Genie feiner Kunft befigen. 
Es giebt auch Werfe, die fo blos 
Kunſt find, daß auch nicht einmal 
das befondere Künftlergenie dazu er: 
fordert wird; die blog durch Aus. 
übung deutlicher Regeln, die jeder 
Menfch lernen kann, ihre Wirklich. 
feit erlangen. So ift einenad) allen 
Regeln der Perfpeftiv gemachte Zeich⸗ 
nung, darin nichts, ald gerade Li. 
wien vorfommen. Diefe kann jeder 
Menſch machen, der ſich die Mühe 
‚giebt, die Regeln genau zu lernen 
und zubefolgen. Dergleichen Werfe 
machen ohne Zweifel die unterfte 
Elaffe ber ang aus ar viel⸗ 
re gehoͤren fie gar nicht mehr zu 
= Werfen der ſchoͤnen Künfte, meil 
fie blog mechanifich find. Die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte erfennen eigentlich nur 
die Werte für die ihrigen, deren bloße 
Darftellung oder Bearbeitung Genie 
mb Gefchmaf erfodert, weil fienicht 
nach beftimmten Regeln kann ver» 
richtet werden. So fann z. ©. fein 
Mahler ohne Genie und Gefchmaf 
ein guter Eolorifte werden. 
Den Bergleichung der Natur und 
der Kunft kann man bemerfen, daß 
jenige, was man blos der Natur 
eibt, fich in einem Werk finder, 
ohme daß der Grund, warum es da 
if, erkennt wird; die Kunſt aber han: 
delt aus Leberlegung, und erfennet 
die Gründe, nach denen fie handelt. 
Der Künftler,, der in dem Feuer der 
Begeifterung feine Arbeit entwirft, 
Dritter Theil. 
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findet jeden einzelen Theil des Werks, 
ohne ihn lange zu ſuchen; die Gedan- 
fen drängen fich im feinem Kopf und 
bieten ſich an Ort und Stelle von 
felbit dar *); der Entwurf wird fer, 
tig und ift oft fürtrefflich ,. ohne daß 
der Künftler die Grünve fennt, aug 
benen er gehandelt hat. Dieß ift 
Natur. 

Wenn er nun aber hernach mit kal⸗ 
ter leberlegung feinen Entwurf wie- 
ber betrachtet; wenn er die Befchaf- 
fenheit des Ganzen und der eingelen 
Theile überlege und dabey findet, daß 
dieſes oder jenes aus ihm bewußten 
Gründen anders fenn müßte, um: dem 
Werk eine größere Bolformmenpeit 
zu geben, und diefem zufolge die Aen- 
derung macht; fo ift diefes Kunſt. 
——— Erfahrung und Uebung der 

nftler mit feinem Genie verbindet, 
je leichter entdeket er die Mängel deg 
blog durch Benie entworfenen Werks, 
Alſo giebt die Kunft ihm die wahre 
Vollkommenheit, auch ſchon ohne 
Ruͤkſicht auf feine außerſiche Dar; 
fellung. Das Gemählde, dag nur 
noch in der Phantafie des Mahlers 
liegt, hat fchon die Würfung der 
Kunft erfahren, wenn Theile darin 
find, die er aus Ueberlegung und 
Bewußtſeyn gewiſſer Regeln hinein. 
gebracht hat. Er 

Ueber diefes Verfahren der Kunft 
giebt man die Kegel, daß es fo viel 
wie möglich muͤſſe verfteft werden; 
dieß heißt fo viel, als: daß die durch 
Kunft in dag Merk gebrachten Sa- 
hen, wie die andern, den Charakter 
und das Anfehen der Natur haben 
müffen. Diejenigen, welche dag Werk 
betrachten, müffen dag, was bie 
Kunft darin gethan hat, von dem an⸗ 
bern nicht unterfcheiden können, fie 
muͤſſen — den Kuͤnſtler erbliken, 
damit die Aufmerkſamkeit allein auf 
das Werk gerichtet werde; denn nur 
in dieſem Falle thut es ſeine volle 

Wuͤr⸗ 

9 — Begelſtetung. 
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Wuͤrkung. Mir bewundern eineir 
Laocoon, weil wir blog feine Seftalt, 
feine Stellung, fein Leiden und die 


aͤußerſte Beftrebung feiner Kräfte er- 


bliken. Sollten wir bey dem Anblik 
diefes Werks nur etwas von ben viel» 
fältigen Bemühungen des Künftlerg, 


- feine mühfamen Veranftaltungen, je⸗ 


- 


den Theil dieſes wunderbaren Werfs 
im Marmor darzuftelen, gewahr 
werden: fo würde bie Aufmerffam- 
feit von dem Werf abgezogen, und 
der reine Genuß deffelben durch Ne 
benvorftellungen geſtoͤhrt merden. 
Horaz fagt von den Erdichtungen, 
fie muͤſſen der Wahrheit fo nahe kom⸗ 
men, ale möglich: ſicta ſint proxima 
veris ; und fo muß. man von bem, 
was die Kunft thut, fagen, daß ed 
der Natur völlig gleiche. 
Die Krangofen nennen gewiſſe 
Wörter in gekünftelten Werfen, die 
nicht nothwendig zum Sinne gehoͤ⸗ 
ren, fondern bloß da find, um dem 


Vers feine mechanifche Bolltommen= 


heit zu geben, des chevilles, Nägel, 
um der Vers zuſammen zu halten. 


Dergleichen Nägel und andere zum 


Gerüfte des Kunſtgebaͤudes gehörige 
Dinge hat zwar jeder Künftler zu feis 
ner Arbeit noͤthig; aber in dem vollen- 
deten Werfe muß alle Spur derfelben 
ausgelöfcht feyn. Dieſes iſt oft fehr 
fehwer: darum fagt man, es fey bie 
größte Kunſt, die Kunſt gu verbergen. 
Dieſes hat felbft Birgil in der Aeneis 
nicht überall zu thun vermocht. Aber 
in der ganzen Ilias wird man ſchwer⸗ 
lich irgendwo die Kunft des Dichters 
entdeten, Ueberall fieht man nur die 
Gegenftände,. die er mahlt, und hört 
nur die Perfonen, bie er redend ein⸗ 
führt. Go wird man felten in dem 
wunderbaren Eolorit eined Titians 
oder van Dyks die Spur der Kunft 
gewahr, die man in Rembrandts 
Grüten faft überall eutdeft. 
Nirgend iſt es wichtiger die Kunft 
zu verbergen, ale im Drama, und be» 
ſonders in der Vorſtellung deffelben ; 


gun 


und doch wird auch von fehr guten 
Dichtern und Schaufpielern nur gar 
zu oft gegen eine fo wefentliche Re- 
gel.gefehlet. Doc) hiervon wird an 


‚einem andern Orte ausführlicher ge 


fprochen werden *). 

Bisweilen trifft man Werke ber 
Kunft an, die fo ganz Kunft find, daß 
man die Natur darin vermißt. Man 
fühlt die Mühe und; (wenn diefeg zu 
fagen erlaubt ift,) riecht beynahe den 
Schweiß, den es dem Künfiler aus⸗ 
getrieben hat, Man ſieht gleichfam 
das Necept, das er vor fid) gehabt 
hat, um einen Theil nach dem andern 
nie Mühe zufammen zu fegen. Dies 
ſes begegnet den Künftlern ohne Ges 
nie, die. blos die Regeln ſtudirt has 


.ben, und die in der Arbeit von keinem 


innerlichen Trieb unterſtuͤtzt werden. 
Anſtatt der Begeifterung, die altes 
leicht und fließend macht, fühlt man 
bey ihren Werfen die Marter, die fie 


"ausgeftanden, die Theile des Werks 


zufammen zu bringen. 

Der befte Rath, den man dem 
Künftler geben kann / den Zwang der 
Kunft zu verftefen, ift dieſer: daß er 
zum Entwurf feines Werks die Srun⸗ 
de der Begeifterung erwarte, und zur 


"Ausarbeitung deffelben fich hinläng- 


liche Zeit nehme. Denn gar oft 
macht die Eil, daß man fid) mit-ber 
Kunft aus der Noth hilft, da man 
bey längerem Nachdenfen natürliche 


Auswege würde gefunden haben. .. 


Kunſtgriff. 
(Schöne Künfte,) - 


Ein feines Mittel dent Zwek zu erhal. 
ten, oder eine Schwierigfeit zu bes 


ben, ohne eine nothwendig ſchei⸗ 


nende Unvollkommenheit zuzulaſſen. 
Bey Verfertigung eines Werks von 
Geſchmak koͤnnen ſich Schwierigkei— 
ten von verſchiedener Art zeigen, die 
ſich nicht alle beſchreiben laſfen; da» 

he 


AIm Artikel Natur, 


gun 


ber find auch die Kunfigriffe. man» 
nichfaltig.. Der Kuͤnſtler, dem c8 
an Genie und GSchlauigfeit fehlt, 
Kunftgriffe zu erfinden, wird felten 
—— ſeyn. Eigentlich ſind die 
unſtgriffe da noͤthig, wo der ge⸗ 
woͤhnliche Gang der Kunſt entweder 
nicht weiter reichen, oder wo er na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe in einen Fehler fuͤh—⸗ 
ren wuͤrde. Daher es zwey Haupt⸗ 
arten der Kunſtgriffe giebt; ſolche, 
die durch ungewoͤhnliche Wege fort⸗ 
helfen, und foldye, wodurdy man den 
Fehlern aus bem Wege geht. - 

Bon der erften Art ift der Kunſt⸗ 
griff des Virgils, dag Elend der 
Andromache zu erheben. Er wollte 
dag Mitleiden für fie aufs hoͤchſte 
treiben, aber geradezu fonnte er fie 
nicht unglüflicher machen, ale fie 
nad) unferer Empfindung ſchon war. 
Daber bedient er ſich eines Kunft- 
griffs, daß er die Polyrena, deren 
Unglüf dag größte ift, was man er- 
benfen kann, gegen fie als gluͤklich 
vorftellt | \ 


* 


O felix una ante alias Priameia 
virgo 

Hoſtilem ad tumulum T'roiae fub 
moenibus altis 

Juffa mori *), 


Auf diefe Weife hat auch Homer ben 
Achilles, außer dem, mag cr geras 
dezu großes von feinem Heldenmuth 
fagt, erhoben, da er ihn immer 
weit über die Groͤßten hervorragen 
läßt. Dahin gehört der voy den 
Alten fo gelobte Kunftgriffdeg Timan⸗ 
thes, der in dem Gemählde der Auf: 
opferung ber Iphigenia, den Mene⸗ 
laus das Geficht unter dem Mantel 

en laſſen, weil er jebe Art 
der Empfindung auf den andern Ge- 
fihtern fchon erſchoͤpft hatte **). 
Auf diefe Weile verfahren die, Mah—⸗ 
ler; wenn fie das Licht nicht hoͤher 
treiben koͤnnen, und doc) ein hoͤhe⸗ 
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res Licht noͤthig haben: ſo verdun⸗ 
keln ſie das ubrige, und erhalten da⸗ 
durch eine Erhöhung, die unmittel. 
bar nicht zu erhalten war. 

AS ein Beyfpiel eines Kunſtgriffs 
der andern Gattung fann die Art 
angeführt werben, wie Euripides in 
der Phädra die heim iche Leidenfchaft 
diefer Königin an den Tag bringt, 
ohne ihrem Charakter zu nahe zu 
treten, und ohne die Wahrfchein- 
lichkeit zu beleidigen. Er fest vor, 
aus, daß fie fic) yorgenommen ha» 
be, ihr Geheimnig mit fic) ing Grab 
zu nehmen. Man hätte aber vorher 
aus ihren Reden fihließen miffen, 
daß fie einen großen Haß gegen ihs 
ven Stiefſohn Hippolitus habe. 
Daher fagt die Hofmeifterin gang 
natürlich: du wirft durch deinen 
Tod machen, daß der Amazonin 
Cohn über deine Kinder herrichen 
wird; fie thut noch einige veraͤcht⸗ 
liche Worte über den Hippolitus hin⸗ 
zu, und dadurd) verräth die Koͤni⸗ 
gin ganz natürlicher Weife, was fie 
für ihn fühlt. Hiebey hat Euripis 
des den Kunſtgriff gebraucht, wo⸗ 
durch Erefiftratug den Grund der 
Krankheit des Antiochug, des Seleuch 


Sohn, entdeft hat *). 


Der dramatifche Dichter hat vor, 
nehmlich folche Kunſtgriffe nöthig, 
um die Aufldfung des Knotens nas 


türlic) zu machen. Und es würde 


für die dramatiſche Kunſt fehr vor- 
theilhaft feyn, wenn fich jemand die 
Mühe gaͤbe, aus den beften Wer- 


‚fen die Kunfigriffe zu fammeln und 


deutlich an den Tag zu legen. In 
der Muſik find die — 


Ruͤkungen eigentliche Kunſtgriffe, 


um ſchnell aus einem Ton in einen 
ganz entlegenen heruͤber zu gehen **). 
Die Mahlerey hat mancherley Kunft- 
griffe, die Haltung und Harmonie 


hervorzubringen. . 
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Die wahren Kunftgriffe find alle 
mal ein Werf des Genied, und nicht 
der eigentlichen Kunft,. bie ihre Er» 
findung nur erleichtert, indem fie die 
Anwendung und den Gebraud) def- 
fen, was dag Genie entwirft, moͤg⸗ 
lich madıt. 


Künfler. 


Die Schilderung eines dollkomme⸗ 
den Kuͤnſtlers iſt ein ſo ſchweres 
Werk, daß dieſer Artikel einen bloßen 
Verſuch enthaͤlt, die Umriſſe zu die⸗ 
fem Gemaͤhlde zu entwerfen, deſſen 
voͤllige Ausfuͤhrung nur von einer 
Meiſierhand zu erwarten iſt. 
- Das Wichtigſte, mag zu Bildung 
eines vollfoinmenen Künftlers ge 
hört, muß die Natur geben; fein eis 
ener Fleiß aber muß die Gaben der 
—* entwikeln, und danı muͤſſen 
noch von außen zufällige Veranlaſ⸗ 
fungen dazu fommen, um ihn vol» 
lendgs auszubilden. , 
- Da bie ſchönen Künfte für bag Ge⸗ 
fühl arbeiten, undeine lebhafte Ruͤh⸗ 
rung der Gemüther durch Sinnlich⸗ 
feit der Gegenftände zu ihrem Augen⸗ 
merk haben: fo fcheinet eine vorzüg- 
liche ſtarke Empfindfamfeit der Seele 
- die, erfte Anlage zu dem Genie des 
Künftlers zu feyn. Wer nicht feldft 
tebhaft fühle, wird fchwerlich in ans 
dern ein vorzuͤgliches Gefühl erweken 
koͤnnen. Ein Werk der ſchoͤnen Kunft 
it im Grunde nichts anders, als die 
ußere Darfielung eines Gegenftan» 
de, der den Künftler fehr lebhaft ge⸗ 
rührehat. Nurdag, was mir feldft 
mit voller Kraft.in ung fühlen, find. 
wir im Stande durch die Rede, oder 


durch andre Wege auszudrüfen, und 


andern fühlbarzumachen. Die Ma⸗ 
gime, die Horaz dem Dichter em⸗ 
pfiehlt, daß er felbft erft weinen foll, 
wenn er unfee Thränen till fließen 
fehen, läßt ſich auf jedes Werf der 
Kunft anwenden. Alles, was wir 
durch die Kunft empfinden follen, 


Dichtungsfraft unterftügr. ° 
ſchen, deren Genie auf die dentläche 


"abftrafte Köpfe, die den Geg 


Kun 
muß vorher von dem Künftler em⸗ 
pfunden werben. 

Darum fann er als ein Menſch ans 
gefehen werden, der vorzüglich led» 
haft empfindet, und gelernt hat, ſei⸗ 
ne Empfindung, nad) Maaßgebung 
der Kunft, auf die er fich gelegt hat, 
an den Tag zu legen; Redner und 
Dichter durch die Rede, der Tonſe⸗ 
ger durch unartifulirte Toͤne. Die 
Menfchen alfo, die ftärfer, ale ans 
dre, von Afthetifchen Gegenftänden 
gerührt werden, befigen die erfte Ans 
lage zur Kunft. 

Wir würden su weit von dem Meg, 
ber hier zu betreten ift, abgeführt 
werden, wenn wir uns im eine genaue 
pfychologifche Betrachtung diefer leb⸗ 
haften Empfindfansfeit einfaffen woll⸗ 
ten. Mir müffen ung auf dus ein⸗ 
fchränfen‘, was unmittelbar zum ge⸗ 
genmwärtigen Vorhaben gehoͤrt. 

Sie ſetzet ſcharfe und feine Einner 
voraus. Wer ſchwach hoͤret, wird 
weniger von leidenſchaftlichen Toͤnen 
geruͤhret, als der, der ein feines Ohr 
hat; und ſo iſt es auch mit andern 
Sinnen. Darum liegt etwas von der 
Anlage zum Kuͤnſtler ſchon in dem 
Bau der Gliedmaßen des Koͤrpers. 
Dazu muß eine ſehr lebhafte Einbil- 
dungsfraft fommen. Durch dieje 
bekommen die finnlichen Eindrüfe, 
wenn ber Gegenfland, von dem fie 
abhängen, auch nicht vorhanden üft, 
eine Lebhaftigkeit, als ob fie durch 
ein koͤrperliches Gefühl waͤren erwekt 
worden. Der Mahler ſieht ſeinen 
abweſenden Gegenſtand, als ob er 
wuͤrklich mit alten Farben der Ratur 
vor ihm läge, und wird dadurch in 
Stand gefeßt ihn zu mahlen *). 

Ferner wird diefe Empfindfarrfeit 
des Kuͤnſtlers durch eine lebhafte 


Meus 
Entwiklung der Vorftellungen J 


- 


ht, 


— 
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den der Erkenntniß alles Koͤrperliche 
benehmen, um blos mit dem Auge 
des Verſtandes das Einfache darin 


zu faſſen, ſind zu ſtrengen Wiſſen⸗ 


ſchaften aufgelegt; zu dem ſchoͤnen 
Künften wird nothwendig ein Hang 
jur Ginnlicyfeit erfodert. Dieſer 
macht, daß wir uns das Abftrafte 
in förperlichen Formen vorftellen, daß 
wir fichtbare Geitalten bilden, in des 
nen wir das Abftrafte fehen. Je 
mehr Sertigfeit ein Menfch in dieſer 
Kraft zu dichten bat, je lebhafter 
würfen die von Sinnlichkeit entferns 
ten Borftellungen auf ihn. Darum 
ift jeder. Kuͤnſtler ein Dichter; die 
bornehmfte Kraft ſeines Genies wird 
angewendet, die Borftellungen des 
Geiftes in Förperliche Formen zu bils 
den. Diefer Hang zeiget fich nirgend 
deutlicher, als bey den Künftlern, 
die vorzüglich den Namen der Dich« 
ter befommen haben, die mehr, 
als andre, abftrafte Borftellungen 
mit Sinnlichkeit befleiden, weil fie 
mehr, als andre Künftler, mit fols 
chen Borftellungen zu thun haben. 
Daher fommt die poetifche Sprache, 
die vol Metaphern, voll Bilder, voll 
erdichteter Weſen ift, und die felbft 
dem bloßen Klang ein innerlicheg fe; 
ben einzuhauchen im Stand ift, 


Es ift ebenfalls eine Würfung die- 
kr Dihtungsfraft, und diefes Han, 
8 zur Sinnlichkeit, daß man dag 
Unmaterielle und Geiftliche in der 
Materie entdeket, welches eine vor» 
jialiche Gabe des Künftlers ift; daß 
man in bloßer Mifchung todter Bar: 
dm Sanftmurh oder Strengigfeit 
füblet. Dafi man in blog koͤrperli— 
Sen Formen, in der fchlanfen Ge; 
Falt eines Menfchen, in der Bildung 
einer Blume, felbft in der Anordnung 
Ber Teblofeften Dinge, der Hügel und 
Ebenen, der Berge und Thäler, et» 
was geifkliches, oder fittliches, oder 
lidenfchaftliches entdeket, ift eine 
Bürfung diefer Sinnlichfeit; wie 
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wenn Hagedorn‘ zu einer Schoͤnen 
fagt: . 


So frey von Stolz und Sorgen, 
Wie diefes Thal. 

In diefer Empfindfamfeit, die wir 
für die Grundlage des Kuͤnſtlergenies 
halten, liegt unmittelbar der Grund 
der jedem Künftler ſo nothwendigen 
Begeiſterung. Dieſe bringet die ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤchte hervor, und traͤgt, wie 
ſchon anderswo bemerkt worden ift *), 
dag meiſte zur Erfindung und lebhaf⸗ 
ten Darftellung der Sachen bey, in⸗ 
dem die Seele des Künftlers durch 
die Etärfe der Empfindfamteit in ei⸗ 
nen hohen Grad der Würffamfeit ges 
feßt wird. Ä 

Aber mit diefer Anlage zum Kunſt⸗ 
genie muß ein reiner Gefchmaf an dem 
Schoͤnen verbunden feyn, ber bie 
Sinnlichkeit des Kuͤnſtlers vor Aus⸗ 
fchweifungen bewahre. Denn nichts 
ift ausſchweifender und zügellofer, 
als. eine fich felbft überlaffene lebhaf⸗ 
te Einbildungsfrafi. Der Künftler 
ift einigermaßen als ein Menfch an⸗ 
zufehen,, der wachend träumet, und 
der mit Vernunft rafet; wenn ihn 
diefe verläßt, geräth er in abentheuer- 
liche Ausſchweifungen. 

Wie ein Menfch, der ed in der ſchoͤ⸗ 
nen Tanzfunft zu einer gemiffen Fer⸗ 
tigkeit gebracht hat, auch da, wo er 
auf: feine Bewegungen nicht Acht bat, 
und felbft in dem größten Seuer der 
Thaͤtigkeit, da er fich felbft vergißt, 
noch immer angenehmere und beffer 
gezeichnete Stellungen und Bewegun⸗ 
gen annimmt, als ein anderer, fo 
wird auch ein Künftler, deſſen Ge 
ſchmak am Schönen einmal feſtgeſetzt 
ift, in dem größten Zeuer ber Begei⸗ 
fterung fich nie fo weit — 
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daß er ſich gaͤnzlich vom Schoͤnen 
entfernt. Dieſer Geſchmak muß die 
Phantaſie überhaupt immer begleis 
ten, damit die Vorftellungen bee 
Künftler allemal den Grad des 
Schönen erhalten, der fie angenehm, 
eindringend und auch der dußerli» 
en Form nach intereffant macht *). 
Diefe ſchaͤtzbare Gabe iftnicht allemal 
mit. der Tebhaften Empfindfamfeit 
verbunden; fie muß als cine befon» 
‚ dere, für fich felbft beſtehende Eigen» 
fehaft angefehen werden. 
Dieſe beyden Eigenfchaften ver» 
bunden koͤnnen ſchon einen feinen 
Kuͤnſtler bilden; aber ber große 
Künftler, deffen Werke von Wichtig: 
keit ſeyn follen,. muß nod) andere 
Gaben befisen. ‘Der befte Blumen» 
mahler ift darum noch nicht ein groß 


fer Mahler; und der in der Dicht⸗ 


kunſt die artigften Kleinigkeiten an 
den Tag bringt, kann fich darum 
nicht auf die Banf fegen, wo Ho⸗ 
ner, Sophofles oder Horaz figen **). 
Liebe zu dem Vollfommenen und Bus 
ten und gründliche Kenntniß deffelben 
‚muß zujenen Gaben nothwendig hin» 
zufonimen }). Nur der flarfe Den» 
Fer, der zugleich überall das Gute 
fucht, für den das Bollfonmene und 
das Gute das höchfte Intereſſe haben, 
Bildet:und bearbeitet in feinem Geis 
fte Gegenſtaͤnde, die den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ften ihren groͤßten Werth, geben. 
Horaz ſagt, der fen der nollfommene 
Künftler, der dag Nügliche in dag 
Angenehme miſche; aber es ift dem 
hoͤchſten Zwek der Künfie gemäßer, 
diefen Sag umzufehren, und den für 
den wahren Kimftler zu halten, ber 
das Angenehme in: dag Nuͤtzliche 
miſcht. Sol aber das Nüsliche die 


Grundlage der beften Werfeder Kunſt 


feyn, fo muß der Künftler einen vor 
/ zuglichen Gefchmaf an dem Vollkom⸗ 
menen und Guten haben. Es ift 


Kün 


nicht die Sinnlichfeit mit dem Be- 
ſchmak am Schdnen verbunden, 100» 
durch Homer und Sophokles, und 
Phidias und Raphael, in der Reyhe 
der Künftler den erften Rang behaup⸗ 
ten; diefen erwarben fie fi) dadurch, 
daß fie mit jenen Gaben die Liebe zur 
Bollfommenpeit verbunden haben. 
Wer an Geift und Gemüth eingroßer 
Mann ift, wer eine ftarfe Vernunft 
mit einem großen Herzen verbindet, 
und bey biefer Größe noch jene finns 
liche Empfindfamfeit und den Ges 
fchmat am Schönen hat, der ift auch 
der große Künftler. 

Alfo müffen faſt alle große Graben 
des Geiftes uud Herzend zufammen- 
kommen, um das große Kunjtgenie zu 
bilden. Deswegen darf man fich nicht 
wundern, daß die Künftler vom er« 
ſten Range in fo kleiner Anzahl find, 
und nur von Zeit zu Zeit erfcheinen. 

“Und doch ift es mit diefen Talens 
ten noch nicht ausgerichtet; fie mas 
chen den Künftler fähig, den Stoff 
zu feinem Werk in feiner eigenen Vor⸗ 
ſtellungskraft zu bilden, wenn bie 
Materialien dazu vorhanden find. 
Dieſe bekommt er blos aus Erfah— 
rung, Kenntniß der Welt und der 
menfchlichen Angelegenheiten. Das 
größte. Kunftgenie wird fein beträcht« 
liches Werf bilden, fo lange es ihm 
an diefer Erfahrung und Kenntniß 
der Welt fehler. Zur Beredfamfeit 
ift eg nicht genug, das Genie des 
Demofiheneg, oder des Kicero zu 
haben; man muß auch die Gelegen» 
heit gehabt haben, dieſes Genie, 
an wichtigen Gegenftänden zu vers 


fuchen. 

Die Talente find alfo einigermaf- 
fen todte Kräfte, fo lange der Kopf 
des Künftler leer an Vorſtellungen 
ift, die fein Genie bearbeiten kann. 
Alfo muß auch die Erziehung, Lebende 
art und Erfahrung zu dem Genie 
binzufommen. Daß die griechifchen 
Künftler alle andere übertroffen ha⸗ 
ben, kommt nicht von ihrem größern 

Genie 


Kim 


Genie her, fondern von biefem Zufäls 


ligen, weil fie mehr Gelegenheit als 
andre gehabt haben, große Dinge zu 
fehen *). Ein Jüngling, von dem 
beiten poetifchen Genie, ber in ber 
Unwiffenheie über Menfihen und 
mienfchliche Angelegenheiten aufges 
wachen ift, findet in der ganzen 
Maffe feiner Vorſtellungen nichts, 
das ihn intereffirt, bis das Gefühl 
der Freundfchaft oder ber Liebe in 
ihm rege wird, und er ben Genuß 
des Lebens empfinden lernt. Gein 
großes Genie wird alfo auch nicht 
wichtigereg, ats eine verliebte Elegie, 
Aeußerung der Freundſchaft, ein 
Zrinflied, oder etwas von dieſer Art 
hervorbringen koͤnnen. Wie man⸗ 
cher Mahler mag mit dem groͤßten 
Genie zur Kunſt ein Blumen⸗ oder 
Bandfchaftsmahler geblieben fenn, 
weil es ihm an Kenntniß und Erfah⸗ 
rung gefehit hat, größere Gegenftän- 
de zu bearbeiten: Wenn alfo die Nas 
tur einem Menfchen alles gegeben hat, 
was zum Genie eines großen, Kuͤnſt⸗ 
jers gehoret, ſo muß auch das Gluͤk 
ihn durch Wege geführt haben, wo 
er die Natur und die Menfchen von 
mehreren intereffanten Eeiten hat 
fehen können. Erſt alsdann befigt 
er alles was noͤthig ift, ein wichti⸗ 
ges Werk der Kunſt in feinem Kopfe 


zu entwerfen. 
Die pfüchofogifche Kenntniß bes 
Mmenfchen, der faſt unerforfchlichen. 
Mege und Tiefen ber Einbildungs- 
fraft und des Herzens, muß das Stu: 
Sium der Kunft vollenden, Es iſt un⸗ 
endlich leichter den Weg der Vernunft, 
der ganz gerade ift, ale die krumme 
Bahn der Einnlichkeit zu erforfchen. 
Es giebt nur eine Art die Vernunft 
überzeugen; aber auf unzählige 
rten kann die Sinnlichkeit angegrif: 
fen werden. Die muß ber vollfoms» 
mene Künftler alfo fennen; damit. er 
immer diejenige wähle, die ihn zum 


e führe. - 
2) 5. die Alten. 
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Ariſtoteles hat für bie Nebner eine 
Theorie der Leidenfchaften geſchrie⸗ 
ben, daraus fie lernen ſollten, wie je: 


der beyzufommen fe. . Dieß iſt noch 


der leichtefte Theil ber pſychologi⸗ 
ſchen Kenntniſſe des großen Kuͤnſt⸗ 
fers._ Die Einbildungskraft * 
bey den Leidenſchaften das Weiſte. 


"Mer ihre wundervollen Würfungen 


fennte, müßte dieſe vollig in feinee 
Gewalt haben. Aber in feinem Theil 
iſt die Piychologie amvollfommenet, 
als in diefem. Hier it den Philofo- 
phen ein weites und wenig angebuuts 
te8 Feld zu ruhmvollen Arbeiten of⸗ 
fen. Leibnitz und Wolf haben den 
Eingang zu diefen Feldern eröffnet. 
Deutfchlandg Philofophen! euch 
fonımt e8 zu, hineinzugehen, und 
zu bearbeiten; dem. Menfchen über« 
haupt die wichtigſte Eigenfchaft ftir 
ner Seele, ind dem Künftler dag für- 
nehmfte Werkzeug die Gemüther zu 
Ienfen, näher befannt zu machen! 
Somol die Erfindung des Stoff, 
als die Bearbeitung deffelben, erfo- 
dern eine gute Erfindungsfraft: ei 
Genie, zu Erreichung jeder Abſicht 
die eigentlichſten Mittel zu erfinden. 
Der Künftler ift ein Mann, der Die 
Mittel, das menfchliche Gemuͤth 
ienken, in feiner Gewalt haben mu 
Dazu ift es nod) nicht hinlänglichr 
daß er den Menfchen fennt; er muß 
dag glüfliche Genie befigen, den zur 
re des Menschen noͤthigen Dat» 
elunigen hinlängliche Kraft zu ge 
ben. Don den mannichfaltigen Ge⸗ 
ftaften , die die Gedanfen der Mens 
fchen annehmen £önnen, muß er für 
jeden Fall die Eräftigfte zu finden und 
augzudrüfen im Stande ſeyn. Was 
Virgil von einem großen Redner 
fagt; regit dictis animos et pe£to- 
ra mulcet *), das muß jeder. Rünit- 
fer in feiner Are zu thun im Stande 
64 feyn. 
*) Er lenkt die emäther durch feinZus 
Re und Befänftiget die Wuth der 
Leidenſchaſt. 
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ſeyn. Dazu wird aber unſtreitig ein 
Genie von der erſten Groͤße erfodert. 
Darum verkennen die, welche dem 
Kuͤnſtler ſeinen Rang neben dem 
Handwerksmann anweiſen, die Na- 
tur und den Zwek der Kuͤnſte gänzlich. 
Nur wahrhaftig große Geifter koͤn⸗ 
nen große Künftler feyn. 

zu diefen Gaben, Fähigkeiten und 
Kenntniffen muß nun noch dageigent- 
liche Erudium der Kunft, und bie 
Fertigkeit der Ausübung hinzukom⸗ 
men. Die Erlernung der Kunft trägt 
vielleicht zur Stärfung des Genies 
wenig bey, aber die Ausübung macht 
doc, alle Fähigkeiten zu Sertigfeiten; 


deswegen ift eine befiändige und tägs 


liche Uebung dem Künftler hoͤchſt nd» 
thig. Darum ift die Marime, die 
man dem Apelles zufchreibt, feinen 
Tag, ohne einige Striche zu machen, 
vorbey gehen zu laffen, fehr gut. 
Man wird inder Gefchichteder Kin 
ler faft durchgehende finden, daß 
vorzüglich große Künftler auch bie 
größte Arbeitfamfeit gehabt haben. 
Mit diefer Arbeitfamfeit und tägli- 
chen Uebung in dem Mgchanifchen der 
-Kunft, muß auch ein anhaltendes 
Studium der beften Kunſtwerke ver: 
bunden werden. Diefes hilft dem 
Genie am meiften zu feiner völligen 
Entrwiflung, weil egeigentlich nichts 
anders, als eine beftändige Uebung 
deffelben EN. 
Dem Kuͤnſtler ift zu rathen, daß 
er feinen Ruhm nicht auf feine Ta- 
Iente, fondern auf den edlen und 
großen Gebrauch berfelben ſtuͤtze. 
Er fann, wie wir anderswo **) deut. 
lich gegeiget haben, feiner Nation die 
wichtigften Dienfte leiften,, die von 
menfchlichen Gaben zuerwarten find. 
Er fann fich fo viel Ehre erwerben, 
als der Feldherr, oder alg der Ver. 
walter der Gerechtigkeit, oder als der 
die Menfchen erleuchtende Philoſoph. 


Weh ihm, wenn er fich felbft durch 


*“) &. Studium. 
*c) Im Artifel Künfte. 
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unbebeutenbe, oder gar niedrige 
Werke, biefer Ehre beraubet! 


Kunſtrichter. 


Dieſer Name kommt eigentlich nur 
demjenigen zu, der außer den Talen⸗ 
ten und Kenntniſſen des Kenners, 
wovon an ſeinem Orte geſprochen 
worden *), auch noch alle Kenntniſſe 
des Künftlers beſitzet, dem es alfo, 
um ein Künftler zu feyn, nur an 
der Fertigkeit ber ÄAusuͤbung fehlet. 
Wie der Kenner beurtheilet er ben 
Werth eines Kunſtwerks; aber über» 
dem weiß er noch, mie der Künftler 
zum Zwek gefommen: ift; er fennet 
alle Mittel, eın Werf vollfommen zu 
machen, und entdefet die nächften 
Urfachen der Unvollkommenheit .defs 
felben. Sein Urtheil geht nicht blog 
auf die Erfindung, Anlage und bie 
Würfung eines Werks, fondern auf 
alles, was zum Mechanifchen der 
Kunft gehört, und er kennet auch die 
Schmierigfeiten der Ausübung. 
Darum ift er der.eigentliche Rich⸗ 
ter über alles, wag zur Vollkommen⸗ 
heit eines Kunſtwerks gehoͤret, und 
der befte Rathgeber des Künftlerg; 
da ber Kenner blos dem kiebhaber 
zum Lehrer dienet. Wer mit Ehren 
effentlich als ein Kunftrichter auftres 
ten will, muß fowol den Kenner ale 
den Künftfer zurechte weiſen können. 
Wenn jener mehr verlanget, als von 
der Runft zu erwarten ift, muß er 
ihm fagen, warum feine Erwartung 
nicht fann befriediget werden; unb 
wenn biefer gefehlet hat, mußer ihm 
jeigen, two der Mangel liegt, und 
durch was für Mittel ihm hätte koͤn⸗ 
nen abgeholfen werden. Wenn man 
bedenft, wie viel Talente und Kennt» 
niffe zu einem mahren Kunftrichter 
geboren, fo wird man leicht begreis- 


‚fen, daß er eben fo felten alg ein 


guter Künftler feyn muffe. 
”) ©, Küniiler, 
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Es iſt wahr, bie Künfte find ohne 
Huͤlfe der Kunftrichter zu einem bo- 
ben Grad ber Bollfonmenpeit geftie- 
gen. Liber diefes bemeifer nicht, daß 
im Reiche der Kuͤnſte der Kunſtrich⸗ 
ter cine überflüßige Derfon fey. Der 
Geift. des Menfchen hat:von.der Na⸗ 
tur einen, keine Graͤnzen fennenden‘ 
Trieb nach immer böher ſteigender 
Bolltommmenheit, zum Gefchente be» 
fommen. Wer wird fich alfo unters 
fichen ihm Schranfen zu feßen? So 
lange die Eritif einen hoͤhern Grad: 
der Vollkommenheit fieht, kann nie 
mand fagen, daß er über die Kräfte 
der Kunft reiche. 

Doc kann auch dieſes nicht ges 
läugnet werden, daß bie Künfte mei⸗ 
fientheile ihrem Verfall am nächften 
gewefen, 
Menge ber Kunftrichter aufs hoͤchſte 
geftiegen find. Die griechiſchen Dich⸗ 
ter, die fpäter als Ariftoteleg gelebt 
haben, ſcheinen weit unter denen zu 
feyn, die vor dieſem Kunftrichter ge» 
weſen find. Und wer wird fich ges 
trauen zu behaupten, daß die latei- 
nische Dichtfunft nach Horaz, oder 
die franzoͤſiſche nach Boileau höher 
geftiegen fey, nachdem dieſe Kunfts 
richter das Licht der Eritif haben 
fcheinen laffen? 

Aber diefes beweiſt nichts gegen 
die Eritif. . Die fürtrefflichen Werke 
der Kunft mögen immer diter ale fie 

» fo wie die edelften Thaten der 
iloſophiſchen Kenntniß der Gitten- 
Ichre können vorbergegangen feyn. 
Man hat große Heerführer und große 
Kriegsthaten gefehen, che man über 
die Kriegsktunft gefchrieben hat, und 
ver der Philofophie gab es große 
Philofophen. Diefes beweift blog, 
daß die Befirebungen des Genies 
nicht von Theorien und Unterſuchun⸗ 
gen abhangen, fondern ganz andere 
Beranlaffungen haben. Der Mans 
gel des Genies kann durch die helleſte 
Eritif nicht erfegt werden ; und wenn 
auch dieſes vorhanden ift, fo mird 


wenn die Eritif und die“ 


Kun 105 


es nicht durch Kenntniß der Regeln, 
fondern durch innerliche Triebe, die 
von irgend einer Nothwendigkeit hers 
fommen, in Würffamteit gefeßt. 
Der Menfch, dem die Natur alled 
gegeben hat, finnreich und erfinde- 
rifch zu werden, wird es doch erſt 
dann, wenn ihn irgend eine Noth 
antreibet, feine Kräfte zufammen zu 
nehmen. - Diefe Beftrebung entficht 
freylich nicht aug der Eritif. Schon 
Aeſchylus bat angemerkt, daß bie 
Nothrvendigkeit, und nicht die Kennt 
niß der Runft dem Benie feine Stärs 
fe giebt *). Aber diefe Kräfte haben 
eine Lenkung nöthig, um den näch- 
ften Weg einzufchlagen, der zum Zwek 
ret. 


Man erkennet deutlich, warum 
nicht eher große Kunſtrichter entſte⸗ 
hen koͤnnen, als bis große Kuͤnſtler 
geweſen find. Denn aus Betrach⸗ 
tung der Kunſtwerke entftcher die 
Eritif. Daß aber die Künfte fallen, 
nachdem die Eritif das Haupt empor 
hebt, muß von zufälligen Urfachen 
berfommen. Denn in derbdeutlichen 
Kenntni der Kunſt fann der Grund 
> der Unthätigfeit bed Genies nicht 


iegen. 

Sreylich fann eine falfche und ſpitz⸗ 
findige Eritif den Künften felbft fehr 
ſchaͤdlich werden, wie eine fpigfindige 
Moral einen fehr fchlimmen Einfluß 
auf die Sitten haben fann. Es ift 
taufendmal beffer, daß die Menfchen 
von gutem fittlichen Gefühl nach ih« 
ren natürlichen und unverdorbenen 
Empfindungen, als nad, Grundfä- 

en und Lehren einer fophiftifchen 

ittenlehre handeln. Und indiefem 
Salle find auch Künftler von gutem 
natürlichen Genie in Beziehung auf 
eine fpisfindige Eritif. Nur fo lan- 
ge als fie aus dchten Grundfägen, 
ohne Zwang uud Sophiſterey, natürs 
liche Folgen zieht, wird fie unfehl« 

5 bar 


#) Texım d° dvaynans üftverspa Ma- 
x9w. Prometh. v. 513. 
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bar dem Genie der Künftier nüglich 
werden. | 
‚Aber fie ift ber Gefahr auszuarten, 


und den Künften zu ſchaden, ausge⸗ 


ſetzt, fo bald fie zw einem gemiffen 
Grad des Zlors und äußerlichen An- 
fehens geftiegenift. Die erften Kunſt⸗ 
richter wiedmeten ihr Nachdenfen der 
<heorie der Künfte, weil die Natur 
ihnen dag befondere Genie zu Unter» 
fuchungen dieſer Art gegeben hatte ; 
wag fie bemerkten undentdeften, hats 
te das Gepräge der Grünplichkeit, 
ob es gleich noch nicht allgemein 
und vollftändig genug war. Nach» 
dem einmal die Eritif durch dergleis 
chen Bemerkungen mit Sägen fo weit 
bereichert worden, daß es der Mühe 
werth war, fie im ein. Syſtem zu 
fainmeln: fo wurde fie zu einer Wiſ⸗ 
fenfchaft, die nun auch mittelmäßi« 
gen und feichten. Köpfen in die Au- 
gen leuchtete. Nicht nur Männer 
von Genie, fondern auch bloße Lieb» 
baber ohne Talente wiedmeten ihr 
ihre Zeit. Diefe bildeten ſich ein, 
man koͤnne fie lernen, teil die Kunſt⸗ 
fprache, und die einmal in die Wifs 
fenfchaft aufgenommenen Saͤtze fich 
leicht ins Gedaͤchtniß faſſen laffen. 
Was alfo im Anfange die Frucht des 
mahren Genies war, wurde nun zur 
Modemwiffenfchaft, auf welche * 
Leute ohne Genie und Talente legten. 
jeder feichte Kopf, der fie ohne Vers 
ftand blog durch dag Gedächtnif ges 
faßt hatte, verfuchte fie mit feinen 
eigenen Sägen, mit neuen- Wörtern, 
an denen das Genie keinen Antheil 
batte, zu bereichern; und fo wurde 
die Critik zuletzt zu einem Gemäfche, 
in welchem man nur mit großer Mü- 
he die yon den wahren Kunftrichtern 
gemachten Entdefungen noch wahr: 
nehmen fonnte. Wenn num zugleich 
auch Menfchen ohne natürlichen Be: 
ruf ſich auf die Künfte legen: fo glau- 
ben fie diefelben aus den Theorien 
erlernen zu können; und fo werden 
Fünfte und Erit:E zugleich verborben. 


K “u 


Dieſes Schiffal haben - unter ben 
Griechen die Nhetorif und zugleich 
die. Beredſamkeit gehabt. Ariſtote⸗ 
lcd, der als ein Mann von Genie: 
über Liefe Kunſt gefchrieben hatte, bes 
fam tauſend Nachfolger ohne Genie, 
toelche nach und nach die Theorie der 
Kunſt in einen beynahe Iceren Worte - 
fram.verwandelten, fo daß man zus 
lest in einem einzigen Worte aus der 
Ilias acht verſchiedene rhetorifche 
Figuren entdefte, deren jede ihren 
befondern Namen hatte: Und nun 
gab es auch ſchwache Köpfe, bie aus 
ben Nhetoriten bie Beredfamfeit ers: 
lernen wollten. Auf dieſe Weifei 
mußte bie Kunft durch ‚die Eritif zu 
Grunde gehen. Diefes Schiffal ha= 
ben die ſchoͤnen Künfte mie den Wifs 
fenfchaften gemein: fo ift eg der Los 
gif, der Metaphnfif, der Sittenlehre, 
und überhaupt der ganzen Philofo- 
phie gegangen. Die fchäßbareften 
Erfindungen des inenfchlichen Genies 
werben allmählig verborben, nach» 
bem fie fo weit geforamen find, daf 
fie durch ihren aͤußerlichen Glanz die 
eitele Ehrfucht ſchwacher Koͤpfe reizen. 
Dieſe wollen denn das Ihrige auch 
dazu beytragen; da es ihnen aber 
an Genie fehlt, fo befteht ihr Bey⸗ 
trag in einem leeren Wortgepränge 
und einer Menge willführlicher und 
fophiftifcher Säge, bie fie für Wahr⸗ 
heiten ausgeben; und fo fällt die 
ganze Erfindung in eine finſtere Bae⸗ 
barey. Der, welcher zuerft auf bie 
Gedanken gefommen ift, einen wil⸗ 
ben Baum durch DVerpflanzung in 
befieru Boden, durch Wartung und 
burch Befchneiden zu verbeffern, war 
ein Mann von Genie, der Erfinder 
der Pflanzkunſt; der aber, der end⸗ 
lich, um auch etwas Neues in diefer 
Zunft zuerfinden, den findifchen Ein⸗ 
fall gehabt, dem Baume durch Bes 
fchneiben die Zorn einer Säuld, oder 
eineg Thiereszu geben, hatdenKubm, 
der Kunft den legten tödtlichenStreich 
verſetzet zu haben. 

Man 
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Man muß e8 deswegen nicht ber 
Lritik ſelbſt, nicht den Kunftrichtern 
von Genie, fondern den Spphiften, 
bie aus diefer Wiffenfchaft ein Hands 
werk gemacht haben, jufchreiben, 
wenn die ſchoͤnen Künfte durch Theo» 
rien verborben werden. Denächten 
Kunftrichter wollen wir als den Leh⸗ 
ter des Kuͤnſtlers anfehen, und dieſem 
rathen auf feine Stimme zu horchen. 
Zwar fcheinet es, daß der Künftler 
auch der beſte Richter über die Kunſt 
ftor follte. Wenn man aber bedenft, 
mie viel Zeit, Nachdenken und Fleiß 
die Ausübung erfodert: fo läßt fich 
begreifen, daß ein zur Kunſt gebohr: 
nes Genie, (und eis folches muß der 
Kunftrichter ſeyn,) dag fich ſelbſt mit 
der Ausübung nicht befchärftiget, in 
gar vielen zur Kunſt gehorigen Din⸗ 
gen noch weiter fehen muß, als der 
Kuͤnſtler felbft. 


Kunfiwörter. 


Nie Künftler. und Kunftrichter be⸗ 
dienen fich, wenn fie von KRunftfachen 
seden, viekr Wörter, die im gemeis 
nen Leben, oder in Wiffenfchaften 
fonft nicht oder wenigfteng nicht in 
der Bedeutung, bie fie in der Kunft- 
fpracye Haben, vorfommen, und des» 
wegen Kunſtwoͤrter genennt merben. 
Man hat fo wenig Urfache fich über 
die Kunſtwoͤrter zu beklagen, daß man 
dielmehr ihre Anzahl fo lange wer: 
mehren follte, Big jeder in der Theo» 
tie und Ausübung ber Künfte vor» 
fonımende klare Begriff fein Wort 


t. 

Es kann allerdings ein großer Miß⸗ 
brauch davon gemacht werden; wie 
man denn die Sprache uͤberhaupt 
mißbraucht, und nur zu oft ſtatt der 
Gedanken bloße Worter ſagt. 
iſt in dem vorhergehenden Artikel an⸗ 
gemerkt worden, daß es der Kunſt—⸗ 
ſprache, wenn fie in die Hände feichs 
ter Köpfe fommt, eben fo geht, wie 
der mifenfihaftlichen Sprache der 


Es 
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Metaphyſik, die unter den Haͤnden 
der Scholaſtiker zu einem leeren Ge⸗ 
ſchwaͤtz geworden iſt. 

Ein andrer ſchlimmer Mißbrauch 
der Kunſtſprache wird von denen ge⸗ 
macht, die in Schriften, die nicht 
fuͤr Liebhaber und Kenner der Kunſt, 
ſondern fuͤr alle Leſer uͤberhaupt ge⸗ 
ſchrieben ſind, in der Kunſtſprache 
reden, und dadurch unverſtaͤndlich 
werden. Die Kuͤnſte ſind fuͤr alle 
Menſchen; und diejenigen, die ſich 
einmal der Welt als Lehrer ankuͤndi⸗ 
gen, wmüffen die Gelegenheiten er- 
greifen, ihnen die Werfe der Kunfl, 
die ihnen nugen koͤnnen, befannt zu 
machen; auch fo gar fie von ihrem 
Werth oder Unwerth, von ihren Voll⸗ 
fommenheiten und Mängeln zu un. 
terrichten. Thun fie es aber in der 
Kunftfprache, fo ift ihr Unterricht 
vergeblich, weil ber gemeine keſer fie 
nicht verfteht, oder gar auf den’ 
Mahn geräth, als ob die Kenntniß 
der Kuuftwerfe von ’einer Menge 
ſchwer zu verfichender Woͤrter ab⸗ 


Br 
“ Ein Kenner thut wol, wenn er bey 
guter Gelegenheit felbft den gemeinen 
ann, - den er beym Echaufpiel 
fpricht, auf das Gute und Schlechte 
deffelben aufmerffam macht. Aber 
er muß daben bedenfen, daß ex feinen 
Kenner, dem die Kunfifprache geläu« 
fig ift, vor fih Hat. Dieſem könnte 
er vermittelft der Kunſtwoͤrter ſehr 
kurz feine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mit dem gemeinen Mann muß er 
nicht von Anfündigung, von Knoten, 
von Charakteren, Monologen, von 
Coup de Theatre, ımd dergleichen 
Dingen fprechen, davon er. nichtg 
verfteht. Er muß eben das, mag 
die Kunſtwoͤrter bedeuten, durch ihm 
befannte Wörter ausdruͤlen. 
Unter Kennern find die Kunſtwoͤr⸗ 
ter von vielfältigem Nutzen. Sie 
kürzen die Reden ungemein ab; fie 
machen, daß man ſich gar vieler den 
Künften weſentlicher Begriffe, * 
ohne 
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ohne befondere Zeichen nicht genug 
helfen würden, verfichere. Der, dem 
die Kunſiſprache geläufig iff, denft, 
blog weil er außer den 
Sachen die Töne der Woͤrter befigt, 
weit beftimmter und ausführlicher an 
alles, worauf er Achtung zu geben 
bat. Die Kunſtwoͤrter dienen ihm 
zur Beurtheilung, tie dem Nebner 
bie rhetorifchen Fächer (Topica) zur 
Erfindung dienen. Wem beym Ans 
fchanen eines Gemaͤhldes gleich alle 
mahlerifche Kunſtwoͤrter einfielen, 
deſſen Beurtheilung würde eben dar; 
um feine zum Gemählde erforderliche 
Eigenfchaft entgehen. 
zu glauben, wie viel ung -fonft bes 
kannte Begriffe da, wo man fie nd» 
thig hätte, ung entgehen, wenn der 
Ton der Worte, wodurch fie bezeich⸗ 
net werden, ungnichteinfällt. Was, 
wie die: deutlichen Begriffe, blog im 
Derftande liegt, verſchwindet mie 
ein leichter Nebel, wenn c8 nicht an 
irgend einen der äußern Sinne ange- 
hängt wird. Der gemeine Mann, 
der ein Gebäude betrachtet, ſieht an 
demfelben gerade die Theile, die dem 
Kenner der Baufunft in die Augen 
fallen. Aber alles was er ficht, fließt 
in dem Kopfe des Unmiffenden in ei- 
nen unfsrmlichen Klumpen zufams 
men: er kann nichts davon befchreis 
ben und alfo auch nichte beurtheilen, 
da der Kenner vermittelft der Kunſt⸗ 
woͤrter alle diefe Begriffe von einan- 
ber abgefondert fieht, und folglich dag 
Gebäude feiner Beurtheilung unter 
werfen fann. 
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Es wäre demnach zur Ausbreitung 
‚ber Kenntniß der Kunft allerdings 
fehr gut, daß die Kunſtwoͤrter all» 
mählig, aber ja nicht ohne die Be- 
griffe, deren Zeichen fie find, in die 
gemeine Sprache übergerragen wuͤr⸗ 
ben. Und der würde gewiß ein nüß- 
liches Werf; thun, der ein Worter: 
buch auer zu den ſchoͤnen Künften ges 
hoͤrigen Woͤrter, mie richtiger Bes 


egriffen der 


Es ift kaum 
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—— ihrer Bedeutung heraus- 
e. 

Fuͤr die Kenntniß und Theorie der 
Kuͤnſte ſelbſt bleibet in Abſicht auf 
die Kunſtwoͤrter noch die wichtige 
Arbeit übrig, daß man ihre Bedeu—⸗ 
tung allgemeiner, oder, wie man in 
der Metaphyſik fpricht, transcen⸗ 
dent, mache. Die Künfte find ins 
Grund einerley, behandeln ähnliche 
Gegenftände, und durch ähnliche, 
Mittel. Keine Kuͤnſt hat Regeln, 
oder Marien, davon das Allgemei⸗ 
ne nicht auch in andern Künften vors 
fomme. Die Spradie hat ihre Zeich⸗ 
nung, ihr, &olorit, ihr Helldunteieg, 
ihre Gruppirung » , wie die Mahles 
rey. Mur find dieſe Dinge in einer 
Kunft eher zu bemerfen, ale in einer 
andern. Daher entftehen Kunftwor« 
ter, die man anfänglich nur in ci» 
nem Zweige der Kunft braucht... Zur 
Vollkommenheit der Theorie der Kuͤn⸗ 
fte ift nothig, daß man jede befon- 
ders feine, und das Verfahren der 
einen in die andre herübertrage. 

— Alterius fic 
Altera pofcit opem. — 


Alddenn werben die, fonft einzeln 
Kunften eigene Kunſtwoͤrter allges 
mein gemacht. 


Kupferdrufer. 


Hie Kupferftecherfunit verdienet we⸗ 
gen ihres auggebreiteten Nutzens, 
auch in den kleineſten Nebenzmeigen, 
zur Bollfommenheit gebracht zu wer» 
den. Der Kupferftccher hat dag Sei⸗ 
ige gethan, wenn er feine Platte 
vollig ausgearbeitet hat; aber ein 
beträchtlicher Theil feiner Arbeit gebe 
verloren, wenn biefelbe nicht guf 
abgedruft, oder gar durch ungeſchik⸗ 
te Behandlung bald verdorben wird. 
E8 gehören wieder andre Gefchiflich- 
feiten und Sorgen zu diefem Abdrus 
fen; darum ift der Kupferdrufer ein 
befonderer, dem Kupferftecher unter: 

| geord⸗ 
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geordneter Künfiler. Wenigftens ift 
es im Sranfreich fo, mo diefe Kunft 
auf Das höchſte geftiegen ift; und 
unfere deurfche Kupferftecher vom er: 
fien Range haben Urfache darüber 
verdrießlich zu feyn, daß der Mans 
gl an guten Kupferdrufern ihnen 
einen Theil ihrer Kunſt gernichtet, 
oder doch beſchwerlich macht. 

- Der Rupferdrufer muß eine gute 
Kenntnif der Farbe und des Papiers 
beſitzen; muß das Einmeichen deſſel⸗ 
ben, und die Handgriffe dee Einrei- 
bens und Abreibens der Farbe, und 
tes Drufeng felbit vollfommen ver 
ſtehen. Wo 'ihm eines diefer Stufe 
fehlet ,. liefert er entweder fchlechte 
Abdruͤke, oder er verderbt in kurzem 
die Platte. Das meifte fommt auf 
die Farbe und dag gute Ein» und 
Abreiben derfelben an, damit nicht 
nur jeder Strich des Grabſtichels 
oder der Nabel, fo fein er auch feyn 
mag; fich richtig abdrufe, fondern 
aud jeder im Abdruf die verhältniß- 
mäßige Stärfe habe. Denn wenn 
nicht alle Striche in dem Abdruf ge⸗ 
rade fo, mie in der Platte felbft find, 
fo ift da& Kupfer nicht fo, mie es 
nach der Abficht des Kupferſtechers 
ſeyn lt — 


— — 


Zu dem Abdrucken der Kupfer finden 
fih , unter andern, Anmeifungen in dem, 
‘bey dem Art. Aezkunſt (©. 65.2) an 
geführten Werke des Abr. Boſſe, fo wie 
in Faichorne's Art of graving and 
Erching .. Lond. 1702. 12. und in 
den Mifcel, Artiſtiſchen Innhalts, von 
Hrn. Meufel, 9. ı5. ©, 135. | 


Kupferplatte 
Die fupferne Platte, auf welche eine 


Zeichnung geäßt oder geftochen wer⸗ 


den fol, oder geftochen ift. 

Man hat dag gemeine Kupfer zum 
Stechen gewählt, weil es nicht fo 
koſtbar als Silber, nicht fo weich als 
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Zinn, und nicht fo ſproͤde und ſchiefe⸗ 
richt ale Meßing iſt. Allein es hat 
doc die Unvollfommenheit, daß e8 
ſich durch die Arbeit des Abdrukens 
ftarf abnutzet, fo daß man nicht fo 
viel Abdrüfe von einer Platte machen 
fann, al® man wünfchte: die feines 
fin Striche Iöfchen ſich aus, oder 
werden doch zu fihwach, nachdem 
wenige hundert Abdrüfe gemacht 
worden. Vielleicht ließe fich eine 
Vermiſchung „machen, "die, ohne 
fprdde oder fchiefricht zu feyn, mehr 
als dag Kupfer aushalten Fonnte. 


Feines Kupfer mit fehr reinen Zink 


vermifcht, macht einen Tombaf, der 
etwas härter ift ald Kupfer, aber 
ein eben fo feines Korn hat. Es ift 
zu bedauern, daß eine fo ſchoͤne 
Kunft der Unvollfommenheit unter: . 
worfen ift, nur fo wenig gute Ab: 
drüfe von einer Arbeit zu liefern, die- 
einen Künftler Jahre lang befchäffti- 
get bat. 

Man fucht zur Arbeit des Stecheng 
und des Aetzens dag feinefte Kupfer 
aus, und läßt e8 lange hämmern, 
um e8 überall gleich fefte zu machen. 
Die Dife der Platte richtet fich nad) 
ihrer Größe: wenn fie fo ift, daß die 
fertige Platte, die etwa einen Fuß 
lang und 9 big 10 Zoll breie ift, eine 
Linie oder den ı aten Theil eines Zolls 
dif geblieben, fo feheint fie eine hin⸗ 
längliche Dike zu haben. 

Wenn die Platte lange gehämmert 
worden, fo wird fie auf einem glat- 


ten Schleifftein gefchliffen, big fie ei- 


ne überall gerade Fläche hat, in wel⸗ 


cher weder Striche noch Bertiefun. 


gen, des Hammers zu fehen find. 
Wenn man damit fertig ift, fo wird 
fie. noch einigemale mit Bimsftein, 
den man immer feiner nehmen muß, 
abgefchliffen, wodurch fie eine voll⸗ 

fommenere Glätte befommt. 
Hiernächft wird fie zuerft mit fei- 
nen Holztohlen noch einmal abges 
ſchliffen, dag auch die feineften Stri- 
he des Bimsſteins verſchwinden, 
und 
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und.endlich mit dem Polirſtahl voll» 
fommen polirt. In diefem Zuftande 
fann der Stecher oder Neger feine 
Arbeit anfangen. | 


Henn die Platte gang oder zum 


Theil foll geägt werden, fo wird fie, 
nachdem fie auf vorbefchriebeie Weife 
zurechte gemacht worden, gegründet. 
Diefe Zubereitung ift in einem befon- 
dern Artifel befchrieben worden. 


Kupferfiecher. 


Man giebt diefen Namen im eigent- 
lichen Berftande nur den Künftlern, 
welche vornehmlich mit dein Grab» 
ftichel arbeiten. Denn wenn man 
auch die, mwelche.die Rupferplatten 
äßen, fo nennen wollte: fo würde 
der Name einer großen Anzahl Mad» 
ler müjffen gegeben werden, und; Rems 
brandt wäre unter die a 
zu fegen. Das eben ıft eine Kunſt, 
die ‚jeder gute Zeichner ohne Anlei- 
tung eines Meifters bald lernt; aber 
die Kunft des Grabſtichels erfobert 
weit nıchr Ucbung, und würde ohne 
Anleitung fchiwerlich fo zulernen feyn, 
wie die berühmten Meifter diefelbe 
befigen. 

Der Rupferftecher follte, ſo wie der 
Mahler und der Acker, ein guter 
Zeichner feyn. Nicht blos deswegen, 
: damit er im Stande fey ein Gemaͤhl⸗ 
de, das er ftechen foll, erſt zu zeich- 
nen; denn die Zeichnung fönnte er 
ſich allenfalls von einem andern mas 
chen laffen ; fondern vornehmlich, da⸗ 
mit er in Auftragung der Zeichnung 
frey und ungeswungen verfahren 
koͤnne. Beſonders ift ihm derjenige 
Theilder Zeichnungskunſt ndthig, der 
die Haltung, Lichtund Schatten, und 
den Ausdruf des äußerlichen Charak⸗ 
ters der fichtbaren Gegenftände be- 


trifft. Das Glatte muß anderd ges 


zeichnet werben, als das Rauhe, dag 
Blänzende anders, als das Matte; 
und bald jede befondere Gattung der 
Gegenſtaͤnde erfobert eine ihr befon« 


im Mablen zu üben. Denn nur ein 
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berd angemeffene Manier bes Zeich: 
ners. Eben diefeg fcheinet bag ſchwer⸗ 
fte der Kunft zu feyn, und einen 
Mann von Genie zu erfodern. 

Die erften Studia hat der Kupfer. 
ftecher mit allen andern zeichnenden 
Künftlern gemein. Er muß ein fo 
guter Zeichner feyn, als der Mahler. 
Wenn e8 berühmte Kupferflecher ge» 
geben hat, die in dieſem Theile 
ſchwach gemefen find, fo haben fie 
nach vollkommen ausgearbeiteten 
Zeichnungen geftochen, und dadurch 
ihr Unvermoͤgen bedeft. Vorzüglich 
muß der Kupferftecher fich im Zeich⸗ 


nen nach der Natur üben, damit er 


eine Sertigfeit in den mannichfaltis 
gen Arten ber Charaktere natuͤrlicher 
Dinge erlange. Da es aber ein 
Haupttheil der Kunſt ift, nach Gie> 
mählden zu arbeiten, indem fie vor» 
zuͤglich zur Nachahmung der fürtreffe 
lichſten Werke des Pinſels gebraucht 
wird: fo muß der kuͤuftige Kupfer⸗ 
fiecher ſich fleißig im Zeichnen nach 
Gemählden üben, damit er lerne das 
Charafteriftifche in der Bchandlung 
bes Mahlersausdrüfen. Es würde 
ihm fo gar vortheilhaft feyn, fich 
Mahler bemerkt im Gemäplde jeden 
Pinſelſtrich. 

Wenn er ſich in allen dieſen Thei⸗ 
len fleißig geuͤbt hat, ſo wird ihm 
auch dieſes ſehr vortheilhaft ſeyn, 
daß er Kupferſtiche von ſchoͤnen —* 
maͤhlden mit ihren Originalen ver⸗ 
gleicht; nur dadurch kann er die 
Kunſt, ein Gemaͤhlde in den Kupfer⸗ 
ſtich gleichſam zu uͤberſetzen, in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit faſſen. 

Die Fuͤhrung des Grabſtichels iſt 
alſo der kleinſte Theil der Kunſt. Ein 


Mahler, der ein großer Zeichner iſt, 


kann den Kupferſtecher um mehr als 
dreyviertel ſeiner Kunſt ausbilden. 


Das ihm fehlende Viertel giebt ihm 


hernach der Kupferſtecher und die Ue⸗ 
bung. Ein angehender Kupferſtecher 


muß ſich durch die Beyſpiele der Kuͤnſt⸗ 
| : ler, 
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ler, die, ohne viel Zeichnung zu ber 
figen , bloß durch die Fertigkeit im 
Grabflichel Ruhm erworben haben, 
nicht irre machen laffen. . Der ficher- 
fie Weg in feiner Kunft groß zu wer» 


den ift Doch der, der durch die ganze; 


Kunſt der Zeichnung seht. Wer ges 
lernt bat, mit dem Bleyſtift oder 
‚ber Feder jeden Gegenſtand in feinem 
natürlichen Charafter auszudruͤken, 
bem wird bernach die Arbeit mit 
dem Grabftichel nicht mehr ‚große 
Schwierigfeiten machen. 

Eine einzige Anmerfung wird hin: 
länglich feyn die Nothwendigkeit eis 
ner langen Uebung im Zeichnen zu 
beweiſen. Man kann ald ausge 
macht annehmen, daß der Kupfer 
ftecher „ der ein Gemaͤhlde in Kupfer 
bringen will, faft feine einzige Stelle 
deffelben fo behandeln kann, ‚mie die 
andere. : Die Betrachtung eines ein« 


zigen guten Kupferflichs. wird. jeden : 


binlänglich davon überzeugen. Wil 
der angehende Künftler die Art der 
Behandlung, bie jebem. Gegenftand 
vorzüglich angemeffen ift, durch Fuͤh⸗ 
rung des Grabſtichels ‚lernen, ber 
fehr langfam und zum Theil mit 
rcht arbeitet: ſo wird fein ganzes 
ben faum binreichen, das zu fin- 
den, was er ſucht. Mit dem Bley⸗ 
ſtift und der Feder geht die Arbeit ges 
ſchwind von ftatten; ſieht man, daß 
eine Behandlung fuͤr gewiſſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht ſchiklich genug iſt, ſo 
kann man funfjig andre verſuchen, 
ehe man mit dem Grabftichel zweyer⸗ 
ley Manieren verfucht hat. . 
Waͤhrender Zeit, daß der künftige 
Etecher ſich im Zeichnen über , fann 
er auch fchon die erfien Uebungen mit 
dem Grabſtichel vornehmen, um fich 
eine fefte Hand und einen freyen 
Stich anzugewöhnen. Mit den Ue⸗ 
bungen, . die. vorzüglic) beſtimmt 
find, nach Gemählden und nach der 
Natur zu zeichnen, kann bag Lernen 
aller Arten der geraden. nnd krum⸗ 
men Stiche, ‚aller Schraffirungen, 
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aller Gattungen des tiefen und fla- 
chen, des harten und weichen Stichg, 
die gleichſam das Alphabet der Ku⸗ 
pferfiecherfunft ausmachen, verbun⸗ 
den. werden. 

Ein hoͤchſtwichtiger Vortheil zur 
Erlernung der Kunſt wäre 8, wenn 
man-eine von einem guten Meifter 
oder Kenner gemachte Sammlung der 
befien Rupferftiche derjenigen Künft« 
fer bey der Hand hätte, duͤrch welche 
die Kunſt wirklich eine, Vermehrung 
oder Bervollfommuung erhalten hat. 
Diefe Sammlung müßte fo gemacht 
feyn ; daß jedes Blatt etwas Neues 
enthielte, das bey der — 
Vollkommenheit der Kunſt durchge⸗ 
hends angenommen worden. Dieſe 
Stuͤke muͤßten dem Schuͤler erklaͤrt 
werden, damit er begreifen lernte, 
daß z. B. dieſe Behandlung am be⸗ 
ſten ſey das Nakende in Figuren; 
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die, das Glaͤnzende der Metaue und 


ſeidenen Stoffe; dieſe eine leichte 
und warme, jene eine ſchwere und 
kalte Luft auszudruͤken, u. ſ. f. So 
bald die Hand des Schuͤlers durch 


Fuͤhrung des Grabſtichels, Auge 


und Hand aber durch fleißiges Zeich⸗ 
nen eine gewiſſe Fertigkeit erlanget 
haben, alsdann kann er anfangen 


nach erwaͤhnten Kupferſtichen zu ar⸗ 


beiten. 
Wenn man bedenkt, daß der Ku⸗ 
pferſtecher zur Vorſtellung der un⸗ 


endlichen Verſchiedenheit natuͤrlicher 
Dinge kein ander Mittel hat, als 


ſchwarze Striche oder Punkte auf ei⸗ 


nem weißen Grunde: fo wird man 


begreifen, was für . erfiaunliche 
Schwierigkeiten bie Kunft hat, und 
was für Genie ift erfodert worden, 
die mannichfaltigen Mittel auszuden⸗ 
fen, wodurch e8 den Erfindern ge 
lungen ift, jede Sache natürlich dar⸗ 
zuſtellen, und beynahe die Sarben 
der Gegenftände errarhen zu laffen. 
In diefen großen Schwierigfeiten 
liegt der Grund, warum felten ein 
Kupferficcher in allen Theilen der 
RKunſt 
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Kunſt zugleich groß ſeyn kann, und 
warum es gut ift, daß -fich jeder auf 
einen Ziveig derfelben: diefer auf das 
‘Portrait; ein andrer auf dag hiſtori⸗ 
sche Gemählte; ein dritter auf Land» 
ſchaften, einfchränfe. Denn es waͤre 
wuͤrklich zu viel gefodert, daß ein 
Menſch in allen Arten ſtark ſeyn 
ſollte. . 
Man fann aus dem- angeführten 
auch erkennen, daß der große Kupfer 
iftecher, in welcher Art er fich hervor» 
thut, weder im Anfehung des Genies 
und der Talente, noch im Abficht auf 
die durch Uebung erworbenen Ges 
ſchiklichkeiten, dem Mahler, oder ci» 
nem andern Künftler koͤnne nachges 
fegt werden... Wer wird 3.2. ſich 
unterftehen zu leugnen, daß zu einem 
Kupferſtich, wie Maffons Jünger zu 
Emaus nach Titian *), weniger Ge⸗ 
nie und Kunſt erforderlich geweſen 
feyen, als zur Verfertigung des Ge⸗ 
mähldes felbft? Ein: fühner Stich 
und zierlihe Schraffirungen machen 
‘fo wenig den guten Kupferſtecher 
aus, als e8 zum guten Poeten hin⸗ 
laͤnglich ift, einen wolklingenden Vers 
zu machen. Dr 
* Je 


tejenigen Werke, welche von Kupfer⸗ 
ſtechern, Nachrichten und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen enthalten, fiuden ſich, bey dem 
Art. Aezkunſt, ©. 67 u. f. augezeigt. 
— Auch finden ſich dergleichen, zum Theil, 
no, in den, bey den Art: Baumeis 


‚ia 


fter (8. 345.) Bildhauerey (8. 424.) 


Mablerey angeführten - biographifchen 
Werfen. — Zu ihnen kommt noch das 
Di&ion. hiftor, des Artiftes, p. Mr. 
(Louis Abel) Fontenay, Par, 1776.8. 


*) In der Sammlung der Kupferkiche, 
die der franzöfiiche Hof unter Ludwig 
den XIV, nach den in dem Könial. 
Eabinet befindlichen Gemahlden bat 
verfertigen laffen, Cabiner des eitam- 

es ‚du Roy de France Dieſe 

Sammlung if felten zu haben, weil 
der Hof fie blos au Geſchenken bes 
Kimmt-batte, | 
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2, —uch ſinden ſich noch, bey Joſ, 
Harzhrim Biblioch. :Colon, Colon. 
1747. fi vitae pictor. chalcographo · 
vum ..... noſtrat. — Und ein neues, 
weitlduftiges italieniſches Werk. der Ast 
iR, Im ssten Bd. ©; 303. der Neuen 
Bibl. der ſchꝛ Wiſſenſch. angekuͤndigt wor⸗ 
den —— Aß4 
Erkldrungen und Abbildungen der, von 
den Kupferſtechern gebrauchten Zeichen 
(Monogeammen) finden ich in dem, 
bey: dem: Art. Aezkunſt, S. 68. angt- 
jeigten Abcdario pittor. welche, unter 
dem Titel: Repertor. Sculpzile: Typi- 
cum: or'a: complete collection amd 
explanat. of the feveraliMarks and 
Cyphers, by which the prints of the 
beit Engravers äre diftinguifhed . »:. 
Lond. 1730. z2; gedrudt mordew:find. 
— Ehen dergl. Erklar. und Abbildungen 
bey: der. Sculpeura Hiftori: Technica 
... Lond. 1747. 1770: 8; (im der letz⸗ 
tern Aufl. von 202 dergl. Zeichen.) — 
Job. Felede. Chtiſt Anzelge- und. Ausle⸗ 
gung der Monogrammatum, einzeln und 


verzogenen Anfangsbuchſtaben dee Nah⸗ 


men, auch andrer Züge und Zeichen, uns 
tee welchen beruͤhmte Mahler, Kupfers 
ftecher, -und andre dergl. Künfiler, auf 
ihren Werken ſich verborgen haben, keipz. 
747-8 Beanz. von Sellius, mit Zu⸗ 
ſatzen von dem jüngern d’Argenvile, Par. 
1750. 8. — Eine dhnliche Anzeige und 
Exklarung, ben des Papilon Traité his- 
tor, ec prat. de la Gravure ‚en bois 
u.» Par, 1766,98: — Eine ebendergl. 
bey dem Chronol. Ser. of Engravers 
„+ „. Cambr. 1770. 8. (von 173 Künfle 
len.) — "Die, von H. u... Mute in f. 
Bibl, de Peint. Bd. 1. S. ıqı. als ein, 
bieher gehoͤriges Werk; angefuͤhrte, und 
bereits Lipf. 1679. 8. erſchienene Ta- 
cheographia des C U. Ramſad, ‚enthält 
nichts, als Verkuͤrzungszeichen zum Abs 
fihreiben oder Nachfchreiben. — — 

Bu den beruͤhmteſten Kupferitechern (gu 
welchen allerdings auch. Me’ Erfinder und 
Urheber der Kunft, in fo fern fie bekannt 
find, gehoͤren, von welchen aber bier 
größtenteils. die in ber Aez⸗ und in der 

Scdwar: 
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Schwarzen Kunſt berühmtelten aus⸗ 
seihloffen werden, meil von diefen Zwei; 
ven der Kunft in beſondern Artiteln gehan⸗ 
belt worden if) werden gejdblt: Mart. 
Shönyauer , oder Schön (f 1486. ©. den 
folgenden Artikel Tommaſo Finiguerra 
(Wenn Hr. v. Heinecke, in dee N, Vibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 20. ©. 238. aus der 
in ein filbernes, von diejem Künftler ums 
I.1460 verfertigtes, Geſaß der Johannis; 
firde zu Florenz, eingeriebenen ſchwar⸗ 
zen Farbe ſchließt, dab deswegen eben fo 
feüpe Abdruͤcke gemacht worden fepn müf 
fen: fo ſcheint er nicht zu ermägen, daß 
aus der jerze darauf befindlichen Zarbe, 
59 für jene Zeiten nichts fließen laßt. 
Kann fie nicht jpdter eingerieben worden 
fon? Wurde fie, wenn fie damabls 
märe eingerieben worden, jegt nur noch 
darauf ſeyn Eönnen? Und find nicht ahn⸗ 
lide Betrügereyen oft genug gefpielt wors 
a? Die, in den Neuen Nachr. von 
Sünälern und Kunſtſachen, ©. 281 be⸗ 
höriebenen 24 DI. tragen immer noch keis 
ne unwiderlegliche Zeichen, daß fie von. 
ipm find. Uchrigens f. in Betref feiner, 
und der Anfprüche der Ftaliener, in Ruͤck⸗ 
fipt auf die Erfindung der Kund, Bas 
fari Vire de’ pittori, B. 4. ©. 264. der 
neuen Ausg. und des Dom. Mar, Manni 
Bert, De Inventis Florentinis Kap. 
4% 6.78. welcher die Erfindung ſchon in 
DE 3.1490 feht, und Blätter aus der 
edens geſchichte, welche jahrlich in der 
SJohanniskirhe zu Florenz zum Küſſen 
geheilt werden, als die erſten geſtoche⸗ 
un nennt ; ferner des Hiac, Gimma Iftor, 
Litzer, d'Italia, Bd. ı. ©. 376. fo wie 
bes Marg. d’Argens Examen crit. die 
a Uom. ©.339. und die Lertere fulla 
Patura, Dd, 2. ©. 250, nebſt den ſchon 
ws. Neuen Nachrt. des H. v. H. ©. 276 
vealmer (hiſtor. of Printing, ©. 
393) will einen Stich von ihm gefehen has 
sm; vergl. mit Meermanns Origin. Ty- 
pogr. ©.252, N. dq.) — Ziegel von 
Basen, B. und ©. (145051523. ©. 
Ser ihn Die Idee générale d’une Col. 
E dEfampes ©. 224 u, f. Lomazzo 
u dem, feinem Tratrato dell’arte della 
Drisier Theil, 
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pittura, angehamten Verzeichniffe von 
Künflern, nennt ihn,’ ©. 690. Ifrael 
Merro und Inventore_ del tagliar le 
carte dirame.) Baeio Baldini (Ihm, 
oder dem Sandro Boticelli, werden drev 
M der Ausgabe des Libro intitulato 
Monte fandto ... . Fler. 1477: 4. 
und zwey, in der Comedia des Dante 
vom 3. 1481. befindliche Kupferfiihe zuge⸗ 
ſchrieben, welches die erften find, welche 
man mit Gewißheit von ital, Kunſtlern 
fennt. ©. Catal, de la Bibl. du Duc 
de la Val. Par, 1783. 8. ©. 355. 
Nouv. Mem, de l’Acad. de Dijon 
pour l'annde 1782, Dij.- 1783. 8. 
Nachripten von Kuͤnſtlern und Kunffas 
hen, 1. S. 280, Murrs Journ. 3. 6, 
246. und das Dict. des Artiftes Art. 
Boticello) Mic. Wohlgemuth (F 1519. 
©. Idee gen. d'une coll. d’eft, ©. 333. 
N. Bibl. der fehönen Will. Bo. 20. ©. 
246. Murrs Journ. zur Kunſtgeſch. =, 
238.) Alb. Dürer (f 1528. Geine, mit 
dem Grabfichel verfertigten Werte befatts 
fen. ſich auf einige neungig, Nachrichten 
von ihm liefern die, bey dem Net, Deutſche 
Schule 6.606. b. angezeigten Werke.) 
Albr. Altorfer (su) Andre, Monteana 
(tısı7) Marc, Ant, Kayınondi (1527. m 
dem vorher angeführten Werke des Gans 
delint findet ſich ein Verzeichniß feiner Ars 
beiten.) Agoſtino Denesiano, de Mufis 
gen. (1514) Noel Garnier (i5eo. Wird für 
einen der erften franzoͤſiſchen Kupferftecher 
gehalten.) Nic. Belin, da Modena (1530) 
Glov. Ghiſi, Montovano gen. (1530) 
Euc. Dammesz, oder von Leyden (f 1533) 
Biov. Giac. Caraglio (1540) Marco da 
Ravenna (1540) Giul. Bonaſone (1547. 
©. des Malvafia Felſina pittrice, Bd. ı, 
©. 74.) Eneas Vico (1550) Georg Vens 
(1550) Heine. Aldegraf (1551) 58. Geh. 
Bobhm(f 1550) Adrian’und Joh. Coflaert 
(1555) Adamo und Glorg. Ghiſ (1560) 
Lamb. Sutermann (1860) Girol. Fagivolt 
(Bon ihm find die erften bekannten, mit 
dem Punzen gearbeiteten, oder vielmehr 
damit nachgeholfenen Blätter, waheſchein⸗ 
licher Welfe ums 3. 1560 gemacht. Ich 
verbinde damit die dhnlichen Künftler Joh. 

H Stef. 
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Stef. de Laune, aus Strassurg, ums’ 
$.1582, und Hier. Bang und Paul Flynt, 
uns 3. 1593. Janus Lutma u. a.m. ©. 
Moehſens Verzeichniß einer Sammlung 


von Bildniſſen, S. 39 u. f.) Batt. Franco 


(1561) Birgit Solis (f 1562) Cornelius 


Tort (f1568) Mart. Rota (1569) Giovb. 
Cavaliere (1574) Ger! Jode (Fısyı) Theod. 
v. Bro (1596) Conr. Jode (+ 1600) Ich. 
Sadeler (f 1600) Franz Aspruck (1601. 
Ueber feine mit dein Punzen achaͤmmerten 


Bl. f. Moehſens Sammt. von Bildniſſen 
berühmter Aerzte, ©! 39.) Agoſt. Taracek 


(41603) Joh. Saentedam (+ 1607) Nic, 
ð. Brunn (1610) Phil. Sale (+ 1612) Dan, 
Kellerthaler (1613. Wegen feiner gehdms 
merten Kupferfitche |. Stettend Kunfiges 


ſchichte der Reichöftadt Augsburg, S. 416) 
Eher. Alberti (+ 1615) Heine. Golzius 


(+ 1617) Theod. Galle (1620) Ambr, Bons 
vincino (1622) Franz Villamena (1626) 
Heinr. Goudt (1636) Pet. Laftmann (dab 
1626 die erften-nicht ſehr glücklich gerathe⸗ 
nen Verſuche von bunten, in Kupfer, nach 
Beyſpiel der mit hölzernen Stoͤcken von 
Hugo da Carpi, u. a. m. gefchnittenen 
Blaͤttern.) Rob. v. Boerft (1628) Egid. 
Sadeler (+ 1629) Eriip. de Paas (1630) 
Schelde Bolswert (16350) Paul Pontius 
(1630) Luc. Vorſtermann, B. (1630) Pet. 
v. Balliu (1630) Jac. Matham (} 1631) 
- Bet. Jode (f 1634) Eonr, Galle (1634) Luk. 
Kilian (f 1637) Abrah. Bloemaert (} 1647) 
John Panne kt 1648. Der erfle durch den 
Grabfiichel bekannte Engldnder.) Giuf. 
Zarlati (1650) Job, Fried. Greuther (1650) 
Girol. Roſſi (1650) Eonr, Marinus (1650) 
ac. Neefs (1650) Pet. Nolpe (1650) 
- Heine. Snyers (1650) ont. v. Dalen 
(1650) Conr. Eauterfen (1650) Bet. 
Elouet (1650) Pet. Jode ©. (1656) Frz. 
Snedders (1 1657) Giuſ. Bat. Galleſſruzzi 
(1657) Jac. Belange (1660) Pet. v. Bleck 
(1660) Pte. Lombard (1660) Conr. Meyſ⸗ 
fens (1662) Theod, Matham (1663) Mich. 
lAsne (4 1667) Yon. Umbach (1670) 
Mich. Natalis (1670) Et, Baudet (Fı671) 
Nie, Pithau (+ 1671) Dean I'Enfant 
(11674) Eh. Aubran (} 1674) Rob. Trans 
geuil CH 1678. Der erfid, welcher durch 
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laͤnglichte Punkte feinen Köpfen eine nas 
türlibe Fleiſchſarhe zu geben mußte. 
©. Florent fe Comte Cabinet des fin- 
gularites etc. Bd. 1. ©. 325. Brux, 
1702. ı2. Vie de R. Nant. Par, 
1785. 8.) Reg. Beemann (1680) Dan. 
DandertsY1680) J. Munichuyſen (1680) 
Elias Hainzelmann (1680) Ant. Bloote— 


-Iing (1690) Fres. Spierre (+ 1681) Guiſ. 


Chateau (1685) Corn, Bloemaert( 1686) 
Guil. Rouſſelet(f 1686) Cl. Melan (+ 1688. 
Wird für den Erfinder des fo genannten‘ 
einfachen Stiches, oder Schraffirung, 
wo durch eine einzige, in die Runde gez 
hende Linie, Alles gemacht wird, gehal⸗ 
ten) Corn, v. Viſcher (1690. ©. den Art. 
Aezkunſt.) Phil. Kilian (1693) Franc. 
de Polly (} 1695. Car. de Jœuvte de 
Pre. Poilly .. .. par Mr. Heguer, 
Par. 1752.12.) Barth. Kitten (F1696Y 
Kohn Viſcher (1696. S. den Art. Aez⸗ 
kunſt.) Bapt. Kilian (} 1696) Konrad 
Mever (+ 1698) Ant, Muffen (f 1700) 
Sim. Thomaſſin (1700). Ger. Audran’ 
(41703) Ger. Edelint (} 1707) Ant, Trous 
veau (1707) Conrad Bermeulen (1707) 
Jeanb. Nollin (1710) Louis Audran (tı7ı2)' 
Joh. Jae. Thurneiſer (fnyus) Joh. Hlr, 
Kruns (Fızı9) Phil. Thomaſſin (1720) 
Mich. Doffier (1720) Et. Picart (f1721) 
Ben. Audran (} 17») Et. Desrochers 
(1723) Arn. Weſterhout (4 1725) Louis Si⸗ 
moneau (7 1727) Ch. Simoncau (1778) 
Jeanb. Polly (1728) Fres. Chereau 
(+ 1729) Mart. Bernigeroth (t 1735) 
Bern. Picart (} 1735) Job. Heine. Staerk⸗ 
tin (t1756. Er gab die erſten Verſuche 
in den Minfaturs Kupfern, melde ſein 
Sohn, Johann Rudolph, ‚geil. 1756. 
viel beffer lieferte. S. Stettens Erlaͤu⸗ 
terung der in Kupfer geſtochenen Vor⸗ 
fießungen aus der Geſchichte der Reichs⸗ 
fadt Augsburg, Br. 9) Bob. Goerne 
(1738) Louis Desplaccs (11739) Heiur. 
Sim. Thomafjin (1741) Jar. Chriftoph Pe 
Blon (+ 1741) Tieferte die erſten glüdli« 
hen Verſuche in bunten Kupfern. ©. den 
folgenden Art:) Chr. Duruls (} 1742) 
Rob. Audenaert (17435) Glov. Canoſſa 
(# 1747) J. ©. Wolfgang (t 1748) n 
enr. 
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Senr. Tardieu (+ 1749) vierre Drevet 
B.und ©. (ff ı749) Job. Admiral (1750, 
mit Farben abgedrudte Kupfer.) Jacq, 
Yliamet (1750) Laur. Cacs (1750) Et, Feſ⸗ 
fard (1750) Jean Jar, Fltpart (1750) Th. 
Major (1750) Jean Duvrier (1750) ac. 
Andre. Friederich (fiysi) Jae. Frey(t 1752) 
Gasd. du Change (} 1754) Georg Mart. 
Breiter (4 1754) Mic. de LArmeſſin 
(+ 1755) Bart. Erivellari (1755) Bern. 
F&picier (f 1755) Jean Yudran (} 1756) 
Phil, Andre. Kilian (Fı759) Jean Ppit, 
de Bas (+ 1760) Barate (ein Zranyofe, 
welcher ums Jahr 1760 die Kunſt, Archi⸗ 
vertan, tm Geſchmacke getufhter Hand⸗ 
eife ia Kupfer zu bringen, erfond.) Jean 
Mich. kiorard (1760) Job. Ad. Schwel⸗ 
&art (1760. Ihm wird eigentlich die Er⸗ 
findung , getuſchte Handriſſe in Kupfers 
fiichen nachzuahmen, zugeſchrieben, auch 
machen noch Peter Floding, Charpentier, 
u. a. m, darauf Anipruh, jo wie andre 
fie eben sub erfunden haben. Fe Prince 
war ur der Verbeſſerer. ©. den fol» 
genden Artikel.) Jer. Jar. Sedel— 
mager (} 1761) Louis Serugue (+ 1762) 
Jean Daule (}1763) Mic, Beauvais 
G 1763) Jean Zac, Balehou (} 1764) 
Ent. Zattoni (1765) Franc. Marra (1765) 
Jeh. B. Bernigeroth (1765) Corn. Ploos 
v. Amäel. (1765. Erfand die Manter, 
de Arten von Zeichnungen, mit Farben 
Huminirt, in der größten Vollkommen⸗ 
heit nachzuahmen. G. Nachrichten von 
Künfilern und Kunſtſachen, Bd. 2. S. 46. 
und den folgenden Artikel.) Buß. Andr. 
Welfgana (1766) Hier. Sperling (1766) 
El. Drevet (1766) Joh. M. Bernige⸗ 
setb (+ 9767) Marc, Pitteri (} 1767) 
Zeh. Ei. Riedinger (f 1767) Chefin, Frled. 
Beethius (1768) Lor. Zuchi(1768) Jean 
Eh. Zrancois(t 1769. Er, und Nic, Mas 
ens, und Pouis Bonnet braten bie ges 
hammerten Kupferitihe, oder Punzen⸗ 
arbeit, zu einer großen Vollkommenheit, 
und Tieferten Blaͤtter nah Zeihuungsart 
mit ſchwarzer und rother Kreide.) Joh. 
ei. Nilſon (1769) Jac. Houbracden 
(+ 1770) Jean Savant (1770) Fre. Das 
fan — Bollaler— 9. B. Barbayaı — 
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Jean Barry — Bartolozzi (mar, wenn 
nicht der erfie, doch einer von den erſten, 
melder die fo genannten punctirten 
Blätter (S. den folgenden Artitel) von 
vorzuͤglicher Güte lieferte. Mit ihm zu: 
gleih und fpdter haben in dieſer Manier 
gearbeitet, Yon. Spilsbury „ IB. W. Rus 
fand, Rob. Menageot, ©. 8. Schmidt, 
Juſt. Preisier, Dan. Berger (Bon deſ⸗ 
fen ſammtl W. Eine Atzeige, Peipy. 1792, 
8. erfchienen if) €. Fehler, 9, W. Toms 
Eins, Bibard, J. R. Smith, W. Dir 
fingfon, Gebrüder Facius, I. Parker, 
Caroline Watfon, Kingsburd, R. Mas 
euard, T. Burte, W. Ward; W. P. 
Carey, Saillier, W. Sharp, V. M. Bis 
eot, Bettilini, P. Simon, Howard, 
W. Wilkingſon, N. Polard, C. Tom⸗ 
kins, Mde. Preſtel, J. M. Delatre, 
G. Graham, Sinzenich (S. Meuſels 
Muſ. St. 8. S. 164.) GSchlavonetti u. v. 
a.m.) — Job. For. Bauſe (Ein Verz. 
ſ. Kupferſtichswerke erſchien, Reips. 1786. 
8. und ein Suppl. dazu 1789. 8. veral. 
mit dem 34ten BD. ©. 320 u, f. ber 
Neuen Bibl.) — Jean Beauvarler — 
Beavit — Galv, Carmona — Giovy, 
Eatini — Giovb. Cechini — Chevils 
lt — Clemens — Ric, Cooper — 
Dom. Eunege — Nic. de fauny — 
Bil. Ellis — Er. Figuet — Fitler — 
Fab. Gautier — Dagoty (verbefferte die 
Manier des Pe Blon mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, ſowohl der Zeichnung, 
als ſelbſt dem Colorite nach, feine Blaͤt⸗ 
ter unter den Arbeiten des Le Blon find.) 
— det. v. Geuſt — Jac. Gilberg — 
Joh. Hal — Ant. Hewmery — Lapreince 
— Longueil — Martin — Yan. Ma- 
fon — Arch. Mactuf — Maflard — 
Chriſtoph v. Mecheln — KR. Morgen — 
2. E. Meitte — J. ©. Miller — Skef, 
Mulinari — Lob. Mart, Preißler — 
Reinier — Andre. Roſſi — F. Selma — 
Zac. Schmuger — Rob, Strange — 3. 
C. Sherwin — Jacq. Nie. Tardieu — 
Borporati — Gim. Fred. Ravenet — 
Giov. Volpato — H. Vinkeles — Joſ. 
Wagner — oh, Georg Wille — Mil, 
Woollett — Voyez — u. v. a. m. | 
H 2 Kupfer⸗ 
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Kupferſtecherkunſt. 


Ob man gleich unter dieſem Namen 
auch die Radierkunſt und die ſoge⸗ 
nannte ſchwarze Kunft begreift, fü 
wird er hier in der Einfchränfung 
genommen , daß nur das eigentliche 
-Kupferftechen mit dem Grabftichel 
darunter verftanden wird, weil von 
den beyden andern Zweigen: der Ku⸗ 
pferſtecherkunſt unter ihren beſondern 
Ramen geſprochen wird. 
Es iſt unnoͤthig das allgemeine 
Verfahren dieſer Kunſt hier weitlaͤuf⸗ 
tig zu beſchreiben; denn es iſt bekannt 
genug, daß der Kupferſtecher auf 
eine unter ihrem Artikel bereits be⸗ 
ſchriebene Kupferplatte vermittelſt 
der, mehr oder weniger ftumpflaufen» 
den, aber fehr fehmeidenden Gpige 
eines gehärteten Stahls, dem man 
den Namen Grabftichel gegeben, die 
Striche eingräbt, die zur Zeichnung 
und Schattirung fichtbarer Gegen- 
ftände noͤthig find, und daß dieſes 
im der Abficht gefchehe, die auf die 
Platte geftochene Zeichnung, fo oft 
man will, auf Papier abzudrufen. 
Ohne ung bey dem Mechanifchen der 


Kunft aufzuhalten, wollen wir ihre 


Kraft, ihren Nugen, und die Haupt—⸗ 
punkte ihrer Gefchichte betrachten. 
Seitdem diefe Kunft zu der. Hohe 
gefommen ift, die ihrer gänzlichen 
Vollkommenheit nahe liegt, kann man 
fagen, daß fie eine Art Mahlerey fty, 
wodurch ale Gattungen fichtbarer 
Gegenftände in ihren eigentlichen 
ormen und nach ihren Eharafteren 
0- genau, als in der Natur feldft, 
wenn man. die Farben ausnimmt, 
dem Auge.dargeftellt werden. Das 
Helle und Dunfele der Farben, bie 
Harmonie in Licht und Schatten, 
woraus die Haltung entfteht, fo gar 
das Duftige, oder Härtere. in dem 
Son der Luft, und einigermaßen bie 
Waͤrme des Lebens, fann fie fo gut, 
als die Mahlerey ſelbſt ausdrufen. 
Was wir alfo.zum Lobe diefer Kunſt 
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gefagt haben *), kann größtenteils 
auch auf die Kunft des Kupferſtechers 
angewendet werden. Die Vortheile, 
welche die Farben dem Mahler geben, 
werden bey dem Kupferfteiher durch 
einen andern Vortheil, den cr über 
den Mahler hat, wo nicht uͤberwo⸗ 
gen, doch gewiß erfeger. Denn er 
fann fein Werk mit großer Xeich- 
tigkeit viel Hundertinafe vermehren, 
und ohne große Mühe überall aus. 
breiten. 

Uber ohne ung länger bey der Vers 
gleihung der beyden verwandten 
Künfte zu verweilen, wollen wir an⸗ 
merken, daß das Kupferftechen ſowol 
von der Seite der dazu ndthigen Tas 
lente, als von der Seite des Nugeng 
und der Annehmlichkeiten betrachtet, 
eine wichtige Kunſt ift, durch deren 
Erfindung dienenere Welt einen grofs 
fen Vorzug über die Alten bat. 

Don einigen dem Kupferftechernd- 
thigen Talenten ift im vorhergehen⸗ 
den Artifelgefprochen worden. Hier 
wollen wir nurnoch diefeg anmerfen, 
dag die Kupferftecherfunt in ihrer 
eigenen Art zu zeichnen, Licht und 
Schatten, Haltung, Harmonie und 
den natürlichen Charakter der Dinge 
herauszubringen, vielleicht mehr Ge⸗ 
nie und Kunft erfodert hat, als das 
Mahlen. Man fann nicht ohne des 
wunderung fehen, daß durch ſchwar⸗ 
je Striche auf einem hellen Örund fo 
mannichraltige Seftalten der Dinge 
fönnen dargeftellt werden; die glän« 
zende Politur des Metalleg; die 
Durchfichtigkeit und der Schimmer 
des Glaſes; das glatte und dabey 
doch weiche Weſen des Nakenden am 
menfchlichen Körper; die Mannich- 
faltigfeit der verfchiebenen feidenen 
und mwollenen Gewänder ; Luft, Wol⸗ 
fen, Gewaͤſſer, Erde; alle Gattun- 
gen der Thiere und Bäume, jedes in 
feinem wahren Eharafter, und doch 
ohne Farbe! Wer dieſes — 


*) ©. Maplerep. 
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und fich die Mühe geben will, aus 
den Werfen diterer und neuerer Meis 
fier die Kunſtgriffe herauszuſuchen, 
wodurch fo gar wielerley Würfungen 
erreicht werden, dem wird es nicht 
fremde vorfonmen, daß die Kupfer, 
ftecherfunft, ob fie gleich mit der 
neuen Mahlerey ohngefehr ein Alter 
bat, fpäter als diefe zur Vollkom⸗ 
menheit gefommen if. Man fann 
den Anfang der wahren Mahlerey un: 
ter den Neuern nicht weit über den 
Leonhardo da Vinci hinaugfegen ; 
und beynahe eben fo alt ift dag Ku⸗ 
pferftechen. Aber ſchon lange hatte 
die Mahlerey einen Titian gehabt, 
ebe die Kupferſtecherkunſt ihre Höhe 
erreichte, auf die fie im vorigen Jahr⸗ 
hundert gefommen ift. 

Wir müffen aber auch ihren Nutzen 
betrachten. Die Vortheile, welche 
die Wiffenfchaften, befonders die Na⸗ 
turgefchichte und die Mechanif, aus 
dem Kupferftechen ziehen, muͤſſen wir 
bier übergehen, ob fie gleich allein 
hinlaͤnglich waͤren, es fhäßbar zu 
machen. Wir wollen blos von den 
Werken des Geſchmaks reden, die da⸗ 
her ruͤhren. Alles was die zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte hervorbringen, kann die 
Kupferſtecherkunſt im Kleinen nach⸗ 
ahmen, und ohne großen Aufwand 
jedem Liebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte 
zum Genuß uͤberlaſſen. Die Werke 
der Baukunſt, der Bildhauerey, des 
Steinſchneiders und des Mablerg, 
die dag größte Auffehen in der Welt 
machen, koͤnnen wir durch Hülfe der 
Kupferftecherkunft in unfere Sabinette 
fammfen. Freylich geht vielen die- 
fer Werfe dadurch, daß fie ing Klei⸗ 
ne gezogen worden, etwas von ihrer 
Kraft ab. Wennman aber dagegen 
bedenfet, mit was für Gemädhlich- 
feit, und mit wie wenig Koften man 
die herrlichften Werke der Kunft durch 
die Wohlthat des Kupferficcheng ha» 
ben fann, fo erfennet man den vor» 
jüglichen Werth diefer Kunft. -Nur 
durch fie fommen die beträchtlichften 
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Merfe ber großen Mahler, deren 
Driginale in den. Palläften der Grof- 
fen verfchloffen find, in die Wohnuns 
gen ber Bürger. Alſo erleichtert die 
Kupferftecherfunft ihren verwandten 
Künften die Nusbarfeit, die von ih: _ 
nen zu erwarten ſteht. — 

Hiernaͤchſt wird dem zeichnenden 
Kuͤnſtler ſelbſt das Studium der Kunſt 
durch die Kupferſtiche ungemein era 
leichtert. Der Baumeifter Hat nicht 
noͤthig in der Welt herumzureifen, um 
bie beiten Werke ber alten und neuen 
Baukunſt zu eben. Der Kupferfte- 
cher Liefert fie ihm in fein Cabinet, 
wo er mit der groͤßten Semächlichfeit 
alles betrachten, ausmeffen und über- 
fehen fann. Eben diefen Vortheil 
fann auch der Mahler, in Abficht auf 
den größten Theil feiner Kunft, aus 
den Kupferftichen ziehen. 

Die Erfindung diefer ſchaͤtzbaren 
Kunft ift nicht gar alt, und doch mit 
Dunkelheit umgeben. Die Jtaliäner, 
die, wie chemalg die Griechen , ſich 
gern alle neue Erfindungen in den 
ſchoͤnen Künften zueigneten, geben eis 
nen florentinifchen Goldſchmidt Ma⸗ 
fo Finiguerra für den Erfinder ders 
felben aus, und feßen die Epoche der 
Erfindung um das Jahr 1460. Aber 
mit weit mehr Wahrfcheinlichfeit eigs 
nen fich die Deutfchen diefen Ruhm 
zu, ob fie gleich den Erfinder nicht 
mit gänzlicher Gewißheit nennen 
können. Gieführen gegen bag Vor⸗ 
geben der Italiaͤner die rdmifche Aus⸗ 
gabe der Erdbefchreikung des Claus 
dius Ptolemaͤus vom jahr 1478 an. 
Diefes Werk ift von einem Deutſchen, 
der ſich Magiſtram a Sweynheim 
nennte, veranftaltet worden, und ift 
mit Rupferplatten gezieret. ber 
Zueignunggfchrift an den Pabſt Six⸗ 
us V, fagt Magifter Sweynheim, 
er habe die römifchen Kuͤnſtler ge» 
lehrt kupferne Platten gu drufen*). 

9 Sehr 


3 
*) Quemadmodum tabulis aendis impri- 
merentur edocuit. 
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Sehr. wahrfcheinlih ift Sandrats 
Vermuthung, daß Iſrael von Me⸗ 
cheln, eben der, der bisweilen unter 
dem Namen Bocholt angefuͤhrt wird, 


weil er zu Bocholt im Muͤnſterſchen 


gewohnt, und dieſen Namen auf ci» 
nige finer Blätter geftochen hat *), 
ber Erfinder diefer Kunſt ſey. Der 


Verfaſſer des eben angeführten Werks 


führt einen Kupferftich, worauf die 
Jahrzahl 1466 und der Buchftaben 
G und eine Chiffre geftochen find, ale 
das Altefte ihm befannte Blatt an. 
Sandrat aber gedenfet eines in Ku- 
-pfer geftochenen Blatted von 1455, 
worauf ein Monogram geftochen, dag 
dem von YansSchüffelein ähnlich iſt. 
Dieſemnach fiele die Erfindung des 
Kupferftechens gerade in die Mitte 


des funfzehuten Jahrhunderts, we⸗ 


€ 


nige Jahre nach der Epoche der Er» 
findung der Buchdruferey. 

* Zwar iſt dag Stechen auf metal: 
lene Platten viel Älter. Man findet, 
daß ſchon Kaifer Earl der Große 
Sandcharten gehabt, die in filberne 
Platten geftochen gersefen **). Aber 
an das Abdrufen folcher Platten ſchei⸗ 
net man damals nody nicht gedacht 
zuhaben. Es wird alfo wahrſchein⸗ 
lich, daß die Erfindung der Buchdru⸗ 
ferey, befonders der dazu nöthigen 
Karbe, auc das Abdrufen der Ku- 
pferplatten in Gang gebracht habe. 
Daher der vorher erwähnte Magifter 
von Sweynheim an dem angeführten 
Drte auch nur vom Abdrufen und 
nicht vom Stechen ſpricht. Ermähn- 
ter Knorr gedenfet einer Sammlung 
von beynahe gcco Stüfen, die alle 
zwiſchen 1450 und 1461 gemacht 

*) ©. Idee generale d’une Colletion 

complette d’eftampes»vec une differ- 

tation fur l’origine de la Gravure, 

Leipfic et Vienne, 1771: 8. (Der 

Verfaſſer iſt der Herr Cammerrath 
von Heinike aus Dresden. 

“r) ©. Bei gang Knorr in feiner Künfts 


— . 4. wo cr, dlieſes zu bes 
weiſen, Arenim Bayeriſche Chronik 


©. 289. der Frankfurter Ausgabe von 
1580 anführet. 
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worden. In diefer Sammlung bes 
finden fich verfchiedene von den Jah⸗ 
ten 1461, 66 und 67 mit C. S. bes 
‚zeichnet, Die mit ziemlichem Fleiß fol« 
len geftochen feyn. Eines davon hat 
die Auffchrifts Dis iſt die Engels 
weyb unfer &. Srau bey den Eins 
fideln; woraus abzunehmen ift, daß 
diefer C. S. ein Schweizer oder ein 
Schwabe gemwefen fey. Vielleicht eben 
berMag. von Sweynheim, von dem 
oben gefprochen worden, der mit ei 
nen gewiffen Conrad Shveinbeim, 
ben der Prof. Schwarz in Altorf un- 
ter die Erfinder der Kupferftecherfunft 
feget *), diefelbe Perfon feyn mag. 
Der erfte Rupferftecher, der fich 
einen.gewiffen Namen gemacht, und 
von dem man noch viel Blätter hat, 
ift Martin Schöne, der in frangöfi« 
ſchen Kunftbüchern Lächerlicher Weife 
ar oft lebeau Martin genennt wird. 
r wohnte in Colmar, und fund in 
dem Nufe eines guten Mahlers und 
Zeichner. Der berühmte Albrecht 
Dürer follte eben dem Martin in die 
Lehre übergeben werden, als diefer im 
Jahre 1456 ftarb. Diefes fey von 
Erfindung der Kunft gefagt. 
Es wäre ein fchöncg Unternehmen, 
wenn ein Kenner ung die Gefchichte 
der Kunft von ihrem Urfprunge bis 
auf diefe Zeit gäbe, und jede darin 
geniachte neue Erfindung ihrem Urs 
heber beylegte. Der nterfchied zwi⸗ 
ſchen den beſten Kupferſtichen des 
funfzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts iſt erſtaunlich groß: aber 
man iſt nicht ploͤtzlich von der ſchwa⸗ 
chen und armen Manier der erſten 
Kupferſtecher zu der Volllommenheit 
gekommen, in dei wir die Kunſt itzt, 
da ſie beynahe mit der Mahlerey um 
den Vorzug ftreitet, fchen. Von 
den vielen Männern von Genie, bie 
diefe Kunft allmählig in die Hoͤhe 
gebracht haben, hat der eine die ſes 
| vie 


2,9. Samburgibe Berichte von 1741 
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ber andre etwas anders barin erfun⸗ 
den und eingefuͤhret. Man trifft 
hier und da ſo große Kupferſamm⸗ 
lungen mit den Namen dev Meiſter 
an daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, 
jeden Schritt, den die Kunſt gegen 
ihre Bollfommenheit gethan hat, zu 
befimmen. Ein Bortheil, den fonft 
feine der ſchoͤnen Künftel hat. : So 
könnte z.B. Albrecht Dürer als der 
erſte angeführt werden, . der einen 
dußerit feinen und glänzenden Stich 
einführt; Golzius und feine Schüs 
ler Jobann und Herrmann Müller 
fönnten als die Urheber des fühnen 
und. kräftigen Stichs, Cornelius 
de viſcher als der erſte Berbefferer 
der Schraffirungen, und andre als 
Erfinder andrer Theile angegeben 
Werden. Aus folchen Bemerkungen 
wirde die wahre Geſchichte der Kunſt 

chen, und fie würde ein-Werf 
von ſehr großem Nutzen ſeyn. | 
Vielleicht hat diefe Runft die hoͤch⸗ 
ke Stufe ihrer Vollkommenheit be 


nitg erreicht) fo daß fünftigen Kur 


perftechern nichts zu ihrer Erhoͤhung 
mthm übrig bleibet.: Doc) wollen 
fir dem Genie der: Küuftler keine 
Schranken ſetzen. Auf: einem. fehr 
hm Grad der Bölllommenheit war 
fe berelts um die Mitte bes vorigen 


Yabrhunderts; und man fann nicht - 


indbrede feyn. daß bie franzefifchen 
Rinfiler ein Großes. zu ihrer Boll 
Iommenheit beygetragenhaben. Edes 
Int, wWiaflon, Audran, Nanteuil, 
De unter Ludwig dent XIV. die wich» 
haften Werfe des Grabflicyels ang 
Ocht gebracht haben, werden immer 
Inter den erften Meiftern ftehen, was 
ar Zufäße die Kunft aud) -immer 
voch befommenmag. Das Beträcht- 
Ike, was in unfern Tagen zu dies 
run Hinzugefommen, ift die Me; 
hede, Kupferftiche mit mehrern Far: 
m abzudrufen; die Art des Stiche, 
weldhe die mit Rothftein gemachten 
Kichnungen aufdas natürlichfte dar- 
kdlt; uud der Stich, wodurch die 
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getuſchten Zeichnungen nachgeahmet 
werden " 


Es würde für dieſes Werk zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, wenn wir auch nur die 
bloßen Namen der groͤßten Meiſter 
der Kunſt anfuͤhren wollten. Denn 
wäre es auch uͤberfluͤßig, da die Buͤ⸗ 
cher, die Verzeichniffe der berühmte» 
ften Rupferftecher enthalten, in aller 
Liebhaber Händen find. Der ftärffte 
Samniler von Nachrichten ift Flo⸗ 
rent le Comte *).- Aber e8 herrfcht 
eine ımerträgliche Unordnung in feis 
nem Werfe. Man muß fi) wun⸗ 
dern, daß bey der großen Anzahl 
Liebhaber der Kupferſammlungen fich 
feitier findet, der dieſes Werk in eine 
beffere Drditung gebracht, und bie 
auf unſre Zeiten. ‚fortgefeßt hätte. 
Denn le Comtes Nachrichten gehen 
nur big ang Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Nächit diefem enthält die 
vor wenig Jahren in England he 
ausgekommene Abhandlung von Ku⸗ 
pferftichen, welche Fuͤßli unlängft in 
befferer Form und vermehrt in deut» 
ſcher Sprache herausgegeben hat**), 
ein Verzeichniß der vornehmften Kus 
pforftecher und ihrer beten Werke. 
Doch es ift befonders in Anfehung 
der Deutfchen fehr unvolfändig. ' 


— * 


Von der Kupferſtecherkunſt uͤber⸗ 
haupt handeln, theoretiſch: in fran⸗ 
zoͤſifcher Sprache: Das, bey dem Ark. 
Aezkunſt, S. 65 a. angeführte Werk 
des Abr. Boſſe, ob es gleich, urſpruͤng⸗ 
lich, nur zum Behufe der letztern ges 
ſchrieben war. Inden Ausgaben des H. 
Cochin iſt es ndhmlich in vier Theile ab⸗ 
getheilt, wovon der dritte (S. 97 u. f. 
der Ausg. von 1758) folgende Abtheilun⸗ 

24 ' gen 
*) Cabinet des fingularit@s d’architec- 

ture, peinture, fculprure et zu 

par Florent le Comte, Par. 1699 und 

1712,12, 355d. Brux. 1703, 12,3 5b, 
**) —— Faͤßlin raifonnirendes Ders 

geichniß der vornehmſten Kupferſtecher 

und ihrer Werke ie. Zurich 1771. 8. 
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gen hat: Prine. de la gravure au bu- 
rin; preparatifs pour gr. au burin; 
maniere ‚facile pour fgavoir aiguifer 
un burin; la methode de tenir er de 
manjer le burin; des differentes mas 
nieres de graver; de la fagon decom+ 
duire les railles. . .; maximes gen, 
pour la grav. au burin; de la gravure 
en grand; de Ja grav. en manidre 
noire ....; prince. de la grav.. er de 
limprefion qui imite les sableaux; 
de la grav. en maniere de crayon .. .; 
des camajeux et de la grav, qui imite 
de lavis u. ſ. w. — Sentimens fur ta 
diſtinction des div. manieres de peint, 
de defl. er de gravure, et des origi- 
naux .... Par, 1649. 8. von Abr, 
Doffe. — Das zehnte Kap. des äten 
Buches von elibiend Principes de 
V’Ardtie. de la Sculpt. de la Peint etc. 
©. 280 der Ausg. von 1697. — Metho- 
de pour faire une infinite de deffeins 
differens, avec des carreaux mis-par- 
tis de deux couleurs, par une ligne 
‚diagonale: ou Obfervat, du Pere Do- 
minique Douat, Par. 1722, 4. — 
Idee de la Gravure, p.Mr. (Antoine) 
Marcenay Deghuy, Par. 1756. 1764. 
8 — — Imengliſcher Gprade: 
Seulptura; or the Hiftory and Art of 
Chalcography and Engraving in Cop- 
per... by J. Evelyn, Lond, 1663. 12, 
1755. 1759. 8. (Das Werk beftcht aus 
6 Kap. welche folgende Ueberfchriften fuͤh⸗ 
zen: Of Sculpture, how derivedand 
diftinguifhed, wich the fiyles and 
inftruments belonging to it; of the 
original of Sculpt. in general; of the 
sepuration «and progreis of Sculpr, 
amongft :the Grecks and Romans; 
down ta the middieages, (ndhmlicp in 
Rücficht auf Bildnerey aller Art) wich 
fome pretenfiuns to the invention of 
copper.cuts and thcir impreflions; 
of the. invention and progrefs of 
chalcography in particular, tegecher 
wich an atnple enumeration of the 
moft renowned mafters and their 
works; of Drawing and defign, pre- 
vicus to the art of chalcography, and 
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of the uſe of pidtares iin order.to the 
education of children; of che new 
way of engraving ,.. or mezzotinto.) 
— Art of graving and Etehing, with 
the:.way. of. printing. Copper -plares, 
by‘Mr.i Faitharne, . Lond. 1702. 12; 
(Die erfierYusgabe dieies Wertes fol be» 
teird im: J. 1662 oder 1667: erſchienen 
fen ; doch habe ich folcpe nie zu Geſichte 
betommen.) — Seulpt. hiftorico-tech« 
nica or the Hiftory and Art. of En= 
graving . . . extrafted from Baldinugr 
ci, Florent le Compte, Faithorne, 
the Abcdario pitt, and other Authors 
. .„ Lond..1747. 1766. 1770. 8, att 
Ausg. (Das Werk enthält The riſe and 
progrefs of Engraving; of Engraving 
in general; of Engrav: Etching and 
Scraping on copper, as now pradtifed, 
in vielen Unterabtheilungen, und febr 
ausführlib; An Idea of a fine, <cok 
le&ion of Prints, welcheer in hiſtoriſche 
moralifhe, die Geſchichte der Kunſt be» 
teeffende und vermifchte Blätter theilt, 
wovon die erfien wieder 87, die smeplensy 


"die dritten so und die vierten 8 Unter⸗ 


abtheilungen hatten; The repertor. or 
a Colle&ion of. various Marks and 
Cyphers und a chronol. and hiftor. fe» 
ries of the Painters from the eleventh 
Century. Hiezu tommt noch ein Al- 
phab. Index of the chriftian’ names 
and fürnames of the Engravers.and 
Painters. Ob dieſes Werk übrigens nicht 
mit der Hift, and Art of Engrav. with 
the Artifis Afıkant in Drawing, Lond, 


“1747. 12. eben baflelbe ſey, weiß id 


nicht.) — An Effay upon Prints: con» 
tain. remarks upon the principlesrof 
pi@turesque beauty, thedifferent kinds 
of prints, and the charadters of che 
moft noted mafters: 'illuftr. by criti= 
cism upon parricular.pieces : towhich 
are added fome cautions that may be 
ufeful in collecting prints, Lond, 
1767. 1768. 1781. 8. von W. Silpin ; 
Deutſch, mit dem Titel: Abhandlung « .» 
Beips. 1768. 8. (die s Kap. des Werkes 
enthalten: The princ. of Painting, as 
far as they relateto prints; oblervat, 

on 
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on the different kinds of Prints; ca- 
ratters of the moft nored maſters; 
remmarks on particul. prints und cau- 


tions in colleting prints.) — — 


In bolländifcher Sprache: Das ızte 
Buch des großen Mahlerbuches von Paireffe; 
Bd. 3. ©. 394. der d. Ueber. Ausg. vi 
84 in neun Kap.-als Tafel von der Kus 
erſtecherkunſt in ihrer Beſchaſtigung; 
von der Kupferfiechertumf insgemein ; von 
dem allgemeinen Wohlſtande, fo in einem 
ſchoͤnen Kupferfiich erfordert wird, nebſt 
dem linterfchied der Kunft » und Buch⸗ 
fupferitücde ; von dem linterfchled der Aus 
pierlecher und der Eu oder Kadierkunft ; 
anm. über das Harfiren oder die Schraffis 
rungen; Nothw. Anm, über das Tüpfeln 
oder Punktiren vieler Kupferftecher in ih⸗ 
sen Werken; vom Radiren der Bass res 
lieſs; von der Kupferfleherfunft and dem 
Einlegen der Schraffirung ; vonder ſchwar⸗ 
an Kunſt. — — Bon deutfchen 
Sqchriftſtelern: Der 7teubfchnitt des aten 
th. von Köremons Natur und Kunft, 
6. 243. — Ein, zu defien Bertheidis 
gung geſchriebener Abfchnitt im aten Th. 
des Drefirio. (der LI. ©. 14.) — Der 
te Abſchn. im zweyten Th. des ıten Bds. 
6. 357 von Chrfin. Fdr. Prangens Ents 
wurf einer Bfademie der bildenden Künfte, 
— Ueber das Studium der Kupferſteche⸗ 
au, ein Auff. von Lud. Fronhofer, im 
ıten Bde. ©. 239 der Abhandf. dee Bayes 
riſden Acad. Münden 1781. 8. — — 
derner gehoͤrt, im Ganzen, zur Theorie 
der · Kupferſtecherkunſt überhaupt ; Dictio- 
naire de Chifres er de Lettres ornées, 
Alufage de tous les Artiftes, - cont. 
les 24 lettres de l’Alphabeth com- 
binees de maniere à y’rencontrer 
tous les noms et furnoms entrelaf- 
fi... p. Mr. Pouget, Par. 1766. 4. 
mit 250 Spin. — — 

Ben einzelen Arten der Kupfers 
ſtecherkunſt befondre Schriften, als von 
der Aezkunſt. ſ. diefen Artikel. — — 
Ben den bunten Kupfern: Nour. 
genre de Peinture, ou l’art d'impri- 
mer des portraits, et des tableaux en 
huile, avec la même exaftirude que 
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s’ils etoient faits au pinceau, p. J. 
Chr. le Blon, Lendr. 1722. 4. Auf 
folche Art wird dieſes Werk im Regilter 
des Journ, des Savans angeführt; aber 
da e8 mir fonft nirgends vorgefommenilt: 
fo weiß ih den Innhalt nicht naher zu bes 
ſtimmen, und zu fagen, ob es vieleicht 
mit dem, in der Folge vorlommenden Co- 
loritto, or Harmony of ‘Colouring 
eben daffelbe it? So viel iſt gewis, daß 
in eben diefem Journal, von eben dieſem 
Jahre, 1722, dd. 70. S. 359 und B. 72. 
6.46. Briefe von Desmaiſeaur uͤber eben 
diefe Erfindung fichen. — An Account 
of Mr. James Chr. le Blon's Prin- 
ciples of printing, in imitation of 
painting . .. . by Cromw. Mortimer, 
in den Philof, Transact. vom J. 1731 
Bd. 37. ©. ıor uf. Lond. 1733. 4» 
(Der Innhalt if: To produce any ob- 
je& with three colours and three 
plates; to make the drawings on each 
of the three plates fo; that they may 
exactly tally; to engrave the three 
plates, fo as that they cannot fail co 
agree; to engrave the three plares in 
an uncommon way, fo as that they 
may produce 3000 and more guod 
prints; to find the three true primi- 
tive material colours, and to prepa- 
rethem, fu as that they may be im- 
primable, durable, and beautiful; 
to print the three plates, fo as that 
they may agree perfeftly in the im- 


preſſion.) — Coloritto, or the Har- 


mony of Colouring in painting, re- 
duced to Mechanical pra&tice, under 
eafy precepts and infallible Rules, . 
by J. Chr. Le Blon, Lond. 1737. 4. 
Engl. und Franzoͤſiſch, mit 5 bunten Kus 
pfeen ; berausgeg. in der Art d’imprimer 
les tableaux, trait& d’apres les ecrits, 
les operations, et les inftruft, verba- 
les de J. C. Le Blon, Par, 1756, 
1768. 8. ohne die Kupfer, von Gualtier 
de Montdorge (Nach der Zueignungsichr, 
an Rob. Walpole, ‚folgen Preliminaries; 
To attain the pradlical part; fimple 
colours that are ufed for tindtures of 
flefh; an univerfal, eafy and expedi- 


25 tions 
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tious manner, of: mixing coldurs ; to 
find out, orto compofe the Mezza- 
tinta or half ihade; to ind or com- 
pofe the capital fhade, or the re- 
fleted fhades; of broken lights) — 
Lettre concernant le nouvel att de 
graver er d’imprimer les tableaux, 
Par. 1749. 8. (von J. Bautier, ): — 
Ben der vorher. angeführten aten. u..f. 
Qusgabe des Eoloritrö,, in der Arcdiim- 
primer les tableaux finden fih, ©. 75 
u. f. die operätions neccflaires pour 
graver er impriiner »des- eftampes & 
l'imitation de la peinture, fetun le 
fyft. de J. C. Le Blon, und dleſe ent⸗ 
halten Preparation des planches; de 
la grainure; moyen für pour calquer 
fur la grainure; gravure des plan- 
ches; ‘de l'iintention des trois plan- 
ches; pour erablir I’enfemble;-ma- 
niere plus promte d’operer; des cas 
particuliers qui peuvent exiger une 
einquieme planche ; de l'impreſſion; 
des couleurs; dublanc; du noir; du 
bleu; du jaune; du rougez maniere 
de faire le carmin pur; maniêre de 
faire la vraie laque; duvernis; raille 
douce en deux er en trois couleurs; 
deciſion fur la pretention d'un Eleve 
de le Blon, au fujer de la preunidre 
planche en noir.) — Ein Auszug aus 
Diefer Art dimprimer les tableaux, in 
dem angeführten Werke des Abr. Boſſe, 
©. 126 u. f. und S.150. — ‚lieber die 
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bunten Kupfer, ein Aufl, im ıten Bde. 


©. 203 der Philoſ. Unterhaltungen, Jena 
1790. 8. (morin ihe Verdienſt überhaupt 
beiimmt, und fie den blos ſchwarzen Ku⸗ 
pfern nachgeſeht werden.) = — 

Ueber die, von Ch. Francois verbeis 
ferte Punzenarbeit, ober die Manier, 
Handriſſe von vorher und ſchwar⸗ 
3er Kreide nachzuabmen ( Maniere 
de crayon) Gin Aufſatz in dem aten Hefs 
tedes Recueil de planches fur les ſcien- 
ces et les Arts, und cin Aussug dar⸗ 
aus, in dem angeführten Werke des Abr. 
Boſſe ©. 133 u. f, Ausg. v, 1758. — Ein 
Brief von Ch. Fraucois, ben dem ıten Th. 
der Philofophes modernesdes Saverien, 


— 
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Par.: 1767. 4. — Le. Paftel en gra- 
vure invente etexecute p. Louis Bnnr 
net, compofe de huit epreuves, qui 


ändiquent les differens degres, Parı 


1769.98. — Neue Manier Kupferfiidge 
von- verfihiedenen, Farben zu verfertiuen 
nah. Art der Zeichnungen von J. 3. By⸗ 
laert, aus dem Hol, Ami. nnd Leipz. 
173.8. Ä 
: Iieber die ſchwarze Kunst, fc deu 
Brt, von derſelben. — — F 
Ueber die Manier, getuſchte Hand⸗ 
riſſe in Kupfer nachzuahmen (gra+ 
vure, qui ĩmite le lavis) In der, vors 
hin angefuͤhrten ueuen Manier, Kupſer⸗ 
ſtiche von verſchiedenen Farben zu perfer⸗ 
tigen, nach Art der Zeignungen von, 
9. Öplaert wird auch ©. 47 u. f. von 
diefer Manier gehandelt: — Lart de 
graver au pincgau: nouvelle mecho+ 
de, plus promiaqu'aucune de celieg 
qui font en ufagc ,._qu’on peursexe- 
euter facilement dans avoir l'habitude 
du burin, ni de la poiute, miſe au 
jour p. Mr, Stapart, ‚Par. 1773.5 124 
Deutſch von. I: C. Harempeter, Nürub, 
1780. 8. (Der. Berf, handelt, von der Art 
und Weile nad gewaſchenen Zeihnungen 
in Kupfer zu heben; von der Wohl des 
Kupfers; von. dem, Rleniß der Kupferſte⸗ 
cher; von dem, bey der Compofition des 
Firniſſes, noͤthigen Verfahren; von des 
erſten Operation, umbie jihwdchiten Far« 
ben oder Halbiihatten zu machen; von 
dem durhfichtigen Firniß; von den Mits 
teln, das dem Firniß einverleibte Galy 
mwegzunehmen; wie Die andern Diüten 
Stufenmweife zu machen; vom Benctianis 
ſchen Firniß; von der zweyten Operation, 
oder mie man verdndern, die Dinten rund 
machen, oder die einen mit den andern 
veriehen kann; wie man den Gegenſtand 
fosmachen kann, ohne mit dem Umriſſe 
anzufangen; moerauf allg. Anmerkungen 
und Anmeifungen, allerhand Firniſſe und 
Beizen su machen, folgen.) — Ein Ab» 
ſchnitt in dem angeführten Werke des Abr. 
Boſſe, ©. 141. der Auf. von 1758. — 
Der, von Pe Prince angekündigte Traite 
de la Gravure en lavis (N, Bibl. der 
ib. 
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ſch. Wiſſenſch. Bd. 25: 6,199. und I. G. 
Meuſels Misceh. artiſt. Innh. Heſt 9, 
S. 180.) if, fo viel ich weiß, nicht er⸗ 

en. — — 

Von der Geſchichte der Kupfer⸗ 

ſtecherkunſt: Comminciamento e 
progreifo dell’arce diintagliar in rame 
.. .. da il, Baldinucci, Fir. 1680. 
4 Wit Zuj. von Dom, Mar, Manni, 
ebend. 1761. 4, — Abrege hiftoer. de 
lorigine er des progrès de la. Grav, 
er des Eftamp. en bois et en. taille 
douce, p. Mr. le Major H. (Hum- 
bert (Berl. 1752, 8. — Gefch. der Aus 
pierfteiherktunft bis auf die Zeiten Albrecht 
Dürers, im aten Th. ©. 180 u. f. von 
€, ©. v. Mure Journ. zur Kunſtgeſchich⸗ 
te, vergl. mit der N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. Bd.20. S. 236 u. f. und Pd. a2. 
8.96 u. ſ. — Geſchichte der Kupfır 
fecerkunſt in Deutfchland, von ihrer Er» 
futung on, bis auf das Jahr ısoo, in 
der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 25. 
©. 22 und 205 u. f, — Der 4te Abſchn. 
im aten Bde. ©. 3ı von Chrſtn. For. 
Veangens Ent, einer Akad. der bilden> 
den Künfle.. — Entw. einer Kupferſtich⸗ 
geſch. von deren deutſchen Metitern, vom 
eften Urfprunge an, nebſt dem Fortg. dies 
fer Zunft, in den Neuen Nacht. von Kuͤnſt⸗ 
lern und $unff. ©. 275 u. . — — 
und Beytrage dazu finden ſich, in den, 
bey dem Art. Aezkunſt ©. 67. b. ange⸗ 
jeisten Werken... ©. auch ben vorbers 
gebenden und folgenden Artikel. 

Die Kupferſtecherkunſt entwidelte fh 
unfiecitig aus dem Formſchneiden (©. 
diefen Artikel) und die erfien Abdruͤcke 
find, mwahriheinlicher Weile, von Arbeis 
ten der Goldſchmiede und Silberſtecher ges 
macht worden. , (S. Neue Nachr. von 
Künfilern und Kunfiiahen ©, 289.) Bon 
eigeutlihen Kupferlichen ifidie Arbeit mis 
dem Grabſtichel, die ditefie Art. Der eis 
geutliche Erfinder, mithin auch die Zeit 
der Erfindung, find nicht mit Gemisheit 
befannt, Meermann, in f. Origin, 
Typogr. Bd. 2. C. 9. $.2. und J. Eve⸗ 
lin, in der angeführten Sculptura, or 
the Hiftory and Art ofChalcography, 
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Kap.3. S. 44. Ausg. von 1759 haben es - 
wahriheinlich gefunden, dab die Chine⸗ 
fer diefe lange vor den Europdern, jo wie 
das Schießpulver, u. a. D. m. fannten, 
Unter den europdiſchen Bölkern haben Ita⸗ 
liener, Holdnder und Deutiche ſich die 
Erfindung fireitig gemacht. Die Anfprüs 
che der Italiener find in den Zufdsen des 
vorbergebenden Artikels, bey Gelegenheit 
bes Finiguerra, geprüft worden; auch 
tönnen fie, dur Thatſachen, nicht. das 
Gegentheil erweiſen. Die eriten, mit 
Gemwißheit bekannten Kupferitiche von dies 
ſer Nation find vom $. 1477 (S. den vors 
hergehenden Yet.) Eben fo verhält es fich 
mit den Holdndern; was Mecrmann, in 
dem angef. Werfe Bd, 1. Kap. 9. $.ı2u.f. 
fagt, it — blos geſagt, und nicht mit 
Blättern belegt. Aber, da wir wiſſen, 
dab Martin Schoen ums J. 1486 geflors 
ben it, und Blätter von ihn da find: 
fo fcheint die Sache Bis jetzt, sum Vor⸗ 
theile Deutfchlandes, entſchieden zu ſeyn. 
Auch find noch eine. Menge Blätter da; 
welche, zwar ohne Jahrszahl und Nas 
men find , aber ‚doch Alter zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, mie Schoens Blätter. (©. Idee 
gen. d'une colle&. deſtampes ©, 19 
u.f. Murrs Journ. zur Pitteraturs und 
Kunſtgeſchichte, Th. 2. ©. 193 u. f. vergl. 
mit der N. Bibl. der schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, D®b.20. 6,238 u. f. Bd. a5. ©. 22 
u ? und die Neuen Nachr. v. Künftlern 
und Kunſtſachen S.276u.f) Für das 
ältefie Blatt halt 9. v. Heinede, in der 
festern Schrift ©. 294 die Sybille, die 
dem Kaifer Auguſt das Bild der Ifr. Mas 
ria mit dem Ebhrifustindtein in den Wol⸗ 
fen zelget. Das was H. Sulzer, in dem 
Artikel felbh, von Cont. Schweinheim 
ſagt, verdient mir H. v. Murrs Journal 
Th. 2. S. 224. und der Idee gen, ©. 231. 
veral. zu werden, = — 

Auf die Arbeit mit dem Grabfiichel 
folgte die Aezkunſt. Die erfien davom 
noch vorhandenen Proben find vom J. ı5ı2. 
(G. den Yet. Aezen, Aezkunſt.) Uns 
Rreitig wurden Grabſtichel und Radiernas 
dei bald mit einander vereint; aber der 
Zeitpunkt laßt fih nicht mit —— 

m» 
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- belimmen. (S. das vorhergehende an: 
neführte Merk des Engl. Evelyn, Kap.y. 
©. 75. und Kap. 5.8.10) — — 
Hierauf folgte die fo genannte gehaͤm⸗ 
merte, oder Punzenarbeit, wo init 
demio Zenaunten Hammer der Goldſchmie⸗ 
de, Zeichnungen durch gepickte oder ges 
fibeotene Striäd, und durch Fleine, nabe 
an einander. ftehende Pünktchen, in Ku— 
- Per gebracht werden. : Da die Kupfer 
ſtecherkunſt von den Goldſchmieden qus⸗ 
gieng: io iſt der Punzen auch gleich bey 
den erfien Berfuden gebraucht worden, 
Der eriie aber, welcher vorzugsweile 
damit arbeitete, war (mofern Hieron 
Bang aus Nürnberg f. Sandellini noriz, 
iftor. nicht Alter if) ein Ftaliener, Girol. 
Fagivoli, der ums Jahr 1560 dergleichen 
Blätter lirferte, ben welchen aber auch 
mit dem Grabſtichel nachgeholfen wor den ift 
Dep einem, vom Fabio Lieinio gediten 
Dildniffe des Marſilius Ficinus, bat der 
Punzen dieſe Dicnfte geleitet. (S. Moeh⸗ 
fens Berzeichniß einer Samml. von Bild, 
niffen, ©. 39 u, f.): Im ızten Jahrhun⸗ 
dert. wurde diefe Kunft von Dan, Keller: 
tbaler, der aud mit dem Gpighammer 
arbeitete, (S. Keyblers Reifen, Br. 86) 
von Frz. Aspruck, Jan. Lutma, Paul 
Flynt, u. a. m, fortgefegt. — Zu, diefer- 
Manier gehören die, nach Zeichnungs⸗ 
art mit ſchwarzer und rotber Agei- 
de, gebämmerten Blätter, (Ma 
niere de crayon) welde der ältere Des⸗ 
marteaur, Sean Ch. Francois, und 
Mayng, ums F. 1756 zugleih erfunden 
baben mollten. Der lestere, cin Feld» 
meſſer, erfand nahmlich ſtahlerne Werk; 
zeuge, mit welten man,‘ genauer und 
notürliber, als mit dem Punzen, die 
förnichten "und gelinden Schraffirungen 
ber Handeifle von ſchwarzer und rother 
Kreide nachahmen tonnte (©. Annal, 
typogr. Janv. 1763. 8d.1.©. 76.) Auf: 
fer den erwähnten Künfilern lieferten dee 
ven no, 2. Bonnet, I. B. Bichard, 
Dtto Sahler u. a. m. — Und aus dieſer 
Manier ſcheinen wieder die punctirten 
Blaͤtter, ungefähr 10 Jahre fpdter, ents 
Kanten zu ſeyn. Blätter, mit bloßen 
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Vuneten durchaus’ nearbeitet, (fe genannte 
Miniaturſtuͤcke) verfertigte fchon Joh. 
Heine. Staͤrklin von Augsburg (} 1736), 
nähmlich bie befannten kleinen heiligen 
Bilder; aber in der eigentlich punctirten 
Manier lieferte Bartolozzi, wenn nicht 
die erſten Blätter überhaupt , doch dieers 
ffen von vorzüglicher Guͤte, und mit ibm 
zugleich, und fpdter, Jon. Gpilsbun, 
W. W. Ryland, Rob. Menageot, ©. Fri 
Schmidt, Juſt. Preisler, Dan. Berger, 
€. Reler, 9. W. Tonkins, u. a. m. 
welche, in dem vdrhet gehenden Artitef, 
ben Bartolozzi,“ angezeigt ivorden find, 
Mebrigens find von mehrern Blättern, ın 
diefen benben Dianieren, ſo wobhl fchmarze, 
als rorbe und bunte Abdräde vorhau⸗ 
den. Die, von der erfien Art fol ein 
Franzoſe, Palmeus, ums J. 1751. ge⸗ 
macht haben. (5. Hamburg. Magayin, 
Bd. 10. 6.313.) = 
Bunte Rupfer überhaupt waren, ins 
deſſen, bereits lange vor dieſen vorhan⸗ 
den, ſolche nahmlich, melde mie mehr 
als einer Platte aemacht werden. Holz⸗ 
ſchnitte mit Farben verfertiate fon Hus 
#0 da Earpi in ben Jahren 1520: 1530, 
(8. des Vaſari Vire Vd. 3. ©. 305u.f. 
Ausgabe des Bottari, vergl. mitdem Art. 
Sormfcbneiden) und man veriab auch 
endlich Buͤcher damit. Die Bildniffe der 
Koifer von Hubert Goltzius, Antv. 1560, 
f. find mit dergleichen Holzſchnitten von - 
zwey Stüden gemacht, und keinesweges, 
wie in den Meuſelſchen Miscehaneen 
Heft ı. S. 12 geſagt wird, in der Manier 
des Pe Prince gearbeiter. In größerer 
Vollkommenheit erſcheinen fie in des Casp. 
Aſellius Wert, De lactibus, f. lacteis 
venis, Mil. 1627. 4. — In Rupfer 
aber lieferte Poiman, oder Laſtman (f. 
Gandellini Noriz. iftor. degli inragl. in 
dem Art. J. €. Pe Blon und follmann) 
davon im J. 1626 bie erfien, aber frey⸗ 
lich ſchlehten Verſuche; und Herk. Zegers 
war, meines Wiſſens, def erſte, welcher ums 
3.1660 Pandfchaften mit Farben auflüchern 
( H. v. Murr fagt in der Neuen Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. Bd, 22: S. 98 auf Papier) 
abdructen lehrte. Ihm folgte Jar. Ehris 
Korb 
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kopb Le Blon, der ums J. 1720 fehr 
slücflihe Verſuche mit drey Farben (S. 
den vorher angeführten Account of Mr. 
Le Blon’s Princ. in den Philof. Trans- 
»&) lieferte (5. Journ. des Sav. v. J. 
ı722 Baud 72. ©. 46 und Houbrackens 
Groote Schouwburg, Bd. ı. ©. 341. die 
ld&e gen, d'une Collect. compl. d El, 
©. 2:0 und das Dit. des Artift, des 9. 
v. H. Art. fe Blend) Indeſſen hatte doch 
vor ibm, mit Ausgange des vorigen Jahr⸗ 
dunderts Taylor, oder wie ibn Weyer⸗ 
mann (i.evensbefchryvingen Dd, 3 
©.5:7) nennt, Zailer und Pet. Schenk, 
eben fo gluͤckliche Verſuche gemacht, und 
ihre Blätter ſollen bereits mehrere Far⸗ 
ben achabt haben. (S. den Abröge his- 
tor. de l’origine et des progres de la 
Grav. S. 19 u. f.) Vieleicht find aber die 
Blätter von Schent mit einer einzigen, 
vorber iluminirten, Platte gemacht wor⸗ 
den. Die Nachfolger Pe Vlons waren, 
Bart. Seuter, Job. Admiral, A. Kos 
bert, I. Gautier und Dagotti Gautier 
(melde die vierte, und mehrere Platten, 
hinzuſetzten. ©.'die angef. Lertre con- 
cern. le nouvel Art de graver.) — — 

Die kunt, getufchte Handriſſe in 
Rupfer nachzuabmen ſcheint, zu gleis 
Ger Zeit, von verfibiedenen, und auf 
verihiedene Art erfunden zu feyn. Daß 


nicht, wie im den Meuſelſchen Miscell. ger 


hagt wird, ſchon Hubert Golzius Üldtter 
in dieſer Manier gearbeitet‘ habe, iſt bes 
seits vorher beimerft worden. Hinter den 
Deutichen machte zuerſt J. Ad. Schweicart 
us Nürnberg Anfpruch darauf, derinder 
Raccolta di cento Penfieri div. di Ant, 
D. Gabbiani, fatto intagl. in rame 
da).E. Hugford, Fir. 1762. f. 100 Bl, 
Ange Blätter der Art lieferte, und ſchon 
ums 3. 1745.die Erfindung gemacht has 
Ka molte (SG. Murrs Journ. Th. 2. 
©2583.) Ihm folgten, Pet. Klodding, 
B. 58, Eharpentier, jo wie P. Barabe' in 
Bari; FD. Le Prince vervoltommte 
Ne Manier nur ums I. 1770 und dadurch 
tebieit fie feinen Nahmen. Doc ſcheint 
wünbers, als jene zu Werfe argangen 
kon; wenigftens bediente der Architect 
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Pierre Barabe ſich, bey feinen, im Ges 
ſchmack des Getufchten geliochenen archi⸗ 
tectonifiben Zeishbnungen, noch eines In⸗ 
firumentes, mit welchem er die Yuncte in 
die Platte brachte (S. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. DB. 9. ©. 303.) und Le Prince ſcheint 
dieſes, blos durch die von ibm erfundene 
Beitze, welche er, wahrſcheinlicher Weiſe, 
mit einer Art von Pinſel auf die Platte 
auftrug, bewirkt zu hat a. ( S. N. Dibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Vd. ı0, S. 130.) Aber 
zugleich mir ihm lieferten die H. H. Daus . 
the, Gottlob und Daufe zu keipzig vers 
fihiedene Blätter in eben diefer Manier 
(S. N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bd. 10. 
©. 333. Bd. i9. G; 336. Bd. 20, ©. 335.) 
und der Unterfipied fiheint nur aus jener 
Beise, aus welcher Pe Prince ein Ger 
beimniß machte, entfianden zu fon, 
Durch ben Engländer Paul Sandby, wur⸗ 
de dieſe Manier vervolfommt, und erhielt 
den Nahmen, gewafdhene Manier 
(Gravure en lavis oder Aqua tinta) 
Auch haben auffer ihm, DB. Green, F. 
Jukes, 3. Barry, Arch. Diacduf, Rich, 
Eoopır, 3. Wels, R. Dodd, fo wie 
% ©. Preftel und Madam Eatharina Pres 
hel, und unter den Jtalienern, Andt. 
Gcacciati Öldtter, in diefer Manier ges 
liefert. Eine andre Art, Zeichnungen in 
Kupfer zu bringen, erfand der Abt Ri⸗ 
hard de Gt. Noe, vermittelit gemiffer in 
die Platte eingedruckter Körner; und noch 
eine andre Joſ. de la Foſſe (S. N. Vibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 10. ©. 333 und 
Dd.14. 6.347) — — Zu diefer Erfins 
dung gehört die von Cornelius Ploos von 
Amſtel, wodurch alle mit Kreiden, chines 
ſiſcher Dusche und Farben gemachten Zeich⸗ 
nungen, Bis zur hoͤchſten Tauſchung nach⸗ 
geahmt werden. Sie iſt ungefähr im J. 
1765 geihacht worden, und Nacdır. davon 
geben die: Berichten „wegens cen 
Preentwerk volgens de nieuwe uit« 
vinding vn de H. Corn, Ploos von 
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-Amitel, zo als dezelve van tyd tot 


tyd geplaats zyn in de vaterlandfche 
letteroefningen, Amft, 1768 u. f. %. 
Die Nachr. von Künftleern. und Kunſtſ. 
Dd.2. S. 46. Die Meuſelſchen Miscell. 

Heſt 
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Heft 17. 6.315. u. a. m. Und verſchie⸗ 


dene neuere franzoͤſiſche Kuͤnſtler, als Ja⸗ 


ninet, Demarteau, Bonnet, u.a. m. 
haben Bldtter in diefer Manier verfers 
fipt. uUebrigens werden auch diefe Blat⸗ 
fer mit mehr als einer Platte gemacht; 
wenigſtens iſt diefes an den Arbeiten der 
letztern Kuͤnſtler ſichtbar. Ob aber Ploos 
v. Amſtel ſich dazu auch mehr als Einer 
Platte bedlent iſt wohl noch nicht entſchie⸗ 
den. — 

Die Erfindung der Schwarzkunſt 
Alt ungefähr in das J. 1643. ©. den 
Art. derfelben. 


Kupferftich; Kupfer. 


Dieſe Namen giebt man den Ab- 
drüfen ber Kupferplatten , diefemd» 
gen geftochen, geäßt, oder in ſchwar⸗ 
ger Kunſt gearbeitet feyn. Sehr oft 
werden auch die von Holzſchnitten 
gemachten Abdrüfe mit darunter be- 
griffen. Eine Sammlung aller Gat- 
tungen von Kupfer ‚oder Holz abge: 
drufter Zeichnungen, wird eine 
Sammlung von Kupfern oder Kurs 
Ange genannt. Die Kupfer der 
älteften Meifter find durchaus mit 
dem Grabflichel gearbeitet, weil bag 
Aetzen fpäter, als dag Stechen auf: 
gekommen ift : aber unter den neuern 
Kupferftichen find ganz geftochene 
Hlätter fehr felten. Man hat ge: 
funden, daß die hiftorifchen Stüfe, 
Landfchaften, auch Portraite mit eis 


nigen Nebenfachen befjer ausfallen, | 


wenn einige Theile davon radirt und 
geäßt, die andern mit dem Grabſti⸗ 
chel gearbeitettwerden. Ganz geätte 
Kupfer find meiftentheild Werke der 
Mahler; große Blätter aber, bie 
durchaus geägt find, ‚haben noch die 
legte Hülfe des Grabftichels noͤthig, 
ohne welche die Stellen, mo das 
Dunfele am ftärkften feyn fol, nicht 
Eräftig genug werben. Im Gegen« 
theil haben auch wieder die Landfchafs 
ten, wovon der größte Theil geaͤtzt 
ift, an ben leichteften Stellen, wo 
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eine ſehr duͤnne Luft und leichtes Ge⸗ 
woͤlk anzuzeigen iſt, den Grabſtichel 
noͤthig, weil das Aetzwaſſer gar zu 
leicht die daſelbſt erforderlichen ſehr 
zarten Striche zu ſtark machen wuͤrde. 
Alſo muß zu einem vollkommenen 
Kupferſtich beydes das Stechen und 
das Radiren zuſammenkommen. 
Man hat von einigen der fuͤrtrefflich⸗ 
ſten Werke des beruͤhmten Edelink 
nicht ohne Grund angemerkt, daß ſie 
durch den Grabſtichel zu ſchoͤn ge» 
worden, und daß es beffer gemefen 
wäre, wenn einige Stellen durch die 
Kadirnadel flüchfiger und mit weui⸗ 
ger einformigen Strichen wären be- 

handelt worden. | 
Es ift eine fo angenehme Sache, 
die Werfe der größten Mahler in gu— 
ten Rupferftichen mit fo großer Ge⸗ 
mächlichfeit zu betrachten, daß man 
fich nicht wundern darf, wenn man 
den Gefchmaf an Kupferstichen fo 
allgemein ausgebreitet autrifft. Aber 
man ſtoͤßt auch hier, wie bey allen 
andern Piebhabereyen, Sisweilen auf 
große Mißbraͤuche. Man findet in 
allen Ländern eine feltfame Art Lieb⸗ 
haber, bie Rupferftiche fammeln, wie 
etwa bie Kinder bunte Steine, oder 
andre ihnen vollig unnuͤtze Dinge mit 
großem Eifer famıneln, blog um fich 
mit etwas zu befchäfftigen, und obs 
ne den geringften Bortheil daraus zu 
sieben, als eine völlig gleichgäftige 
Thätigfeit zu befriedigen. An Ders 
tern, wo ein folches Sammlen Mode 
worden, ficht man ein wunderba- 
res Beftreben unter den Sammlern, 
modurd) jeder es andern zuvorthun 
will; und dieſes Nacheifern wird 
nicht felten bis zu einer Arc der Raſe⸗ 
rey getrichen. Es giebt Sammler, 
die fih nur auf gewiſſe Gattungen 
der Kupferftiche einfchränfen, die et⸗ 
wa die Sammlung von einer Schule, 
oder auch nur von einen Künftler 
vollftändig zu haben wünfchen, des 
nen alfo ein fchlendes Blatt, wenn 
es an fid) auch nicht den gerinaften 
Werth 
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Werth Hätte, unruhige Nächte macht, 
und die es bey aufſtoßender Gelegen⸗ 
heit um einen Preis anſchaffen, der 
ſeinen wahren Werth hundertmal 
iͤberſteiget. Man trifft auch nicht 
klten bey diefen Sammlern nod) ans» 
dre Arten von Thorheiten an. Aber 
anftart dergleichen Mißbräuche zu 
rügen, wollen wir lieber verſuchen 
einige Vorſchlaͤge zu thun, wie noch 
neue Gattungen nuͤtzlicher Samm⸗ 
lungen von Kupferſtichen zu machen 
wären. | 

Bor allen Dingen wünfchte ich, 
dag einer von den gefchifterten Rus 
pferſtechern fich die Mühe gabe, ein 
Berzeichniß einer ſolchen Sammlung 
ju geben, aus welcher man den An« 
fang und Fortgang der Kunft nach 
den verfchicdenen- merfbaren Stufen; 
durch welche fie zur Vollkommenheit 
geitiegen iſt, ſehen könnte. Diefe 
Sammlung würde eine Folge von 
Blättern ausmachen, darin jedes fols 
garde in der Behandlung etwas hät: 
te, dag ben vorhergehenden noch feh⸗ 
let, und wodurch die Kunſt deg Ste« 
chens, oder des Aetzens, um einen 
Echrite weiter gebracht worden. 
Eine folche Sammlung mwürde die 
wahre · Geſchichte der Kunſt auf dag 
deutlichſte darſtellen. 

Man koͤnnte auch Verzeichniſſe fol: 
cher Sammlungen machen, deren je⸗ 
de vornehmlich einen Theil der Kunft 
m feinen Vollkommenheit darſtellte. 
Ja die eine fämen nur folche hiſtori⸗ 
fe Stüfe, die ſich durch eine für- 

liche Erfindung, oder folche, die 

durch eine vollfommene Anord- 
zung auszeichneten ; eine andre wäre 
den Kupferftichen gewidmet, mo die 
Austheilung des Lichts und Schat- 
tens vorzuͤglich glüflich angebracht 
worden. Fir Portraite könnte eine 
ung gemacht werden, darin 
jedes Blatt wegen der Stellung ct: 
Mas vorzügliches hätte. 

Es laßt ſich leicht begreifen, mie 

ichbergleichen Sammlungın dem 
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Kiünftker und dem Lichhaber feyn 
würden. In die Sammlungen jeder 
Gattung duͤrften nicht eben immer 
dieſelben Stuͤke kommen; denn oft 
hat man viel Stuͤke, davon jedes 
tuͤchtig waͤre, eine gewiſſe Luͤke der 
Sammlung auszufuͤllen. Alſo muͤß⸗ 
ten die Verzeichniffe fo eingerichtet 
werden, daß für jeden Fefondern 
Theil der Runft mehrere Erüfe als 
Beyſpiele darin verzeichnet wären, 
damit der Liebhaber wenigſtens eis 
nes, oder ein Paar derfelben an« 
fhaffen koͤnnte. So könnten z. B. 
zur Geſchichte der Kunſt mehrere 
Sammlungen gemacht werden, bas 
von keine dieſelben Blaͤtter enthielte, 
die ſchon in einer andern find. All⸗ 
gemeine Sammlungen, die fich auf 
alle Zweige der Kunft und auf alle 
Schulen erftrefen, find Unternehmuns 
gen, die man dffentlichen Anftalten 
überlaffen muß, weil der dazu nd« 
thige Aufwand die Kräfte der reich 
ften Privatperfonen überfteiget. 

Die Materie von den verfchiebes 
nen Abfichten, die man bey Kupfer: 
fammlungen haben fann, von der 
beften Arc diefelben zu erreichen, von 
der Wahl der Stuͤke, von der Auord⸗ 
nung der Sammlung und vielen ans 
dern dahin gehoͤrigen Dingen , ver« 
diente eine vollftändige Ausführung, 
und wuͤrde ein Werk von beträchtlis 
ehem Umfange werden. 


* 


Difcours fur les prejuges de certains 
curieux, touchant la gravure, par 
Bern. Picard, bey deffen Impoftures in- 
nocentes, ou recueil d’eftampes d'a- 
pres . . „ Raphael, le Guide, -Carlo 
Maratti, le Poufin, Rembrandt, ete, 
grav&es à leur imitation, et felon le 
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gobt particulier de chacun d’eux, Am- 


fterd. 1734. fol. 7881. — De lutilire 
des eftampes et de leur ufage, handelf 
de Piles in bem zarten Kap. der-Idee du 
peintre parfait, Oeuv. T. 3. ©. 439 
uf. — Bon dem Werth und deu Eh 

genhäls 


% 
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genheiten des Kupſerſtiches überhaupt, 
Richardſon, in den Two difcourtes 
and eflays on the whole art of Criti- 
eisın, Lond, 1719. 8. im aten Th. der 
franzöfiihen Ueberſetzung feiner Theorie 
de la peinture, Amft. 1728. 8. ©. 105 
uf. — Bon den Eigenpeiten und Vor⸗ 
sügen der verfchiedenen Arten von Kupfers 
ſtichen handelt, der in dem vorigen Artis 
Bel angeführte Eſſay on prints, im sten 
Kap. ©.47 u. f. der zten Ausgabe — fo 
mie cben derielbe, Regeln zu fammeln, 
in dem sten Kap. ©. 251 u. f. giebt — 
welche Hr. 3. €. Fuͤßlin in feinem Rai⸗ 
fonnirenden Verzeichniffe der vornebhinken 
Kupferſtecher und ihrer Werke, Zür. 1771. 
8. beobehalten hat. — Idee generale 
d’une collediion complete d’eftampes 
avec une differtation fur l’origine de 
la gravure , et fur les premiers livres 
d’insges, à Leipf. er Vien. ı771. 8. 
beichreibt vorzuͤglich die Einrichtung der 
Dresdner Kupferfich » Sammlung ; vergl. 
” mit der Kecenfion derfelben in der Neuen 
Dibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch.) — Erſie 
Grundlage zu einer ausgefuchten Samm⸗ 
fuug neuer Kupſerſtiche, von €. 2. Juns 
fer, Bern, 1776. 8. — Ueber vie unzu⸗ 
verldbige Nachahmung der Kupferfiecberey, 
im ıaten St. des Meuſelſchen Muſeums, 
S. 499. — — 

Ferner gehören hierher: Moyen de 
devenir peintre en trois heures, et 
d’executer au pinceau les ouvrages 
des plus grands maitres fans avoir 
appris le deilein, Par. 1753. 16. Amſt. 
1766, ı3, deutſch 1779. 8. und bey Ehrifin, 
Fried. Prangens Schule der Mablerey, 
Halle 1782. 8. (handelt von dem Auftras 
gen und Illuminiren der Kupferfliche auf 
Glas, wozu auch Pernetti in feinem Woͤr⸗ 
terbuche, ©. 113. dee Abhandlung d. Ueberſ. 
eine Anmweilung giebt.) — Maniere d'il- 
luminer Teftampe pofee fur toile, 
Par. 1773. 12. (Der Janbalt des Wers 
kes ih im izten ®de. ©. 378. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. zu finden.) — 
Die Kunft, Kupferkiche zu iluminiren, in 
England erfunden, Galsb. 1785. 8. — 
Anleitung Kupfer nach dem Leben zu ilus 
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miniren, und Zeichnungen zu vervielfäl- 
tigen .... Dil. 1788.8. Aug6b. 1792. 
8. — Kunft, Kupfer zu illuminiren and 
die Farben zu mifhen, mit Muſtern, 
Nürnb, 1788. 4. — Der Illuminiſt, oder 
practiſche Unterweilung, von ſich ſelbſt 
ſchoͤn iluminiren und mahlen zu lernen, 


RMuͤrnb. 1789: 8. — 


Ein Secret pour blanchir les eſtam- 
pes, von X, Hecquet, findet ſich bey ſei⸗ 
nem Catalogue des Eſtampes gravées 
d’apres Rubens, Par. 1745. 12. — 

Zu den, bey dem Art. Aezkunſt, ©. . 
67 angeführten Verzeichniſſen von Kupfer⸗ 
ſtich Sammlungen fomınen no: Catal, 
des Volumes d’Eftampes, dont les 
planches font & la Bibl. du Roi, Par, 
1743. f. — Caral. univerfel er rai- 
fonne de toutes les eſtampes fran- 
goifes, p. Mr. Denos, Par. 1770. 

In Büchern find, wie gedacht, ei: 
gentliche Kupferſtiche zuerſt in Italien, 
ums J. 1477 gebraucht worten (©. den 
Art. Kupferfieiber) Won franzöfifchen Dis 
bern ift das erite, damit veriebene die 
Peregrination de oultremer en Terre 
fainte, Lyon 1488. f. Die aber nach 
deutichen Holzfchnirten gemacht find. Bon 
den, in Deutichland gedruckten Büchern 
foß das alteſte dieſer Art das Miſſale 
Herbipolenfe 1481. f. ſeyn (©. die 
Ideegen. d’une Coll, coınpl.d' Eſtamp. 
©. 233.) | 

€ 
Kuͤrze. 
(Redende Kuͤnſte.) 
Ohne Zweifel iſt die Kürze eine der 
wichtigften Vollkommenheiten der 
Dede. Sie trägt viel Gedanken in 
wenig Worten vor, und erreicht alfe 
den Zwek der Rede auf eine vollkom⸗ 
mene Weife. Es hat allemal etwag 
reizendes und einigermaßen wunder⸗ 
bares für ung, wenn wir feben, daf 
mit Weniger viel ausgerichtet wird; 
und denn ift die Kürze den Gedanken, 
was dem baaren Reichtum dag 


Gold iſt, welches das Aufbehalten, 
Ueber · 


für 
Ueberzaͤhlen und Ausgeben erleichtert. 


Diefen Bortheil drüft Horaz ſehr 


wol aug: 


— — ut cito didta 
Percipiant animi dociles teneant- 
que fideles, 


Man muß die Kürze der Gedanken 
von der Kurze des Ausdruks unters 
fheiden. Szene befteht in dem Reich» 
thum der Begriffe; diefe kommt von 
einer klugen Sparfamfeit der Woͤr⸗ 
ter und der Redensarten ber. Ale 
Cäfar den Brutus, den er unter feis 
nen Moͤrdern erblift hatte, zurufte: 
such Du mein Sohn! mußte diefer 
einzige Gedanke erſtaunlich viel Vor⸗ 
ſtelungen in dem Brutus erweken. 
Hier liegt die Kuͤrze in dem Gedanken; 
denn wenn man auch dieſen Gedan⸗ 
fen in mehr Worten ausdruͤkte, und 
fo weit, als möglich iſt, ausdehnte: 
ſo wird er doch immer noch ſehr viel 
ſagen. Eben dieſe Kuͤrze der Gedan⸗ 
ken treffen wir in der Anmerkung an, 
die beym Terenz jemand über einen 
Juͤngling macht, dem feine Verge⸗ 
bungen vorgehalten werden: er wird 
rorb; alles. ift gewonnen *). Der 
Ausdruf ift natürlich, und gar nicht 
zuſammengepreßt; aber der Gedan⸗ 
fe enthält die halbe Sittenlehre. 

Es giebt aud) eine Kürze, die blog 
don der Wendung der Gedanfen her⸗ 
kommt. Bon diefer Art ift folgendeg 
aus der Mede für den Milo, Würde 
man auch diefesnicht ersäblen, fon- 
dernvormablen; fo würde es den» 
noch offenbar feyn, welcder von 

den der Nachſteller fey, und 
von beyden nichts Arges 

im Sinne hatte *). Hier ift dag, 
was Be fagen twollte, durch pe 
aläkliche Wendung wunderbar abge- 
Fürst. Er will fagen, daß durch die 
rg falva res ef. Terent, 


5.5: hacc non geita audiretis, fed picta 

etis* tamen appareret, uter efler 

infidiatot : urer nihil cogirarer mali, 
Cicero pro Milone. 


Dritter Theil. 
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richtigſte und einfachſte Erzaͤhlung 
der Sache, die ohne Anmerkungen 
oder Auslegungen waͤre, die Unſchuld 
des einen und die Bosheit des andern 
ſich offenbar zeigen würden. Um 
kurz zu feyn, ſtellt er jene einfache 
Erzählung als eine Mahlerey vor, 
welche die Wahrheit gefchehener Sa⸗ 
chen durch feine falfche Auslegung 
verſtellen kann. 

Die Kuͤrze liegt blos im Ausdruk, 
wenn weder die Begriffe reich an In⸗ 
halt, noch die Wendung der Gedan⸗ 
ken vortheilhaft iſt, ſondern blos die 
wenigſten Worte zum Ausdruk ge— 
waͤhlt worden. Von dieſer Art iſt 
der Ausdruk des Renophons von dem 
Fluß Thelaoba, welcher zwar nicht 
groß, aber ſchoͤn war *). Ein Er⸗ 
zaͤhler, der die Kuͤrze weniger als Ee⸗ 
nophon liebte, wuͤrde vielleicht geſagt 
haben: dieſer war zwar in Anſe⸗ 
bung ſeiner Groͤße nicht merkwuͤr⸗ 
dig; Aber an Schönheit uͤbertraf 
er andre Slüffe. 

Da die Kürze, 28 fen in Gebanfen 
oder im Ausdruk, nurdenn vortheil⸗ 
baft wird, wenn fie mit, hinlänglis 
cher Klarheit verbunden ift, fo muß 
man fich diefer dabey außerft befleiſ⸗ 
fen. Horaz ſagt viel in diefen we⸗ 
nigen Worten ; 
Paulum fepultae diſtat inertiae 

Celata Virtus ꝰ). — * 


Aber dieſe Kürze nuͤtzet dem, der ei⸗ 
ner Auslegung dieſer Worte bedarf) 
nichts, f ——— 23 
Die Kürze in Gedanken erreicht 
nur der, derim Stande ift viel Wahr» 
beiten auf einen allgemeinen Sag, 
eine an Begriffen fehr reihe Vorſtel⸗ 
lung auf einen einzigen Begriff zu 
bringen, wie Haller, wenn er den 
B i gegens 
*) duros denv as ou aados de, 
N D.i, &s if ein geringer Linterichieb 
zwiſchen dem, der wegen jeiner Untha⸗ 
tigfeit im Grabe ber Vergeſſenheit 
liegt, und - dem deffen Thaten nicht 
mehr bekannt find. 


Kur 


gegentwärtigen Zuftand des Men, 
ſchen, in Vergleichung des fünfti- 
en, einen Raupenftand nennt. In 
enden Faͤllen thun die Bilder, und 
pisweilen auch die Metonymien fehr 
großen Dienſt. Auch Finnen viel 
Gedanken in einen zufammengedrängt 
werden, menn man aus der Menge 
der Vorftelungen nur eine ausfucht, 
die natürlicher Weife auf die übrigen 
leitet; wie wenn Horaz von den fa- 
talen Folgen der bürgerlichen Kriege 

fagt: 
Ferisque rurfus occupabitur ſo · 
lum *) 


Diefer einzige Umftand, daß Stalien 
wieder eine Wohnung wilder Thiere 
"werden wird, fchließt taufend andre 
Worftellungen nothwendig in fich. 
Will man durch eine glüffiche 
Wendung mit wenigem viel fagen, 
fo muß man feinen Gegenftand von 
der Seite vorftellen, von welcher er 
am fchnelleften überfehen werden kann 
Um jemanden vonder ——— Ver⸗ 
heerimg eines Landes einen recht leb⸗ 
haften Begriff zu machen, kann ſehr 
biel geſagt werden; aber von keiner 
Seite laͤßt ſich alles geſchwinder 
überfehen, als von der, die Horaz 
durch diefe Worte zeige: 


Et campos ubi Troja fuit. 


Die Kürze, welche blos im Augdruf 
fiegt, ſcheinet am ſchwereſten zu er- 
reichen; denn die, welche von dem 
Reichthum, oder der vortheilhaften 
Wendung der Gedanfen herkommt, 
hängt von dem Genie ab, und erfor 
dert feine Kunſt. Diefer Reichthum 
ift ererbt, der andre muß erft durch 
Sparfamfeit erworben werden. Es 
gehört nicht wenig Kunft dazu, eine 
gegebene Anzahl der Begriffe durch 
die kleineſte —* der Wörter auszu⸗ 
drüfen, ohne andre Hülfsmittel, ald 
die Weglaffung des Ueberflüßigen. 
Hier ift alles Kunft. Wenn mon fa- 


9 Epod. XVL 
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gen will: es ſey unmoͤglich, den 
Tharakter eines noch unmuͤndigen 
Menfchen zu kennen; weil er ſich noch 
nicht entwifelt hat; weil die Bloͤdig⸗ 
keit diefes Alters ihm noch zurüfhält, 
nach eigenen Trieben zu handeln; 
weil er noch manches darum unters 
läßt, weil feine Vorgeſetzten es vers 
boten haben: fo fcheinet es beynahe 
unndglich, alle diefe Begriffe in mes. ' 
niger Worte zufammen zu faffen. 
Doc hat Terenz gerade diefes weit 
kürzer auggedruft. „Wie willſt dur 
die Sinnesart erfennen, fo lange 
a0 , Furcht und der Hofmeiſter 
te zurüfe halten?“ 


Qui fire pofles aut ingenium no- 
| fcere, 
Dum aetas, metus, magifter, prohi- ° 
bent *)? 


Diefe Kürze fann nicht wol anders, 
als durch ruhige Bearbeitung emes 
weitläuftigern Entwurfs der Gedan⸗ 
fen erreicht werden. Wenn man dag, 
was zur Sache dienet, zufanımenge» 
tragen hat: fo iſt zu Erreichung der 
möglichften Kürze nothwendig, daß 
por einzele Gedanfe beſonders bear» 
eitet, und auf die wenigften Begrif⸗ 
fe gebracht werde. Cicero hatte im 
feinen Borftellungen gegen die Aus⸗ 
theilung der Aeker deutlich bewieſen, 
daß die Decemviri dadurch ſich des 
ganzen Staats bemädhtigten, und 
nach Gutdünfen würden handeln koͤn⸗ 
nen; bierauf läßt er ven Xullus, der 
dag Gefeg von der Austheilung vor⸗ 
gefchlagen hatte, erwiedern: ſie ſeyen 
weit entfernt einen ſolchen Mi 
brauch ibres Anfebens zu macben. 
Gegen diefe Berficherung hatte Der 
Redner eine dreyfache Einwendung 
zu machen: 1) Es fey immer unge= 
wiß, ob fie ihre Macht nicht mie 
brauchen werden, und 2) jo gar 
wahrſcheinlich, daß es gefchehen rofir= 
be; follte es aber nicht gefchehen, fo 
würde 


*) Terent, And. Ad. I. 
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würde es doch 3) unfchiflich feyn, 
die Wolfarth und Ruhe des Staates 
als eine Wohlthat von ihnen zu em» 
pfangen, da dod) beydeg, ohne fir, 
durch eine Fluge Regierung fönne ers 
halten werden. Diefe drey Vorſtel⸗ 
lungen bat Cicero gewiß nicht ohne 
verweilendes Nachdenten in diefe 
Kürze zufammengebradht.  „Erftlich 


if es ungewiß; zweytens fürchte ich 


doch, daß es gefchehen mochte; und 
warum follte ich endlicy zugeben, 
dag wir unfre Wolfarth mehr eus 
rer Gütigfeit, als unfern eigenen 


Eugen Beranftaltungen, zu danken 


haben“ Der lateinifche Ausdruf 
it noch viel fürzer: Primum nefcio: 
deinde timea: poftremo non com- 
mittam, ur veftro beneficio potius, 
quam noftro’confilio falvi efle pof- 
ſimus *). 

Eine folche Kürze ift fürnehmlich 
dba nothmwendig, wo man mehrere 
Horftelungen, welche zugleich wuͤr⸗ 
fen follen, zu thun hat; denn je nd» 
ber man fie zufammendränget, defto 
gewiſſer thun fie ihre Würfung. Sie 
fonımt entweder von der Sprache 
felöft, oder von dem Verftande des 
Kedenden ber. Eine Sprache ver» 
trägt fie mehr, als eine andre. Im 
Lateiniſchen und Griechifchen verftats 
tet der häufige Gebrauch der Partici- 
pin mehr Kürze, als die meiften 
neuern Sprachen haben. Da bie 
Sprachen, fo lange fie lebend blei⸗ 
ben, fich immer verändern, fo follte 


*) Or. 1. de Lege Agraria, 
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man bie glüflichen Neuerungen der 
beften Schriftfteller, die der Kürze 
günftig find, forgfältig bemerken, 
um fie allmäplig in der Sprache 
gangbar zu machen. Das meifte 
ift ın dieſem Stuͤk von den Dichtern 
ju erwarten, teil fie am dfterften 
in der Nothwendigkeit find, der 
Cprache neue Wendungen zu geben. 
Diefer Nugen der Dichtfunft ſt als 
lein ſchon wichtig genug, daß man 
das duferfie zu ihrer Beförderung 
‚anwenden follte. Es liegt bi 
laͤnglich am Tage, daß die deutfche 
Sprache durch die Neuerungen der 
Dichter zur Kürze Lüchtiger morden 
it, als fie vorher war. Doch will 
dieſes nicht fagen, daß jeder poe« 
tifche Ausdruf feiner Kürze halber, 
fogleich in die gemeine Nede ſoll aufe 
genommen werden. 


Aber auch bey der Fürzeften Spra⸗ 
che kommt noch fehr viel auf je 
Berfiand des Redners an. Wer nicht 
gewohnt ift, überall die hoͤchſte Bol- 
fommenheit zu ſuchen, die nur der 
Verſtand ficht, trifft nicht immer die 
größte Kürze. Sie iſt alfo den 
Schriftſtellern vorzüglich eigen, die 
ein zu hoͤhern Wiſſenſchaften aufges 
legtes Genie mit Geſchmak verbins 
den. Darum übertrift Haller, in 
gebundener und ungebundener Rede, 
jeden andern Deutfchen. Schon in 
diefer Abficht allein iſt fein Ufong 
ein hoͤchſt fchägbares Werk, und 
fann zum Mufter des kurzen Aus⸗ 
drufg dienen. 
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2a. 
(Muſik.) 


it dieſer Sylbe wird nad) ber 

A Aretiniſchen Solmifation der 
letzte oder ſechste Ton des Hexachords 
bezeichnet; folglich iſt a immer die 
natürliche, oder diatonifche Gerte 
des angenommenen Grundtones. 
Nimmt manC für den Grundton an, 
fd bezeichnet La den Ton A; iſt 
der Grundton, fo wird der Zon E 
mit La bezeichnet *). 


Labyrinth. 
(Sartentunf.) 


Mit diefem Worte, bag von aͤgy⸗ 
puſcher Herkunft zu ſeyn ſcheinet, bes 
zeichnet man gegenwaͤrtig in buſtgaͤr⸗ 
ten einen Plag, in welchen: vieler- 
iey Gänge fo feltfam durch einander 
laufen, daß man fich ſchwerlich aus 
denfelben herausfinden fann. Bor 
ein-paar hundert Jahren waren die 
Labyrinthe in Luftgärten gemein; itzt 
aber find fie ziemlich in Verachtung 
gekommen. . I — 

Der Name kommt von einem ural⸗ 
ten ägnptifchen Gebäude her, dag fo, 
fehr weitläuftig und mit fo mannich⸗ 
faltigen Gängen und Zimmern ange- 
legt war, dag man fich nicht wieder 
herausfinden konnte, wenn man ſich 
einmal darin zu weit vertieft hatte. 
Der Labyrinth in Ereta, der durch 
den Thefeug fo berühmt worden, wird 
von den Alten auch für ein Gebäude 
ausgegeben, das Daͤdalus nad) dem 
Srufter des Aegyptiſchen fol aufge, 


*) S. Solmifation, 


fuͤhrt haben. Es iſt aber wahrſchein⸗ 


licher, daß es eine ſehr weitlaͤuftige 
Berghoͤle geweſen, wie die Bau⸗ 
mannshoͤle in Deutſchland iſt. Wäre. 
es ein ſo maſſives Gebaͤude geweſen, 
wie Plinius vorgiebt, ſo laͤßt ſich 
nicht begreifen, warum zu den Zei⸗ 
ten des Diodorus aus Sicilien 
keine Spur deſſelben mehr übrig ge⸗ 
weſen. Alſo gehoͤrt die Erzaͤhlung 


G der Griechen von dem von ihrem er⸗ 


fien Baumeifter aufgeführten Laby- 


rinth in Ereta unter die Mährchen, : 


dergleichen fie fehr viele ausgebrei— 
tet haben, um ihrer Nation die Eh—⸗ 
re der Erfindung aller Künfte zus 
zufchreiben *). 


Laͤcherlich. 
(Schöne Künfte.) 


ie Dinge, worüber wir lachen, has 
ben allemal nach unferm Urtheil et— 
was ungereimted, oder etwas un⸗ 
moͤgliches; und der ſeltſame Zuſtand 
des Gemuͤths, der dag Lachen verur⸗ 
fachet, entſteht aus der Ungewißheit 
unſers Urtheils, nach welchem zwey 
widerſprechende Dinge gleich wahr 
ſcheinen. In dem Augenblike, da 


wir urtheilen wollen, ein Ding ſey 


fo, empfinden wir das Gegenthei 

davon; indem wir dag Urtheil bil- 
den, wird e8 auch wieder zerſtoͤrt. 
Man lacht beym Kügeln über die Une 
gewißbeit, ob man Schmerzen ober 


Wolluſt empfinde ; bey felfamen Te 


fchenfpielerfünften, weil man niche 
weiß, ob dag, was man fieht, wär. 
lich oder eingebildet it. Wenn ei 

Narr 


*) 6, Künfte. 
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Narr flug, 'ein junger Menfch alt, 
ein furchtfamer Hafe ‚beberzt thut; 
oder wenn einer etwaß ſucht, dag er 
m der Hand bat: fo fühlen wir ung 
zum Lachen geneigt, weil wir Dinge 
beyfammen zu fehen glauben, die uns 
moͤglich zugleich ſeyn finnen. So 
lädyelt jeder Anfänger der Geometrie, 
form er den Beweis des euflidifchen 
Gates. von dem vermeynten Winfel, 
den die Tangente des Eirfels mit dem 
Bogen macht, gelefen hat; fein Auge 
ſieht einen Winfel, und fein Berftand 
fagt ihm, daß feiner da fey. Nichte 
ift wunderbarer und überrafchender, 
als dag man zwey einander gerade 
entgegengefegte Handlungen zugleich 
hun, daß man zugleich ja und nein 
fagen fol. Diefes fcheint man doch 
im den erwähnten Fällen zu-thun, 
und daher fommt das Beluftigende 
in der Sache, ‚wenn fie bloß als ein 
Gegenftand der Neugierde betrachtet 
wird. Warum lacht bisweilen ein 
‚junges unfchuldiges Mädchen, wenn 
es feine Einwilligung in eine Sache 
eben fol, die es lebhaft verlanget? 
n deswegen, meil die Schams- 
baftigfeit nein, und die Liebe ja fagt. 
Wie fol beydes zugleich ftatt haben 
fönnen? 

Das Lachen hat feinen Grund blog 
in der Vorftellungsfraft, in fofern 
fie die Befchaffenheit der Sachen ale 
einen Gegenftand der Neugierde be: 
urtheilet; fo bald das Herz Antheil 
daran nimmt, hört das Lachen auf. 
Sch habe bey der unvermurheten Er» 
ſcheinung einer innigft geliebten Per: 
fon, die man hundert Meilen ent- 
fernt glaubte, ein lautes Lachen fi 
hört, dag bald den Thränen der zaͤrt⸗ 
lichiten Freude Pla machte. In dem 

en Augenblif der Erfcheinung 
mwürfte blos Die Vorſtellungskraft, die 
das Eeltfame und Unmdgliche ber 
Sache fühlte, daß eine Perfon abwe⸗ 
fend und doch gegenwärtig feyn follte. 
&o bald die mürfliche Gegenwart 
entfchieden, und dag Ungewiſſe ver⸗ 


:» aus dem Widerfprechenden. 
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ſchwunden war, überließ man fich 
den Empfindungen des Herzens. 
Alfo dauert dag Lachen nur, fo lange 
die Ungewißheit dauert, und fo lan« 
ge die Sache räthfelhaft if. Dars 
um beluftiget ſich fein Menfch mehr 
an den feltfamften Taſchenſpieler⸗ 
fünften, fo bald er weiß, mie es da» 
mit zugeht; darum lachen einige 
Menfchen über Dinge, wobey andre 
völlig gleichgültig bleiben ; die Lacher 
haben nicht Scharffinn oder Aufe 
merffamfeit genug, dag Raͤthſel aufs 
zuldfen, oder die Ungewißheit zu bes 
ben. Desmegen wird fchon eine 
fünftlichere Verwiklung ber Sachen 
erfodert fcharffinnige, als einfältis 
gere Menfchen lachen zu machen. 

Es fcheinet, daß die verfchiebenen 
Arten des Lächerlichen fich auf zwey 
Hauptgattungen bringen laffen, bie 
den zwey Hauptgattungen bed Wahr 
ren entgegengefeßt find. 

Die erſte Gattung entftehet aus 
Bereinigung folcher Dinge, die nad) 
unfern Begriffen unmoͤglich zugleich 
ſeyn koͤnnen, weil eines dag andere 
aufhebt. Die zweyte aus Vereini- 
gung der Dinge, für welche fein 
Grund anzugeben, deren Zuſammen⸗ 
hang unbegreiflich und abentheuerlich 
ift. - Wir wollen'der erften Gattung 
den Namen. deg ungereimten, ber 
andern des abentbeuerlichenLächer« · 
lichen geben. Jede faßt mehrere bes 
fondere Arten in fich; aber e8 würde 
zu weitläuftigfeyn, alle aus einander. 
zu fesen. Solgendes kann zur Probe 
bin img feyn. 5 

Das ungereimte Lächerliche entftes - 
het auf verfchiedene Weiſe: zuerſt 
Wenn 
ein Gekeklug, ein Furchtſamer bes 
herzt, eine häßliche Alte ſchoͤn und 
jung , gin Unwiſſender gelehrt thut, 
und dergleichen: fo fallen fie völlig 
ins Lächetlihe. Beyſpiele bavon 
find überall im Ucberfluß anzutreffen. 
Man macht alfo die Menfchen laͤ— 
cherlich, deren Reden und Handlun« 

Jı3 gen 
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gen fo. vorgeftellt. werben, daß dies 
fes Widerfprechende darin auffällt. 
Sehr oft macht man ung in ber Eos 
moͤdie lachen, wenn man Leute gerade 
das Gegentheil von dem thun läßt, 
was fie fich zu thun einbilden; ober 
wenn ihnen dag Gegentheil von dem 
begegnet, was fie erwarten; wenn 
wir nur nicht ung im Ernft für fie 
intereffiren. Voltaire, hält ohne 
Grund diefes für dag einzige Lächer» 
liche, das ein lautes Lachen erweke *), 
Es fällt aber meiftentheilg ind Nie: 
drige. Wenn Perfonen von Gefchmaf 
über dergleichen Ungereimtheiten las 
hen follen, fo müffen fie doch etwas 
feines haben, der Widerfpruch muß 
nicht fogleic) in die Augen fallen, es 
muß einiger Scharffinn dazu gehoͤ⸗ 
ren ihn zu fühlen, oder das Unge⸗ 
reimte muß feltfam und außerordent- 
lich ſeyn. 

Hernach wird auch dag blog Un- 
wahre, oder Unvollfonmene, wenn 
es bi zur Ungereinitheit fteigt, laͤ⸗ 
cherlich, wie man an vielen übertrie- 
benen Garricaturen ficht. Und denn 
befommt e8 noch einen ftärfern Reiz, 
wenn e8 unterdem Schein des Ern⸗ 
ſtes noch mie Nachdruk ausgezeichnet 
wird. So iſt die ungeheure Prahle⸗ 
rey des Miles gloriofus beym Plaus 
sus lächerlich, wenn er fagt: 

Poftridie natus fum ego — quam 

Jupiter ex Ope natus erat; 
Und wird e8 noch mehr, wenn fein 
Knecht mit ernfthafter Mine bins 
zuthut: | 

Si hic pridie natus foret quam ille, 

hic babererregnum in celo **), 


*) Jai cru remerquer qu’il ne s’El&ve 
presque jamais des &clats de rire uni- 
= — Poscafion d'une me£pri- 

e. — 1 


y a bien d'autres gentes de, 


comique — mais je n’ai jamais vu ce 


qui s’apelle rire de tout fon caur— 


* dans ces cas approchans de ceux, 
ont jeviens de parler. In der Bors 
rede » Enfant prodi 

**) Mil. Glor. AR IV. ſ. æ. 
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Drittens wird dieſes Lächerliche auch 
durch ungereimte Anwendung, oder 
Deutung an fich richtiger Gedanfen 
oder Worte hervorgebraht. Das 
durch wird entweder der, deffen Wors 
ten man einen ungereimten Sinn 
andichtet, oder der, welcher fig auf 
eine ungereimte Weife verfteht, lä- 
cherlih. Als Antiochug, den Han 
nibal gegen die Roͤmer aufwiegelte, 
diefem Feldherrn fein Heer zeigte, 
welches ungemein prächtig und reich 
geräftet, fonft aber vermuthlich 
fchlecht war, und ihn hernach fragte, 
ob er nicht glaubte, daß diefes für 
die Roͤmer hinlänglich wäre, ant— 
mwortete der fchlaue Carthaginenſer: 
die Roͤmer feyen ihm zwar als ein 
fehr habfüchtiges Volk befannt, doch 
glaube er, daß fie ſich damit begnuͤ⸗ 
gen werden. Hier dichtete Hannibal 
den NBorten des Könige einen vollig 
ungereimten Sinn an. Ge find in 
dem Geizigen des Moliere lächerliche 
Mißdeutungen, da Harpagon von 
feinem Schagfäftchen Dinge fagt, 
die ein andrer auf ein Mädchen deu⸗ 
tet. Diefes Lächerliche ſteigt aufs 
höchfte, wenn die Mißdeutungen 
ernftlichen Streit zwifchen den Per. 
fonen verurfachen, die einander ihre 
Worte fo ungereimt austegen. 

Viertens entftehet dag ungereimte 
Lächerliche auc) aus Vergleichungen 
der Dinge, bie in feine Bergleichung 
fommen können; wenn große Dinge 
mit fleinen, ober fleine mit großen 
verglichen werden: wie wenn Scar- 
ron in dem befannten Einngedicht 
den Verfall großer und mächtiger 
Staaten mit feinem zerriffenen Wam⸗ 
mes vergleiht. Die meiften Paro« 
dien gehören zu dieſer Art des Lä- 
cherlichen. Auch dag Naive, bag 
ing Lächerliche fällt, gehört zu die⸗ 
fer Art *). | 

Vielleicht giebt ed noch mehr Arten 
bed ungereimten Lächerlichen. 


Das 
*) ©, Naiv, 
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Das abentheuerliche Lächerliche 
macht die zweyte Hauptgattung aus. 
Es befommt feine Kraft von einer 
böchfifeltfamen Verbindung der Din⸗ 
96, davon fein Grund anzugeben iſt. 
Diefes ift die Gattung, deren Horaz 
im Anfang feines Schreibens über 
die poetische Kunft erwähnet : 


Humano capiti cervicem pidtor 
equinam 

Jüngere fi velit er varias inducere 
plumas, 

Undique collatis membris, et tur- 
piter atrum 

Definat in pifcem mulier formofa 
"fuperne: 

Speftatum admiſſi riſum teneatis 
Amici ? 


Hieher gehoͤren erftlich die feltfamen 
Abentheuer; wovon fein Menſch den 
Zuſammenhang einſieht, dergleichen 
in den Ritterbuͤchern und in den cos 
mischen Romanen vorfömmen, pof« 
firlihe Verwiklungen und Vorfälle, 
dergleichen man in einigen Comoͤdien 
ſieht. Hernach dag Abentheuerliche 
und Poßirliche in Einfällen, Reden 
und Handlungen folcher Menfchen, 
die wahre Driginale find, welche ganz 
außer die Drdnung ber Natur treten, 
die immer fo denfen und handeln, wie 
fonft fein Menfch thun würde. Fer: 
ner das Seltfame und Abentheuer- 
liche in Vergleichung folcher Dinge, 
jwifchen denen nur eine wilde und 
ausfchweifende Phantaſie Aehnlich- 
feiten entdefet, die feinem ordentlich 
denfenden Menfchen eingefallen waͤ⸗ 
ven. Bon diefer Art des Kächerlichen 
findet man eine fehr reiche Xerndte in 
Buttlers Hudibras. Nicht nur feis 
ne Helden find‘ poßirliche und aben, 
theuerliche Narren, fondern bie be> 
fländigen Anfpielungen der albern» 
fin Handlungen diefer niedrigen 
Driginale auf fehr ernfthafte Bege- 
benheiten und Unternehmungen der⸗ 
felben Zeit, machen diefes Gedicht 
ungemein ergögend. 
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Diefes fey von der Befchaffenheit . 
der lächerlichen Gegenftände gefagt. 
Auch das Lachen felbft ift von ver» 
fchiedener Art: rein und blog beluſti⸗ 
gend; oder mit andern Empfinduns 
gen vermifcht, nach Befchaffenheit 
der Veranlaffung dazu. Wenn wir 
das Lächerliche in zufälligen Dingen 
entdefen, fo thut es eine ganz andere 
MWürkung, als wenn wir e8 an Per⸗ 
fonen wahrnehmen, deren Einfalt 
pder Narrheit der Grund davon iſt. 
m erften Fall ift es rein und blos 
eluftigend, wie bey feltfamen poßirs 
lichen Begebenheiten. Entſteht es 
aber aus Einfalt, fo miſcht fich ſchon 


ein kleiner Hang zum Spotten in dafs 


felbe; wir fehen gerne, baß andre 
fich weniger fcharffinnig zeigen, als 
wir find. Hat es aber Narrheitzum 
Grunde, oder fällt es auf Perfonen, 
denen wir nicht getwogen find, oder 
die wir gar haften, fo mifcht fich 
Spott oder Hohn darein. Schon bie 
Freude, Perfonen, denen wir nichts 
gutes gönnen, gedemüthige zu flo 
ben, ift hinkänglich ung lachen zu 
machen. u: 

Hieraus entfteht die verſchiedene 
Anwendung des Lächerlichen in den 
fchönen Künften. Es dienet entweder 
zur Beluftigung, oder zu Warnung, 
oder zur Züchtigun | 

Bon den Werth und. dem Rang 
ber Werke, die blog zur Beluftigung 
dienen, iſt anderswo gefprochen wor⸗ 
ben*). Hier ift blog der Stoff zu 
diefen Werken und beffen Behand 
fung in Betrachtung zu sieben. Das 
reine Lachen entſteht aus dem Unge⸗ 
reimten, bag feine Narrheit re 
Grund hat, die wir verfpotten koͤn⸗ 
nen.” Hieher gehsren die Arten des 
abentheuerlichen Lächerlichen, 100» 
von fo eben gefprochen worden. 

Alle Hauptzweige der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


fie koͤnnen dieſes Lächerliche brauchen : 
34 bie 
*) 6, Scherzhaſt. 
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die Dichtkunſt auf mancherley Weiſe, 
vorzuͤglich in ſcherzhaften Erzaͤhlun⸗ 
gen und in der Comoͤdie; die Tanz— 
funft und Muſik in comifchen Balle⸗ 


ten; die zeichnenden Künfte auf mans 


cherley Art, am vorzäglichften aber 
in hiftorifch » comifchen Stüfen. 

Coll aber diefe Art des Lächerlichen 
auf eine den ſchoͤnen Künften anftän= 
dige Art gebraucht werden, fo muß 
es nicht in dag Abgefchmafte, oder 
grobe Niedrige fallen, fondern mit 
feinem Geſchmak durchwürzt ſeyn. 
Es wird abgefchmaft und albern, fo 
bald e8 den Echein der Würklichkeit, 
oder die Wahrfcheinlichkeit verlieret, 
Nur der nie denkende Pobel läßt fich 
perblenden, daß er grob erdachte 
Ungereimtheiten für wuͤrklich hält, 
und lacht, wenn. in fchlechten Pos 
fenfpielen ein Menfch. über einen ans 
bern wegftolpert, den er gar wolges 
fehen har; oder wenn er fich blind 
und taub ftellt, wo jedermann fieht, 
daß er es nicht ift; oder wenn jes 
mand etwas naives fagt, oder thut, 
wobey jedermann merft, daf es blog 
poſſenhafte Verſtellung if. Unſere 
deutſche Schaubuͤhne hat zwar gluͤk⸗ 
lich angefangen, ſich von ſolchen 
Doffen, wovon felbft Molierg nicht 
rein iſt, zu reinigen; aber die comi- 
ſchen Opern führen e8. nicht felten 
wieder ein... Um es zu vermeiden, 
muß der Künftler fich vor dem Uebers 
friebenen und Unwahrfcheinlichen 
büten, Der Garricaturmahler muß 
dem Menfchen die menfchliche Php: 
fionomie faffen, und fie auf eine ge» 
fchifte und wahrfcheinliche Weife mit 
der Phyſionomie eins Schaafg, oder 
einer Nachteule verbinden, daß nicht 
alberne Köpfe, fondern perftändige 
Menfchen die Sache für wuͤrklich 
halten, Setzet man einen würflis 
hen Kagenfopf auf einen menfchli: 
chen Körper, ſo ift die Sache blog 
unfinnig, und nicht mehr Iuftig. 


Wiil der Dichter oder Mahler ung‘ 


mie Schilderung ſolcher Menfchen 
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beluſtigen, deren Charakter und Sit⸗ 
ten einen laͤcherlichen Gegenſatz mit 
den unſrigen machen, ſo muß er uns 
nicht vollig alberne und abgeſchmak⸗ 
te Menfchen zeigen: biefe verachten 
mir auf den erften Blif; auch feine, 
anderen Wuͤrklichkeit wir gleich zwei⸗ 
feln: denn diefe ziehen unfre Aufs 
merkſamkeit nicht an fich. 

Niemand bilde fi ein, daß zu 
biefer Art des Lächerlichen blog eine 
abentheuerlihe Phantafie gehoͤre; 
ohne feinen Witz und großen Scharfs 
finn wird feiner darin glüflich feyn. 
Es ift eben fo ſchwer, einen Roman, 
wie der Bil» Blas ift, zu fchreiben, 
als ein Heldengedicht zu machen; und 
die Sefchichte der Kunſt felbft beweiſt, 
wie wenig Zeichner find, die in Carri⸗ 
caturen bag Geiftreiche eines da Vinci 
oder eines Hogartbs zu erreichen ver⸗ 
mocht Haben, Würkliche, nicht er: 
dichtete Aehnlichkeit und Eontraft 
zwiſchen Dingen, wo wir fie nicht 
würden gefehen haben, fehen nur 
Menfhen, die fcharffinniger find 
als wir, und dadurch feßen fie ung 
in den zweifelhaften Zuftand, und in 
die Urt der Vermwundrung, die zum 
Lachen norhwendig if. Die Kunft 
zu fcherzen ift fo felten, als irgend 
ein anderes. Talent, bag die Natur 
nur wenigen giebt. | 

Wichtiger ift die Anwendung bes 
Lächerlichen zur Warnung und Beſſe⸗ 
rung der Menfchen. Wer Empfin» 
dung von Ehre hat, dem ift nichts 
fürchterlicher, als die Gefahr verach. 
tet oder gar verfpoftet zu werben, 
und es ift kaum eine Leidenfchaft, 
mit der fo viel ausgerichtet werden 
fann, als mitdiefer. Mancher ließe 
fich eher fein Vermögen, oder gar 
dag Leben rauben, als daß er lächer- 
lic) ſeyn wollte, Hier ift alfo für 
ben Künftler Ruhm zu erwerben; er 
kann bie Menfchen von jeder Thor: 


\ 


heit, von jedem Vorureheil, von je- 


der boͤſen Gewohnheit heilen, und 
jede ſchaͤdliche Leidenfchaft im Zaum 


balten, 
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halten, wenn er nur die Furcht laͤ⸗ 
cherlich zu werden zu rechter Zeit 
in ihnen rege macht. Das Lächer- 
liche der erften Gattung fchifee fich 
vorzüglid) zu diefem Gebrauch; es 
darf nur auf Menfchen, die man lä- 
cherlich machen will, angemendet 
werden. Die comifche Schaubühne 
kann hiezu die befte Gelegenheit ges 
ben; denn alle andre Arten rühren 
weniger, weil ihnen dag Schaufpiel 
fehlt, wodurch jeder Eindruf Ichhaf: 
ter wird *). Auf die fpottende Co⸗ 
mödie fann man anwenden, mag 
Ariſtoteles vom Trauerfpiel ſagt: fie 
einiger durch Narrheit von der Narr» 
beit. Indem fie den Thoren und 
Marren dem öffentlichen Gelächter 
bios ſtellt, erwekt fie die Furcht Id» 
cherlich zu werden, Rouſſeau fpricht 
ihr diefen Nugen ab; aber er hat 
bier die Sache in einem etwas fal- 
fchen Lichte gefehen, Es giebt aller 
dings Narren, die mie empfinden, 
daß fie lächerlich find; dieſe kann 
man nicht beffern: . Aber wie mans» 
cher Menſch findet fich. nicht, der 
blos anderer Narrheit nachahmet? 
Wir fönnen Thorheiten und unge 
reimte Vorurtheile an ung haben,, 
Die nicht in.unferm eigenen Geift ers 
zeuget, nicht aus unfrer verkehrten 
Art zus fehen entftanden find; wir 
baben fie eingeführe gefunden, und 
€8 ift ung nur nicht eingefallen, fie 
are dem Probirftein der Vernunft zu 
prüfen. Kommt ein Klügerer, der 
uns das Fächerliche davon aufdeft, 
fo erkennen wir e8, und reinigen 
unsdavon. Mancher Menſch wuͤr⸗ 
de fid) aus Mangel der Ueberlegung, 
2u8 keichtfinn, Thorheiten und Bor: 
urtbeilen überlaffen; fommt man 
aber mit dem Lächerlichen zuvor, 
fo verwahrt er fich dagegen. Wie 
smasscher verftändige Gelchree wiirde 
müchy£ ein Pedant feyn, wenn nicht die 
anterey wäre lächerlich gemacht 
oorden? Roufeau hat nicht bedacht, 
=) ©. Schaufplel, 
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daß die Narrheit nicht. blog den Nar⸗ 
ren eigen ift, fondern auch Verftän- 
dige anfteft; fo wie dag Lafter nicht 
blog den verworfenen Menfchen, in 
beren Herzen es entfpringt, eigen iſt, 
fondern auch gute Menfchen übereis 
Ien fann. Einen gebohrnen Narren 
von verfehrtem Sinne fanı man 
freylich nicht heilen; aber verftändis 
ge Menschen find von Thorheiten und 
Vorurtheilen, die fie durch Anftes 
fung gewonnen haben , zu befreyen, 
oder vor der fünftigen Anftefung zu 
verwahren. Sollte diefes nicht weit 
leichter und natürlicher feyn, als daß 
fie davon angefteft werden? Dft - 
fommen Narrheiten eines ganzen 
Volks von einem einzigen verwirr— 
ten Kopfe; warum folteh fie nicht 
auch durch einen Elugen Kopf vertries 
ben werden koͤnnen? Hievon aber 
habe ich anderswo ausführlicher ge» 
fprochen *). 
- Wo man bie Befferung zur Abfiche 
hat, muß die Narrheit feldft, nicht 
die Perfon des Narren, den man beſ— 
fern will, lächerlich gemacht werden. 
Man muß fich fogar in Acht nehmen, 
daß er fich nicht gleich perfönlich ges - 
troffen glaube; er muß erft brav 
mitlachen, und erft am Ende muß 
man ihm fagen: | 

— Quid rides? murato nomine 

de te 
Fabula narratur. 


Ueberhaupt aber muß man, um Mens 
fchen von Thorheiten zu heilen, oder 
davor zu warnen, nie ganz verwor⸗ 
fene und grobe Narren auf dieBühne 
bringen. Gie find unheilbar und 
gehören ins Tollhaug; für andre find 
fie unſchaͤdlich, weil fie nicht anſte— 
fen. Kein Menfch, der noch eini— 
gen Berftand Hat, glaube fich in dem 
NE - Salt 
*) ©. Reflexions hilofophiqwesfur P’u- 
tilir@ de la poefie dramarique , in den 
Memcires der Preuß. Academie der 
Miffenkhaften für das Jahr 1762, 

©. 337 u. ff. 
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Falle zu finden, aͤußerſt lächerlich zu 
feyn, oder zu werden. Er macht 
alfo feine Anwendung auf fich, wenn 
ihm gar zu grobe Narrheiten vorge: 
halten werden. Man muß da eben 
fo behutfam verfahren, mie bey den 
Drohungen mit den Strafen der Ber: 
gehungen. Einen Menfchen, ber 
noch Empfindung von Ehre hat, kann 
man nicht durch Galgen und Rad 
fchrefen, fie liegen außer feinem 
Kreis; und fo ift aud) dag Tollhaus 
feine Warnung, die man verftändis 
gen Menfchen geben koͤnnte. Wer 
in Molicres Tartuffe, oder Harpa⸗ 
gon fich felbft erfennt, wird badurd) 
nicht gebeffert; denn er bat alle 
Scham bereits verloren: ein feinerer 
Tartuffe und Harpagon aber mwen- 
— dieſes grobe Laͤcherliche nicht auf 
ch 


an. 
Darum ſoll der comiſche Dichter, 
der die Menſchen von Thorheiten bes 
freyen, oder fie davor waruen will, 
fowol in der Wahl des Lächerlichen, 
als in der Schilderung beffelben vor- 
fihtigfeyn. Er fol ung nicht grobe 
Narrheiten, die wir felbft auch hin 
länglich bemerken , fondern unfre eis 
gene Thorheiten, die wir aus Unacht⸗ 
famfeit, oder aus Mangel des Scharf» 
finng nicht bemerft haben, lebhaft 
fühlen laffen, um ung davon zu heis 
len. Entdeket er auggebreitefe Thor: 
beiten, die wir überfehen koͤnnten, 
die wir noch nicht haben, aber viel⸗ 
leicht annehmen würden, fo warne 
er ung bey Zeiten davor; vor groben 
Narrheiten halten wirung durchung 
felbft fchon genug vertwahret. 
= Hier ift leicht zu fehen, daß nur 
die fcharffinnigfien Köpfe, die viel 


weiter als andre, auch nicht unvers 


ftändige Menfchen, fehen, zu dieſem 
Werk aufgelegt find. er nicht 
über alle andre Menfch:n mwegficht, 
‚muß fi) daran nicht wagen. Da⸗ 
her fommt e8, daß comiſche Dichter 
diefer Art fo fehr felten find. Wo 
es auf bloße Beluftig ins ankommt, 


vorzuzeichnen. 
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wovon vorher geſprochen worden, 
da hat es ſo viel nicht auf ſich; eine 
gute comiſche Laune iſt dazu hinlaͤng⸗ 
lich, wiewol auch dieſe ſchon eine 


ziemlich ſeltene Gabe iſt. Aber hier 


muß noch allgemeine, uͤberwiegende 
Beurtheilung der Menſchen und Site 
ten dazu kommen. Wir erinnern dies 
fe, um junge comifche Dichter zu 
warnen, daß fie fich nicht zu fruͤh 
in dieſes Feld wagen; ſie moͤgen erft 
verſuchen uns zu beluſtigen; aber 
ehe fie uns vom Laͤcherlichen zu heis 
len verfuchen, müffen fie fehr gewiß 
feyn, nicht daß fie gemeine Narren, 
fondern aud) Flügere Menfchen, übers 
fehen. Dazu gehört eine ungemeine 
Kenntniß der Menfchen und der Welt, 
von den tiefſten Einfichten der Philo- 
fopbie unterftüget. Die aber diefe 
Kenntniß und Einficht durch langes 
Heobachten und fcharfes Nachdenken 
erlangt haben, befigen denn felten 
noch die comifche Laune, ben Ge» 
brauch davon zu machen. 

Diefer Schwierigkeit ift es noch 
mehr zuzufchreiben, als dem Mangel 
an Thorheiten, wie einige glauben, 
baß die deutfche Schaubühne noch fo 
wenig Gutes in diefer Art aufzuwei⸗ 
fen hat. Es ift wahr, daß Deutfch- 
land blos zur Beluftigung weniger 
comifche Driginale hat, als andre 
Länder, 100 man freyer lebt und. fich 
weniger nach andern umficht, um es 
fo zu machen wie fie. Der Deuts 
fche ſcheuet fich ungefchife zu ſchei⸗ 
nen, und hat nicht Muth genug fich 
ganz feinem Gutdünfen zu überlafs 
fen; barum iſt er weniger Original, 
als mancher andrer. Aber an Bor» 
urtheilen und Thorheiten fehlet es 
ihm wahrlich nicht.- Non deeft ma- 
teria, fed artifex. Es fehlet ung 
an Geiftern, die von einer gewiſſen 
Höhe auf ung herabfehen, und dann 
Luft und Laune genug hätten, ſich 
mit uns abzugeben, und ung dag 
Lächerlihe, das fie entdeft haben, 
Mieland fteht hoch 

genug, 
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genug, um feine Nation zu uͤberſe⸗ 
ben, und auch an Laune fehlet es 
ihm nicht. Aber er hält den Spies 
gel fo Hoch, daß nurdie, die dag 
ſchaͤrfſte Geficht haben, deutlich dar⸗ 
in feben ; man muß fehon über die 
gemeinen Thorheiten weit weg feyn, 
um fich von ihm von verftefteren hei⸗ 
len zu laffen. Leſſing fcheinet einen 
ern Hang zur tragifchen Mufe 
ju haben ; und fein Lachen zieht mei⸗ 
ſtentheils ind Bittere. Liſcow würs 
de der comifchen Buͤhne in diefer Art 
große Dienfte geleiftet haben, wenn 
er ſich Diefes vorgenommen. hätte. 
Die Behandlung diefer Gattung 
fheinet einer der ſchwereſten Theile 
ber Kunſt zu feyn. Die größte Sorg» 
falt muß auf die Wahrfcheinlichkeit 
gewendet werden; denn der Zwek 
wird nothwendig verfehlt, fo bald 
der Zuhörer glaubt, daß es folche 
Narren, wie man ihm vorftellt, nicht 
gebe. Zugleich aber muß dag Unges 
reimte darin vollig herborftechen. 
Es wäre vielleicht nicht unmoͤglich, 
bie verfchiedenen Arten, hiebey zu ver» 
fahren, aus einander zu fegen. Im 
Grunde müffen fie mit den verſchie⸗ 
denen Arten ben Irrthum zu wider 
legen übereinfommen ; die Thorheit 
iſt ein Irrthum, deſſen Widerfprud) 
anden Tag zu bringen iſt. Wollte 
fid) bier jemand die Mühe nehmen, 
die Ariftoteles genommen, da er feis 
nen Elenchus gefchrieben bat: fo 
würden wir alle mögliche Arten, dag 
Bidyerliche vollig einkeuchtend zu ma⸗ 
om, erkennen fönnen. Vielleicht 
ik es nicht ganz ohne Nugen, nur 
ein Daar Beyſpiele davon anzu⸗ 
ren 


Eine Ark zu widerlegen ift die, da 
man den falichen Sat ale wahr a:ı= 
nimmt, und durch daraus gezogene 
wichtige Folgen, davon die letzte of» 


ungereimt ift, die Balichheit . 
effeiben zeiget. Geradefo kann man 


ifen verfahren, um die Thor— 


Brit in ein laͤcherliches Licht zu ſetzen. 
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So würde das befannte Gefpräd) 
zwifchen dem Pyrrhus und Eiucas 


- eine ſchoͤne Scene in einer Comoͤdie 
Diefer wollte dem - 


ausmachen. 

Pyrrhus feine Thorheit, die Roͤmer 

zu befriegen, fühlen machen. 

Cineas. Die Römer föllen ein febr 
Eriegerifches Volk ſeyn; — doch 
wir werden fie befiegen. Aber 
3u was foll uns denn der Sicg 
belfen, den die Götter uns vers 
leihen werden ? 


Pyrr. Dasverftebt ſich von felbff. 
Haben wir uns einmal die Rös 
mer unterworfen, fo wird uns 
in ganz Italien niemand mebr 
widerfteben, weder Grieche noch 
Barbar. Alfowerden wir Weis 
ſter von ganz Italien feyn. 


Ein. Gut, und wenn wirnun ganz 
Italien werden erobert baben, 
was werden wir denn tbun? 


Pyrr. Siehſt du nicht, daß wir als» 
denn auch Sicilien haben kön. 
nen?! Was follt' uns nun bin 
dern, dieſe glüfliche und volk⸗ 
reiche Inſel zu erobern. 

Ein. Das läßt ſich wol hören. SEs 
ift fo itzt alles da in Unordnung, 
nachdem Agarbotles tod iſt — 


Diefes foll alfo dann das End’. 


unfter Eroberung feyn? 


Pyrr. Du überlegff die Sachen 
nicht, Eineas, Dieß alles follnue 
ein Vorfpiel größerer Unternebs 
mungen feyn. Wer jollte, wenn 
er einmal Ttalien und Sicilien 
bat, niche nach dem fo nabe lies 
genden Afrika und Eartbago Luft 
bekommen? — “alt du nicht ger 
feben, daß Agarbofles, der doch 
mit fo wenig Schiffen, und nur 


# 


wie verſtohlner Meife aus Sitia 


lien dabin gefeegelt war, fich 
beynabe davon Meiſier gemacht 
bat! Wer wird denn ung, da 
wir eine fo große Macht baben, 
"Widerftand thun? 

Ein. 
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Gin. Koin Menſch. Denn Können 
wir auch wieder zuräketebren, 
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Niacedonien. wieder einnehmen, : 


und über alle Griechen berrs 

fchen. Das ift ficber. Aber was 

werden wir Denn zuletzt nach 

allen diefen Siegen und Erobe⸗ 
‚ zungen tbun? 


Pyrr. (lächelnd.) Mein guter Cis 
neas! Denn wollen wir recht 
rubiig leben; täglich Gaftereyen 
und Luſibarkeiten anftellen, und 
recht luffig ſeyn. 


Cin. Was hindert uns denn dieſes 
gleich itzt zu thun? Warum ſol⸗ 
len wir mit ſo viel Arbeit, mit 

ſo viel Gefahr, mit fo viel Blut⸗ 
vergießen etwas in der Ferne ſu⸗ 
chen, was ſchon itzt in unſrer 
Gewalt iſt, da wir wuͤrklich al⸗ 
les beſitzen, was zu jenem luſti⸗ 
gen Leben noͤthig ift? 


Auf eine aͤhnliche Weiſe kann man 
auch andere Arten der Widerlegung 
anwenden, das Laͤcherliche heraus: 
zubringen; wovon die Induktion, 
oder Anfuͤhrung aͤhnlicher Faͤlle keine 
ber geringſten iſt. Man koͤnute eine 
Art von Topik geben, die alle Mittel 
enthielte, das Lächerliche in helles 
Licht zu ſetzen; doch muͤßte allemal 
der Scharfſinn und die comiſche Lau⸗ 
ne beym Gebrauch derſelben voraus⸗ 
geſetzt werden. Denn ohne Genie 
lernt man die Kunſt zu ſpotten ſo we⸗ 
nig als andre Kuͤnſte. Cicero wuͤnſch⸗ 
te ein Syſtem dieſer Kunſt zu haben, 
ob er gleich wol ſah, daß die Natur 
das Beſte dabey thun müßte H. 
Wiewol die Comddie die Horzüg- 
lichſte Gelegenheit hat, dieſes Laͤcher⸗ 
lliche anzuwenden, fo kann es in allen 
andern Arten auch gut gebraucht wer⸗ 
den: in allen Dichtungsarten; im 


Geſpraͤch, welche Art Lucian vorzuͤg⸗ 


4) Cujus utinam artem aliquam habe- 
remus! fed domina natura eſt. De 
Oratore Lib. II, 


sad 


lich geliebt ; inı Sinngediht. "Da 
es auch in den zeichnenden Künften 
angehe, kann man am bdeutlichften 
aus Hogarths Werfen, befonderg 
aus feinen Zeichnungen zum Hudi⸗ 
bras fehen. Dem Redner fann es 
böchft vortheilhaft feyn ; wenn er ſei⸗ 
ne Gegner lächerlich zu machen weiß, 
fo hat er feine Sache meift gewon⸗ 
nen: denn man ift geneigt fih auf 
die Seite des Lachenden zu menden. 
Bisweilen vertritt auch ein Wort, 
wodurch ein langer Beweis der Ge- 
genparthen lächerlich gemacht wird, 
die Stelle der gründlichften Wider: 
legung. | 

Einen fehr großen Nutzen hat die 
Kunft, fein über Thorheiten zu ſpot⸗ 
ten, auch im gemeinen Leben, nicht 
nur um fich gegen Narren in Sicher⸗ 
heit zu feßen, fondern aud) um die 
Menfchen von Thorheiten und Vor» 
uctheilen zu reinigen. Es ift ein wah⸗ 
res Gluͤk unter feinen Bekannten ei⸗ 
nen zu haben, dem feine Thorheit 
entgeht, und der fie auf eine feine und 
nicht beleidigende Art fühlbar zu ma⸗ 
chen weiß. Go tie der Umgang mit 
bem fchönen Gefchlechte die Männer 
höflicher und gefälliger macht, und fie 
Bon der ihrem Befchlechte anflebenden 
Rauhigkeit reiniget: fo bienet auch 
ber Umgang mit feinen Spöttern, ung 
von Thorheiten zu befreyen. 

Aber es wäre zu mwünfchen, daf 
dieſe Gabe zu fpotten nur redlichen 
Menfchen zu Theil würde, teil leicht 
ein großer Mißbrauch davon gemacht 


wird. Rouſſeau hat Molieren mit 


Necht vorgeworfen, daß er oft einen 
unſittlichen Gebrauch Davon gemacht 
habe ; und wer fennet nicht berühmte 
Spötter, die verehrungswuͤrdige Ge- 
— lächerlich zu machen fuchen? 
ergeblich hat der berühmte Graf 
Shaftesbury ſich bemüht die Welt 
zu bereden, daß das Lächerfiche, dag 
nıan Wahrheit und Verdienft anzu⸗ 
hängen fucht, nicht darauf hafte, 
fondern vielmehr ein m. ie 
elben 


sad 
felben fey 9. Die Erfahrung Ichret 
daB Gegentheil. Eicero merkt irgend» 
wo an, daß er fo viel über jemanden 


gelacht habe, daß er beynahe ſelbſt 
darüber zum Narren worden fey**). 


Um fo viel leichter ift &8, wenn man. 
oft verſucht, ſich etwas von: der laͤ⸗ 
cherlichen Seite vorzuſtellen, es zuletzt 


lächerlich zu finden. Man hat ja 
Beyſpiele genug, daß aus Scherz 
Ernit wird. Alſo ift es doch immer 
fährlich, in Dingen, die man vers 
ehren foll, etwas Lächerlicheg zu ſu⸗ 
den. Mancher, der gewohnt ift, 
die poffenhafte Aencis des Scarrong 
zu liefen, wird ſchwerlich die Aeneis 
felbit mit dem Ernſte leſen können, 
den a fonft dabey würde gehabt 


Wir haben noch die dritte Anwen; 
dung des Lächerlichen zu betrachten, 
da es zur Züchtigung der Bosheit ges 
braucht wird. Cicero hat diefe wich⸗ 
tige Anwendung des Lächerlichen ver» 
fannt ;.er fagt ausdrüflich, man müf 
fe Mifferhäter härter, alg mit Spott 
befirafen +). Aber diefes gehe nicht 
allemal an. Es giebt Boͤſewichte, 
die uber die Gefetze erhaben find; an⸗ 
bre find eine Peft der menfchlichen Ge» 
fellichaft, und wiſſen ihre Bosheit fo 
liftig auszuüben, dag man die Ges 
feße gegen fie gar nicht brauchen kann. 
Diefe koͤnnen nur mit der. Geißel des 
Spoͤtters gezüchtiget werden; es iſt 
die einzige Art ſich an ihnen zu raͤchen. 
Beſſern kann man ſie nicht dadurch; 
dieſes iſt quch nicht die Abſicht des 
Spoͤtters, er will ihnen nur wehe 
thun; und er thut wohl daran. Denn 
kann doch noch dag Gute daraus 
erfolgen, daß der Boͤſewicht in all⸗ 
gemeine Verachtung kommt, die 
ihm in fernerer Ausuͤbung ſeiner 

—— on the freedom of Wit and 


umor. 
**) Adeo illum riſi, ut pene fim factus 


e. 
4) Facinorofos mejori quadam vi quam 
rn vulnerari volunt. De Orar, 

ib, Il, 


Laͤſch 


Bosheit doch große Hinderniſſe in 
den Weg legen kann. Wer in allge» 
meiner Verachtung fteht, iſt filten 
fürchterlich. . —J— 
Wer unternimmt, einen gro ßen 
Miſſethaͤter, dem man durch vie Ge⸗ 
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ſetze nicht beykommen kann, veraͤcht⸗ 


lich zu machen, hat auch nicht noͤthig 
in feinen Spöttereyen fo ſehr forg- 
fältig zufeyn.: Auch der Pobel muß 
feiner fpotten; folglich iftalleg,. was 
ihn befchimpfen kann, gut gegeit ihn. 
Können feinere Köpfe nicht Kuchen, 
wenn Tartuffe fich in feiner ve rlichs 
ten Tollheit fo grob hintergehen läßt: 
fo fehen fie e8 doch gerne, daß der 
Pobel darüber lacht. Auch die uns 
wahrfcheinlichfte Narrheit, der man 
ihn befchuldiger, kann gute Wuͤr—⸗ 
fung thun. Ariſtophanes Sefdyuldie 
get den Sokrates in ſeinen Werken 
ſo viel grober Narrheiten, daß kein 
Verſtaͤndiger daruͤber wird gelacht 
haben; aber manchem einfaͤlt igen 
Manne mag der Philoſoph dadurch 
veraͤchtlich worden feyn. 

Die fogenannte alte Comoͤdie in 
Athen Be den Dichtern Gelegenheit, 
das Lächerliche zu diefem Gebraud) 
anzuwenden. Wielleicht war hie ein 
Menfch in diefer Art Spötterey ges 
fhifter, als Ariftophanes.  Unfre 
heutigen Staatsoerfaffungen haben 
dieſen Gebraudy entweder vollig, 
oder doch größtentheild gehemmet. 
Hievon aber wird an einen andern 
Orte gefprochen werden *). 


ee 


Die, von H. Sulzer angeführte Med⸗ 
nung des L. Shaftesbury if bereits von 
Peibnig in einem, in dem Recueil de 
div. pieces fur la Philof. la Rel. nar. 
u. ſ. w. Bd.2, ©. 51. (Ausg. von 1759) 
befindlichen Aufl. geprüft und widerlegt 
worden. Wusführlicher iſt dieſes in dem 
Effay on the Charaderiftiks of the 
Earl of Shaftesbury by J. Brown, L, 


1751, : 
.n 6, Gatyre. 
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1781. 8. in dem ıten Verſ. geſchehen; 
der wieder in der Vindication ofL.Sh. 
on the fubjett of Ridicule, Lond. 
1751. 8. befleitten worden iſt. Auch €. 
3. Floͤgel hat jene Meynung inf. Geſchich⸗ 
te der Eomifchen Lirterat, Bd. ı. S. 104 uf. 
zum Theil widerlegt; aber an J. €. 
Aelung (Ueber den Styl, Bd.a. ©. 227 
dritte Ausg., hat fie einen, wie mir 
dänkt , richtigen Vertheidiger gefuns 
den. — — | 


Die Erfldrungen der Alten, als bes 
Arifioteles, Cicero und Duintilian, von 
dem Pächerliben, fo wie die Erkldrung 
mehrerer Neuern, hat J. Miedel, indem 
VIII Abſchn. f. Theorte der fih. Kſte. und 
Wiſſenſch. Jena 1767. 8. ©.97 u. f. uns 
ter der Aufichrift: Dom Lacherlichen und 
SBelachenswerthen gefaımmelt, — — 


Unter den Neuern haben, vom La: 
chen und Lacherlichen befonders gehandelt, 
in lateiniſcher Sprade: Vinc. Ma⸗ 
dius, in einem Aufi. De Ridiculis, bey 
f. Ausg. der Poetit des Ariſtoteles, Den, 
1550. fol. — — In franzöfifcher 
Sprabe: Reflect fur le Ridicule, p. 
Mr. J. B. Morgan Abbe de Bellegar- 
de, Amt. 1699. 12. 1701. 12. Eng 
liſch, Lond. 1706. 12. 1739. 12. 28. 
Deutſch, von Ph. B. Sinold von Schüg 
(4 1742) — EI. hiltor. et philof. fur 
les princ. ridicules des differentes Na. 
tions, p. Mr. G. Dourx, 1766. 12. 
— Des caufes phyf. et morales du 
Rire .. . Amft. 1768.8. Engl. 1770. 
ı2. Deutſch, Prag 177.8. — — In 
englifcher Sprabe: Die No. 47 und 
249 des Spectator. — Ein Aufl. über 
das Laden, gefihr. im J. 1741. Deutſch 
im sten Dd. ©. 299 des Brirtifhen Mu, 
feums für die Deutſchen. — Eilay on 
RidieWe, Lond. 1753. 8. — MU. 
Gerard, in dem sten Abich. des ıten Th. 
f. Berfuches über den Geſchm. S. 66. d. U, 
Bon dem Gefühl od. Befchmad des Lacher⸗ 
lichen. — 9. Home, in dem ten und 
ısten Kap. ſ. Elements of Criticism. — 
Monboddo, in f. W. von dem Uriprunge 
und Fortg. der Sprache Th. 3. ©.389 d. 
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d. Ueberſ. — Thoughts on Laughter 
to Hibernicus, drey Vriefe von Huts 
cheſon, veranlaßt burih die bekannte Er» 
klarung des Hobbes vom bachen (in dem 
Tract. De Homine C. XII. $, 7.) und 
die 47te Nummer des Zufbauers, in ben 
Letters concerning che true founda- 
tion of virtue, Glasg. 1772. 8. ©. 93 
u, f. Deutſch im 3atın Bde. ©.ı und 179 
der Neuen Bibl. der ich. Wiſſenſch. — 
Eflay on laughter von J. Beattie, bey 
f. Eflay on che nature and immura- 
biliry oftruth, Edinb. 1776. 4. Deutſch, 
im eten Th. ſ. Neuen pbilof. Berjude, 
Leipz. 1780. 8. — Campbel, in der Phi- 
lofophy of Rhetorik, ®d.ı. Ch zund 


4 


3.©.41u.f. — Vrieſtley in der 2gten ſ. 


Vorleſ. uͤber Kedefunf und Kritik, S. 208 
u. f. d. d. Ueberſ. — On Wir, Ridi- 
cule and Humour, ein Aufl. in den 
Transalt. of the Irifh Acad, 1788. 
von Wil, Preſten. — — In deut 
feber Sprache: Auſſer dem bereits aus 
geführten Abfihn. aus J. Riedels Theorie, 
Ein Aufi. in dem zsten Bde. ©. 273 dee 
Neuen Bibl. der ich. Wiſſenſch. veranlaßt 
durch das 2te Kap. der atın Abtheil, des 
dritten Abſchn. des aten Buches, im sten 
Bande von J. ©. H. Feders Unterſ. über 
den menſchl. Willen, — U. 28, Eberhard, , 
in f. Theorie der fh. Wiſſenſch. 5. 75. ©. 
104. der ıten Ausg. — Der ızte Abſchn. 
©. 394. in 3. C. Königs Philoſ. der ſch. 
Kuͤnſte. — Der are Abfihn. des atem 
Hauptſt. im ıten Tb. ©. 345, von A. 9. 
Schotts Theorie der fh. Wiſſenſch. — 
J. €. Adelung, in der sten Ahtheil. bes 
erften Abſchn. vom ten Th. ſ. Werkes 
Ueber den deutſchen Stol, Bd. 2. ©. 195. 
der zten Ausg. — Kepplers Erit?linters 
ſuchung über die Urſache und Wirkung des 
Lacherlichen, Cilli 1792. 8. 2 Th. — 
In wie fern, zur Berfidrfung des Laͤcher⸗ 
lihen, Hädblihkeit und Ekel dienen koͤu⸗ 
nen, Leiling im Paocoon, ©. 233. vergl. 
mit dem erften der Krit. Wälder 21, ©. 
24u.f. — — 6, Übrigens ben Art, 
Comiſch. 
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Tag | 
Lage der Sachen. 


(Schöne Künfe.) 


Durch die kage der Sachen, die man 
auch mit dem franzöfifchen Wort Si⸗ 


tuation ausdrüft, verfieht man die 


Beſchaffenheit aller zu einer Hands 
lung oder Begebenheit gehörigen. Din⸗ 
ge, in einem gewijfen Zeitpunft der 
Handlung, ın welchen man dag Ge⸗ 
genwärtige ale ine Würfung defr 
fen, das vorhergegangen, und als 
eine Urfache deffen, das noch erfol- 
gen fol, anficht. Wenn wir ung 
den Augenblif vorftellen, da Caͤſar 
vom Brutus und feinen Mitver- 
ſchwornen foll umgebracht werden; 
m diefem Augenblif aber die Hand» 
lung als ftille ftehend betrachten, um 
jedes -einzele, das dazu gehört, zu 
bemerfen: die gegenwärtigen Perfo- 
nen, ihre Gedanfen und Empfinduns 
gen, den Ort und andre Umftände, 
und Diefeg alles auf einmal, wie in 
einem Grundriß vor ung haben: - fo 
faffen wir die gegenwärtige Lage der 
Sadıen. 

In diefen Umftänden ftellt man ſich 
etwag, daß gefchehen foll, vor, und 
bat auf einmal viel Dinge, die man 
als mitwürfend, 
anfieht, vor Augen; die Neugierde 
wird gereist; man erwartet mit Auf» 
merffamfeit den Erfolg von fo vielen 
auf einmal zufammenfommenden mit 
oder gegen einander wuͤrkenden Din- 
gen. Iſt die Handlung an fich felbft 
wichtig, und igt auf einen merkwuͤr⸗ 
digen Zeitpunft gefommen, fo de 
finden wir alsdenn ung felbft, ale 

fchauer, in einem merfwürdigen 

nde , voll Neugierde, MWürf- 
famfeit und Erwartung. Ein fols 
cher Zuftand hat ungemein viel reis 
gendes für lebhafte Gemuͤther, und 
es fcheinet, daß wir dag Vergnügen 
unfrer Eriftenz nie vollflommener ge⸗ 
niegen, als in folchen Umftänden, 
Welcher Menfch koͤnnte in einem fol 
chen Falle ohne den bitterften Ber» 


oder als leidend 
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druß ſich in der Nothwendigkeit be⸗ 
finden, ſein Auge von der Scene 
wegzuwenden, ehe ſeine Neugierde 
uͤber die Erwartungen deſſen, was 
geſchehen ſoll, befriediget iſt? | 

Deswegen ift in dem Umfange der 
fchönen Künfte nichte, das ung fo 
fehr gefällt, al® merfwürdige Lagen 
der Sachen bey wichtigen Handluns 
gen oder Begebenheiten.  Dergleis 
chen augzudenfen, und deutlich vor 
Augen zu legen, iſt eines der wich⸗ 
tigften Talente des Künftlere. Man 
ficht leicht, daß das Merfwürdige 
einer Lage In dem nahe fcheinenden 
und unvermeidlichen Ausbruch fols 
cher Dinge beftche, die lebhafte Leis 
denfchaften erwefen. Das, was wir 
vor ung fehen, fett ung in Erwar⸗ 
tung, bie mit Furcht oder Hoffe 
nung, mit Berlangen oder Bangig- 
feit begleitee if. Je mehr Leiden« 
fchaften — rege werden, je mehr 
intereſſirt die Lage der Sachen. Schon 
Dinge, deren Erfolg ung gleichgüfs 
tig ift, Eönnen ſich in einer Lage bes 
finden ‚ die ung blos aus Neugierde 
fehr intereffire. Man wünfcht zu fe» 


- ben, wie die Sachen, die wir ver⸗ 


wikelt, gegen einander freitend , fer 
ben, aus einander gehen werden. 
Die Lagen, da die handelnden Per» 
fonen in einem volligen Jrrehum und 
in falfchen Erwartungen find, oder 
wo überhaupt etwas widerſprechen⸗ 
des in den Sachen if; wo man 
einen ftarfen Eontraft gewahr wird, 
gehören unter die infereffanteften, 
und koͤnnen nach Befchaffenheit der 
Sachen fehr tragifch, oder fehr co: 
miſch feyn. Das ntereffante diefer 
Lagen liegt vornehmlidy in der Art 
des Wunderbaren der entgegengefeß- 
teg Dinge. Unfer Gemuͤth iſt ald« 
denn in der lebhafteſten Faſſung, 
wennalles, was zur Hervorbringung 
eines Zuftandes erfodert wird, vor⸗ 
handen zu ſeyn fcheinet, ohne daß 
diefer Zuftand erfolget. Wenn wir 
Zufchauer eines wichtigen — 
men 
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mens find, an deſſen gutem ober 
ſchlechtem Erfolg wir ſtarken Antheil 

nehmen: fo-find wir auf das Lebhafe 
tefte in den Augenbliken intereflirt, 
da wir die Entfcheidung der Sache 
für gewiß halten. Dauert dieſer zus 
ftand eine Zeitlang, oder. erfolget 
das Gegentheil deſſen, was wir ers 
‚warten, fo entfieht eine Erfchütte- 
rung-im Gemüthe, deren Andenfen 
beynahe unausldfchlich bleibet. Wenn 
dag Unternehmen. auf dem Puunft ift 
zu gelingen oder zu mißlingen, ſo 
entfteht eine ausnehmend lebhafte 
Hoffnung oder Furcht; fuͤrnehmlich 
alsdenn, wenn wir ſehen, daß die 
Perfonen; denen sam meiften an eis 


nem gewiſſen Erfolg gelegen ift, das 


Gegentheil von dem thun, was fie 
an follten. Man kann fid) in fol» 

yen Umftänden kaum enthalten mits 
zurcden, oder mitzuwuͤrken. Wenn 
wir ſehen, 
was er am ——— verbergen 
ſollte, ſelbſt verraͤth; wenn er gerade 


das Gegentheil von dem thut, was 


er unſerm Wunſche nach thun ſollte, 
oder wenn er ſonſt in einem großen 
und wichtigen Irrthum iſt: fo füh: 
len wir eine flarfe Begierde ihn zus 
reche zu meifen. Wenn wir fehen,- 
daß Ulyſſes das Geheimnig femer 
Ankunft beym Philoktet nothwendig 
verbergen. muß, und es doch felbft 
verräch: fo entſtehet in ung eine leb⸗ 
bafte Beſorgniß. Wir find in der 
größten Berlegenheit, wenn mir die 
Tlytemneſtra bey ihrer Ankunft in 
Aulis fo vergnügt fehen, da wir 
doch wiffen, tie fehr fie fich betruͤgt; 
und wir fühlen ein ausnehmendes 
Vergnuͤgen, mern wir einen Bofe- 
wicht, wie Aegyſth iſt, über feine 
vermeynte Glüffeligkeit in dem: Aus 
genbliffrohlofen fehen, da der Dolch, 
ihn zu ermorden, ſchon gezogen ift. 
Ueberhaupt find folche Lagen, wo der 
Zufchauer die handelnden Perfonen 
über Hauptangelegenheiten im Irr⸗ 
thum fieht, der ihnen bald wird bes 


daß ein Menfh das, 


machen, 


vag 


nommen werden, hoͤchſt intereffant. 
Was kann die Neugierde und Erwar⸗ 
tung Icbhafter reizen, ald wenn wir 
die Eleftra beym Sophofles den Dre» 
ſtes, der vor ihr ficht, als todt bes 
weinen fehen, da wir wiffen, daß er 
auf dem Punkt ſtehet, ſich zu erken⸗ 
nen zu geben? 

Es giebt Lagen, die blos den Ver⸗ 
ſtand und die Neugierde intereſſiren, 
da man aͤußerſt begierig iſt zu. ſehen, 
wie die Sachen laufen werden; wie 
ſich eine Perſon aus einer großen 
Verlegenheit heraushelfen, oder zum 
Zwek fommen- wird; wie hier bie 
Unſchuld, dort das Verbrechen an 
den Tag kommen wird, wo wir gar 
keine Moͤglichkeit dazu ſehen. Sol⸗ 
che Lagen find allemal als fittliche - 
der politifche Aufgaben anzufehen, 
deren Auflöfung wir von dem Dich» 
ter zu erwarten haben. Verſteht ex 
die Kunft, fie natürlich), ohne era 
zwungene Mafchinen, ohne Huülfe 
vollig unwahrfcheinlicher ohngefaͤh⸗ 
rer Zufälle aufzuldfen, fo hat exe 
dadurch unfre Erkenntniß erweitert. 
Alfo können folche, blog für die Neus 
gierde intereffante Lagen, ihren gu—⸗ 
ten Nutzen haben. Es kommen in 
den menfchlichen Geſchaͤfften unzaͤh⸗ 
lige Lagen vor, wo es aͤußerſt ſchwer 
ift, mit einiger Zuverſicht eine Par» 
thie zu nehmen. Je mehr Fälle von 
folchen Lagen, und deren Entwiflung 
ung befannt find, je mehr Fertigkeit 
müffen wir auch haben, ung felbft 
in ähnlichen Fällen zu entſchließen. 
Und dieſes ift einer der Vortheile, 
die wir aus der epifchen und dra— 
matifchen Dichtfunft ziehen können, 
wenn nur die Dichter cben fo viel 
Berftand und Kenntniß des Mens 
fhen, als Genie und Einbildungs« 
fraft haben. 

Andre Lagen find mehr leidenſchaft ⸗ 
lich, und dienen hauptſaͤchlich unſer 
Herz zu prüfen, und jede Empfin« 
dung, der es fähig ift, darin rege 
Man kann ſich in tra 

ger 


da 


sen; fürchterlicheny verzweifelnden, 
auch. in ſchueichelhaften, hoffnungs- 
vollen , . fedhlichen Lagen befinden: 
Alsdenn iſt die ganze empfindende 
Seele in ihrer. großten Lehhaftigkeit. 
Manmn lernet ſein eigenes Herz nie beſ⸗ 
ſer kennen, als wenn man Gelegen⸗ 
heit hat, ſich in Lagen zu finden, die 
auf das Gluͤk des Lebens ſtarken Eins 
flußj haben. 44 
Die Dichter muͤſſen demnach feine 
Gelegenheit verſaͤumen / ung, wenig⸗ 
ſtens als Zuſchauer oder Zeugen, in 
ſolche Lagen zu ſetzen. Die epiſchen 
und dramatiſchen Dichter Haben die 
beſten Gelegenheiten Hiezu, und muͤſ⸗ 
ſen dieſes fuͤr eine ihrer wichtigſten 
Angelegenheiten halten. Je mehr 
Erfahrung und Kenntniß der Welt 
ind der Menfchen der Dichter hat, 
geſchikter ift er dazu; denn dag 
Genie, ohne genugfame Kınnt 

. der Welt, ift dazu nicht hinrei⸗ 

B.- r 


Hat er eine merfiwürdige Lage ge 
funden, fo muß er ſich Mühe geben, 
ung diefelde recht lebhaft vorzuſtel⸗ 
ken; er muß wiſſen, unfre Aufmerf- 
famfeit eine Zeitlang auf derfelben zu 
erhalten. Er fol deswegen mit der 
Handlung nicht forteilen, big er ger. 
wiß vermuthen kann, daß wir die 
Lage der Sachen vollig; gefaßt haben. 
Er muß eine Zeitlang nichts gefche- 
ben laffen ; fondern entweder durch 
die Perfonen, die bey der Handlung 
intereffirt find, oder im epijchen Ge⸗ 
Dicht, durch feine Anmerkungen und. 
Beſchreibungen, uns die wahre La⸗ 
ge der Sachen fo ſchildern, daß mir 
fie gauz überfehen. Die Negel des 
Horaz: 

Semper ad eventum feftinat et in 

medias res, 

Non fecus ac notas, auditorem 

rapit; — 
bat nicht überall flat. Bey merk. 
igen Lagen muß man nichts zur 
Entwiflung der Sachen‘ gehbrien- 


Drister Theil, 
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taffen,. bis wir den gegenwärtigen 
— der Dinge völlig gefaßt 
aben. 


Landſchaft. 
J (Zeichnende Künfe.) 

Unter den zeichnenden Künften ber 
banptet der Zweig, der ung fo man« 
cherley angenehme Ausfichten auf die 
Iblofe Natur vorſtellt, einen anfehns 
lichen Rang. Das faſt allen Men» 
fchen beywohnende ——8— an 
ſchoͤnen Ausſichten ſcheinet ſchon an⸗ 
zuzeigen, daß die Schoͤnheiten der 
Natur eine ganz nahe Beziehung auf 
unſer Gemuͤth haben. Von dem all 
gemeinen Einfluß derfelben auf die 
Bildung deg ſittlichen Menfchen, ift 
bereite anderswo gefprochen wor⸗ 
den *); bier ift ber Ort zum Behuf 
diefes befondern Zweiges der Kunſt, 
dieſe Sache näher zu. betrachten. Die 
Mahler mifchen zwar insgemein Vor⸗ 
fiellungen aus der fittlichen Natur in 
ihre Landſchaften; aber vorerft wol⸗ 
len wir davon blog, als von Vor⸗ 
ſtellungen aus ber lebloſen Natur 
ſprechen. Denn ſchon als ſolche ſind 


ſie aller Arten der aͤſthetiſchen Kraft 


ce 


fahig. k 
Der Geſchmak am Schönen findet 


nirgend fo. viel Befriedigung, als in 


ber lebloſen Natur. , Die unendliche 
Mannichfaltigkeit der Farben, in die 
lieblichfte Harmonie vereiniget, und 
in jeden gefälligen Ton geftinimt, rei: 
jet das Auge faft überall, mo es fich 
binmwenbet; was nur irgend an Form 
und Geftalt gefällig, reizend, oder 
groß und: wunderbar feyn kann, wird 
da angetroffen; und doch machen in 
jeder Landfchaft tauſend verfchiedene, 
unendlich durc einander gemifchte 


- Formen ein Ganzes aus, darin fich 


alles fo vereiniget, daß von der uns 
befchreiblichen Mannichfaltigkeit--der 
Vorftelungen feine ber andern wi⸗ 


ders 
N > den Mtitein Baukunſt; Kanſte. 
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obgleich. jede ihren eige⸗ 
nen Beift hat. Dabey lernet Der 
renfch zuerft fühlen, daß eine nicht 
blog thierifche Empfindfamfeit für 
die erfhütternden Eindrüfe der gro⸗ 
bern Einnen, fondern ein eblered 
Gefühl dag Innere feines Weſens 
durchdringet, und eine Wuͤrkſamkeit 
in ihm rege macht, die mit ber Mas 
terienicht® gemein hat. Erlernt an⸗ 
dre Beduͤrfniſſe kennen, ale Hunger 
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berfpricht, 


und Durff, und'die blog auf die Er» 


haltung der groben Materie abzielen. 
Er lernt ein unfichtbares in ihm lie: 
gendes Weſen fennen, dem Ord⸗ 
nung, Uebereinffimmung, Mannich⸗ 
faltigkeit gefallen. Die Schoͤnhei⸗ 
ten der lebloſen Natur unterrichten 
den im Denten noch ungeübten Men» 
ſchen, daß er fein, blog irdiſches, 
aus bloßer Materie gebildetes We⸗ 
ſen c. | 
Auch beftimmtere Empfindungen 
von fittlicher und leidenfchaftlicher 
Art, entwifeln fich durch Betracht 
der lebloſen Natur. Sie zeiget und 
Scinen, wo wir das Große, das 
Neue, das Außerordentliche bewun ⸗ 
dernlernen. Sie hat Gegenden, die 
Furcht und Schauder erweken; ats 
dre, die zur Andacht und einer feyer⸗ 
lichen Erhöhung des Gemuͤthes einla⸗ 
den; Scenen einer fanften Traurig 
feit, oder einer erquifenden Wolluſt. 
Dichter und andächtige Eremiten, 
Enthufiaften von jeder Art, empfins 


den eg und haben fich zu allen Zeiten 


diefelben zu Nutze gemacht. - Wer 


fühlee nicht die fröhlichften Negungen 


der Dankbarkeit ‚wenn er den Reich⸗ 


thum der Natur in fruchtbaren Ge⸗ 


genden vor fich verbreiten finder? 


wer nicht feine Schwäche und Abs 
hänglichfeit von hoͤhern Kräften, . 


tverin er die gervaltigen Maffen übers 
bangender Selfen fieht; oder dag 
Rauſchen eines gewaltigen Waſſer⸗ 
falles dag fuͤrchterliche Stuͤrmen des 
Windes, oder der Wellen des Mee⸗ 
res hören? Wen fhreft nicht das Her⸗ 


ung 


gan 


anrauſchen großer Ungewitter? Oder 
wer fühlt nicht in allen diefen Scenen 
die allmrächtige Kraft, die die ganze 
Natur regieree? Ohne Zweifel Hat 
der ununtertichtere Menfch: die erſten 


ſchauerndes Gefühl der —— 
die unfichtbare Macht, bie in dieſen 


*) Man kann F Gottloſigkeit wenig⸗ 
ſtens von mehrern Voͤllern mit dem 
Petronius ſagen: 

Primos in orbe Deos fecit timor. 
‚Alte Voͤlker der Erde haben es aefühs 
Ict, daß eine höhere Machr Über Die 
Natur herrſcht. Nun if es gegen alle 

rorische Wahricheinlichkeit, dab dieſe 

geiffe fich durch eine unmittelbare 
Dffenbarung auf- dem ganzen Erdbo⸗ 
den ausgebreitet haben ;_alio find fit 
mwenigftens bey einigen Völkern obne 
- Dffenvarung vorhanden. Don diefen 
ſcheinet die Vermuthung des Dichters 
gegründet. Man wird ſich um. fe 
viel weniger darüber wundern, wenn 
man dedenket, daß dieſes das 
Schikſal der größten Wahrheiten if. 
Erit entvefet man fie als ſchwache 
Muthmaßungen, durch eine Arı des 
Gefuͤhls; nach und nad werden, fie 
durch aufmesfiamered Beobachten bes 
ſtatiget, und zuletzt durch tiefere Eins 
gg die weiter de ich 
erwieien, 


gan 


bg gebildet, und fein Verſtand erft 
mit ſchwachen und dunfelen Begrifs 
fen angefüllt, die ſich hernach all» 
möhlig entrwifeln und aufheitern. 
Uſo iſt die aufmerkſame Betrachtung 
der lebloſen Natur der erſte Schritt, 
den der Menſch thut, um zur Ver⸗ 
nunft und zu einer ordentlichen Ges 
müthdart zu gelangen. 

Die Mahlercy findet demnach in 
der kblofen Natur einen nie zu ers 
(hepfenden Stoff, vortheilhaft auf 
die Gemuͤther der Menfchen zu wuͤr⸗ 
kn; und der Zandfchaftmahler kann 
ung fehr vielfältig auf eine nägliche 
Weiſe vergnuͤgen; fürnchmlich, wenn 
er mit den hoͤhern Kräften feiner 
Kunf bekannt, firtliche und leiden: 

ihe Gegenftände mie den Sce⸗ 
nen der Ieblofen Natur verbindet. 
Ber wird ohne heilſame Ruͤhrung 
ſchen, wie ein wohlthaͤtiger Mann 
einen von Noͤrdern in einer Wildniß 
aubten, -und hart verwundeten 
Zaſchen erquifet, ihm auf fein 
ferd feßet, und wieder zu den Sei⸗ 
tügen bringet? Welcher empfindfa- 
me Menfch wird in einer laͤndlichen 
md, die ſchon an fich dag Ge⸗ 
prage der Einfalt und Unfchuld hat, 
den Vergnügungen eines barnılofen 
Hirtenvelts ohne die feligften Regun⸗ 
gem des Herzens zufehen können? 

Durch eine wolauggefuchte Hand» 
Img aus dem fittlichen Leben, die der 
Mahler in feine Landſchaft feet; 
lam er ihr einen Werth geben, der 
fie mit dem beften hiſtoriſchen Ge⸗ 
mählte in einen Nang feget. Go 
tonnte Nic. Poußin auf die Erfin- 
dung feiner arcadifchen Landfchaft 
ſch chen fo viel einbilden, als wenn 
rem gutes hiftorifches Stüf erfun⸗ 
den haͤtte. Es ift anderswo ange- 
mit worden, daß zu großen Wür- 
kungen nicht allemal große Veran⸗ 
Kaltungen gehören *), und daf bis⸗ 

eine au fich geringe fcheinende 
acht, in einem beſonders vorberei⸗ 
”) 6. Yrtifel Lied. 


san 147 


tefen Gemuͤth eine fehr große Wuͤr⸗ 
fung thut. Eine einzige Figur, wie 
etwa Adam, ber in einer paradiefls 
ſchen Gegend die Schoͤnheit der 

Schoͤpfung bewundert, dabey durch 
Stellung und Gebehrden merfen läßt, 

daß er die Gegenwart des Schoͤpfers 

felbft empfindet, koͤnnte bey einen 

empfindfamen Menfchen unausldfch« 

liche Eindrüfe. der Anbetung deg all» 

gütigen Schdpfers hervorbringen., 
Schon fehr mittelmäßig gezeichnete 
und fchlecht geſtochene Vorſtelluugen 

einiger fchreklichen Gegenden, die 

man in Meifebefchreibungen nach 

Grönland, oder nad) Hudſons Bay 

antrifft, erwefen Schauder und Trau⸗ 

rigkeit; zu welcher Stärke würden 

diefe Empfindungen nicht fteigen, 

und was für großen Nachdruf würs 

den fie nicht gemiffen fistlichen Vor⸗ 

ftelungen geben, wenn fie mit den 

eigentlichſten Farben der Natur ges 

mahlt und mit einer hiftorifchen, fich 

dazu fchifenden, Vorſtellung ſtaffirt 
wären? Und hieraus fann man fich 

leicht überzeugen, daß auch die Land⸗ 

fhaft der größten Wirkung, Die 

man von den Werfen der Kunſt im⸗ 

mer erwarten kann, fähig fey, wein 

fie nur von rechten Meifterhänden- 
behandelt wird. Es giebt, mie ein. 
großer Kenner richtig anmerfer *), 

Landfchaften vom jüngern Poußin, 

von Salvator Rofa, von Everdin- 

gen, die etwas fo großes haben, daß 

fie Bewundrung und einen Schau⸗ 

der erwefen, die der Würfung des 

Erhabenen ganz.nahe kommen. 

Diefe Betrachtungen koͤnnen ung 
die Erundfäge zur Beurtheilung der 
innern VBolfommenheit der Yand« 
fhaft an die Hand geben, die von 
dem Werth des gemahlten Gegen« 
ſtandes herfommit. Wie jedes hiſto⸗ 
rifche Gemählde in feiner Art gut iſt, 

K 2 wenn 
*) Der Here von ven in feinen 
—— — Mahlerey 
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wenn ed eine Scene aus der ſittli⸗ 
chen Welt vorſtellt, die auf eine merk⸗ 
lich lebhafte Weiſe heilſame Empfin⸗ 
dungen erweket, und ſittliche Be⸗ 
griffe nachdruͤtlich in ung veranlaſſet, 
oder erneuert: fo iſt auch die Land⸗ 
ſchaft in ihrer Art gut, die aͤhnliche 
Scenen der lebloſen Natur vorſtellt; 
fuͤrnehmlich alsdenn, wenn dieſelben 
noch mit uͤbereinſtimmenden Gegen⸗ 
ſãnden aus der fittlichen Welt erhd» 
het werden. Wie man in der menſch⸗ 
üchen Bildung nicht blos todte Kor: 
‚men verfchiedentlich abgeändert, und 
in ein gefälliges Ebenmaaß angeord» 
net, fiehet, fondern innere Krafte, 
eine nach Grundfägen- handelnde, 
und von verfchiedenen Neigungen be» 


lebte Seele empfindet: fo muß man 


auch in derfandfchaft mehr als tod» 
ten Stoff fehen. Es muß etwas 
darin feyn, das nicht blog dem Au⸗ 
ge (hmeichelt, fondern Gedanfen er: 
tweket, Neigungen rege macht, und 
Empfindungen hervorlofet; denn 
eben in diefer Abficht hat die Natur 
die rohe Materie mit fo mannichfals 
tigen Farben und Formen bekleidet, 
aug denen eine zwar flumme, aber 
empfindfamen Seelen doch verſtaͤnd⸗ 
liche Sprache entſteht, in welcher fie 
den Menfchen unterrichtet, nnd bil» 
der. Einige Wörter diefer Sprache 
müffen wir im jeder Landfchaft lefen, 
wenn wir ihr einen Werth beylegen 
follen. . Soltteder Menfch, dem Him⸗ 
mel und Erde wie um die Wette 
ſich bemühen, fein Weſen zu erheben, 
“und feine Seele zu erheitern; follte 
er fich enthalten können, bey dem all⸗ 
emeinen lieblichen Lächeln der Ratur 
‚empfindlich zu feyn? Sollten wilde 
Leidenfchaften an feiner Bruſt nagen 
fdnnen, da vor ihm alles Ruhe und 
iede haucht, und aus jedem Bufch 
ebliche Gefänge ın fein Ohr kom⸗ 
men *)? An folchen redenden Sces 
nen ift die Natur unerfchöpflich, und 
#) When Heaven and Earth, as if con- 
tending, vye “ 
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der Landfchaftinahler muß ſie für 
ung auffuchen. Bald muß er ung 
zu betrachtendem Ernft einladen, bald 
zur Froͤhlichkeit ermuntern ; igt aus 
dem Getuͤmmel der Welt in die Ein⸗ 
famfeit lofen, dann ung einer ſchlaͤf⸗ 
rigen Trägheit entziehen, und durch 
die allgemeine Würffamfeit der im⸗ 
mer befchäfftigren Natur jum Mits 
wuͤrken für das allgemeine Belle 
anfpornen. Der Mahler, dem die 
Sprache der Natur nicht verflänt» 
lich if, der ung blos durch Mannich⸗ 
faltigieit der Farben und Formen 
ergoͤtzen will, kennet die Kraft feiner 
Kunft nicht. Wenn ernicht wie Hals 
ler, Shomfon und Kleift, durch die 
Betrachtung der Natur in alle Gegen» 
den der firtlichen Welt geführt wird, 
fo richter er, önrch Zeichnung und Far⸗ 
ben nicht3 aus. — 
Hat er aber Verſtand und Empfin⸗ 
dung genug, den Geift und die Seele 
der vor ihm liegenden Materie zu em⸗ 
pfinden, ſo wird er ohne Mühe, um 
fie auch ung defto lebhafter Fühlen zu 
laffen, fietliche Gegenftäude feiner ei⸗ 
genen Erfindung einmifchen Finnen. 
Es ift in dem ganzen Umfange der 
Künfte fein weiteres Feld, Talente, 
Kennen und Empfindung mannich« 
faltiger anzuwenden, alg bier. Ich 
wünfchte e8 zu erleben, daß die Ku⸗ 
pferftechertunft von der Mahlerey 
unterftüget, nach der Art der Aberli⸗ 
feben Landfichaften*), den Liebhabern 


To raife his Bein — (erene, his 
: oul; z 
Can he forbear to join the gemeral 
- Smile T 
Of Nature? Can fierce pefhons vwex 
3 his Brealt * 
While every Gale is Peace, and ewery 
Is Melody? Thomk — 
s Melody? — Thomſon's 
wi vi. 861, 
8). Aberli, ein ſchweizeriſcher 
ſtmahler "der in Bern lebt z: Wiek 
einiger Zeit Panbfbaften beraus 


arin das D de 
San hell ——— 
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der Kunſt das mannichfaltige Genie 
der Natur aug jeden Himmelgftrich, 
in ausgefuchten Ecenen vor Augen 
legte. So fonnte man alle, was 
die lebloſe Natur unterrichtendeg und 
ruͤhrendes hat, aus allen Theilen ber 
Melt in ein Zimmer zuſammen brins 
gen. Würde man noch jeder Land» 
fhaft Auftritte aus der thierifchen 
und firelichen Welt, die fi) dazu fchis 
fm, beyfügen, fo würde eine foiche 
Sammlung für den Berftand und 
das Gemürh eine hoͤchſt nügliche 
Echule Des Unterrichts feyn. Das 
Merfmürdigfte von dem Genie, der 
Lebensart, den Gefchäfften und den 
Eitten aller Volker des Erdbobdeng; 
jede empfindfame Stene der menfch- 
lihen Natur, könnte da auf die ruͤh—⸗ 
rendite Art vorgeftellt werden. Die, 
deren Gefchäffte es ift, gemeinnügige 
Einrichtungen zu veranftalten, ober 
doch den Grund dazu zu legen, koͤnn⸗ 
ten der gefitieten Welt einen ausneh— 
menden Dienft ermeifen, wenn fiecg 
darauf anlegten, daß man nach und 
nad) eine ſolche Sammlung von and: 
fhaften befäme, die ohne Zweifel die 
fürtrefflichfte Methode an die Hand 
geben würde, die Menfchen über al⸗ 
les, was fie zur Entwiflung der Ver: 
nunft, und zur Bildung des Gemuͤ⸗ 
thes zu wiſſen und zu empfinden ha⸗ 
ben, zu unterrichten. Dieſes würde 
ein wahrer Orbis pictus feyn, der 
der Jugend und dem reiferen Alter 
alle nuͤtzliche Grundbegriffe geben 
und jede Sayte des Gemuͤths zu ih⸗ 
rem richtigen Ton ſtimmen koͤnnte. 

Zur äußern Vollkommenheit einer 
Landſchaft, die eigentlich von ber 
Kunft herrühret, wird alles erfobert, 
was der Gefchmaf feines, und bie 
Kunſt ſchweres hat. Eingroßer Land» 


in Kupfer gedst, das Abrige mit War 
arben a rt iſt. Ein ſehr 
alüfticher Einfall, der die Aufmuntes 


rung der Piehhaber ‚- und das f 
* net. 


ernere 
Kuͤnſtlers vorzüglich 
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fchaftmahler muß bald jedes Talent 
aller Mahler in andern Arten in fich 
vereinigen. Der Hier von Hagedorn 
führer deswegen'dem Landfchaftmahs 
ler die Benfpiele eines Swaneveldts 
und Laireffe zu Gemüthe. Diefer, der 
einen anfehnlichen Rang unter den 
Hiftorienmahlern behauptet, bat 
beynahe den wichtigften Theil feis 
ner Unterfuchungen auf die Lands 
fchaft angewendet; und diefes kann 
man auch von Leonhard da Vinci 
fagen. Vielleicht ift e8 nicht gan 
ohne Nußen, wenn twir die Haupts 
punfte, worauf der Künftler feine 
Aufmerkfanfeit bey der Arbeit zu 
richten hat, hier anzeigen. ä 
Bor allen Dingen muß ber Mah⸗ 
ler, wenn er eine Landfchaft oder eins 
jele Gegend angetroffen hat, die ihm 
einen Charafter zu haben fcheinet, 
der fie der Abbildung werth macht, 
darauf befliffen feyn, daß er fie von 
den herumliegenden Dingen gehoͤrig 
abfondere, daß er fie zu einem Gans» 
gen mache, dem nichts fehlet, und 
das durch nichts überflüßiges verun« 
ftaltet wird *). Man trifft fehr ſel⸗ 
ten Augfichten, oder Gegenden an, 
wo man nicht in diefer Abficht etwas 
hinzuzufegen, oder wegzulaſſen hätte, 
Zwar geht e8 fehrfelten an, bie Lands 
fchaft fo vollfommen, wie eine Inſel 
von den umliegenden Gegenden ab⸗ 
zufondern; und diefes ift ‚auch nichE 
mothwendig, wenn nur darin nichts 
hervorfticht, dag man nur halb ficht, 
und das die Aufmerkfamfeit von dem 
Vorhandenen auf etwas adzicht, das 
nicht da ift ; denn diefed würde Man⸗ 
gel anzeigen. - Vorgruͤnde find alles 
mal Theile eines größern Ganzen, 
und doch verlanget das Auge nicht 
das Zehlende zu fehen, weil die Auf- 
merkfamfeit fich nicht darauf verwei⸗ 
let, fondern davon als vom einer Res 
benfache zur Hauptfache eilet. Die 
83 Vor⸗ 


*) S. Vamn Th. ©. 291 f. 
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Vorftellung bes Ganzen zu beförbern 
ift es nothwendig, daß in jeder Land» 
ſchaft eine einzige Hauptſtelle fey, auf 
der die Borfiellung mwefentlicher Din» 
ge, wie in-einem Mittelpunft vereinis 
get ſey; von dem was gegen den 
. Rand des Gemähldes konnt, muß 
nicht8 fo bervorftechen, daß bag 
Auge dahin gezogen werben koͤnnte. 
Sollte in der Natur etwas diefer Art 
da feyn, fo muß es weggelaffen, oder 
durdy etwas gleichguͤltiges bedekt 
werden. Landſchaften, dergleichen 
man nicht felten, und auch von gu⸗ 
sen Meiftern ficht, die einen weiten 
Strich Landes vorfiellen, - worauf 
alles gleich ſchoͤn und intereffant ift; 
bie deswegen in viel Fleine Stüfe 
fönnten verfchnitten werden, davon 
jedes fo gut eine Landfchaft wäre, 
als das Ganze, koͤnnen nie eine 
große Würfung thun. 

zu der Bollfonmenheit bes Gan- 
zen trägt nicht wenig ‚bey, daß bie 
ganze Kandfchaft in Anfehung bes 
Hellen und Dunfeln nur aus zwey 
Hauptmaffen beftehe, Davon die eine 
bel und die andre dunfel ſey. Wenn 
man fo weit davon wegtritt, daß man 
nicht8 mehr von den Gegenftänden 
erfennet : fo müffen die zwey Maſſen 
gut in dag Auge fallen, und fo ge» 
baut feyn, daß fie feine ftarf hervor: 
ftehenden Spisen haben, fondern bey» 
de fich der Rundung nähern. Diefe 
Proben halten faft alle Landfchaften 
des Phil. Wowermans aus. Siehet 
man von weitem mehrere helle und 
dunkele Stellen, wie Fleken auf dem 
Semaͤhlde zerſtreut, und laufen dieſe 

leken in Spitzen aus: ſo kann die 

andſchaft auch in der Naͤhe nicht 
gefallen. — 

Auf das einfallende Licht kommt in 
dieſem Stuͤk faſt alles an. Dieſelbe 
Landſchaft, die zu einer Stunde des 
Tages, und bey einer gewiſſen Be⸗ 
ſchaffenheit des Himmels oder der 
Luft, vollig matt iſt, und viele zer» 
ſtreute Maſſen fehen läßt, die das 
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Auge nicht zufammenfaßt, kann zu 
einer andern Stunde fürtrefflich ins 
Auge fallen. Es wäre zu wwünfchen, 
daß ein gefchifter Landfchaftmahler 
eine foldye Gegend bey zwanzigerley 
Licht und Himmel, aber immer aus 
demſelben Geſichtspunkte entnoürfe, 
und fluͤchtige Zeichnungen, aber mit 
richtiger Anlage des Colorits, her⸗ 
ausgaͤbe. Eine ſolche Folge von 
Blaͤttern wuͤrde fuͤr angehende Land⸗ 
ſchaftmahler hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn; 
denn daraus koͤnnten fie am beſten 
den großen Einfluß des einfallenden 
Lichts kennen lernen. 


Was uͤber das Beſondere der Zeich⸗ 
nung und des ausgefuͤhrten Colorits 
anzumerken iſt, koͤnnte in einer einzi⸗ 
gen Regel vorgetragen werden; aber 
das beſte Genie hat dag ganze Leben 
eines Menfchen ndthig, um alles zu 
lernen, was diefe einzige Regel fos 
dert. In Zeichnung und Farbe muß 
alles fo natürlich feyn, daß das Aus 
ge voͤllig getäufcht wird, und nicht 
eine gemadlte, fondern wuͤrkliche 
gandfchaft zu fehen glaubt; man muß 
Wärme und Kälte, frifche, erquifen« 
de, und ſchwuͤle niederdrüfende Luft, 
zu empfinden glauben; man muß den 
riefelnden Bach, oder den raufchen- 
den Strohm, nicht nur würflich zu 
fehen, fondern auch zu hoͤren glau— 
ben; das Harte des fleinigten Bos 
dend, und das Weiche des Moofes 
einigerniaaßen von Ferne fühlen; 
furz jeder Gegenftand muß nach 
Maafgebung feiner Entfernung und 
Erleuchtung fo gezeichnet und ge— 
mahlt feyn, daß nicht nur das Aus 
ge ihn; erfennet, fondern auch den 
übrigen Sinnen die Verſicherung 
giebt, fie würden ihn fo, wie in der 
Natur empfinden. Diefes ift der 
hoͤchſte Grad der vollfonımenen Bear» 
beitung, den ſelbſt die groͤßten Meifter 
nicht allemal erreicht haben. Dazu 
wird außer dem Genie cin ausneh⸗ 
mend fleißiges Stubdiren erfodert. 


Bor 


San 

Bor allen zum Stubiren'gehdrigen 
Dingen, muß ber Landfchaftmahler 
Die Perſpektiv fo volllommen, tie 
der Mechenmeifter: fein Einmaleins 
Befigen. Es iſt hoͤchlich zu bedauern, 
daß auch gute Künftler, die aus den 
| ten ihr Hauptwerk machen, 
ner ei verabfäumen, ohne 
eiches fchlechterdings keine Land⸗ 
ſchaft vollfommen feyn fann. Die 
wuͤrkliche Zeichnung nach der Natur 
macht die Kenntniß - der Perſpektiv 
nicht überflüßig. Es gefchieht hoͤchſt 
felten, daß eine Landfchaft ganz, oh» 
ne daf etwas wegzulaſſen, oder hin; 
zuzuſetzen wäre, dem Mahler dienen 
Könnte; dazu aber muß er nothwen⸗ 
dig die Perſpektiv verfichen, und wenn 
er auch nur einen Baum hinſetzen 
wollte. Und wäre fein Augenmaaß 
Hoch fo richtig, fo wird er im Nach» 
zeichnen der Natur gewiß Fehler bes 
geben, bald in ber Richtung der Li⸗ 
nien, bald in der Größe; in diefem 
all aber wird die Täufchung nie voll 
mmen feyn. Denn obgleich der, 
welcher die gemahlte Landfchaft fieht, 
nichts von der Perfpeftiv verfteht, ob 
er gleich die Fehler nicht erfennet, fo 
fühlt er fie; fo wieder, welcher nichts 
von der Harmonie der Tine weiß, 
empfindet, was ein reiner ober uns 
reiner Ton if. Die an Heob» 
achtung der Perfpektio ift fo wichtig, 
dag fie allein beynahe hinreichend ift, 
die Taͤuſchung zu bemürfen. 
babe perfpeftivifche Zeichnungen ges 
feben, die durch bloße Umriffe, ohne 
Licht und Schatten, ohne Farben, 
mich sr die Natur felbft empfin- 
den ließen. Die Berabfäumuug die⸗ 
fes fo wichtigen Theils der Kunft 
wäre igt um fo viel weniger zu ver» 
zeihen, da man nun, befonders nach 


dem, was Herr Lambert zu Erleich⸗ 


terung der Perfpeftiv gethan hat *), 


in wenigen Monaten die. ganze Kunft . 


lernen fann. 
) ©. Perfpektin, 
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In Unfehung der freyen Zeichnung 
ftehen nicht wenige in dem Vorur⸗ 
theil, daß der Kandfchaftmahler eben 
fein Raphael ſeyn dürfe. Aber diefe 
bedenken nicht, mas für ein durch⸗ 
dringendeg Auge, was für eine Mei⸗ 
fterhand erfodert werde, von fo uns 
ähligen Gegenftänden, als die leb⸗ 
ofe-Natur allein darbietet, jedem 
feine eigenthümliche Form und feinen 
Eharafter zu geben; befonders, da 
diefes Eigenthümliche meiftentheil® 
aus folchen Modificationen der Form 
befteht, die fich blog empfinden, aber 
nie deutlich erfennen laffen. Was ge- 
hoͤret nicht dazu, nur jedem Baume 
den eigentlichen Charakter feiner Art 
zu geben, daß man ihn auch in ber 
Serne erfennet? Aber der Landfchaft- 
mahler arbeitet felten, ohne fittliche 
Handlung vorzuftellen; je mehr er da 
von Raphaels Talenten hat, je glüfs 
Ischer wird er ſeyn. Selten bringet 
er ung feine Figuren fo nahe ang Aus 
ge, daß wir den Charakter und die 
gegenwärtigen Gedanken der Perſo⸗ 
nen in ihren Sefichtern lefen koͤnnten: 
aber defto ſchwerer wird eg ihm, eben 
diefe durch Stellung und Gebehrden 
anzuzeigen. Nur ein vorzügliches 
Genie fann diefes erreichen, da bier 
feine Regel und kein Ausmeſſen ber 
Berhältniffe kart haben kann: aber 
das Genie muß durch unermuͤdetes 
Studium und tägliche Zeichnung als 


ch ler Gattung natürlicher Formen recht 


ausgebildet werden. 
Von allen Geheimniſſen des Colo⸗ 
rits darf dem Landſchaftmahler kei⸗ 
nes unbekannt ſeyn, weil erſt dadurch 
jeder Theil der Landſchaft ſein wah⸗ 
res Leben bekommt. Wichtiger iſt 


bier, als in allen andern Gattungen, 


der beſte Ton, und die vollkommenſte 
Harmonie der Farben. jede Jah⸗ 
reszeit and felbft jede Tageszeit hat 
ihren eigenen Ton, der ungemein viel 
zu der Schönheit des Ganzen bey» 
traͤgt. Der. helle, erquifende Ton 
mußim Frühling, der fanfte, duftige, 

84 im 
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im Herbft ſtudirt werden. Wer ſich 
aber in der Kunſt der Harmonie pruͤ⸗ 
fen will, der mahle Fruͤhlingsland⸗ 
ſchaften; denn: in dieſen iſt fie am 
ſchwereſten zu. erreichen *). | 

Des Piles, ‚dem auch der Herr 
von Hagedorn zu folgen fheinet, theis 
let die Landſchaft in zwey Gattungen 
ein, die heroifche und die Hirtenftüfe; 
aber es giebt eine Mittelgattung die 
zu feiner der vorhergehenden kann 
gerechnet werden, da fie hauptfächlich 
Seenen aus.dem.Gefchäffte treiben» 
ben bürgerlichen Leben vorftellt, wie 
bie Seehäfen des Lingelbachs und des 
Vernets. Man muß fowol von dem 
leblofen, als dem fittlichen Inhalt 
der Landfchaft, die Heftimmung ihrer 
Gattung hernehmen. Nach jenem 
bat man zwey Arten: bie gefperrten 
Yandfchafeen, wie der Herr von Has 
gedorn fie nennt, und die wir anders- 
10 Gegenden nennen ; und die offenen 
Landfchaften von freyer Augficht in 
entfernte Gegenden. In Anfehung 
der Staffirung, oder der aug der thie⸗ 
rifchen und fittlichen Natur mit der 
Landfchaft verbundenen Scenen, ent- 
ſtehen vielerley Arten, . durch deren 
nähere Beſtimmung die Theorie der 
Kunft wenig gewinnen würde. Denn 
was hierüber dem Künftler zu genaue- 
rer Ueberlegung „zu. empfehlen . ift, 
kann in. eine allgemeine Marime zus 
fanımengefaßt. werben. : Was dem 
Ieblofen Stoff aus der thierifchen und 
fittlihen Natur eingemifcht wird, 
muß eine natürliche Verbindung da: 
mit haben, und beydes muß fich 9er 
genfeitig unterftügenundheben. Eis 
ne Wildniß erträgt nicht jeden Ge⸗ 
genftand,- der fich in eine angebaute 
Gegend fchifte. Ein Künftler von em⸗ 
pfindfamer Seele, den eine Gegend, 
oder ausgebreitete Landſchaft gerührt 
bat, mird leichte die Gattung der 
äfthetifchen Kraft, die vorzüglich in 
derſelben liegt, unterfcheiven. Kater 
benn eine reiche Einbildungstraft, 

) ©. Ton; £uftperipektiv.. N 


var 
Kenntniß der Welt und ber Menfchen, 


fo werben ihm Gegenflände genug 


einfallen, die das Gemuͤth mit 
Kräften- :derfelben- Art ‚angreifen 
In einer finftern unangenehmen Wild⸗ 
niß wird er. einen menfchenfchenen 
Fantaſten, und. in.einer augeneh- 
men ſchoͤnen Wildniß lieber, einen 
ehrwuͤrdigen Einfiebler wohnen laſ⸗ 
ſen, der die Welt verlaſſen hat, um 
der Ruhe zu genieſſen. Bisweilen 
liegt in dem lebloſen Stoff erſtaun⸗ 
liche Kraft die Empfindungen zu der» 
ftärfen. So wie Haller, da er feine 
Seele hoͤchſten Grad einer fin⸗ 
ſtern Ernſthaftigkeit ſtimmen will 
ſich in Gedanken in eine Wildni 

verfeßt: Ä 
- In Wälder wo fein Licht durch ſinſtre 


Tannen ſtrahlt, 
Wo fih in jedem Bild die Nacht ‚des 
Grabes mahlt; 


fo findet auchim Gegentheil.der Mah⸗ 
ler zueiner fröhlichen oder traurigen 
Gegend, zu einer fruchtbaren oder 
duͤrren Landfchaft, einen fittlichen 
oder leidenfchaftlichen Gegenftand, 
der durch jenes verftärft wird, wann 
es ihm nur nicht an dem poetifchen 
Genie fehlet. Und wie der Dichter 
jedes einzele Bild, jedes Wort, in 
ben eigentlichen Ton feines’ Inhalts 
ftimmet, fo muß auch der Landſchaft⸗ 
mahler den geringften Gegenfländen 
den Charakter des Ganzen zu geben 
mwiffen. Nic. Poußin und Salva⸗ 
tor Rofa können hierin zu Muftern 
dienen. 

Was fonft.hier noch von dem vers 
fchiedenen Charakter der Landſchaf⸗ 
ten und der berühmteften Landfchaft- 
mabler zu fagen twäre , hat der Herr 
von Hagedorn in feinen Betrachtuns 
gen über die Mablerey a), die in aller 
Liebhaber Händen find, fo fürtreff- 
lich ausgeführt, daß e8 unndthig ift, 
bier daſſelbe zu wiederholen. u 

uffer 


a) Die a5» 28te Betrachtung. 


— 


in 


Auſſer «en Unmelfungen ‚- weldhensur 
Sandiibaftsmahleren, iu den, von der 
Mablercy überhaupt handelnden. Werfen, 
eis in des Laireſſe großem Mahlerbuche, 
im Sten- Buche, mit Zugichung des ezten 
Kor. des sten Buches, Dd.a. S. 89 und 
02 u. f. — in des de Piles Cours de 
Peinture, ©. ı57u.f. Amſt. 1766. 12. — 
im Dreftrio, 1.XX. ©. 2i9 u. f. — und 
vorzüglich in den, von Ara. ©. angeführs 
ten Hagedornſchen Betrachtungen, u.a. m, 
gegeben werden, ſind darüber folgende 
eigene Werte geſchrieben: An Eflay to 
facilitate the inventing of Landikips, 
intended for the ftudents in the Arr, 
Lond. 1757.4. (Eine Sammlung von 
Bandichaften, nach einem Winke des Vinci, 
ſich Jdeen dazu, aus den Flecken auf al 
ten DRauern, u. d. m. ju jammeln, mo, 
auf der einen dergleichen unvolllommene 
Gealten, und auf der andern die daraus 
gezogene Landfchaft fich befindet.) — An 


Eifay on Landfkape Painting, with. 


remarks general and critical on the 
different fehools and mafters, anc. 
and. mod. Lond. 1783. 8. — Ob- 
fervarions on the River Wye, and 
feveral parts of South Wales... » 
relative chiefly to pifturesque Beauty, 
by Will. Gilpin, Loud. ı782. 8. (voll 
feinee Bemerkungen für den baͤndſchafts⸗ 
mabler. Die übrigen, zum Theil eben 
deral. Bemerkungen enthaltenden Schrif⸗ 
ten des Berf: finden fib bey dem Akt. 

| it.) — A new Method of 
afifling the Invention in drawing 
original Compofitions of Landikape, 
by Alex. Cozens, Lond. (1785. Ents 
Bi eine Methode, gefaßte Ideen, ſchnell zu 
Sapier zu beingen, Ein Aussug daraus 
Kader fich indem zoten Vd. ©. 319. der N. 
Bibliorh, der fhönen Willenfchaften.) — 
ob. D. Preißlers Anleitung zum Nach— 
zeichnen fhdner Landfhaften oder Pro- 
fpette, Rürnb, 1734. fol. cbend, 1759. f. 
ze auf. — Ein Brief von Geßner, über 
den Weg, welchen er gewählt, zur Zeich: 
nunnsfunf und praktiſchen Geſchiklichkeit 
Darin zu aelangen, in der Vorrede des 
sten Th. von Fuͤeßli Geſch. der beften Kanſt⸗ 
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fer, und auch im zten Th. ſ. Schriften, eins 
jeln, Goͤtt. 1787.8. — Nüglicher Unter⸗ 
reiht zur Zeichentunf der Landichaiten, 
mie folhe nach geometrifchen und pers 
ſpeetiviſchen Regeln auf angenehme Art 
nachzuahınen, und zu erfinden find, von 
® H. W. Erf, 1767. 8. mit Kpf. (ein 
zlemlich ſchlechtes Büchel.) — lieber 
Landſchaftmahlerey, ein Aufl. von Puhl⸗ 
mann, im zten Bd. ©. ı2. der Mor 
natsfihr, der Acad. der Künfte gu Ders 
lin, — — 

Daß die Landſchaftmahlerey nicht fo 
frühzeitig, als die übrigen Arten von 
Mahlerey, getrieben worden, fcheint aus» 
gemacht zu feyn. Nach einer Stelle des 
Plinius (Lib.XXXV. c. 37 vergl. mit 
Winkelmanns Geſch. der Kuuſt; S. 250 
der Dresdner Ausg. und Bd. 2, ©. 339 
der Huberfchen Ueberf. und der Differtar. 
on Poetry von Th. Tmwining, bey f. Ues 
berf. des Ariſtoteles, ©. 33 u. f.) zu ur⸗ 
theilen,, mahlte zuerft Lublo, zu den Zeis 
ten des Auguſt, dergleichen Gegenftände. 
Auch ſteht noch gegenwärtig diefer Zweig 
der Kunſt, bey den Italieuern, nicht in 


‚Sehe großer Achtung. — 


Als Pandfhaftsmahler find vorzüglich 
berühmt: Eef. Bernaszano (1536) Fr}. 
Moftaert (1560) Math. Cock (+ 1565) 
Tiziano Vecellio (} 1576) Matth. Brill 
(+1584) Girol. Muziano (f ıs90) Lud. 
v, Wadder (1600) Dav. Vintenbooms 
(} 1601) aid. Eonirloe (1604) Joſt. 
Momper (+ 1620) Ad, Elzheimer (} 1620) 
Daul Bril (} 1626) Corn. Wieringen 
(1630) Alex. ‚Xierings (1635 ) Rol. Savary 
(71039) P. P. Rubens (+ 16409) Sim. 
v. Vlieger (1640) Joſ. Parcelis (1640) 
John Breugbel (} 1642) John Wildens 
(t1644) Job. Both (1650) Abr. Stork 
(1650) Jac. Ernſt Thoman (} 1653) Jacq. 
Fouquiered (F1659) Korn. Prelemburg 
(t 1660. Weber die Kompofition in f. Ge⸗ 
mäblden von 9. Kammerer, Leip. 1789. 
8.) John Affelon (+ 1660) Arth. von 
D.Neer (+ 1660) Paul Porter (+ 1660) 
Ant.Waterloo(1660) Kil. Zabritius(ı660) 
Joh.Oſſenbeck( 1660) Luc. v. Uden(f 1663) 
Darth. Breenberg (1663) Nic. Poufin 

8 5 (t 1665) 
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(+ 1665) Phil. Wonermanns ‘(+ 1668) 
Giovbrand. Caſtiglione (} 1670) ac. 
Ruysdal (+ 1670) Pet. Gyzen (1670) dr. 
v. de Velde (f 1672) Salv. Roia (f 1673) 
Jac. v. d. Daes (+1673) Adr. Ponafer 
(} 1673) Pet. v. d. Laar (+ 1673) Gaſp. 
Pouſſin (+ 1675) Alb. Everdingen (} 1675) 
Eh. du Jardin (} 1678) Job. Sr. Millet 
(+ 1680) El. Gelee, Poraln genannt 
(} 1682) Abr. Genoels (1682) Hein. 
Borg (1682) Mic. Berghem (} 1683) 
‚ob. Heine. Roos (+ 1685) Herm. Zaftlees 
ven(t1685) Rol. Rogmann(t 1685) Th. 
Wock (1686) Job. Lingelbacy (+ 1687) 
der Junge Meer (41690) Herm. Schwa⸗ 
nefeld (+ 1690) Dav. Teniers (} 1690) 
oh. Frz. Ermel (+ 1693) Theod. Helms 
brecker (}1694) Adr. v. d. Kabel (} 1695) 
Zac. v. Heuß (+1701) Peter Mulier, Tem⸗ 
peſta gen. (t ı701) Joh, Gottl. Glauber 
(11703) Egl. v.d. Neer (}1703) Phil. Roos 
(+ 1705) Wilp. v. Bemml (}1708) kud. 
Dachuyfen (+ 1709) Jeamb. Forefi(tı712) 
Bel. Meyer (tı713) Ber. Rysbraek (1713) 
Hohn Weenirx (t1714) Ehr. Lud. Agricola 
(1719) Joh. Griffier (1720) nt. Feiſten⸗ 
berger (1722) Corn. Hussmanm (} 1727) 
Marc. Ricci (+ 1729) Bey. Ferg (} 1740) 
Locatelli (1741) Zi. Moucheron (+ 1744) 
Hof. Orient (} 1747) Job. Ir. Beich 
(+1748) Chefin. Hilfe. Brand (} 1750) 
Joh Fr}. v. Drevact (} 1751) Theob. Mir 
chault (} 1755) Fab. Eerutt(} 1761) Phil, 
Heine. Brinkmann (+ 1761) Chriſtn. Wilh. 


Ernſt Dietrich (} 1774) Wit. Schellinks 


(1.1778) Jam. Gainsborough (+ 1787. 
Leber 1. Verdienſt hat Reynolds den, am 
soten Decbt. 1788 gehaltenen und 1789. 
4. gedruckten Diſcourſe geſchrieben. A 
Sketch of the life and Paint, of Mr. 
G. ... by Ph. Thickneffe, Lond. 
“1788. 8.) Sal, Geßner (} 1788.) I. 3. 
Tiſchbein (4 1792) Chrſin. G. Schuͤtz 
(+ 1792); I. Vernet — Br. Zuccarelli 
— Hader — I. €. Klengel — Lous 
therburg — Hodges — Wright — 
More — Webber — Garıy — Ger 
es — Farrington — Afbford — Towne 
— Marlon — Ibbetſon — Stube — 
Garrard — Bourgeois— Meshan,u.v.a.m. 


gar 


Landfchaften in Kupfer geſto⸗ 
chen haben vorzäglih: Heine. Goudt 
(1626) Jean le Elere (+ 1633) Jacq. 
Callot (+ 16355) Job. Both (+ 1640) 
ab. Perelle (1650) J. Hadert (1656) 
Barth. Brecinberg (+ 1660) Steph. della 
Bella (} 1664) Adr v. Velde (+ 1672) 
A. v. Everdingen (+ 1675) Eh. du Jardin 
(+ 1678) Herm. v. Smancfeld (1680) 
Jac. Ruysdaal (+ ı6gı) Ei. Lorrain 
(} 1682) Nic. Berahem (+ 1683) Ant. 
Waterloo (1684) Job. Viſher (1690) 
Hr. Silveſtre (f 16091) v. d. Kabel 
(} 1695) Abr. Genoeld (+ 1703) el. 
Meyer (+ ı713) Marc. Ricci (} 1729) 
3. Sauber (} 1746) Frz. Jac. Beich 
(+.1748) I. 4. Thiele (+ ı752) 3. Bas 
lechou (+ 1765) Be. Ed. WWeirofter 
(+ 1773) Fre. Vivares (} 1782) Jar. Pb. 
Lebas (f 1783) C. 8. Dicteih (t 1784) 
Jacq. Allamet (+ 1788) Gal. Gebnee 
(t.1788) Joſ. Wagner — Bacrtolezzi 
— J. Browne — 9. Sandbo — J. 
Mafon — S. Mitdimann — E. Watts 
— Woollet — Zingg — Anaus — 
J. P. Hackert — Kobel — Weißbrot — 
©. Geyſer u. v. a. m. — 


Largo. 
(Mufif.) 


Bedeutet die langfamfte Bewegung 
des Takts, wo die Haupttäne der 
Melodie in feyerlicher Langſamkeit 
und gleichfam tief aug der Bruft here 
geholt, auf einander folgen. Dieſe 
Bewegung fchifet fich alfo für Leis 
denfchaften, die fich mit feyerlicher 
Langſamkeit äußern, für melancho⸗ 
Iıfche Traurigkeit, und etwas finftes 
re Andacht. Um nicht langweilig zu 
werden, fol ein Largo nur kurz ſeyn, 
weil e8 nicht wol: moglich ift, mit 
dem aͤußerſten Grad der Aufmerffams 
feit, der hiezu erfodert wird, lang 
anzuhalten. Diendthige Behutſam⸗ 
feit,. die dem Tonfeger und dem 
Spieler beym Adagio empfohlen wor⸗ 

den, 


saß 


den *), muß hier noch forgfältig 
angewendet werben. 


Laßiren. 
(Mahlerey.) 
Dieſes Kunſtwort iſt vielleicht aus 


dem uͤbel verſtandenen franzoͤſiſchen 
Wort glacer entſtanden, und ſollte 


glaßiren heißen **); beyde bedeuten 
eine Farbe mit einer andern durch⸗ 
fihtigen Farbe bedelen. Indem die 
untere Farbe durch die daruͤber lie⸗ 
gende durchſcheinet, entſteht aus bey⸗ 
der Vereinigung eine dritte Farbe, 
die oft ſchoͤner und allemal faftiger 
it, als fie feyn würde, wenn beyde 
fhon auf der Pallete untereinander 
gemifcht worden wären. Wenn man 
die Purpurfarbe mit Himmelblau laſ⸗ 
firt, fo befommt man ein ſchoͤneres 
Violet, als durd) die Mifchung der 
Farben entfprungen wäre. Dieſes 
ift alfo der Grund, warum die Mah⸗ 
ler bisweilen laßiren. Die untere 
Farbe muß ſtark und durchdringend, 
die obere, womit laßirt wird, fchwach 
ſeyn, und nicht defen. Daher man 
zum Laßiren nur folche Farben brau- 
chen fann, die niche förperlich genug 
find, um für fich zu ſtehen. 

Das Laßiren thut eine doppelte 
Würfang. Die eigenthümlichen Far⸗ 
ben werden dadurch ſchoͤner und faf- 
tiger, daher es vorzüglich bey fei- 
denen Gewändern gebraudyt wird; 
und denn kann e8 auch dienen, gan⸗ 
jen Maffen eine vollklommnere Har⸗ 
monie zu geben. Man findet, def 
einige Künftler, um dieſes zu erreis 
chen, ihre Hauptparthien ſchon fo 
angelegt haben, daß fie diefelben 


*) ©. Adaglijo. — 

*) Der Herr von Hagedorn braucht auch 
das Wort Glaßiren. Ich habe vielfdls 
tig von Mahlern das Wort laßiren ges 
bört, vermurhe aber, daß jenes das 
eigentliche fen, und habe bier nur des⸗ 
‚wegen das ſchlechtere genommen, meil 
dieſer Artikel aus Ueberellung im 1Th. 
dm Art. Anlegen ſchon eitirt if. 
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ganz mit einer ſehr duͤnnen Farbe 
uͤberlaßiren konnten. Es iſt allemal 
nothwendig, daß der Mahler ſchon 
beym Anlegen auf bag Lafiren den« 
fe, um fräftige und flarfe Farben 
unterzulegen. 


— = 


Bon dem Pabieen handelt ein Aufſatz 
in dem deutſchen Mufcum vom J. 1784. 
©. ıg2 u, f. — und im zoten Hefte von 
Meufels Mifcelaneen, ©. 97 u. f. — 


Laterne 
(Baufunft.) 


Ein kleines auf allen Seiten offenes 
Shürmchen, welches bisweilen über 
die Deffuungen der Eupeln gefest 
wird, um dag Einfallen des Regens 
etwas abzuhalten *). Es fiheinet, 
daß die Alten ſchon bisweilen die 
Oeffnungen der Cupeln mit Laternen 
bedekt haben, deren, nad) der Mey⸗ 
nung einiger Ausleger, Vitruvius 
unter dem Namen Tholus gedenfet. 
Nach andern aber, denen aud) Win 
felmann beyſtimmt, wurde biefer 
Name der Eupel felbft gegeben; und 
man findet fein altes Gebäude, mo 
über der Eupel eine Laterne ftünde. 
In der That fcheinet fie doch der ein⸗ 
fachen Größe der Eupel etwas zu ber 
nehmen. MWidrig ift es einem an die 
Einfalt gewohnten Auge, wenn fo 
viel neue Baumeifter an die Pfeiler 
ber Laterne gerollte Stügen anfegen : 
‚eine in allen Abfichten gothifche Er» 
findung. 


Lauf, Läufe. 
| ( Muſik.) 
Fine Folge melodifcher Tine auf 
eine einzige Sylbe des Tertes, die 
man auch mit dem italiänifchen Wors 
te Paffagie, oder mit dem franzoͤ⸗ 
fifchen Roulade nennt. Es ift wahr- 
5 ſchein· 
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ſcheinlich, daß in den alten Zeiten 
auf jede Sylbe des Textes nur ein 
Son, oder höchfleng ein paar an ein» 
ander gefchfeifte Tine gefegt worden. 
Doch hat fchon der heil. Auguftinus 
angemerfet, daß man bey Hymnen 
bisweilen in folhe Empfindungen 
komme, die feine Worte zum Nuss 
druk finden, und fich am natürlich» 
ften durch unartifulirte Töne äußern; 
daher auch fehon in alten Kirchenftü- 
fen etwas von diefer Art am Ende 
vorfommt. Ich habe auf der Koͤnigl. 
Bibliothek in Berlin in einem grie— 
chifchen Gefangbuche, dag im achten 
oder neunten Jahrhundert gefchrieben 
fcheinet, fchon ziemlich lange Läufe 
mitten in einigen Verſen bemerfet. - 
Es ift, wie ſchon Nouffeau anges 


merkt hat, ein Vorurtheil, alle Läufe 


als unnatürlicd) zu verwerfen. Es 
giebt in den Neußerungen der Leiden: 
fchaften gar oft Zeitpunfte, da der 
Verſtand feine Worte findet, dag, 
was dag Herz fühlet, auszudruͤken; 
und eben da ſiehen die Läufe amrech» 
ten Orte. Aber diefeg ift ein hoͤchſt⸗ 
ververflicher Mißbrauch, der in den 
neuern Zeiten durch die Opernarien 
aufgefommen, und ſich auch von da 
in die Kirchenmufif eingefchlichen hat, 
daß lange Läufe, ohne alle Veran: 
laffung des Ausdrufs, ohne andre 
Mürfung, ald die Beugfamfeit der 
Kehle anden Tag zu legen, faft über 
all angebracht werden, mo fich fchif- 
- liche Sylben dazu finden; daf Arien 
gefzst werden, wo die Hälfte der 
Melodie aus Laͤufen beſteht, deren 
Ende man kaum abwarten fann. 
Eie follten nirgend fiehen, als wo 
der einfathe Gefaug nicht hinreicht, 
die Empfindung auszudrüfen, und 
wo man füblet, daß eine Verweis 
lung auf einer Stelle nothwendig ift. 
Der Tonfeser zeiget ſehr wenig Ue: 
Verlegung, der fich einbilder, er müffe 
ziberall, two er ein langes a, oder 0, 
antriffe, einen Lauf machen. Es 
eyiebt gar viel Arien, deren Text fei- 


tau 


nen einzigen erfodert, ober, suläßt. 
Vornehmlich follten blos Fünftliche 
Läufe fchlechterdingg aus der Kir: 
henmufif verbannet feyn, weil es 
da nicht erlaubt iſt, irgend etwas zu 
ſetzen, das die Aufmerkſamkeit von 
dem Inhalt auf die Kunſt des Saͤn⸗ 
gers abziehet. 

Von dem Vortrag der Laͤufe findet 
man in Toſis Anleitung zur Sing» 
funft, und den von Herrn Agricola 
daſelbſt beygefügten Anmerkungen ei⸗ 
nen fehr gründlichen Unterricht. 


Laune 
(Schöne Künfte.) 


Pepe et eben das, was man ge⸗ 
meinigleich auch im Deutfchen mit 
dem franzöfifhen Wort Humeur 
ausdrüfet, nämlich cine. Gemuͤths⸗ 
faſſung, in der eine unbeflimmte an⸗ 
genehme oder verdrießlihe Empfin: 
dung fo berrfchend ift, daß alle Vor⸗ 
fiellungen und Aeußerungen der Sce⸗ 
le davon angefteft werden. Sie ift 
ein leidenfchaftlicher Zuftand, indem 
die Leidenfchaft nicht heftig iſt, Fei« 
nen beftimmten Gegenftand hat, fon- 
bern blos das Angenehme oder Uns 
angenehme, das fie hat, über die 
ganze Seele,verbreitet. In einer lu⸗ 
ftigen Laune ſieht man alles von der 
ergögenden und beluftigenden Geite; 
in einer verdrieglichen aber ift alles 


verdrießlih. Wie ein’ von gelber 


Galle franfer Menfch alle gelb ſieht, 
fo erſcheinet einem Menfchen in gus= 
tr oder üblerfaune alled luftig, oder 
verdrießlich; feine Urtheile, Empfin⸗ 
dungen, Handlungen, ‚haben ale» 
denn etwas falfches, oder übertrie- 
benes an fih. Von der Laune wird 
die Vernunft nicht fo voͤllig, ale von 
ber heftigen Leidenfchaft gehemmet ; 
aber fie befommt doch eine fchiefe ben · 
fung, daß fie feinen Gegenfland in 
feiner wahren Geftalt, oder ‚in ftis 
nem eigentlichen Verhaͤltniß fieht. 
Menſchen von lebhafter. und, — 

* pfind⸗ 
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pfindſamer Gemüthsart, denen es 
fonft an Bernunft nicht fehlet, wer: 
den von Gegenftänden, die lebhaften 
Eindruf auf fie machen, fo ganz 
durchdrungen, daß fie eine Zeitlang 
halb aug Ueberlegung und halb aus 
blinder Empfindung handeln und ur⸗ 
theilen ; und in dieſem Zuftande ſchrei⸗ 
bet man ihnen eine Laune zu. In 
Abſicht auf die ſchönen Künfte iſt die- 
fer Zuftand wichtig; denn die Laune 
vertritt nicht felten die Stelle der Be— 
geifterung, indem fie bad Gemüth 
des Künftlers in den Ton ſtimmt, der 
ſich zu feinem Gegenftand fihifet, 
und auch nicht felten die eigentlich» 
ften Einfälle, Gedanken und Bilder 
darbietet: facit indignatio verfum. 
Gar oft hat der Künfiter feine Mufe 
zum Beyſtand, als feine Laune. Jedes 
Inrifhe Gedicht muß von der Laune 
finen Ton befommen. Die Horazis 
ſche Ode an den über Ste frgelnden 
Virgil ift faſt ganz die Wuͤrkung der 
verdrießlichen Laune des Dichterg, der 
um feinen Freund beforge iſt. Alles 
kommt ihm gefährlicher vor, als es 
if, und er fihimpft in dirfer Laune 
auf die Verwegenheit des Menfchen, 
der Diefe Art zu reifen erfunden hat. 
Wir beobachten den Menfchen nie 
mit mehr Aufmerffanifeit, ale wenn 
wir ihn in einer merflichen Laune fes 
ben; auch iftin diefen Umständen faft 
alles, was wir an ihm fehen, belu⸗ 
fligend, oder: lehrreih. Was wir 
in feiner wahren Geftalt, und mit 
‚ Rinen natürlichen Farben fehen, dag 
fiehe der launige Menfch in verdns 
derter Geſtalt und in werfälfchter 
Farbe. Es befremdet ung, daß er 
Die Sachen nicht fo fieht, mie wir; 
und daher nähert fich der launige 
Zuftand dem Lächerlichen, und die- 
net ung zu beluſtigen. Lehrreich ift 
er für den Philofophen, der daraus 
erkennen [ernt, auf wie vielerley felt- 
fame Weife die Urtheile verdreht wer: 
ben, und wie die wunderlichiten 


Zrugſchluͤſſe entgehen. 
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Auf der comifhen Echaubühne 
macht die Laune der Hauptperfonen 
oft das Vornehmſte aus. Nichts iſt 
beluftigender zu ſehen und zu hoͤren, 
als die Farbe und der Ton, den die’ 
Laune allen Handlungen und Urtheie 
len der Menſchen giebt; und die merk⸗ 
mwurdigften Gegenfäge entftehen da, 
wo Perfonen von entgegengeſetzter 
Laune fich für einerley Gegenftände 
intereffiren, da ber eine alles vonder 
verdrieglichen, der andre von der lu⸗ 
Rigen Seite anſieht. Der Dichter 
hat aud) nirgendwo befjere Gelegen⸗ 
beit, als bey ſolchen Kontraften, uns 
die gerade Richtung der Vernunft 
fichtbar zu macyen. Die wichtigften 
Beobachtungen, die der Menfch uber 
ſich ſelbſt machen koͤnnte, wären oh⸗ 
ne Zweifel die, die er uͤber den Ein⸗ 
fluß ſeiner Laune auf ſeine Urtheile 
machen wuͤrde. Wir muͤſſen uns oft 
uͤber uns ſelbſt verwundern, daß 
wir zu verſchiedenen Zeiten fo ver» 
ſchiedene Urtheile uber diefelben Sa— 
chen fällen. Sie find eineWürfung 
der Laune. Der comifhe Schaufpies 
ler kann ung dergleichen Beobachtun⸗ 
gen erleichtern. 

Wer für die comifche Bühne ar- 
beiten will, muß fich in jede Art der‘ 
Laune zu feßen wiffen: Darin findet 
er dag ficherfte Huͤlfsmittel, den Zus 
fhauer zu ergögen und zu unters 
richten. Darum ift es fein Haupts 
ftudium die Menfchen in jeder Gat⸗ 
tung der Raune zu beobachten. Er 
fann e8 als eine Grundmarime an« 
nehmen, daß er gewiß nur in den‘ 
Scenen recht glüflich ift, wo es ihm 
gelungen, fich felbft in die Laune zu 
fegen, die er gu fchildern hat. 

Auch in dem gemäßigten lyriſchen 
Ton, befonders in Liedern, thut die 
Laune faſt alled. Man merkt es — 
bald, wenn das Gemuͤth des Dich⸗ 
ters nicht in dem Ton geſtimmt ge⸗ 
weſen, den er annimmt. Wir er— 
goͤtzen uns an der wolluͤſtigen Laune 
des Anakreons, die ihn ſo naiv 
macht; 


—* 
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mucht; aber bey ſo manchen ſeiner 
deutſchen Nachahmer verraͤth ſich 
gar bald eine wuͤrklich wilde und aus⸗ 
ſchweifende Gemuͤthsart, die nichts 
als Ekel erwekt. 

Die Reden und Handlungen, die 
aus Laune entſtehen, gefallen alle⸗ 
mal, wegen des Sonderbaren und 
Charakteriſtiſchen, das darin iſt. 
Das Allgemeine und Alltaͤgliche hat 
nichts, das die Aufmerkſamkeit rei⸗ 
zet; aber jede merkliche Laune hat et⸗ 
was an ſich, das uns gefaͤllt, und 
wobey wir mit Vergnuͤgen die Ab⸗ 
weichungen von der ruhigen Ver⸗ 
nunft beobachten. Die Laune iſt die 
wahre Wuͤrze der comiſchen Hand⸗ 
lung, und wer nicht launiſch ſeyn 
kann, wird in dieſem Fach nie etwas 
ausrichten; durch bloße Vernunft 
kann keine gute Comoͤdie gemacht 
werden. 


a» 


Da 9. Sulzer, in dem vorbergehens 
ben Artifel, mit dem Wort Laune den 
Begriff deffen, was die Engldnder Hu⸗ 
mor nennen, verbunden zu haben fiheint: 
ſo verdient das, was Leſſing in ſ. Dramas 
turgie, N. XCIII. in der Ann. ©. 323. 
über den Unterſchied zwiſchen beyden fagt, 
bemerkt zu werden, — 

Bon ver faune (Humor) handeln bes 
fonders: Ein Auff. in dem Brittiſchen 
Mujeum für die Deutfhen, Bd. IV, 
©. 308. (welchen zu Folge dic faune darin 
beſtehen fol, die Gegenſtande für die Eins 
bildungskraft ſo zu fihildern, daß jie ihre 
eigentbämlihe Natur und Beſwaffenheit 
abzulegen fiheinen, um eine völlig entge⸗ 


gen geiegte anzunchmen, ‚und gleichſam 


zwiſchen beyden in der Mitte zu fihıwe- 
ben.) — Monboddo, in ſ. Werk über 
den liriprung der Sprache, Th, 2. ©. 410 
d. Ueberſ. (Nahmlich in Ruͤckſicht auf 
Styl; er unterfibeldet ihn von dem for 
miſchen Stole dadurch, daß diejer nur bes 
ſcreibt, und jener nachahınt. Diefem 
au Folge iſt ihm Humor die Nachahmung 
lacherlicher Charastere.) = Campbell, 
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im 2ten Kap. ©. 57 f. Philoſophy of 
Rherorik- (Er ſetzt darin das Pathetiſche 
dem Pannichten entgegen, daß, wenndie, 
durch die Darjtellung irgend einer Leidens 
ſchaft, erweckte Bewegung oder Rührung 
(emotion) weder heftig noch dauernd, und 
der Bewegungsgrund nicht ein wirkliches 
fondern eingebildetes Ding, oder wenig⸗ 
ſtens feiner Wirkung nicht angemeffen iſt, 
oder wenn die Reidenfchaft ſich ſelbſt vers 
kehrt dußert, dergeſtalt daß fie che ihrem 
Zwede entgegen arbeitet, als ihn zu ers 
reihen vermag: daß, in dieſen Fallen 
eine natürlihe Darſtellung launicht if.) 
— 5. Bennet, in einer fehr guten Abs 
handl. in der Treafury of Wit, Lond. 
1786. 12.28. — — Sn deutfcher 
Sorache: Ein Auff. in der Neuen Bibl. 
der fh. Wiſſenſch. Bd. 3. S. 1u. f. — 
Der VII Abfchn, in J. Riedels Theorie 
der fh Kſte. S. gıu.f. Jena 1767. 8. — 
Philoſ. Betrachtungen von dem, was die 
Menſchen Humor nennen, 1768.83. Neue 
Philoſ. Betracht. ... Freyb. 1769. 8. ebend. 
1779. 8. (von Frz. Joſ. Bob.) — Ein Auff. 
in dem Werkchen , Ueber die moralifche 
Schoͤnheit, Altenb. 1772. 8. S. 185 w f. 
— A. W. Eberhard, in f. Theorie der 
fd. Wiſſenſch. 5. no. G, 144 der iten Aufl. 
— Der ıgte Abſchn. ©. 415 in J. C. Koͤ⸗ 
nigs Philof. der ſchoͤnen Kuͤnſte (worin die 
faune in eine fonderbare, individuelle, 
ohne ale Zurächaltung fich dußernde Sees 
lenverfoffung , der fich alle VBorfelungen, 
Empfindungen und Gedanken freywillig 


unterorduen, gefegt wird.) — Auch fins - 


den fh einzele Bemerfungen darüber ta 
E. 8. Floͤgels Gef. der komiſchen Litte⸗ 
ratur, Bd. ı. ©. 92. und 235, — — 


Leben 


- (Mablerey.) — 

Es iſt in der Mahlerey der aͤußerſte 
Grad der Vollkommenheit, wenn ie⸗ 
bendige Gegenſtaͤnde fo gemahlt find, 
daß man das Leben, die athmende 
Bruſt, die Waͤrme des Blutes, und 
beſonders das wuͤrklich ſehende und 
empſindende Auge darin wahrzuneh⸗ 

men 


geb 
men glaubet, Alsdenn fchreibet man 
denn Gemählde ein Leben zu. - Für 
die Mahlerey-ift es von der hoͤchſten 
MWichrigkeit, daß man auf dag Br 
fondere Achtung gebe, woraus eis 
eutlich dieſes vermeynte Gefühl des 
ens entſteht. Wenn man einen 
Menſchen in der größten Vollkom⸗ 
menheit ın Wachs abbilden, und ihn 
mit den natürlichften Farben bemah⸗ 
len würde, fo wäre doch ſchwerlich 
juerwarten, daß man in der Naͤhe 
durch Das Bild hinlanglich würde ges 
täufche werden, um es für eine leben« 
dige perſon zu halten. Es fcheinet, 
bag der Augdruf des Lebens von 
mancherley kaum nennbaren Umftän- 
den abhange. 

Etwas davon muß durch die Zeich⸗ 
nung bewuͤrkt werden, dag übrige 
durch das Colorit. Der hoͤchſte Grad 
deſſen, was man eine fließende Zeich⸗ 
nung nennt, kann viel dazu beytra» 
gen, weil ın der Natur ſelbſt alleg, 
mag zur Form gehoͤret, hoͤchſt flieſ⸗ 
ſend iſt. Dieſes kann auch bey dem 
beſten Genie nur durch eine unermuͤ⸗ 
dete und anhaltende Uebung im Zeich- 
ven nach der Natur erhalten werden. 
Man empfichle dem Hiftorienmahler 
mit Hecht das Studium und Zeich⸗ 
nen des Untifen; follte er aber dabey 
bie Natur felbft aus der Acht laffen, 
fo wird er zwar edle, auch wol große 
Formen, und einen aufländigen 
Ausoruf in feine Gewalt befoimmen ; 
aber dag Leben #.ird er feinen Figu 
ren nicht geben lönnen. Man wird, 
mie in Poußins Gemählden nicht fel- 
ten geſchieht, in dem Perfonen dag 
Eebiofe des Marmors zu fühlen 
glauben. 

a auch die Natur, felbft da, wo 
fie micht ſchon gezeichnet hat, doch 
nichts unausgeführt läßt, und felbft 
in den geringften Theilen der Form 
ema8S befondereg, beftimmteg, oder 
imoiwiduelles hat, fo muß auch der 
Zeichner, um fic dem Leben fo viel, 


als möglich iſt, zu nähern, nichtg uns 
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audgeführet noch unbeſtimmt laſſen. 
In den kleineſten Theilen, in Augen, 
Ohren, Haaren, Fingern, muß in den 
Umriſſen nicht nur alles vollſtaͤndig, 
ſondern auch fuͤr jede Figur beſonders 
beſtimmt ſeyn. Wer nur allgemeine 
Gliedmaaßen zu zeichnen weiß, Aus 
gen und Finger, die nicht einem Mens 
fchen beſonders zugehoͤren, fondern 


das deal der menichlichen Augen 


und Finger find; fann das Leben 
nicht erreichen. „Man muß, tie 
Menge von Raphael fagt, fich bes 
gnuͤgen, von dem Antifen, (oder von 
dem deal) die Hauptforinen zu ge⸗ 
brauchen, viel oͤfters aber in den Le⸗ 
ben das wählen und nachahmen, was 
jenem am nächften fommt. Man , 
muß, wie jener, erfennen, daß ger 
wiſſe Sefichtsftriche auch gewiſſe Bes 
beufungen haben, und inggemein ein 
gewiſſes Temperament anzeigen ; auch 
daß zu einem folchen Geſichte eine ges 
wiſſe Art Glieder, Hände und Züfe 
gehören *).“ 

Darum thun auch die Mahler nicht 
wol, die ſich beſtaͤndig nur an einem 
oder an zwey Modelen im Zeichnen 
uͤben. Man ſollte damit oͤfters ab⸗ 
wechſeln, und jedes Model ſo lange 
nachzeichnen, bis man auch die ge⸗ 
ringſten Kleinigkeiten deſſelben nicht 
nur ins Auge, ſondern auch in die 
Hand gefaßt hat, und hernach ein an⸗ 
deres nehmen. Und hieraus ſollten 
junge Mahler lernen, was für anhal⸗ 
tender und brennender Fleiß dazu er» 


‚fordert wird, dasjenige im Zeichnen 


zu lernen, was zur Darftellung des 
Lebens nothivendig if. Daß befte 
Zeichnungsbuch, und wäre e8 auch 
von Raphael felbft, dag fchönfte Mo⸗ 
bel, und einige der ausgefuchteiten 
Antiken, find niche hinlänglich, ihn 
im Zeichnen feftzufegen. Wenn er 
diefes alles beſitzt, denn muß er erft 
fein Auge auf dieNatur wenden. Er 
braucht 

) Mengs Gedanken über bie Schoͤnheit 

©, 46, 47. 
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braucht nicht immer die Neißfeber in 
der Hand zu haben; aber fein Auge 
muß unaufhoͤrlich beobachten, erfor, 
fihen, abmeffen,: und’ jede Kleinigkeit 
gegen daß Ganze halten. Zu dieſer 
VUebung des Auges findet er die Gele⸗ 
genheit den ganzen Tag hindurch. 
Noch) ſchwerer fcheinet e8, durch dag 
Colorit das wuͤrkliche Reben zu erreis 
chen. uch diefes hat fein Ideal *), 
dag der Mahler nach der würflichen 
Natur abändern muß. Darum kom⸗ 
men die Porteaitmahler den Leben 
allemal näher, als bie —— 
mahler. Ang dieſer Urſache findet 


man-unendlich mehr Leben, auch it. 


Vandyks Hiſtorien, als in Rubens 
ſeinen. Aber man wuͤrde vergeblich 
verſuchen, die Zauberſtriche des Pen⸗ 
pe zu befchreiben, wodurch die’ Haut 
hre Weichheit, dag Fleifch feine duf⸗ 
tende Wärme, das Auge feine Feuch: 
tigkeit, und felbft feine Gedanken und 
Empfindungen befommt. Derntith: 
lich würden Titian und Vandyk ſelbſt 
nur wenig von einer Kunſt, die ſie 
vorzuͤglich beſeſſen, geſammelt ha- 
ben. Es kommt hier, außer der all⸗ 
gemeinen Behandlung einer gluͤkli⸗ 
chen Anlage und einer guten Wahl 
der Farben, dufunbefchreibliche Klels 
nigfeiten an. Die Eleineften faum 
merslichen Lichter, Bliker und Wies 
derfcheine, thun faft dag meifte zu 
dem Leben. Inden Werfen der größ- 
ten Eoloriften fcheinen diefe noch leich⸗ 
ter, ale in ber Natur felbft zu ent: 
defen. Die Natur iſt die Originals 
. forache, dag gemachte Bild eine Ue⸗ 
berfegung. Man muß bier, wie in 
wuͤrklichen Sprachen, die, in welche 
man überfeßt, volltommener beſitzen, 
als die Grundfprache. Mancher 
Mahler entdeket in dem Eolorit der 
Natur Eräffige Kleinigkeiten, em: 
pfindet ihre Wuͤrkung, fann fie aber 
mit feinen Farben nicht erreichen. 
Da iſt es gut, wenn er in den Wer« 
"ten der größten Meifter entbefen kann, 
*) ©. Eolorit. 
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ſle es ihnen gelungen if, das Bär: 
uſtellen, was ihm bey Nachahmung 
er Natur nicht — Es 
kommt bier einerſeits auf ein erſtaun⸗ 
lich ſcharfes und empfindſames Auge; 
und denn auf eine, durch taufend 
Berfuche imeerrichteteumd noch gluͤf⸗ 
liche Hand’an. "m 
Bisweilen erhält: man durch Um: 
wege, was man geradezu nicht zu 
erreichen vermag. Manche Stelle 
des Gemaͤhldes, die das wahre Leben 
noch nicht hat, erhaͤlt es durch bie 
Bearbeitung : einer andern Stel, 
Dergleihen Beobachtungen ift man 
bfe dem Zufall fchlildrg. Alſo muß 
der Mahler bey der Arbeit des Pert: 


ſels feinen Geiſt unanfhörlich zur 


Beobachtung der zufaͤlligen Wür- 
fungen der Satben, der Lichter und 
Schatten, des Hellen und Dunkel 
gegen einander, geſpannet halten, d 
mie ihm nichts davon entgehe. Ars 
beitet er in emizer Zerſtreuung der 
Gedanken, jo gelinger ihm bisweilen 
etwag, dag er hernad) mit feinem 
Suchen wieder nachmachen kann 
Haͤtte er aber damals, als es ihm ge⸗ 
lungen iſt, auf alles, was er that, 


Achtung gegeben, ſo wuͤrde er nun 


dieſen Theil feiner Kunſt beſitzen, 
Darum muß der Mahler fo gut, a 

der Philofoph, feine Stunden hab 

wo er ſich im ein jtilles Cabinet ver» 
fchließt, um die Hichfte Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung feiner Kunft ent⸗ 
deken läßt. Aber auch außer dem 
Gabinet, und in der Gefellfchaft, mu 
er überall mit einem forfchenden Au⸗ 
ge den Ton und die Karben des Les 
bens beobachten. Ä 


Lebendiger Ausdruf. 
(Redende Künfte.) 
Her Klang der Rede, in fofern er 
ohne den Sinn der Worte etwag Lei. 
benfchaftliches empfinden läßt, wie 
bie meiften Ansrufungsworter (Yes 
tar» 


geb 


terjeftionen) ; daher man biefen Aug. 
druf eigentlicher den leidenſchaftli⸗ 
ben Ausdruf nennen würde. Eis 
nige Kunftrichter rechnen auch den 
mablerifchen Klang hieher, der die 
natürliche Befchaffenheit förperlicher 
Gegenſtaͤnde ausdrüft, wie der ber 

kannte Werd des Virgils: 
Quadrupedante putrem foniru qua- 
tit ungula campum; 


durch deffen Klang der Dichter dag’ 
Galloppiren eines Pferdes habe fchils 


dern wollen. 

Kart könnte diefes den ſchildernden 
Ausdruf nennen, tweil der blöße Ton 
der Woͤrter den Gegenftand, den fie 
bedeuten, zu erfennien giebt. Wahrs 
ſcheinlicher Weiſe find die erften 
Grundwsrter aller Sprachen der 
Welt urfprünglich fhildernde Tine 
geweſen, wie im Deutſchen die Wor: 
ter Donrier, Wind, Säufeln, Kie⸗ 
fein, Fließen u. ſ. f. denn woher fol» 
ten ſonſt die Erfinder der Namen die 
Vorter hergenommen haben, ale 
aus Nachahmung des Tones, den 
die Sachen hören laffen *)? Ehe die 


Slexaus würde folaen, daß alle Sora⸗ 
ben der Welt gar viel gemeinſchaſtli⸗ 
be Grundmwörter baben.müffen. Das 
yon bin ich auch Aerzeuget. Nur muß 
man bebenten, daß nicht jedes Ohr 
bie natürlichen Töne aleich beſtimmt 

, und nicht jeder Mund fie gleich 
immt nachahmet; einer glaubt? 
das Brülen des Stieres gut durch 
das Wort Ochs, der andre durch das 
Wort Aus nadzuahinen; beyde Woͤr⸗ 
fer find im Grund einerley. Go fe 


Ben wir tdalih, daß ein Deuticher, 


An Sränzos, und-ein Engldnder , ein 
md eben .daffelbe ihm unbekannte, 
Er polnifche oder ruſſiſche Wort, jez 
nach feiner Art, nachſpricht. Hat⸗ 
ten alle Menſchen daffelbe,_ Gehoͤr und 
biefelben Werkzeuge dee Sprache, fo 
warden die Stammmörter aller Spra: 
Sen der Welt genau mit einander 
men. Ju den abgeleiteten 


durch die Größe ges 

‚ und machte daher von dem 

Morte Bus eine Ableitung , um etwas 
Dritter Theil. 


* 
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Menfchen eine Sprache hatten, de 
ren Wörter durch den Gebrauch be- 
deutend wurden, mußten fie fich noth⸗ 
wendig folcher fchildernven Tine bes 
dienen, die igt vollkommen übers 
füßig find. Indem der Grieche das 
Wort arsuoc hoͤret, Denkt er eben fo 


geſchwind und eben fo beftimmt au 


die Sache, die es ausdruͤkt, als der 
Engländer, dem durch dag Wort 
4 die Sache ſelbſt geſchildert 


In ausgebildeten Sprachen haben 
dergleichen ſchildetnde Worter, went 
man blog beſtimmt ſprechen rollt, kei⸗ 
nen, oder doch einen ſehr geringen 
aͤſthetiſchen Werth, weit han ohne 
fie fich (ehr beſtimmt und verftändlich 
ausdrüfen kann. Ganz anders aber 
verhält es ſich, wenn man auf dıe 
air per wuͤrken will; denn da 
muß duch der bloße Ton der Worte 
das Seinige zu Erreichung des End» 
zweks beytragen. Wer andre durch 
Erzaͤhlung einer Schandthat in Zorn 
und Entruͤſtung ſetzen will, muß nicht 
einen fanften Ton annehmen, duch 
nicht ſanfiklingende Wirter braus 
chen; denn biefeg würde dem Zuhoö⸗ 
rer anzeigen, daß der Erzähler felbft 
nichts dabey fühle. Wie alfo der 
Ton der Rede überhatipt das Geprä- 
ge der Empfindung, die man erwes 
ken will, Haben muß, ſo müffe auch 
die Worter und der Gang der Rede, 
oder. das Rhythmiſche darin, demſel⸗ 
ben angemeſſen ſeyn. Dieſes verſte⸗ 

e 


hen 


Grobes auszudruͤken; einer andern 
ruͤhrte ben demſelben Thier die plum⸗ 
pe Dummheit, und dieſes bewog ihn 
einen grobbummen Menſchen eiren 
Ochſen zu nennen. Dieſe behden Ans 
merfungen find ſchon binldnalich, den 
großen Unterfchied zwiſchen den Spras 
ben ber Völker „die urſpruͤnglich aus 
Nachahmung eben derfelben Zöne ent⸗ 
fanden find, zu erfldten. Hatten alle 
Menschen gleiche Sinnesart, p wuͤr⸗ 
den auch die abgelelteten Bebeutun⸗ 
gen der Wörter in allen-Spracden dis 
an ſehn. 


seh 


ben wir hier durch den lebendigen 
Ausdruk. Hingegen balten wir dag 
meifte, was fo vielfältig von dem 
fhildernden Ausdruf geruͤhmt wird, 
für Kleinigkeiten, die ber Aufmerk- 
famkeit des Redners oder Dichters 
entweder nicht werth find, oder gar, 
wenn fie würflich gefucht worden, 
zu tadeln wären. 

Daher kommt es mir feltfam vor, 
daß ein fo fcharffinniger Mann, ale 
Clarke, den Homer fo oft des fihil- 
dernden Berfeg halber lobt, woichihn 
tadeln würde, wenn ich mich bereden 
koͤnute, daß er diefe Schilderung ge» 
ſucht Hätte. So findet er diefen Berg 


Od’ dm defig, wid En’ apısepg vwuN- 
” oxı Buy, 
"Agarsım #). | 
fürtrefflich, weil er feiner Meinung 


nach durch den Fall der Worte die 
fchnellen Wendungen der Beweguns 
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gen im Zweyfampf fchildern foll *).. 


Der Dichter befchreibet an diefem 
Drte den Zweykampf zwifchen Hektor 
und Ajax. Diefe Helden find im Bes 
griff den Streit anzufangen. Ajax 
fodert feinen Feind auf, alle feine 
Kräfte gegen ihn anzuwenden. Die 
fer voll ruhigen Muths antwortet 
ihm in einem gelaffenen, aber fehr 
zuverfichtlichen Tone: „Denke nicht, 
Ajax, daß du einen uncrfahruen 
Juͤngling, oder einen wweichlichen 
Knaben vor dir Habeft ; ich bin mis 
dem Streit und mit toͤdtlichen Streis 
chen wol befannt, weiß auch den 
Schild zur Vertheidigung fertig, 
rechts oder links vorzubalten.“ 
Wer bey Lefung diefer Stelle feine 
Empfindung erforfchet, wird die Ge⸗ 
mütbsfaffnng, worin Hektor dieſes 
Sagt, fo vol Würde und fo voll Ernft 


finden, daß ihm ſchwerlich dabey ein 


fallen wırd, der Held habe durch den 
Zon ber Worte die fehnellen Bewe⸗ 


*) IL VII. 238. 

#*) Motus concitos, reciptocos er cele- 
riter agitatos optime depingunt hujus 
verfus numeti. Clarke. 
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"gungen des Schilde bald rechts, 


bald links, fchildern wollen. . War: 
um foll denn der Dichter dieſes im 
Sinne gehabt haben? Kurz vorher 
befchreibet er, wie Ajax ſich bewaff⸗ 
net, wie er hierauf gleich dem maͤch⸗ 
tigen Kriegesgott hervortritt, und 
hoͤhniſch fuͤrchterliche Blike wirft. 
Denn thut er hinzu: 

'Hie, manga Bıßas, ngadany doAsxos- 
. xıov EYXaS. 
Er trat 'einber mit mächtigen 
Schritt, feinen gewaltigen Speer 
leicht ſchwenkend. Daß in diefem 
Vers etwag hochtrabendeg und ma⸗ 
jeftätifches ift, fommt genau mit ber 
Empfindung überein, die der Dich» 
ter hier gehabt, und die jeder Lefer 
haben wird. | 

Eine einzige Anmerfung beftimme 
alles, was fich über den lebendigen 
Ausdruk fagen läßt. _ Der Ton und 
Fall des Verſes Mt nicht für den Ver⸗ 
ftand, fondern für dag Herz. Dies 
ſes befchäfftiget fich blos mit feinen 
Empfindungen; es bat fein Auge 
zum Gehen, erfennet nicht, fondern 
fühle nur. Inder Empfindung ge- 
ben wir blog auf unfern innern Zus 
ftand Achtung, nicht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gegenftandeg; was alſo 
im lebendigen Ausdrufe nicht Gefühl 
ift, gehöre nicht zur Sprache des 
Herzens, und fann pofirlich oder 
gar abgefchmaft werden, Sehen wir 
nichs in einigen niedrig comifchen 
Dperetten, daß gerade dergleichen 
Schilderungen am beften das Pofe 
firliche ausdrüfen; wie wenn ein 
Menſch im Schrefen das Pochen des 
lg durch Vers undGefang nach" 
ahmet 


Die ungeſchikteſte Anwendung des 
ſchildernden Ausdruks wird da ge⸗ 


macht, wo man den Gegenſtand, der 


uns in Empfindung ſetzet, gerade ge⸗ 
gen die Empfindung ſchildert; wie es 
bisweilen fehr unuͤberlegt in der Mu⸗ 


fit geſchieht. Ein Menſch, der vom 


Ueber⸗ 


geb 


Ueverdruß des Lebens durchdrungen, 
fich nach) der ewigen Ruhe fehnet, muß 
von feinem nahen Tode nicht in dem 
ängftlichen Ton des Menfchen fpre- 
chen, der diefen Schritt mit Schre⸗ 
fen thut. Es waͤre völlig ungereimt, 
wenn ein Dichter ihm eine Rede in 
den Mund legte, die durch den Ton 
und den Fall der Worte das Schrek⸗ 
hafte des Sterben, und das Fuͤrch⸗ 
terliche der Ewigkeit ſchilderte. 

Alſo muß fein Gegenftand nad) 
feiner Befchaffenheit, fondern nach 
dem Eindruf, den er auf dag Herze 
macht, durch den Ton gefchildert wer» 
den. Wer einen Sturm befchreibet, 
um andere etivag von der Angft fühs 
ion zu laffen, die er dabey ausgeſtan⸗ 
den hat, erreicht allerdings feinen 
Endzwek beffer, wenn auch der Ton 
der Worte das Heulen und Braufen 
des Windes nachahmiet; würde er 
aber in einem lehrenden Vortrage die 
Gewalt des Windes befchreiben, da 
er als ein Naturforſcher davon fpricht, 
fo würde «8 fehr froſtig herauskom⸗ 
men, wenn er die Grade der Stärfe 
des Windes durch) feinen Vortrag zu 
empfinden geben wolle ; ganz lächer- 
lidy aber würde es ſeyn, wenn man, 
da des Sturms nur beyläufig Ers 
waͤhnung gefchieht, ihn fo fchildern 
wollte. Wer noch voll Schrefendie 
Gefahr, übergeritten zu werden, er— 
zählte, wuͤrde der nicht lächerlich 
werben, wenner dag Saloppiren des 
Beust Durch feine Rede fchilderte ? 

überhaupt der lebendige Ausdruf 
ben Eharafter der Muſik an fich hat, 
fo muß fich der Gefchmaf deffelben 
auch nad) den Grundfägen des Aus⸗ 
drufs der Mufif richten *). 

Den lebendigen Ausdruf darfman 
wicht mühfam fuchen; er bietet fich 
Insgemein vonfelbft an. Der Did): 
fer darf nur fich feiner Empfindung 

en, fie wird ihn auf Tone, 
MBörter, Eylbenmaaß und Rhyth/⸗ 
mus leiten, die fih am beften dazu 

*) S.Mufit ; Mahlerey in der Muſik. 
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ſchiken; fein Ausdruk wird lebendig‘ 
werden, ohne daf er es gefucht hat. 
It er durch die Empfindung felbit 
barauf geleitet worden, fo wird fein- 
Ausdruk um fo viel Eräftiger ſeyn. 
Mich duͤnkt, daß unter ‚den Dichtern, 
bie mir befannt find, Euripideg darin 
am glüklichften gewefen fey; eine 
einzige Etelle foll zur Probe dienen, 
wie nachdrüflich er die Leidenfchaft 
durch den Ton der Worte zu fchildern 
gewußt hat. In feinem Orefteg ſteht 
Elektra vor der Thüre des Saales, 
in welchem ihr Bruder mit dem Py⸗ 
lades die Helena ermorden wolien. 
ſie ne rad der Selena 
ret, ruft fie ihren Sreunden d 
die Thüre zu; . PERS 
Dovevers, aamwere, Jeivers, ÖAAure, 


Anruxa, dısroma, Pasyaya NEMNErE, 
Exxeigus dsuevo: ray 
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., Astınomaropga, Asınoyanov ). — 


Mich duͤnkt, daß der Ton dieſer Verſe 
den heftigen Affekt der Elektra ſehr 
lebhaft mahle. Der erſte druͤkt die 
hitzige Eil, in der der Mord began- 
gen werben foll, durch die fehnellen 
Daftylen aus: tödtet fie, ſtechet 
fie, mordet, 3ernichter fie._ Die 
Heftigfeit der mörderifchen Streiche 
fcheinet durch die folgenden zwey Verſe 
fühlbar, und der vierte iſt vollig in 
dem Tone des Schelteng, 

Es muß ung nothiwendig rühren, 
wenn Horaz, da er von dem Sterben 
eines glüflichen und durch mancheg 
angenehme Band an das Leben ange- 
befteten Mannes in dem beweglichen 
Ton fpricht, den der folgende Berg 
fo gut ausdrüft: 

Linquenda tellus, et domus, et pla- 

cens 
Uxor. 


Und wir empfinden bie 
une in ihren Worten : 


— quae Divum incedo Regina, 
! 2 Eben 
*) Euripid. Oreft, vf. 1305. 
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Eben fo fühlt man em Schaudern 
durch alle Glieder, wenn man bey 
Virgils Befchreibung der fegerlichen 
Auftalten, welche die Dido zu ihrem 
Sode macht, auf. folgende Verſe 
fommt: | | 
Sgtant arae circum, et crines effufa 
facerdos, 


Ter centum tonat ore Deos, Ere- 


bumque, chaosque, 
.Tergeminamque Hecaten R— 


her gewiß hat der Dichter den feyer⸗ 
rg diefer Verſe nicht ge⸗ 

ht; er. ift ihm er ee 

mpfindung eingegeben worden, 
: — feidenfchaftliche — 
derungen machen einen ganz andern 
Eindruf, ale wenn ohne Leidenſchaft 
natürliche Dinge geſchildert werben. 
Uebrigeng verdiene über-diefen Artis 
fel die ſchoͤne Abhandlung des Herrn 
Schlegels von ber Harmonie de 
Berfes nachgelefen zu werden *). 


— — 


) Von dem lebendigen Ausdruck han⸗ 
Bein unter Mehrern, &.. Racine inf. 
Reflex. fur la Poefie, ®d. 1. ©. 161. 
Amfterd. Auss. v. 1747. = I. Webb, 
in f. Obfervat. on the cortefpondence 
berween Poetry and Muſik, Lond. 
1769. 3. Deutſch, feips. ı771. 8. — 
Beattie, in dem ıten Bd. f. Neuen Phis 
loſophiſchen Verſ. Leipz. 1779. 8. ©. 4u. 
GS. Johnſon, gelegentlich in ſ. Bios 
zraphieen engl. Dichter, als Bd. 4. ©. 
81. Ausg. v. 178. — I. J. Engel, in 
f, Anfangsgr. einer Theorie der Dichtungs⸗ 
arten, Berl. 1783. 8. ©. 7 und 137. — 


Lebhaft. 
(Schöne Künfe.) 
iefed Wort wird in den fchönen 
Dies oft und in mancherley Ber 
deutungen gebraucht, die allemal eine 


) Aeneid. L.IV. | 
” zweyten Theile feinds Ueberſe⸗ 
——— 
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gute Eigenfchaft anzeigen. Lebhaft 
ift, mas viel Xeben hat ; dag Leben 
aber befteht überhaupt in einer in⸗ 
nern oder eigenthümlichen würfenden 
Kraft der Dinge. Aber es fcheinek, 
daß nicht die Größe, fondern die 
fehnelle Aeußerung dieſer Kraft ben 


Namen der Lebhaftigkeit bekomme. 


Es giebt Menfchen von Falter Sin⸗ 
nesart, die mit ausnehmend ftarfer, 
und doch gelaffener Kraft mwürfen, 
aber deswegen nicht unter die lebhaf⸗ 
ten gezählt werden. Alfo ſcheinet ber 
Begriff des Lebhaften etwas ſchnell⸗ 
wärfendes anzuzeigen, oder einen ges 
singen Grad des Seurigen. 

- gebhafte Farben find helle Farben, 
die zugleich dag Auge ftarf rühren, 
und etwas glänzendes haben. Leb⸗ 
haft in der Mufit, und in dem Ton 
der Rede, ift dag, was ftarf und 
zugleich ſchnell vorgetragen wird. 
Lebhaft ift der Geift, der ſchnell faßt, 
und dabey fchnell von einem Begriff 
auf den andern fommt; aber Diefe 
Schnelligfeit, ohne Deutlichfeit der 
Vorſtellung, feheinet blos Flüchtig- 
feit zu feyn. Lebhaft ift dag Ge 
müth, dag ftarf, aber zugleich ſchnell 
empfindet, und eben fo ſchnell von 
einer Empfindung zur andern über- 
geht. Ans diefen beyden riffen 
läßt fich beftimmen, was ber lebhafte 
Charakter des Menfchen fey- 

Dem Lebhaften ift zwar dag Traͤ⸗ 
ge, auch dag Kalte gerade entgegen: 
geſetzt; doch ſcheinet auch das Sanf- 
te, Gefaͤllige und Einfchmeichelnde 
ihm einigermaaßen entgegen zu ſte⸗ 
ben. Jenes widerfpricht dem Lebhaf⸗ 
ten ganz, und mißfällt meiftentheile. 
Diefes macht einen gefälligen Gegen. 
faß, und ift noch in feiner Art ange: 
nehm. In den ſchoͤnen Künften ger 
fällt: dag Lebhafte eben fo gut, als 
das Sanfte ; jedes an feinem Orte 
und in der genauen Uebereinſtim⸗ 
mung mitdem Charakter des Ganzen. 


Der Künftler muß fanft oder leb⸗ 


baft fenn, nach Befchaffenheit des 
Gegen: 
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Gegenſtandes, ben er behandelt, ober 
der Borftellung und Empfindung, die 
er zu erweken hat. 

Die Lebhaftigfeit Hat an fich felbft, 


ohne Rüfficht auf ihre Urfachen oder 


Würkungen, etwas, das gefällt. 
Denn wie wir überhaupt Leben und 
Bewegung der Ruhe vorziehen, fo 


gfent es nnd auch, wenn in dem’ 


und in der Thätigfeit biswei⸗ 
Im einige lebhafte Augenblife vor 
fommen. Indeſſen ıfcheinet e8 doch, 
daß die Lebhaftigfeit forwol in dem 
Gortgange des Leben“, als in den‘ 


Gegenftänden des Geſchmaks, eigent⸗ 


lih nur als eine Würze zur Erhoͤ⸗ 
hung der gewoͤhnlichen Vorſtellungen 
diene. In dem gefellfchaftlichen Um⸗ 
gange der Menſchen wuͤrde eine an⸗ 
haltende Lebhaftigkeit ermüden. Kom⸗ 
men aber bisweilen zwiſchen die ge⸗ 
woͤhnlichen Scenen des Lebens einige 


von größerer Lebhaftigkeit, fo geben’ 


fie dem Geift und dem Gemuͤthe einen 
neuen Schwung und neue Kräfte. 


Aber eine lang anhaltende Lebhaftig⸗ 8 


feit ermuͤdet zu fehr, Hemmer bie 
Rürfungen einer ruhigen Vernunft, 
und hindert ben Menfchen zu der 
Gründlichfeit und Standhar 

u tömmen, der er fonft fähig wäre. 
Man kann bey ganzen Voͤlkern, wie 


ben einzelen Menfchen, die Beobach⸗ 


tung machen, daß eine allgemeine 


und anhaltende Lebhaftigkeir fie nicht 


zu der Erde des Geiſtes und Hers 
ns fonımen laßt, der die Menfchen 
haupt fähig find. 

Dieraus ziehen wir bie Folge, daß 
in@Berken bes Gefchmafs das, was 
man vorzüglich lebhaft nennet, ohne 
Nacıtheil nicht allgemein werben 
darf. 8 feheinet, daß bie neuern 
franzöfifcherr Kunftrichter die Lebhaf: 

für die erfte und fürnehmfte 
ſchaft eines guten Schriftftels 
halten; das erfte Lob, das fie 


den Schriften, bie ihnen gefallen, ge⸗ 


ben, zielt meiftentheild dahin ab; 
eine hinreißende fenrige Schreibart 


tigkeit 


seb 


iſt allemal bag, was fie vorzüglich 
loben; aber e8 ift gerade bad, was 
man bey den Alten am feltenften fin⸗ 
det. So iſt auch ihre Inſtrumental⸗ 
muſik; und eben dieſer Geſchmak des 
Lebhaften findet ſich auch in ihren 
zeichnenden Kuͤnſten. 
Der Menſch iſt nie lebhafter, als 
im Zorn und in der Freude; deswe⸗ 
n auch die Lebhaftigfeit der Gedan⸗ 
en und des Ausdrufg fich am beften 
u diefen beyden Leidenfchaften ſchi⸗ 
en. In der Rache kommen biswei⸗ 
len beyde zuſammen, und alsdenn 
entſteht eine ſehr große Lebhaftigkeit, 
wovon wir in folgender Stelle des 
Horaz ein ſchoͤnes Beyſpiel haben: 
Audivere Lyce, DI mea vora; DI 
. AudivereLyce; fis anus, et tamen 
Vis En videri *). 


Die Werfe des Geſchmaks, deren 
Hauptcharakter Lchhaftigkeit ift, koͤn⸗ 
nen den Nutzen haben, fräge, Falte, 
auch zu ernfthafte Gemüther etwas 
u ermuntern, * Vorzüglich koͤnnen 
lebhafte Lieber mit guten Melodien 
diefe Wuͤrkung thun. Es würde im. 
manchem Fall für die Erziehung bee 
Jugend vortheilhaft feyn, wenn man 
unter ‚den gangbaren Werfen der 
Dichtkunſt eine Anzahl folcher Lieder 
hätte, davon man zur Ermunterung 
der Gemüther, denen es an Lebhaf- 
tigfeit fehlet, Gebrauch machen koͤnnte. 
Alles Scherzbafte, darin wahre Leb⸗ 
haftigkeit herrfcht, wenn nur fon 
nichts, das den guten Gefchmaf be 
feidiget,, darin ift, kann zu dieſem 
Behuf angewendet werben. 


* * 


(*) Bon der kebhaftigkelt, in Kack⸗ 
ficht auf Schreibart, handeln J. C. Ade⸗ 
fung,: in dem gten Kap. bes ıten Bde. 
©.270. (zte Aufl.) feines Werkes, Ue⸗ 
ber den demtichen Styl, der die ſammt⸗ 
lichen Figuren als die Huͤlſsmittel oder 

EI: 35 Quellen 

*) L. IV. 13. 
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Duellen berfelben, betrachtet. (G. .den 
Art, Figur.) — Bon den Mitteln der 
Lebhaftigkeit, A. ©. Schott in f. Theorie 
der ib. Wiffenfh. im zten Abfchn, bes 


Lehrende Rede, 


Fine ber-drey Hauptgatfungen ber 
Rede *), bey welcher es barauf an- 
fomnit, dag geroiffe Begriffe, Urtheis 
le, oder Meynungen in den Verſtan⸗ 
de des Zuhoͤrers feſtgeſetzt und wuͤrk⸗ 
fam werden. Der Philofoph koͤnnte 
denſelben Stoff bearbeiten, den der 
Redner gewählt hat; beyde wuͤrden 


die Abficht Haben, ihre Begriffe, Urs 


theile oder Schluͤſſe dem Zuhdrer 
beyzubringen: aber im ihrer Art zu 
verfahren würde fich ein merklicher 
Unterfchied zeigen, den wir bier nd» 
ber zu betrachten haben. Der große 
Beyfall, den die Wolfiſche Philoſo⸗ 
phie mit Recht in Deutſchland gefun⸗ 
den, hat der Beredſamkeit in Abſicht 
auf den lehrenden Vortrag merkli⸗ 
chen Schaden gethan, indem verſchie⸗ 
dene Redner und Schriftſteller den 
genauen philoſophiſchen Vortrag 
auch. in die Beredſamkeit haben ein⸗ 
führen wollen, die ihn gar nicht vers 
trägt. Man hörte Reden, darin al 


les beynahe mit euklidifcher Troken⸗ 


heit erfläret, oder bewieſen wurde; 
und es gewann das Anfehen, daß 
die wahre Beredfamfeit, in Abficht 
auf den Ichrenden Vortrag, vollig 
wuͤrde verloren gehen. Seit zwan⸗ 
zig Fahren iſt man zwar von diefem 
verkehrten Gefchmaf ziemlich zurüfs 
gefommen; indeffen wird es nicht 
ohne Nutzen feyn, wenn wir hier den 
eigentlichen Unterfchied zroifchen dem 
philofophifchen und rednerifchen Vor⸗ 
trag mit einiger Genauigfeit beftim» 


men. 
Der Philofoph arbeitet auf deutli⸗ 


he Erfenntnig, und fo ungezweifelte 


Gewißheit, daß der Geiſt die vol: 
”) ©. Rede. 
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lige Unmöglichkeit, ſich das Gegen: 
theil ber erwieſenen Säge vorzuftel- 
len, empfindet. Zu dieſer Gewif- 
beit gelanget er dadurch, daß er alle 
Degriffe, die. in den Urtheilen zum 
Grunde gelegt werben, deutlich und 
volftändig entwifelt, -und bis auf 
das Einfache derfelben, das nur 
durch ein unmittelbared Gefühl ‚ges 
faßt wird, herabfteiget. Auf diefe 
Weiſe erfennet man zuverläßig, was 
wahr oder falfch ift; und damit hat 
der Philofoph feinen Endzwek, ber 
auf das bloße Erfennen ber Sache 
geht, erreicht. 

Man hat vielfältig angemerft, daß 
diefes bloße Erkennen weiter nichts 
würfet. Diewichtigfen und nüglich» 
ften Wahrheiten können auf das deut» 
fichfte in dem Verſtande liegen, ohne 
aus demfelben in dag Gemüth her⸗ 
über zu würfen, um dafelbft in Bes 
weggründe zu Handlungen verwans 
delt zumerden. Der Philofoph rich- 
tet weiter nicht8 aus, ale daf er, 
wenn twir'bereitd den Vorſatz haben 
etwas zu thun, ung Iehret, wie wir 
es thun follen, um die Abficht zu er⸗ 
reichen; er zeiget ung den geradeſten, 
richtigften Weg, dahin zu gelangen, 
wohin wir zu gehen ung fehon vors 
ber vorgefegt haben; aber weder ben 
Vorfag dahin zu gehen, noch bie 
Kraft die ndthigen Schritte zu thun, 
fönnen wir von ihm befommen. Ihm 
haben wir blog das deutliche Schen 
bes Weges zu danfen. 

Der Redner hat andre Abfichten, 
und muß daher fich auch andrer Mit» 
tel bedienen fie zu erreichen. Sein 
letter Endzwek ift, die Begriffe und 
Wahrheiten nicht deutlich, oder ge 
wiß,: fondern fräftig und mwürffam 

u machen. Erbemühet fich, denfels 
die hoͤchſte Klarheit, einen Glanz 

zu geben, der auf die Empfindung 
würfet. Was der Philofoph bis auf 
die Fleineften Theile zerglicdert, und 
ftüfweife betrachtet, ſucht ber Ned» 
ner im Ganzen vorzuftellen, en 
ale 


eb 


alle eingele Theile zugleich. wuͤrlen, 
weit nur diefe Art der Kenntniß das 
ganze Gernüth angreift, [und wuͤrk⸗ 


fam macht *). R 
. Der Philofoph muß feine Schritte 
nach der firengften Logif abmeſſen; 
der Kedner verfährt nad) einer gemeis 
neren Dialeftif, ober nach der Aeſthe⸗ 
tit, welche nichts ander, ale die Lo⸗ 
gif der flaren, mie jene die Logik ber 
deuflichen Vorftellungen ift. . 
Es würde viel zu weitläuftig ſeyn, 
die Methode, die der Redner zu —* 
gen hat, hier vollig zu entwifeln; al⸗ 
fo fännen wir nur die Hauptfachen 
*) &5 ift hier der Dit nicht d 
a . Wer u a 
Died zwiſchen der deutlichen und Elas 
zen Borftellung,, wie unfee Yhiloſo⸗ 
pben ihn entwilelt haben, hier vor 
Augen bat, kann das Theo dies 
ſes Artitels wicht ig ‘Die beuts 
Iihe Erkenntniß laßt uns in jedem 
Gegenkande die wahren Elemente, 
weraus er befteht, fehen ; die blos kla⸗ 
ze verwandelt den Gegenftand in ein 
‚Shänsmen, in eine finnliche Erfcheis 
nung, und mwärft deswegen auf die 


—— Die Theorie diefer Sa: 
ce ik ſchwer und mit went Leon 


bey eınpfinden, was er — wuͤr⸗ 
wenn er die ganze 
Jene Art hat eine 
er deutlichen Ers 

fenntniß, diefe mit der klaren. 
bieraus iat fich einigermansen begreis 
fen, warum die flare Kenntniß würfs 


einmal befdıne. 


amer ift, als die deutliche. In dies. 


fer hat der Geik, da er auf einmal 
mar Eines zu ſaſſen hat, feine Anfieens 
1. nöthig: in jener muß er fich 
gleihfam zuſammen raffen, weil ihm 
viel auf einmal vortommt. Diefes 
Zufammcenraffen erwekt in ihm das Ge⸗ 
fühl jeinee Wuͤrkſamkeit, und wacht, 
dag er nicht nur an den Gegenſtand, 
fondern auch an ſich gib: und an feis 
nen innern Zuftand dent. Dadu 
nird er fähig, von dem Gegenft 
engenehm oder unangenehm gerührt 
zu werden. Hierin liegt der lIcbergamg 
von dem Erkennen zum Wollen. 
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davon anzeigen. Vielleicht verans 
laffet diefes jemanden, die Sacheu 
weiter auszuführen. 

Die Anftrengung unfter Vorftels 
lungskraft hat allezeit eine von diefen 
drey Würfungen zurAbficht: entwe⸗ 
der einen Begriff zu faffen; oder ein 
Urtheil zu fällen; oder einen Schluß 
zu beftärtgen. Der Ichrende Redner 
tbut demnach auch nichts anders, als 
daf er nach feiner Art diefe Verrich⸗ 
tungen erleichtert. 

Bonden Begriffen. Der Philofoph 
jergliedert die Begriffe durch Erfläs 
rungen, dieung dag, was wefentlich 
dazu gehoͤrt, einzeln angeben, und 
gleihfam vorzählen; der Redner 
giebt ung eine finnliche Vorſtellung 
davon, er mahlt und gleichfam den. 
Gegenftand vor, damit wir ihn ans 
fchauen fönnen, und durch dag Ans 
ſchauen bdeffelben gerührt werden, _ 
und ohne mühfames Nachdenken die 
Beziehung der Sache auf ung em⸗ 
pfinden. Sprit er von befannten 
Dingen, fo bemühet er ſich, fie in 
dem helieſten Lichte zu zeigen, und 
von der Eeite, die dem anfchauen- 
den Erkenntniß am meiften zu feh 
giebt. Indem der Philoſoph unſern 


Begriff von dem erſten und hoͤchſten 


Wefen berichtigen, und für die Wiſ⸗ 
fenfchaft feftfegen will, ſucht er aus 


"allen Borftellungen, die fein Nach⸗ 


denfen ihm davon gegeben bat, die⸗ 
jenigen aus, die die erſten ſind, aus 
denen dag übrige durch genaues 
Nachforfchen des Verſtandes fich ber» 
leiten läßt; er fiellt ung dag Weſen 
der Wefen als eine nothwendig wuͤr⸗ 
fende und völlig uneingefchränfte 
Kraft vor. Um feinen Vortrag 

begreifen, müffen wir ung beynahe 
von aller Sinnlichfeitlogmachen, und 
blog den reinenBerftand in ung wuͤrk⸗ 
fam ſeyn laflın. Haben wir benn 
feine Grundbegriffe gefaßt, und uns 
von der Wirklichkeit derfelben uͤber⸗ 
zeuget, ſo koͤnnen mir durch fehr Fleine 


und auf dag genauefte abgemeffene 
24 Schritte 
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Schritte mehrere Eigenfchaften dieſes 
Weſens, die aus den erften Grund: 
begriffen nothwendig folgen,erfennen. 
Aber bey diefer Verrichtung müffen 
wir fo genau auf jeden Kleineften 
Schritt unfrer Vorftelungsfraft Acht 
geben, daß mir ung felbft und uns 
fern Zuftand, und die Beziehung der 
Dinge auf denfelben, | 
aus dem Gefichte verlieren. 
Der Redner ſucht aus dem ganzen’ 
Umfange ber ung befannten und ges 
läufigen Begriffe, die eine Aehnlich⸗ 
keit mit dem großen Begtiff,. den er 
ung geben will, haben, diejenigen 
* die wir am ſchnelleſten und hel⸗ 
eſten faſſen, und hilft unſrer Ein- 
bildungskraft dieſelben bis auf den 
hohen Grad zu erheben, in weichem 
fie einigermaaßen tüchtig werden, 
uns das hoͤchſte Weſen anfchauend 
zu erfennen zu geben, Vornehmlich 
fucht er die auf, die fhon mit unfern 
Empfindungen zuſammenhangen, das 
mit auch der erhabene Begriff des 
unendlichen Weſens die empfindende 
Seele unwiderſtehlich ergreife. Die 
Hegriffe eines Vaters, der mit Zärt- 
lichkeit und Klugheit fein 
Beſten feiner. Kinder verwaltet, eines 
weiſen Regenten, der mit einem Blik 


alle Theile des Regierungsſyſtems 


uͤberſteht, und darin alles anordnet, 
und die Würffamfeit aller Glieder 
des Staates unmiderftehlich, doch 
ohne Zwang, zum allgemeinen Des 
ſten leitet, und andre faßliche Begriffe 
diefer Art wählet der Redner; dann 
erhoͤhet und ertyeitert er den Begriff 
einer Familie, um den Begriff emes 
ganzen Staates faßlicher zu machen ; 
diefen aber erhoöhet er almählig, aber 
immer Durch leichte Schritte, bis 
zum Begriff der unendlich auggebrei« 
seten Haushaltung des ganzen Welt 

ems, von dem er jenes erhabene 

eſen als den oberften, aber blog 
paͤterliche Gewalt ausübendenXegens 
ten vorſtellt. Die einzelen Begriffe, 
aus deren Verbindung der Redner 


dabey vollig. 


aus zum 
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feinen Hauptbegriff bilder , find Bea 
griffe, die aus einer Menge finns 
licher Vorſtellungen, die wir ſchnell 
zuſammen verbinden, und auf: eins 
mal überfehen, zufammengefegt find. 
Dabey weiß er ſolche Borftellungen 
zu wählen, die mit hellen Farben der 
Einbildungskraft einleuchten, und 
von ihr noch vergroͤßert werden. 


Aus eben dem Grunde iſt ſchon ſein 


lehrender Vortrag zugleich ruͤhrend, 
da ſchon feine eigene lebhafte Einbils 
dungsfraft fein Herz erwaͤrmet; da 
bingegen der Bhilofoph nothwendig 
falt ‚bleiben muß, damit er auf jeden 
Schritt, den fein Berftand thut, ges 
nau Acht geben könne. Am forgfäls 
tigften ift der Redner, daß er folche 
finnfihe Bilder zur Erläuterung 
mähle, bie auf das Herz eben die 
Beziehung haben, die er in dem 
Hauptbegriff entdeket hat. Alfo fann 
man mit wenig Worten fagen: daß 
ber Redner die Begriffe, die er. ung 
beybringen will, allemal auf ähnli- 
che, aber ung ſehr befannte, und 
voͤllig finnliche Begriffe zurüfführe, 
und uns durch eben fo finnliche Er⸗ 
mweiterung und Ausdehnung derfelben 
almählig helfe, jene Hauptbegriffe 
durch helle Bilder und Gemählde ans 
fhauend zu erfennen. 

Diefe rednerifche Art, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und wuͤrk⸗ 
fam der Borftellungskraft gleichſam 
einzuverleiben, feget bey dem Redner 
großen Verftand, und eine hoͤchſtleb⸗ 


hafte Einbildungsfraft voraus; er 


muß Philofoph und Dichter zugleich 
feyn, Wenn er ficher feyn will, daß 
die Begriffe, bie er einzuprägen bat, 
in ben Gemuͤthern dauerhaft bleiben, 
fo müffen fie die, ſtrengſte Unterfus 
hung aushalten; denn gegen die Zeit 
haͤlt kein Irrthum, und keine falfche 
Borftelung ‘aus *). Erſt denn, 
wenn er fich ſelbſt durch die Pan 
p 


#) Opinionum comments delet dies, na- 
tyrae judicia confirmas. Cigero. 
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philofophifche Methode von ber Rich» 
tigkeit feiner Begriffe verfichert bat, 
kann er die Perfon des Redners an, 
nehmen, um eine finnliche und popus 
lare Einfleidung derfelben zu ſuchen. 
Auch ift er alsdenn ficher, daß ihn 
feine Phantafle nicht in die Irre 


ret. 

Auf eine billig Ähnliche Weiſe ver⸗ 
fährt der Redner, menn er Urtheile 
zu fällen, oder Schlüffe zu machen 
bat; daher dieſes feiner befondern 
Ausführung bedarf. Die Analogie, 
oder die Aehnlichkeit der Fälle ift über: 
all fein Haupfaugenmerf. Nur zei⸗ 
get ſich hierin ein neuer Unterfchied 
jroifchen feiner und des Philofophen 
Art zu verfahren. Diefer darf nur 
einmal richtig urtheilen, oder fchliefe 
fen, alsdenn hat er feinen Zwek gr» 


reicht; der Redner kann fein Urtheil füh 


amd feinen Schluß, meil fie allemal 
aus befondern Ähnlichen Fällen fol, 
den, mehrmal wiederholen, weil er 
mehrere ähnliche Fälle, deren jeder 
feine befondere finnliche Kraft hat, 
wählen kann. Diefes giebt ihm den 
Bortheil, auf derfelben Wahrheit zu 
‚berweilen, fie von mehrern Geiten 
ju zeigen, und dadurch defto unaus⸗ 
loͤſchlicher zu machen. Hat er hiezu 
Urtheilskraft genug, ſo kann er aus 
den gemeineſten Vorſtellungen ſeiner 
| rer eine Anzahl folcher ausfus 
chen, die ihnen am öfterften toieder 
jun Sinne fommen; und dadurch haͤn⸗ 
get er die —— die er vor⸗ 
traͤgt, an eine Menge gemeiner Vor: 
ſtellungen, die beynahe täglich fi 
mung erneuern, und eben dadur 
auch dag Gefühl der damit durch 
den Redner verbundenen Wahrheis 
sen, wieder erweken. Hiebey aber 
bat er wol zu überlegen, was für 
eine Art Menfchen er zu Zuhoͤrern hat, 
Eind es gemeine Menfchen, fo fann 
er die Ähnlichen Fälle und Benfpiele 
mehr anhäufen, und fich länger das 
ben verweilen, als wenn er ftärfere 


Denker vor fich hat. Zum Beyfpiel 


eh 


einer gemeinen lehrenden Nede kann 
bie angeführte werden, welche die 
Tugend dem Herkules hält, die Zes 
nophon aus dem Prodicug ung auf 
behalten Hat. Eigentlich ift ein Volk 
erft denn vollig umterrichtet, wenn 
ihm die nothwendigſten Grundbegriffe 
und Grundmahrheiten, die einen uns 
mittelbaren Einfluß auf fein Betra⸗ 
gen haben follen, fo geläufig und fo 
einleuchtend find, daß oe fich ber» 
felben beynahe ftündlich erinnert, 
Diefes aber kann nur dadurch erhals 
ten werden, daß jene Grundbegrijfe 
durch Aehnlichkeit an alle täglich vors 
fommende finnliche Begriffe ange 
haͤnget werden und daß auf diefe Art 
unfere tägliche Bemerkungen gemeis 
ner Dinge ung durch eine geläufige 
Analogie auf jene Grundwahrheiten 
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Auf diefe Weiſe müffen die mich» 
tigften Kenntniffe, die der Philofoph 
an den Tag gebracht bat, durch ven 
Ichrenden Vortrag des Redners all: 
gemein ausgebreitet und zum Ges 
brauch wuͤrkſam gemacht werden. 
Und bier oͤffnet fich für einen philo« 
fophifchen Redner ein weites Feld zu 
einer fehr reichen Nerndte von Vers 
dient. Nach fo unzähligen Wochen 
fehriften, Predigten und andern po» 
fitifchen und moralifchen Abhandlun- 
en in bem Ichrenden Vortrag der 
edner, finder fich eine beträchtliche 


Anzahl der mwichtigften Begriffe und 


Grundwahrheiten, die noch gar nicht 
in’ dem helfen Lichte ftehen, in wel—⸗ 
chem jeder Menfch fie fehen follte. 
Eigentlich ift dieſe Materie nie zu er- 
fchöpfen, weil es immer moglich iſt 
die Sachen durch neue Bilder und 
neue Achnlichfeiten noch heller und 


ſtaͤrker vorzuſtellen. Es ift möglich, 


wenn Geſchmak und Kenntniß unter 
einem Volk einmal auf einen gewiſ⸗ 
fen nicht unberrächtlichen Grad ges 
fommen find, auch die fchmereften 
und vermwifelteften Begriffe ſehr leicht 
und popular zu machen, Viele ſehr 
ts gengine 


a 
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emeine aber hoͤchſtwichtige Begriffe 
Haben einer folchen Bearbeitung nod) 
nöthig. Die Begriffe von bürgerlis 
cher Gefelfchaft, von Gefeß, von 
Dbrigfeit, von Regent und Unter⸗ 
than, von- Magiftratsiwärde und 
Bürger, un, viele andre find vonder 
hoͤchſten Wichtigkeit; fie haben fo 
gar, da die Sachen felbft, die dadurch 
ausgedruft werden, fo unmittelbar 
mit der Glüffeligkeit des Menfchen 
verbunden find, etwas Erhabenes. 
"Aber ich gefraue mir zu fagen, daß 
kein Volk in der Welt iſt, unter dem 
fis in ihrer Hoheit, und zugleich in 
wahrer Faßlichkeit, auch nur dem 
bundertfien Theil der Nation geläur 
fig wären. 

Noch find über die lehrende Rede 
einige allgeimeine Anmerkungen zu 
machen, die wir hier nicht übergehen 
fönnen. Die finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen müffen denen, für die der Yicdner 
arbeitet, fchlechterdinge fehr befannt 
und geläufig feyn, damit fie fchnell 
ſich über die ganze Vorſtellungskraft 
ausbreiten. Sie müffen alfo von ge⸗ 
meinen Gegenftänden hergenommen 
. werden ; und doch müffen fie eine nicht 
gemeine Aufmerkfamfeit erweken. 
Diefes ift ein ſchwerer Punkt, der ei⸗ 
nen Redner von Genie erfodert, der 
dem vollig Bekannten den Reiz des 
Neuen zu geben, und das Alltägliche 
als merkwürdig vorguftellen wife. 
er fich nicht fehr meit über die ges 
meine Art zu denken erhoben hat. 
wird hierin nicht glüffich feyn. In 
den gemeineiten Renntniffen der Men- 
fchen, fo wie in den gemeineften Kuͤn⸗ 
ften und Einrichtungen’ der bürgerlis 
chen Sefellfchaft, kommen unzählige 
Dinge vor, die groß und zum Theil 
betvundrungswürdig find, und nur 
deswegen unter ber Menge unfrer 
Vorſtellungen unbemerft liegen bleis 
ben, weil man ihrer gewohnt ift. 
ur der, welcher auf die erften 
(Sründe der Dinge zurüfgehen kann, 
ſieht fie in ihrer Größe. Ein foldyer 
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Mann muß ber Reduer feyn, beffen 
Ichrender Vortrag einfach, allge 
mein, verſtaͤndlich, und doch von 
großer Kraft feyn fol. ö 
Auch ift dieſes ein Hauptfunftftuf 
bes lehrenden Vortrages, daß man 
bie wichtigften Vorſtellungen der Ein» 
bildungskraft unvermerft an die Ent» 
findungen hänge, um fie defto leb⸗ 
fter zu machen. Eigentlich Hänge 
alles, was in der Speculation wich⸗ 
tig ift, irgendwo mit ben Fmpfindune 
gen zufammen. Denn es iſt nichts 
roß, das nicht einen Einfluß auf das 
efte der Menfchen habe; und fo bald 
man dieſe Seite gefehen hat, fo wird 
bey einem reblichen Mann. die Em: 
pfindung bald rege. Ich habe es fchou 
anderswo erinnert, daß mehr Wahrs 
beit, aldman insgemein denft, in der 
Erklärung der Alten liege, daß der 
Kedner ein beredter und dabey red.» 
licher Mann feyn möffe *). In dem 
Ixhrenden Bortrag ift es beynahe uns 
moͤglich die volle Kraft der Berebfam« 
feit zu erreichen, wo wicht dag Herg 
des Redners von Eifer für das Wol⸗ 
feyn der Menfchen warm ift. 
uur in dieſem Falle nehmen alle feine 
Borftelungen etwas von dem leiden» 
fchaftlichen Ton an, der fie fo ein⸗ 
dringend macht; hauptfächlich des» 
wegen iftRouffeau einer der beredte- 
ſten Meufchen, die jemalg in ber Welt 
befanut worden. Auf diefe große 
Kraft, die das Leidenfchaftliche dem 
Ichrenden Vortrag giebt, zielt Bod⸗ 
mer in ber ſchoͤnen Stelle, mo er bie 
Debora erzählen läßt, wie ihre Muts 
ter fie und ihre Schwefiern über bie 
en Wahrheiten unterrichter 
abe. 


Noch durchfiekt mich ein heifiger&chauer, 


fo oft ich denke, 
Wie mit Eutzüfungen ringend, von | 
lichen Flammen ergriffen, 
Gie uns die Borbichait fagte, — — 
Daß wir erfchafien waren, daß uns ein 
Ewiger machte; — 
iner, 


H Vir bonus dicendi peritus. 
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Einer, vor deffen Geiſt die noch nicht ges 
wordene Schöpfung - 
Und Bas verfchiedne Verhaltniß der Dinge, 
zugegen geweſen, 
Als fie noch kuͤnftig waren *). 
Hat der Redner wichtige Wahrheiten 
dorzutragen, fo thut dag Gefühl fei- 
ner eigenen Ucberzeugung, wenn et 
68 feinen Zuhörern kann empfinden 
machen, beynahe fo viel, als der of⸗ 
fenbarefte Beweis. Selbſt flarfe 
Deufer getrauen fich faum an Sachen 
m zweifeln, von denen fie andere, 
aud) denfende Koͤpfe, innig überzeu- 
get fehen: gemeine Menfchen aber 
unterſtehen fich dieſes gar nicht. 


Kommen alfo noch innere faßliche 


Griude dazu, fo kann der Kedner 
gewiß feyn, feinen Zuhoͤrer voͤllig 
überzeuget zu haben. 


Sehr michtig ift auch diefes für 
den Redner, daß er die fchon einmal 
feſigeſetzten und dem Anfehen nach 
underänderlichen Meynungen feiner 
auhörer genau fenne. Diefes giebt 
ihm oft den Vortheil, daß er, an— 
Ratt eine Wahrheit geradezu zu bewei⸗ 
fen, nur zeigen darf, daß fie als ein 

ſonderer Fall in dem fchon feftges 
föten Urtheil enthalten ſey. 


Ueber die Form und die Anordnung 
ber Ichrenden Rede haben wir wenig 
—— Im Grunde beobachtet der 
dner eben die Methode, weiche die 
Logik dem Philoſophen vorſchreibt. 
Eine Rede, darin eine Wahrheit foll 
erwiefen merden, muß allemal auf 
einen Bernunftfchluß koͤnnen gebracht 
werden; Folglich beftcht fie aus drey 
stheilen: den fegenannten bey» 

den Borderfägen, worauf der dritte 
Zeil, nämlich der Schluß, folget. 
Der Redner muß fich feine ganze RKe⸗ 
de anfänglich in Form eines richtigen 
Bernunftfchluffes, oder Syliogis⸗ 
mug vorftellen. Hat er fich vonder 
Nichtigkeit und Gründlichkeit deſſel⸗ 
überzeuget: fo fängt er nun an 
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ben Plan zum Vortrag und zur Aug- 
— der drey Saͤtze ſeines 
Vernunftſchluſſes zu denken. Die: 
ſes beſtimmt die drey Haupttheile ſei⸗ 
ner Rede. 

Bisweilen haͤlt er für noͤthig, je: 
den der beyden Vorderſaͤtze, nachdem 
er vorgetragen worden, durch beſon⸗ 
dere Ausfuͤhrung zu beſtaͤtigen. Alg- 
denn entftehen fünf Haupttheile feiner 
Mede, wie fchon anderswo angemerkt 
worden *). 

—2 

Da, gewoͤhnlich, die Rede Überhaupt 
in drey Galtungen abgetheilet wird: fo 
finden ih, in jeder Anmelfung zur Kedes 
kunſt, auch Anweiſungen zu dem, mas 
Hr. Sulzer die Lehrrede nennt, und wor⸗ 
unter er das Genus caufarum judiciale 
der Alten zu verfiehen fcheint. Aber freüs 
lich if diefes nicht fehe anwendbar auf je⸗ 
ned; und dann muß Lehre, oder Unter⸗ 
eicht auch in jeder Kede, mehr oder we⸗ 
niger, Statt finden. Indeſſen wird we— 
nigſtens das, mas Über jene Gattung dee 
Rede gefagt worden, hierher achören, als - 
das ıote. u. f. Kap. des ıten Buches der 
Rhetorik des Ariftoteles und das ste in 
der Rher. ad Alexand. — Das ate der 
4 Bücher ad C. Herennium; und ein 
Theil des aten Buches de Inventione. 
— — Die gte und 9Hte Borlefung des 
Lawſon, Ueber die Beredſamkeit in ſo⸗ 
ferne fie fih an die Vernunft richtet, ©. 
177 der d. Ueberſ. — Die te und gte 
Vorleſ. in Prieſtleys Redekunſt, S. 43 u. f. 
ber beutichen leberf. — Bon dem Cha⸗ 
racter des didactiihen Styles, Eondillac 
im sten Th. feines Unterrichts, Bern 1777. 
8. ©.459. — Bon dem bidactifchen oder 
Lehrſtyle, das gte Kap. der zten Abt. des 
erſten Abfchn. in 3. C. Adelungs Wert 
Neber den deutichen Styl, Bd. 2. G. 83 
der zten Aufl: 


Lehrge⸗ 
6. Beweibatten ICH. ©. 390, 


tech 
Lehrgedicht. 


Man kann bey jeder Dichtungsart 
dem Menſchen nuͤtzliche Lehren geben; 
und dem Verſtand wichtige Wahrhei⸗ 
ten einpraͤgen; deswegen iſt nicht je⸗ 
des Gedicht, darin es geſchieht, ein 
Lehrgedicht. Dieſer Name wird ei⸗ 
ner befondern Gattung gegeben, die 
ſich von allen andern Gattungen das 
durch unterſcheidet, daß ein ganzes 
Spftem von Lehren und Wahrheiten, 
nicht beyläufig, fondern als bie 
Hauptmaterie im Zufammenhang 
vorgetragen, und mit Gründen un» 
terftügt und ausgeführt wird. 
Eg fiheinet zwar, daß ber Unter 
richt, oder der Vortrag zuſammen⸗ 
en die grund» 
iche aufehiaun8 derfelben, dem Geift 
der Dichtfunft entgegen fey, welcher 
bauptfächlich Lebhaftigkeit, Sinn⸗ 
lichkeit und die Abbildung ‚des Ein- 
gelen erfodert, da die unterrichtende 
Rede auf Nichtigkeit und Deutlich» 
feic ficht, aud) abgezogene allgemeis 
ne Begriffe, oder Gäße, vorzutra⸗ 
genhat. Beſonders erfodert die Un⸗ 
terfuchung des Wahren einen Gang, 
der fih von dem Schwung des Dich» 
tere fehr zu entfernen fcheinet. Dies 
fes hat einige Runftrichter verleitet, 
das Lehrgedicht von ber Poefle aus⸗ 
ufchließen. Freylich koͤnnte ſich die 
Dichtunf mit dem Vortrag zufams 
menhangender Wahrheiten nicht bes 
mengen, wenn fie nothwendig fo 
müßten vorgetragen und beriefen 
werden, wie Euklides oder Wolf es 
gethanhaben. Esgiebtaber gründ» 
liche Spfteme von Wahrheiten, bie 
auf eine finnliche, dem anfchauenden 
Ertenntniß einleuchtende Weife, koͤn⸗ 
nen gefagt werden, wovon wir an 
Horazens und Voileaus Werken über 
die Dichtfunft, an Popens Verfuch 
über den Menfchen, an Hallers Ges 
dicht über den Urfprung des Uebels 
und manchem andern Werfe diefer 
Gattung, fuͤrtreffliche Beyſpiele has 
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ben, denen man, ohne in verächtliche 
Spisfindigfeiten zu verfallen, den 
Mamen fehr ſchoͤner Gedichte nicht 
verfagen fann. Mir werden auch 
hernach zeigen, daß dem Lehrgedicht 
nicht blog überhaupt ein Plag unter 
den Werfen.der Dichtkunft einzuraͤu⸗ 
men fey, fondern daß es fo gar uns 
ter die wichtigften Werfe derfelben 
sehdre. Obgleich die Entdefung der 
Wahrheit oft das Werf eines falten 
und geſetzten philofophifigen Nach⸗ 
denkens iſt, ſo bleibet doch der nach⸗ 
druͤkliche und eindringende Vortrag 
derſelben allemal ein Werk des Ge⸗ 
ſchmaks *). Wahrheiten, welche 
durch die muͤhſamſte Zergliederung 
der Begriffe ſind entdekt worden, koͤn⸗ 
nen meiſtentheils auch dem blos an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß im Einzeln 
ſinnlich vorgeſtellt, und einleuchtend 
vorgetragen werden. Geſchiehet die⸗ 
ſes mit allen Reizungen des Vortra⸗ 
ges, ſo entſtehet daraus das eigent⸗ 
liche Lehrgedicht. | 
Sein Charakter befteht demnach 
darin, daß es cin Syſtem von Wahr: 
beiten, mit dem Reiz der Dichtkunſt 
befleidet, vortrage. Der finnfiche, 
mit Gefchmaf verbundene Vortrag 
des Redners, von dem in bein vor⸗ 
bergehenden Artikel gefprochen wors 
ben, ift hier noch nicht hinreichend, 
Vielweniger fann man mit 
fagen, daß überhaupt Wahrheit in 
Verſe gebracht ein Lehrgedicht aus⸗ 
mache. ‘Der Dichter, der durchge» 
hends noch finnlicher if, als der Red» 
ner, mahlt den Gegenſtand Iebhafter; 
er nimmt überall, wo «8 moglich ift, 
bie Begriffe und Vorſtellungen von 
dem, was in der förperlichen Welt 
am leichteften und helleſten in die Sin⸗ 
ne faͤllt, um dem Geifte Dadurch die 
abgezogenen allgemeinen Vorſtellun⸗ 
gen deſto lebhafter vorzubilden. Oft, 
wo ber Redner den Gegenſtand blog 
nenne, 


Man feheden vorhergehenden 
—— 
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nennt, weil fchon der Name ihn in 


der Einbildungsfraft des Zuhörer, 


jeichnet, liebt der Dichter ihn aus⸗ 
zubilden, und mit Farben zu bes 
Heiden. Der höhere Grad der Sinn: 
lichkeit verurfachee auch, daß der 
Dichter durchaus feinen Charakter 
behält. Er nimme ihn nicht nur in 
emzelen Stellen an, fondern auch da, 
wo er die abftraftefien Wahrheiten 
dorzutragen bat. Ueberall merft 
man, daß er die Wahrheit nicht blog 
erfennet, fondern flarf fühlet; und 
da, wo fie an Empfindung gränget, 
überläßt er fich bisweilen derfelben, 
und mahler im Vorbeygang leiden- 
fhaftliche Scenen, die mit feinem 
Inhalt verwandt find, in dem Ton 
des epifchen Dichters. Man kann 
überhaupt fagen, daß das Lehrge⸗ 
dicht in feinem Ton viel Aehnlichkeit 
mit dem epifchen Gedicht habe, Der 
lehtende Dichter ift von einem Sy» 
fem von Wahrheiten eben fo gerührt 
und eingenommen, wie e8 der epi⸗ 
ſche Dichter von einer großen Hand» 
lung it. Daher fann auch dag, 
was wir von dem Charakter des epi⸗ 
(hen Gedichts gefagt haben, auf 
das Lehrgedicht angewendet: werben. 
Obgleich der Ichrende Dishter von 
feinem Gegenftand dDurchdrungen ift: 
fo wird er davon nicht fo ganz hin» 
geriffen, wie ber Iyrifche Dichter. 


Rur hier und da fällt er ganz indad 


keidenfhaftlihe, und nimme wol 
gar deu hohen Iyrifchen Ton an, von 
dem er aber bald wieder auf feinen 
tfommt. In demganzen Um⸗ 

e der Dichtkunft ift kaum «ine 
Art der Reizung, wodurch die vor- 
getragene Wahrheit einen lebhaften 
Eindruf macht, die der Dichter nicht 
in den verfchiedenen Theilen des Ge⸗ 
dichts anbringen könnte. Bald zeich- 
net er die Wahrheit in lebhaften Ge⸗ 
maͤhlden; bald Kleider er fie in ruͤh⸗ 
ende Erzählungen ein, bald in pa- 
thetiſche Ermahnungen; igt führet 
er und auf unfre eigene Empfindun- 
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gen, um uns von der Wahrheit zu 
uberzeugen ; denn läßt er fie ung in 
andern Menfchen fühlen. Auf fo 
mannichfaltige Weife. fan er bie 
ei Si einleuchtend und würffam 


machen. 
Es fcheinet, daß das Lehrgedicht, 


wie gefagt, zu feinem Inhalt ein gan⸗ 


jes Syſtem von Wahrheiten erfos 
dere; weil man aud) einem langen 
Werk, das eine Menge einzeler, un« 
ter fich nicht zufammenhangender 
Lehren und Sittenfpräche, wie die 
Sprüce Salomonis, oder die Leh⸗ 
ren des Jeſus Sirach, in zuſammen⸗ 
hangenden Verſen vortruͤge, ſchwer⸗ 
lich den Namen des Lehrgedichts ge⸗ 
ben würde. So bald aber die vor⸗ 
getragenen Wahrheiten als einzele 
Theile eines ganzen Syſtems zuſam⸗ 
menhangen, da fann finnliche An» 
ordnung, Verhaͤltniß der Theile, und 


> jede andere Eigenfchaft, wodurch eine 


Rede zum Werk des Geſchmaks wird, 
im Ganzen ſtatt haben. Daher hat 
das Lehrgedicht, wie die Epopde, ih⸗ 
ren Anfang, ihr Mittel und ihr En» 
be, weil ohne diefes fein Syſtem ſtatt 
bat. Der Dichter überfieht den gan⸗ 
jenlimfang feiner Materie, und ord⸗ 
net aus den Theilen derfelben ein 
Ganzes, dag ohne Mühe zu uͤberſe⸗ 
ben iſt, und die Vorftelungsfraft 
lebhaft ruͤhret. | 

Vielleicht aber ift zum Charakter 
des Lehrgedichts nicht nothwendig, 
daß es Wahrheiten, die blog durch 
richtige Schlüffe erfannt ‚werden, 
zum Inhalte habe. Sollten in diefe 
Gattung nicht auch die Gedichte ge 
hoͤren, die uns «in wolgeordnetes 
Gemaͤhlde von einem Syſtem vor. 
bandener Dinge, die aus Erfahrung 


‚und Beobachtung erfannt werden, 


darfiellen, tie Thomſons Gedichte 
von den Jahrszeiten, und. Kleifts 
Frühling? Wenigfteng fcheinen fie zus 
nächft an das Lehrgedicht zu grängen. 
Bon diefer Art wäre ein Gedicht, das 
une bie Einrichtung und die = 

| en 
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ften Geſetze eines Staats in einem 
Spfteme vortrüge. Auch der Ichret, 
der ung von vorhandenen Dingen, 
deren Befchaffenheie und Zuſammen⸗ 
hang unterrichtet. An diefe Art des 
Lehrgedichtes würde ſich auch dag 
blos biftorifche Gedicht anfchließen, 
das eine Neyhe wahrer Begebenheis 
ten enthielte. Alfo ſcheinet Batteux 
nicht ganz unrecht zu haben, wenn 
er dag blog bifiorifche Gedicht auch 
in diefe Gattung feget. 

Wir haben Lehrgedichte, und man 
erfennet fie einitimmig für folche, 
darin zufammenhangende Syſteme 
fpeculativer Unterſuchungen vorge» 
tragen werden, wie das Gedicht des 
Lukretius von der Natur der Dinge, 
Hallers Gedicht vom Urfprung. dee 
Uebelg,. Popens vom Menfchen, 


Wielands von der Natur der Dinge, 


und andre mehr; andre tragen Theo» 
rien von Künften, oder auch ganze 
Syſteme praftifcher Regeln vor, wor⸗ 
nach gewiſſe Gefchäffte follen getrie⸗ 
ben werden, tie des Hefiodus Ge⸗ 
dicht, die Arbeiten und die Zage, 


Virgils Georgica, Horaz und Bois hä 


leau von der Poetif, du Frenoy 
und andre: von der Mabhlerfunft; 
endlich haben wir aud) Gedichte, bie 
mwolgeordnete und ausführliche Ge⸗ 
maͤhlde natürlicher und fittlicher Dins 

e enthalten, mie Hallers Alpen, 
Fhomfons Jahrgzeiten, und Kleiſts 
Srühling. Auch blog fittliche Schil⸗ 
derungen des Mienfchen, oder ber all» 
gemeinen moralifchen Natur, find 
ein Stoff zum Lehrgedicht. Nicht 
ohne Grund koͤnnte man auch folche 
Gedichte, wie Vodmers über den 
Charafter der deutfchen Dichter, und 
feine Wohlthäter der Stadt Zürich 
find, hieher rechnen. 

Daß diefe Gattung wichtig fey, 
iſt bereits erinnert worden ; aber die 
Sache verdienet eine nähere Betrach⸗ 
tung. In jeder Art der menfchlichen 
Angelegenheiten, in jedem Stand, jes 
der gefehfchaftlichen Verbindung, ift 
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eine lebhafte und ſich and Herz an⸗ 
fchließende Kenntniß gewiffer ſich auf 
diefelbe begiehender Wahrheiten, alles 
mal der Grund, mo nicht gar aller 
guten Handlungen, doch des durch⸗ 
aus guten und rechtſchaffenen Betra⸗ 
gend. Der Menich, deijen Herz von 
der Natur auf das befte gebildet wor» 
den, kann nicht allemal gut handeln, 
wenn er blos der Empfindung nach» 
giebt. Erft durch ein gründliche 
Spftem praftifcher Wahrheiten wird 
der. Menfch von gutem Herzen zu eis 
nem vollfommenen Menfchen. Nur 
diefes ftellt ihm jedes befondere Ges 
ſchaͤffte, und jede Angelegenheit in 
dem wahren Gefichtspunft vor, der 
ihm ein richtiges Urtheil davon giebt, 
und feine Entfihließungen auf dag 
rechte Ziel lenket. Es ift dad Werf 
ber Philoſophie diefe Wahrheiten zu 
entdefen; aber die Dichtfunft allen 
fann ihnen auf die befte Weife die 
würffame Kraft geben. Was ber 
reine Verſtand am deutlichiten bes 
greift, wird am leichteften wieder aus⸗ 
gelsjcht, weil e8 an nichts ſinnlichem 
ngt.- Der Dichter ift nicht nur 
durchaus finnlich, fondern ſucht un⸗ 
ter den finnlichen Gegenitänden die 
fräftigiteg aus; an diefe haͤnget er 
bie Begriffe und Wahrheiten; und 
dadurch werben fie nicht nur unver 


geßlich, fondern auch einnehmend, 


weil ſich die Empfindung einigerman;= 
fen damit vermifcht. 32 
— Aus ihrem Bilderſcha 
Schmuͤkt fie fie reisend — nimmt 
der Gruͤnde Platz *). 


Der lehrende Dichter ſucht in dem 


‚Umfang der uns allezeit gegenwaͤrti⸗ 


gen ſinnlichen Gegenſtaͤnde die leb⸗ 
hafteſten aus; braucht fie als Spies 
gel, darin unfre Begriffe mit voller 
Klarheit abgemahlt find, und das 
durch unfre Urtheile feftgefeßt wer⸗ 
den, Daher gefchiehet 28, daß wir 

uns 
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ung derfelben bey gar mannichfal- 
tigen Gelegenheiten wieder erinnern. 
Da er endlichnicht nur jedes einzele 
mit allen Annehmlichkeiten deg Wol⸗ 
klanges, fondern auch fein ganzes 
Syſtem in einem ſchoͤnen, aber finn- 
ih faßlichen Plan vorträgt, und 
ben Vortrag felbft durch alle Reizun⸗ 
gen einnehmend macht: fo muß je» 
der Menſch von Geſchmak Luft be: 
fommen, ihn nicht nur oft zu leſen, 
fondern auch alles lebhaft im Ge 
daͤchtniß zu behalten. 


Hieraus fiehet man aber auch, daß 
alle Dichtergaben zufammenfommen 
müffen, um in diefer Gattung völlig 
glüflich zufeyn. Die fießendfte Har⸗ 
monie des Verſes, die ſchoͤnſten Fars 
ben des Ausdrufs, die fräftigften 
Bilder, und im Ganzen die ſchlaue⸗ 
fie Kunft der Anordnung, find bier 
mehr als irgendwo nothwendig, das 
mit ſich alles recht lebhaft einpräge. 
kukretius hat nur in einzelen Stellen 
feines Gedichte allen diefen Foderun⸗ 
gen genug gethan, aber an den mei» 
ſten Orten ist er doch zu trofen; da 
hingegen Birgil fich durchaus als ei- 
nen großen Dichter gezeiget hat. Un⸗ 
ter uns kann Haller zum Mufter dies 
nen, und in einigen, was die Stärke 
bes Ausdrufs und die Wahl der 
Bilder betrifft, auch Witthof, deffen 
Vers aber nicht den erfoderlichen 
Bolklang hat. Wieland hat ſich in 
feiner erften Jugend in diefes Feld 
begeben, und es ift zumünfchen, daß 
er noch einmaldahin zurüfekchre, wo 
£8 Hin leicht ſeyn würde feinen beften 

ngern in allen Etüfen gleich 
fommen, in einigen aber fie zu 
reffen. Er waͤre vollkommen 

im Stande die Anmerkung eines un« 
Kunftrichter zu widerlegen, daß 
re Lehrdichter nur denn fürtreff- 
feyn, wenn fie abftrafte Lehren 
ber Weltweisheit vortragen, binges 
gen fehr fallen, wenn fie fich zu den 
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Eitten der Länder und Menfchen her» 
ablaffen *). 


Ein Dichter von Wielands Geift 
£önnte fich einen unfterblichen Namen 
machen, wenn er Leibnigen würde, 
was Lukretius dem Epifur if. Nie 
ift ein erhabeneres Syſtem der Phi 
lofophie erdacht worden, als dag 
Leibnigifche, dag auch zugleich mes . 
gen der Kühnheit vieler feiner Leh— 
ren, die das Hoͤchſte enthalten, was 
der menfchliche Berftand jemalg wa⸗ 
gen wird, recht für den hohen Flug 
der Dichtfunft gemacht zu ſeyn fcheis" 
net. Geine Begriffe von einzelen 
Weſen, und eines jeden befonderer 
Harmonie mit den Öanzen, von ben 
Monaden, von der Seele; feine als 
gemeine vorhergeordnete Harmonie, 
feine Stadt Gottes: — was fann 
ein philofophifcher Poet groͤßers muln« 
fhen? Auch könnte man einen fürs | 
trefflichen Stoff zum Lehrgedichte von 
den Grundwahrheiten und Grund» 
marimen einer weiſen Staatsver⸗ 
waltung hernehmen. Was fuͤr uns 
vergleichliche Gelegenheiten zu den 
reizendſten Gemaͤhlden wuͤrde er nicht 
an die am geben? Zu wünfchen 
wäre auch, daß ein dazu gefchifter 
Dichter ein großes Lobgedicht auf bie 
vornehmften Wohlthäter des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts ausarbeitere. Er 
würde Gelegenheit haben, darin zu 
Ichren, in was für seinem Zuftande 
die Menfchen feyn Fönnten, wenn 
einmal Vernunft und Sitten den 
hoͤchſten Grad, deffen die menfchliche 
Natur fähig ift, wuͤrden erreicht has 
ben. Denn würde er allen großen 
Männern, die zum Beſten der Men» 
ſchen Kuͤnſte, Gefege, Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfunden haben, ihr verdientes 
Lob ertheilen, und dadurch andre 
Genies —— * em 

ehr herrlicher und reicher Sto 
ſehr h 20 


*) ©. Briefe über die neueſte Pitteratug 
im vul Th. ©. 165. 
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Selbſt einige befondere, für. dag 
nienfchliche Sefchlecht hoͤchſt wichtige 
Wahrheiten, von ber gättlichen Ober⸗ 
berrfchaft über die Welt, von ber 
Unfterblichfeit der Eeele, von der 
Michtigkrit der Religion, find zwar 
von einigen neuern Dichtern behans 
delt worden; aber noch gar nicht in 
dem Maaße, daß man damit zufrie- 
den feyn koͤnnte. Hier ift alfo für 
die Dichter noch ein überaus frucht⸗ 


bares Feld, wie ganz neu zu bear: 


beiten. Um fo viel mehr ift zu wuͤn⸗ 
‚chen, daß die Kunftrichter nicht fo 
ſchnell ſeyn möchten, unfren jungen 
Dichtern,, die in verfchiedenen Klei⸗ 
nigfeiten ein ſchoͤnes Ddichterifches 
Genie gezeiget Haben, durch gar zu 
ungemeffeneg Lob die Einbildung ein» 
gehen, als ob fie ige fchon in das 

erzeichni der großen Dichter gehe: 
ren, ‚die durch ihre Gefange fich um 
das menschliche Geſchlecht verdient 
gemacht haben. Dies ift eben fo viel, 
als wenn man einen jungen Philofo- 
phen deswegen, daß er etwa eine 
metaphyſiſche Erklärung richtiger als 
andre gegeben, . oder einige Säge 
Bene, als big dahin gefchehen 

bewieſen hätte, neben Leibnigen, 
oder Wolfen ftellen wollte Wer his 
ftorifche Nachrichten und verfchiedene 
fritifche Bemerkungen über alle Lehr⸗ 
gedichte der Alten und der Neuern 
zu haben wünfchet, wird auf Herrn 
Dufchens Briefe zur Bildung des 
Geſchmaks verwiefen. 


Die Alten hatten die Gewohnheit, 
der auch die meiften Neuern gefol- 
get find, ihre Lehrgedichte allemal je⸗ 
manden zujufchreißen, und Servius 
hält diefes fo gar für nothwendig, 
quia praeceptum et doftoris et di- 
fcipuli perſonam requirit. Aber Vir⸗ 
gil hat gewiß den Maͤcenas nicht für 


ı feinen Schüler angefehen. 
Zu dem Lehrgedichte koͤnnen auch 


die Satyren und die lehrenden Oden 
und Lieder gerechnet werden; davon 
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aber wird in den befondern Artikeln 
über ihre Gattung geiprochen. 
nn 2 

Bon dem kehrgedichte handeln, von 
franzoͤſiſchen Schriſtſtelern, unter one 
dern Guil. Eoletet ( Difc. de la Poeſie 
morale 1657.) — Dubos, im gten 
Abfchn. des ıten Bos. ©. 61. ſ. Reflex, 
erit. Dreson. Ausg. (Wie die dogmatis 
fpen Gegenſtande intreffant zu machen 
find.) — Vatteur im vierten Abſchnitte 
des zweyten Theiles . feiner Einleitung, 
Dd. 3. ©. 123. 4te Auflage. — kouis 
Macine in dem zten Kap. feiner refiex. 
fur la poeſie, und zwar von der diddekis 
ſchen Poefic überhaupt, von der Einförs 
inigfeit, welche man ben £chraedichten 
vorwirft, und von der Sition darin. — 
Marmontel im aoten Kap. der Poctique, 
Bd.2. G. 522. — Dilc. fur le Poeme 
phllof. tm gten ®d. ©. 547 der Varieres 
liter. der Herren Arnaud und Guard, 
Par. 1769. 12. — Der ıte Art. des zten 
Kap. im aten dd. ©. 138. von Domairon 
Prince, gen. des belles lettres, Par, 
1785. 12. 2 B. — — Don englis 
ſchen Schriftſtellern: Der Effay on Vir- 
gil's Georgiks, welcher ſich vor der Ded⸗ 
denſchen Ueberſetzung derfelben befiuber, 


enthält einige ganz gute, algemeine Bes " 


merkungen über Plan und Darſtellung des 
Pehrgedichtes. — Eine Differtation on 
Didactie Poetry, von Warton, if bey 
der Im J. 1753 erichienenen licberfegung 
des Birgils befindlih. — Trapp, in ber 
ısten feiner Lectures, ©. ı87. Ausgabe 
von 1742. — Memwberry, in dem igten 
Kap. feinee Art of Poetry on anew 
Plan, Bd. 1. 156. — Der ıte Theil 
der goten Let, des Hrn. Blair, Bd. 2, 
©. 361 u. f. — — Bon deutfchen 
Shriftfieleen: Briefe zue Bildung des 
Geſchmackes, Bresl.1764 = 1775-8. 6 Bb. 
Meue Auflage 1773 u, f. bis jegt 3 Do. 
von I. 3. Duſch. — Das ste Haupts 
ſtuͤck in J. I. Engels Anfangsgründen eis 
ner Theorie der Diptungsarten, Berl. 
1733. 8. 6.89 u.f.— 2. W. Eberhard 
in feiner Theorie 5.119. S. iss uf. — 

J. 3. 


— 
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3.3. Eſchenburg in feiner Theorie, ©, 124 
u, f. der Aufl. v. 1789. — C. Meiners, 
im aiten Kap. ©. 312, feiner Throrie, — 
— Don ber didactiſchen Poefie der Hebrder 
handelt die 24te Vorleſung des Lowth, 
&. 485 u. f. Gött. 1770. 8. 
kehrgedichte überhaupt find geſchrieben 
worden, unter den Briechen: Bon Hes 
ſiodus (Zeitgenofle des Homer. "Epyx 
au Yrepzı, ‚Mediol, 1493. f. mit dem 
Zheokrit und Iſokrates. Osoyavız, Ven. 
1495. fol. gr. Ed. pr. mit dem Theo: 
kitu.a. m. Zufammen Ven, 1537.4. 
wert mit den Scholien; Par. 1566. 8. 
mit dem Poer. princ. des H. Stepbanus ; 
Ex ofhc. Plant. 1603, 4. cura Heinſũ, 
sr, und lat, mit den Scholien, Amtt. 
1657. 12. Elzev, Ebend. 1667. 8. 
cur. I. G. Graevii, Amſtel. 1701, 8. 
c. comment. Clerici, gr. und lat. Oxon, 
1717. 4. c»Th. Robinfon ar. und lat, 
b. A. jedoch ohne die Echolien, Lipf. 
1778. 8. Ueberſetzt in lateiniſche Berſe, 
"das Zagewerf von Paur. Yala, Rom 
1m. f. Won uUlpius, Baſ. 1540. 8, 
Ben Rotaller, Franff. ı576. 8. Don 
Bertärin ı77ı. Die Tbeogonie von 
Dur t. Polades, Baſ. 1544. 8. In das 
Italieniſche, die Theogonie, von dem 
Eonte Gianr. Carli Giuſtinopolitano, Ven. 
1744. 8. und im ısten Bd. ſ. Opere, 
Mil. 1784. Sdmmitlich von Ant, Mar. 
Salvini, Par. 1747. 8. und. von Paolo 
Deazuolo Milizia, Pad. 1765.4. In das 
Seanzöjifche, das Tagewerk, übers 
baupt viermahl; zuerſt von Richard Le 
Blanc, 2oon 1547, ı2. zulegt von Jaeq. 
Pe Beas, Bar. 1586. 12. die Theogonie, 
son Ecreaffon; und von Dergier, mit 
einer Erklärung, unter dem Titel, L'o- 
rigine des Dieux du Paganifme, Par. 
1767. 12, 4Th. welche wieber Deutich, 
Bamberg 1788. 8. 2 B. erſchienen if. 
Deabe von Gin, Var, 1795.12. In das 
e, von @oofe, mit eim paar 
Sösandiungen über Leben, Zeitalter und 
Göäriiten beö Hefiodus, Lond. 1723.4. 
(ob öfterer ? it mir nicht bekannt.) In 
DE Deutfche: Proben, in dem ıten 
und sten Th. der Minerva, Halle 1778, 8. 
Dritter Theil. 
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Erlaͤuterungsſchriften: Comment. 
in Hef. Opera et Dies, fer. Steph. 
Riccius, Viteb, 1590. 8. Olai Wor- 
mii Quaeft, Hefiodear, Heptades duae, 
Hafn. 1616, 4. Lamb. Barlaei. ,. » 
in Hefiodi Theogoniam, Comment. 
+ .- Ami. 1658; 8. Eine lnterius 
hung der,Stelle, mo vom Boblus die Re— 
de it, in dem ısten Bd. der hiſt. crir. 
de la Republ. des Lettres. .lieber den. 
Peries, In dem zten Bd. der Mem. de: 
l’Acad. des Ififer, von dem Abt Gevin, 
In eben bleſen Mem. Bd. XVI. finden 
fih von de la Barre Beytr. zur Kell 
gionsgeſch. von Griechenland, Deutich in 
dem ıten Bde. der Abb. und Ausz. aus 
Diefen Mem, Leips. 1781. 8. ©. 169, welche 
größtentheild den Heſiodus betreffen. 
Ebend. im XXXIV, Bde. finden fid vers 
fd. Memoirs von Foucher, melde eben: 
falls hleher gehören. Muthmaßungen 
von Rhunken, in der Epiſt. crit. Lugd. 
Bat. 1749. 8. De Hefiodo, Prol. fer. 
Theoph. Lud. Münter, Göc. 1753 
und 1754.4.26t. Prolufio de nova’ 
editione Hefiodi adornanda confilium, 
Auct. lo. Bern, Kabler, Kil. 1766. 4, 
De Theogonia Hefiodi, von Sen, Hofe. 
Henne in den Nov. Comment, Soc. 
Gött. Bd,2. Gött. 1780. 4. Eingele 
gute Muthmaßungen über einzele Stellen, 
und das Banze der Theogonie, in den 
Lettres concern. Mythologie, Lond. 
1748: 8. Auch finden ſich Bemerkun⸗ 
gen und Erlduterungen über. den. Helios 
dus in mehrern Schriften, melde: von. 
der Religion und der frühern Geſchichte 
der Griechen überhaupt handeln, als in: 
dem EI, fur la Rel. des anc. Grecs,; _ 
Lauf. 1787. 8. ah. In des Rabaut' 
de Gt. Etienne Lettres à Mr, Bailler, 
Par. 1787. 8. Vorzuͤglich aber gehoͤrt 
bieher das Handbuch der Mythol. aus Ho⸗ 
mer und Heſiod. . . . von M. ©, Her⸗ 
mann, Berl. 1787. 8. Das Leoben des 
Dichters findet ih, unter andern, in.Pe 
Bevred Vies des poet. gr. und litter, 
XTotitzen in Fabr, Bibl. graec. Lib, II, 
8 — Don verfibiedenen griechiſchen 
Schriftſtellern, als dem Solon, Mim⸗ 

M nermus, 
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nermus , &imonides , Nauma⸗ 


chius, Poſidippus Metrodorus, 
Theognis, Pbocylides, Pythago⸗ 
ras u, a. m. find moraliſche Denkiprüche 


in Verſen auf uns gelommen, welche ver- 


" fepledentlich, mehrere oder wenigere, und 
auch init Gentenzen aus größern Dichtern, 
gefammelt, auch, zum Theil, einzeln mit 
andern griechifchen Dichtern herausgegeben 
worden find. Die erfte iener Sammluns 
gen iR von ald. Manutius, Ben. 1495. f- 
Eine andere von Alcander, Par. 1512. 8. 
Bon Hier. Frobenius, Baf. 1532. 4. (banz⸗ 
Hp aus dem Gtobdus gezogen.) Don 
Ioach. Eamerarius, Baf. 1550 und 1558. 
8. Von Jae. Hertel, Baſ. 1561. 8. gt. 
und lat. Durch Fried. Solburs, Frankf. 
1591. 8. Heidelb. 1596. 8. Frankf 1603. 
8. ben der Poet. princ. bes Hein. Ste» 
phanus, - Par. 1566. fol. Don Rab, 
Hinterton, Cambr. 1635. 1661 und 1677. 
8. or. und lat. Bon Eberh. Gottl, Glan⸗ 
dorf (mit einer Vorrede von H. Heyne 
von dem Werth und Befihaffenheit dieſer 
Dichter) Leipg. 1776. 8. 2 Th. Bon Brunk, 
Strasb. 1784. 8. Auch ſind einzeln, oder 
doch nur mit wenigen zuſammen gedruckt, 
Theognis (ums Jahr sso vor Ebr. Geb.) 
mit Scholien und einer lat. Heberfegung 
des El. Vinetus, Par. 1543. 8. Mitden 
Scholien, und Anmerkungen von Joach. 
Cametarius, Lelpz. 1603. 8. 1620. 8. 
Don Ant. Blackwall, Lond. 1706. 12. 
Bon Ab, Kalle, Gött. 1766. 4. Fran: 
Foͤſ. aberſetzt in Verfen von Nic. Pavils 
ton, Bar. 1578. ı9. Von Fevesque, Par, 
2783. 12. Italieniſch, mit dem Tert, 
von Ang. Mar. Bandint, Ylor. 1766. 8. 
Deutſch in M. D. Procopius Auserl. 
Ged. Feft. 1720.83. Von Bor. Gottl. Fiſchet 
Altenb. 1738. 8. mit dem Text. Ein Theil 
davon in Reimen, von Denſo, im zoten 
Si. der Gottſchedſchen krit. Beytr.) — 
Phocylides (ums J. 550 vor Chr. Geb.) 
Was unter feinem Nahmen herum geht, 
if wohl nicht von ihm ; gr. und lat. durch 
Job. Setzer, Han. 1547. 4. Baſ. 1547. 8. 


zueh Joh. Ad. Schier, Leipz. ı751._ 8. 


uUeberſetzt in das Spaniſche, von Fr. 
de Duevedo, Mad. 1635. 8. und im 


ErT 


sten Th. f.W. In das Italieniſche, 
von A. M. Bandini mit dem. vorherges 
benden. In das Franzoͤſiſ. fünfinahl; 
zuer$ von Baif, Bar. 1574. 4. bey f. 
Etrennes; ulegt von Pevesque wit dem 
vorigen, 1783. 12.) — Pytbagoras (bie 
fo genannten guͤlbnen Sprüde, gr. und 
lat. von Wolfe, Steber, feipz. 1604. 8. 
von EI, Salmafind, Lugd. Bar. 1640. 
4. gr. und lat, von Magn. D. Omeis, 
Alt. 1693. 8. Sie haben der Commen⸗ 
tatoren ſehr viele gehabt. Hierocles, aus 
der Mitte des sten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derts, iſt der ditefte der auf uns gekom⸗ 
menen; fein Werk erfihfen zuerſt nur lat. 
durh Joh. Aurispa, Pad. 1474. 4. gr. 
und lat, zuerfi durch Joh. Eurter, Bar, 
1583. ı2. verm. und mit dem lat. Eoms 
ment, des Theod. Marcilius (welcher zus 
erh Par, 1585 erihien) Pond. 1654. 8. 
1673. ı2. cur, Per. Needham, Cant. 
1709. 8. ferner Lund. 1742. $. und 
bey ber vorhin gedachten Ausgabe vom 
Schier. Ueberſetzt find die guͤldnen 
Spruͤche in das Italieniſche von Aleſſ. 
Adimari, in ſeiner Calliope, Fir. 1641. 
4. Bon Ant. Capponl in feiner Liriche 
Parafrafi, Ben, 1670. i. Bon Bem⸗ 
bo, mit dem Comment. des Hierocles, 
Den. 1605, 4. Bon U. M. Bandini, 
mit dem vorbergeb. Fl. 1766.8. und von 
Dom, Sattinara, Brſchw. 1780.8. Ja 
das Sranzöfifche überhaupt ſiebenmahl, 
zuerſt von Balf, inf. Etrennes, Bar. 
1574. 4. Von Dacier, mit dem Beben 
des Pythagoras, und dem Comment. des 
Hieroeles, Par. 1706. ı2.2®d. von fe- 
vesque 1783.12. In das Deutfche von 
Hrn. Sleim, im Merkur vom J. 1775. 
und Halb. 1786. 8. Bon Link, At. 
1780, 4. Litter. Notigen über den Pos 
tbagoras finden ſich in Fabr.Bibl. graec. 
L. 2. c. 12 u. f. und über Phocolides 
und die andern, in dem nıten Kap. eben 
diejes Buches.) — Empedokles (Auf 
fer einigen Ueberreften von feinem Gedichte 
über die Natur, welche fih zum Theil io 
den von. Hen. Stephanus, Par.ı573. 8. 
herausgegebenen . Reliquiis poeſ. phil, 
befinden, wird ihm auch das auf und ae» 

- kommene 
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lemmene Gicht von ber Himmelskugel, 
welches aus 168 Jamben beſteht, zuge 
fhrieben; Fried. Morel gad es Var. 1594. 
4. juerfi heraus, und Flor. Chriſtianus 
eine lat. metriſche Ueberſetzung davon, 
Yar.1687.4. Bedde finden ſich in Fabr. 
Bibl. graec. L. Il, c. 12. abgedruckt, 
Auch ii es noch einzeln von Beni. Hede⸗ 
rich, Dresden ı711.4. herausgegeben wor⸗ 
den.) — Aratus (ums Jahr 278 vor 
Ehre. Geb. Seine Phaenomena und 
Prognoftica wurden aus dem proſaiſchen 
Werte eines Eudozus gezogen, und find 
griechiſch zuerſt mit den Scholien und den 
ksteiniiden Umſchreibungen des Cicero, 
Germanieus und Avienus, von dem Aldus 
Monutius bey den Altr. vet. Ben. 1499. f. 
ferner Baf. 1536. 4, Par. 1559. 4. und bey 
den Poer, princ. des Heine. Stephanus, 
Yar. 1566, £. ohne die Scholien, jo wie 
mit den vorgebachten Umſchreibungen und 
aud chne die Sihelien, Lugd.D. 1600. 4. 
von Grotius, und am befien von Joh. 
el, Dgf. 1672. 8. griechifch herausgegeben. 
Mit einer profaiichen lat. Ueberſetzung des 
Jed. Eeporini eridienen fie, Baſ. 1574, 
1561.38. Ueber das Werk ſelbſt find von 
vielen often Schriftſtellern Kommentare ges 
fhrieben worden, movon nur vier auf 
uns gefommen, welche Petr. Bictorius, 
$ler. 1567. 1. griech. und Dion. Prtavius, 
in f. Uranologio, mit vielen Differtatio> 
nen, Bar. 1650 und Amſt. 1703. f. lat. 
berausgegeben bat, Don Neuern bat 
Bor, Schmid eine Diſſert. de Araco, 
Ienae 168°. 4. geſchrieben. Franzoͤſiſch 
von Kenny Belleau iſt das Gedicht des 
Aratus im aten By. des Recueil des poe- 
fies jenes Dichters, Par. 1385. 12. und bit⸗ 
terarifhe Notitzen über den Aratus in 
Fabr, Bibi. gr. Lib. 11, c. 18. befinds 
14.) — Nikander (in der 155 + 160ten 
Digmp. E 
Werte, über den Biß giftiger Thiere, 
uad die Mittel dagegen, (Impıxxa) und 
über die Mittel gegen vergiitete Speiſen, 
(Asfipzpuaxx) auf und gekommen, 
wridje zuerft von Ald. Manutius, binter 
dem Dioſcorides, Ben. 1499. f. ferneh, 
von ebend. 1523. 8. und Coͤln 1531. 4. 


% 


Bon ihm find zwey metrifche . 
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ariech. und mit den Schoften, und ohne 
biefe, von Heine. Stephanus, Par. 1566, f. 
ferner gr, und lat. von Joh. Sorraeus, Bar. 
1557. 4. und mit ber lat. lieberjegung des 
Fonkeri, in dem Corp. poet. gr. Gen. 
1606, f, und mit der griech. Umjchreibung 
des Eutesnus, und der ital. Ueberſetzung 
bes Galvini, Flor. 1764. 8. herausgegeben 
worden find. In das Franzöfii. bat fie 
Jacq. Orevin, Antw. 1568. 4. uͤberſetzt. 
Pitter, Notigen finden fib in Fabr. Bibl. 
graec. Lib. III. c.26. Vol. III. &. 618 
u.f.) — Dionyfius (zur Zeit des Augus 
Rus, Verſaſſer einer Befchreisung der _ 
Welt (wspuyyyas Öouusvrg) In Hercs 
metern, welbe zuerſt in der lat. metrifchen 
lebesfegung des Avienus, Ven. 1488. 4. 
griech. ohne den Eomment, des Cuftarhius 
mit dem Pindar, Ven. apud Aldum, 
1513. 8. Cambr. 1533. Pond, 1668. 8, und 
bey den Poer, princ. des Seinr. Stepbas 
nus, Par. 1566. f. griech. Mit dein Come 
mientar des Euſtathlus, von Mob, Gtes 
pbanus, Par. 1547.4. gr. undiat. Mit der 
profglichen lieberfegung des Joh. Camertig, 
Baiel 1523. 1585. 8. Mit einer meteifchen 
von Undr, Papius, Antw. 1576.98. Mit el⸗ 
ner von Heine. Stephanus und dem Pomp. 
Mela 1577. 4. und in dem Corp, poet, 
graec. Baſ. 1606. f. Katisb. 1706. 8. und 
mit dem Commentar des Euſtathius, 
Oxon, 1697. 8. und 1717..8. und griech. 
und lat, von Havercamp, Lugd.B. 1637. 8. 
erſchienen ih. In das Framoͤſiſche iſt fie 


von Ben. Gaumaize, Par. 1597.12. Äbere 


fegt worden. Litter. Notigen finden ſich 
in Fabr. Bibl. gr. Lib.1V. c.2. Vol.IV, 
S. 31.) — Andromachus (zur Zeit des 
Nerd, fihrieb, in Elegifiher Versart, ein 
Gedicht vondem Theriac, dos fich im Ga⸗ 
lenus, und in dem Werte, de Antido- 
tis, Öd.2. S. 428. Baſ. mit einer lat. 
metrifchen Ueberſetzung von Jul. Mari, 
Rota, und Joh, Andernacus befindet, 
Einen: latemiſchen Commentar . darüber 
ſchrieb Frane. Tidicanus, Thor, 1607. 4.) — 
Marcellus (unter dem Kaifer Adelanus, 
Aus einem in 42 Büchern geſchriebenen 
medicinifchen Gedichte, lad noch hundert 
Verſe übrig , welche von den Fiſchru han. 

Ma bein, 


tech 


dein, die Morelus mit einer metriſchen 
Beberfegung, Par. 1591 und 1598, 8. der» 
ausgab. Beydes findet ſich in ber zten 
Musg. von Fabr. Bibl, graec. ber Test, 
und eine Ueberſ. von Habe. ſelbſt, Lib. 1. 
e.11. Vol.I. S. 14. und die lieberf. von 
Morellus, Lib. VI. c. 9. Vol. 13. ©. 
317. Auch hat noch Schneider dieſes Frag⸗ 
ment bey f. Ausg. der Plutarchiſchen 
Schrift Bon der Erziehung, Argent. 
1775. 8. gr. abdruden laſſen) — Op⸗ 
pianus (mird gewöhnlih ums I. 204 
deſetzt, und ihm merden zugeſchrieben, 
ı) ein Gedicht vom Fiſchfange (&Aseurıne) 
in 5 Buͤchern; zuerſt in lat, Hexametern 
son Laur. Lippius, Colln im Florent. 
1478. 4. darauf Flor. 1515. 8. griech. ge⸗ 
druckt. Engliſch von Jones und Diap⸗ 
per, Oxford 1722. 1751. 3. 2) Ein Ge⸗ 
dicht von der Jacht, (xuvyysrix«) in 
5 Büchern, wovon noch vier übrig find; 
zuerſt Den. ısı7. 8. gr. und in verſchiede⸗ 
sen lateinifhen Heberfegungen, als von 
Joh. Bodinus, Par. ı555. 4. von Mich, 
Piccart, Amb. 1604. 4. In franzöl. Verſen, 
von Flor. Ehretien, Par, 1575. 4. In frans 
3öf. Profe, aber nur das zte und gte Buch, 
son Sam. de Fermat, mit dem rrian, 
von der Jacht, Par. 1690. 12. Und von 
Belin de Balu, Strasb. 1788. 8. und 
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deutſch von Lieberkuͤhn, in Keimen. Leipz. 


1755. 8. gedruckt. Werbe Gedichte zuſam⸗ 
men von Turnebus, Par. 1555. 4. gr. Don 
Conr. Ritterhus, Lugd. Bat 1597. 8. 
griech. und lat. mit vier neuen proſaiſchen 
Uederſ. Ferner von Hrn. Schneider, mit 
einer griech. Parapbrafe, Arg. 1776. gr. 
und lat. Eine ital, Ueberſ. beyder, von 
Ant. Dar. Salvini erſchien Flor. 1728. 8. 
3) Ein Gedicht von dem Vogelfange, das 
verloren gegangen, und wovon Erasmus 
Vinding, Kopp. ı702. 8. die geiechifche 
Darapprafe des Euteenus, oder vielmehr 
Dionyſius mit einer lat. Heberfegung her⸗ 
ausgegeben hat. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten, De Oppiano Poeta Cilice, Dif- 
fert. Au&. P. lac, Förtfch, Lipf.1749. 4. 
fitter, Notigen bey Fabr.Lib. IV. c. 20. 
Vol.IV.S.625. Webrigens hat der lebte 
Kerausgeber diefer Gedichte es mahrigein« 


teß 


(ich gemacht, daß bie beyden erſten Ge⸗ 
dichte von zwey verſchiedenen Verſaſſern 
find, wovon der eine unter dem- Marc, 
Antonius, der andre unter dem Caraealla 
gelebt.) — Ein Gedicht von einem Unge⸗ 
nannten über die Kraft der Gott gehei⸗ 


ligten Sirduter, bey dem Dioscorides des 


Aldus, Ben, 1518. 4. und in Fabric. Bibl, 
graec. Lib. III. c. 26, Vol. III. &. 650. 
ar, und lat, in einer metriſchen Verſ. von 
Joh. Rentorf. — Em. Phila (aus den 
Anfange des vierzehnten Jahrh. von den 
Eigenfhaften der Thiere ; zuerſt, aber nicht 
vollſtandig, von dem Erzbifchof Arſenlus, 
Den. 1533. 8. gr. im aten B. des Corp. 
poet. gr. Gen. 1624. f, ©. 237. gr, von 
Greg. Bersmann, beipz. 1574.4- Ar. und 
lat. ein Sragment, in Fabric. Bıbl, gr. 
Lib.V. c. 16. Vol. S. 697. Br. voll, 
von ©. Wernsdorf, Leipz. 1768. 8. gr. und 
lat.) — — liebrigens find allenfalls 
auch hierher, die aus den ditern griechi⸗ 
ſchen dramatiſchen, und andern verloren 
gegangenen Dichtern übrig gebliebenen 
Gentenzen zu rechnen, deren Ausg, ber 
dem Art, Comoͤdie, ©. 513. angezeigt wor: 
den find, — — 

Pehrgedichte von roͤmiſchen Dichtern: 
Tirus Lucretius Carus (53 J. v. 
Ehr. Geb.) De Rerum Natura, L. VI, 
Ver. 1486. f. Ed, pr. Ven. 1495. 4. 
ap. Aldum, Ven. ı5ı5. 8. Ex ed; 
Th. Creech, Oxon. 1695. 8. Lond. 
1716. 8. Oxon. ı717.8. Lipf. 1776. 
8. Baf. 1770, 8. Ferner Lond. 1713: 
4. Im Corp. poet,von Maittatre, Lond. 
1733.62. Bon Gigb. Havercamp, 
Lugd. Bat. 1725. 4. 2 Bd. mit Kupf. 
b. 4. Don Brindley, Lond, 1749. i6. 
mit Spf. Mit Baskerv. Topen, Birm. 
1772. 4. 1773.12. 0, a. m. Ueberſetzt, in 
das Stalienifche, von Aleſſ. Marcheiti, 
(}ı714) $ond, ı7ı7. 8. Par. 1754. 4. nad 
einer beſſern Handſchrift, Lond. 1768, und 
nach der beiten, ebend. 1779. 4. Berkbic 
dene Anmerkungen über diefe vortrefliche 
Ueberfegung finden fich in den Obferv, ... 
del A. Dom. Lazzarini, R, 1743: 4. 
©.29u.f. In das Franzoͤſiſche, aui 
fee der frübeften, nie abgedrucdten, von 

Gull. 


eh 
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Guil. des Aultetz,“ lund einigen eingeln Profe; von Martin de Pinchesne, Rouen 


Stellen, zuerſt von Diarolles, Bar. 1649. 
8. und von ebend. in Verſen 1677. 4. 
Bon Jaeq. Parrain des Coutures, Par, 
685. 12, 2 B. 1708. 12.20 Bon 
Guernier 1743. 8. Bon de fa Grange, 
Var. 1768.83. 3. mit einem guten Eoms 
mentar. Von Pankouke ( fehr frey 1768. 
12,28. Bon Le Blanc de Guillet, 1788. 
2.23%, 1791. 8.2. in Verſen. In das 
Engliſche, von Th. Erech (+ 1701) 
in Verſen, Lond. 1683. (zte Ausgabe) 
ıs.%. 1776. 8. Sn das Hollaͤndi⸗ 
ſche, von Jer. Dekker, 1693. in Verſen; 
ven J. de Witt, Amſt. 1701. 8. in Ver⸗ 
fen. Ja das Deurfche, von Fr}. Zav, 
Mayr, Wien 1784. 8. 2 Bde. Das ke⸗ 
ben des Dichters erzähler, unter andern, 
Badle; Litter. Nachrichten find in Fabr. 
Bibi. Jar. Lib. LC. IV. Vol. 1,6. 74.n. 9. 
enthalten. - Bon dem Pucrctius handeln 
die fünf erſten Briefe zur Bildung des 
Geibmotes, im aten Theil N, Aufl.) — 
P. Virgilius M. (Georgica, Lib.IV, 
Ueber die Ausg, fiche den Art. Aeneis; 
wozu ih bier die einzele Ausgabe der 
Georg. mit einer englifchen Ueberfegung 
und vielen Aumerkungen von John Drars 
ton, Lond. 1741.4. 1746. 8. fegen will. 
Weverferze in das Italieniſche, von 
einem Ungen. 1480; 1490. 4. in Zerzinen ; 


von Ant, Mar, Resrifoli, Den. 1543. 8. 


in reimfr. VBerfen; von Bern. Danielo, 
Ben. ı545. 4. eben fo; von Giev. Fr. 
Soase, R:1765.4. eben fo; von Presp. 
Nanoeo, Varm. 1766. 4. Bon Neil. 
Biancoli, Peſaro 1768. f in reimfrehen 
Berin. In das Spanifdye, dreymahl, 
zuerũ von Juan de Guzman, Salam. 15865 
zuletzt von Ehr. de Meſa, Mad. 1518. in 
Verſen. In das Portugiefifche, von 
Kcon da Coſta, Lisb. 162. f. In das 
Seanzöfifche, außer einzelen Gefängen, 
volfändig von Guil. Michel, Par. 1519. 8. 
in Berfen; von Rich. Le Vlanc, 1554. 8. 


in Berien; von P. Trehedan, Gen. 1580. 


in Verſen; von Ant. le Chevalier 
dAgneaux, P. 1582. 4. in Verſen; von 


MR. Warolles 1649. £. in Profa und 1673. 


4. in Verſen; von Guyet 1678. 9. in 


1708. 8. bon Gegraid, P. i712. 8. in Ders 
fen; von Catrou, 1716. ı2. in Profe; 
von J. Mallemanns, 1717. ı2. in Profe; 
ven El. Fabre, 1721, ı2. eben fo; von 
St. Remo 1736. ı2. in Profe; von Dess 
fontaines 1743. 8. mit einer Abhaudl. und 
‚in Proſe; von l'Allemand 1749. 12. in 
Proſe; von vier Prof. zu Paris 1771. 12. 
in Brofe; von de Llsle 1769 12. in Vers 
fen; von Pompignan, in f. Oeuvr. Par, 
1784. 8. 4 B. in Derfen; von Bidal, 
yon 1787. 12. Buchſtaͤblich und in einer 
Umſchreibung. Die Ueberf, des de Lisle, 
welche fih ganz angenehm ließt, obgleich 
Birgit jehr darin modernifirt worden iſt, 
veranlaßte die Obfervarions . . » dei 
Element, Gen. 1771. 8. und bie, in 
dem arten ®, der Bibl. Germ. und iR 
Fabric. Bibl. Lar. T.1. ©. 361. Ausg. 
von 1773. angeführte Ueberſ. von de la Rue 
ift niemahls zum Dafenn nelanpt, es 
das Engliſche: von Abr. Fleming, Pond, 
1589. in reimloſen Alerandrinern; vom 
Th. May 1622. 8. von J. Ogilby, Cambr. 
1646. 8. von 3. Droden 1697. f. in Ders 


‚fen und mit einem Derfuch darüber; von 


J. Trapp 1718. 4. in reimfeeven Verſen; 
von I. Marton 1741. 4. in Profa, mit 
einem Commentar; von Joſ. Warton 
1753. 8. in Verſen; von Th. Neviße 1766. 
g. ‚von 3. Mills, 1780. 4. in Verſen; 
von C. Loft, aber nur das ıte und ate 
Buch 1784. »2. In das Deurfche; vom 
Steph. Rieelus, Leipz. 157.8. Bon Has 
berland 1660. 8%. Bon J. Valentin, 
Frft. 1660. 8. Don J. D. Dverbed, 
Luͤb. 1749. 4. aber nur a Bücher; von J. 
J. Duſch, Hamb. 1759. 8. mit Martuns - 
Commentar, in Profe; von J. B. Sed⸗ 
letzkh, Augsb. 1772. 8. Von J. H. Ja⸗ 
cobi, Halle 1784. 3. Bon J. F. Kerl, 
Hamb. 1782. 8 Von J. C. JF. Manſo, 
Jen. 1783. 8. Bon H. P. €. Esmarch, 
Rlensb. 1783. &. Bon I. 9. Jung, 
Mannh. 1787. 8. Bon J. H. Bob, Hamb, 
1789. 8. Bon 8. ©. Bod, beipz. 1790. 
8. Von Brieger , Grotf. 1790. 8. Zu der 
von Voß gehört die Schrift deſſelben: 
lcber des Birgit. Landged. Ton und Auss 
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Tegung ı791. 8. SBrläuterungsfcheif- 
ten; Wuffer den altern Commentatoren 
deffelben, als des Ber. Ramus, Herm. 
Torrentius, Ad. Titius, u. a, m. (I. 
Fabric. Bibl. lat. T.I. ©, 367. Ausg. 
v. 1773.) ſchrieb 9. Nester De lucido 
., Georg. Ordine, contra Homium, 
1772. 4. Poſſelt, De Virgil. Georg. 
Carlsr.1787.4. Gilb. Watefield, Lib. 
IV. Georg. illuftr. explicat. emend. 
1788. 8, und bey Henlevs Obfervar. on 
the Subject of the IV Ecl, 1788. 8. 
finden ſich auch dergl. über das dritte Buch 
der Georg. 
ate Brief des erſten Theils der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, neue Aufl. von 
bleſem Gedichte.) — Eornelius Se⸗ 
verus (Ihm mird gewöhnlich das Ges 
dicht Aerna zugefihrieben, welches zuerſt 
indem Catal. Virgilii, Ven. 1472 und 
1484. f. einzeln, von Theod. Geralus 
(Job. Elericus) Amft. 1702 und ı715, 8. 
und mit einer deutfchen fehr guten liebers 
ſetzung von C. A. Schmid, Braunſchw. 
»769. 8. herausgegeben worden if.) — 
@. Horatius Slaccus (Ueber feinen 
Brief an die Pilonen, f. den Art. Dichts 
kunſt; wegen der übrigen Epifieln ,. die 
Kolge.) — P. Ovidius Naſo (1) Ar- 
tis amatoriae, Lib. III, einzeln zuerft, 
mit dem Epichal, Carulli, Lipf. 1492. 


4. mit einem Comment. von Bart, Mes 


rula, und den folgenden Ged. Ben. 1494. 
2516. f. Med. 15 10. f. gedrudt. Yes 
berferze in das Italieniſche, vollſtan⸗ 
dig, zuerſt, Mil. 1481. 4. in Terzinen; 
von Piet. Michiele, Ben. 1632, 12. von 
Gaet. Bernice, Col. 1707. 8. Bon il. 
Sachetti, im ziten Vde. ded Corp. Poet, 
Mil. 173: 0. f. 4. in veimfe, Verſen. 
In das Spanifcbe, mit den ſammt⸗ 
tihen Werten des Dvid, von Suav. be 
Sigueroa in Profa, Mad. 1727 u. f. 4. 
12 Bde. In das Sranzöfifcbe, volls 
ſtaͤndig, zuerſt Gen. 4. (ohne Jahrszahl) 
von einem Ungenannten; @ben fo, Par, 
f. a. 16. Seruer von Naffe, £oon 1623. 
6. in Profa; von Mich. Marolles, mit 
den ſammtl. Werfen, Par. 1660. 8. in 
Proſe; von einem lingen. Col. 1696.12. 


Auch bandeln der ıte is 


ieh 


in Derfen; von Algay de Martignac, mit 
den f. WB. £uon 1697. ı2, 78. in. Profe; 
von Blainvile, Amſt. 1714. ı2. Nachah⸗ 
mung in ®erien; von einem lingen. 
(Goujon de Ecffieres) Amſt. 1757. 8. mit, 
Kupf. Ob die, in ben Oeuvr. gal. er 
amoureufes d'Ovide, Strasb. 1763. 12» 
2 B. befindliche licheriehung eine neue 
id, weiß ich nicht. Auſſer diefen zwey⸗ 
mahl burlestifiet, ar. 1650 und 1662.. 
12. In das SEnglifche, oder vielmehr 
in das Schottldndifche, von Gawen Dous 
glas (S. Wartons Hift. of Engl. Poet. 
Bd. 2. 6.28.) Von W. King(} 1712) 
jedoch mehr Nachahmung als lieberjegung. 
Auch werden noch Ucheri. von den Jah⸗ 
ren 1725 und 1776 angeführt, welche ih 
aber nicht ndher nachzumeilen weiß. In 
das Deutfche, von D. Hartlieb, Strasb, 
1483. Don einem Iingen, Hamb. 1690, 8. 
Bon einem Ungen. Leipz. 1609. 8. Bon 
ob. ©. v. Knoll, Augsb. 1777.8. Von 
einem Ungen. Verf, 1786. 8. Von einem 
Unsen. feips. 1790. 8. metriſch. Auch 
findet ſich noch ein Auszug daraus in der 
ebrifilihen Bela, (Nuͤrnb.) 1702. 8. 
Da dieſem Gedichte die Verweiſung des 
Dvidius zuneichrieben wird: fo gehoͤret 
hierher die Differtation fur l'exil d’O- 
vide, Mont. 1742. 8. von Ribaud be 
Mochefort. 2) Remedia amoris, Lib.I. 
einzeln, zuerſt Leipz.i 1488. 4. mit dem 
Eommentar des Barth, Merula, Den. 
1494. und dem Comment. des Wild. Ras 
muldus, Lugd. Bat. ı526. 4. Webers 
ferzt in. das Italieniſche, viermapl; 
zuerſt, ums J.ı500, und darauf von Aug. 
Ingegneri, Avian. 1576. 8. Berg. 1604. 
4. in Dctaven ; von Giuf. -Varetti, im 


‚ zoten Bde. des angef. Corp. Poet. und 


von einem Ungen. Piac. 1747. 8. beude in 
reimfe. Verſen. In das Spaniſche, 


zweymahl; von Luis de Carillo, in Beri. 


in feinen Werten; von Suavbez de Figue⸗ 
roa, in Profa, mit den f. W. des Dvid; 
Mad, 1727 51738. 4. 2 BVd. In bes 
Stanzöfifhbe, zuerſt, Por. 1509. fe 
Bon Marolles und Martignac, mie ben 
Übrigen Werken des Dihters in Pteſe; 
von Dlainvifle im sten Br, ſ. Oeurvr, 
div, 


Seh 


div. Amft. 1714. 12. in Verſen, aber 
mehr Nachahm. ald Ueberſetzung; von f, 
Kuſtaing de St. Jorrp, im ıten Bd. ſ. 

Oeuvr mel. Amſt. 1735. 13. Sen 
einem Ungen. nebft dem vorhergehenden 
Gedicht, Amf. 1757. 8. in Verſen. Tras 
vedirt von Dufour, Par. 1666. 13. In 
das Engliſche, mit dem vorigen. In 
dos Deurfche, von einem lingen. Bey 
der Ueberſ. des vorhergehenden Ged. Verl. 
1735. 8 3) Faftorum, Lib. VI. die übris 
gen je.bie find verloren gegangen; zderft, 
ehne Det und Jahrsz. 4. Mit den Ar: 
gumenten von Pet. Ueolicus, mir dem 
Commentar des Paul Mario, Ven. 1485. 
f. Mit diefem und dem Commient. des 
nt. Conſtantius, Wen, 1502. f, des Car. 


Neapolis (unter dem Nahmen Anaptyris). 


Antw. 1639. fol. Ueberſetzt in das 
Jalieniſche, zweymahl, von Vinc. 
Cactaci, Ben. ıssı. 8. von Giov. Bat. 
Bianchi, 1771. 8. in Stangen. In das 
Franzoͤſiſche, vollſtandig, zweymahl; 
von Marolles, Par. 1660. Don Algay 
de Martignac, im 7ten B. f. Ueberſ. der 
"WB. des Ovid, Lyon 1697. ı2. 9 Bde. 
Don Bayeur, Rouen 1784. 8.2, Iles 
beigens hat El. Bart. Morifot die vers 
[seen gegangenen Bücher, Dyon 1649. 4. 
erſctzen wollen. In das SEnglifche von 
S. Maffeo 1758. 4. in Berien. In das 
Dentfihe, Laneb 1782.98. 4) Deme- 
ditamine faciei, Kunft zu ſchminken, 
(mefeen 3 font von dem Dvidius if) 
wen nur noch hundert Verſe übrig find, 
$) Halieuticon, f. de pifcibus in Hc£as 
mieten, zuerft mit dem, Gratius, von G. 
Posas, Ben. 1534. 8. mit Erlduterungen 
von Herc. Eiofani, 1580. und von Joh, 
Düllus, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus 
—— Ueber die guten Ausgaben der 
mm. Gedichte des Ovid f. den Aut. 
enge — ÖGratius Saliskus (Zeits 
des Dvidius; von f. Cynegeti- 
P f. de Venatione carmen, find 
540 Herameter übrig, die zuerſt mit 
festen Gedichte des Dvidius, Den, 
# von@afp. Barth, Hanov, 1613. 8. 
einen uneeifen Commentar; von 
58. Ulitias, Lugd. Bar. 1645. 12. mit 
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einem beffern; von Sigb. Havereamp in 
den Poet. lat. rei venaticae, ebend. 
1728. 4. von P. Burmann, in den Poer. 
min. Lugd. Bat. 1731.4. 2 B. einzeln, 
Miet, 1775. und von F. Werensdorf, in 
den Poer. min. Altenb. 1780. 8 her⸗ 
ausgegeben worden. In das $Englifche 
it es von Ebrfiph. Wafe, Fond. 1654. 13. 
Überfegt, Litter. Nachrichten giebt Fabr. 
Bibl. lat. Lib.1.C. XVI. Vol. l. S. 474. 
neue Yuflage.) — Marcus Manilius 
(mird gewoͤhnlich in das Zeitalter des Aus 
nufis geſetzt; von feinem Aftronomicon 
find nur fünf Bücher, und diefe nicht voll⸗ 
ſtandig auf und gefommen. Poggius ent 
deckte es um J. 1416. und Joh, Regle⸗ 
montanus gad ed Närnb, (1472) 4. He 
erſt heraus, Mit dem Commentar des 
Par, Vonincontri, Bon, 1474. k. fers 
ner Den. apud Ald. mit andern aftronos 
miſchen gr. und lat. Schriftſtellern, 1409 
f. Bon Ant. Molinius, Lugd. B. 1566, 
12. Bon Jof. Ecaliger, Par.-1579. 8. 
undapud Commel, 1599. 8. Bon Bentley, 
£ond. 1759. 4. Bon El. Stoeber, Strasb, 
1767. 8. Ueberſetzt in das Jtalienis 
ſche, von Bafp. Bandini, finden fie ſich 
Im ıöter, und ızten Band des Corp. 
omnium Ver. Poet. lat, Mepl, 1737. 4. 
In das Engliſche, nur das ıte Bud, 
von Ed, Sherburne, in feiner Geſchichte 
der Atronomie, Pond, 1675. f. Pitter. 
Nachrichten Liefert Fabr. Bibl. lat. 
Lib. 1, C. xXVIII. Vol.I. 8.499 u. f.) — 
Caͤſar Bermanicus (Enkel des Augus 
fius, überfeßte des Aratus Phaenomena 
in lat. Herameter, welche zuerſt Bonon, 
1474. ferner mit ben alten Aſtronomen 
und einem alten Commentar, Ben. apd. 
Ald, 1499. f. 1589.8. von Huge Grotiuß, 
Lugd, Bat. 1600. 4. von Job. Tone. 
Zul, Schwarz, Coburg ızı5. 8. vom 
Chrfin, Fed. Schmid, Lüneburg 1728. 8. 
herausgegeben worden. Litter. Nadır. 
find im 19 Kap. des ıten Buches von 
Fabric. Bibl, lat, Vol, I. ©. 508. n. 9. 
enthalten.) — Julius Moderatus 
Columellse (Das zehnte Buch feines 
Werkes, De re ruftica, handelt in Heras 
metern, vom Gartenbau, und iſt eins 
MA seln, 
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zeln, mit Anmerkungen von Pomp. Feor⸗ 
tunotus Phil. Beroald, u. a, m. Paris 
1543: 4 gedruckt. Das ganze Werk ift, 
zuerit, Den, 1472. f. mit dem Varro zus 


- fammen, einzeln, von Heine. Stephanus 
1543. 8. und Öfterer mit den Script. de 
se ruftica , als von Gemer, Leipz. 1743. 
4: 2 B. herausgegeben; auch vonfindig 
"in das Ital. von Lauro Modaneje, Ben, 
1554. 8. und das sote Bub in Verien, 
fo wie einzeln von Bernardino de’ Corras 
di d’Auftria, Flor. 1754. 8. auch in Vers 
fen, und das ganze Werk in das Franzoͤſ. 
von Cotterel, Par. 1554. 4. in das Deuts 
ſche, von Mich, Herman, Gtrasb. 1538 
Überfegt worden, Bon dem Gedichte 
handelt der ste des nen Th. Der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, ©. 79. neue 
Auflage.) — Quintus Serenus Sam» 
monicus (unter dem K. Caracalla; fein 
Gedicht, De Medicine, if nicht vollſtan 
dig auf und gefommen, und das, was da iſt, 
wahrjcheinlich interpolirt. Zuerft gedruckt 
iſt ed, mit dem Aratus, Avienus u.a, m, 
Den. 1488: 4. ap.Ald, nachher mit dem Eels 
fus 1528. 4. Lugd. 1 542.8. in den Poet. 
min. de Burmann, Leid. 1731. 4. u. a.ın. 
Erlaͤuterungsſchriften: Epiftolae in 
Celfum et Sammonicum, Auct. Mor- 
gagni; Bon, 1735-4. fitter, Notigen in 
Fahr. Bibl, lat. Lib. 111. c.’s, Vol, III. 
©. 35.0.2.) — M. Aurel, Olymp. 
Nemeſianus (unter dem K. Numerias 
nus, Bon feinen verſchledenen Bedichs 
ten ift nichts, als die Cynegetica und 
vier Eklogen übrig. Das erftere if, mit 
dem ahnlichen, es weit übertreffenden 
Werke, des Gratius, Den. 1535. 8, zu⸗ 
erft gedruckt. Ueber die mehrern Ausga- 
ben f. vorher den Gratius.) — Kufus 
Seftus Avienus (Überfegte,, unter dem 
Theodofius, den Ararus und den Dlond⸗ 
fius, in fateinifhe Herameter, welche 
zuerfi von ©. Vala, Den. 1488. 4. und 
naechher mit der Urſchrift zufammen öfter 
ret berausgepeben worden find, ©. den 
Aratus in dieſem Artikel.  Litter, Notigen 
finden ſich in Fabr, Bibl. lat. Lib. II, 
c. XI. Vol. 2. ©. 150, n. A.) — Claus 
dius Rurilius Numantianus ( ums 
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3. 46. eine Reifebefckreibung von Mom 
nach Golien in zwey Büchern, moon 
das legtere mangelhaft und die zuerſt, 


\ Neapel, dann von J. B. Pius, unter 


dem Titel: Pocma de laudibus urbis, 
et Etrur. er Iral. Bon, 1520. 4. von 
Joſ. Eaflalfo, Rom ı582. 8. von Theod, 
v. Almeloveen, Amft, 1687. 12. von 
Burmann, in ben Poet. min. Leid. 
1731. 4. 2 Bd. und von J. C. Kapp, 
Erl. 1786. 8. herausgegeben worden ill. 
Litter. Notigen finden fib in Fabr. Ribl. 
lat. Lib. III. c. XV. Vol. III. ©. 202. 
n. A) — Khemnius Sannius Pas 
laemon (Sol das Gedicht, De ponde- 
ribus et menfuris, das mit dem Celius 
zufammen, Den. ı528. 4. Lugd. Rat. 


- 1566. 8. und in den ſchon bemerkten Aus» 


gaben der Poer. min. abgedrudt werden 
it, gefchrieben haben.) —  Nemilies 
Macer. (Den Nahmen diefes, unter 
Auguſt lebenden Schriftſtellers, führe zwoe 
das Gedicht, De viribus herbarum et 
mäteria medica, Lib. V. aber der Aus 
genfchein giebt, daB es nicht von ibm, 
fondern aus dem gten Jahrh. it. (S. dar⸗ 
über Broukhuf. ad Tibul. ©. 274 u. f.) 
Cornarus gab ed, Freft. 1540. 8. und 
Pictorius mit einem Commentar 1581. 8. 
heraus. Auch finder esfih inden Med. lar. 
vet. Ven, 1547. f. und in dem Corp. 
Poet. des Matttaire, Lond. 1713. f. 
2 B.) — — Hierher find allenfalls auch 
bie, aus den Mimen des, unter den Aus 
guſt lebenden Publius Sorus, übrig ge⸗ 
bliebenen Sittenſpruͤche, 983 an der Zabl, 
zu rechnen, welche zuerſt von G. Fabricius, 
Leipz. 1550. 8. und nachher noch ſehr oft 
bev den Werken anderer Dichter, einzeln, 
von Haverfamp, mit Anmerkungen von 
I. Gruter und einer griechiſchen Ueber⸗ 
fegung von Jof. Scaliger, Lugd, Bat. 
1708. 8. Upf. 1709. 8. berausgegebrn 
worden find. Litter. Notigen finden ſich 
in Fabr. Bibl. lat. Lib, I. C.XVI, Vol. l. 
©. 477. — 

Lebrgedichte von neueren Gchrift- 
fielern, in lateinifcher Sprade: Als 
tbelmus. oder Adelmus (} 709. Ein 
Gedicht zum Lobe der Jungfrauichaft, und 

ein.® 


ech 


eines über bie acht, ihr entgeneh geietzten 
laſter, hat Eanifius in den Lect. Ant. her⸗ 
ausgegeben.) — Marbodaͤus (1130. 
De lapidibus pretiofis, Ench. c. fch. 
Pi&torii, Frib.1531.8. Wolf. 1740.4. 
undim 2 ©. der Dactpliothet des Gorldus.) 
— J. Aegidius (1194.- Medicinifihe 
Gedichte von dem Pulfe u, d. m, in Heras 
metern, welche mit andern medicinikhen 
Werten, Ben. 1494. 8. Dal. 1529. 8. 
gedruckt worden find. in anderes Ges 
dicht von ihm, äber die Zubereitung von 
Arzeneyen bat Leyſer in feiner Hiftor. 
poet. .. . med. aevi ©. 502 u. f. aufs 
bewahret.) — Job. Jov. Pontanus 
(t 1503. Urania f. de Stellis Lib. V. 
Metcorum Lib, I. De Hortis Hefperi- 
dum ; fehr gut verfificiet, aber ohne eis 
gemlichen mahren Dichtergeil. Opera 
-Boet. Ven. in aed. Aldi et Andr. So- 
»ceri 1518-1533. 8. 2®bd. undimgten 
Bf. W. Bal. 1556. 8.) — Marcel 
fus Palingenius, oder eigentlich, Pie» 
tro Angel Mazoli (1530. Zodiacus 
ritae; De vita, ftudio ac moribus ho- 
minum bene inftituendis, Lib. XII. 
Baf. 1537. 8. (jedoch (bon früher in Jtas 
lien gedeudt) Lugd. B. 1556.1559. 8. 
Amftel. 1608. 8. Par. 1665. 8. Roter. 
1722. 8. Hamb. ı736. 8. aber caſtrirt; 
feanzöf. auffer einzeln Stellen in den Wers 
ten des Ecevola de St. Marthe, Par. 
szı. 8. und eine Nachahmung von Ri⸗ 
viere, Var. 1619, 8. Überfest von Mons 
Berie, Haag 1732. 8. Deutich in Verfen 
son Joh. Gpreng, Sranff. 1564. Paug. 
599. 8. und von Phil. Wild. Machenau, 
Halberſt. 1743. 4. in Keimen. Das Ge: 
Bihr it weitſchweifig, und zum Theil fren ; 
Goaliger nennt es Satyra, fed fobria, 
non infana, non foeda, und hat es 
in f. Hyperc. Ausa. der Poet. von 1581, 
6.792 u, f. weitlduftiarecenfirt. Uebri⸗ 
send ſeht es im Regiſter der verbotenen 
Düder, meil gegen Mönche und Mit: 
Brdube der Kirche darin geeifert wird. 
Dem Verf. hat Bayle einen Artikel nes 
widmet, und Tlögel handelt von ihm, im 
stm Bd. ©, 109 f. Geſchichte ber komi⸗ 
en Fitteratur.) — Girol. Fracaſtor 
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(+ 15353. Syphilis, ſ. morbus Gallicus, 
Ver. 1530.4. Opera, Pad, 1739. 4.2, 
Alcon ſ. de cura Canum venaticorum, 
in den W. Frandoͤſ. das erfte, in Verien, 
1730. inProfa, von Pacombe und Maquer, 
ı750. In das Stalienifche, viermabl; 
zuerfi von P. Belli, Nap. 1731. 8. zuletzt 
von Ant. Tirabosco; Ben. 1739. 4. Trog 
alem kobe, das Scaliger (Poer. ©, 817 
n. f.) Rapin u. a. m, diefem geben, if 
ed denn doch nur ein Gewebe von nachs 
geahmten Stellen aus dem Virgil ohne eis 
gentlichen Dichtergeifl. Bey diefer Gele⸗ 
genheit wid ich bemerken, daß ion Cas 
helvetro in feinem Commentar über deu 
Arlſtoteles, alen Lehrdichtern den Titel 
als Dichter abfpricht, und fie Verfificas 
teurs nennt.) — Erasm. Mich. Aae, 
tus (1560. De re nautica, Lıb. IV, 
Bafıl. 1573. 4. febr flüchtig gearbeitet.) 
— on, Palesrius, ober vielmehr 
Ant. Paleari (verbrannt zu Kom 1546, 
De Animarum Immortalirate, Lib. III. 
Lyon 1536. 8. Opera Amftel. 1696. 
Die Berfifitation ift ungleib; Lukrez if 
ſichtlich fein Mufter geweſen. Bayle bat 
ihm einen Artikel gewidmet; und Fonta⸗ 
nini, Bibl. dell Eloq. Iral. I. 55... 
fpedche ihm, als einem Ketzer, gerne das 
Gedicht ab.) — Marco Girol Vida 
(t 1566. : 1) De Arte poetica, Lib, 
Ill. Cremona 1520. ſ. den Art. Dicht» 
kunſt, 6.662. 2) De Bombyce, Lib. 
mit dem vorigen, Kom. 1527. 4. Engl. 
von Sam. Pullien, 1753. 8. 3) De lu- 
do fcacchorum, Lib. mit dem vorigen, 
RK. 1527. 4. MHeberf, in das Ital. ver: 
fchiedentlih; zulegt, Den. 1753. 8. Im 
das Sranzöfif. von Louis de Mazures, 
yon 1557. 4. Vasq. Philieul, P. 1559. 4. 
beyde in Werfen. In das Deutfche, 
DMapd. 1772. 8. in Reime. Zufammen 
find diefe, mit den Äbrigen Gedichten des 
Dida, Eremona ısso, 8. und von Ant. 
u, Eajet. Bulpius, Par. 1731. 4. 2®b, 
herausgegeben.) — Pet. Bargaͤus oder 
Diet. Angelo de Barca (} 1596. Cyne- 
get. Lugd.B. 1561. 4. De Aucu- 
pio, Lib.I. Flor. 1566. 4. Poemata, 
ebend. 1568,8.) — Mich. Caetus 
M 5 (De 


geh 


(De re nautica, Lib. VL Baf. 1573. 
4) — Joſ. Will (De Hortor. Cul- 
tura, Lib. II], Brix. 1574. 8.) — 
Sean Aug. de Thou (Thuanus } ı6ı7. 
Hierocofophicus, f. de re accipitra- 
-ria, Lib. Ill. Par, 1584. 4. Lüter, 
1587. 8. Par. 1612. ı2. Amttel. 
1678. 8. mit f. übrigen Gedichten. In 
das Italieniſche überfestvon Pick. Bers 
gantini, Ben. 1736.8.) — Scevola 
de St. Marthe (+ ı623. De Pedo- 
erophia, Lib. III. Par, 1584.4. Poem, 
1596. 4. und in den Oper, Sammar- 
thanor. Eratr, Par. 1632.4. franzöf. in 
Proſe von Abel de St. Marthe, Kar, 
1698. 8. Auch Anfang und Enbe vonihm 
felbit in der vorhin angeführten Ausg.) — 
Jac. Balde. (De vanitate mundi, mit 
mehrern feiner Gedichte, Mon. 1634. 12. 
3Bd. und inf Poem. Col, Ub. 1660. ı 2, 
428.) — Claude Quiller (Ealvidius 
Laetus } 1661. Callipacdia, f. de pul- 
chrae prolis habendae ratione, Lib IV. 
Lugd.B.1655.4. Par. 1708. 8. Lond. 
1708. 8. nebſt dem Ged des de Gt. 
Marthe.. Ueberfegt in das Engliſche von 
ic, Rome, Lond. 1712. 8. In das 
Franz. Amſt. 1774: 8.) — Ehe, Aifons 
fe Dufcesnoy oder Frevſing (} 1665. 
De arte graphica, zugleich mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Ueberfesung des de Piles, und 
den Anmerkungen deſſelben, Par. 1667. 12, 
2684. 8. mit 8. und in dem sten Bde. 
der Werte des letztern, Amft. 1767. 12, 

Verbeſſert von A. G. Meusnier de Duers 
fon, in der Ecole d’Uranie, Par. 1753. 
ra, Mit dem Gedichte des Marſo, durch 
Kloß, Altenb. 1770.89. Mit dem Ges 
dichte des Watelet, Par. 1760, 8. und 
oͤſterer gedruckt. Ueberſetzt in das Jens 
lieniſche, Rom 1713. verbeſſert und mit 
Anm. 1775. 8. in Proſa; in Verſen von 
Anſaldi, Peſaro 1783. 8. In das Eng: 
liſche von Duden, mit einer Vorrede, 
worin Dichtkunſt und Mahleren mit einans 
‚ber veralipen find, kond. 1695. 4. von 
Wills in reimfteyen Verien, Pond, 1754. 
« Bon Will, Maſon, ınit einem Com⸗ 
mentar von J. Repnıtös, Dorf ı733. 4. 
Von W. Churchey, in ſ. Poems, Lond, 
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1789. 4. In das Deutſche von Sam, 
Theod, Gerike, Berlin 1699. 4, von 
Widtmaißer von Weitenau, Wien ı731, 4. 
Don diefem Gedichte handelt der 28te der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
ıten Th. S. 549. n. 4.) — Abr. Cow⸗ 
ley (+ 1667, De Plantis, L. Il. in 
eleaifhem Sylbenm. Lond. 1662. 8. 
verm, in 4 Büchern, inf. Poemat. Lond, 
1668. 8. wovon die beyden erſten, in 
vermifchtem Sylbenmaaße, die Schönpels 
ten der Blumen, und die beuten IcHten, 
in heroiſchem, den Nugen der Bdume, 
fo wie das ıte und ate die Eigenfpaften 
ber Sirduter befingen. Ungeactet des Los 
bes, das Johnſon In feiner Biogr. I. ©. 
16. Ausg. von 1783. diefen Bedichten niebt ; 
fo if die Sprache denn do keſnesweges 
rein; und der Ausdruck geſucht und ſpitz ⸗ 
findig) = ac. Balde (t ı668. De 
vanitate mundi, iu f. Oper. poet. 
Mon. 1638. 12. 3®d. Col, Ub. 1645. 
12. 4%. Mon. 1729. 8. s Vde.) — 
Jacq. Savary (1670. Venat. vulpi- 
na et melina, Cad. 1658. 12. Ve- 
nat, cervinae, capreol, er lupinae le- 
ges, ebend, 1659. 4. Album Hippo- 
nae, Sf. Hippodromi leges, ebend, 
1662.4. Album Dianae leporicidae 
1665. 4.) — Rene Xapin (f 1687. 
Hörtorum Lib. IV. Par. 1665. 4. und 
im aten Bd. ſ. W. A la Haye 1725. 22, 
franzöf. von Dourrigne und einem Uns 
gen. Par, 1782. 9. Engliſch, 1720. 8. 
Eigentliches, wahres dichterifches Ders 
dient bat es gar nit; und bie einges 
freuten Fictionen find beunahe albern aus⸗ 
geführt, Der ıyte der Briefe. zur Dils 
dung des Geſchmackes, im ıten Th. ©. 117. 
handelt davon.) — Nic. Paet. Gian⸗ 
netafio (f 1710. Halieutica, Lib. X. 
Neap. 1689. 8. mit Kpf. wodurd er das 
verloren gegangene Gedicht des Doidius 
über dieſen Gegenſtand erſezen wollte; 
aber ſchlecht erſezt hat. ©. Fabr. Bibi, 
lat, in dem Kop. vom Dvidius. Auch find 
noch von chen diefem Verf. Pifcator, er 
Nautica, Neap. 1686. 8. mit Kupf. 
fo wie Bellica, ebend, 1717. 8. vorbans 
den, welche ih nicht näher —— 
N. 
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Jacq. Oaniere (} 1730, Praediumru 
ſticum, Lib, XIV, Par. 1707. 12. 
1746. 12. und in den Opufc. Par. 
1730. 8. Branzöfifh dur Halonvry, 
Par, 1756. 12.280. Deutiih von J. 
B. Sedletzky, Augsb. 1772. 8. und von 
B. Andres, Wuͤrzb. ı738. 8. Schon 
der Plan it nicht dichteriſch, und die Aus⸗ 
führung, -einzele Stellen abgerechnet, noch 
Deniger. Don dem Gedichte handelt der 
ste dee Briefe sur Bildung des Geſchma⸗ 
des, imıtenTh, ©. 91. Uebrigens hat der 
Verſ. noch einige hieher gehörige Gedichte, 
als Stagna, Columbae, u.d. m. geſchrie⸗ 
im.) — Sranc. Eul. Savaſtani 
(Botanicorum feu Inſtitut. Rei herba- 
tiae, Lib.IV. Nap, 1712. 12. Itas 
lieniſch in reimfreden Verſen bon Giamp. 
Vergantiui, in der Scelta di Poemi la- 
uns... Den, 1749. 8. im iten Bde.) 
* Job. Sr. Chriſt (Villaticum. 
Lib. 111, Lipf. 1738. 8 1746.8. Das 
Sediot erſchien zuerſt unter dem Titel 
Sufelicium, aber ich weiß nicht, in wel⸗ 
Gem Jahre.) — Bened. Stay (Phi- 
loſophiae ... verfibus traditae, Lib. 
VL Ven. 1744. 3. Die darin vorges 
trogene Philojophie iſt das Syſtem des 
Carteſius; und das Mußer des Dichters 
IE £ucrey geweien.) — If. Brown 
(De animi Immortalitate, Lond. 1754 
4. Haınb. 17354. 8, und auch in fü 
Poems, Lond. 1768. 8. Ueberſetzt in 
das Engliſche, zuerſt von Soame Jens 
ons, im Sten Bd. ©. 60, der Dodss 
leiden Colledion uf poems; dann 
von ABI. Hay, 1754. 4. und endlich von 
Hd. GecH, 1754. 4. In das Deusfche, 
eramapı ;am beften in L. Chrfiph. Schmabs 
linss Mube auf dem Lande, Gotha 1768, 8. 
22. in Profa; mehr lehrend, als dich; 
kei. Der zte der Briefe zur Bils 
Dung des Geſchmacks, im ıten Th. ©. 136 
handelt davon.) — Scanc. Oudin 
(fırs2. In den Poemar, didafcal, .. . 
Par, 3749. 12. 3%. finden ſich dergl. 
von ihm über das Seuer, die Traume, u, 
». m.) — I. &. Eourtois (Aqua pi- 
cata, imeben dieier Sammi.) — P. 
Drumoy In dem crien Br. ſ. Ocuvr, 
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div. Par. 1741. 12. finden ſich franzöfis 
ſche proſaiſche Ueberſetzungen zweder, las 
teiniſch von ihm geſchriebener behrgedichte, 
von den Leidenſchaften, in 12 B. und von 
der Olasmacherfunft, in 4®. movon ich 
aber das Driginal niegefehen.) — Melch. 
de Polignac (} 1741. Anti- Lucrerius, 
f. de Deo et Natura, Lib. IX. wurde‘ 
nah feinem Tode von dem Abt Eh. de 
Kothelin, Par. 1747. 8. 2 Bi. und von 
Gottſched, Lipf. 1748. 8. herausgeges 
ben. . In das Italieniſche überſettt 
zweymahl, von Bergantini, Mil. 17 60. 
4. und Ben. ı751. 8 In das Franzoͤ⸗ 
fifche von Bougainville, Bar. 1749. 8. 
Bon Berardier de Bataut, 1786.12. 28, 
In das Englifche, von W. Dobion, 
1757. 4 Von Geo, Canning, Lond. 
1766. 8. In das Deutfche, von 
Mart, Friede. Schäffer, Brest, 1760. 8, 
in fehlebte Proſe) — Carlo Noceti 
(De Iride et Aurora boreali Carmina 
.. « c. not. Ioſ. Rog. Boscovich ... 
Rom. 1747: 4.) — Louis Doiflin 
(t 1753. De fculptura, Lib. III 
Par, 1752. 12. &ranzöf. ebend. 1757. 12. 
Ital. von Earli, Ben. 1776. 8. De 
Scalptura, mit dem vorigen zuſ. Par. 
1752. 12. — Sec. Mar. Marſy 
(+ 1763. ı) Templum Tragoediae, 
Par. 1734. 12. 2) De Piäura, Car- 
men, P. 1736. 1753. 12. von Kloß, 
At. 1770. 8. Franz. von Meusnier de 
Duerlon, in der Ecole d’Uranse, mit 
einer Differeat. fur la. Poche et fur la 
Peinture, Par. 1753. £2.. 3) Acan- 
thides canariae,‘ Par, 1737. 12.) — 
ern. Zamagna (Echo, L. U. Rom, 
1764. 12.) — Giuf. Mar. Mazza⸗ 
lari (Unter dem Nahmen Parthenius, 
Electrieorum, Lib, VI. Rom. 1767, 
4) = Lud. Miniscalchi (Mororum 
Lib, Il. Rom 1769. 4.) — Jof. Xog. 
Boscovich (Eclipfes, Poem, Rom, 
1770. 4. $ranz. von Daruel, 1779. 4.) 
— Et. Louis Beoffroy (Hygiene, 
f. Ars fanitarem confervandi; Lib. V, 
P.ı772. 8. Nicht ohne poetikhen Geiſt.) 
— lingenannter (Philocentria, ſ. 
de innata cerporum propenfione ad 
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eehtrum . . . 1774. 8. in zwey Bis 
bern, und gar nicht ſchlecht) — Hr. 
Carboni (Coralliorum Lib. II. Cagl. 
1778. 8.) — — Nebrigens hat man 
von den, von franzöfiihen Schriſtſtellern 
gefchriebenen fateiniihen Lehrgedichten 
‚eine Sammlung, weile Hag. Com. 
1740. 8. Lugd. B. 1743.. 12. erichies 
nen it, und Gedichte von Dlivet, Huet, 
Fraguier, Boivin, Maffieu und Mon: 
noye enthält, und die bereits angeführte 
Sammt. (Poem. didafcal. Par. 31749. 
ı2. 3.) in welcher fi deren noch von 
mebrern befinden. — — 

Lehrgedichte in neuern Sprachen, und 
zwar in der Italieniſchen: Franc. 
Stabili (verbrannt im J. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. ebend. 1532. 8. 
mit Comment, von Nic. Maſſetti, hans 
delt, ins B. die In Terzinen abgefaflet 
find, von den Himmeln, den Elementen, 
von Thieren aller Art; if im Grunde eine 
Weltbeſchreibung.) — Bonifacio degli 
Überti (1390. Dicta mundi, in Zers 
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zinen, eine Erdbefchreibumg mit alerhand 


Geſchichtchen untermiſcht, ‚gedruckt, Vic. 
1474. f. 1.1. Ben. 1501. 4. aber In ber 
letztern Ausgabe fehr verfümmelt.). — 
Biov. Boccaccio (f 1375. L’amoro- 
{o Vifione, Mil. 1520. 4. Ben. 1558. 8. 
In Terjinen, und aus so Gef. beſtehend. 
- Enthält fo genannte Triumphe der Weiss 
beit, des Ruhmes, des Reichthumes, 
der Liebe und des Gluͤckes.) — Franc. 
Berlingberi (1490. Geographia in 
terza rıma, Fir. (1482) in 6 Buͤ⸗ 
dern.) — Goro Dati (1460.Sphae- 
ra mundi, Fir. 1452. Den. ı534. 8. 
in Detaven.) — Giov. M. da Colle 
( rieb eine Fortſetzung bdiefer Sphäre von 
der forza de’ l’ianeti, che governano 
il Mondo, Mil, 1518. 4. 4 Bd. in 
Dctaven.) — Ant. Cornaszani (De 
re militari, Ven. 1493. f. Ven. ı521. 8. 
Neun Bücher, deren jedes in verfihiedene 
Capitoli abaetheilt it, in Terzinen, und 
zu feiner Zeit ſehr berübmt; auch in das 
Spaniſche überfegt.) — Ant. Fil. Fre⸗ 
aofo (La Cerva bianca, Mil. 1510,4, 
U Rifo de Democrito ed il Pianto di 
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Democrito, in 30 Capitoli , Den. ısıu 
und 1542. 8. Mehr Philoſophie, als Poe⸗ 
fi) — Giov. Alberti (Notomia 
d’Amore..... Brefc. 1538. 8. drey 
Gef. in Octaven; ein allegorifchet Gedicht, 
in welchem drey allegorifcbe, von beim Bott 
der Liebe hintergangene Perfonen, ihm 
nachgeben, endlich in Copern ihn finden, 
und dort lebendig anatomifiren laffen.) — 
Vinc. Calmeta (bat in f. Opera nuo« 
va, Den. ı528. 8. verfchledene Pehrges 
dichte, unter welchen fih der Dialogo 
della Mufica, in 4 Gef. auszeihnet.) — 
Biov. il. Achillini (1490. Il Viri- 
dario, in 9 Geſ. und in Detaven, Bol, 
1513. 4. Il Fedele, in Terzinen und huns 
bert furgen Befdngen, Bol. 1523. 8. Die 
Sorache iſt ziemlich dichteriſch.) — 
Giov. Rucellai (Le Api, Rom, und 
Fir. 1539. 8. und Fir. 1590, "Pad, 
1718. 4. Parına 1764. 8. mit der Col. 
tivazione des Alamanni; in reimfregen 
Verſen; franzöf. durch Pingeron 1770.) — 
Zacc. MWiorefino '(Specchio de la 
Giufizia ... Vin, ı541. 8. In Ter⸗ 
sinen; iſt eigentlich ein allegorifhes Ges 
dicht auf den venetlaniſchen Gerichtshof.) 
— Lod. Arioſto (} 1533. Herbola- 
to di Lod. Ariofto, nel quale figura 
M. Antonio Faentina, che parla del- 
la nobiltä del’ huomo, e dell arte 
della medicina, Vin. 1545.93. Perr, 
1609.12.) Biov, Pinc. Jmperiali 
(t ısas. Lo Stato ruftico, Gen. 16011. 
4. in 16 Parte, größtentheils in reim⸗ 
feegen Verſen abgefast.) — Luigi Ale» 
manni (La Coltivazione, P. 1546. 4. 
Fir, 1569. 8. und inder Raccolta delle 
Opere dei piü celebri Poet. Ital, Liv. 
1779. in reimfregen Verfen, und einds 
ber beſten Pehrgedichte der Italianer.) — 
Conſt. Aandi (Ihm wird das, zu Pias 
eenza 1459. 8. gedrudte Libro primo 
dell' arte poerica zugeihrieben.) — 
Bern. Biambullari (Sonaglie delie 
Donne (ohne Drudort und Jahrsz ) 4.) 
Gienna 1611. 4. Die Beſchwerlichkeiten 
des Ehelandes) — Girol. Muzio 
(Arte poetica... Lib. tre, Ven. 
1551. 8. in reimfreyen Verſen.) — 
Aluig. 
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Yluig. Dardano (La bella e dotta 
ufeſa delle Donne, Ven,1554.8. Nur 
das erite Buch dieſer Vertheidigung iſt in 
Terzinen abgefaßt, und beſtehet aus 9 Ge⸗ 
fängen.) — Tito Biovanni, Grans 
dianefe (} 1582. | quattro libri della 
Caccia . . . . Vin. 1556. 4. in Drtas 
vn) — (Babr.. Simnoni (La Na- 
tura ed effetti della Luna nelle cofe 
umane, in feiner Meramorfofe, Lione 
1559. 8.) — Biuf. Cantalini (1560. 
La Pliche „. . Ven, 1566. 4.) — 
Malat. Siordizno (.. . Della 'na- 
tura e qualirä di tutti i pelii. » « 
Arim. 1576, 4. Eine trodene, in Octa⸗ 
ven abaefaßte, Veſchreibung aler Fiſche.) 
— Paolo del Roſſo (La Fifica . 
Par. 1578. 8. in Terzinen.) — Senof. 
Bindaffi (It Diporto della Villa...» 
Ven, 1582. 8.) — Aleſſ. Tefauro 
(Della Sereide ... . Lib. due, Tur., 
1585. 4. Bere. 1777. 8. in reimfreven. 
Berien.) — Greg. Duchi (La Sca- 
cheide, Vic. 1556. 4.) — Dern. 
Baldi (La Nautica, Ben. 1590. 4 
vier B. in reimfrencn Verfen.) — Eras⸗ 
mo di Valvaſone (La Caccia .. » 
Berg. 1591. 4. Ben. 1602, 8. in Octa⸗ 
ven; ein ganz gutes Fehrgedicht.) — 
Don. Kofa (Poema facro del ben 
penfare ..... Nap. 1609. 8.) — 
Biov. Botero (La Primavera, Tor. 
1609. Mil. 1611. 8. 6 Gelänge.) — 
Hart. D’Xglio (L’Aurunno . » . 
Tur. 1610. 8. ) = Min Silucci 
(# 1622. Stanze fopra le ftelle e Mac- 
chie folari.. . . Rom. 1614.4-.)— 
Gasp. Murtola (Delle pefcarorie 
”.. con la creazione della perla, 
Ven, 1617. 12.) — Aleſſ. Gatti 
(La Caccia .. . Lond. 1619. 8. 3Buͤ⸗ 
dr) — Giuf. Wilani (Il ritratto 
vero e naturale della-Donna Pudica 
etimorara dIddio . .. Mil. 1619.) — 
Col. F7ozzolini (Il fogno in fogno, 
ouvero il Verme da fera ... . Fir, 
1628 und 1635. 4. 6%.) — Ant. 
Eiappi (Regola da prefervarfi in fa- 
nira ne’tempi di ſoſpetto di pefte.. . 
Rom. 1630, 125 inÖstaven,) — Andr. 
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Santa Maria (La Venere fbandita, 
ovvero il Conquefto del terzo cielo 
.. 0. Nap. 1632, 12.), — Mars 
gberita Cofta (Flora feconda ... 
Fir. 1640. 4. zehn Gef. in Dctaven.) — 
Anor, Trimarchi ( Difcorfo Anato- 
mieo „.. Meflina 1644. 4. ins Vuͤ⸗ 
dern.) — Auc. Majoli (Candidi ri- 
cordi per faggiamente accafarli . 
Mil, 1645. ı2. in Detaven,) — Marc. 
Ant. Sambeccari (Congreflo filofoh- 
co di Parnaſſo ... Bol. 1647. 8. in 
Dstauen.) — Euſt. Pavia (L’Arce, 
del Fuoco... Gen. (1650) 8. inTers 
jinen.) — gott. Eoltellini (Le In- 
ftruzione dell’ Anatomia del corpo 
umano ..„ Fir. 1660. ı2. in Terzi⸗ 
nen.)—. Ans. de’ Xoſſi (Imagine del- 
la. Vita umana . „ . Nap. 1662. 8. 
6 Selänge.) — Pier. P. Gilerti (Mon« 
dana politica delufa .. . Poema pio, 
Mıl. 1669. 12. in ı4 Oeſangen. Wie 
der Innhalt: fo die Ausführung.) — 
P. Franc. Minacci (Il Mondo.... 
1670. 12.) — Carlo Concari (La 
Morale verlificata ... Ven. 1689.12.) 
— Denj. Menzini (Arte pvetica.... 
Rom. 1690. 8. in Zerzinen; befie Ausg, 
Ein Auszug daraus in Hrn. Werthes vors 
zögliihften ital. Dichtern.) — LKiv. 
Campana «(ll Moitro poctico, nel 
quale fi contengono gli efferti e gli 
accidenti che fovraitano alla vira uma- 
na... Foligno 1698. 12. In Detas 
ven 7 Ge.) — Tom. Eampailla 
(Adamo, o il Mondo creato ,„. . 
Cat, 1709. 8. volli. Mefl. 1728. und 
Mil. 1743. 4) — Pier. Jac. Mor; 
tello (Della Poetica, Sermoni, Bol. 
1713. 8.) = Lud, Riccoboni (Dell 
arte reprefentativa, Par. 1716. 8. Lond. 
1728. 8. Deutih in den Schriften der 
dänifiben Gefelfihaft zur Aufnahme des 
Geſchmackes 1766.) — Kor. Magalotti 
(In ſ. unter dem Nahmen Linteo Ela- 
teo, Flor. 1723. 8. gedruckten Poeſſe fins 
den ſich Lehrgedichte von der Zubereitung 
allerley Speiſen und Getranke, als La 
Merenda, Il Candiero, La Frittata;. 
auch die Ueberſetzung von dem engliichen 
Gedichte 
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Gedichte des Philips, Cidder.)— Dan, 
Brunoni (Il Medico Poera; ovvera 
la Medecina efpofta in verfi e proſe 
x. „ Fabr. 1726. f. durchaus in Sons 
netten abgefaßt.) — Alb. Tumermani 
I Canarini . 
genehmes Gedihtchen.) — Franc. Ip⸗ 
pol. de Moya (La Digeftione, Chi- 
liicazione, e Sanguifhicazione del Cor- 
po umano'.. . Mil. 1729. 12.) — 
Cor. Bellini (La Bacchereide „.. 
Fir. 1729.8.) — Pier, Franc. Ca⸗ 
nuti (La Macchina umana... Ven. 
1732.8. Sowol von dem menſqlichen 
Körper, als von feinen Krankheiten.) — 
Franc. Anderlini ( L’Anatomico in 
Parnaflo ... Pef. 1739. 8.) — Birol. 
Baruffaldi (Il’Canapajo .... Bof. 
1748. 8, Acht Bücher im reimfregen 
Berfen.) — Jac. Ant. Sanvitale 
(Poema parabolico, div. in Morale, 
Politico e Fifico, Ven, 1646. f. Jede 
Abtheilung in 6 Gef. und in Octaven.) — 
Bon einem YUngenannten (La Moda 
... Ven. 1746. 4. In 133 Detaven.) 
— (Biorgetti (11 Filugello, o Bacco 
di feta, Ven. 1752. 4.) — ver, 
Audrigo (Egloghe filoſ.... ne‘ 
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quali fi fpiegano varie delle piü ce- 


lebri Opinioni della moderna fifica, 
Fir. 1753. 8.) — Tommafo de’ Na⸗ 
tali (La filofofia Leibnitiana ..» 
Fir. ( Palunno‘) 1756. 4. aber bis 1771. 
unterdrüdt. So abgezonen die Materie 


an und für fich it: fo vortreflich hat der 
Dichter fie doch zu verfinnlichen gewußt, . 


und fo viel wahren dlichteriſchen Getit ges 
zeigt.) — GBiovb. Spolperini (La 
cokivazione del rifo, Ven. 1758.4.) 
— Adamo Ebiufole, Eonte del Ro⸗ 
veredo ( Precetri della pittura, Lib, 
IV. Vic. 1761, 8, verm. mit 4 Buͤ⸗ 
bern, Ben. 1769. 8. etwas profaifch.) — 
Picc. Petra, Herzoginn von Vaſſo Gi⸗ 
rardi (Configlio d’una madre al ſuo 
figlio 1767. 4. Franzöf. durch Pingeron, 
Par. 1769. 8. 
(ll Parnalfo filofofico. . . Tom, I. 
Bologna 1767. 8. in reimfeegen Derfen, 
und aus zwölf Gedichten beſtehend, als 


.. Ver, 1728. 8. ein an⸗ 


Salvator Riva 


veb 
Il Bene dello ftato; II Tempio della 
felicitä; Plmpero delle pafhoni; I’a« 
filo della vircu (wozu er einen befondern 
lat. Eomment. De vera virtute... Luc, 
1767. 8. drucken ließ) lifola filoſoſica; 
Il congreſſo de’ faggi; 11 viaggio. dell 
Intereife; vantaggio e i doveri della 
focierd ; il genio bencfattore; lo fpi- 
zito familie di Socrate; il ritiro da 
Silla; la moda delle fcienze. Dbeine 
Fortſetzung erſchienen td, weiß ich nicht ; 
bie gegenwärtige Sammlung hat eine an⸗ 
genehme Berfificarien, wenn gleich die 
Gedanten nicht zu den Nulekiten gehören.) 
— Biovb. Roberti (In der Raccolta 
di varie operette . „ . Ven. 1767, 
finden ſich von ihm jehr gute Pehrgedichte, 
welche vorher ſchon groͤßtentheils einzeln 
gedruckt geweſen; als über die Erdbee⸗ 
ven, bie Perlen, die Komodie, die Har⸗ 
monie, u. a. m) — Maria Guar⸗ 
nacci (gab unter ſeinem arcadiſchen Nad⸗ 
men, Zelalso Araſſiano, Pocſie, Luc, 
1769. 4. heraus, welche eine Arte poe- 
tica in zwey Geſaugen, Sogni de’ filo- 
fofıa della natura de’ animali, enthal⸗ 
ten, aber ziemlich proſaiſch find.) — 
Auigi Eaffola (Degli Metalli, Mil, 
1770. 8. und Dell’ Altronomia; Lib, 
VL ebend. 1774. So unpoetiih die: 
Materie ſcheint: fo dichteeifsp, it doch Plan 
und Ausführung.) — Ant. Mainoni 
(ll progreflo di Pindo fopra l'efficacia 


‚della poefia nel promuovere la pub- 


blica feliciä . . . Mil. 1772. ı2, 
etwas weitſchweifig.) — P. de Marco 
(I Auido elettrico applicaro a fpiega- 
re i fenomeni della natura, Anc, 
1772. 8. In Septimen. So dichterifch 
es ausficht,, daß der Fal des Phaeton erik 
das electrifhe Scuer allenthalben verbreis 
tet habe: fo undichterlſch iſt es doch im 
Grunde, weil es durchaus nit wahr 
iR.) — Ant, Eapelli (Della legge di 
natura... „. Nap. 1772, 8. ing Bü: 
chern und reimfr. Verien; gehört zu den 
guten Echrgedihten der Itallener.) — 
Auigi Ranieri (Unter dem Nahınen 
Arnerio auriffeo gab er La Coltivazio- 
ne dell'Anice, Ceſ. 1772. 8. in a 

| Büchern 
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Büchern und reimfregen gluͤcklichen Ver⸗ 
kn heraus.) — Franc. Zacchiroli 
(L'inoculazione, Nap, 1775. 8. in 
reimfreyen Verfen, und eines der ange: 
nehmen Lehraedichte der Italiener.) — 
Elem. Bondi (In f. Poemetti e rime 
varıe, Ven. 1778. 8. ift ein, fibon vors 
ber zu Parma 1776. 8. gedrucktes Ge⸗ 
dit, Della felicita, in zwey Geſaͤn⸗ 
gen, und eines Della moda, in reims 


feegen Verfen, Kar, fließend, angenehm ;- 


aber ein wenig zu-peofaiih.) — (Br. 


Durante (L'ufo, Berg. 1778. 8. Pehrs 


gedichte in feiern es die Ausgelaſſenheit der 
italienifcpen Sitten darftelt.) — Cam. 
Zampieri (Tobbia, ovvero della edu- 
cazione, Cagliar. 1778. 4.) — Dom. 
Simon (Le piante ..... . Cagl. 
1779. 8. in vier Geſ.) — Ant. Purs 
gueddu (ll Teforo detla Sardegna ne’ 
bachi egeli ,.... Cagl. 1780. 8. 
über den Geidenbau, in-3 Gef. und nicht 
sony ſchlecht.) — Wine. Monti (La 


Beilezza Jell' Univerfo, Rom, 1781. 


8. in Zerjinen, voller einzelen guten 
Giellen.) — Aor, Barotti (La fiſica, 
Ven. 1773. 8. J1 Cafit, Parm, 1781. 
8. zwey Geſduge. Die Fiction und Aus⸗ 
führung ganz artig.) — Franc, Bona⸗ 
fide (L’inoculazione del vajuolo, Tor. 
1783. 4.) — Bisneinaldo Eonte 
Earii (Im ıöten Bd. f, Opere, Mil. 
1784. 4. 18 de. findet ſich ein hicher, 
im Ganzen, gehöriges Gedicht, Landro- 
pologia, o fiä della fucietä, er della 
felicua.) — Abt Sortis (Dei ca. 
taclisms fufferti "del noftro Pianto; 
engl. 1736. 8.) — G. Eolpani (In 
I Opere, Vic. 1788. 8. 4 ®. finden 
Sedichte Über das Nordlicht, den Res 
genbogen, die, wenn fie gleich feine eis 
gentliben Lehrgedichte find, doch bies 
ber gerechnet werden können.) — Uebri⸗ 
sens liefert Duadrio, in dem sten Band 
feiner ftor, e rag. d'ogni poefia, Mil, 
1749, 4. meitlduftigere Nachrichten von 
Den Eebrgedichten der Italiener, welche 
ze mit unter der epiſchen Poeſie bes 
Brill.) — — 
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Vehrgedichte in ſpaniſcher Sprache: 
Ehrikoval di Meſa (Arte poetica, in 
feinen Werfen, Mad. 1607.) — Frey 
Aope de Vega Earpio (Nueva arte’ 
de hazer Comedias ... . inf. Ri- 
mas, Mad, 1602. 4. Mad. 1613. 16. 
franz. von Charne, unter dem Titel, 
Nouvel pratique du Theatre, Par.’ 
1704. 12.) — Sn der Sec, Parte ber‘ 
Poefias des Aug. de Salazar y Tors 
res, Mad, 1694. findet id ein morall⸗ 
ſchhes Gedicht, Lus quatro Eftaciones: 
del Dia, welches einzeln ſchoͤne Stellen 
hat. — Tom. de Prisrte (La Mufica, 
Mad, 1779. 4. in fünf Gefängen. Iſt 
eines der vortrefflichften neuern ſpaniſchen 
Gedichte.) — Diego Ant. Regon de: 
Silva (La Pintura, in 3 Gef. Segov. 
1788. 8.) — 6. übrigens des Des 
lazquez Geſchichte der fpanifchen Poefie, 
S. 455. — 

„ Pehrgedichte in franzoͤſiſcher Sprache. 
Bon den Lehrgedichten der Troubadours, 
beißt es, in dem -Dife, prel. ©. LXIV, 
vor ihrer Hift. liter, Par. 1774. ı2. 
elles fant en petit nombre, mais cu- 
rieufes par leur objer. Quelqu’unes 
contiennent des maximes de morale: 
univerfelle . . '.; quelques autrcs 
renferment des inftrultions relatives 
aux divers Etats de la ſociété, fpecia- 
lement aux candidars de la Chevale- 
tie, aux jeunes Demoifelles, aux’ 
Poetes, etaux Jongleurss .... La 
prolixite et les minuties y font trop 
fouvent faftidieufes ... . Mais les 
Poetes ont eu quelquefois l'adreſſe 
d’encadrer leurs preceptes dans les 
agremens de la filtion, C'eſt un 
jeune homme p. e, qui vient A Ja 
cour d'un illuftre chevalier demander 
fes avis, et siinftruire dans fon &co- 
lc; c’et un perfonnage refpedtable 
qui, dans une converfation fortuite, 
donne des legons & la jeunefle u. ſ. w. 
Aush finden ſich dergleichen unter den Ger 
dichten won’ Mat, de Mons (ebend. B. 2. 
@.186 u. f.) Pierre de Vidal (ebend. 
Bd, 2. ©. 266 u. f. beſonders ©, 283.) 
— Unter den eigentlichen franzöfiigen 

Dich⸗ 


vch 


Dichtern hat- Kelynaud, meines Wils 
fend, (} 1209) das erfte, hleher gehörige 
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Gedicht, Vers de la Mort, geiprieben, 


weiche Ant. Loyfel (1595 8.) heraus gab, 
und wovon ſich mehrere Nachrichten in 
Maffieus Hift. de la Pocfie franc. ©. 
120. und in Goujets Bibl, franc, Bd. 9. 
©. 4 u, f. finden. — Jean de Meun 
(Bey f. Roman de la Rofe, in ber 
Ausg. von Panght du Fresnop, 1735. 12. 
3 B. befindet ſich nicht alein ſ. Tefta- 
ment, welches moraliſchen Innhaltes iſt, 
ſondern auch die Remontrances de Na- 
ture A l’Alchymifte errant, fo mie die 
Antwort des Alchhmiſten, und zwey Ges 
Dichte von Nic. Flamel, und von la Fon⸗ 
taine, Le Sommaire philofophique 
und la Fontaine des Amoureux de 
Science, begde gleichen Innhaltes, und. 
aus eben diefem Zeitpunete. Es iſt, meis 
nes Beduͤnkens, 
daß in Frankreich, fo mie in England, 
beynahe die frühefien Dichter, Unterricht 
im Goldmachen haben neben wollen. Mehr 
rere Nacht. von diefen Werten finden ſich 
bey Goujet, Bd.9. 6.65uf) — 
Buil. de Deguilleville (1330. Le Pe- 
lerinage de I'homme durant qu'il eft 
eneore vivant, Par. 1511. f. und uns 
ter dem Zitel, Le Romant des trois 
Pelerinaiges, P.f.a.4. 6. Gouiet, 
4.0.0. 6.72.) — Jean Le Sevre 
(1372. Le refpit de la mort ... Par. 
1533. 8.) — CEbeiftine Pifan Cıaıı. 
Les cent Hiſt. des Troyes, ou I’E- 
piftre d’Othea, Deefle de prudence, 
Par. 1522. 4. S. Gouiet, a. a. D. 
©. 433) — U. Ebartier (1458. In 
f. Faitz et Ditz 1523. 4. Oecuvr 
1529. 8. 1617. 4. finder fiih ein Bre- 
viaire de noblefle, welches, im Gans 
“gen, bieher gehört.) — P. Yeilon 
(+ 1433. Gein grand Calendrier er 
Compoft des Bergers, ſ. a. 4. it größs 
tentheils lehrenden, aber ſchlecht lehren⸗ 
den, Innbalted.) — Ungenannter 
{Le Mirouer de monde... Gen, 
1517. S. Öouiet, a. a.O. 6.226 u. f.) 
— Pierre Michault (Le Doctrinal 
du semps prefent, deſcht. ums Japr 


- 


\ 


merfwärdig genug, 


eb 
1466. £. I. et a. 4. Gen. 1522.4. 90 
alfegorifher Form, und ubiwehielnder 
Brofe und Berie. La dance des Aveu- 
gles, Lyon f. a. 4. mit Holzichn. 1543. 
8.) — Sranc. Buerin (Compl. et 
Enfeignemens . . . Par. 1495. 8.) — 
„Jean de Caftel ( Le Miroücr des 
pecheurs et pecherefles, f. I, era. 4. 
in drey Büchern.) — Ungen, (L'’Abu- 
fe en Court, Vienne 1484. f. Lyon 
f.a. 4. 6. Gouiet, a. a. D. ©. 356.) 
— ÖÜlivier de la Marche (fızoı, 
Le Parement et Triumphe des Da- 
mes dhonneur . . . Par. 1510. 8. 
Mehrere Nachr. gicht Gouiet, a. a. O. 
S. 380 u. ſ.) — Jean Mefchinor- 
(f 1509. Les lunettes des Princes . . 
Nantes 1488. 4. Par. 1522. 8. 1539. 
16. ©. Goujet, 0. a. D. ©. 407 u. f.) 
— Laurent Desmoulins (Le Ca- 
tholicon des mal - Adviles, Lyon 
1512. 1534. 8.) — Guil. Alexis (Le. 
pafletemps er de toute femme, Par, 
ſ. a, 8. Le Dial. du Crucifix er du Pe- 
lerin, P.£. a. 4) — Sim. Bour⸗ 
gounic (L’efpinette du jeune Prince, 
conqu&sant le Royaume de bunne 
renomme&e, Par. 1508. f.) — Un 
gen. (Le compoft Calendrier des Ber- 
geres, Par. 1499. 4. ©. Goujet, a. a. 
D. Bd.i0. 6.187.) — Guil. Michel 
(La Fort de confcience . . . Par. 
1516. 8. LeSiecle dore... 1521. 4.) 
— In diefen Zeitpunkt ungefähr gehören x 
La Contenance de la rable, f.!a, er 1. 
4. und La Doftrine des Princes er. 
des Servans (Par.)f.a. 16. — Pierre 
ÖBringoire (1544. Le cafteau d'a- 
mour; les cent Prov, dores et moraux 5 
les dits et autorités des fages Phile- 
fophes; les nerables Enfeignemens, 
Adages et Proverbes; les menus pro- 
pos und le chafteau de l’amour, vom 
melden Goujet; a. a. D. Bd. u. G.ı22= 
mehrere Nachrichten gicht.) — Jeamı 
Breche (Le Manuel Royal . sur 
Tours ı541. 4. L’honnelte exercice 
du Prince 1544. . ©, Goulet, .. D&D. 
6.354.) — Ant. du Sair (t 1579, 
L’siperon de difcipline ».« » or 


1532. 


geb 


1532. 8. 2%. Peritz. fatras d’ung 
Apprentis .» . Lyon 1538. 8.) — 
Maurice Seve (Microcosme, Lyon‘ 
1562. 4. Ein Ged. über den Menfihen 
in 3 Büchern) — Pernette du Builler 
Ja ihren Rymes , 
1552. 8. finden fich moralifhe Gedichte 
über tiche und Freundſchaft.) — Jean 
Darf (t 1591. Seine Oeuvr. Par, 
1572 u. f. 8. 250. enthalten einige bie» 
ber gehörige Gedichte, als Les Merko- 
res u. a.m. Einzeln hat er Mimes, En- 
feignemens er Proverbes 1576 heraus⸗ 
gegeben. ©. Goujets Bibl. franc. DD. 12, 
&. 35ı u. f. und die Annal. poet. ©. 7. 
E94) — RXemy Belleau (f 1577. 
Les amours et nouv. echanges des 
pierres pretieufes; vertus et proprie- 
 tsdicelles „. . . Par. 1576.4) — 
Sarg. Pelletier ( Seine Oeuvr. poet. 
«+. intitulez Loüanges . Par. 
1581. 4. find. größtentbeils lehrenden 
Jandalts.) — Jean Ed, du Mounin 
(nf. Nouv. Oeuvt. 1582. ı2. findet 
fi ein Piſc. philof. er hiftor, de la 
poeue philof. in ſlechten Keimen.) — 
Jean le Masle (Sein nouv. Re- 
creat. poetiques „ . .„ . Par. 1580, 8. 
enthalten deux Difc. de l’origine du 
Droit er de la Nobleffe; des incom. 
modires de la vieilicfle, de la vraie 
amırie, u. d. m.) — Pierre de Ja⸗ 
veriy (Seine .Recrear. pueriles . . » 
Par. 1589. 8. enthalten . größtentheild 
£ehrgedichte für Die Jugend.) — Scans 
cois Habert (Auſſer alerhand allegorifch 
' meraliihen Gedichten, uͤberſetzte er auch, 
aus dem £at. bes Augerelli, Les trois 
livses de Chrylopee, c’eft - à dire, 
Vart de faire l’or .«.. Par.1549. %. 
und jhrieh La mifere et la calamité de 
Ihomme : „ Par. 1550. 8, ina Buͤ⸗ 
Gen.) — U. Babert (Les trois 
livres des Meteores . . „ Par. 1585. 
8. nicht ſchlecht für feine Zeit.) . — 
Milles de Ylovry. (Les quatre pre- 
miers livres de’l’Univers- . . . Par. 
1583. 4) — Guil. de Ebevalier 
(Le Decez ou fin du monde‘. ;. » 
div, en trois Tg Par. 1584. 4.) 
Deister Theil 


.. Lyon 1545. 8. 


-ere la:mort, Befanc. 1594. 12. 
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Edm. du Boulay (Le combar de la 
chair et de l'eſprit .. Par. 1549. 8. 
Geſpraͤchsweiſe abgefaßt.) — Rob, Id 
Xocque3 (Le Miroit de TEternité. . 
Caen 1589. 8.) — Jacq. Sireulde 
(Le Threſor immortel. .. Rouen 
1556. 8. Die Nothwendigkeit und Vor⸗ 
theile des Almofengebens.) — Clov. 
Hefteau (1578. Ihm wird das Poeme 
philof. de la Phyfique minerale, wel 
es erit Par. 1620, 8. gedrudt wurde - 
zugeſchrieben.) — Artus Defire (Hat 
allerhand geififiche „oder vielmehr ratholi⸗ 
ſche Gedichte geichrieben, von welchen 
Goujet, in f. Bibl. frand, Bd. ı2. ©; 
132 u, f. Nache. Hiebt.) — Bui du 
Saure de Pibrac (} 1584: "Plaifirs de 
la vie ruftique, Par. 1598. 8. und bey 
f. Quatrains, Par. 1667. 8) — Cl. 
Mermet (nf. Oeuvt. Lyon 1583: 
8. finden fich einige moralifhe Gedichte, 
als du devoir des fenimes; le moyen 
fingulier de garder les femmes d’etre 
mauvaifes, u. a. m) — Rene Brei 
tonnayau (La Generation de l'hom- 
me... Par. 1385: 4. S. Gouiet, 
a.a. D. ©. 207 u. f. und die Annal: 
poet. Bd. N S. 1. f).BSGuil. du 
Buys ( In ſ. Oreille du Prince, Par. 
1582. 8. und mit dem Titel, Oeuvr. 
1583. 12. finden ſich Gedichte über Adeh 
Almoſen, Geiz, u.d.m.) — Fear 
Paflerat (Le chien’ courant, Par, 
1557.34.) — EI. de Trellon (Sein 
Cavalier parfait, Lyon 1597. r2. und 
inf. Oeuvr. 1608. ı2. gehoͤrt im Gans 
zen zu den kehrgedichten) =: Pb. Ye; 
gemon Buide (La Golombiere et 
Maifon ruftique iv. Par. 1583. 8. 
it indeſſen mehr befhreibend, als leh⸗ 
gend.) — Jean B. Chaſſinet (Le 
mefpris de la vie er cunfolation con- 
Aus 
Sonnetten, Oden, Gebethen und DIR 


- edurs zuſammen gefeht.) — Ber. Stan 


tois (Les 'trois premiers livres de la 
fante, Par. 1583.16.) — El. Gau⸗ 
chet (Le pläifir des champs, Parsı5 83. 
4: 1604. 4. Inviet Büchern.) — Jud, 
Serclier (Le grand tombeau : du 

N monde. 


194 geh 


monde, ou Jugemenet final... 
Lyon 1606. 3. — Jof. du Ebesne 


La Morocosmie, ou de la folie, va - 


nite et ingonftance du monde .-. 
Lyon 1583. 4. Legrand Miroir du 
monde ... Lyon.1593: 8.) — Odet 
de la Noue (Paradoxes, que les ad- 
verfites font plus neceflaires, que les 
profperites ... Roch. 1588, 8) — 
Olivier de Merault (Poeme er bref 
difc. del’honneur, oü Phomme eſtoit 
colloqu& en l’eftar de fa creation . . 
Rennes 1600. 4.) — Ebrftpb. Ga⸗ 
» mon ( In f. Jardinet de Poefie, 1600. 

findet ſich ein Diſc. de l’Aftronomie in- 
ferieure, und le Threfor des Thre- 
fors, worin er die Kunft, Bold zu mas 
chen, Ichren will) — Franc. Beroald 
de Verville (Les cognoiflances ne- 
cefläires ; le Livre de I’ame und l'Idee 
de la Republique, ben f. Apprehen- 
fions Spirit, P. 1583. 12.) — Annibal 
de Kortigue (In f. Poemes div. Par, 
1617. ia. findet fih ein Difcours mili- 
taire, welcher wenigſtens anınendbare 
Gedanten enthält, und einige andre mos 
raliſche Gedichte, ald La vertu, la vail- 
lance, Diic. fur la nourriture u. d. 1.) 
Ant. Mage de Fief⸗Melin (©. 
Oeuvr. Poit, 1601, ı3. enthalten, unter 
andern, L'image d’un Mage, ou le 
Spirituel, infieben Verſuchen.) — ic, 
Vauquelin des Nvetaur (L’education 
des Prince.) — Gabe. Gilbert 
(+ 1680. L’art. de plajre.) — Nic. 
Boileau (L’art poetique, f. den Urt. 
Dichtkunft.) — Jean de la Son 
taine (+.1694. In f. Oeuvt. poſth. 
Anv. 1726. 4. 3 Vd. & la Haye 1729. 
12. 3 Bd. findet ſich Im sten Bd. ein ſeht 
ſchwaches Lehrgedicht, la Quinquina, in 
a Sefängen.) — Geneft, Bifchof 


(Les Principes delaPhilofophie, Par. 


1717. 4. hoͤchũ profatich.) — P. de Vil⸗ 
liers (+ 1728. Seine Oeuvr. ala Haye 
1712. ı2. enthalten, lart de prächer; 
de l'education des Rois dans leur en- 
fance, in 4 Gef. De l'amitie, in 4 
Gefängen. So gut die. Lehren ſeyn moͤ⸗ 
sen: fo wenig dichteriſch find fie doch vor. 
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getragen.) = Kouis Racine (} 1758. 
ı) La Grace, 4 Geſ. Par. 1722.12. In 
das Deutiche überfegt von Klor. Urn. Cons⸗ 
bruch, Frkſt. 1747 und 1752. 8. von Mart. 
Epriin. Schäfer, Brest. 1756.98. 2)La 
Religion, 6 ®ef, Par. 1742.12, und her⸗ 
nach beude in f. Werfen, Amft. 1745. 12. 
6Bd. In das kateiniſche uͤberſetzt von 
Bread, Oxf. 1748. ꝛ22. In das Ital. 
von Gianfr. Guenzi, Tor. 1746. 8. in 
seunfrenen Berfen; von Denuti, Ren. 
1748. von Carro, Rom 1761. 4. In das 
Englifhe, von Elphingſton; indas Deuts 
ſche, von J. M. von Even, Feſt. 1744. 8. 
und bey der oben angeführten Ueberſetzung 
des erfieren. Diefes letztere ifi unftreitig 
das beffere von beyden, obgleich nichts 
weniger , als fo ſtark und dichteriſch, wie 
der Begenftand gemacht werden könnte, 
Bon diefem Gedichte handelt der zoteder 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
aten Th. newer Ausg.) — Gil. TH. Aſ⸗ 
felin (+ 1767. La Religion. . 1725. 
Art d’aimer erſchien, fo viel ich weiß, 
zuerf in dem aten Bande der Bibl. choi- 


fie, Amft. 1747. 12. in vier Gef. und 


nachher einzeln, Par. 1745. 8. In fechs 
Geſ. 1750. 8. Les jerdins dOrne- 
mens ou les Georgiques franc. Amtt. 
1753.12. vier ef. Zuſammen in ven Trois 
Porcmes 1769. 12. - Das lebtere iſt dos 
befiere. In den Briefen zur Bildung des 
Geſchmackes handelt der ıste des iten Th. 
n. Aufl, davon.) — Paul ler. Dis 
lard (4.1760. La Grandeur de Dieu 
dans les merveilles de la Narure, P. 
1750. 8. Par. 1758.8. Der Gegenftand it 
fehe Hüchtig behandelt, und fehr profaiich, 
Der sıte dee Briefe zue Bildung des Ge⸗ 
fm. im sten Th. n. 9, handelt davon.) 
- I. Mich. Sedaine (Le Vaude- 
ville, Par. 1756, 12.) — Srcs. Acou. 
et de Voltaire (} 1778. 1) Difcours 
für l’homme; fleben an der Zahl, ge⸗ 
ſchrieben in den J. 173451737. 2)'La 
religion naturelle gefipr. 1751. und uns 
ter dem Titel, La loi naturelle, in 4 
Gef. oder Theilen, 3) Sur le defaftre 
de Lisbonne, gefßr. 1755; ſammilich 
⸗ im 
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imıten Sb. f. Oeuvr. Yusg. von Beaus 
marchais.) — Joſ. du Sresne de 
Srancheville (ke Bombyx, ou le ver 
ifoye en VI livr. Berl. 1754: 12.) 
— Eb. Sranc. Vallier (L’amour de 
la patrie 1754. 8. Le Ciroyen 1759. 
8. in drey wech.) = Ant. Alex. %. Poin⸗ 
jinet (L’inoculation, Par, 1756. 8.) 
— Jof. de Eures de Cogollin 
(} 1760. De l’education, poeme en 
IV chants, Par, 1757. 8. Mehr mos 
ralificend, als barfellend.) — EL. Joſ 
Doxat (} 1786. ı) Effai fur la decla- 
mation tragique (Par,) 1758. 8. vers 
miehrt 1761. 12. verm. unter dem Zitel: 
Ladeclamation thearrale en Ill chanıs, 
Par. 1766. 8. vollſt. in vier Beidngen, in 
den Oeuvr. Par. 1769, ı2. 9 Bde; 
Element. in ſ. Obfervar,. .. Gen. 
1771. 8. ſetzt das Gedicht ziemlich tief 
herunter, und behauptet zugleich, daß die 
framöjiche Sorache feiner eigentlichen 
bebtacdichte fdhig Fed, weil die Kunfiauss 
brate, (termes techniques) deren fie 
Bit enrbehren koͤnne, ſich nicht mit dich 
teitiyer Dartiellung vertragen.) 2) Ma 
Phitofophie, Par. 1771. 8. Deutſch, 
keipz. 1773. 8. beyde Gedichte mehr leicht 
und angenehm verfificirt, als lehrreich. 
Bon dem ericen handele der 20te und 
äıte dee Bticfe jur Bildung des Geſchma⸗ 
des im ıten Th. n. Ausgabe:) — om, 
de Sauvigny (Lä Religion reveiee, 
Par. 3758. 12: Naqahmer des Ras 
cine, uad größtentheils unter ihm.) = 
Ambeof. Jof. Feutry (Le temple de 
la Mort, 1753. 3. Und in deu Por- 
teiculle trouv&, Gen. 1758. 12. fin⸗ 
den jich von ibm, les combeaux; und 
einzcln exſchienen les Ruınes; Par, 1764 
12. jujammen in den Opuic, Par: 1771, 
2. Das lestere if meines Beduͤnkens, 
durch die eingefreuten Digreſſionen, däs 
beſſere.) — Ein Ungenannter (l’Art 
de converler, Par. 1758. ı2. vier 
Gefänge. uUnterhaltend durch die einge, 
freute Satore, und mit Anmuth geſchrie⸗ 
ben.) — Gliv. de Villeneuve (Sur 
le principe univ. des corps 1759. 12.) 


— El. BSenx. Wareles (Are de 


. 
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peindte, Par. 2760, 4. und ia. Amt. 
1761. 13. init Dufresnop u. Marfy. Deuiſch, 
Beip 1763. 8. Eben fo lehrreich und wahr, 
als, wenn es lehtreich bleiben fohte, Dip: 
teriſch. Lettre... contenant quel- 
ques obfervations fur:le Poeine de 
l'arc de peindre, Par. 1760, 12. Dich 
teriſch wird es in dem agten der Sich 
zur Bildung des Geſchmackes, im ıten Th 
ij. Ausg. betrachtet.) = Du Moulin 
Effais für l’Art de decorer les Thea- 
tres, P. 1780, 14. Unterrichtend genug, 
aber nicht vergnligend.) — Kavetgne 
Les Sailons 1760, ı2.) — Fres. 
ailhava (Remèedes contre l’amour, 
Par. 1762. 8. durqaus dibactiſch.) == 
Ze Bret (Les quatre Saiſon⸗ 17264. 
4. Eſſai d'une Poetique à la inode, 
1770. 12. Mehr Satire, als lehrge⸗ 
dipt) = ©. %. Gaillard (La ne: 
ceflir€ d’aimer 1764. 8.) — Xoch. de 
Chabannes (Dilc. philof, et inerales 
.,.1764 4.) — ©. 2, Öiller (De 
limprimerie, 1765,8.) = Jean Sons 
taine Mialberbes (La rapidit& de la 
vie 1766. 4. Dilc. fur la Philofophis 
1766, 4) — Champfort (L’homme 
de Lettres, Amit. 1766. 8)—= Aös 
301 (1) Les Sehs Lond. (Par.) 1766; 
8. mir Kupf. in 6 Gel.) — 2) LeGe: 
hie, le Gout et l'elprit, Par. 1766; 
ı2. in vier Geh Auch inf. Oeuvr, Par. 
1770. 12; Mit Lebhaftipkeit und Fred 
heit geſchrieben. — Michel (La Pein- 
ture, 1767: 8.) == ler. Järg. Beß 
fin (L’Ecole du Sage, Ami. ı 767.8.) 
= Le Prieur (La necelhir& d’etre 
utile, 17658. 8.) — Ant: Mar. Ae 
Mierre (La /peinture, Poeme en 
trois Chants, Par. 1769. 4. und 8, 
Anfl. 1776. 12. Mit mehrerer War⸗ 
me, aber deswegen im Grunde nicht viel 
dichteriſcher, Als Watelet. Bey Gele⸗ 
genheit dieſes Gedichtes erſhienen, mei⸗ 
ned Willens, des Clement Oblervations 
erit, fur differens Poemes de la Pein- 
tures 2) Les faltes ou les ufages de 
l'annee en XIV ch. 1779. 8. bart veis 
fifieist, aber ſonſt von glücklicher Schilder 
rungen, und mit vieler Warme geſchrie⸗ 
N 2 ben. 
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ben. Auch gehören noch verfchledene von 
feinen, von der Acad. franc. gefrönten 
Gedichten, ald L’Einpire de la Mode 
1754. 4. La Sincerit€ 1754. 4 Les 
Hommes unis par les talens 1757. 4 
hieher.) — Leonard (1.a Religion 
1770. 8. La voix.de la Nature, bey 
£ Paftor. 1771. 8. und in f. Ocuvr. 
1788. 8. 38.) — I. Jacq. le Franc. 


196 


de Pompignan (Dife. philof. 1771. 


12. zuerſt bey f. Poef. facr. 1751. 8» 
1763.4.) — ‘De la Harpe (Des ta- 
lens dans leur rapport avec la fociet& 
et le bonheur 1771. 8. Confeilsäun 
jeune Poete 1775. 8.) — Ungen, 
(le Code des Amans, Amſt. 1771. 8. 
in deey Gef) — El. Yelverius (Le 
Bonheur en fix chants, 1772. 8, Ein 
poſthumes, unvollendetes Werk, welches 
wenig dichteriſches Verdienſt hat.) — 
Coudray (Le luxe en ſix ch. 1773. 8. 
Dpne alles Derdiend.) — Joach. 
Gagniere (Les Principes de Phyfi- 
que ... Avign. 1773. ı2, Im Ganzen 
nicht ungluͤcklich; obgleich Hin und wieder 
trockene und matte Stelen.) — Roſſet 
(l’Agriculture, Par. 1774. 12. in ſechs 
SGeſ. mit einem Diſc. fur la poeſie geor- 
gique, der mehr bikorifch als critiſch ih; 
vermehrt mit 3 Geſ. 1783. 4. Das Ganze 
iſt fehe trocken und unpoetiſch.) — Abt 
Roman (Vlnoculation, Par. 1774. 8: 
vier Gef. Eines der reisenditen franzöfls 
ſchen Pehrgedichte.) — Doigny (La 
dignité des gens de lettres 1774. 8. 
Diſe. d'un Negre à un kuropéen 
1775. 8.) — Louis Srancois de 
VNeufchateau (Diſc. fur la manière 
de lire des vers 1774. 8. Le defin- 
tereſſement de Phocion. Nancy 1778. 
8.) — De le Sargue (Sur les agre- 
mens de la campagne, 3 Gef. tu ſ. 
-  Oeuvr. 1774. 8.) — Pierre Joſ. 

Bernard (} 1775. L’art d’aimer .. » 
177%. 8. 1780. 12. Ehe das Gedicht 
gedruckt wurde, fand es in großem Rufe; 
wie es erſchien, warf man dem Verf. de 
la fechereffe, des exprefions rechem 
chees, des defauts d’harmonie und 
peu de fentimene vor, Die Liebe if 
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darin fa nur von der finnlichen Seite 


betrachtet. Indeſſen fehlt es ihm denn 
doch nicht an angenehmen Dichtungen.) 
— Abt Zaunay (Les plaifirs de la 
ville 1775.38.) — Sacy (L’efclavage 
des Americains er des Negres 1775. 
8.) — Treffeol (Sur Ia pitie quel'on 
doit "aux malheureux 1776. 8.) — 
Abe de la Serre ( L’Eloquence, 
Lyon 1778. 8. 6 Geſ.) — Esca- 
liee (La Peinture, 1778. 8.) — 
Couenand (Effai fur les differens fty- 
les dans la Poefie 1780. 24. Verb. mit 
dem Titel: Les Styles 1781. Bier &ef. 
Der Verf. nimmt, aufer den drey ge 
möhnlihen Stylen, noch einen vierten an, 
melden er le fombre nennt.) — Mails 
lier (L'Architecture 1781. 8. Drey 
Gef. und fehe proſaiſch.) — Gree (La 
navigation 1781. 8. mit 8. Bier Geſ. 
etwas dichteriſcher, ald das vorige.) — 
De L.isle (Les Jardins, ou l'art d’em- 
beilir les paylages 1782. 4. 8. 16. 
Engl. Lond. 1789. 8. Unſtreitig eines 
der angenehmften Lehrgedichte des Fran⸗ 
söfifhen Volkes.) — Fres. Jul, Alix 
(Les quatre Ages d& l’'homme 1782. 
8. Verb. 1784. 8.) — Dourneau 
(L'immortalite de l’ame 1782. 8.) — 
Eounilbe (La liberte des mers 1782. 
8.) — Slins (Difcours en vers 1782. 
8.) = RKivarol (De la nature er de 
l’'homme 1782.38.) — Duplain (Gui- 
mard, ou l’art de la Danfe pantomi- 
me 1783. 18.) — Le Blanc (Sur la 
necefite du dramatique'et du patheti= 
que en tour genre de poefie 1783.8.) 
— Paftoret (Sur I'Union qui doit 
regner entre la Magiftrarure, la Phi» 
lofophie er les Lettres 1783. 8.) — 
Valette (Les Phyfiognomies 1784. 
8.) — Ungen. (Dife, für la Socitre 
1784. 8.) — De Püs (l’Harmonie 
imigative de la langue frangoife 1785. 
8. Bier Gef. worin die Harmonie bis jun 
Lachetlichen getrieben wird.) — Däils 
lant de la Touche (L’enfanr prodi= 
gue, Gen, 1785. 3. Acht Geſ.) — 
Ungen. (Le danger des rägles dans 
les Arts 1785. 4.) — Ungen. (Les 
x moeurs 


- 
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moeurs 178%. 8. Gichen Geſ. und mit, 
teimäbig.) — Berton de Chambelle 
(Les Sages du jour 1786. 8.) — 
Ungen. (Eflai fur la nature cham- 
petre 1787. 8. Fünf Gef) — Sons 


sanes (Le Verger 1788. 8.) — Une 


gen. (Le Sage du jour 1788.8) — 
For. Marmontel (Der ı7te Th. f. 
Oeuvr, enthält vier Dife, über Starke 
und Schwache des menſchlichen Geiftes, 
über Deredfamfeit, Geſchihte und Nach» 
rubm.) — Wiillin de Grandmaiſon 
(Sur la libert® du Theatre 1790. 8.) 
— — Franzöfiihe Lebrgedichte von 
Deutſchen: Friedrich II, K. v. Pr. 
(L’art de la guerre, 1757. 4. und nad)» 
ber noch oft; ia 6 Gef. Stal.von Sans 
feverino „- Par. 1761..8. Engl. von I. 9, 
Voe 1780. 4. und im aten Th. f. P. 1787. 
8. 2D. in fehr harmoniihen Verſen. 
Deutih, in Berfen,,' von Joh. Fried. 9. 
Kasner, Berl. 1760.39. Auch verſchledent⸗ 
lich in Profe. Unterrichtend genug ; aber 
nicht fehr Dihteriih.) — C. G. v. Dar 
(11768. Confolations dans l'adverſitẽ, 
Lond. 1758. 8. 7 Bücher ; noch fchlechter, 
als feine Epitres, 2) L’Anti Hege- 
fias, on Dial, für le Suicide, Lond, 
1762. 8. — %. Salchli, ein Schwel⸗ 
Se, (Les cauſes finales et les dire- 
fions du mal, Berne 1784. 8. ‚Le 
Mal, cebend. 1780. 8. in vier Ge⸗ 
Bebrgedichte in englifcher Spras 
che: Die ditefien enallihen Gedichte, wel⸗ 
bes ſich bieber rechnen laffen, fcbeinen 
von 3. Gower (} 1402) gefchrichen au 
fepn. Freylich find ſchon die frühern alle⸗ 
gerifben (f. den Art. Allegorie) groͤb⸗ 
tentbeild moraliihen Innhaltes ; aber Gow· 
er jcheint, dem Eibber zu. Bolge (Li- 
ves, Dd.1. ©, 23) welcher ihre fateinis 
en Zitel»daielbt aufuͤhrt, deren ganz 
eisentliheaßgefaßt su haben, — J. Sco⸗ 
gan 1470% Unter feinem Nahmen if eine, 
im Sanzen-bieher gehörige, Moral Bal- 
bad vorhanden, welche in Chaucerd Wer⸗ 
fen gewöhnlich mir abgedruckt it. — J. 
XTorton (1457: The ordinal, in 4% 
mehles Theatr. Chem. Lond. 1652, 8. 
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abgedrudt; Tat. von Mich, Mater, Feſt. 
1618. 4.) — G. Xipley (1477. The 


compound of Alchimy, Lond. 1591. 


4. und in dem. angeführten Theatr. 


Chem.) — John Stelton (} 1529. 
In dem Derz, f. Schriiten, ben Eibber 


(a. a. O. ©.30) finden ſich Peregrina- 
tions of human life, The art ot dying 
well und The art of. ſpeaking elo- 
quently, von welchen ich aber nicht 
weiß, ob fle gedruckt find.) — Tb. Cburs 
chard (+ 1570. Unter feinen Gedichten 
ſcheinen verſchiedene moraliihen Innhal⸗ 
tes geweſen zu ſeyn, old a Diſcourſe of 

virtue, u.a0.m. ©, Cibber, a. a. O. 
©. 65.) — Thom, Tuffer (f 1580. 
Schrieb, dem Warton zu Folge, hiſt. of 
poet. Bd. 3. S. 298. Five hundred 

pointes of good Husbandrie, Lond. 
1557. 4. 1610. 4. — Jobn Davies 
(t1626. Nofce te ipſum, zuerſt 1591 ges 
druckt und zulest in f, Works, Lund, 
1773. 12. unter dem Titel; On the 
Origin, Nature, and Immortality of 
the Soul; in vierzeiligen gereimten Stro⸗ 
phen,. worunter ſich cinfge ganz gute bes 

finden. Auch gehört noch f. Orcheftra, 
a Poem expr. she Antiquity and ex- 
cellency of Dancing, in a Dial. bies 
ber. Das Leben des Verf. ik im ıten Bd. 
©. 167. von Cibbers Lebensbeſchteibung zu 
finden.) — Tb. Overbury (f 1613. 
The Remedy of Fr in two parts, 
Lond, 1620. 8. Auch gehoͤrt fein Ge: 
diht, The Wife, im Ganzen, bieher: 
Gein Leben iſt in Cibbers Lives, BD. 1. 
6.13 u. f. beiprieben.) — Th. Kodge 
(t ı635. Alarm againft Ufurers, con- 
taining tried ‚experiences againlt 
worldiy abufes , L. 1584. Euphues 
Golden Legacy.) — Fulk Breville, 
Bord Brooke (t 1628. Bey f. dramas 
tifhen Stüden, L. 1633. f. findet ſich 
ein Treatife on human learning und 
ein Treatife of wars, beyde in ſechszel⸗ 
aen Stangen geſchrieben, welche lehren⸗ 
den Innhaltes find, Sein Leben ik Im 
Cibber, Bd... ©. 173 u. f, befibrieben.) 
— Wilb. Alex. Br. von Stirling 
( 1640. Davmsday, or the Great a 
N 3 of. 
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of Lord’s Judgment 1614. 1720. In 
dif Büchern, welche der Verf. Stuns 
ei (Hours) nennt. ein geben it tm 
Cibber, I. 313. erzahlt.) — Dillen 
Mentworth, Gr. v. — 
(1 1684. ©. den Art. Dichtkunff, © 
674.) — Edm. Waller (} 1697. Bon 
feinen Gedichten gehören hierher: 1) On 
divine love, VI. Canr. deutſch in dee 
- dritt, Biblioth. 2) On the fear of 
God, Il. Cant. 3) On divine poeſy, 
H. Canr. Sammilich im Alter geſchrie⸗ 
ben, und bednahe ohne alles Dichterifche 
Verdienk. ie finden fich in den Ausg. 
feiner Gedichte durch Fenton, Lond. 1729 
und 1744. 8. Durch Gtoddale, Pond. 
1772. 8. wo fich zugleich eine bebensbeſchrei⸗ 
‚bung des Dichters, ſo wie in Johnſomo 
Lives Bd. 1. ©, 328. Ausgabe von 1783. 
findet.) — John Denbam (+ 1688. 
Cato Major, or old Age, aus der bes 
fanntın Schrift des Cicerd gesogen, aber 
it Auslaffungen und Zuſatzen.) — 
Fobn "Pomfret (In ſ. Poems, Lond, 
"1699. 8. finden ſich einige Gedichte mora⸗ 
iiſchen Innholtes, als The choice, 
2* the divine Attributes ‚ a pro- 
ſpect of deach, und fein Leben im Cib⸗ 
ber, Vd. 3. ©.218.) — John Phi: 
lips Ct 1708. The Cyder, Lund, 
1704. 8. tal. in den Poeſie di Lin- 
dore Elateo (Magalotti) Fir. 1723. 8. 
Sranzöf, in Yard’s Idee de la poeſie an- 
loiſe, Amft. 1749. 12. Der Plan 
* nicht recht viel; aber es hat eine 
enge einzeler, fihöner Stellen, und ans 
giehende Digreffionen. Der gteder Briefe 
e Bildung des Geſchmackes, im iten 

h. n. Ausg. handelt daypn. Gin es 
$en des Dichters findet ſich in den, dem 
Kibber aewohnlich zugeſchriebenen bebens⸗ 
heſchtelbungen Bo. 3. ©. 143.) — willb, 
King (Beine Art of Cookery, inImi- 
tation of Horaces art of poetry ges 
hört, im Ganzen’, hieher.) — Jobn 
Sheffield, Sers. v. Budingbam 
Effays on Portry. ©. den Art. ichts 
wer) ©. 674.) — Matth. Prior 
(t 17a. ı) Salomon in 3 &. Ein f 
onger fortwäprender Monolop, fa gute 
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einzele Stellen er haben mag, muß lang⸗ 
meilig werden. - In das Deutfche if er 
von Gin, Gryndus, Baf. 1757. In den fo 
genannten vier auserlefenen Meiſterſtuͤcken 
fo vieler enaliihen Dichter, in Hesames 


. teen; auch noch in Profa, Leips. 177% 


Aberfegt. - Auch eine lateiniide Ueber⸗ 
fezung von einem $. Dobion ki davom 
vorhanden; und der ute der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. 
handelt davon. 2) Alma or the Prox 
grefs of human Soul, in 3 Geſ. ſicht⸗ 
lide Nachahmung yon Hudibras, und eins 
seln mehr gefeilt, aber nicht: fo reich an 
Gehalt; unfireitig. das beſſere von beyden. 
Lateiniſch gab es T. Martin 1763. 8. bera 
aus. ine gute. Ausgabe ſ. Poems if 
Lond, 1754. 8. 2, erfiblenen. Dos 
Leben des Dichters findet fib in Johns 
fonds Lives, Bd. 3. S.ıu.f) — 
Will. Daves (The anatomy of 
Acheism 1707. 8.) — ich. Blads 
more (} 17:29. Seine Creation , in fies 
ben Büchern, Lond. 1712. 8. und auch 
bey der Ausg. der engl. Dichter von Johne 
fon iR, unftreitig, eines der beffern, früs 
been, englikhen Lehrgedichte. In das 
Deutſche ik es won I. F. w Palthen, 
Vüsom 1764. 8. überfegt worden. The 
nature of Man, in drey Büchern, 1720. 
8. und The Rodeemer, Lond. 1728. 8. 
baben’aeringern Werth. Das Leben des 
Dichters wird von Johuſon, Bd. 3. S. 65. 
erzählt. — George Branville(} 1735. 
The progrefs of beauty ganz angenehm 
verfificist, obgleich weder reich an neuen, 
nöch Marken Gedanken. 2) Eflay om 
unnatural flights in Poetry , fldrker ge⸗ 
ſchrieben, als das vorige. S. den Art, 
Dichtkunft, ©. 675.) — Somervile 
(t ı7423. The Chace, in reimſreden 
Derfen. Das dichteriſche Verdienf ,- ob 
es gleich nicht unängenehm verfificirt iſt, 
{A nicht groß; in der uorgedachten Aus⸗ 
— beſindlich; fo wie fein Leben ebend. 
©. 166.) — Rich. Savage (f 1743. 
») The Wanderer, Lond. 1729. 4- 
Ein Gedicht, welches die Abſicht hat, zu 
lehren, daß aus jedem Uebel ein Gut ent⸗ 
ſpringtz und undreitig das beſte Werk 
bieieh 


seh 


dieſes ungluͤcklichen Dichters, obglelch die 
Anordnung ſelbſt ſchlecht, oder beſſer, ob 
es gleich edne ale Anordnung iſt. 2) The 
Beftard, J.. 1704. 8. Anfang und Ende 
ſeht interefiant. 3) On public fpirit, 
with regard to publick works, Lond, 
1736. 4. MNaiblddig im Ganzen gears 
beitet, obgleich das, was er über bie 
Ausfendung von Eolonien am Schluſſe 
Rat, foneu, als ſchoͤn geſagt ik. Nach» 
ber find fie inf. W. Lond. 1776. 8. 
2 Bd. fo wie auch in der vorgedachten 
Sammlung gedruckt, bey welcher ſich 
auch das, von Johnſon bereits 1745. ge⸗ 
(eiebene Leben, verm. im zten Bd. 
©. ızı u. f. befindet.) — ler. Pope 
(#1744. 1) Effay on Criticism. ©.den 
rt. Dichtkunſt, 6.674 u, f, 2) Eflay 
on Man, in 4 Br. im 3,1733. Ueber 
feet in das Lateiniſche, v. I. Saver 
1751. 4. Bon J. Foach. Gottl. am Ende, 
in Scrametern, Wise, 1743. 8. und 
fhlebtz; von X. Coſta 1775. und die zweh 
efen Briefe von einem lngenannten, 
Dep michrern lat. Gedichten, Kopp, 1775- 
& u das TItaliänifche, von Eel. Bes 
trachi, nad dem Franzoͤſiſchen in Profa, 
Nap. 1742, 4. Don Coſtiglione, Bern 
760.9. In das Franzoͤſiſche: Von 
Gilbeuette, Var. 1736. ı2. Lond. 1737. 4. 
faufanne (mit einem Examen von Erous 
fa}) 1737. 12. in Profe. Won I. Frane. 
da Reönel, unter dem Titel, Principes 
de Morale, Par. 1737. 8. in Berfen, zu 
melden : Eroufas einen Commentaire, 
Gen, 1738, drucken lich. Don Gere, 
fond. 1739.8. in Derfen; von Millot 1762, 
in Prof, Won Fontanes 1783. 8. 
a das Deutfche, in Keime, von Bros 
des, Hamb, 1740, 8. in ſchlechte Proſe, 
von Diolius, in den hal, Bemühungen ; 
ia matte Berie, Leipsig 1756. 8. In 
Serametern von S. Grondus, Bar. 1757. 
8 Im erträglihe Verſe, von Chriſtu. 
©. Kreiid, Altend..1759. 4. In der 
: Heberiegung der fdmmtlichen 

Bope’s, im ıten Th. Hamb. 17590 
u.t25 Tb. ſehr Holprichte Verſe 
von. Joh. Jacob Harder, Halle 1771. 8. 
Ja fee gute Profe von Hier. Pet. Schloſ⸗ 
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Ter, bey feinem Anti⸗Pope, 1776. 8. In 
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reimfreye aber ſehr unpoetiicbe Jamben, 


Hamb. 1783. 8. Auch in das Daͤniſche 
von einem H. Popus, und in das Kuſſi⸗ 
ſche von Popofslh. Schriften dar⸗ 
über: Das oben gedachte Examen des 
Eroufas überiegte- &. Johnſon ins Engs 
lifhe 1738. 8. und Warburton ichrieb eine 
Vindication, £ond, 1739. 8. bagegen, 
aus welchen Silhouette die (7) Lettres 
philof. et morales zog, welche ſich, bey 
feiner Ueberſetzung, in den Melang. de 
Litterat. et Philof, Haye 1742. 12. 
2%, finden, Reflex. fur... l’Eflai 
fur Fhomme, in zwey Briefen, in den 
Mem, de Trevoux, v. J. 1737. N. 26 
und 46. Poeme de Pope convaincu 
d’impiere, Par, 1746. za. von J. ®. 
Gaultier machte Popen zu einem Keber. 
Pope, ein Metaphyſiker! Danzig (Berl.) 
1755. 8. veranläßt duch eine fehr fondere 
bare Preisirage einer ganzen koͤniglichen 
Arademie der Wiſſenſchaften. Anti⸗Pope, 
von H. P. Schloſſer 1776. 8. foll das Un⸗ 
zuldngliche von Pope's Syſtem, daß alles, 
was iſt, recht ift, zeigen. Auch handelt 
davon noch der 12514te der Briefe zur 
Bildung des Gefchmaces, im aten Th. 
der neuen Ausgabe. 3) Moral Effays, 
vier vortreflich gefchriebene Briefe, inden 
J. 1733: 1735. Ueberſetzt in das Fran⸗ 
zoͤſiſche, von Silhouette (f. vorber. ) 
Allgemeine Erläuterungsfchriften ; 
Effay on the Genius and Writings pf 
Pope, Lond, 1756-1782. 8, 2 B. 
wovon der erfte Theil fich deutſch, in der 
berl. Sammlung vermifhter Schriften bes 
findet. Wenn gleich; wider den natürs 
lichen Zufammenpang, und wider die dich⸗ 
teriihe Verbindung der, in dem Eflay 
on Man, vorgetragenen Ideen, ſich ſehr 
viel mit Rechte erinnern laßt; wenn gleich 
diefe Ideen, einzeln , nicht neu find; fo 
it denn doch die Darftelung, fat durchs 
aus, fehr gut, und die Verfification viel⸗ 
leicht die wohllautendſte, welche irgend 
ein englifches Gedicht hat. Der Eſſay om 
Criticism, if, meines Beduͤnkens, eim 
Meiſterſtuͤck in diefer Gattung von Ges 
dichten; und den Moral Eilays dürfte 
N 4 ſchwer 
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ſdwerlich irgend eine Neuere Nation ets 
was entgegen zu fegen haben. Das Per 
ben des Bert. it in Cibbers Lives, B. 5 
©. 219. und in Jobhnſons Lives, Bd. 4. 
©; 1. zu finden, Eine befondre Pebenss 
beiihreibuna hat Omen Kufhead 1769: 8: 
und A hifforical Rhapfody on Pope, 
Th. Thners 1782. 8. herausgegeben.) — 
„en. Brooke (Univerfal beauty in 
' fix books, Lond. 1735. 4. und im 
ten Bd, der Colleclion of Plays and 
Poems, by H. Brooke, L. 1778: 8. 
“Bre)— Jobn Brovwn (+ 1766. 
Fifay on Satire, bey Gelegenheit von 
Hope’s Tode, und gewöhnlich mit bey den 
Werken deffelben; aber auch in dem 
dritten Bande der Dodslevſchen Cellec- 
tion of Poems, G. 315 abgedruct. Der 
24te der Briefe zur Bildung des Ges 
ſchmackes, im ıten Th: n. Aufl. handelt 
davon.) = Jam. Thomfon (} 1748. 
Liberey, inf W. Mit viel Wärme, 
und viel Ymagination gefcheichen.. Das 
Leben des Dichters findet fich im 4ten Bo, 
©. 245. der Johnſonſchen Biographien. ) 
— Aaron Sill (f 1749. Advice to 
the Poets, ſ. den Att. Dichtkunſt, S. 
675. Art of Ading 1746. 8. The 
Creation, The Judgment, u, d. m. 
fimmtl, in f. Werten 1754.98. 48. Gein 
eben ift in Eibbers Lives, Bd. 5. ©, 
252 zu finden) — Edw. Noung 
(F 1765. ı) The laft day, 3 Bücher, 
Oxf, 1713.42) The Power of Re- 
‚Iigion, 2 Geſ. 1719, 3) Umſchrelbung 
bes Buches Hiob, ı7ı9. 4) The 
Nighr- thoughts, 1742-1744. 5) The 
Tehgnation, in 2 Th. und vierzeifigten 
Gtanzen, 1763. Wusgabe ſaAmmtlicher 
Werte, Lond, 762-1779. 8. 6 Bd. 
1768. 4. 4 Bd Meberfegungen; itas 
lianiſche von den Nachtgedanten, durch 
Albert, nach dem Branzdfiiden 1771. 
durch Battout 1773. Bon dem legten Tage, 
durch Giovatml 1778.  Sranzöfifcher 
Bon den Nächtgedanfen, durch Pe Tour. 
heur, Par, 1769. Von den übrigen, durch 
eben denfelben in den Oeuvr. de Young, 
Par. 1771. in Proſo, und ſehr frey; Be 
erſte und zweyte Nacht von Colardeau, in 
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Verſen; ine Auswahl aus allen, von 
Moißd, unter dem Titel: Varieres phi- 
lofoph. tirees de Young . . » , Par, 
1770. 12. Deutfbbe; Bon den biss 
erfteern, durch Joh. Arn. Ebert, in den 
Ueberſetzungen einiger poetlihen und pro⸗ 
faifchen Werke der befien enaliihen Schrift⸗ 
heller, Braunſchw. 1754 :1756. 8. 2 Db. 
Die Nächte, einzeln (mit den Gatyres,) 
ebeud. 1760 s1770, 8. 5 Bd. mit Zest, und 
einem weitlduftigen Commentar. Das 
festere, unter dem Titel? Gelaffenheit in 
Peiden, ebend. 1766. 8. Sammtlich, ohne 
Text und Commientar, unter dem Titel: 
Houngs Werke, ebend. 1769. 8. 3'Bb. in 
wohl? lingende Proſa. Bon den Nactge⸗ 
danken, durch Chriſin. Bernh. Kapfer, 
Kan. 17661761. 8. 2 B. mit dem Text, 
und in rauhe Hexameter. Bon 3. 2.%, 
Steingräber,. Gött. 1789. 8. in Verſen. 
Don der Refignation: unter dem Zitel: 
Perldugnung, durch I. J. Duſch, Alt, 
1768. 8. in Profa und mit dem Zert. 
Erlaͤuterungsſchriften: Obferva- 
tions on the Night.rhoughis . . » 
by Courtney Melmoth, Lond, 1776. 
“8. Les jours’ par un Moufquetaire 
noir, Par. 1770. 12. » Der ıöte und. 
ızte der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, Im aten Th. der n, Ausg. handelt 
davon. In dem aten Bd. ©. 337. der 
Johnſonſchen Blographien, fo wie im 
zten Bd. der N. Bibl. der ih. Wiſſenſch. 
findet ſich ein Leben des Dichters. * Auffer 
einer, etwas‘ nachldßigen Verfification, 
wird er, durch das Einerley der Ideen, 
und durch die, zum Theit, pretidie Darfel- 
fung ermüdend.) — In diefen Zeitpunkt 
ungefähr gehören die, in der Dodslens 
fhen Colle&ion of Poems by feveral 
hands, Lond, 1748. 8. 6 Bde. und 
nachher noch verfibiedentlich gedruckt, bes 
findliben Fehrgedichte, ald von Bram⸗ 
fton (Art of Politıks, eine Parodie von 
Horazens Dichtkunſt, Bd. ı. ©. 256. der 
sten Ausg.) — Benj. Stillingsflier 
Effay on Converfation, Bd, ı. ©. 298.) 


— Ungen. (kowth. The choice vf 


Hercules, Bd, 3. 6:7.) — Jof. War⸗ 
ton (The Enthufiatt, Dd. 3, ©. 99. 
Deut 


* 
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Deutſch im sten Bd. ber Unterhaltungen; 
The pleafure of Melancoly; Bd, 4, 
©. 210. Deutiih, von Zacharid, inf. W.) 
— S. Jenyns (Art ot dancing, B. 3. 
S. 146 Eſſay on virtus, Du 3. ©. 
75. und in ſ. Miſcell. Poems 1761..8, 
»B.) — (Cooper (Eitimare of life, 
in Gwce parts, Vd. 3. ©. 25.) — 
Bild, Weſt (Education in a Gefdngen 
Di. 4. 6-93 —. Corn. Arnold 
KCummerce 1751. 4) — lingen. (Hus 
manity 1751. 4 Dd.0ss, unter eben 
biefem Titel, im I. 1765 eridienene Ge⸗ 
diht, eben daſſelbe ik, weiß ich nicht.) 
— (Beorge Armſtrong (On.benevo- 
lence 17°3. 8. The Oeconomy of 
Love, Lond. 1753. 4. vier Gef. 
Art of preierving health, 4 Bücher, 
fünmtl. in f. Miicell. Lond, 1770. 8. 
Das Icete, deutſch, im Hamburg. phoſik. 
öten.. Patrioten; und Züllichau 1788." 8. 
auch bandelt der aste der Briefe zur Bil 
dung des Geſchmackes, im aten Th. d. n. 
8, davon. Die Darſtellung if gut, obs 
gleich hin und wieder ein wenig ‚überlas 
dea.) — Ayre (Four erhic Epiſtles 
oppofing ſome opinions .of Mr. Pope 
4753. 8.) — “eine. Jones (Merit, 
1753-4 Therelief, or day-thoughts 
3754. 4) — Rob. Dodsley (f ızzı. 
On public virtue, Lond. 1754: 4. 
sDüwer, und nachher in den Trifles, 
L. 1756. 8. und in ſ. Mifcell. Lond, 
1772. 8. 2B.) — James Hervey 
(Meditations „ „ .„ Lond. 1755. 8. 
sBd. die nur hiecher gehören, weil Th. 
Newcoembe, Lond. 1765. 3. fie in reims 
frege Verſe brachte. in welchen der darin 
berrfihende, fpielende Wig, etwas er⸗ 
trägliher wird.) — Mark Akenfide 
(+1770..The Pleafures of imagination, 
Lond. 1754. 8. und in ſ. W. L. 1772. 4. 
ſehr verändert, 3 Buͤcher. Ueberſetzt in 
das Ital. von Massa, 1772. In das 
Sranzöfifche, durch ben Bar. d'Olbac, 
2759. 8. In das Deutfche, Greifsw. 
3756. 8. und ſclecht. 
den Bergnügungen der Einbildungstraft 
nie ſchicklich, ohne Arußerung von Eins 
Biloumastraft und ohne Beſitz derſelben, 


The 
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ſchreiben laßt: fo ermüder Akenſide doch 
zuweilen durch bie feine. Im Ganzen 
iſt fein Gedicht: eines der glänzendfien, das 
ich kenne. Der ıgte und ıgte der Briefe 
zue Bildung des Gefchmades, im aten 
Th. n, A. handelt davon; das Leben des 
Verf. it im gten Bd, ©. 435. der Johnf. 
Biographien enthalten.) — Jobn Das 
vies (Immortality 1754. 4. und inf, 
Poet, Works 1773. 12.) — Cuthb. 
Shaw (Liberty 1765.4. The race 
1775. 4) — Eliſabeth Aigbmore 
(Ambition, 1757. f.) — Jobn Dyer 
(}1758. The Fleece, Lond. 1757. 4. 
4 Bucher. So umpoetiih der Gegen⸗ 
Raad ſcheint: fo vortreflich if die Ausfühs 
rung. Der ıote und nıte der Briefe zur 
Bildung des Gefchmades, im ıren Th. 
n. A. handelt davon; und das Leben des 
Dichters findet fi im gten Bd. ©. 318. 
der Johnſ. Biographien.) — Robert 
Lloyd (} 1764. The Altor, 1760, 4. 
lebhaft genug, aber nachläßig. Es flieht 


inf. W. Pond, 1762. 4: 177% 8, 2 Bd. 
Noch zwey Gedichte von ihm, The Day, 


und The Night, gehören blerber ; beyde 
find noch nachläßiger abgefaßt.) — Thom, 
Nugent (The Nuptials, Lond, 1761. 
Sntereffant durch den Ton 
der Empfindung, welcher darin berrfiht, 
und fehr gut verfificiet.) — John Ogil⸗ 
vie (The Day of Judgement, Lond, 


3759. 1762. 4. 2Buͤcher; deutſch, von 
©, H. Martini, Leipz. 1761. 8. 


Provi- 
dence, Lond, 1763. 4. verb. 1764. 4. 
3 Bücher, Paradife 1769. 4. Sdmmtl. 
in 1, Poems on fev. fubjetts 1769. 8. 
28. Das zweyte iſt ein eigentlich allegoris 
fches Gedicht, in welchem der Imagination, 
bin und wieder, zu viel Raum verſtat⸗ 
tet. au werden fibeint, Der 8 10te der 
Briefe zur Bildung des Geſcmackes, im 
sten Th. d. n. A. handelt davon, Auch 
gehört, im Ganzen, noch f. Solirude, 
or the’Elyfium of the Poeıs 1766. 4 
und in f. Poems in fo fern hieber „ old 
des Verf. Abficht dabey, wie er fich aus⸗ 
beücdt war, ta give the reader an 


‚idea. „ ofthe charatter, merit, and 
diferiminating excellencies of 


the 
N5 moft 
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moft eminent brittifh Peer.) — 
John Duncan (An Effay on happi- 
nels, Lond, 1762. 4, burdaus verdns 
dert, ebend. 1773. 8. in 4 Büchern, eins 
zele fchöne Stellen abgerechnet, if das 
Gange weitſchweiſig) — Th. Bodfvey 
(The Court of fancy 1763. 4.) — 
J. Kangborne (} 1779. Enlargement 
of the Mind 1763 + 1765. 4. 
ep of conjugal happinefs 1768. 4, 
e Country Juftice 1774- 1777. 4 
in 3 Th. Das zweyte hat die beßte Verſi⸗ 
Rcatien.) — I. Wilkes (Ihm wird der 
Original Effay on Women 1763. 4 


1773, 4. augefhrieben.) — Jam, 


Brainger (The Sugar Cane: in four 
books, Lond. 1764. 4. Intereſſant 
ducch die Neuheit des Gegenkandes , ber 
fehr anfchaulich , und intereffant durch die 
Behandlung gemacht worden if. Der 
rate und ızte der Briefe zur Bildung des 


Geſchmackes, im ıten Th, d. n. 9. hans _ 


delt davon.) — Uliv. Boldfimich 
(t 1773. The Traveller, Lond. 1765. 


4. The deferted village, ibid. 1763. 
4. Retaliation 1774. 4. md inf. W. 


Lond. 1780. 8.25). Das erfie hat die 
menſchliche Glückfeligkeit, dad zweyte engs 
liſche Misbrduche zum Gegenſtand. In 


beyden it Darſtelung und Verſiſication der 


Poeſie des Pope gleich, und frey von dem 
Schwulſte, der fo vielem neuern englifchen 
Gedichten einen it.) — Ungenannter 
(Beauty, a poetical eſſay in Ill. parts, 
Land. 1765. 4.) — Ev. Kloyd 
(t 1776. (The Curate 1766, 4. The 
Methadift 1766. 4.  Converfation 
1747. 4.) = Tbeoph. Thorn (The 
Demagogue 1766. 4.) = Ungen. 
(Efaäy on friend(hip 1767. 4) — 
Augen, (The Buck 1767. 4.) — Un: 
gen. (The progrefs of Phyük, inden 
Poems, Lond. 1767. 8) — John 
Aldington (On Shooting 1767.4.)— 
T. Underwood (The Impartialift 
1767. 4. Liberty 1768. 4. Pocms 
1768. 8.) — Jam. Parfons (Life, 
1768. 4) — Hugh Downman 
(The Land of the Mules 1768. 4 
Infancy 1774» 1788. 4. ſechs Gef. 


Pre- 


Mehr lehtreich, als dichteriſch. Dbbew 
be, inf. Poems 1590. ı2. fi finden, 
weiß ih nicht.) — Ungen. (The Ra- 
ke's progrefs in X Cant. 1769.8.) — 
Ungen. (The Satyrift, Lond. 1770, 4.) 
Ungenannter (The purfuits of 
happinefs, Lond. 17717. 4 fehr um 
aleich. — W. 5. Xoberts (A Foeti- 
cal Eflay on the Exiftenes ( Provi- 
dence) af God, Lond 1770 -ı7y1. 
4. 3 Theile; in rerafe. Jamben.) — 
Sam, Foot (Penferofo, or the pen- 
five Phitofopher in his folitudes, & 
Porm in fix books, Lond. 1771. 8, 
Die Ideen find ziemlich autaglich, und 
die Darftedung, zum Theil, überladen.) — 
Will. Maſon (The Englifh Garden, 
Lond, 1772- 1781. 4. 4 büder.i Mit 
einem Comment. Pond, 1783. 8. Bear. 
Bar, 1788. 8. Deutſch, in Proſa, Leips. 
177341783. 8. Eben fo Ichrreib, als 
darſtellend.) — “all Farıfon (Youch, 
a Poem, Lond. ı772. 4. £ebhaft und 
angenehm geſchrieben) — Richard 
Graves ( The love of order, Lond, 
1773. 4. und in der Euphrofine, or 
Amufements on the road of ufe, 
Lond. 1776. 8. Etwas einförmig.) — 
I. Brand (Confcience, Lond, 2773. 
4) — MW. Gibbon (Confcience, 
Lond. 1773. 4. Inteveffanter durch 
die barin herrſchende Gpraihe der. Em 
pfindung, als das vorige. Religiom 
1775.4.) = Stockdale (Tbe Poer, 
Lond, 1773. 4. Hat einzele fchöne 
Stellen.) — Samuel Rogeus (The 
choice 1774. 4. und in f. Poems 1782. 
12.20,) — Eliſa Sell (On the Times, 
1774. 4. und in ihren Poems 1777: 
4.) — Tb. Penrofe (The Aighrs of 
Fancy 1775. 4. B. 1782. 8.) John 
Wiſe (Providence, inf. Mifcell. P, 
1775. 8. The Syſtem ı782.8. Das 
Spfem der Bibel, in fünf Büchern und 
Flechten Werfen.) = 5. Marrior 
(Female conduft, or the art of plea- 
fing before and after marriage 1775. 
g. in zwey Büchern ; if aber bereits Die 


-3te Aufl.) = Robert Pratt, unter 


dem Nahınen von Courtney Melmoth 
(The 
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(The progrefs of painting 1775. 4 
Sympathy 1781. 4. Bedde in [.Mif 
cell. 4785. 8. 4 Th. Humanity or 
the rıghrs of narure, 1788. 4. Zwey 
Bücher , veranlaßt durch die Cache der 
Negern.) — Ungen. (Almeria, or 
parental advice 1776. 4) = €Eb. 
Anfty (Speculation, or a defence of 
mankınd, L. 1777: 4 »780..4.) * 


will. “ayleg (An Efay on epie. 


Poetry, kLond, 1780. 4. und inf. 
Poenıs 1783: 4 1785. 8. 6Bde. Ein 
vorzüglich ſchoͤnes Lehrgedicht. ©. auch 
to der Folge die Epideln.) — Tb. “als 
lin Delamayne ( Eflay on Man 1779» 
4) — Tb. Erabbe (The Library, 
1781. 4. Der Berf. gehört zu den be 
ken neuen Dicitern.) = Will. Halx⸗ 
burton (Georgies 1782. 8.) — 2. 
Jerningbam (Honoria, ogthe Day 
of all Souls 1782.,4. und inf. Poems 
1786. 9. 2 B. Enthufiasm 1789. 4. 
in 225. in deren erfien die ſchlechte, und 
imzteo die gute Wirkung des Begeiſte⸗ 
sung dargetelt id.) — Eapel Loft 
(Eudoßa, or a Poem on the Univerle 
1781. 8. ohne viel poctiichen Beil.) — 
Pollinge. Robinfon ¶ The beauties 
of Painting 1783. 4. Etwas trocken.) 
-— l. Ridley (Melampus or the re- 
bgious Gruves 1782. 4.) — Jobn 
Deil E Poxt, effulions of the heart 
1783. 8.) — Miſtreß Madan (t... 
The prögrelis of Poctıy 1733. 4. 
Dean das Geſchick der Poeſie von dies 
fen Gedichte abbhienge, wuͤrde fie nicht 
ziel Fortiheitte gemacht haben.) — 
Spence Madan (The call of the 
Gemtiles 1783. 4. Schwerlich dürften 
Die Heiden durch diefes Gedicht ſich baben 
Befebren lafken.) = Willb. Bagſhaw 
Stevens (Retirement, -in ſ. Poems 
782.4.) Eb. Crawford (The 
Chriliian im IV books ı781.8. Zum 
@läde für. das Chrifenthum iſt der Chriſt 
KISE weit volllommener, als diefes Ge⸗ 
Bat) = Rob, Noyes (Dittrefs 
1783-4) — 3.%9.Pye (Thetriumph 
@£ fafhion 1770: 4. The progreis 
#f rehnement in Ill parts 1753. 4. 
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Shooting 1784. 8. Zufammen in f. 
Poems 1787. 8. 2 B. Amulement a 

et. effay 790. 4.) — Tb, Hholcroft 
Human happineis, or the Skeptick, 
in VI. Cant. 1783. 4. inzeln gute 
Stellen in einem etwas langweiligen Gans 
jen.) — Ungen. (Effay on modern | 
agriculture 1783. 8. Der neuere Aders 
bau ift unftreitig beffer, als das Gedicht.) 
— Tb, Moſſ (The imperfelion of 
human enjoyments 1783. 4. Das 
ganze Verdienſt des Gedichtes beſteht 
darin, daß ed ſehr fromm il.) — SS, 
Saxes (Hope i783. 4. Gebr foldfeig.) 
— Ungen. (The vanity af fame 
1784. 4.) Kich. Polwbele The 
art of Eloquence 1785 -1789. 4: Vier 
Bücher, und ini, Poems 1791. 4.) — 
Ungen. (Conftancy 1784.4)— Uns 
gen. (The veteran 1785-4 — J. 
Eolls (The Poet. 1785- 4.) — W. 
Eomwper (In f. Poems 1782. 8. finden 
fi) einige hicher gehörige Gedichte, als 
Hope, Converlation u. a. m.) — 
Ungen. (Nature in fix books 1786. 8. 
Hier aber nur das erfte Bub, und fchr 
unverfidudlih.) — Kucas Booket 
(Poems on fubjefts facred and moral 
1785. 8. 2 B. gehören zu den mittel⸗ 
mäßigen.) = Ungen. (Tbe pleafures 
of retirement ı786. 4. Die Ginfams 
keit kann gewiß mehr Vergnügen gewah⸗ 
ven, als dieſes Gedicht gewährt.) — 
Jam. Fordyce (Ja f. Poems 1787. ı2, 
finden ſich einige motaliſche Gedichte ohne 
vielen Dichteriſchen Geil.) — Anna 
Mearstey (Ihre Poems 1787. 4. ents 
halten einige moralifche Gedichte vol kraͤf⸗ 
tiger Darſtelung. Auch if noch von ipe 
ein Gedicht über den Negerm Handel, On 
the Inhumanity of the Slave Trade, 
1788. 4. vorhanden.) = XP. Breens 
w00d (A Poem written during a 
ſhooting excurfion 1786. 4. Gehört 
zu den guten Gedichten.) = Ungen. 
(Female Virtues 1787, 4.) — I. €. 
Kidman (The fallen cottage 1787. 
+) — Ungen. (Sketches of beauty, 
natural and moral 1787. ı2. in ſechs 


Bügern, welche, ‚mit der Aufiiprift des 
Gedich⸗ 
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Gedichtes, In dem fonderbarfien Wider 
ſpruche fiehen.) — Ungen. (The 
wrongs of Africa 1787-1788. 4. in 
zwey Theilen, eines der beften über den 
A erfchienenen. Gedichte.) 
3. N. Puddicombe (‚Sein Poem 
1788. * darüber hot feinen fo großen 
Werth.) — Aannab More (Slavery 
1788. 4. Ohnſtreitig das beite Gedicht 
über. diefen Gegenftand.) — Maria 


und Henriette Falconar (Poems on 


Slavery 1788.4.) — Bel. Maria 
williams (A Poem on theBill „+ « 
regulaung the Slave- trado 1788. 4 
Wende gehören zu den guten Gedichten In 
ihrer Art. Das weibliche Gefchlecht nahm 
ſich überhaupt dieſer Sache eifriger an, 
als es mic friner Neigung, Sclaven iu 
machen, fib zu vertragen ſcheint.) — 
A. Freſton (Inf. Poems 1787. 8. findet 
ſich ein mitrelmäßiges, mit- Kunftauss 
drücken überladenes, On the formation 
of the world) — Ungen, (The 
Choice 1788. 4. in drey Geſ. und abs 
wechſelnden Versarten, ganz gut ausge⸗ 
führt.) — D. Darwin (The Botanic- 
Garden, cont, che loves of thePlanıs, 
in vier Geſ. 1789. 4. The Oeconomy of 
Vegetation, als der ate Th. 1791. 4, 
Eines der. ſchoͤnſten und merkwuͤrdigſten 
neuen Lehrgedichte. Aus den Geſchlech⸗ 
tern der Pflanzen find nur diejenigen ge» 
wadhlt, welche befondre Eigenfhaften has 
ben, und auf befondre Art dem Men» 
ſchen und den Thieren Nugen oder Gchas 
den bringen.) — ob, Merry (Di- 
verlity 3788. 4. Darfiellung deſſen, 
was Dichtkunſt iſt, in lyriſchem Zone, 
The Laurel of Liberty 1790. 4. In 
eben dem, Zone, zur Vertheidigung der 
Menigienwärde.) — Ungen. (Conju- 
gal Infidelity. 1788. 8, Reime.) — 
of, Sterling (In f Poems 1789, 8. 
‚findet fid The Rhapſodiſt, morin Ber 
gedfomfeit, Poefie und Dichtkunſt geſchil⸗ 
dert werden.) — Ungen. (TheGrove 
of Fancy 1789.4. Urſprung dee Paefie 
und Darfelung von Dichtern.) — Uns 
gen, (An Eilay on Senfibility in fix 
parts 1789. 5. ein gutss,Gedicht,) — 
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millb. Gilbank (The.Day of Pente- 
eofte, or Man reftored 1789. 8. in 
zwoͤlf Büchern, ſehr mittelmäßig) — 
Joſ Swain ‚(Redemption in five 
Books 1789. 4. ©ebört.zu den fo vie 
len geiſtlichen ſchlechten Gedichten.) — 
Mar. Dawes Blanckett (Suicide 
1789. 4. Beſſere Abſichten, als Poeſle.) 
— W. Paw (Reflect. on Peace and 
the Sealons 1799. 4.) — Lingen, 
Refletion, in four Ganto’s 1790. 4 
Deofe wechfelt mit Berfen darin ab, und 
beyde find unverfidndlih und holpriht.) 
T. Wiltinfon (An Appealto England 
on behalf of ıhe abufed Africans 
1790. 4) — S. White (The Thea- 
tere, Dubl. 1790. 4.) — D. Deacon 
(The vanity of ambitious expedtation, 
bas bedte in f. Poems 1790. 4.) — 
T. Smith (Seine Original Miſcell. 
Poems 1790. 8. find, tm Gansen, in 
Moungs «Zone gefhrieben , ſtehen aber an 
poetiſchem Werthe ben Gedichten des les 
tern weit nach.) — T. May (Seine 
Poems on various ſubjects 1792. 8. 
enthalten ſehr fromme, aber nicht chen 
ſehr dichterifhe Meditations, Contem- 
plations ,.-Soliloquies u.d..m.) — 
Ungen. (The Teft of England... 
in fix books, 1791. 8. Eine Abhandf, 
in Keimen.) — Ungen. (Whift a Poemi 
in twelve Canto's 1791. 8. Ungeadis 
tet mehrerer eingeſtreuten, glücklichen, 
Digreffionen, dob ein ‚wenig langweis 
Ita.) — Ungen. (Poetical Eflayson 
the principal Errors and. corruptiom 
of man, the excellency ofreafon and 
of virtue, the freedom of the human 
foul u, ſ. w. 1791. 8. . Weber als 
fophie, noch Poefie, von Werthe.) — 
Ungen; (The pleafures»of Memory 
1792. 4,) — Ungen. (Anorerta; © 
the falle ftep recovered, a moral 
Poem, 1792. 8, Der Zweck des Verf. 
ih das Vehte ben diefem Gedicte 
Ungen, (Humility 1792.8.)—U 
(The Invitation or Urbaniey —J 
— Ungen. (Poetic. Eflais 77 
8. enthalten nıchrere,: gut: » 
Gedichte über moral. und jo gar mein 
phaitih 
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rbofifche Begenfidnde.) — — Samm⸗ 
langen: The poetical Library being 
ı Colledion of che beft modern Englifh 
Poems, chiefly didaftic and deicrip- 
tive, Leipz. 1786» 1787.8. àa B. — — 
Kebrgedichte in deutfcher Spras 
de; Bon den Gedichten der Minneſan⸗ 
ger gehören hierher: Koͤnig Tyro von 
Schotten, der Winsbede und die 
Winsbefinn, zuerſt von Mei. H. 
Goldaſt in f. Paraenef. ancig, Germa- 
nor.» » » Lind. 1604. 4. und darauf 
im aten Th. des Schilterſchen Thefauruß, 
©. sı. fo wie im aten Th: der Samml, 
wa Minnefingern a Zür. 1759. 4. ©. 251. 
und das zweyte, mit Bemerkungen über 
bie Sprache, im aten Bde. des Bragur 
©. 223 u. f. herausgegeben. " Auch findet 
fh, im ıten Bd. chen dieied Werkes, 
6.233. eine Ueberſ. des erſtern. Das 
Uter diefer Gedichte fol In den Ausgang 
de3 ızten Zahrh. fallen; und über den 
Berf. derfelben f. Bragur, Dd.2. ©.226 
uf.) — Ju der vorhin angeführten 
Zäriher Sammlung ber Minnefinger fins 
den ſich, Th. ©. 163. moralifihe Stan: 
in von Weltber von Mezze. Ein 
anderes, von ihm verfertiates ahnliches 
Gedicht in franzdfiiher Sprache führt den 
Titel, Mappemonde (S. Andr. du 
Chesne Script. Rer. Franc.) — Meis 
ſter Gottfried von Streasburg (In 
der gedachten Züriher Sammlung; ©. 2. 
‚ ©. 133. finden fi) 28 Strophen moralis 
jhen Junhaltes von ihm. ©. übrigens 
2.9. Beor de Poet. Alfat. erot. ©. 15 
2. 1)— Wieifter Conrad von Würz: 
burz (Im eben jener Sammt. if Th: 2. 
©.203 ein Gedicht morallſchen Innhaltes 
Su finden. Ein größeres findet ſich hand⸗ 
zu Jena. ©. Wiedeburgs Nachr. 
. 48.) —  Tomafin de Ferklere, 
—— Claͤr (Sein, unter dem Ditel, 
| "Saft gefchriebenes, moralifches 
, finder ſich Handicpriftl. zu Go⸗ 
—* zu Ulm, und iſt, der Votrede 
ums J. 1216 abacfaßt. ©. übri⸗ 
8. M. Gerberti It. Alt. ©. 192. 
„ Mütterich von Xeicher zhauſen, ©. 15.) 
Ser Schynnenberger (Eilf kurze, 










jep 


woroftfche und theologiſche Gedichte, fins 
den ſich zu Jena, ©, Wiedeburgs Nahe, 
©. 27.) — Wieilter Rumelant von 
Schwaben (Schrieb in der legten Hälfte 
des ızten Jahrh. ein moralifch fatir. Ges 
dicht, wovon 79 Strophen fich in der Je⸗ 
naiſchen Samml.-erhalten haben. ©, 
Wiedeburgs Nabr. ©. 37.) — Mei⸗ 
fter Freydank (Hanemann's Auszuge aus 
Spangenbergs Buch über die Meiſterſan⸗ 
ger zu Folge, -Tebte er im: Afifange des 
ızten Jahrhundertes; und ſo viek iſt ger 
wiß, daß er-in mehrern Dichtern ausden 
legten Vierteln dieſes Jahrhundertes ans 
geführt-if.. Sein hinterlaffenes Gedicht 
führt den Titel, Beſcheidenheit, und 
Heat handſchriftlich zu Strasburg, = 
tha, Bremen, Hamburg, Görlig, w, 
a. D: m. Umgeandert gab ihn Geb. 
Brand L. 1. 1908:.4. Ausb. 1513. 4. und 
mit noch andern Veranderungen if er 
Worms 1538. f. mit Holzſ. fo mie noch zu 
Seft. a. M. 1567. 8, und Mapd. 1583. 8. 
gedruckt. Nach einer ditern Handſchrift 
findet er ſich im aten Bbe. der Samml. 
deutfcher Gedichte aus dem XII. XII und 
XIV Dahrh. Berl: 1784 u. f. 4; und 
nach einer Handfiprift aus dem ı4ten Jahrh. 
wird ihn Wolfe. Panzer zu Nürnberg 
berausgeben. ‘( ©. Bragur, Bd. =, 
©. 447.) Daß der, von I. Scherz, in 
fr Specim. Philof, mor. Germ. Argent. 
1704 U. f. 4. gedachte Gnomolagus 
nichts anders, als dieſer Sreodant ſey, 
bat J. J. Eſchenburg, im aten Bde des 
Bragur, ©. 407. gezeigt. Zu den Ers 
Iduterungsfihriften gehören: Der Aufſatz 
von 3. I. Bodmer lieber die Poefie des 
ıöten Jahrb, im gten St. ©. 16. ber 
Gamml. Erit: Poet. und andrer geiftvofs 
ler Schriften; und Ein Aufiag, im sten 
Dd. der Leſſingſchen VBeyte, zur Geich, 
und fitterat. N.XX VI. von J. J. Eſchen⸗ 
burg. S. aub Hummels Neue Bibl. 
von feltenen und fehr feltenen Büchern, 
Dd.2. S. 195. vergl. mit dem deutfchen 
Muf. u J 1783. Bd. 2. ©. 315) — 
‚Hugo von Triemberg ( 1260 » 1300, 
Der Renner, verftämmelt gedruckt, Frft. 
1849 £ In Handiprifs ju Leipzig 
(jmeps 
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(swenmahl) zu Tübingen, Heilbrun und 
Molfenbüttel.  Nawrichten von dem 
Buche und f. Berfafler u. d. m. giebt 
D, 9. Morhof in f. Unterer. von der deut» 
ſchen Sprache, ©. 320. Ausg. v. 1718. 
Gottſched in dem Program De rarior. 
Bibl. Paulinae Codic. Lipf. 1746. 4. 
und S. W. Oetter in der Comment. de 
quibusdam Poetis med. aevi Teuton. 
inprimis de HugoneTrienberga . : , 
Erl. 1747. 4. vergl. mit dein ıten Bd, 
N. 30, von deſſen Samml. verſch. Nach⸗ 
sichten aus allen Theilen der biflor. Wiſ⸗ 
ſenſch. Erl. 17477179 18. C. G. 
Floͤgel, im zten Bde. ©. un. k Geſch. der 
komiſchen bitteratur u. a. m.) = Ein 
altes Meiſtergeſangbuch aus dem 
izten und 14ten Jahrhundert, zu Jena 
befindlich enthalt vielerley moralische Ges 
dichte, von welchen Wiedeburg ini. Nacht. 
©. 7 fagt: „aus den moraliſchen Gedich⸗ 
ten können unfre heutigen Dichter noch 
vieles lernen, Es iſt wohl faſt deine Zus 
gend, die nicht bier ihr Lob erhalten, und 
fein Later, das nicht mit den haͤßlichſten 
Farben abgemahlt wir.“ Auch findet fich 
ebend. eine Bercimte Ueberf. des Spiegels 
der Menfihen Seligkeit. — Keinold 
von der Kippe (Sechs erbauliche Ges 
dichte von ihm, in eben diefer Samm⸗ 
lung zu Jena.) — Ein ungenannter Be⸗ 
nedictiner zu Moͤlk hat allerhand mo⸗ 
raliſche Gedichte geichrieben, aus welchen 
Des in f. Gloflario verfchiedene Stellen 
anfüprt. — Job. Vintler Gau. Das 
Buch der Tugend, Augsb. (1486.) f. in 
oberdeutſchen Keimen. ©, Püterich von 
Reicherzhauſen, ©. 34 u. f.) — In die⸗ 
fen Zeitpunct, und vieleicht in einen noch 
etwas frühern, gehören die, „Bar hübfhe 
„Priamel, die nit fait geyſtlich und auch 
„hit idamper feind funder nutzlich vnnd 
„aut kurgwegliiy zehoren find,“ im sten 
Bde, ©. 183 u. f. der Leſſinaſchen Bey⸗ 
träge zur Geſch. und Pitteratur, .und im 
sten Bde, ©, 332 des Bragur. ©, uͤbri⸗ 
nens den teutſchen Merkur v. J. 178% 
Mon, Auguf. — Ungen. (Wen der 
neprannte wein nuß ſey, vnd wie er ges 
vecht oder ſfalſchlich gemacht ſey, Cams 
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berg (1493). und fm. zten Quattal bes 
aten Jahrganges S. 69 von ber dreßdner 
Ouartalſchriſt abgedrudt.) — Ungen. 
(Die Peer, fo dem Kalfer Marimilion in 
feiner erſten Jugent gemacht, vnnd durch 
eynen erfarnen trefflichen Mann feiner 
Kriegßrath im zugeliellt it, bey der deut⸗ 
ſchen Ueberſ. der Schriſten des Frontia 
und Onoiander, Mayng 1537. f. und im 
beutihen Muſ. vom J. 1779. Bd. ı. ©, 
267.) — Hans Sachs ı Bon feinen vice 
fen moraliſchen Reimeregen mögen: we: 
nigftens einige hier fichen, als: Das 
Manns Lob, darinnen fa alle gute Zus 
gend und ‚Sitten eines chrlihen Mannes 
begriffen und fürgebildet find . . geichr. im 
I: 1529. Nürnd. ı563, 4. Calumnia, 
oder Nachreben dus Arewliche kaſter, im 
ıten Bd. ſ. W. der Nuͤrnb. Ausgabe, sc» 
for. im 3. ı53.. Neuer Spruch von dem 
Geld, was Nutz und Schadens daraus 
entfiebt, Nuͤrnb. 1539, 4. Die, von 
ihm handelnden Schriften find bey dem 
Art. Fabel, ©. 196. b. angeseigt.) — 
Kud. Meyer (+ 1638. Diefem, aus 
J. €. Fuͤſli Geſch. und Abbild. ber befe- 
ten Mapler in der Schweil, Bd ı. ©. 
93 genug befannten Kuͤnſtler wird in J. 
8. Kochs Eompend, der deutſchen bitterat. 
©. 185 der „Öterbensfpiegel, d. I. Goms 
nenklare Vorſtellung menfihlicher Nichtis⸗ 
keit durch Ale Staͤnd und Gefhleiter, 
oder Rud. M. Todten: TZanı, ergdnstumb 
berausg. durch Cour. Dievern, Mabf. 
Zür, 1650. 4. mit 60 Kpfen.* zugefhbeie- 
ben; aber, ob er mehr als die Zeichnun⸗ 
gen dazu gemacht, if noch. wohl nicht er⸗ 
ſchieden) — Martin Opitz (t 1532, 
Geine moralifhen Gedichte, obgleih mehr 
beichreibend, als lehrend, find vieleidbe 
ber beflere Theil berielben, als. ı) Beikz- 
viüs von der Urſache des Feueripeienis, 
welches im azten der Briefe zur Bias 
bes Geſchmackes, im aten Th. zeralichert 
it, 2) Dielaut, oder von dem böhbiten 
Gurte. - 3) Blatna, oder von der en 
muͤthsruhe. 4) Trofigedicht in Widermdier 
tigteiten des Krieges, in vier Bübeem 
Geine Gedichte gab, geiammelt, Z. 
Binfgedf, mit andern Grdipten von Sun 
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miltoen, Kirchner, Benator, 8. a. m. 
Strasb. 1624. 4. heraus. Hierauf ers 
ſchienen fie, Breslau 1628 und 1637. 
vol. Amf. 1644. 12. 3Bd. Bresl. 1690. 
8. 3 Th. Dur Triller, verſtuͤmmelt, 
Franff. 1746. 8. 4 Bd. durch Bodmer 
und Zreitinger, 3. 1745. 8. aber nur der 
erke Theil. Nachrichten von ihm liefern, 
Chr. Coleri Laudatio . . . Lipf. 
1668. 4. Caſp. Gottl. Lindners Nach⸗ 
richt von Mart. Opitzens... Leben, 
Zode und Schriften, Hirſchb. 1740. und 
1741. 8.2 Vb.Leonh. Meifters Charakteriſtik 


deutſcher Dichter, Zär. 1785.8. S. 145 u. fe 


Auch finden ſich noch Nachrichten indem 
24ten St. von Gotticheds Betr. zur crit. 
Hitorie der deutihen Sprache, fo wie ben 
Zecharids auserleienen Stüden aus den 
beten deutſchen Dichtern, u. a. m.) — 
Andreas Sculterus (} 1642. Dilerliche 
Zriumpbpofaune,, Bresl. 1541. 4. Neu 
herausgegeben von ©. €, Leiling, Brauns 
fdweig 1771. 8..mit noch einigen kleinern, 
unbedeutendven Gedichten, zu welden 
Joh. Gottl. Jachmgnn eine brfondere 
Nachleſe, Brest. 1774. 8. und H. Kloſe, 
in ben. neuen. Vitter. Unterhaltungen, 
ebend, 1774 u. f. Bentrdge drucken lich.) 
— lic. v. Boftel(t 1707. Seine poes 
then Nebenwerte ; Hamb. 1708. 8. ents 
halten auch einige Moraliiche Gedichte, 
mworumter einige in der Niederſdchſiſchen 
Diundart geichrieben find.) — Barth. 
Seind (+ 1721. In f. Gedichten, Stade 
1708. 8: finden fib 1) die fuͤrnehmſten 
Weltweilen, =) die Sortpflanzung der 
menihlichen Seele , 3) die Unfterblichkeit 
dee meniclihen Seele.) —  Keinr. 
Seockes (} 1747. Sein irediihes Ders 
enäsen in Gott, Hamb. 17241. f.8, 9 Ch. 
770. 8. sTh. Auss. 1738. 8. enthalt eben 
1 viel Moral ald Beſchreibung. Nachr. 
won dem Berf. giebt S. Murfinna, im 
en BB. f. Biogr: ſelecta; ©. ©. W. 
Bökte in f. Gelehrten Europa, Th. ı. 
8.8. 26.3. 6.7425 Meiſter, in ſ. Cha⸗ 
mit deutſcher Dichter, Tb.ı. ©. 
29.2.6.,5)— ©. J. 3ell (Ev 
weckte Nachfolge zum irrdiſchen Vergnuͤ⸗ 
sen in Gott, beſtehend in phoſikal. und 
4 
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moralifchen Bebichten, Hamb. 1735. 3.) 
— Dan. willb. Teiller (Poet. Bes , 
trachtungen über verfchiedene, aus der 
Natur und Gittenlehre bergenommene 
Moterien, Hamb. 1725, 1750. 8, 6 Th. 
BDelchrung, wie es anzufangen ,. ein ho⸗ 
bes Alter zu ge Witt, 1778. 8.) 
— Chriſtn. Friedr. Zernitz (} 1744 
) Bernünftige Gedanfen: von der Natur 
und Kun in Schäfergedichten. 2) Der 
Menſch in -Abficht auf die Gelbflerkennt- . 
niß. 3) Philofoppifche Gedanken über die 
göttliche Aeisheit bey dem Sterben ber 
Menfhen. 4) Fehler einiger Rechtäges 
fehrten, 5) Gedanken von den Endzwe⸗ 
den der Welt, geſammelt unter dem Titel: 
Berfuch in moralifcpen und Schäfergedich» 
ten, Hamb. 1748. 8. Proſaiſch, obgleich 
nie ohne Nachdruck.) — ac. Im. 
Pyra (t 1744. ©, den Art. Allegorie, 
&.94b,)— Chriſtl. Mylius (+ 1754. 
lieber die Bewohner der Kometen, ur⸗ 
fpräuglich. in den Belufiigungen, und 
nachher in feinen Scheiften,, Berl. 1754. 
8.) — Friedr. v. Angedorn (11754. 
ı) Der Weile, 1741. 4. 2) Die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, 1743: 4. 3) Schreiben an einen 
Breund, 1747. 4. 4) Die Breundfchaft, 
1748.4. Saumtlich inden moraliſchen Ges 
dicten, 9,1750. 8. 5) Horas, 1751, vers 
bunden, mit den übrigen, in der aten 
Aufl, der moralifchen Gedichte, Hamburg 
1752.83. Werke 1756, 8.4757. EL. 8. 3 Tb. 
derenerften Theil jene einnehmen. Sehr 
viel, obgleich mit Mühe erworbene Leichs 
tigkeit und eine forgfditig bearbeitete, und 
in ben neuern Zeiten fo felten gewordene 
wohllautendeBcrfification zeichnen ihn vor» 
züglib aus. Sein Leben finder fib im 
atın Th. von Hrn. Schmids Biographie 
der Dichter, und in 9, Meifters Cha⸗ 
sakteriftif deuticher Dichter, Zur. 1785. 8. 
©. 336.) — Job. Blias Schlegel 
(t 1749. ») Beweis, daß einem Dichter 
bie Mathematik nüslich fey. 2) Leber 
bie Verſchiedenheit der menſchlichen Be⸗ 
ariffe. 3) Ueber die Liebe des Water 
landes; zuerſt gedruckt in den Beluſti⸗ 
gungen und den Beytragen, geſammelt 
im aten Th. ſ. W. Kopprnp, 176548.) — _ 
Job. 
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Joh. Ad. Schlegel ( Der Unzufeiedes 
ne, cin epiiches Lehrged. in acht Geſ. ge⸗ 
for. im I. 1745. gedr. in den Brem, 
Beytr. und Im aten Bd. ©. 95. dei Ged. 
des Derf. Hanov, 1989. 8.) = Chriſtoph 
Fof. Sucro (+ 1756. ı) Verſuch vom 
Menfchen, wovon der aste der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. der 
neuen Ausgabehandelt. 2) Furcht und Hofs 
nung. 3) Der Stoifer. 4) Die Gemuͤths⸗ 
ruhe. 5) Die Wiſſenſchaften, ſammtl. 
Halle 1747. 8. und in feinen kleinen Schrift 
ten, berausgegeben von Gottl. Cheſtph. 
Harles, Kobury 1769. 8. Sein eben fins 
det fih in Eh. H. Schmids Nekrolog, ©. 
321.) = Job. Friedr. von Eronegk 
(tı758: ) Einfamteiten, & Gefänge, 
8) Einfamkeiten, 2 Gel. in relmfr. Verſen; 
in das. Franzöfliche überfept, in Hm. Hus 
beröChoix de poclies allem, in Roques 
Nouveaux recueil pour le caur et 
l’efprit, und unter dem Zitelr LVoung 
allemand 1772. 3) An fi ſelbſt. 
4) Einladung aufs Land. $) Das Stadts 
leben. 6) Gewohnheit und Natur. 7) Un 
Uz, von der Moralitdt der, Poefle. 8) An 
K. von der Zufriedenheit. 9) Das Blüd 
der Thoren. Saͤmmtlich in feinen Werken, 
Anſp. 1765. 8. 2Bd. Sein Leben findet 
fib in €, 9. Schmids Biographie der 
Dichter, und in deſſen Nekrolog, ©. 332. 
Neue, tiefe, erbabene Gedanken über die 
verfchiedenen, von ihm befungenen Gegen« 
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ſtande darf man nicht erwarten, aber doch 


fmmer gute; und, wenn gleich nicht volls 
fommene, doch immer männliche, und 
edle Darftelung.) — Job. 
(+ 1760. 1) Ueber die befle Welt, 1746. 
R\ Ueber Die ' vergnügte Einſamkeit. 
Ueber den moraliſchen Nutzen der Poeſie. 
Gottichedifche Verſe) — Nic. Dierr, 
Gieſeke (+ 1765. In ſ. Ged. Brihw, 
1767. 8, finden: ſic, ©. 3 u. f. verſchiedene 
Moral, Bedichte, und f. Leben im Ne⸗ 
krolog ©. 425.) — Chr. Fuͤrchteg. 
Gellert (1 1769. 1) Der Menſcenfreund. 
2) Der Stolze. 3) Rechter Gebrauch des 
Reichthums und der Ehre. - 4) Der Cpeifl. 
5) Der Ruhm. 6) Die Freuudſchaft, 
zuerſt bey ſ. Babeln und Erz. Leip. 1746, 


Fof. Sucro 


geh 


gebe. Da Gellert mehr bie vorgetrage⸗ 
nen Wahrheiten empfehlen, als fie dich⸗ 
teriſch anfchaulih mahen, mehr Moras 
lit, als eigentliher Dichter ſeyn wollte: 
fo gewähren diefe Gedichte höchſtens allges 
meinen Unterricht. ©. übrigens den Art. 
Sabel, ©. 197 u.f.)— J.M.v. Loen 
(Moraliide Bed. herausgeg. von Naus 
mann, Frft, und Leipg. 1751, 8.) — 
Miontans zu Hinterbergen (Phofikat. 
und Moraliide Srdihte . . . Kine 
1751. 8.) — Bottfr. Epbr. Scheibel 
(Hiſtor. und phoſikaliſches Gedicht, die 


Witterungen, Bresl. 1752.8.)— Job. 


Fdr. Camerer (Bedicht von der Heuche⸗ 
ley, Goͤtt. 51. 8.) — Gottfr. Schren⸗ 
ckendorf (Verſuch in moral. Gedichten, 
Dresden 1752. 8.) — Magdal. Sibil. 
Kiegerinn (Geiſtl. und moraliſche Ges 
dichte, Earlde. 1754. 8.) — Friedr. 
Carl Eaf. v. Ereuts (t 1770. ı) Die 
Gräber, 6 Gel. 1760. 2) Verſuch vom 
Menſchen, a Bücher. 3) kucreziſche 
Gedanken. Naq einigen frühern Dru⸗ 
den, in feinen Werten, Frankf. 1769 8*. 
Der Derf, ſcheint nicht fo ganz Meiſter feis 
ner Ideen geibefen zu feyn, daß er fie 
immer befimmt, und in der richtigſten 
Berbindung mit einander, zu geſchweigen 
dichteriſch wahr, haͤtte darftehen können. 
Eine auf ihn Feft. 1772. gedruckte Lobrede 
enthaͤlt etwas von feinem Leben, das ſich auch 


‚ausführlicher im Nekrolog, ©. 463 fins 


det.) — . Dan. Schiebler ( f 1770. 
Poetik des Herjens, im aten Bd. der uns 
terhaltungen, und dann in feinen von 
Hrn. Eſchenburg herausgegebenen Wers 
ten, Hamb. 1773. 8. Gein Peben findet 
ſich in Ch. 9. Schmids Nefrolog, ©. 532) 
— "job. Sriedr. Loewen (+ ıymı 
1) Mittel fein Gluͤck zu machen. ©) Des 
Schein beträgt. 3) Die Religion des 
Herzens. 4) Gott ifl die Liebe. 5) Der 
Genuß des Lebens. 6) Gluͤck und Ruhe, 
7) Der Adel, 8) GSitrenfprähe, Hg) 
Tartüffe. 10) Der Billewerder, Haud 
1758.98. Und mit den übrigen, im ſei · 
nen Schriften, Hamb. 1765.8. 4 zZ» 
Das letztere Gedicht bat einige Letdkiche 
Gtelen. Das Leben des Dichters finbel 
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ih in ber Theaterchronif , und im Nes 
kolog, ©. 55.) — Albr. v. Haller 
(f 1777. ı) Gedanken üher Bernunft, 
überglauben und Unglauben, 1729. 2) Die 
Falinpeit menihliher Tugenden, 1730, 
3) Ueber den Urſprung des Uebels, 3 Bu⸗ 
ber, 1734. von welchem Der a3te der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
sten Th. der neuen Ausgabe. handelt. 
Die erſte Ausgabe feiner Werke ik vom 
J. 1732. die legte vom J. 1777. und die 
dcpten find zu Bern und Göttingen ges 
macht. In das Franzdfifche find feine 
Verke durch Bern. Tſcharner überfegt, 
und zu Zürich 1759. Paris 1775. 8. ges 
deudt; in das Italieniſche 1759. Eine 
Bertbeidigung der ſchweizeriſchen Mufe 
D. 316. H. ſchrieb Breitinger, Zür.1744+ 
ı. Sein Leben, oder doh Nachrichten 
son ihm, Liefert, unter mehrern, 9. 
Kepue’s Elogium H. Gott. 1778. 8. 
Ein Aufiag von J. ©. Zimmermann, im 
deutiden Mufeum, vom J. ı778. Der 
Muſenalmanach vom 9. 1779: ©. 18. b. 
Meiſters Charakteriſtik der deutfchen Dich» 
ter, Zär. 1785. 8. S.315. Ch. H. Schmids 
Tekrolog, ©. 698. Tſcharners Lobrede, 
Bern 1778. 8. wa.m) = Ludw. 
For. Lenz (+ 1780. Ueber die Liche, 
2 Gelänge, Altend, 1743. 4.)— Gotth. 
Epbr. Leſſing (t 1781. 1) Ueber die 
Religion. 2) Ueber die menſchliche 
lüdielisfeit. 3) Ueber die Kegeln der 
Dienihaften zum Vergnuͤgen, beſon⸗ 
Ders der Doefie und Mufit, nur Bruch⸗ 
öde, im feinen feinen Schriften, Berl. 
2753=1756. ı2, 6 Th. und in feinen vers 
mminbten Söheiften. Meines Bedünfens 
wehrt au fein Nathan der Weile, 1779. 
Däeles erhabenfie aller Lehrgedichte, biers 
Der. Das Leben des Berf. if in Chr. 
— Sämids Nekrolog, ©. 747. und im 
een Db. ©. 339. von’ L, Meiſters Cha⸗ 
zweteriäitd.d.D, er ahlt. Auch hat €. ©. 
ie, Halle 1782 eine Borlefung über 
deuten lallen, und in der zweyten 
von 3. ©. Herders Zerftreuten 
y Gotha 1786. 8. finder ſich, 
⸗ ein Auſſ. uͤber ihn.) — Joh. 
Sodmer (} 1783. Charaktere deut⸗ 
- Zritter Theil, 
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ſcher Dichter, in feinen Lobgebihten und 
Elegieen, Züri 1747. 8. und in feinen 
Gedichten in gereimten Verſen, Zr, 
1754. 8.) = Magnus Bottfr. Lichts 
wer (f 1783. Recht der Vernunft, E. 
1758. 4. In das Franzöfifbe überfegt 
1777. Schon bie Wahl eines ſolchen 
Stoffes ſcheint ungluͤcklich; die Ausfuͤh⸗ 
- zung iſt es wirklich. Das Leben des Verf. 
wird in Hrn. Schmids Biographie der 
Dichter im Nekrolog, ©.872. In & 
Meifters Characteriſtik d.d. Dichter, Th. 2, 
©. 250 im Four, von und tür Deutſch⸗ 
land, in Weidlichs Bioar. Nachr. erzählt, 
und if von Frd. W, Eichhols, Halberft. 
1784. 8. beionders geichrieben.) — “Job. 
Ande. Eramer (+ 1788. lieber die 
Wünfhe des Menſchen, in den briemis 
fihen Deytrdgen ; franzöfif. in der Chnix 
varıe, gut verfificirt. Auch finder ſich 
noch im aten St. f. Hinterlaſſenen Ger 
dichte, Alt. 1791. 8. (die zu dem unge 
teimten Producte Neieagab gehören) ein 
bieher gehöriges Gedicht, der Menich, in . 
fünffüßigen reimlofen Jamben, ein Fragm, 
in vier Gef. wodurch fein Ruhm mohl 
nicht vergrößert werden wird.) — Bern. 
Tſcharner ( Die Wällerung- der Aecker, 
Zür. 1754. 8. Branzöf, durch ihn ſelbſt, 
in Hrn. Hubers Choix. Reime.) — 
Abr. Gotth. Räffner (ı) Ueber ven 
Streit zwiſchen Bernanft und Aberglaus 
ben. 2) Dom Kometen. 3): Von vers 
nünftigen Rechtsgelehrten. 4) Ueber eis 
nige Pflichten der Dichter. 5) Weber die 
Reime. 6) Weber die Pflicht der Dich» 
ter, alen Pefern deutlich zu feyn; in feis 
nen vermifchten Schriften, Alt. 17523 
ı774. 8.2.) — Mart. Wieland 
(1) Die Natur der Dinge, oder die voll 
kommene Welt, Halle 1752, 8, Gehe 
verbeffert in den poetiſchen Güriften, 
Zür. 1770. 8. 35. 2) unti⸗Ovibd, 
2 Gef. 1752. und verbeffert in der vorbin 
angeführten Auflage. 3) Diufarion, oder 
die Philoſophie der Grazien, in drey Buͤ⸗ 
“bern, Leips. 1768. 8. 1770.8. und vers 
ändert im erften Bd, der Gedichte, Leipg 
1783. .8. Friſch. von Rothe, Lauf. 
1768. 8. Bon einem Ungen, Par. 1769.8. 
D Ital. 
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Stal.1790.8. Meines Bebünkens das ins 
tereffantete aller bis jetzt gefibriebenen 
Lehrgedichte. 4) Endymion, ein Frag⸗ 
ment in dem Goͤttingiſchen Mufenalmas 
nad vom 3. 1773.) — Job. Phil. 
Por. Witbof (} 1789. ı) Betrach⸗ 
tungen über die eiteln Bemühungen nach 
zeitlicher Gluͤckſeligkeit, in den Gedichten, 
Brem. ı751. 8. Imgenrbeitet, unter 
dem Zitel, die moralifchen Ketzer, Duisb. 
1760. 4. 2) Das Weſentliche in der 
Kedlichfeit, in den Ged. Br. ı751. 8. 
fimgearbeitet, unter dem Titel, die Red⸗ 
fichteft, Halberſt. 1770. 8. 3) Ueber 
die Ehre in den Wiſſenſchaſten, ebend. 
4) Der medieinifche Patriot, In den Aufs 
- munterungen in moraliihen Gedichten, 
Dortmund 1755. 8. 9 uUeber die finnlis 
en Ergösungen, in fieben Verfuchen, 
ebend. wovon der agte der Briefe zur 
Bildung des Geichmades, im ıten Th. 
0.4. handelt. 6) Sokrates, oder von der 
Schönheit, ebend. Sammtlich in feinen 
Gedichten, Leipz. 178251783. 8. 2 Dd. 
Zufammmengedrängte, und ſtark ausge: 
drückte Ideen machen feine Pectüre, eben 
fo intereffant, als hin und mieder harte 
und profaifche Darftelung, und geſuchter 
Ausdryc, fie unangenehm machen. Sein 
Leben ift im zten Th. ©. 250 von L. Meis 
fiers Characteriſtik erzähle.) — Job. 
Jac. Duſch (t 1) Die Wilfenfhaften, 
in neun Büchern, Gött. 1752.98. In 
den verm. Werfen, Jena 1754.8. Gebr 
verbeffert uud verändert, im ıten Theil 
der poet. Werke, Alt. 1765. 8. 2) Bon 
der Zuverläßigfeit der Vernunſt in den 
deep Gedichten, Alt. 1756, 4. und im ıten 
Th. d. W. Framdſ. in Hrn. Hubers 
Choix. 3) Bon den Schwachen der 
Dernunft in den üppigen Erfindungen, 
ebend. 4) Bon den Schwächen der Vers 
nunft in unndgen Speculationen, in Form 
eines Geſpraches, ebend. 5) Die Gluͤck⸗ 
feligkeit der TZugendhaften, Alt. 1763. 8 
6). Rede von den Belohnungen guter Re⸗ 
genten, Alt. 1769. 4. 7) Die Gompas 
thie, Alt. 1774. 4. 3) Sragmente eines 
Gebdichtes vom Landbaue, im ıten Tb. 
der Briefe zur Bildung des Geſchmackes, 
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neue Auflage. Auch gehört, im Gansen, 
fein Tempel der Liebe 1755. 8. der, unter 
dem Titel, Aedon und Themire, den 
3ten Th. ſ. Port. W. ausmacht, mebr 
bieber, als zu den Heldengedichten.) — 
ob. Per. Uz (Verſuch über die Kunſt 
ftets fröhlich zu feyn, Leipz. 1760. 8. vier 
Gef. im aten Th. der Werke, Leipz. 1768.82. 
Franzoͤſ. in Huberd Choix, und in dem 
Choix varie de poefies philofophi- 
ques.) — Juft. Friedr. Erdm. Sabris 
zius (1) Damon, von der wahren Größe 
des Geiſtes, 2 Gef. im aten Th. der Ans 
thologte der Deutſchen, und in des Verf. 
vermifchten Gedichten, Halle 1754-1763. 8. 
2%. 2) Bom Glüde des Menihen 
durch die wahre Neligion, ebend. 3) Bon 
der Zulaffung des Falles, ebend. 4) Mos 
ral. Pehrgedihte über den Srieden, 
Magdeb. 1762. 8. Hin und wieder ein 
guter und ertrdglich nut ausgedruckter Ges 
danke.) — 3.56. Scheffner (In feinen 
freundfchaftlicben Poefien eines 
Soldaten, Berl. 1764. 8. finden fich 
1) Berfuch über die Gittlichkeit und Ems 
pfindung. 2) Ueber die plateniiche Liebe. 
3) Ueber die Ruhe. 4) Neber die linzus 
friedenpeit. 5) Ueber die Kunſt, ſtets 
fröhlich zu feyn, 6) Ueber die Seele und 
ihre Unfterblichfeit. 7) Weber das Land⸗ 
leben. 8) Ueber die Quellen bes Ders 
anuͤgens; im Gangen leichter und nanle» 
licher Ausdrud.) — Cbrffn. Got 
Steinberg (Ueber die Gottheit und Ne 
ligion, ein Verfub, Bresl. 1763 und 
1773: 8.) — €. 5. W. (Meine Geflns 
nungen, ein Lehrged. Berl. 1768. 8.) — 
Ungenannter (Das. SINE der Viebez 
Braunſchw. 1769. 8. 3 Geldnge. — SED: 
Wilh. Müller (Milon und Therenz 
Mannh. 1769. 8.) — Job. Mich Reims 
bold Kenz (Die Pandplagen, in febs 
Büchern, Königsb. 1770, 8. Gut ge· 
meynt, aber ſchlecht ausgeſührt) 
E. C. M. R. (Die Leidenſchaften 
1770. 8.) — Kud. Wilb. zobel 
ſ. Auff. aus der Philoſophie und de 
Wiſſenſch. Greifsw. 1770. 8. ſinden 
©. 273 u. f. auch einige Kbmwache 
ſche Bebiihte.) — GB. Ad. U 
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(Die Vorſehung, Augsb. 1771. 3.) — 
J. G. E. X. (Die Samml. einiger Ge⸗ 
dichte, Bayr. 1773. 8. enthält auch eis 
nige moral. Gedichte.) — Bon ben 
Neuen Metriſchen Gedichten, Schw, 
1773. 8. führt eines den Zitel: Empfehs 
lung der Vaterlandsgeſchichte an deutſche 
Biedermdaner. — I. Sriedr, Schuch 
(Die Gürigkeit Gottes, Seft. 1773. 8.) 
— 5.6. Pfeanger (Die Vorſehung. 
Hildbucash. 1773.8.) — SF.W. Gleim 
Galladat, oder das rothe Buch, Hamb. 
1774: 4.275. Ein zter Th. J. J et a. 
3. — G. M. v. Weiſenhahn (Der 
Fels, Wien 1774. 8.) — Ad. Beinr. 
Heydenreich (Das Grab, in vier Ber. 
Cob. 1775. 8.) — Ebritpb. Worms 
berg (Moral. Schilderungen der Jahrs⸗ 
keiten, Wien 1775.83.) — Ungen. (Dis 
dactiſches Gedicht über Gebrauh, Ges 
jeg und Billigkeit ſ. l. 1777. 4. nit 
ganz ſchlect.) — Mach. Eberh. Kroͤ⸗ 
ger ( Berdienfi bleibt nicht unbelohnt. 
Jena 1777.38.) — Ungen. (Evayplis 
ma, ein Blid ind Vaterland der See⸗ 
len, 2 Gef, Leipz. 1778. 8.) — BD. 
Fror. Menden (Lehrgedichte und Pies 
der, Leipz. 1778. 8.) — Jos. Chr. 
Blum (Ueber die Moralitdt der Poefle, 
im D. Muſeum, v. 5. 1778. Mon. Nov. 
Binfang eines Jachtgedichtes, chend. Mon, 
* 779.) — Aug. hennings (Dias 
... Kopenh. 1779. 8.) — 
Karl Jul. Friedrich (Situationen, 
oder Berinche in philofophiihen Gedich⸗ 
gem; !eipy. 1782. 8. Verb. Wien ı786, 
sy — 3.2. Alringer (Inf. Port. 
Säriten, feips. 1782. 8. Klagenf. 1788. 
= 2Dbe. finden fih mehrere gute Lehrs 
gesisste) — ÜDverbed. (Lehrgediihte 
ua Eied. Pindau 1786. 8.) — M. C. 
2, Eonz (Mofes Mendelsiohn der Wetie 
za der Menſch, ein lyriſch-didaetiſches 


bit in vier Geſ. Stutte. 1787. 8.) 


— — Aud ſinden ſich mehrere, hieher 
Gedichte, in C. A. Clodius Ver⸗ 
Beer aus ber Fitterat, und Moral, Leipz. 
ar uf. 8. Pier Stüde, und inf. 


Breraziihten Schriften, ebend. 1780. 8. 
= zB. — Su den Ged. von dein Ueberſ. 
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des treuen Sihäfers, Mit, 1775. 8. — 
In bem Peipziger Taſchenbuch für Dichter, 
als die Wanderungen der Mufen von Meißs 
ner, u.a. m — Auch haben wir noch 
ein Gedicht diefer Art, in Proſa, Der 
Landbau . . von €, ©. Köffig, Bayr. 
1778. - | 

Zu diefer Gattung von Gedichten ges 
hören, im Ganzen, die” poerifchen » 
Epiſteln, obgleich ein großer Theil ders 
felben nicht gerade lehrend iſt. Anweiſun⸗ 
gen dazu find fehr wenige und fehr wenig 
bintängliche vorhanten. Bou den frane 
3öfifcben Theoretikern fagt Batteur, 
zb 3. 6,226 der Raml. leberf..gte Aufl, 
und Marmontel, inf. Poetit, Bd. a, 
©. 528. Ausg. v. 1763. etwas —* 
Unter den Englaͤndern, Addiſon, im 
raten Bl. des Zuſchauers, und Newberth 
im ızten Kap. f. Art of Poerry, Bd. 1. 
©.116. Ausg. v.1762. Unter den Deuts 
ſchen, Gottſched, im sten Kap. des aten 
Thls ſ. Dichtkunſt; 9. I. Eſcheuburg, 
in ſeinem Entwurf einer Theorie und bit⸗ 
terat. der ſch. Wiſſenſch. ©. 136, der Ausg. 
von 1789. Auch finden fih in der Vorr, 
zu 3. A. Eberts Epiſteln, Hamb. 1789. 8 
©. LIV u. f. verfhiedene einſichtsvolle 
Bemerfungen,  Gefibrieben haben bes 
ren, bey den Römern; ©. Horatius 
Flac. (Zwey Bücher; uͤberſetzt in das 
Italieniſche mit den ſammtl. W. des 
Horaz, von Giov. Fabrini, Ven. 1699. 4. 
Bon Franc. Borgianelll, Ven. 1737. 8, 
Don Bertola, Gienna ı78ı und 1782. 8. 
a Baͤnde. Einzeln, von Pud, Dolce mit 
einem Dife. und nebft den Sat. Den, 
1553. 8. in reimfe, Verſen; von Gtef 
Pallavicini, in f. Opere, feip}. 1736.8, 
Ven. 1744: 8.4. In bas Franzoͤ⸗ 
fifebe; Mit den fämmtl. Werfen des 
Horaz, in Verſen, von Luc de la Porte 
1584. 12, 2 B. Von Robert und Ant. 
db’Agnesur 1588. 8. Und von verjchiedenen, 
berausg. von Bruzen de (m!Martiniere, 
Amſt. 1727. 12. 2 Bd, In Profa, von Bien» 
venu 1633. 1, Bon Mich. de Marolled 
1652. 8.2®d. Don Ulgay de Martignac 
1678. 12.28. on Ser. Tartaron 1635, 
12. 1713.12, 2®d. Won Undr. Dacier 
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168141689. 12. 10.8. 1735. 12. 8 Bde, 
Bon N, Et. Sanadon 1728. 4. 3 db. 
1756.12.2®d. Bon Eh. Batteur, aus⸗ 
laſſend, 1750. 8. 2 B. Bon. dem Abt 
Salmon 1752. 12. 2 B. Bon Binet 


1733. 12. 2 B. Einzeln, von Fre. de 


Maucroix, nebſt den Sat. in ſ. Ocuvr. 
poſth. Par. 1726. 12. In das Eng⸗ 
liſche: Von Th. Drant, nebſt den Sat. 
1567. 4. Von Rich. Fanſhaw 1652. 8. 
Don Broome 1660. 8. Bon Th. Creech 
1634. 8. mit den übrigen Werken des 
Horaz; von Dunſter 1712. 8. nebfi ben 
Gatiren; von Dldisworth 1737. ı2. von 
Phil. Francis 1743-8. 4B. 1778.12. 4B. 
mit dem übrigen W. des Horaz; von Wat⸗ 
fon 1750. 12. 2B. eben fü. Bon Gtir- 
ling 1752-1753. 12. 2B. cben fo; von 
Ehr. Smart 1757. 19. 2 B. 1780. ı2, 
aD, eben fo; von J. Duncombe 1758» 
1759. 8. 2B. 1767. 12. 4 B. eben fo; 
von 3. Gray, nebſt den Oden 1778. 8. 
In das Deutſche, mit den fdınmtl, 
‚Werken des H. von Rothe, Baſ. 1671. 8. 
Don Groſchuf, Eaflel 1749. 8. 2 DB. 
Bon * * Anfpach 177317768. 3 Bde. 
Einzeln von M. Wieland, Deflau 1782. 
8.) — Mag. Aufonius (} 394. lu: 
tee feinen Gedichten finden ſich a5 nach⸗ 
fähig, mie Alles von ihm, geſchriebene 
: Briefe.) — — Bon Neuern, in lateis 
niſcher Sprahe: Hier. Fracaſtor 
(tısas. Seine Gedichte, in ſ. Werken, 
Ven.1555.4. Pat. 1739. 4. 2 Bd. und auch 
einzeln, Pat. 1718. 8. gedruckt, beſtehen 
faſt ganzlich aus Briefen, = — Bon 
Italienern: Sie ſcheinen erſt, in neuern 
Zelten, auf dieſe Form der Einkleidung, 
und vielleicht durch das Beyſpiel der neuern 
Voͤlker gebracht worden zu ſeyn; wenig⸗ 
ſtens find mir von altern Dichtern feine 
eigentlichen Epiſteln bekannt; die, von 
Ant. Bruni, Lor. Eraffo, u.a.m. gehören 
zu den Heroiden (f. diefen Artitel). Der 
erſte, mir bekannte Dichter, welcher eis 
gentlihe Briefe gefchrieben, ik, Fres. 
Algarotti (} 1764. In feinen verſchie⸗ 
dentlich gebrudten Werken, als Livorno 
ı763.8. 5 Bde. Eremona ı778.8. 7 Bde. 
finden ſich verfcpiedene in reimfr, Ders 


joyeufes.. . . 


4) — Mich. D’Amboife (Auffer jeis 


te 


fen, welde, einzeln, Ben. 1759. 12. 
erfchienen,) — Earlo Innoc. Fru⸗ 
goni (} 1768. Eben bergleiben in f. 
Opere,. Parma 1779. 8. 9’db. Succa 
1779 8. ıs Bde) — Pier. Chiari 
(L’uomo, Legt, filof, in verfi martel- 
liani, Ven. ı758.8.) — Adelaſto 
Anascalio (Ein arkadiſcher Rahme, 
Saggio di Lettere piac. crit. morali, 
in verfi martelliani, Ven. 1759. 3.) 
— Biov. Biuf. Colpani (Poemerti 
e Piftole, Fir, 1769. 8.) — vSipp. 
Piedemonti ( Verfi, unter dem Nah⸗ 
men von Polidete Melpomenio, Baſſano 
1784. 8. Sie enthalten der Epifiela 
achte, die alle fchön gefchrieben find.) — 
Giov. Coureil (Epift. fopra i Poeti.) 


— Gier. Pompei (Der ste Th. ſ. 


Opere, Ver. 1791, 8. enthält deren 
verfhiedene.) —. — In fpanifcber 
Sprache: Juan de Boscan (Im f. 
Obras, Mad. 1554. 4.) — Andres 
Key de Artieda (Difc, Epiftolas , .. 
Zarag. 1605. 4.) — — In franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprade: Chriſtine Pifan 
(ı411. Hat, fo viel ich weiß, zuerſt in 
diejer Form gedichtet. Ihre Epiftre de 


- Othea iſt vorher. bereit angeführt.) .— 


Buil, Cretin oder du Bois (Seine 
Poefies, Par. 1527. 1723. 8. enthal⸗ 
ten deren eine große Anzahl.) — Jeban 
le Maire (Le triumphe de l!’Amant 
vert, comprins en deux Epiftres fort 
Par. 1535. 16. 1548. 


nen, bey dem Art. Heroide, ©. 573. 
bereits angeführten Epitr. vener. unb 
Contre Epiftres d’Ovide finden füch de⸗ 
sen. auch bey f. Complaintes de U’Efcta- 
ve fortune, P.f.a. 8. Bey f. Pen- 
thaire de l’Efcl. fort. Par. 1530. 8. 
und bey i. Babylon, P.L.a.8.) — 
Sean Marot (Indem Rec. des Oeurr. 
1536. 16, Oeuvr. 1723. 12.) — 
Elem. Marxot (S. ſ. OQeuvyr. Lyon 
(1538.) 8. 1545. 8. Haye ı731. 4. 
vier Bände 12. fehs Bde, Daß feine 
Manier und fein Styol fehr hdufige Na 
ahmer unter den Branzofen gefunden bas 
ben, ift befannt. Nacht. von ihm finden 


nd 
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ſich in der Bibl. franc. des Goujet, Bb. 
x. ©. 37 uf.) — Ch. Sontaine 
(Les Ruiffeaux de Fontaine ... 
conr. Epirres . .. Lyon 1555. ı2.) 
Gill. d'Aurigny (&. Tuteur d’amour, 
ſ. 1. er a. 16. Par. 1533. 16. enthält viel 
Epiteln.) — Jean Boucher (Epitres 
morales et fam. Poit, 1545. f. Auch 
finden fidy deren bey f. Panegyr, du 
Chev. fans reproche, ebend 1527. 4. 
und bey mehrern feiner dichterifihen Pros 
dufte, wovon Goujet, a. 0.0. ©, 245 
u.f. Nachrichten giebt.) — Jean d'Au⸗ 
tbon (Deux Epitr. en vers; Epitr. 
envoyees au Roi, Lyon 1509.38.) — 
Mellin de St. Gelais (Oeuvr, poer. 
Lyon 1574. 4: ar. 1719. 12. 2 ©.) 
— Sranc. Habert de Berry ( Epis 
kein von ihm finden fih inf. Jeuneffe 
du Banny de Lyefle, Par: 1541. 8. 
und bey mebrern f. Port. Schriften , wo⸗ 
von Goujet a. 0, O. Bd. XIII. S.gu.f. 
Rayrichten giebt. Er fol übrigens die 
zimes redoublees, und nicht, wie Vol, 
toire irgendwo fagt, d'Aſſouei, zuerſt 
gebraucht haben.) — Jean de Ia Jeſſee 
(&. premieres Oeuvr. .,. Anv. 1583. 
4 4Bde. enthalten auch eine Menge 
Epideln.) — Math. Regnier (} 1613. 
Bey f. Satiren, Par, ı608. 4. Lond. 
7:9.4. P. 1733. 4. AUmfl.1745.12. 22. 
finden ſich drey Epifeln.) — GBuil. 
Bernard de Llerveze (Seine Eſſ. 
poer. Par. 1605. ız. enthalten verſchie⸗ 
dene fehr kalt abgefaste Epiſteln.) — 
Dierre Boudelin (+ 1649. Hat, in der 
Diumdart von Languedoe, fehr gute Epis 
fielm geihrieben.) — El. Lullier Cha⸗ 
pelle (t16386. Ich fese feine, an die 
5. Drouffin gerichtete, befannte Reliebes 
fhreibung, hieher. In feinen Werfen, 
Amit. 1755. 12. 290. n. A. finden fi 
noch einige leicht geſchrlebene Epiſteln.) — 
Antoinette des Houlieres (} 1694. In 
ihren Werten, Par. 1724 und 1757.12, 
280. finden ſich verfchiedene, leicht und 
natürlich geſchriebene Epifteln. — Nie. 
Soileau (} ızı. Daß feine Epitres, 
wie alle feine Werke, gut verfificder find, 
# befannt; weniger, dab der Ton in jes 
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bem einzeln Gedichte fehr ungleich. if, 
und daß bie für feine befte Epifiel gehal⸗ 
tene gte eigentlich aus lauter ſchiefen, 
unbeftimmten Ideen und leeren Deelama⸗ 
tionen beftebt. Seine Bemunderer moͤ⸗ 
gen Marmontels Dichtkunſt, Bd. 2. ©. 
328. leſen, wenn ſie nicht ſelbſt den Dich⸗ 
ter ſtudieren wollen.) — Guil. de 
Chaulien (f 1720. Seine Werke, Par. 
1720. 12. voll. Par. 1757. 12. 2 Vd. 
1774. 8. 2 Bd. mit den Gebichten bes 
fa $arre zufammen, enthalten ſcherzhafte, 
leicht und angenehm geſchriebene Briefe 
und Epiften.) — Ant. Aamilton 
(1720, Im aten Bd. f. Werke, Par. 
1749. 12. 6 Bd. finden ſich einige lau. 
nichte, angenehme Epifieln.) — Jean 
B. Rouffeau (+ 1741. Seine Werke, 
Londr, 1743.8. 1748. 12. 4 Bd. ents 
halten 2 Bücher Epitres, melde, in 
Kückſicht auf Darfielung , dußerſt nach⸗ 
ldßig, und in Ruͤckſicht auf die zum Bruns 
be liegenden Ideen, ſchlecht gedacht find.) 
— “ent. Javier (} 1753. Epitres & 
Mr. Racine 1730. 8.) — P. €. His 
velle de In Chaußee (} ı754. Epitre 
de Clio 1734. ı2.) — Lenglet du 
Fresnoy (Ep. 3 Dom Mattheo Egie- 
tio 1742. 12.) — Sec. Joach. de 
Pierre de Bernis ( Seine Poef. div. 
1744. 8. und Oeuvr. mel, 1752. 12, 
1761. ı2. Haye 1765. 8. Lond. 
1779. 8. 2 Bde. enthalten verfihiedene 
geiftreiche Epiſteln.) — Kieude de 
Sepmanville (Epitre au Roi par le 
premier Marguillier de Fontenoy 
1745: 4.) — Robbe de Beruvefer 
(Epitre du Sieur Rabor, Maitre d’E- 
eole de Fontenoy 1745, 4. Epitre 
à Mr. de St, Foix 1767. 12. Auch 
gehört noch f. Odyflte 1760. 8. hieher.) 
— Couis Racine (}1758. Fünf Brie⸗ 
fe in ſ. Oeuvr. Par, 1747. 12. 6B. bie 
gut, obgleich ein wenig ſchwach, gefchries 
ben find.) — Elerc de Montmercy 
(Epitre au P, de la Tour 1749. 4. 
A Mr. Petit 1769, 8. Die Idngfie, wel⸗ 
che wohl noch geſchrieben worden ; denn 
fie enthält uͤber zwey taufend Verſe. Im 
einer andern, an d’Alembert gerichtet, 

83 welche 
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melde den Titel Ecarts de l'Imagina- 
tion führt, fhildert der Verf. den Tems 
pel der Einbildungskraft, 
mer des Zaffoni der Weihkeſſel, und die 
von Pope beſungene Locke der Sprengwe⸗ 
dei iſt. Erasmus halt die Fobrede der 
Goͤttinn vor der Lampe der Begeiſterung; 
Quinault herborifirt in den Wäldern Ita⸗ 
liens, u. ſ. w. Doc fehlt es nicht an 
einzeln glücklichen Stellen.) — Eh. Kr. 
Peſſelier (} 1763. Epitre & un jeune 
Auteur fur l’abus des talens d'eſprit 
1750. 12. und in. Oeuvr. 1772. 8.) 
— Baillet de St. Julien (Sur l'a- 
mour du plaifir et de la, gloire 1750. 
12.) — Abt Sabatier (A Mr, Poule, 
fur la merhode de Jdiviler le difcours 
1754. 8. und inf. Oeuvr, 1767. ı2.) 
— Mich. Jean Sedaine (In ſ. 
Rec. de Poches 1752 - 1760.12. 2 Th. 
finden fich einige angenehme, lauuichte 
Epiſteln, von welchen die an feinen Rod 
berühmt, und in 3. 8. Eſchenburgs 
Beyſpielſammlung Bd.3. S. 400 aufges 
nommen worden il.) — J. B. Eapel 
(Sur un difc.. moderne 1756. 8.) — 
Dom Dupleflis (Epitres pref, au 
- Roide.Pologne 1656. 4.)— Friedr. 
Marmontel (Seine diteße Epiftel, an 
Bernis gerichtet , it im J. 1756 erſchie⸗ 
ven. Später fchrieb er les charmes de 
VErude, an einen Didter. 1761. 8, 
und la voix des Pauvres, bey Gelegens 
heit der Seuersbeunf, welche das Hotel 
„de Dieu vergehrte, an eine Schaufpieles 
sinn 1773. 8. Sammtlich im ızten Th, 
£W. Sie find falt, proſaiſch und in 


eine gefünkelten, pretiöien Tone abge⸗ 
foft.) — Ant. Aler. Henri Poinfinet 


(1 1769. A Mr. Keyfer 1752.89. A 
Mr. le C. de la Tour d’Auvergne 
2758. 8 A Md. Denis er 2 Msl, 
Corneille 1761. 8. A Mr. Colardeay 
2762.8.) — Stcs. Phil. de St, 
Caurent de Keyrac (Sur le vrai bon- 
heur de l!’'homme 1758. 8. Les char- 
mes de la vie privde 1761. 12.) — 
Cl. Mar. Biraud (A l’abb& Lembert 
fur les Eccieuaftiques 1759, ı2. Du 
Diable à Mr. de Voltaire 1760, 8.) — 


worin der Eis ' 


{eh | 
Bern. Zouis Vernac de la Baftide 


(Epitres ecr. de la campagne 1760, 
12. Al’ombre de Calas 1765. 8.) 
— Joſ. Seanc. Desmabis (} 1751 
In f, Oeuvr. Par. 1763. ı2. 1778.8. 
2 B. finden fid-verfbiedene, leicht und 
angenehm geſchriebene Epiſtelu.) — 
El. de la Touche (} 1761. Le Sou- 
pir du Cloitre und Epitre fur l’amitie, 
P. 1766. 8. in Wärme abgefabt.) — 
De la Sarpe (l’Homme de Lettres 
1760. 8. und mehrere in ſ. Ocuvr. 
1779. 8. 6 Bde. Gut verfificiet, aber 
nrößtentheils trocken und kalt.) — St, 


. Perari (Sur la Confomption 1761. 8. 


und mehrere in dem Almanac des Mu- 
fes.) — Ant. Thomas (Epitre au 
Peuple 1761. Edel gedacht und mit 
Beuer geſchrieben.) — Barthe (Epitres 
fur divers ſujets 1762. 3. Auch fin« 
den fich derdn von ibm in dem Almanac 


: des Mufes, fdınmtlih mit Peichtigkeit 


und PLebhaftigkeit geichrieben.) — Sr. 
Eb. Valliee (+ 1778. Aux Grands 
et aux Riches 1764. 8.) — Prasier 
(Ep. au Roi de Prufle 1764. 8.) — 
De Kisle (Epitre fur les Voyages 
1765. 4.) — Kegier (Epitre à Dide- 
rot 1765. 18. und verichicdene dergleis 
den in bem Almanac des Mufes,) — 
sec I. Willemain d'Abancour 
(Epitre à la vertu, ben der Letire de 
Narwal 1766.98.) — Alex. Tannevor 
(} 1773. In f. Poelies 1766. ı2. 3B. 
finden fib mehrere Epifteln.) — Eolle’ 
(Epitre 3 Hymen 1766, 1783.8.) — 
Bab. Yen. Gaillard (Epitre aux 
malheureux 1766. 8.) — bt Zans 
geac (Lettre d'un fils parvenu à fon 
pere laboureur 1768. 8 Dun äls 
a fa mere, 1768. 8. und einige in dem 
Almanac des Mufes.) — Jean Son« 


taine Malherbes (Epitre aux Pau- 
vres, 1768. 8. und einige kleinere im 


dem Alm, des Mufes.) — Conville 
(Les Ruines 1768. 8.) — JAouis 
S. Mercier (Que notre Ame peut 
fe ſuſſire elle-m&me 1768. und meh» 
rere in dem Alm, des Mulcs.) — 
Ungen. (L'heureux jour, Epitre a 

Mon 


u 


Mon Ami 1768. 8. mit Kupf. Eines 
ber ‚reisendfien Gedichte diefer Art.) — 
Leonard (Sur la necefite d'etre uti- 
le 1758. 8. und mehrere in dem Alma- 
nac des Mufes, fo wie in ſ. Eifais de 
Literature 1769. 12. und in ſ. Ocuvr. 
1787. 12.22.) — Rozoi (Inf. 
Oeuvr. mel. Par, 1768. 12. 2®. fin» 
den ſich dergleichen, als le Cri de l'hon- 
neur, l'Uſage des Talens, u, a. m.) — 
Bern. Jof. Saurin (Epitres, Par, 
1770 und 1772. $. lieber Alter und 
Wahrheit; und in j. Oeuvr, 1782. 8. 
2%.) — lin de St. More (Epitre 
a Racine 1771. 8. und verſchiedene in 
dem Alm. des Mufes.) — BDurufle 
(Epirre à un Ami malheureux 1773. 
und andre in dem Alm, des Mufes.) — 
Doigny Duponcesu (A.un Celiba- 
taire 1773. 8. und mehrere indem Alm, 
des Mufes.) — Andre’ (D’un jeune 
Poete 2 un jeune Guerrier 1773. 8.) 
— In dem Rec. de l’Acad. de Tou- 
loufe. 1773. 8. finden fi) Epifteln von 
dem Abt Boscus und Pa Touloubre. 
Er. de la Sargue (Seine Deuvr. mel. 
1765.12.2%. Nouv. Oeuvr. 1774. 
8. und Oeuvr. Par. 1785. 8. 2%, ente 
balten einige flüchtig geſchriebene Epi— 
fen) — ler. Piron (f 1773: In f. 
Oeuvr, Par. 1776. 8. 7 Bde. finden ſich 
einige vortecflihe Epiſteln.) — St: 
Ange (A Daphne 1774. 8.)— Pal» 
mezeaux (L’amour de la gloire 1774. 
8. Reponfe d’un jeune Penfeur.2 Mde 
1774. 8. und verfibiedene in dem Alm. 
des Mufes.) — Franc. de Neufcha⸗ 
teau (Le moisd’Augufte à Volt, 1774. 
8. und in j. Poef. div. Amit, 1768. 4.) 
— Miurville (Sur les avancages des 
Femmes trente Ans 1774. 8. L'a- 
mant de Julie d’Etanges 1776. 8.) — 
Sontaine de St. Sreville (Qu'il eft 
beau de s’inftruire même dans la jeu- 
nelle 1774. 8. und in dem Alm. des 
Mufes) — Pierre Joſ. Bernard 
(F 3775. Sa feinen Oeuvr, 1775. 8. find 
Die verichiedenen, früher von ihm ge⸗ 
fHriebenen Epifteln gefammelt.) — Im: 
bert( Geine Oeuyr, 1775.8. 5 Bde. 1784-8. 
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6 Bde. enthalten mehrere Epikteln , welche 


zum Theil, nebft andern, in dem Alm, des 


Mufes erjihienen.) — St. Marc (In 
f. W. 1775. 8. 1785. 8. 2®. finden ſich 
verſchledene, etwas proſaiſch und trocken 
geſchriebene Epiſteln.) Nic. Joſ. 
Selis (Epitre en vers fur differens 
fujets 1776. v2. Es find deren fünfe 
und mit: Win und Leichtigkeit abgeſaßt.) 
— Faͤllet (tinter ſ. Bagatelles 1776. 8. 
find mehrere Epiſteln. De la Fatalice, 
Epitre 1779. 8.) — LKouis de An 
vergne Gr. v. Treffan (F Gene 
Oeuvr, div. Amft. 1776. 8. enthalten 
mehrere, nicht eben fehe poetiſche Epis 
fein.) — P. Ch. Colardeau (} 1776. 
In f. Oeuvr. 1778. 12. 3 ®. 1779. 8. 
2%. finden fi einige fehr gut verfifickrte 
Epifteln.)— Jean B. Breflet (} 1778. 
©. Oeuvr. 1748. 12. 2B. 1758.12. 
3B. enthalten verfihiedene, fehr unters 
baltcnde Epifteln, wovon die Chartreufe 
und die Ombres bereits 1735, die Epitre 
à la Mufe und aux Dieux Penates 
1736 gedruckt worden find.) — Arouet 
de Voltaire (} 1778. Er hat der Epi⸗ 
fteln, wel:be im ızten Bd. der Beaumars 
calfhen Ausg. ſ. W. gefammelt find, 
überhaupt 114 gefihrieben, wovon bie dis 
tete vom $. 1706 und die legte vom J. 
1778 it.) — Alex. Frd. Jacq. Maſ⸗ 
ſoe de Pezai (f 1778. Epifteln von ihm 
erſchienen zuerft in der Suite des Bagat. 
anon, 1767. 8. und finden fich mit meh⸗ 
rern im aten Th. ſ. W. 1791. 12. 2 ©.) 
— Chev. Bertin ( A Mr. Desforges 
Boucher 1778. 3. Eine glüdlihe Bes 
ſchreibung der Amerftantichen Producte,) 
— Sn den Oeuvr. des Acad. de Tou- 
loufe 1779. 8. finden ſich Epifteln von 
der Gr. d’Esparbes. — Ungenannter 
(Epitres 1780. 8. fehr matt.) — Pas 
ftoret (Les Societes de Paris, in ben 
Tributs offerts A l’Acad. de Marfeille 
1782. 8.) — Berenger ( Sein Por- 
tefueille d’un Troubadour, Marf. 
1782. 8. Poefies, Londr. 1785. 12. 
2 Bde. enthalt mehrere Epiſteln; auch 
finden fich deren von ihm in dem Alm, . 
des Mufes.)— Merard de St. Juſt 
24 (In 
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In der Occafion er Je Moment, ou 
les petits Riens 1782, ı2. find meb» 
rere Epifteln befindlih,) — Caſtaud 
de la Courtade (Au Serin que j'en- 
voye à Julie und & Mad, Ich& 1783. 
8) — 53.7. le Sranc. de Pom» 
pignan (Seine Oeuvr. Par. ı 784. 8. 
4, enthalten mehrere Epifteln, welche; 
sum Theil fhon in den frähern Ausg. der. 
felben, als 1754, 12. 3®. 1763. 4. 2B. 
gedrudt waren.) = Ebev, de Cubie⸗ 
res (Epitre à l Inquifidor „ . Bouill, 
1785. 8. und mehrere finden fich in dem 
Alm. des Mufes, fo wie in f. Opufc, 
poet. Orl. 1786. 16. 3B.) — Pi, 
tbes de Tarascon (Epitr. qui’ont 
zemport£es le prix de "Acad. des Jeux 
foraux 1785. 8.) — Piis (La Carlo- 
Robertiade, ou Epitre badine des 
chevaux, anes er mulets au fujer des 
Ballons 1784. 8.) — Dukis (Ep. & 
P’Humanite 1786. 8) — Ebenier 
(Epitres & mon Pere 1787. 8.) — 
Ebev. Bouflers (S. Oeuvr. 1786. 8. 
enthalten mehrere, zum Theil ſchon ſruͤ⸗ 
ber gefchriebene Epiiteln,) — : 
Parni (Eben dergleichen finden fi in 
f. Oeuvr, 1785. 8. 1787. 12. 28.) 
— lingen. (A la Sociere helvetique 
1790. 4.) — Mde. de Montancios 
(©. ihre Oeuvr. Gren, 1790.8. 28.) 
= Öuyetan (©. f, Poef. div, 1790. 
8.) — Bonnard (8. Poelies 1791. 
8.) — — Lind in dem Alm. des Mu- 
fes find deren von Arnaud, Ehampfort, 
Olrard, Le Prieur, Dudoher de Gaflels, 
Mugnerot, de fa Fresnane, Simonneau, 
Davesne, Kutbieres, Marquife d’Ans 
tremont, Grdfian Buffo, Giraud, Grous 
vele, Gräfin Laurencin, de la Cios, 
Maifonneuve, Kouffet, Moe. Verdier, 
Orafinn Beauharnois, Aude, Cholſeh, 
Rivarol, Le Grand d’Auffl, Champreal, 
Domas, Dupuis des Islets, Morell, 
Ouingene‘, Roman, Berniacde St, Maur, 
u. a. m. abgedruckt. — Auch find noch 
von lingenannten viel einzeln gedructe 
‚ vorhanden, — — Eranzdfiide Epifteln 
von deutſchen Scriſtſtelern Bar, von 
Bar (Epitres div, Lond. 1740, 12. 
s®%, Amit, 175%. 8: 3 B. Deutkp, 


‘sep 


Berl. 1756. u. dem Junhalte nach ſehr 
gut, der Ausfuͤhrung nach ſo, wie man 
in einer fremden Sprachen ſchreiben kann, 


proſaiſch.) — Friedrich, K. v. Pr, 


(die in feinen Poeſies div, Berl. 1760. 8 
befindliben, wie die nachher einzeln ges 
drudten Epitres, enthalten gute philofos 
phifhe Ideen; aber die Darftelung if 
bart und profaifh.) = Sn den Melan- 
ges du C. de Hartig finden ſich vers 
fchiedene Epitres. — — | 
Epifteln von englifchen Dichtern: 
Th. Wyat (1540. Er it, von den mie 
befannten engliiben Dichtern , der erfe, 
welche deren gefihrieben.. Drey von ihm 
befinden fih bey den Songes and Son- 
nettes des Gr. Gurrey, Lond, 1557. 
1587. 4. Im Ganzen gehört der Verf. 
zu den Verbeffereen der engliſchen Verſi⸗ 
flcation.) = Sam. Daniel (f ı619. 
Epiftles to various great perfonages 
in Verfe 1601. 1623. 4. und in f. 
Poer. Pieces.) — J. Donne (} 1631. 
Ju der Samml. f. Gedichte 1719. 12. fins 
den fich verfchledene Epiſteln) — TH. 
May (t 1652. Unter f. Poems find auch 
einige, böcht mittelmdbige Epiſteln.) — 
Jobn Oldham (+ 1685. Inf. W. 
1686. 8. 1770. 8. 3 Bde. finden ſich vers 
fhiedene Familiar Epiftles.) — John 
Eleveland (+ 1685, Bey f. Poems, 
Orations . „ 1677.8. befinden ſich auch 
Epiſteln.) — Lady Ebudleigb(t ırı0. 
Werſchiedene familiar Epiftles unter ih⸗ 
ven Poems 1703, 8, 1722, 12.) — Mi⸗ 
ſtreß Monk (t 1716, Ihre Poems 1716, 
8. enthalten eben dergleichen, die mit 
siemliger Wärme abgefaßt find.) — 
Jobn Pomfret (+ ı716. Cruelty and 
Luft, an epittol. effay, und mebrere 
famil. epiftles to his friends under 
affliction finden fib in f. P. 1699. 32. 


1766, 12,) = of, Addiſon (+ ız19. 


In f. mannichfaltig gedrudten W. als 
1741. 4.4 Öde. 1765. 8. 4 Bde. find auffer 
der an den ®, HYallifar aus Stalien go 
Ihriebenen bekannten Epiftel, noch einige: 
andre, minder gute enthalten.) — GE. 
&ewel (+ 1726, A poer. Ep, -. . - 
upon Mr. Addifons Gato; AnEp... 

on 
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on the Death of Earl Hallifax.) — 
Leonh. Welfted ( The Triumvirare 
or a Letter in Verfe from Palemon 
toCelia 1718. 4. und einige mehr, welche 
1724. 8. zuſammengedruckt worden find.) — 
John Bay (t 1732. Der von ihm ges 
förtebenen Epilteln find Äderhaupt zwölf, 
wovon die miehrefien währe, edle Gedans 
fen in. dem, ber Epiftel eigenen Tone vors 
getragen, enthalten. S. Werte find 
einzeln, gulegt Glasg. 1776. 12. 2 B. ges 
drudt.) — Al. Pope (}ı744. Auffer 
kinen, vorber fihon angeführten Moral 
Epiftles finden ſich in f. W. noch acht, 
febe ſchoͤn verfiticirte, Epiſteln.) — 
Th. Tickel (+ 1740, Er hat au ſ. Zeit 
verfpledene Epifteln drucken Laffen, wovon 
fi einige im ıten Bde, der Dodslenfihen 
Samml. finden, und die Abrigen in dem 
sten Bde. der Minor Poers aufbewahrt 
find.) — ich. Amhurſt (t 1742. An 
Epiftie with a petition in ĩt to S. 1. 
Blount 1720. u. a. m. in f. Mifcell.) 
— Inder bekannten Dodstenfhen-Col- 
leftion of Poems by feveral hands 
1748-1758. 8. 6Bde. 1782. 8. 6 Bde. 
finden ſich Epiſteln von der Lady Montas 
gue, von Matth, Green, WIN. Mels 
moth, ©. Eottleton ($ 1773. nachher im 
ten Bd. f. Works, 1776. 8. 3 Bde. und 
bey f. Gedichten in der Johnſonſchen 
Sammlung der Dichter.) Wil, Collins 
(} 1756. nachher in ſ. W. 1765. 8. 1780, 
8.) Pisle, u.a.m.— Ungen. (A poer. 
Ep. to Mifs Chudleigh on her appear- 
ing in che charadter of Iphigenia 
1749. 4.) — Ambroſ. Pbilips 
(7 1748. Unter ſ. Gedichten findet fich eis 
nes, an den Gr. Dorfet gerichtet, und 
im $. 1709 zu Kopenhagen gefihrieben, 
Das wenigſtens, ald Beichreibung des 
ZBinters, vorteeflih if, und von den 
Enaltihen Kunfteichtern zu den Epifteln 
gesäblt wird.) — Ungen. (The Cha- 
zatlers of Men. ,. to Ralph, Allen 
175>. 8.) — Y%einr, Jones (Epiſtle 
20 Lord Orrery 1751, £.) — Lingen, 
(Love Epiftle 1753. 4.) — Ungen. 
(Tafte, an Ep. to a young Critic 
2753. 4:) — Ungen. ( Two Epilt. 
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on Happinefs 1754. 4.) — Ungen, 


(Bath Epiftles 1757.8.)— W. Ken⸗ 
rick (f ı779. Epiftl. philof. and mor; 
to Lorenzo ı757. 8. verm. 1759. 8. 
2 Bde. 1773. ı2. In einem, zu dem. 
Innhalt nicht ganz paßlichem Solben⸗ 
maße; ſonſt eben fo gut gedacht, als ge⸗ 
fürieben.) — Lingen. (Epittles to the 
great Ariflippus 1758. 4.), — Bars 
ford (Virtue, an ethic Ep. 17°8.4.) 
— „all (Two lyric Epiftl, 1760. 4.) 
— Lingen. (The Ador. .. to B, 
Thornton 1760, 4.)— Jam. Scott 
(Purity of heart 1761. 4.)-— Rob. 
Cloyd (An Epiftleto Churchill 1761, 
4. und mit mehrern inf. Poems; 1762, 
4. Poet. W. 1774. 8.2®©.) — Ch. 
Churchill (+ 1764:- The Night, an 
Ep. to Rob, Lloyd 1761. 4. ToHo- 
garch 1763. 4. reverlified 1764. 4. 
©. übrigens den Art. Satire) — D. 
„ayes (To Churchill 1762. 4.) — 
In eben dieſem Zeitpuncte haben verfchies 
dene Ungenannte Epiſteln an Churchill 
drucken laſſen, als Woman, 1763. 4. 
— Ungen. (Ethic Epiſtles 1764. 4.) 
— Ungen. (Happinefs 1764. 4.) — 
Ingen. (Complaint in two Epiftl, to 
Fidelio 1764. 4.) — Jobn LKang« 
borne (+ 1779. ©. Poet. W. 1766. 8. 
2. enthalten mehrere gut geichriebene 
Epifieln. Seine profaliben Schriften 
biefer Art, fo lehrreich fie find, als ſ. 
Letters, between Theodofius and 
Conftantia 1763. 8. Deutfih, von J. 
J. Duſch, Alt. 1764. 8. und die Fortf. 
berfelben , gehören eigentlich nicht hie⸗ 
ber.) — J. 5. Scott (The perils 
of poetry 1766.4.) — Ch. Anſty 
(The new Bath-Guide ... . in a fe- 
ries of poet. Epiftles 1766. 4. 1788, 
12. Familiar Epiftle toC, W, Bamp- 
fylde 1777. 4. melde ber Verf. ur: 
ſpruͤnglich lateiniſch geſchrieben hatte, 
uebrigens gehören dieſe Epiſteln, dem 
Innhalte nah, eben fo ſehr zu den ſcherz⸗ 
haften als fatirifchen Gedichten. Die ers 
fern veranfaßten mancherlev Nachahmun⸗ 
gen, mwovon das Poftfcript to the new 
Bath-Guide 3790, 8. von Frith, ein 
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elendes Ding, nleich hier eine Stelle ein» 
nehmen mag.) — Ungen. (Poer. Ep. 
to the Author of the new Bath- Gui- 
de ı767.4.) — ©. Beate (Ferney, 
an Ep. to Voltaire 1767. 4. und id ſ. 
Pocms ı781. 8. 2 Bde. To Angel. 
Kaufmann 1781.4. Mit Seinpeit und 
Anmuth abgefaßt.) — Ungen. (Tbe 
ıife and progrefs of the prefent'tafte 
in planting, Lond, 1767. 4. Mit fels 
ner Spötterey abgefaßt.)— Ungenanns 
ter (The Love Epiitles of Ariſtaene- 
tus, Lond, 1771. Da bie leberjegung 
metrifh, und ſehr aut if: fo wird fie 
bier einen Plas verdienen.) — Ungen. 
(A Familiar Epiftle from a ftudent 
of .„.. London to his ‚Friend in 
Dublin, Lond. 1767. 4. Glückliche 
Darftellungen von Vorfällen des täglichen 
Lebens.) — D. Robert (In ſ. Poems, 
Lond. ı773.8. finden fid) einige ganz gut 
geiihriebene Epifteln.) — Ungenannter 
(A poetical Epiftle co Chrift. Anſty, 
Lond. 1775, 4, Mit vielee Wahrheit 
und Wdrme, über die Dichter, und wis 
der den Rein, gefhrieben.) — Mill. 


Duntin (In f. Poer. W, 1774. 4. 


28. finden ſich mehrere Epifieln.) — 
Ungen. (The Silver Tail in two Ep. 
1775.4.) — Ungen. (Philofoph. Ve- 
nus, an Ethic Ep. 1775.4. 1788.8. 
Der wiederhohlte Druck giebt fein günftis 
des Zeugniß von dem englifchen Geſchmack 
und der engl, Sittlichkeit.) — Anna Ros 
binfon (inter ihren Poems 1775. 8. 
find auch verschiedene Epifteln.)— Lord 
Melcombe (P. Ep. to the Earl of 
Bute 1776. 4. — Ungen. (The Nor- 
chern Tour, or poer. Ep. ı778. 4.) 

— Ungen. (Perfelion 1778. 4.) — 
Will. Hayley (A poet. Ep. toan 
eıninent Painter 1778. 4. und, un— 
ter dem Zitel, Eflay on Painting, in 
biven Epilieln, in ſ. Pocms 1783. 4 
1785. 8. 6 Bde. Deutſch imzgten Bde, 
der N. Bibl, der ſch. Wiſſenſch. An Ef. 
on Hiftory in three Ep. to Edw. Gib- 
bon 1780. 4. To a Friend on the 
sdearh of J. Thornton 1780. 4. 
Sammtl. in der vorhin angef. Samml. 


seh 
f. Gebichte.) — Richard Tickel (Ep. 


from .. .„ Ch.Fox... to J. Towns- 
hand 1779. 4. Scherzhaft, launicht, 
angenehm.) — I. Walters (S. Poems 
1780. 8. enthalten mehrere Epilleln.) — 
Jul. Mitle (Almada-Hili, an Ep. 
from Lisbon ı781. 4.) — Ungen. 
(The disbanded Subaltern, an Ep. 
from the camp 1781..4.) — Jobn 
Scott (In f. Poet. W. 1782. 8. fils 
den ſich mehrere angenehme Epiſteln.) — 
Ungen. (Chattenham- guide: Poet. 
Epittl. 1782. 8. Eine ſchlechte Nach⸗ 
abmung des New Barh - guide.) — 
John Dell (Eben dergl. in f. Paetic. 
Effufions 7783. 8.) — Peec. Stock⸗ 
dale (To S. Aſhron Lever, inf. 


‚ Poems 1784. 4.) — S£yles Irwin 


(Occafion. Ep. written during a Jour- 
ney from London to Burrah in the 
Gulph of Perfia .. 1784. 4. gebören 
zu den guten.) — Tb. Chatterton 
(Das Supplem. zu f. Mifcell. 1784. 8. 
enthält einige fehr gute Epiſteln.) — 
Anna Dearsley (In ihren Poems on 
fev. Occaf, 1785. 4.) — Ungen. 
(The fall of Seepticism and Infidelity 
to Dr. Beattie 1785. 8) — %el. 
Maria Williams (6. ihre Poems 
1786. 12. 2Bde.) — Job. Thomas 
(A poet. Ep. to a Curate 1786. 4.) 
— Ar:h. Murphy (Im zten DD. fe 
W. 1787. 8. findet ſich eine, ſchon im 3. 
1760 gedruckte Ep. an ©. Johnſon.) — 
Ungen, (Die Poetical Tour 1787. 8- 
enthält verſchiedene gute Epifteln.) — 
YUngen. (Letters from Simpkin. the 
fecond ta his brother in Wales 1788. 
4. voller Jaune) — Cb. James (Va- 
nity of Fame from Petrarch co Laura. 
in des Verf. P. 1789. 8. 28.) — Uns 
gen. (Elegant Epiſtles 1790. 8.) — 
lingen. (A poet. Ep. to L. Thurlaw 
1792.4.) — Wiftreß Welt (Ihre 
P. 1791. 8. enthalten mehrere Epiſtelu.) 
— Auch haben mehrere Dibter, als 
Swift, Garth, Hervey, Walih, Gprat, 
Weft, Savage, Dyer, Hughes, Taplor, 
Fielding, u, a, m. deren no einzele ge 
ſchrieben. — — Sammlungen: Die 
eriten 
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erden fieben Bände von Bes Clafical 


Arrangement of fugitive Poetry, 
ı789 u. f. ı2. enthalten Epifteln, und 
zwar der erfie Band moralifcye, der zweyte 
launichte und fhershafte, der dritte kri⸗ 
tiſche und lehrende, der vierte befibreis 
bende underzählende, der fünfte fatirifche, 
der ſechſte panesurliche, der fiebente heroi⸗ 
fibe und Licbes-Epilleln, von ©. Jenyns, 
Melmoth, Brown, H. Walpole, Dab 
ton, Nugmet, Rolle, Whitehead, Her⸗ 
ven, Melcombe, Davisd, Taylor, Lady 
Montague, Green, Chefterfield, Keate, 
Hoadley, Lisle, Pornell, Delacourt, 
Webſter, Floyd, Harte, Spence, Johns 
fon, Whaleg, Yalden, Henly, bite, 
Figgerald, Ziel, Ponys, Midle, 
u. a. m. — — Hub haben die 
Engländer noch eine Menge fo genann⸗ 
tee Heroic Epiftles, welche, als Spöts 
tereven und Gatiren, bey dem Art. Sa» 
sire angeführt find, — — 

Epiſteln in deurfcher Sprache: Wenn 
wir die, in ungern erfen Dichtern, an 
einzele Perfonen gerichtete Verſe ober 
Keime, als Epifteln anſehen wollen: fo 
haben wir deren ſchon lange vor Opitzens 
Zeiten aufzuweifen. Inter Hans Sach⸗ 
fend Gedichten if mehr als eines diefer 
Art zu finden. Opitz hat, indeflen, fo 
ste in mehrern Arten der Pocfie, jo auch 
bier, die erſten erträglichen Muſter ges 
liefert. Bey ihm führen diefe Gedichte 
noch feine befondre Ueberſchrift. Nach 
ihn. erhielten fie den Rahmen poetüche 
Sendſchreiben, ober auch Briefe; und 
eh in ganz neucen Zeiten haben mir das 
Wort Epifel für fie angenommen. Das 
erhe Buch der Moerifhen Walder von 
Dpis enthält mehrere dergleichen Gedichte, 
und aus dem zweyten und dritten laſſen 
fh, nad mehrere in jo fern hieher rech⸗ 
nen, als Hochzeit s und Leichengedichte 
immer an befiimmte Perſon gerichtet find. 
— Paul Slemming (} 1640. Bon f. 
Geids und Weltl, Poem, Naumb. 1642. 
8. 1685. 8. aebören verfhiedene aus deu 
s Büchern f. Poctiihen Wälder, jo wie 
aus dem Neuen und aus dem Abfonderlis 
Sen Buche derfelben hieher. Sein be⸗ 
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ben findet ſich im Nekrolog, ©, 83. und 
in 2, Meiſters Character, der deutſchen 
Dichter Th.ı. 6.160.) — Andre, Scul 
tetus (} 1642. In den vorher angezeigs 
ten Samml. von f, Gedichten finden fid) 
verfchtedene, melde hieher zu rechnen 
find.) — Andre, Tfeberning (} 1659. 
Auch von f. Zeutfcher Ged. Frühling, 
Bresl. 1642. 8. und dem Bortrab des 
Sommers, Roſt. 1655. 8. find mehrere 
an einzele Perfonen gerichtet, aber freys 
lich nichts anders, als jo genannte Gele⸗ 
genheits⸗Gedichte. Das Leben des Verf. 
it im Nekrolog, ©. 94. zu finden.) — 
Andre. Brypb (} 1664. Die vollf, 
Samml. ſ. ©. welche den Zitel: Vers 
mebrte deutſche Gedichte führt, und 
Bresl. 1698. 8. erſchien, enthält mans 
cherley Begraͤbniß⸗ und KHochzeitgedichte, 
melde als Epifteln fi anichen laſſen.) 
— „Heine, Muͤhlpfort (} ı681. In ſ. 
Ged. Bresl. 1686. 1698. 8. finden. ſich 
eben dergl.) — S. L. X. v. Canitz 
(+,1700. Von feinen Gedichten beſtehen 
mehrere aus poetifihen Briefen, oder 
find, tie unter den Gatiren und Ueberſ. 
an einzele Perfonen gerichtet. Sie ers 
fhienen zuerſt, unter dem Titel, Nebens 
Runden, Berl. 1700, 8. Vollſtaͤndiger 
von J. U. König herausg. 1737, 1765- 8. 
Ital. (ſehr ſchlecht) Flor. 1757. 8. Sein 
Leben im Nekrolog, S, ı55 und im iten 
Tb. S. 225 von Meifters Characteriſtik.) 
— 7. €. Büntber (+ı723. Sein 
Ged. Bresl. 1723. 8. 1751. 8. 2 Th. ent 
halten Briefe in zwey Bücher abgetheilt, 
und eine Beylage von Trochdiſchen Berss 
briefen, welche, bey der nrößten Ungleich⸗ 
heit in Tone, hin mieder doch einen guten 
Ders haben. Sein Leben it im sten B. 
G.68 von 8, Meiflers Characteriſtik er⸗ 
zdhlt.) — Benj. Neukirch (} 1729. 
Elende Reime, an allerhand Perjonen ges 
richtet , finden fich von ihm bey Hofmann 
v. Hofmannsmwaldau . . . Auserleſenen 
Gedichten, Leipz. 1697. 8. 7 Th. und viele 
poetifihen Briefe find auch meines Wiſt 
fens, bey. Satiren, Seit. 1757. 8. abs 
gedrudt.) — Job. v. Weiler. (} 1729. 
Seine, zuerſt ızu. 8. und vermebet, 
durch 
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durch 3. U. König, Peips. 1732. herauss 


geg. Gedichte enthalten auch mancherley, 
an einzele Perfonen gerichtete Gelegens 
beitsgedichte, Sein Peben if imaten ®. 
©. 3. von L. Meifters Eharacteriftif der 
deutihen Dichter erzählt.) — In diefen 
Zeitpunct ungefähr gehören einige dhnlis 
che Reimer, welche dergleichen Gedichte 
abgefaßt haben, als C. H. Amther (Geb. 
Rensb. 1734. 8.) Franke, J. V. Pietich, 
(Bed. Leipz. 1725.8. Königsb. 1740. 8.) 
u. a. m, deren poetiihe Briefe Gottfched, 
zum Theil, als Muiter empfahl. — Albr. v. 
Haller (t1777. Seine Antwort an Bodmer, 
geſcht. im 3. 1728 gehört hieher. ©. üfri- 
gens f. Art. im Lehrgediht.) — I. F. 
Schlegel (11749. Er hat der poetifchen 
Briefe verfdiedıne geichrieben, wovon 
ein Theil in den Belufigungen, in den 
Deptrdgen u. d. m. zuerſt erfchlen, und 
die, mit ungedruckten vermehrt „ im aten 
zb. ©.6ı u. f. f. Werke geſammelt wor» 
den find.) — J. X. Ebert (6. Epifteln 
erſchienen zuerft in den Bremifchen Bey: 
trägen, und find, mit fehr vielen, lehr⸗ 
eeichen und angenehmen vermehrt, übers 
haupt ı8 an der Zahl, Hamb. 1789. 8. ge⸗ 
druckt worden.) — Fro. W. Bleim 
(Seine ditefte Epiſtel, an Kleiſt, it im 
I. 1745 geihrieben. Sie if, mit den 
fpdtern, und überhaupt 33 an der Zahl, 
in ſ. Epiſteln, Leips. 1783. gedruckt.) — 
Job. Ebrfin. Euno (Berf. einiger mo⸗ 
al. Briefe, Amft. 1747.8. Hamb. 1753. 8, 
Nacht. von dem Berf. giebt 2. Meifters 
Charact. der d. Dichter, Bd. 2.6.27 
u.f.) — Mart. Wieland (Moratifihe 
Briefe, Heilbr. 1752. 8. und abgekürzt 
und verb, im aten Bde. ©. ı u.f. ſ. Poet. 
Schriften, Zur. 1762. 1770. 8 Im 
sten Bd. eben dieſer Samml. ©. 314. 
finder ſich noc ein Sendichreiben von der 
Beſtimmung bes Poetlihen Genie.) — 
Dororbea Surkin (Poet. Sendſcht. an 
H. v. Haller, Goͤtt. 1754, 8.) — Job. 
Pet. U3 ( Sqreiben an einen Freund 
1747. 4. Leipz. 1760, 8. Und nebit fechs 
andern, inf. Werfen, 1768. 8. 2%.) 
— (5, €, Bernbardi (Ben f. Dden, 
Dresden 1758. 8. finden fih auch Briefe.) 


geb 


— £ud. 5. v. Nicolay (leg. und 
Briefe, Strasb. 1760. 8. Im ıten Th. 
©:65 f. Berm. Ged. Berl. 1778.8. und 
im aten Th. ©. ı. der Quartausg. 1792. 
Sin der lestern Aufl. find deren neun.) — 
Mich. Denis (Poet. Sendihr. an Klops 
ſtock 1764. 4.) — F. W. Köwen 
(t ı771. In dem zten Th, ſ. Schriſten, 
Hamb. 1755. 8. finden ſich ſcherzhafte (Febr 
nnbebeutende) Briefe in Profa mit Bers 
fen untermifht.) — I. ©. Jacobi 
(Seine Briefe, in den J. 1768 u. f. ges 
fchrieben, 27 an der Zahl, unter weldyen, 
fih her mehrere, mit Proſe untermiicht 
finden, find in dem ıten Bd. 1. W. Hals 
berfi. 1773. 8. 3 Th. geiammelt. In der 
eis, im deutihen Mertur, im Mus 
feum, u.a.a. O. m. find deren noch von 
ihm gebrutft worden. Man hatden Verf. 
unfern Greffet genannt; ob Greſſets Mufe 
aber wirklich fo tändelnd fey , ald es die 
Mufe des H. Jacobi ik, laſſe ih dahin 
geſtellt) — MWillb. Sried. Herm. 
Reinwald (Boetiihe Briefe . . Mels 
ningen ı769. 8. Poetiihe Paunen, Briefe 
und Miscelaneen, Deffau 1782. 8) — 
3.3. Michaelis (+ 1772. Sein dites 
fies, hieher gehoͤriges Gedicht, in ſe Port. 
W. Gieſen 1780. 8. ©. 138. iſt v. J. 7166. 
Die beſſern eigentlichen Epiſteln erſchie⸗ 
nen zum Theil in dem Schmidtſchen Mu⸗ 
ſenalmanache v. J. i770 u, f. und zum 
Theil einzeln in Halberſtadt. In der ges 
dachten Samml. f. W. finden fie ich, 
©. ı u. f. Sie find mit glüdlicher faune, 
und in einem originellen Tone abaefaßt.) 
— 5.7. Riedel (Epiftel an 9. Oeſer, 
Fef. ı771. 8. An H. Baldinger 1771. f-) 
— or. willb, Botter (Der ıte Bd. 
f. Gedichte, Gotha 1787. 8. enthält Der 
eigentlichen Epifteln fünfe, wovon die A⸗ 
teffe, an einen Freund, im 3. 1769 9 
ſchrieben ik. Sie eribienen zuerſt in den 
Mufenalmanachen.) — Ebrfin. For. 
Sangerbaufen (Briefe in Verfen, 
Halberfl, 17715 1772. 8. 2 Th. Mit vieler, 
Peichtigkeit geihrieben) = LS. 
v. Goekingk (Seine, in den verbliebenen 
Muſenalmanachen v. G. .ı7zı u.f. werk 
gedruchten Epifteln, finten fi im «ten 
un» 
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und sten Th. f. Gedichte, Frit 1780. 8.) 
— Wetzel (Ep. an die deutſchen Dich; 
ter, Ping. 1775. 8) — Joschi Chrſtn. 
Blum (Seine moral. Gedichte, im aten 
Bd. ©. 317. f. Ged. Peips. 1776. 8. find 
an einzele Perfonen gerichtet, und aljo 
ols Epifteln anzuſehen) — Gottl. 
Conr. Pfeffel ( Der dritte Th. ſ. Poet. 
Verſuche, Baſel 1790. 8. enthält vier 
Erläeln, movon die ditelte, an Phöbe 
im . 1778 erſchien.) — U. Eberh. A. 
Schmidt (Poetifihe Briefe, Deſſau 
1782. 8. Ueberhaupt 32, wovon die dis 
tete im J. 1772 abgefaßt if. Neue Poe⸗ 
tiihe Briefe, Berl, 1790.89. Ebenfalls 32. 
Die in der Vorrede erwdhnte Samml. 
der Epilteln des H. Tiedge if, meines 
Willens, noch nicht erfihlenen.) — Job. 
Yug. Weppen (Inf. Geb. eips. 1783. 8. 
3 Ip. finden ſich verſchiedene gut geſchrie⸗ 
bene Epiſteln.) — K. X. und K. (Epis 
fein, Zür. 1785. 8. Es find deren fünf 
und dreyßig, die, im Ganzen, du unfern 
besten gehören.) — $Emilie v. Ber⸗ 
lepſch (In der Sammlung ihrer Kleinen 
Shriften, Gött. 1787: 8. finden ſich auch 
Epideln.) — 3. Dieffenbach (Wer 
hoͤchn ſchlechte zu lefen Luft hat, f. deflen 
Vermiſchte Gedichte, Srft. 1787. 8.) — 
Zinkernagel (S. deſſen Ged. Nordl. 
187. 3) — I. €. Engelfchall (In 
f. Gedichten, Marp. 1788. 8.) — Luthy 
(6, defien Ged. Wien 1788. 8.) — 
I. 5. Schint (In f. Ausfiellungen, 
Wien 1788. 8. finden fib Epilieln.) — 
5.». Bilente (©. deſſen Bed. Berl, 
1788.38.) — Joh. Ad. Schlegel (In 
sten- Dde. ©. 398 feiner vermiſchten Ge⸗ 
dichte, Han, 1789. 8. finder ih eine 
Epiäel.) — ©. Gottl. Bürde (©. 
vermifchten Gedichte, Bresl. 1789. 8. 
enthalten, aufler einer eigentliben Epis 
fiel, einige, an einzele Perionen nerich> 
tete, im Ganzen hieher ‚gehörige Ges 
Bipte.) — Selmar (einangenommener 
Srabme; inf. Ged. £eipz 1799. 8. 2 Bde, 
finden fich zıwen Buͤcher leicht und anges 
nehm geichriebener Epilteln.) — — 
Hlebrigens liefern unire Muſenalmanache 
deren noch von Zasharid — Sattler — 
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Easparfon — Klofe — Meißner — 
Lenz — €. A. Schmid — 3.5. Ratſch⸗ 
ko — Gtdudlin — Jünger — Claus 

dius — 1... — — 


Reicht, Leichtigkeit. 

| (Schöne Künfke.) 

Durch dieſe Woͤrter bezeichnet man 
eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft in Werken 
der Kunſt, die ſich entweder in den 
Gedanken ſelbſt, oder nur im, Aus⸗ 
druk derſelben zeiget. Leichtigkeit in 
Gedauken ruͤhmet man an den Wer- 


‚fen, wo.alle Borftellungen in einem 


fo natürlichen Zufammenhang neben 
einander find, oder aufeinander fols 
gen, daß ung dünft, jede: habe fich 
dem Künftler von felbft dargeboten; 
darin jedes fo ift, daß man denfen 
follte, e8 habe nicht andere feyn koͤn⸗ 
nen. Daher geräth man nicht felten 
bey folchen Werfen auf den Wahn, 
man würde alles chen fo gemacht 
haben. irgend bemerft man, daß 
der Künftler mit Mühe, oder durch, 
Kunftgriffe die Gedanken gefunden, 
und an einander gefettet habe; Feine 
Spur. von Nebengedanfen, bie in 
andern Werfen alg Gerüfte gebraucht 
werden, um auf die Hauptfachen zu 
fommen. Diefe Leichtigkeit macht 
alfo die Gedanken und ihren Zuſam⸗ 
menhang hoͤchſt klar und natürlich. 
Deswegen vergißt man bey ſolchen 
Werfen den Kuͤnſtler, und ſeine ge⸗ 
habte Bemuͤhung; nur dag Werk bes 
ſchaͤfftiget uns; man glaubt die 
Stimme der Wahrheit ſelbſt zu hoͤ⸗ 
ren, und die Wuͤrkung der Natur 
ſelbſt zu empfinden. 

Im Ausdruf iſt Leichtigkeit, wenn 
in' der Rede jeder Ausdruk genau be- 
ſtimmt iſt, und voͤllige Klarheit hat; 
wenn zu dem Gedanken weder zu viel 
noch zu wenig Worte gebraucht wer⸗ 
den; wenn die einzelen Begriffe, die 
den Gedanken ausmachen, in einer 
Ordnung folgen, daß er ohne Muͤhe 
und ohne Zwepdeutigkeit gefaßt ar 
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In zeichnenden Künften zeiget fich die 
Keichtigfeit in fließenden und fihern 
Umriffen, die nichts unbeſtimmt Taf 
fen; in dreiften Pinfelftrichen, denen 
nicht weiter nachgebolfen worden. 
Man fieht jede Kleinigkeit, wie man 


denkt, daß fie hat feyn müffen, und 


⸗ 


bildet ſich ein, dabey zu fuͤhlen, daß es 
dem Kuͤnſtler nicht ſchwer geworden, 
es ſo zu machen. Im Geſang und 
Tanz zeiget ſich die Leichtigkeit der 
Ausuͤbung darin, daß man auf das 
deutlichſte bemerket, es mache dem 
Kuͤnſtler keine Muͤhe, jedes vollkom⸗ 
men ſo zu machen, wie es ſeyn ſoll. 
Wenn die Schmeling ſinget, ſo hoͤ⸗ 
ret man jeden Ton in der hoͤchſten 
Reinigkeit, und fuͤhlet, man ſehe ſie 
oder ſehe ſie nicht, daß es ihr keine 
Muͤhe macht; man wird verſucht zu 
glauben, die Natur und nicht eine 
menſchliche Kehle habe dieſe Toͤne fo 
vollkommen gebildet. 

Es laͤßt ſich begreifen, daß in jeder 
Kunſt nur die dazu gebornen Genies 
die hoͤchſte Leichtigkeit erreichen. Wer 
wie la Fontaine von der Natur zum 
Fabeldichter gebildet worden, wird 
auch feine Leichtigkeit darin haben. 
Der Künftler darf bey der Arbeit nur 
fich felbft beobachten, um zu wiſſen, 
ob fein Werf Leichtigkeit Haben wird. 
Fuͤhlt er, daß ihm die Arbeit ſchwer 
wird, daß er Gedanfen und Ausdruf 
mit einiger Aengftlichkeit fuchen muß: 
fo kann er fich verfichert halten, daß 
dem Werk die Leichtigkeit fehlen wird. 


Nur denn, wenn man fich feiner Mas 


terie völlig Meifter gemacht bat; 
wenn nıan alles, was dazu gehöret, 
oder damit verbunden ift, mit gänz« 
licher Klarheit vor fich liegen ficht, 
kann man leicht wählen und ordnen. 
Eben fo gänzlich) muß man den Aus⸗ 
druf in feiner Gewalt haben. Dar 
um muß der Redner feine Sprache 


von Grund aus erlernt, der Zeichner 


die hoͤchſte Fertigkeit alle Formen dar- 
zuftellen, der Tonfünftler eine ag 
e 


KRenntniß der Harmonie beſitzen, e 


ei 


die Leichtigkeit de8 Ausdruks bey fei- 
ner Arbeit erfolgen fann. 

Man hat darum Urfache zu fagen, 
daß dag, was am leichteften fcheinet, 
dag fchmwerftefey. Nicht, ale ob dem 
Künftler die Arbeie fauer geworden, 
fondern weil e8 überhaupt ſchwer 
ift, mo nicht die Natur felbft faſt 
alles gethan hat, jene volige Herr: 
fchaft über feine Gedanfen und über 
den Ausdruf zu erreichen. Nur der, 
ber feine Zeit blog mit Nachdenken 
über die Gegenftände feiner Kunft 
zubringt, und dabey dag gehörige 
Genie dazu hat, gelanget auf diefe 
Stufe. 

Selten aber wird man ohne forg> 
fältiges Ausarbeiten einem Werfe die 
böchfte Leichtigkeit geben koͤnnen. 
Wenn man aud) in der lebhafteften 
Begeiſterung arbeitet, wo alles leicht 
wird: fo findet man hernach doch, 
daß noch manches fremdes oder nicht 
vollig richtiges niit untergelaufen, 
weil man in dem Feuer der Arbeit 
bey der Menge der fich zudringenden 
Vorftelungen nicht gewählt hat. 
Darum dürfen aud) die glüflichften 
Genies die Ausarbeitung nicht verſaͤu⸗ 
men. Dft giebt erft die legte Bear— 
beitung, da hier und da nur einzele 
Ausdrüfe geändert oder eingefchals 
tet, einzele ganz feine Binfelftriche, 
durch ein feines Gefühl an die Hand 
gegeben, dem Werfe die wahre Voll; 
fommenheit. Erft nachdem man in 
der Rede jeden einzelen Begriff, je 
den Gedanken, jeden Ausdrufgleich- 
fam abgewogen bat, fann man die 
hoͤchſte Leichtigkeit in diefelbe bringen. 
Daß Leichte ift allemal einfach, und 
das Einfache ift gemeiniglich dag, 
worauf man zuletzt fälle. Man er» 
kennet eserft, nachdem man alle moͤg⸗ 
liche Arten, diefelbe Sache darzuftel: 
len, vor fich hat und gegen einander 
vergleichet. 

Die Leichtigkeit ift überalleine gute 
Eigenfchaft ; aber gewiffen Werfen ift 
fie wefentlicher nöthig, ale er 
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Sie ift der Comoͤdie wefentlicher als 
dem Trauerfpiel, und im’ Lied weit 
nothwendiger als in der Dde. Le: 
berhaupt ift fie in Werfen, die für 
ein ernftliches Nachdenken gemacht 
ſind, weniger wichtig, , als in denen, 
die ſchnell rühren, oder angenehm 
unterhalten follen. Pindar hatte die 
keichtigfeit des Anakreons nicht nd» 

i Von unſern einheimiſchen 
Schriftſtellern koͤnnen Wieland, bey⸗ 
des in gebundener und ungebunde— 
ner Nede, und Jacobi in dem Kicd, 
als Meifter des Leichten angepriefen 
werden. 


Leidenſchaften. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Die Leidenſchaften haben einen ſo 
großen Antheil an den Werfen der 
fhönen Künfte, und fpielen darin 
eine fo beträchtliche Rolle, daß fie in 
der Theorie derfelben eine befondere 
und etwas umftändliche Betrachtung 
verdienen. Es gehöret unmittelbar 
zum Zwek des Künftlerg, daß er Lei⸗ 
denfchaften erweke, oder befänftige; 
daß er fie inihrer wahren Ratur und 
in ihren Aeußerungen fehildere, und 
die mannichfaltigen guten und ſchlim⸗ 
men Würfungen derfelben auf das 
lebhafteſte vorftelle. Um diefem Ar: 
tifel, der etwas meitläuftig werden 
wird, die nöthige Klarheit zu geben, 
wollen wir die ——— Haupt: 

punfte deffelben voraus beſtimmen. 
Es foll hier gezeiget werden: 1) 
was der Künftler zur eh und 
Befänftigung der Leidenfchaften 
—— habe; 2) wie er jede nach 
Natur, in ihren Aeußerungen 
und nad) ihren guten und ſchlimmen 
gen, oder Folgen fchildern 
fol. Der erftie Hauptpunft theiler 
fi) wieder in zwey andre; denn es 
entftehen dabey diefe zwey Fragen: 
woie Das ißt ruhige Gemüch in Leiden: 


zu feßen, oder das in große 
en gefste zu befänftigen fey, 
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umd wie überhaupt feine Reizbarkeit 
zu verftärfen oder zu ſchwaͤchen fey, 
damit e8 die befte Stimmung bekom⸗ 
nie, fowol berrfchende, als vorüber- 
gehende leidenfchaftliche Empfinduns 
gen in einem vortheilhaften Maaße 
anzunehmen? Sollen die fehonen 
Künffe, wie man zu allen Zeiten von 
ihnen geglaubt hat, die eigentlichen - 
Mittel feyn, die Gemüther der Mens 
ſchen überhaupt zu bilden, und in be: 
fondern Sällen zu lenken: fo muß der 
Künftler nothwendig jeden der vorher 
erwähnten Punfte, als Mittel zum 
Zwek zu gelangen, in feiner Gewalt 
haben. Polybius fagt, daß die Mus 
fit den Arkadiern nothwendig gewe⸗ 
fen, um ihre etwas rohe Gemuͤths⸗ 
art empfindfam zu machen; und je: 
dermann weiß, daß diefe Kunſt bey 
befondern Gelegenheiten gebraucht 
wird, die Gemüther in Bewegung 
zu ſetzen, oder zu befänftigen. Dies 
fe Dienfte müffen alle ſchoͤnen Künfte 
leiſten; und deswegen muß jeder gute 
Künftler die Mittel dieſes auszurich⸗ 
ten in feiner Gewalt haben. 

Man fodert alfo in Anfehung des 
erſten der vorhererwähnten zwey 
Hauptpunfte, daß der Künftler ein 
ist ruhiges Gemüth in Leidenfchaft 
fegen, und dag aufgebrachte befänfti« 
gen könne; daß er inden Gemuͤthern 
die gehörige Meisbarfeit, an der es 
ihnen fehlen mochte, in einem ſchik— 
lichen Maaße erweke, und denen, die 
zu leicht aufgebracht werden, etwas 
von diefer Reizbarkeit benehme; daß 
er endlich eingewurzelte Unarten, wo— 
durch beſondere Leidenſchaften bey 
jeder Gelegenheit aufwachen, ſchwaͤ— 
che, z. B. den jachzernigen Menſchen 
ſanftmuͤthiger mache, und hingegen 
den Gemuͤthern, denen es an ge— 
wiſſen Empfindungen fehlet, wo— 
durch nuͤtzliche Leidenſchaften in ih— 
nen herrſchend werden koͤnnten, dieſe 
Empfindungen einpflanze. 

Ehe wir uns uͤber jeden dieſer 
Punkte beſonders einlaſſen, merken 

wir 
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wir überhaupt an, daß alle biefe Fo⸗ 
derungen eine genaue und richtige 
Kenntnig der Natur und des Ur» 
fprungs der Leidenfchaften, aud) der 
Urfachen, durd) die fie verftärket, 
oder gefchtwächet werden, in dem 
Künftler vorausfegen. Diefe Kennt: 
niß muß er hauptfächlidy von dem 
Philoſophen erlernen. Indeſſen wol⸗ 
len wir hier, weil es ohne Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit geſchehen kann, die Haupt⸗ 
punkte dieſer Sache ihm zum Nach⸗ 
denken anfuͤhren. 

Die Leidenſchaften ſind im Grunde 
nichts anders, als Empfindungen 
von merklicher Staͤrke, begleitet von 
Luſt oder Unluſt, aus denen Begierde 
oder Abſcheu erfolget. Sie entſte⸗ 
hen allemal aus dem Gefuͤhl, oder 
der undeutlichen Vorſtellung ſolcher 
Dinge, die wir fuͤr gut, oder boͤs 
halten. Ganz deutliche Vorſtellun⸗ 
gen haben keine Kraft das Gemuͤth 
in Bewegung zu ſetzen; was das 
Herz angreifen und die Empfind⸗ 
ſamkeit reisen ſoll, muß der Vorftel- 
lungsfraft viel auf einmal zeigen, 
und der leidenfchaftliche Gegenftand 
muß im Ganzen gefaßt werden *); 
wir mäffen darin auf einmal viel gu⸗ 
tes oder fchlimmeg zu fehen glauben; 
die Menge der darin liegenden Dins 
ge muß. ung hindern, die Aufmerks 
ſamkeit auf eingele Theile zu richten, 
und ihn zum Gegenftand der Betrach⸗ 
fung zu machen. Wer eine Sache 
gergliedert, ihre Theile winzeln bes 
trachtet, und folglid) unterfucht, wie 
fie befchaffen ift, der fühle nichts da- 
bey; follen wir fühlen, fo muß bie 
Aufmerkfamkeit nicht auf die Bes 
trachtung der Sache, oder auf ihre 
Zergliederung, fondern auf bie Wuͤr⸗ 
fung, die fie auf ung hat, gerichtet 
feyn. Die leidenfchaftlichen Gegen» 
ftände gleichen jenem von einem ſcy⸗ 
tbifchen König feinen Schnen zum 
Dentbild vorgeftellten Bündel von 


*) ©. die Anmerkung im Art, lehrende 
Bede Ul zb. © 167, 
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Stäben; ihre Stärke liegt in der 
Vereinigung der Einzelen, und fie 
find Teiche zu zerbrechen, wenn man 
jeben befonders herausnimmt. 
Darum muß die Einbildungsfraft 
das meifte zur Leidenfchaft beytragen. 
Denn von ihr kommt cd, daß bey 
jeder gegenwärtigen etwas lebhaften 
Empfindung eine große Menge an» 
drer damit verbundener Vorſtellun⸗ 
gen zugleich rege werden. Ihr iſt 
e8 vornehmlich zuzufchreiben, daß 
einMenfc, der gegen einen andern 
Feindſchaft im Herzen heget, durch 
eine fehr geringe aufs neue von ihm 
erlittene Beleidigung in heftigen Zorn 
Bent Bey diefer Gelegenheit 
ringe feine Einbildungstraft ihm 
alle vorhergegangene Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feinem Feinde 
verurfachten Verdruß, auf einmal 
wieder ins Gedaͤchtniß; und insge⸗ 
mein ftellt er fich auch, da eine leb- 
hafte Einbildungsfraft erfinderifch, 
leichtgläubig und: ausfchweifend ift, 
alles, was er etwa noch fünftig von 
dieſem Feinde mochte zu leiden haben, 
als ſchon gegenwaͤrtig vor. Dieſe 
große Menge von Vorſtellungen, des 
ven jede etwas mwidriges hat, wuͤrket 
nun auf einmal, und bringet einen 
heftigen Zorn mit Nachfucht begleitet 
in dem Herzen des Beleidigten her⸗ 
vor. Auf eine ähnliche Weife entſte⸗ 
ben alle Leidenfchaften. Dieſes dies» 


‚net alfo zuerft zur Beantwortung der 


wie Feidenfchaften zu erweken 
eyen. Nämlich es gefchiehet durch 
eine lebhafte Schilderung leidenfchaft- 
licher Gegenftände, befonders wenn 
die Phantafie dabeyerhigt wird. Wer 
ung in Furcht fegen will, muß wiſſen 
die Gefahr eines ung drohenden üe⸗ 
belg dergeftalt abzubilden, daß wir 
fie alg gegenwärtig und ung von al» 
len Seiten drohend fühlen; und fo 
muß für jede zu ermefende Leiden 
fchaft der Gegenftand, der fie verur- 
fachet, gefchildert werden. Dieſes 
Missel haben die redenden Kuͤnſte am 

vol» 
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volllonmmenſten in ihrer Sewalt, weil 
fie alle moͤgliche Arten der Vorſtellun⸗ 
gen erweten können: ‚aber der Künft- 
ler muß dabey auf die hoͤchſte Sinn» 
lichkeit der. Vorſtellungen bedacht 
ſeyn; muß das Abwefende als gegen: 
wärtig, dag Ferne als nahe, das Ab» 
firafte als Eörperlich und die äußern 
Sinne rührend, vorſtellen können. 
Es giebt feine Leidenfchaft, deren Ge⸗ 
genitand die Beredfamfeit und Dicht⸗ 
funftnicht vdllig in ihrer Gewalt ha» 
ben. Bor allen andern Künften ha- 
bem fie dieſes voraus, daß fie bey 
jeder vorfommenden Gelegenheit, da 
Kidenfchaften zu ermweten find, die 
Mittel dazu, ohne vorhergegan- 
gene Beranftaltung, bey der Hand 


haben. | 
Die zeichnenden Künfte können ung 


audy viel leidenfchaftliche Gegenftän- - 


de hochſt lebhaft vor Augen ftellen. 
Alles was in den verfchiedenen Chas 
rafteren und in den fittlichen Eigen- 
fchaften der Menfchen zur Erwekung 
der Ehrfurcht, der Liebe,. des Ver» 
trauens, des Mitleidend, oder der 
Verachtung und des Haffes liegt, has 
ben fie in ihrer Gewalt. Der Mah⸗ 
ler insbefondre kann faft jeden leiden- 
ſchaftlichen Gegenſtand in der leblo⸗ 
ſen und ſittlichen Natur, und auch 
gewiſſermaaßen in der unſichtbaren 
Welt abbilden. Aber dieſe Mittel, 
Leidenſchaften zu erweken, erfodern 
mehr Veranſtaltungen, als jene, die 
in der Gewalt der redenden Kuͤnſte 
. Sie dienen alfo hauptfächlich 
bey Sffentlichen Gelegenheiten, durch 
Erwekung der Leidenfchaften, den 
Zwet der Feyerlichkeiten defto ſiche⸗ 
zer zu erreichen. Ä 
DieMufit hat auffer der Schilde 
rung leidenfchaftlicher Aeußerungen, 
wovon fogleich befönders wird ges 
fprochen werden, nur wenige leiden» 
fchaftliche Gegenftände in ihrer Ge 
malt, weil ihr eigentliches Gefchäfft 
in dem Ausdruf der Empfindung 
ſelbſt, nicht in der Schilderung ber 
Derisser Theil. 
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Gegenſtaͤnde beftcht. Doch kann fie 
überhaupt Pracht, Seyerlichkeit, Lerm 
und Verwirrung, ingleichen etwas 
von fittlichen Eharafteren ausdrüfen, 
und alſo dadurch die Leidenfchaften 
rege machen. 

Aber die Gegenftände, in benen wir 
in Ruͤkſicht auf ung ſelbſt gutes oder 
boͤſes ſinnlich erkennen, ſind nicht die 
einzigen Mittel den Menſchen in Leis 
benfchaft zu fegen; fie werden noch 
fchneller rege, wenn wir ihre Aeuſ⸗ 
ferungen an andern wahrnehmen. 
Menſchen, bie wir Leiden fehen, ers 
weten unfer Mitleiden, und freudige 
Menfchen machen. auch ung fröhlich, 
fo wie der Schrecken, den wir in an⸗ 
bern wahrnehmen, auch und er⸗ 
fchreft, ob ung gleich die Urfache 
beffelben unbekannt iſt. Darum find 
lebhafte Schilderungen ‚der Leidens _ 
fchaften in ihren verfchiedenen Aeuſ⸗ 
ferungen, auch fehr kraͤftige Mittel 
biefelben Aufwallungen in uns ber 
vorzubringen. -- Me ee 

Der Künftlee muß demnach jebe 
geidenfchaft in ihren Aeußerungen 
und Würfungen genau fennen, und 
auf dag lebhafteſte zu fehildern wifs 
fen. Wir haben aber von der Schik 
derung, oder dem twahren Ausdruk 
der Leidenfchaften, dieſem zweyten 
Mittel fie zu erwefen, bereits ans 
derswo gefprochen *). Die redenden 
KRünfte haben die meiften, aber nicht 
immer bie Eräftigften Mittel zu die⸗ 
fen Schilderungen in ihrer Gewalt. 
Wenn gleich der Dichter die Angſt ei 
nes nahe zur Verzweiflung gebrach- 
ten Menfchen umftänblicher,. al je⸗ 
der andre Künftler fehildern kann : fo 
iſt doch dag, was er ung fagt, nicht 
fo allgewaltig erfchürternd, als die 
dußerlichen Würfungen diefer Leiden. 
fhaft, die die zeichnenden Kuͤnſte 
durch Gefihtszüge, Gtellung und 
Bewegung ausdrüfen Finnen. Uns 
ter allen Künften aber ſcheinet die 
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Muſik hiezu die größte Kraft zu ha⸗ 
ben, weil fie dag Förperliche Gefühl 
und dag Syftem der Nerven amı ftärf- 
fien angreift. Was kann fürchterlis 
cher feyn, als ein rechtes Angſtge⸗ 
fehrey, dag die Verzweiflung aus ei⸗ 
nem Menſchen erpreßt? Dieſes kann 
die Muſik nicht nur volllommen nach⸗ 
ahmen, ſondern durch die Harmonie 
und erſchreklich ins Gehoͤr reißende 
Tone der Inſtrumente noch verſtaͤr⸗ 
ten. Man hat deswegen zu allen 
Zeiten und mit Recht der Muſik vor: 
zügliche Kraft zur Erwekung der Lei⸗ 
denfchaften, durch den flarfen Aus» 
druf derfelben zugefchrieben. Eine 
überwiegende Kraft aber kann das 
Schaufpiel Haben, wenn es mit fo 
‚guter Ueberlegung eingerichtet ift, daß 
ale Künfte zugleich, ihre Würfung 
darin thun. 

Die beyden Mittel die Leidenſchaf⸗ 
ten zu erweken, können durch Neben⸗ 
umftände, wodurch die Einbildungs> 
kraft recht erhigt wird, einen befon- 
dern Nachdrut bekommen. Es kommt, 
wie bereits angemerkt worden, zur 
Verſtaͤrkung der Leidenſchaften ſehr 
viel hierauf an; denn auch ein an ſi 
ſchwacher Gegenſtand bekommt dur 
die Mitwuͤrkung einer lebhaften Phan⸗ 
tafie oft eine bewundrungswuͤrdige 
Stärke. Ein gewiſſer Virtuofe hat 
mir geftanden, daß er in feinem Le⸗ 
ben nie fo flarf gerührt worden, als 
damals, da er in Rom in der Peters» 
firche ein fogenanntes Miferere mit 
aller möglichen Zeyerlichkeit hat fin- 
gen gehört, obgleich die Mufif in Ab» 
ficht auf den Ausdruf gar nichts vor⸗ 

ügliches gehabt; die größte Kraft 
Jam von der Menge der Stimmen, 
von der Feperlichkeit der Verſamm⸗ 
lung und andern außer der Mufiklie- 
genden Umftänden. Man mwird alle» 
mal merten, daß ein Schaufpiel weit 
ftärfer rühret, wenn Logen und Par- 
gerre recht angefüllt, als wenn fie 
halb leer find; und gar oft kann eis 
ne Kleinigkeit, bie einen einzeln Men» 


el 


ſchen wenig ehren wuͤrde/ in ener 
roßen Verſammlung erſtaunliche 

ewegung machen. Der an ſich ge⸗ 
ringe Umſtand, daß M. Antonius 
bey der Leichenrede auf den Caͤſar das 
bluͤtige Gewand des ermordeten Dit⸗ 
tators dem Volke vorzeigte, hat Rom 
um ſeine Freyheit gebracht. Es 
wäre aber unmöglich alle Veranlaſ⸗ 
fungen und Umftände, wodurch die 

hantafie der Empfindung zu Hülfe 
dmmt, zu befchreiben. Der Kuͤnſt ⸗ 
fer muß ein Kenner der Menfchen 
feyn, und bey jeder Gelegenheit deſ⸗ 
fen ſchwache Seite zu finden wiffen. 


Diefes iſt ſowol bey der Bearbeis 
tung der Werfe der Kunſt, ale bey 
der Gelegenheit, wo fie gebrandjt wer⸗ 
den, in Betrachtung zu ziehen. Der 
Redner muß nicht nur darauf fehen, 
daß feine Materie zu Erwekung der 
Leidenfchaften richtig gewählt ſey; 
das Befondere des Ausdruks, die Fi⸗ 
guren der Mede, ihr Ton, und ber 
mündliche Vortrag, dies alles muß 
durchgehends leidenfchaftlich ſeyn; 
kann nun mit dieſem noch bey 
tung der Rede jeder Umſtand mit 
Feyerlichkeit verbunden, und die Men⸗ 
ge der Zuhoͤrer zum voraus in beſon⸗ 
dere Erwartung geſetzt werden, ſo 
hat der Redner ſich eine voͤllige Wär 
fung von feiner Nede zu verfprechen. 
In Abficht auf das Leidenfhartliche 
im Ton, im Ausdruf und’in ben Su 
guren der Rede, kann Eicero als em 
vollflommenes Mufter vorgeftelle woen 
den. Will er Mitleiden erwefen,' 
flimmt in feinem Vortrag alles a 
Ruͤhrung überein; er weh a 
die zärtlichften und Fläglichften U 
drüfe zu wählen, und Braucht 
rührende rk will er Born 
gen, fo iſt gleich alles dieſes 
kehrt; er ſpricht mit Enträ 
weiß den Perfonen und Sachen; 
gen die er den Zuhörer aufb 
will, die verhaßteften Namen zu 
ben, und Figuren der Rede, Bir 
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khift find die Gemüther erg 
gen, am rechten Ort aufzuhäufen. 

Auf eine Ähnliche Weife —— 
Fünftler verfahren. Bey dem Mah⸗ 
kr müffen die Behandlung, der Ton 
der Farben, die Anordnung, und vors 
uchmlich Die Wahl der zufälligen Um⸗ 
kände, mit der Art des Leidenfchafts 
lichen im Inhalt genau übereinftims 
men Ein trauriger Inhalt muß 
aud mit traurigen Farben gemahlt 
werden, und die Anordnung muß 
ſchon etwas finfteres haben: Ich 
dabe irgendwo ein Gemaͤhlde gefehen, 
worauf die Andromeda mit fuͤrchter⸗ 
lichen und ſchon Schauder erwelen⸗ 
den Felſen umgeben war; aber zwi⸗ 
ſchen denſelben war eine Ausſicht auf 
das kand, da man ein paar Figuren 
im ſcht jammernder Stellung erblik⸗ 
te, welches Die Vorſtellung des Uns 
aufs, das diefe Perfon betroffen, 
um ein merkliches verſtaͤrkte. 

Co muß auch in der Muſik der 
flägliche, oder fröhliche Gefang von 
em ſchweren und eindringenden, 
oder von einer reizenden Harmonie 
unterflügt, und von Inſtrumenten, 
de ich zum Ausdruk am beften ſchi⸗ 
im, aufgefuͤhrt werden; und die 
Epieler müffen fanft, lebhaft, oder 
wid foielen, fo wie der Inhalt ed 
erfodert. | | 

Am wichtigften aber find zur Uns 
terftügung des leidenfchaftlichen In⸗ 
halts die aͤußern Verantaltungen, 
unter welchen das Werk der Kunſt 
ſeine Würfung thun fol. Die Ans 


erönungen der Feſte und Feyerlichkei⸗ 


tn, dazu die Werke der fchönen Kuͤn⸗ 


fe gebraucht werden, erfodern einen 


Mann von großer Kenntniß und Ge 


fhmaf; deim das, was erdaben ver« 
ordnet, giebe jenen Werfen unftreitig _ 


den größten Nachdruf, oder benimme 
Ihnen ihre Kräft. 


tig machen. Wie oft wird nicht in 


dien Opern eine anfich rührende Sca .- 


a eatweder durch ungefchifte Berzies 


Der geringſte Uum⸗ 
Rand kann alles verderden oder kraͤf⸗ 


ei 


sungen, ober durch ein kleines Ber 
fehen einer Nebenperfon, fogar durch 
etwas in der Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den Beranftaltungen 
der Seyerlichkeiten find unftreitig die 
ſchwaͤchſte Seite in Abficht auf den 
gegenwärtigen zuftand der ſchoͤnen 
Künftein Europa. Diefe Beranftals 
tungen find inggemein fo, daß fie die 
Würfung der fihonen Künfte eher 
hemmen, als befoͤrdern. Es ift aus 
genſcheinlich, um nur eines, einzigen 
Beyſpiels zur Erläuterung diefer Ans 
merfungen zu erwähnen, daß an ge 
mwiffenDrten, wo es Mode geworden, 
daß die ——— im ſchlechteſten 
Anzug und beynahe mit Nachtmuͤtzen 
in die Kirche fonımen, unendlich we⸗ 
niger Aufmerkſamkeit auf den Vor⸗ 
trag des geiftlichen Redners gemen- 
det wird, als da, wo alles big auf 
die Kleidung feperlih ift *. So 
viel fey hier von Erwekung und Ber. 
— der Leidenſchaft uͤberhaupt 
geſagt. Du 
. Man kann fchon hieraus aud) dag 
Wichtigſte, wag zu Befänftigung und 
Stillung, oder — derſelben 
anzumerken iſt, abnehnenn. 
‚Da die Leidenſchaft ‚aus einer 
fchnellen Vereinigung des vielfaͤlti⸗ 
gen Guten oder —1 ſteht, das 
die etwas erhitzte Einbildungskraft 
in dem. Gegenſtand derſelben ſieht: 
ſo iſt der unmittelbarſte Weg zu ver: 
Pa. nun, pie 
..*) &8 fol feit einigen Jahren in Eng 
+ Jand aufgefommen feyn, daß die Pairs 
‚von Großbritannien an den gewoͤhnll⸗ 
chen Tagen, da der König nicht im 
Harlament erfcheinet, ſich Im Brad 
‚and mit Stlefeln, dad iſt, im dußers 
ſten Neglige, imOberhaus verfammlen. 
Dies wre ein offenbarer Bewels, daß 
auch die Berathſchlagungen In Diefer 
hohen Verſammlung nicht immer mit 
der gehörigen ———— betrieben 
wuͤrden. Dem Cineas wuͤrde der cds 
miſche Senat gewiß Nicht wie eine 
’ — Berfammlung vor Koͤnigen vorgefoms 
a en 0 er 
lung denen waren. 
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hindern, daß ein Menfch nicht, in 
Leidenfchaft gerathe, die deutliche 
Entwifelung des Einzelen, das in 
dem leidenſchaftlichen Gegenftand 
liegt. Diefed war der Hauptfunfts 
griff der ftoifchen Philoſophen, wie 
aus unzähligen Stellen der Betrach⸗ 
tungen des fürtrefflihen Kaifers 
' Markus Aurelius zu fehen ift. Denn 
da e8 die Hauptbefchäfftigung diefer 
philofophifhen Schule war, die Reis 
denfchaften two möglich zu vertilgen, 
fo ift leicht zu erachten, daß fie bie 
beften Mittel zu diefem Zwek zu ger 
langen werden entdeft haben. 

Diefeg Mittel ift fürnehmlich den 
redenden Künften vorbehalten. Nur 
fie fönnen den leidenfchaftlichen Ger 
genftand fo vorftellen, in folche Theis 
le aufldfen, daß er nichts reizendes 
mehr zeiget 5 fie können die Sachen, 
die ihrem äußern Scheine nad) lies 
bens. oder haffenswürdig, erfreulich 
oder fürchterlich find, nach ihrer ins 
nern Befchaffenheit fo entmwifeln, daß 
alles Leidenfchaftliche darin ver- 
ſchwindet. So hat Eineas bem 
Pyrrbus gezeiget, mie die Vorſtel⸗ 
lung von der Herrlichkeit der Erobes 
rungen verſchwindet, wenn man die 
Sachen näher betrachtet *); und fo 
bat auch Sokrates dem Alcibiades 
ben Stolz, den ihm die vermeynte 
Nichtigkeit feiner Güter einge oͤßt 
hatte, gezaͤhmet. 

Aber man muß dieſes Mittel mit 
Vorſichtigkeit gebrauchen; denn es iſt 
ſelten rathſam, ſich einer vorhande⸗ 
nen Leidenſchaft geradezu zu widerſe⸗ 
tzen. Man gießet dadurch insge⸗ 
mein nur Oel ins Feuer. Beſſer iſt 
es, daß man, auf Sokratiſche Art, 
ſich anſtelle, als ob man ihr nachge⸗ 
be, indem man auf eine ſchlaue Art, 
durch allmaͤhlige Entwikelung der 
phantaſtiſchen Vorſtellungen ihr Fun⸗ 
dbament untergraͤbt. as vorher 
von der uͤberlegten Wahl des Tones, 
des Ausdruks und der Nebenumſtaͤn⸗ 

*) ©. kaqerliq. | 
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de, zur Erhigung der Einbildungs« 
kraft, angemerfet worden, bavon 
gilt hier dag Gegentheil. Ein fal» 
ter, gleihgültiger Ton, lindernde 
Ausdruͤke und alles, was befänfti« 
gend ift, wird hier von dem Redner 
angewandt. Ueberhaupt muß man 
mit einem in Leidenfchaft gefegten Ges 
muͤth nicht geradezu ftreiten. Allen 
fall8 muß man, wenn dieſes noͤthig 
fcheinet, fehr furz undinachbrüflich 
fprechen. Unter den Reden, welche 
die.an den erzürnten Achilles abge⸗ 
En Fürften halten, hat. in der 

at ber unberedte Ajax das Beſte 
gefagt *). 


Es giebt allerdings auch Fälle, 
wo die Leidenfchaften geradezu durch 
Machtfprüche vollig gehemmet wer⸗ 
den. So läßt Virgil die Wuth der 
Winde durch den Neptun ftillen. 
Diefer erhebt das Haupt aus dem 
Waffer, und ruft den tobenden Win- 
den die mächtigen Worte zu: 
Tantam vos generis tenuit hducia 
veftri ? 
Jam coelum terramque, meo fine 
numine, venti 
Mifcere et tantas audetis tollere 
moles. *7 


Quos ego! — 


Aber dazu gehoͤret ein vollig überwin- 
gendes Anfehen des Nebnerd. Sn 
war auch dag, deffen fich in der Roa>» 
hide Raphael gegen die Giganten b& 
diente. Noah hatte durch die 
tigften Borftellungen ihre Wuth nicht 
befänftigen Finnen. Aber. als Is 
phael ihrer einige angetroffen, weder 


er fie mit einer Hoheit, bie he alei 


in Erftaunen feget, fo an: v 
Seyd ib ter? — u” 
ep i ee VEN — 


ickſ — — vi. 
Euern Ungott beberricht — ge 
Euch gebeut er, den Sclaven 
lechs u 


nd Satans, 






429 G. nRX. ver f. 


ben u. ſ. w.*) 
Dieſe Rede machte fie ploͤtzlich zahm. 


Es iſt vorher geſagt worden, daß 
das Mittel, die Leidenſchaften durch 


die zeichnenden Künfte es bisweilen 
in ihrer Gewalthaben. Ein Mahler. 


könnte z. B. einem Yüngling, der von" 


nichts als von Schlachten träumet, 
den Muth durch folgende Vorſtel⸗ 
lung fühlen. Das Gemäplde ftellte 
auf dem tgrund einen dußerft 
lebhaften mügel vor, dergleis 
chen Rugendag fo ſchoͤn gemahlt hat. 
Die Erfindung könnte fo feyn, daß 
fie fogleich den jungen Krieger ing 
Feuer fegte. Auf einem etwas grof- 
fen Vorgrund, den ein beträchtlicher 
Schatten etwas verdunfelt, koͤnnten 
verfchiedene Verwundete vorgeftellt 
werden, die theils an ihren Wunden 
fierben, theils unter den Händen 
und den Meffern der Wunbdärzte find. 
Einem Mahler, der Empfindung und 
Seiſt genug hat, dabey einen fräfti- 
gen Ausdruf der Zeichnung befißt, 
mürde e8 nicht ſchwer werden, dieſe 
fchrefliche Scene des Vorgrundes fo 
vorzufiellen, daß dem muthigften 
Krieger die Luft zum Streit vergienge. 
Es bat Hogarıb in einer Folge von 
Zeichnungen erjt die Reizungen der 
Wolluſt und allmählig die häßlichen 
Folgen derfelben auf eine Weiſe vor» 
geftellt, die die ſtaͤrkſten Wallungen 
des Sebluͤtes ftilen kann. 

Ein anderes Mittel die Leidenſchaf⸗ 
ten zu ſtillen, das allen Kuͤnſten ge⸗ 
mein iſt, beſteht darin, daß man ge⸗ 
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rad enfgegengefegte Bewegungen im 
bem Gemuth rege mache; die Kühn- 
beit und den Zorn durch Furcht, bie 
Zaghaftigfeit durch Muth hemme. 
Hieruͤber brauchen wir ung nicht weis 
ter einzulaffen, da von Erwekung der 
Leidenſchaften hinlaͤnglich gefprochen 
worden. 

Alles, was hier angemerkt wor⸗ 
den, dienet blos zur Beantwortung 
der Frage, wie das itzt ruhige Ge⸗ 
muͤth in Leidenſchaft zu ſetzen, oder 
das aufgebrachte zu befänftigen ſey. 
Itzt fonımen wir auf die zweyte Fras 
ge, wie das Gemuͤth von berrfchen» 
den Leidenfchaften zu heilen fey, oder 
wie diefe ihm eingepflanzt werben 
follen. jedermann weiß, daf eis 
nige Menfchen zu verfchiedenen Leis 
denſchaften fo geneigt find, daß fiedie 
Kraft derfelben bey jeder gegebenen 
Gelegenheit fühlen ; fie liegen gleich« 
fan fchlafend in den Gemüthern, 
und ertwachen bey geringer Reizung 
ſchnell auf. So wird der Ehrgeisige, 
ſobald er die Gelegenheit ſich vorzuͤg⸗ 
lich zu zeigen nur erblikt, ſogleich 
ins Feuer geſetzt, und der Rachgie⸗ 
rige entbrennt bey der geringſten Be⸗ 
leidigung. Im Gegentheil giebt es 
Gemuͤther, die zu gewiſſen Leiden⸗ 
ſchaften nicht die geringſte Anlage zu 
haben ſcheinen. Man trifft Men⸗ 
ſchen an, deren Stirn und Wangen 
in ihrem Leben nie ſchamroth wor⸗ 
den ſind. | 

Es ift eine fehr wichtige Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Künfte die Gemüs 
ther für gewiſſe Segenftände fühlbar, 
und für andre weniger empfindſam 
gemacht werden koͤnnen. | 

Wenn man bedenkt, wie allgemein 
es ift, daf die Menfchen die Neigun- 
gen und keidenfchaften ihrer Nation 
und ihres Standes annehmen; daß 
derfelbe Menfch, der unter einer fanfts 
mütbigen, oder ehrfüchtigen, ober 
rachgierigen Nation — iſt, eben 
ſo wird, wie die andern ſind; unter 

einer andern Nation aber wild, ohne 
p3 Empfin- 
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Empfindung der Ehre, oder fanft⸗ 
muͤthig worden wäre; fo ſcheinet es 
entſchieden zu — daß jede Leiden⸗ 
ſchaft jedem Gemuͤth koͤnne einges 
pflanzt, und daß jedes von jeder Lei⸗ 
denſchaft, wenigſtens bis auf einen 
gewiſſen Grad, koͤnne gereiniget wer⸗ 
den. Nur muͤßte hiebey, wenn die 
Frage aufgeworfen wird, wie eben 
diefe Würfung durch bie ſchoͤnen 
Künfte zu erhalten fey, dasjenige, 
was non der mechanifchen Würfung 
bes Clima abhängt, von den andern 
Urfachen abgefondert werden. 
Man fiehet, ohne fich in ſchwere 
Unterfuchungen einzulaffen, tie die 
Gemuͤther der Menfchen zu gewiſſen 
Teidenfchaftlichen Empfindungen all⸗ 
maͤhlig geftimmt, und geneigt gemacht 
werden. Wer dag Ungluͤk hat unter 
geisiaen, oder rachfüchtigen Leuten 
auferzogen zu feyn, hat auch dag 
Dorurtheileingefogen, daß der Befig 
des Geldes der hochſte Wunfch des 
Menſchen feyn, und dag man nie 
eine Beleidigung verzeihen müffe. 
Daraus käßt fich fchließen, wie Durch 
die ſchoͤnen Künfte die Gemüther zu 
Leidenfchaften fönnen geneigt werden. 
Da fie den gemeinen Vorftelungen, 
bie wır auch in dem täglichen Leben 
haben könnten, mehr Lebhaftigfeit 
und mehr Kraft geben, fo müßte 
van folche Werfe der Kunft, die zu 
Tilgung oder Erwekung gemiffer Lei: 
denſchaften eingerichtet find, täglich 
enießen. Pytbagoras hielt feine 
schüler an, alle Morgen und Abende 
Durch die Mufif gewiſſe Empfindun- 
gen in fich zu erregen; und ber be= 
rühmte Penftlvanier Scanklin, einer 
ber. größten und feineften Koͤpfe un« 
frer. Zeit, meldet in einem Schreiben 
einem feiner Freunde, der ihm in No⸗ 
ten gefetzte Lieder gehitt hatte, daß 
er davon gute Würfung zu Befoͤrde⸗ 
rung der Mäfigung und Liebe zur 
häuslichen Sparfamfeit erwarte *). 
*) I like your ballad, and think ie 
- well adapted for your purpofe ofdis- 
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In großen Städten, wo täglichbra« 
matıfche Schaufpiele aufgeführt wer⸗ 
ben, koͤnnten dieſe dazu gebraucht 


werben. 

Ueberhaupt alfo ift bier zu merfen, 
daß durch eine allgemeine Augbreis 
fung und ben täglichen Gebraud 
ſolche Werfe der Beredſamkeit und 
Dichtfunft, darin die VBorftellungen 
und Urgheile, die eigentlich die Grund» 
lage gewiſſer Neigungen ausmachen, 
lebhaft und eindringend vorgetragen 
find; darin leidenfchaftliche Gegen» 
fände und dig Leidenfchaften felbit 
mit empfehlenden, oder twarnenden 


„Zügen begleitet, kraͤftig gefchildert 


werden, als gemwiffe Mittel können 
angefehen werben, Neigungen und 
Leidenfchaften zu zeugen, oder aus 
ben Öcmüthern zuverbannen. Wenn 
die Jugend, die von nichts, als der 
infriegsdienften zu erwerbenden&hre 
fprechen Hort, und nichts als dahin 
abzielende Bücher zu lefen befommt, 
von dieſer Art Ehrbegierde entflamnıt 
toird ; und wenn daß anhaltende Le: 
fen etwas ſchwaͤrmeriſcher Andachts⸗ 
bücher die Leute zu Pietiſten macht, 
wie die Erfahrung beydes hinlaͤnglich 
lehret: ſo kann man daher deuſelben 
Schluß auf jede andere Neigung und 
Leidenſchaft machen, wenn aͤhnliche 
Mittel gebraucht werden. 

Und ſo koͤnnen auch die andern 
Kuͤnſte zu gleichem Zwek dienen. 
dem fie leidenſchaftliche Gegenftände 
und Leidenſchaften felbft kraͤftig fchil- 
dern, erweken fie allemal in ung ge- 
wiſſe daher entfiehende Empfi - 
gen, und verftärfen dadurch a 
fig unfer Gefühl der Zuneigung, ober 


eountenancing expenfive foppery.and 
— induftry wur . “ 
if you can get ir generally in 
your country, it Re —— Have 
a good deal of theefieit you hops 
expeät from. it. Letter to Mr. Neu. 
port in Franklin’s Experiments" and 
Obfervations on Eledtricity etc. Lon 
don 1769,4. ©. 437. 
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Abneigung ; denn es iſt offenbar, daß 
wir endlich herrfchende Neigung oder 
Abneigung für folche Gegenſtaͤnde be⸗ 
kommen, die wir oft mit Vergnügen 
oder mit Schmerz, Unmillen oder 
Elel empfunden haben. Bon allen 
Berfen.der Kunft feheinen die Fieber 
in diefer Abficht die groͤßte Kraft zu 
haben, wie an feinem Ort umſtaͤnd⸗ 
licher angemerkt worden iſt *). Wie 
das kacherliche hiezu diene, iſt bereits 
gezaiget worden **).. 

Schriften und andere Werfe des 
Geſchmaks, die befonders darauf ab» 
zielen, die Menfchen zu heilfamen Leis 
denfchaften zu reizen, oder fchädliche 
zu ſchwaͤchen, verdienen die hoͤchſte 
Ahtung von einer ganzen Nation. 
Wie unendlich wuͤrde nicht die Erzie⸗ 
hung erleichtert werden, um nur ei⸗ 
nen Fall des Nutzens ſolcher Werke 
anführen, wenn man Schriften 
bey der Hand hätte, worin die wah⸗ 
re Ehre, die Liebe zum allgemeinen 
Selten, und jede zur allgemeinen und 
befondern Slüffeligfeit abzielende Leis 
denſchaft eben. fo reigend vorgeftellt 
würde, als die Wolluft in fo man⸗ 
dem Werfe des Witzes gefchildert 
wird? Wenn anftatt blos luſtiger 
oder wigiger Lieder, eben fo angeneh⸗ 
me zu jener hoͤhern Abficht dienende, 
überall ausgebreitet wären? Was 
für ein leichtes Werf würde es als» 
denn wicht feyn, die, Gemüther der 
Jugend von dem Schädlichen der Leis 
denſchaften pe reinigen, und dag Heils 
fan derfelben zu verſtaͤrken? Vor⸗ 
nehmlich aber wurde dieſe große Wür- 
kung alsdenn dadurch erhalten wer⸗ 
den, wenn die Gefeßgeber bie Sitten 
und Gebräuche ihrer Völker zum oͤf⸗ 
fentlichen und Privatgebrauch folcher 
Berke, befonders zu lenken fuchten. 
Dit welcher Begierde fichet man 
nicht die Menfchen in Sffentliche und 
Privatconcerte laufen ?.umd. toie nüß- 
lich würden diefe nicht feyn, wenn da 

*) ©, Pieb, | 

*) 6, Lacherlich. 
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von Sängern, bie den Ausdruk in 
ihrer Gewalt haben, anftatt der Con⸗ 
certe, die inggemein nichts als ein 
Fünftliches Geräufche vorftellen, Lie» 
der, wie die, von denen wir fo eben 
gefprochen, abgefungen würden? . 
Ariftoteles fagt, dag Trauerfpiel 
diene, durch Erwekung des Mitleideng 
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‚und Schrefens, die Gemüther von 


dergleichen Leidenfthaften zurejnigen ; 
aber er erflärct fich nicht, auf was 
Ark diefes gefchehe. Es fcheinet na» 
türlicher zu feyn, daß der, ber oft 
zum Mitleiden bewogen wird, bas 
durch weichherzig, und wer dfters in 
Schreten gefegt wird, furchtſam und 
fchrefhaft werde, Alſo würde das 
Gemuͤth durch Die Tragoͤdie von Haͤr⸗ 
te, Graufamfeit und Verwegenheit 
geteiniget werden. Hievon aber wird 
anderswo gehandelt werden %. 
Die Unterfuchung. der Frage, tie 
durch die ſchoͤnen Künfte die Gemuͤ⸗ 
ther zu Leidenfchaften können geneigt 
gemacht, oder gegen biefelben ver⸗ 
wahrt werden, leitet ung natürlicher 
Weife auf den zweyten Hauptpunkt 
diefes Artikels, der die Behandlung 
und Schilderung derfelben betrifft, 
weil, wie vorher angemerft worden, 
eben- dadurch jener doppelte Zwek am 
beften erreicht wird. 
Man fodert von jedem Kiünftler, 
baf er die Leidenfchaften nicht nur 
nad) ihrer wahren Natur und in ih⸗ 
ren verfchiedenen Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch nach ihren guten und boͤſen 
MWürfungen, zu fchildern wiſſe. Die 
wichtigften Werfe der Kunft betreiben 
ornehnilich diefes Geſchaͤfft. Das 
Veidengebicht und dag Trauerfpiel 

beruben faſt ganz darauf. . 
Getreue, zugleich aber lebhafte 
Schilderungen der Leidenfihaften, 
nach den verfchiedenen.Graden ihrer 
Stärfe, von den erſten Regungenan, 
wodurch fie entftehen, bis auf den 
hoͤchſten Grad ihres vollentnsbrune, 
un 


pP 4 
*) ©. Trauerſoiel. 
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und nach den mancherley Abänderuns 
gen, bie von dem Eharafter der Per: 
fonen und den befondern Umftänden 
herrühren, gehoͤren zu den wichtig» 
ften Arbeiten des Künftlerg, der vor: 
nehmlich in Abficht auf diefe Verrich⸗ 
tung ein großer Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens und ein vollfommener 
Mahler aller innerlichen und dußer- 
an Negungen des Herzens ſeyn 
ſollte. 

Es waͤre ein ſehr vergebliches Un⸗ 
ternehmen, wenn man das, was hie⸗ 
zu gehdret, In * faſſen wollte; 

wo nicht das Gemuͤth des Kuͤnſtlers 
von der Natur die Leichtigkeit bekom⸗ 
men hat, ſich ſelbſt in jede Leiden⸗ 
ſchaft zu ſetzen und jeden Charakter 
anzunehmen, da hilft ihm fein Uns 
terricht, Der Dichter muß, wie Mil 
ton oder Klopftof, ein Engel oder Teu⸗ 
fel feyn können, oder wie Homer mie 
dem Achilled wüten, und mit dem 
AR bey den größten Gefahren 
Faltblütig feyn, nachdem die Umftän« 
de es erfordern. Er muß feldft alles 
fühlen, was er an andern fchilbern 
will, Dies ift die vorgägliche Gabe, 
wodurch er fich von andern Menfchen 
unterfcheidet *#), - | 

Freylich wird der Künftler, ber mit 
diefem natürlichen Talent eine große 
Erfahrung verbindet, ber die Men- 
ſchen in ihren feidenfchaftlichen Aeuſ⸗ 

ferungen mit einem ſcharfen Auge 
fleißig beobachtet hat, der dazu noch 
*) Mancher glaubt den moralifchen a 
ratter des Dichters aus den von ihm 
gedußerten Sefinnungen, die in feinen 

Gedichten zerſtreut find, beurtbeilen 

u —** Da aber große Dichter 
osheit und Goͤttloſigkeit eben jo gut 
f&ildern, als ax des Herzens und 
fromme Zugend, fo werden die Folge⸗ 


feiner Sch 
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eine philofophifche Kenntniß der Tie- 
fen des menfchlichen Herzens befiget; 
in feinen Schilderungen noch größer 
ſeyn. Was man alfo über dieſen 
Punkt dem Künftter empfehlen kann, 
beruhet blog auf eine genaue und aͤuſ⸗ 
ferft aufmerffame Beobachtung der 
Menſchen, und ein anhaltendeg ganz 
befonderes Studium der Charaktere 
und Leidenſchaften, welches er in dent 
täglichen IImgange und in der Ges 
fchichte der Völker treiben fann. 
Sehr felten thut ein Menfch im 
Guten, oder im Boͤſen etwas großes, 
daran nicht die Leidenfchaften den 
größten Antheilhaben. So oft alfo 
der Kuͤnſtler in menfchlichen Hands 
lungen das Große wahrnimmt, fol 
er fein Aeußerſtes thun, zu verfuchen, 
fich felbft in die Empfindung zu fegen, 
in der er bie Möglichkeit fo zu Hans 
dein fuͤhlet. Es giebt Fälle, mo man 
mehrere Tage lang zu thun hat, um 
fich in die mahre Lage der Sachen, 
in die Denfungsart und in bie 
Empfindungen zu fegen, deren Yeufs 
ferungen man an andern wahrges 
nommen bat; und ehe man in fich 
ſelbſt nur die Moglichkeit derfelben 
empfindet. Darum balten fo viele 
Menfchen geriffe Thaten, die man 
von andern erzähle, für unmoͤglich 
weil fie felbft die Kraͤfte, wodurch 
fie bemürft worden, nicht zu fuͤhlen 
vermögend find. Darum werden 
auch nur außerordentliche Genies, 
dergleichen Homer, die ung übrig 
gebliebenen tragifchen Dichter vom 
Athen, Milton, Shafefpear, Klop- 
ſtok find, die mit der aͤußerſten — 
firengung der Kräfte fih in alle 
Gemüthsfaffungen feßen können bie 
alles empfinden wollen, was 
fchen empfinden koͤnnen, die fih vom 
Stufe zu Stufe zu jeder Größe, IE 
fen gut oder bofe, zu erheben fuchen 
um ihren Urfprung in fich ſelbſi 


empfinden — nur. foldye M 
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werden im Ausdruf aller Leidenfchaf- 

ten groß feyn. 
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"Mir wollen dag, was dem Kuͤnſt⸗ 
fer über den Ausdruf der keidenfchafs 


ten zu fagen if, in eine einzige Regel 


zufammenfaffen. Erübe fich mit dem 
hartnäfigften Fleiß, alles, was er 
auszudrüfen hat, felbft wohl zu em⸗ 
pfinden, und wage fich an feine Schil- 
derung der Leidenfchaft, bie es ihm 
gelungen ift, fich felbft in diefelbe zu 
fegen. Denn ee ift unmdglih Ems 
pfindungen auszudrüfen, die man 
ſelbſt nicht hat *), Nun ift es Zeit 
die Anwendung der feltenen Gabe jede 
keiden ſchaft zu fchildern, in Betraͤch⸗ 
tung zu ziehen, 

Hier entftehet alfo die Frage, wie 
ber Kuͤnſtler feine Sertigkeit in lebhaf⸗ 
ter Schilderung der Keidenfchaften 
jum beiten Gebrauch anwenden, und 


wie er überhaupt die Werfe von lei⸗ 


denfchaftlichem Inhalt in diefer Ab⸗ 
fiht behandeln fol. 

Ich kenne nur dreyerley Würfuns 
sen, die von dergleichen Werfen zu 
erwarten find, Sie koͤnnen erſtlich 
ſehr unterhaltend und angenehm ſeyn; 
hernach auch dazu dienen, daß wir 
alle Leidenſchaften, ihre Würfungen 
und Folgen kennen lernen; und end⸗ 
lich lann es auch geſchehen, daß wir 
dadurch für einige Leidenfchaften eins 
genommen, vor andern aber gewar: 
net, oder davon abgefchreft werben. 
Diefe dreyfache Wuͤrkung muß der 
Künftler allemal bey Behandlung der 
Leidenfchaften vor Augen haben. Wir 
wollen jedendiefer drey Punkte beſon⸗ 
ders betrachten. 

Daß e8 für Menfchen von einiger 

ndfamfeit eine angenehme Un» 
terbaltung fen, Zeugen von Hand» 
fangen und Begebenheiten zu feyn, 
mwoben die verfchiedenen Leidenfchaf: 
fen in MWürffamfeit kommen, iſt 
eine durchgehend bekannte Sache. 
SEelbft die Scenen, wobey die mit» 


=) Daraus folget, daß man den fittlis 
gen ——* eines Dichters ſicherer 
niet auszubrüten im Stande if, 


m beurtbeilen könne, mas er 


d 
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wuͤrkenden Perſonen blos widrige, 


oder ſchmerzhafte Leidenſchaften fuͤh⸗ 
len, gefallen uns, wenn wir außer 
aller Verbindung damit, bloße Zus 


ſchauer derfelben find. Die Befchreis 


bung, oder Abbildung eines fuͤrchter⸗ 
lichen Sturms, ‚eines gefährlichen: 
Auflaufg, einer higigen Schlacht und 
dergleichen mehr, haben für jeden 
Menfchen etwas anzgiehendeg, ob er 
gleich dabey Empfindungen hat, die 
denen Ähnlich find, welche die hans 
beinden. Perfonen erfahren. Es ift 
der Abficht diefes Werks gemäß, daß 
wir vor allen Dingen bier den wah⸗ 
ren Grund diefer würflich feltfamen 
Erfcheinung auffuchen. 

Warum fehen wir fo gerne Abbil« 
dungen von Ecenen, bie uns hoͤchſt 
unangenehm wären, wenn wir ung 
ſelbſt darin verwikelt fänden? Jeder⸗ 
mann weiß, mie Lukretius dieſes 
erfläret. 


Suave mari magno turbantibus 
aequora ventis 

A terra magnum alterius ſpectare 
laborem, 

Non quia vexari quemquam eft ju» 
cunda voluptas, 

Sed quibus ipfe malis careas quis 
cernere fuaveeft ®). 


Di € iſt angenehm bey hohem 


Meere, wenn die Winde in die Ges» 
waͤſſer fürmen, vom Lande die Noth 
der Menfchen anzufehen. Nicht dars 
um, daß es ein Vergnügen waͤre, 
wenn andre geängftiget werden; fon» 
dern weil es überhaupt ergögt Un: 
— zu ſehen, davon wir ſelbſt 
e 


nd, 
| Im Grunde erflärt der Dichter die 
Sache nicht. Denn es ift eben die 
Frage, warum das Anfchauen des 
Ungemahs, das ung felbft, nicht 
trifft, ung vergnüge. Ich erinnere 
mich vom Land einın Sturm gefehen 
zu * der zwey unweit —— 

5 


*) Lucret(!L. U. vi, i ſqq. 
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in der See befindliche Schiffe ingroße 
Noth feßte, wobey ich ſelbſt viel 
Angſt und Furcht empfunden, und 
doch lag es nur an mir, die Augen 
davon abzumenden. Man geht bis⸗ 
weilen, Scenen der Furcht und des 
Schrekens zu fehen, ob man gleich 
vorausficht, daß man felbft dabey 
leiden werde. Doch wird nicht leicht 
ein empfindfamer Menfch zum zwey⸗ 
tenmale ſolche Scenen zu fehen ver 
fangen, !die wuͤrklich mit einer trauris 
gen Gataftfophe-fich endigen.. Wenn 
wir mit Begierde zufehen, wie Mens 
fchen bey einem Schiffbruch das Auf: 
ferfte thun, fich zu retten, fo wen» 
den wir doch gern die Augen weg, 
indeng wir fie umfommen fehen. Da 
macht ung ihre Noch nicht dag ges 
ringfte Vergnügen. 

Aug diefen Beobachtungen folget, 
daß der Menfch überhaupt eine Reis 
gung hat, leidenfhaftlihe Scenen, 
fie feyen angenehm oder unangenehm, 
zu fehen, wenn nur dabey Fein würfs 
liches Unglüf gefchieht. So lange 
wir hoffen, oder wiffen, daß die 
Menfchen, bie wir in Noth fehen, 
fid) daraus retten werden, nehmen 
wir gern Antheil an allem, was fie 
empfinden; wir leiden gern mit ih» 
nen, beftreben ung fie zu reften, ars 
beiten und ſchwitzen vom bloßen Zus 
fihauen, wie fie felbft; bie Hoffnung, 
daß fie dem Uebel entgehen werden, 
läßt ung von den verfchiedenen 
durch einander laufenden Gemuͤths⸗ 
bervegungen , auch das Angenehme 
empfinden; nämlich die Würffanfeit 
und die Kräfte der Seele. Der erfte 
Grundtrieb unfers ganzen Wefens ift 
die Begierde, Kräfte zu befißen, und 
fie zu brauchen. Diefer Trieb finder 
bey jeder leidenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung feine Nahrung, fo lange nicht 
eine gänzliche Cataftrophe ung der 
Würkfamfeit beraubet, oder fie voͤl⸗ 
lig hemmet. 

Deswegen haben alle Leidenſchaf⸗ 
ten, in fofern die Seele fich thatiz 
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dabey ergeiget, wie unangenehm fie 
fonft fen mögen, etwas das ung 
gefällt. Indem wir aber Zeugen 
leidenfchaftlicher Scenen find, ent⸗ 
ſtehen, wiewol in geringerem Grad, 


‚alle Bewegungen in ung, meldye die 


darin wuͤrklich begriffenen Perfonen 
fühlen; und aus diefem Grunde ges 
fallen ung diefe Scenen, fowol in 
ber Natur, als in der Nachahmung. 
Nur findet fich zwifchen den wuͤrkli⸗ 
chen und nachgeahmten Scenen die⸗ 
fer Unterfchied daß wir in den letz⸗ 
tern die Gataftrophe felbit noch ſehen 
mögen, die in den tpürklichen zu 
ſchmerzhaft feyn würbe; weil wir 
dort immer noch bie Vorſtellung 
haben, daß die Sachen nicht würf- 
lich find. 

Daher kommt e8, daß man ben 


Künftlern empfiehlet, das wuͤrkliche 


Ungläf, womit traurige Scenen ſich 
endigen, nicht gar zu lebhaft zu fchil- 
dern, damit nicht ein blos reiner 
Schmerz ohne Beymifchung des Vers 
gnuͤgens übrig bleibe; und daß Fluge 
Kuͤnſtler überhaupt dag Widrige in 
den Scenen nicht big zum Efelbaften 
treiben *), welches nyr Abfchen ver- 
urfachen wurde. Be 

Wer alfo für diefen Zwek arbeitet, 
kann jeden leidenfchaftlichen Gegen» 
ftand wählen, wenn er fih nur in 
Acht nimmt, bie Sachen nicht zu 
übertreiben, weil fonft empfindfame 
Menfchen Auge und Ohr von feis 
nem Gegenftand abwenden würden. 
Der Künftler muß wohl überlegen, 
daß die Abficht folcher Werke dahin 
geht, die Gemuͤther eine Zeitlang in 
der angenehmen Würffamfeit, die 
aus verfchiedenen Empfindungen ent« 
ſteht, zu unserhalten, ohne fie durch 
allzu heftige Eindrüfe zu ermüden, 
oder die Leidenfchaften auf einen Grab 
zu treiben, wo fie anfangen ung mit 
Heftigfeit anzugreifen, und Verwir⸗ 


tung 
“) Ma ei terüber gemadhte 
° inmertungen da dem üirt.ientfegen, 
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rung anzurichten. Solche Werke 
müffen auf das Gemuͤth die Würfung 
aben, welche man in Abficht auf 
nKörper von allen zur Gefundheit 
und Erhaltung” der-Kräfte abzielen⸗ 
den Kibesübungen erwartet. "Auch 
diefe werden fchädlich, wenn fie zu 
heftig find. Diefes haben verfihies 
dene neuere Dichter in Trauerfpielen, 
wo man dad). feinen andern Zwef, als 
eine ſolche Gemüthsübung entdefet, 
nicht wol bedacht; daher fie auf das 
Borurtheil gerashen find, ſie müßten 
fih hauptfächlich beftreben, die Leis 
denfhaften recht. heftig zureizen, und 
deßwegen den Gegenftänden, wodurch 
fie follten erwekt werden, eine vechte 
Abfcheulichkeit, oder eine fo. ausneh⸗ 
mend finnliche Kraft zu geben, . daß 
die Zufchauer recht erſchuͤttert wer⸗ 
den, und ihnen, wie man fagt, die 
Saare zu Berge ftehen follten. Wo 
bie Leidenſchaften blog zur Unterhal- 
tung des Zufchauers, und gleichfam 
nur zu einer gefunden, aber angeneh» 
men Gemuͤthsuͤbung gefchildert wer⸗ 
den, da befleißige ſich der Künftler 
einer ſchillichen Mäfigung: ftärfere 
Erfchütterungen aber verjpare er auf 
diebefonderen Selegenheiten, wo man 
Die Ubficht hat, Gemüther von herrs 
game verderblichen Usbeln zu hei⸗ 
; fo wie man bey Ähnlichen koͤr— 
perlichen Umftänden den Korper auch 
außerordentlich angreift. 
Man kann aber bey Werfen Iei- 
benfchaftlichen Inhalts auch die Ab: 
ficht haben, audere dadurch, als durch 
Beyfpiele, von der Befchaffenheit, 
Son den Würfangen und den guten 
und böfen Folgen der Leidenfchaften 
zu unterrichten. Wir erfahren da» 
Durch, was für unerwarteter Dinge 
Der im Reidenfchaft gefegte Menſch 
Fäbig ift; wie hoch er fich erheben 
amd wie tief er fallen kann. Wir 
Ternen daraus die eigentlichen Kräfte, 
wodurch in der fittlihen Welt dag 
meifie ausgerichtet wird, und bie 
feltfamen und bisweilen unerwartet 
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ten Eigenſchaften ber verſchiedenen 
Gemuͤthsbewegungen fennen : wel⸗ 
ches ung in den Gefihäfften mit an⸗ 
dern fehr muͤtzlich werden fann. 
Ueberhaupt kann man fagen, daß der 
Menfch nirgend größer, auchnie fleis 
ner erfcheinet, als in dem leibenfchafts 
lichen Zuftand. Erfann darin unfre 
Bewunderung und unfre Berachtung 
verdienen, weil er da im Guten und 
Boͤſen das ‚Außerfte, deffen er fähig 
it, fehen läßt. Daß die durch ges 
treue Schilderung leidenfchaftlicher 
Soenen zu erlangende Kenntniß der 
Menfchen eine hoͤchſt wichtige Sache 
fey, bedarf Feines Beweiſes *), 

Diefer Zwek wird am boſten durch 

epifche und dramatifche Gedichte ers 
reicht. Die Handlungen, die dabey 
zum Grund gelegt werden; die Vers 
wifelungen und Schmwierigfeiten, bie 
dabey vorfommen; die verfchiedenen 
und oft gegen einander laufenden In⸗ 
tereffen der Perfonen, geben dem Dich 
ter, wenn er nur ein fcharfer Beob⸗ 
achter und wahrer Kenner der Men- 
fchen ift, Die Gelegenheit, jede Leidens 
fchaft in ihren Urfachen, in ihrem Urs 
fprung, in den Graden und Geftals 
ten, bie fie nad) dem Stand und dem 
Charakter jeder Perfon annehmen, 
in ihrem Streit gegen andere und in 
ihren Solgen auf daß lebhaftefte zu 
fchildern, wodurch auch feine Lefer 
oder Zuhdrer Kenner der Menfchen 
werden können. 

Aber hier kommt e8 auf wahrhafte 
und treue Schilderungen an. Man 
muß ung da nicht mit Hirngefpinften 
aufhalten. Wir.müffen den Men: 
fchen in feinen Leidenfchaften gerade 
fo fehen, wie er wuͤrklich if. Der 
Dichter muß die verfchiedenen Ums 
ftände der Handlung und die verfchies 
denen Vorfälle, ingleichen die Neben⸗ 
perfonen fo beftimmen, daß bag Spiel 
der Leidenfchaften fich aufeine wahr, 

bafte 
+) Man fehe einige hierher achörige 
— in ——— A 
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hafte und natürliche, nicht romanti» 
fche Weife entwifele. Es iſt deßwe⸗ 
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gen gut, daß die Handlung ſelbſt 


nicht mit gar zu vielBorfällen über» 
laden fey, teil diefes der ausfuͤhr⸗ 
lichen Schilderung der Leidenfchaften 
hinderlich if. Die Umftände der 
Handlung müffen fo gewählt feyn, 
daß die wahre Entwiflung und die 


mannichfaltigen Wendungen, die jes 


ber Leidenfchaft eigen find, in einem 
hellen Licht erfcheinen.. Wornehmlich 
aber muß der Dichter ſich angelegen 
ſeyn Laffen, nicht nur die Außerlichen, 
fihrbaren Wuͤrkungen der Leidens 
fihaften, fondern vorzüglich dag 
nere derfelben zu ſchildern. Wir ler⸗ 
nen die verzweifelnde Neue weniger 
dadurch kennen, daß der Menfch fich 
die Haare ausrauft, als wenn der 
Dichter ung den-innern Zuftand ſchil⸗ 
dert. Gar oft äußert fich die hef⸗ 
tigfte Leidenfchaft Durch wenig aͤußer⸗ 
liche Zeichen, und mancher ‚in der Ver- 
ſteilung auggelernte Hofmann fühlt 
ben anfcheinender. Gelaffenheit bie 
beftigften Biſſe der Rache, des Haf 
fes, der Habfucht oder des Ehrgei⸗ 
ed. Bald jeder Menfch hat Gelegen- 
eit dag äußere der verſchiedenen kei⸗ 
denfchaften durch Ei Beobachtun⸗ 
gen zu fennen; aber zur lebhaften 
Vorſtellung des innern Zuſtandes, 
hat er die Huͤlfe eines Mahlers, wie 
Shakeſpear war, vonnoͤthen. 
Endlicy liegt dem Dichter, in Ab⸗ 
ſicht auf: die driste Würkung der Wer: 
fe diefer Art ob, feine Schilderungen 
fo einzurichten, daß die Gemüther für 
das, mag die Leidenfchaften heilfas 
mes haben, geneigt, und vor dem 
Schaͤdlichen derfelben gewarnet wer: 
den. ‚ Zu diefem Ende muͤſſen allemal 
die eigentlichen und Fräftigften ars 
ben zu den Schilderungen gebraucht 
werden. Go find in ber Ilias der 
Stolz des Agamemnons, Die Nige 
und der unuͤberwindliche Eigenſinn 
des Achilles; im Meſſias die Wuth 
des Philo, und in Bodmers bibliſchen 
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Gedichten die herrfchende Gotted- 
furcht der Patriurchen, jedes mit fol 
chen Farben gefchildert, daß man for 
gleich für oder gegen diefe Leidenfchafs 
ten eingenommen wird. ch fol» 
che Schilderungen wird dag Schöne 
und Einnehmende edler, und dag Haͤß⸗ 
liche niedriger Leidenfchaften ſogleich 
empfunden. 

Dadurch allein, daß wir dag wis 
drige und Angftliche gewiſſer Leiden 
fchaften, oder das angenehme, das 
andre haben, oft empfinden, wird 
das Gemüth von jenen gereiniget, 
und zu diefen geneigt gemacht. Wer 
oft Furcht und Angft empfunden hat, 
wird forgfältig, fich vor allem zu 
hüten, was diefe Höchft unangenehme 
Leidenfchaften erwelen fann. Viel⸗ 
leicht hat Ariftoreles mit feiner oben 
angeführten Anmerfung über das 
Srauerfpiel diefes fagen wollen. Man 
ſollte allerdings denfen, daß die Angft 
und Verzweiflung, darin wir einen 
Menfchen über feine verübten Ver⸗ 
brechen fehen, und die wir alsdenn 
mit ihm fühlen, Eindrüfe in ung ma⸗ 
chen follten, die ung für immer, vor 
folchen Verbrechen zu ſchuͤtzen, ftarf 
genug waͤren. Der Künftler foll dar⸗ 
um in der Behandlung der Leiden- 
ſchaften immer darauffehen, daß der- 
gleichen wichtige Eindrüfe von den» 
felben in den Gemüthern zurüß blei⸗ 
ben. Es ift aber nicht genug, daß 
er die Leidenfchaften felber fo fchildere, 
daß fie ung reisen oder abfchrefen; 
auch ihre Folgen muß er dieſem 
gemäß heranzubringen wiſſen. 
der fich fchädlichen Leidenfchaften ohne 
MWiderfiand Überläßt, muß er auf 
eine natürliche, hoͤchſt wahrfcheinliche 


Weiſe, in fo nachtheilige und ungluͤk⸗ 


liche Umftände gerathen laffen, daß 
er fich auf keinerley Weife, oder boch 
nur durch die aͤußerſte Anftren 
feiner Kräfte, und nachdem er fi 
viel ausgeftanden hat, daraus weks 
ten könne. Auf der andern Seite 
muß er eben fo lebhaft die Vortheile 
beilfa» 


| 


| 


deli 
heilfamer Leidenfchaften vor Augen zu 


legen wiffen. Er muß zeigen, wie 
Muth und Herzhaftigkeit die beften 
Hülfsmittel gegen Gefahr, Großmuth 
die ſicherſte Rache gegen gewiſſe Fein⸗ 
de, Eifer fuͤr das allgemeine Beſte 
der geradeſte Weg zur Ehre, und wie 
überhaupt jede edle Leidenſchaft ihre 
eigene Belohnung ſey. 

Hiezu dienet auch, noch, daß ſolche 
Perfonen in die Handlung eingeführt; 
werden, ibdie entweder durch ihr Ber 
tragen, oder durch ihre Reden, jene 
durch die. Schilderung erwelten Ein. 
drüfe noch mehr verftärfen. So wird: 
in der Noachide der Unmwillen, ben. 
wir bereits aus der Befchreibung der 
lichtfinnigen Wolluft, welche die, 
Einwohner in Lud beherrſcht, em⸗ 
pfunden haben, durch die Vorwuͤrfe, 
die Raphael ihnen deswegen macht, 


ungemein verſtaͤrkt. 
hchae Scham im Okee 
der des Morgens, 
Girafende Worte ſtuͤrzten von feinen 
Lippen; er fagte: 2 
D! des Unfinms ! der göttliche Geiſt vers 
bau ein euer 
Ju der Eitelfeit Dienſte; der Kiegt bie 
Niebergedrudt, vertilgt der große Ge⸗ 
danke, die Freude 
Daß derSchöpfer ſie ewig erſchuf; u.ſ. w.) 
Durch dergleichen Mittel muß der 
Dichter, wo es nothig iſt, dem Nach⸗ 
denlen des Leſers zu Huͤlfe kommen, 
damit bey den Schilderungen der Lei⸗ 
denfchaften die Eindrüfe des Guten 
und Höfen unauslöfchlich werben. 
Das Drama giebt dazu die befte Ge» 
legenheit; und nicht felten haben die 
Alten mit Vortheil die Choͤre deſſel⸗ 
ben dazu gebraucht. Du 


Leidenſchaftlich. 
(Schöne Künfte.) 
Wir haben ung im gegenwärtigen 
Werk diefes Worts oft bedienet, um 
überhaupt etwas, dag die Leiden 
*) 1 ©efang. 


) &, Ausweichu 
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fchaften angehet, dab udrür 
—— gehet, dadurch aug; 


o nennen wir einen Ausdruk, 
einen Ton, einen Gegenſtand leiden⸗ 
ſchaftlich, wenn er aus Leidenſchaft 
entſtehet, oder abzielt fie zu erwefen: 
Der. Stoff eines Werks der Kunſt ift 
teidenfchaftlich, werm in diefem Wer« 
fe Leidenfchaften, oder Aeußerungen, 
oder Gegenſtaͤnde derfelben geſchildert 
werden. Wir begreifen unter dieſer 
Benennung aud) dag, was die alten’ 
Kunftrichter dag ra Foc, pathetiſch, 
genennt haben, in ſofern ſie es von 
dem Noc, von dem Sittlichen, untere 
fheiden *. m 


— Leitten.. 
ME > 
Man kann dieſes Wort fuͤglich brau⸗ 


hen; um in der Muſik einen ſolchen 
Zon zu bezeichnen, der das Gehoͤr na⸗ 


tuͤrlicher Weife auf einen andern Tom 


leitet, oder das Gefühl deffelben zum 
voraus erwelt. So leitet im aufftei« 
genden Geſang die große Septime 
natuͤrlicher Weiſe in die Octave, weil 
jeder fühle, daß ſie nun nothwendig 
folgen muͤſſe. Es giebt in der Muſu 
mehrere Toͤne von dieſer Art; dep 
bornehmfte aber ift die ermäßnte 
große Septime, die inggemein das 
Zubfemitonium Modi, von ben 
franzöfifchen Tonſetzern ton .oder 
note fenfible genannt wird. Wenn 
alfo in der Harmonie irgendwo ans 
ftatt der Fleinen Terz, welche der 
Tonart, darin man iff, natürlich) 
wäre, bie große Terz genommen 
wird, welche meiftentheilg die große 
Septime ded Toned, in den man 
ausweichen will, ift *): fo ift diefe - 
ber Leitton, weil fie dem Gehoͤr die 
Erwartung degjenigen Toneg erwelt, 
beffen große Septime fie ift. | 
Es giebt aber außer der großen 
Septime noch andere Leittoͤne, bie 
unter 
*) ©. Sittlich. 
ng. 
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unter dem Franzöfifchen Namen ton D 
So iſtc 


ſenſible nicht begriffen find. € 
ben jedem Hauptfchluß die Dominan: 
te in. dem Baf der Leitton, weil fit 
‚allemal die Erwartung des Toneg, 
deffen Quinte fie. iſt, erwelet. Fer⸗ 
ner iſt die kleine Septime in dem we⸗ 
ſentlichen Septimenaccord auf der 
Dominante ein Leitton, weil dieſelbe 
allezeit einen Grad unter ſich in die 
Zerz des folgenden Grundtones tre⸗ 
ten muß *): ER BUT 

Aber auch bey einer einzigen Stim⸗ 
me, die von feiner Harmonie begleis 
tet wird, haben: die Leittöne fiat: 
Wenn man z. B. in den Ton C dur 
heraufſteiget/ und auf die große Se⸗ 
ptime h gefommen ift; fo muß man 
nothwendig von ihr auf c ſteigen; 
- und fo kann man im Herunterſteigen, 
wenn man auf den Ton f gefonimen 
iſt, auf demſelben nicht. ftehen bleiben, 
fondern muß noch einen halben Ton 
ins e herab... Eben fo wird indem 
Gefang nothwendig, daß auf einen 
Fon, der durch ein x, welches der 
Donart nicht zugehoͤrt, erhoͤhet wor⸗ 
den, der uͤber ihm liegende halbe Ton 
folge, wie in hier ſtehenden Bey⸗ 
ſpielen: X 





SET H 
N. = 4 H - i & 
Hier und in allen ähnlichen Faͤllen ift 


der erhöhete Ton ein Leitton in ben 
über ihn liegenden halbe Ton, weil 
er im Grunde nichts anders, als die 
große Geptime einer neuen Tonica 
iſt *. Und fo leiten auch die dutch 
b oder 4 erniedrigten Tone, insge 
mein auf den unter ihnen liegenden 
halben Ton, wie hier: 

) ©. imenaccord. 

N Eee 









Denn fie find im Grunde die kleinen 
Septimen der Dominanten des Tor 
ned, dahin man gehen Will, und 
müffen in die‘ Terz der neuen Tonica 
So fann mai auch, menn m 

don einem Ton aus allmählig, oder 
durch einen Sprung um vier ganze 
Töne, oder den fogenannten Trito— 
nus *) geftiegen, oder gefallen ift, 
auf-demfelben nicht ftehen bleiben; 
fondern mar muß nothiwendig im er» 
ften Fall noch einen Grad über fich, 
—** aber einen Grad unter ſich 
gehen. — * 





— 


—— 
Und weil durch die Umkehrung der 
Tritonus zur kleinen Quinte wird: 
fo muß auch dieſe derſelben Kegel fol⸗ 
gen; fo daß man nach dein Auffiei- 
gen um eine kleine Duinte nothwen- 
dig mwieber einen halben, oder ganjen 
Son (nad) Befchaffenbeit der Ton⸗ 
art) zurüftreten, im Fallen aber um 
einen halben Ton wieder fteigen muß. 


Alle diefe Fälle werden durch dag, 
was von den Ausmweichungen gefagt 
worden ift, binlänglich erklaͤrt. 

In der Phrygiſchen Tonart aber 
leider biefe Megel eine Ausnahme, 
wenn man durch dag Herunterfteigen 
um eine Kleine Auinte auf die Tonica 


kommt; denn dba muß man nothwen⸗ 


dig ſtehen bleiben. 
+) &, Tritonus. 





So fann man auch nad) dent Abfkei- 
gen auf eine kleine Duinte ſtehen blei- 
ben, wenn mat einen halben Schluß 


auf derfelben macht; 


weil in dieſem Hall der legte Ton die 
reine Duinte des Grundtones ift, un 
folglich beruhiget. 
Hier verdienet noch angemerkt zu 
werden, daß der Discantfchluß in 
diefer Tonart, indem die große Se: 
ptime, anftatt der ihr natürlichen klei⸗ 
nern, als ein Leitton in die Ditave 
genommen worden ift, zum Gebrauch 
der fonft verdächtigen großen Serte 
Gelegenheit gegeben habe; da näm- 
lich der Schluß, ariftatt fo zu ſtehen: 








TR 








Bean 708. 
Ben >=; 


Ueberhaupt alfo faun man fagen, 
DaB alle Tine, die gegen den würk« 
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lich vorhänbenen, ober von bem Ge: 
hoͤr fchon zum woraus gefühlten 
Grundton diffoniren, Leittöne find, 
von. denen man nothiwendig, durch 
Herauf » ober Heruntertreten um eis 
nen Grad in.die Conſonanz kommen 


s . . 


Lich 

(Diahleren.) 
Her Mahler, dem daran gelegeh 
ift, alles, was zur Kunft der Farben⸗ 
gebung gehört, gründlich zu erkens 
nen, hat über-die Hefchaffenheit und 
Würfungen des Elements, wodurd) 
ung die Korper fichtbar werden, vers 
fchiedene Beobachtungen zu machen, 
die er ohne NRachtheil der Kunft nicht 
vernachläßigen kann. Wir wollen 
die wichtigften davon hier auseinans 
der feen, und dem Künftler dag 
weitere Nachdenfen darüber, und die 
Anwendung deffen, was er dadurd) 
zum Behuf der Kunft lernen wird, 
anheim ftellen. 

Zuvoͤrderſt muß das Licht, als die 
Urfache der Farben angefehen wer» 
den, weil fein Korper Farbe zeiget, 
als in fofern Licht auf ihn fällt. 
Der Gegenftand alfo, oder der Theil 
deffelben, der des Lichts vollig bes 
raubet ifl, muß nothwendig ſchwarz 
feinen, von welcher Arc fonft feine 
Farbe am Licht ſey. Der Körper fey 
roth, gelb oder blau, fo bald einem 
feiner Theile dag Licht benommen ift, 
wird derfelbe Theil fchwarz. 

Daraus folget auch, ae die Etärr 
fe des Lichts die Farbe eines Gegen- 
ftandeg verändere; zwar nicht die Art 
der Farbe, aber ihre Hoͤhe. * 
bleibe immer roth, fo lang ein mie 
liches Licht darauf fällt; aber bey 
er Veränderung der Staͤtke deg 

ichts verändert fich diefes Rothe, 
und wird heller oder dunkler. Nur 
das allerhöchfte wieder abprellende 
Licht ändere die Farbe ganz und mache 
die Stelle, mo 8 auffällt, weiß, Die 

Sarbe 
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Farbe des Körpers mag ſeyn, : von 
foelcher Art man wolle. 

Dieſes find bey der Harbengebung 
hoͤchſt wichtige Säge, weil die wahre 
Haltung jedes Gegenftandes. aus 
diefer Wirkung des Lichts entfichet. 
Um dieſe Zundamentallehre in völlige 
Deutlichkeit zu fepen: muſſen wir hier 
eine kleine Aut ya machen. 
Es wird in. der Naturlehre gejei- 





bie geraden parallellaufenden Linien 
aA, ıl, allu.f.f. als Strahlen des 
Sonnenlichtes vor, und ab fey eine 
gefärbte Linie, 5. B. ein rother Fa⸗ 
den, der die Lichtftrahlen in rechten 
Winkeln durchfchneidet; beein Fa⸗ 
ben von derfelbigen Sarbe, ber die 
einfallenden Strahlen fchief durch. 
ſhneidet A, 1,11, B aber ein Faden 
von berfelben Farbe in einen-Zirfel- 
bogen gefrümmer. 

Das bloße Anfchauen der Figur 
jeiget, daß über der ganzen Länge 
des Fadens ab das Licht in gleicher 
Staͤrte verbreitet ſey; teil die Punkte 
a1, 12, u. ſ. f. in welchen bie Strah⸗ 


ir 


get, daß man fich das Sonnenlicht, 
welches auf den Erdboden fallt, als 
gerade und einander parallellaufende 
Linien vorftellen könne, und daf die 


‚Stärke des Lichis auf jeder Stelle, 


aus dem Abftand der Punfte, in 
welchen zwey nächft an einander lies 
gende Linien auffallen, koͤnne ge: 
fchägt werden. Dieſes vorausge⸗ 


ſetzt ſtelle man ſich in diefer Figur 


len auffallen, durch bie ganze Länge 
der Linie gleich weit von einander ab» 
fiehen. Darum wird der Faden ab 
in feiner ganzen Länge diefelbe Farbe 
zeigen. Eben fo ficht man, daß auf 
dem Faden bc das Licht auch durch 
feine ganze Länge gleich ift, weil die 
Punkte c.ı/, 1’ 2” u. f. f. ebenfalls 
durch die ganze Länge der Linie be 
gleich weit aus einander ftehen. Al 
wird auch diefer ge durchaus 
nerley Farbe haben; aber fie wirb 
eine andre Schattirung haben, als 
bie Farbe des Fadens ab, weil daB 
Licht, das auf den Faden be fällt, 
um fo viel fchmwächer ift, als — 
‘wma 


fie 


mag auf ab fällt, um fo viel alg 
die Linie c ı* länger ift, als die Li— 
nieaı. Der Saden be wird alfo 
ein dunkleres Roth haben, als der 
Saden ab. 

Mir dem Faden AIB verhält es 
fi) ganz anderd. Man ficher aug 
der Figur, daß die Etärfe des Fichte 
ih in jeder Etelle verändert; denn 
bey B fallen die Strahlen näher an 
tinander auf den Faden, als bey A. 
Der Abftand der Punfte AT ift der 
größte, 1, Il, etwas Fleirier, 11, III, 
wieder etwas Heiner u.f.f. Darum 
it dag Licht zwiſchen A und I am 
ſchwaͤchſten; zwifchen l und Lletwag 
ftärfer; zwiſchen Il und III mieder 
etwas flärfer; und fo nimmt es an 
Stärfe immer zu, bis in B, wo eg 
am ftärfften ift. 

‚ Daraus folget, daß der Faden 
AB auf jeder Stelle eine andre 
Schattirung feiner rothen Farbe habe. 
Bey Brwird fie am helleften feyn, und 
immer dunfler werden big nach A; 

‘* was aber unterhalb dem Punft A ift, 
wird megen gänzlichen Mangel des 
Lichts feine Farbe vollig verlieren, 
und ſchwarz fcheinen. 

Man ftelle fih nun eine runde 
glatte Kugel, von welcher Farbe man 
wolle, vor, die von der Sonne er- 
leuchtet wird; diefe Kugel muß ver: 
möge der oben erwähnten Beobad)s 
fung auf der Hälfte, die erleuchtet 


wird, alle mögliche Schattirungen 


der 2, die fie bat, zeigen. Da, 
mo Das hidfte Licht auffällt, wird 
€ amı helleiten, und da, wo gar fein 
Piche Binfällt, wird fie fchwarz feyn. 
Elbe si Sn diefen bepden Stellen aber 
iD Die eigenthümliche Farbe der 
Zuael auf jeder Stelle eine befondere 
Echattirung, haben; welches nicht 
routde, Wenn man anftatt der 

mer einen flachen Teller von derfel- 
ber garbe gegen die Sonne fehrte; 
Sm weil auf jeden Puntt des Tel⸗ 


8 eben fo. ftarfes Licht faͤllt, als. 


jeden andern, fo bleibet die ei— 
— — Theil. 
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genthünliche Farbe des Teller in je» 
dem Punkt diefelbige. Alſo miachet 
die von der höchften Stelle des Lichts 
bis auf den vohigen Schatten all» 
mählig abnehmende Stärfe deſſelben, 
und die daher entfichende Mannig« 
faltigfeit der Schattirungen der ei. 
genthümlichen Farbe der Kugel, daß 
rir fie als eine Kugel, und nicht 
als einen flachen Zeller fehen. Da: 
ber ift flar, daß die Geſtalt der Koͤr⸗ 
per, in fofern fie nicht mehr durch 
die Umriffe kann angedeutet werden, 
allein von der allmähligen Schatti- 
rung ihrer eigeuthuͤmlichen Farben, 
durch die Staͤrke und Schwäche des 
Lichts, dem Auge fühlbar wird. 

Alfo hat der Bas vor allen 
Dingen die Wirfung des ftärferen 
und ſchwaͤcheren Lichts auf jede Far⸗ 
be gründlich zu beobachten, und da- 
zu bedenken, daf die Stärfe des 
Lichts von zwey Urfachen herfomme, 
nämlich von der abfoluten Menge 
deſſelben, das. B. das Sonnenlicht 
bey etwas neblichter Luft weniger 
Gtärfe hat, alg bey vollig reinem 
Himmel, und denn von der Lage, 
die jede Stelle des Körpers gegen die 
Richtung des Lichte hat, und wo— 
durch es, wie aus der Horherfte- 
henden Figur erhellet, ftärfer oder 
fhwächer wird, Die Veränderungen 
ber Farben, die dadurch verurfachet 
werden, müffen ihm für jeden Grad 
ber Stärfe deg Lichts voöllig befannt 
und geläufig feyn, und er muß dies 
fen Theil der Kunft mit der Ges 
nauigfeit eines Nafurforfcherg ftudi- 
ren, mie Leonhardo da Pinci ges 
than hat. 

Der zweyte Hauptpunft, ben er 
zu überlegen hat, betrifft die Natur, 
oder Farbe des Lichts felbft, weil 
auch diefeg die Farbe der Körper än- 
dert. Es giebt weißes, gelbes, blaues 
tiheu.f.f. Man ft daß der 
Mahler in feinem Zunmer. einen dor 
ihm ſtehenden Gegenftand zu mahlen 
babe, der blog vom Himmel, oder 

1} — von 


tie 


von dem durch die Fenſter einfallen- 
den Tageslicht, ohne Sonnenfhein 
erleuchtet wird. Iſt die Luft heil 
und rein, fo kommt alles Licht von 
dem blauen — iſt die Luft mit 
weißen Wolken uͤberzogen, ſo kommt 
es von dieſen allein: jenes blaue Licht 
aber giebt allen Farben der Koͤrper 
einen andern Blik, als dieſes weiße. 
Die gelbe Farbe wuͤrde bey dem 
blauen Lichte der hellen Luft ſchon et» 
‘ wag grünlich werden. Darum muß 
der Mahler auch diefen Einfluß des 
Lichts auf die Farben genau erfor⸗ 
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fhen. Am mwichtigften iftdiefe Kennt⸗ 


niß in Abfiche auf dag, von gefärb- 
ten Körpern auf die zu mahlenden 
Gegenftände zurüfgeworfene Licht; 
‚aber davon wird an einem andern 


Orte befonders gehandelt werden *). 


Die dritte Betrachtung, die der 
Mahler über dag Licht zumachen hat, 
ift fein Einfluß auf die Haltung und 
Wuͤrkung. Man findet nämlich, 
daß derfelbe Gegenftand, 5. B. eine 
Gegend, bey merklich veränderten 
Licht auch ihr ganzes Anfehen veraͤn⸗ 
dert, mehr oder weniger angenchm 
wird, und daß fich alle darauf be» 


findlihe Dinge beffer oder ſchlech⸗ 


ger ausnehmen, das Auge reizen, 
oder ihm gleichgültig werden nach 
dem ein ſtaͤrkeres, oder ſchwaͤcheres 
Licht darauf fällt, oder nach dem dag 
Licht allgemein verbreitet, oder auf 
eine Stelle eingefchränft iff, oder 


nach den das eingefchränfte Licht in- 


einem Fleinen oder großen Winkel 
von der rechten oder linfen Seite, 
von vorne oder von hinten, einfällt. 
Diefe Betrachtung wird fehr meit- 
läuftig, und der Mabler, der alle 
Vortheile der guten Würfung des 
Lichts auf dag Gemählde überhaupt 
mit Sicherheit nugen will, muß un- 
glaublich viel beobachtet haben. Wir 
wollen nur die Hauptpunfte beruͤh⸗ 
ren. Einige allgemeine hieher ge 
hoͤrige Beobachtungen find in dem 
*) ©. Wiederſchein. 


lernen. 


tie 


Artikel über die Haltung bereits aus 
geführt worden. 

Auf die Würfung der Stärfe und 
Schwäche des Lichts muß der Mah⸗ 
ler aufmerkffam ſeyn; jede mahle- 
rifche Scene, fowol in der Ieblofen 
Natur als in der fittlichen Welt, 
bey hellem und dunfelm Himmel, bey 
Sonnenfchein und an trüben Tagen, 
muß er mit dem überlegenden Auge 
eines wahren Künftlerd betrachten. 
Je mehr er fi) darin über, je mehr 
Vortheile wird er entdefen, die bald 
das ftärfere, bald das ſchwaͤchere 
Licht dem Gegenftand giebt. Go 
wird er finden, daß ein fehr ſtarkes 
Licht, zumal wenn die Scharten nicht 
durch ein beträchtliches wiederſchei⸗ 
nendes Licht erheitert werden, der 

armonie des Gemaͤhldes ſchaͤdlich 
ift, indem die hellen und dunfelen 
Stellen, in einiger Entfernung, wie 
abftechende Flefen ausfehen. ‘Bey 

ewwiffen Anordnungen der Gegen» 
ände wird er gewahr werden, daß 
ein ſchwaches Licht alles matt madht, 
ein flarfed aber eine unangenehme 
Zerftreuung Fleiner, heller und dun⸗ 
eler Maffen hervorbringt. Er wird 
“aber wohl thun, wenn er nach bem 


Beyſpiel de da Vinci feine Bemer⸗ 


fungen auffichreibt, auch bisweilen, 
wo er befonders gute Würfungen des 


. Lichts wahrgenommen bat, ſich — 


felben durch flüchtige Entwürfe Ber» 
fihert. Die Fälle, wie man Die Ge 
genftande in der Natur angeordnet 
antrifft, find unendlich; manche 
Anordnung ift ein ftarfes LichE Dar 
theilhaft, da ein fchmächeres Ben & 
ner andern Anordnung beffere 

fung thus. Es ift ndtbig, Bu 
Mahler, der feine Kun © 
Grund aus fludiren will, 
chen mannichfaltige Beobach 
hr empfehlen, damit er aur © 
ich felbft überzeuge, daß Die 
unerfchöpflic) fey, und daß cr 2: 
Gelegenheit habe, etwas Neues 
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Zu Anfehung der Verbreitung 
oder Ausdehnung des Lichte iſt zuvoͤr⸗ 
derft anzumerfen, daß e8 Scenen 
giebt, über welche fich dag Licht von 
allen Seiten her gleich ausbreitet, da 
in andern Fällen blos von einer Seite 
bag ftärffte Hauptlicht einfällt, folg» 
lich nur eine Seite die Gegenftände 
trifft, da die andre Seite blog von 
weit ſchwaͤcherm wiederfcheinendem 
Licht einige Beleuchtung befommt. 


Jenes allgemein verbreitete Kicht ift ch 


das Tageslicht auf freyen uneinge- 
ſchraͤukten Plägen, wo jeder Gegen» 
fand fowol von oben, als von jeder 
Saite her, daſſelbe Licht empfängt. 
Das eingefchränkte Licht entſteht ent⸗ 
weder vom Sonnenfchein auf freyen 
Plägen, oder daher, daß die Ge. 
genftände an einigen Seiten von 
Mauern, Wänden, oder Höhen fo 
bedett find, daß das Tageslicht nur 
von einer einzigen Seite auf fie fal⸗ 

kann; wie in einem Zimmer, dag 
nur nad) einer Gegend Senfter hat, 
der an dem Fuß hoher Berge und 
anfehnlicher Gebäude, die dag Ta- 
geslicht von einer oder mehrern Sei⸗ 
ten auffangen. 

Bald thut das allgemein verbrei: 
tete, bald das mehr oder weniger ein. 
gefchränfte Licht die beſte Würfung, 
nad) dem die Anordnung und andre 
Umftände des Gemähldes befchaffen 
find. Ueberhaupt hat das allgemein 
verbreitete Licht den Vortheil,, daß 
badurd) die Harmonie leichter zu er⸗ 
balten ift, und daß die Schatten, 
weil fie gemäßiget find, nicht alg 
ſchwarze Slefen erfcheinen. Nurfür 
einzele Gegenftände, wie diePortraite 
find, ift ein genau —— 
dabey aber etwas gedaͤmpftes Licht 


nicht nur vorzüglich, ſondern beynahe 
nothwendig. 


3 
Ueber dag eingefchränfte Licht wird 
ein genauer Beobachter mancherley 
i e Bemerkungen zu machen 
haben. Er wird finden, daß in den 
meiſten Faͤllen ein etwas hocheinfal⸗ 


m des Gemähldes von 


hätte. 
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lendes Licht die befte Würfung thut, 
weil dadurch auch der Boden, wor, 
auf die Gegenftände ftehen, binläng- 
lich erleuchtet wird, und weil bie 
Schatten nicht nur fürzer , fondern 
auch runder und in angenehmer: For 
men ‚gebildet werden, als bey nies 
drigem oder flachem Licht. Aber er 
wird aud) Faͤlle beobachten fönnen, 
to eine Gruppe, bie ſchon für fich 
ein volftändiges Genidhld ausma- 
en würde, am vostheilhaftefteh 
durch ein fehr genau eingefchränftes 
und blog durch eine Fleine Deffunug 
einfallendes Licht, das. nur auf bie 
Hauptfigur fällt, erleuchtet wird, dag 
die andern Figuren blos abgliefchend 
- durch Wicderfcheine efivag ep 
ellet. 


ſorgfaͤltigſten muß der Mahler 
te Faͤlle beobachten, mo bie, ver- 
einige Würfung der Anordnung der 
Gegenftände und des einfallenden 
Lichts eine gänzliche Zerſtreuung des 
Hellen und Dunfeln in lauter fleine 


Am 
die 


Maſſen verurſachet; denn dieſes iſt 
‚einer der wichtigſten Fehler eines Ge; 


maͤhldes. 
Es giebt auch Faͤlle, vo die Scr⸗ 
zwey Lichtern 
erleuchtet wird; wie wenn 5.9. ein 
Zimmer von zwey Selten her Zenfter 
Dieſes thut meiſtentheils 
eine ſehr ſchlechte Wuͤrkung, und iſt 


dem Mahler zu rathen, dag doppelte 


Licht zu vermeiden. Mur in dem 
al wenn das von einer Seite ein- 
allende Licht zu farf, oder wie man 


- fagt, zugrell wäre, fann ein von der 


entgegenftchenden Seite kommendes 
gedämpftes Licht fehr vortheilhaft 
feyn, weil e8 die allzudunfeln Schat: 
ten mildert. * 
Bisweilen ſieht man in der Natur 
Scenen, wo durchaus ein überall 
verbreitetes fehr gedaͤmpftes Licht 
berrfcht, das bier und da durch ein 


- weit helleres, aber nur durch eine 


enge Deffnung einfallendes ftärkereg 
Licht erhoͤhet wird, und dieſes kann 
Da eine 
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eine fonderbar gute Würfung thun. 
| F der Churfuͤrſtlichen Gallerie in 
resden iſt eine ſehr ſchoͤne Land⸗ 
ſchaft von Ruisdael, dit eine-Jagd 
mitten in-einem Wald vorftellt, dar⸗ 
in ſolche heile Blike eine fuͤrtreffliche 
Wurtung thun. Kerr Zink, der fie 
geſtochen, hat in Behandlung diefer 
hellen Lichter große Geſchiklichkeit ger 


et. 

Alle dieſe Anmerkungen betreffen 
das Studium über die vortheilhafte 
oder fchädliche Würfung des Lichte 
für die Gemaͤhlde in der Natur felbft. 
Dadurch hat der Mahler nod) nicht 
alles gethan: er muß mit diefen De» 

‚obachtungen auch die verbinden, DIE 
er an Gemählvden großer Meifter mas 
chen fann. Die Arbeiten deg Corre⸗ 
gio werden ihn lehren „ wie bey fehr 
‚ftarkem Lichte dennoch) in dem Ge⸗ 
mäblde, ſowol in den hellen als in 
den dunfelen Stellen, eine bewun⸗ 
derungswürdige Schönheit und Har⸗ 
monie ſtatt haben koͤnne. Die Ge⸗ 
mählde ‚der. aͤltern Venetianiſchen 
Schule 
nes gemaͤßigten Lichts zur hoͤchſten 

eblichtkeit und Harmonie der Farben 
zeigen. | 

Bon dem Pichte, in Ruͤckſicht auf Mah⸗ 

- ferey, handeln ausführlicher : In latei⸗ 
niſcher Sprache: Job. Schaͤffer, in 
K Graph. 5. 35. ©. 132 U. f, Lumen et 
umbra quintum eft'quod ad pictur. 
pertinet. Voco autem illud rerum 
ei parte, quä luci ſunt eapoſitae, il- 
luftrationem; er averfä, qul non 
funt, inumbrationem juftem. — Zu 
italienifcher Sprache: Komazzo, in 
dem sten Buche feined Tratrato dell’ 
arte della pittura, ©, au / und zwar uns 
ter folgenden Auffcpeiften, (welche ich bier 
sufammen anführe, da fie bey ihm in Ei» 
nem Ganzen verbunden find, obgleid vers 
fihiebenes zu den folgenden Artikeln ges 
böret.) Della virtà del lume; della 
nesefätä del lume; checofa Ga lume; 


werden ihm alle Vortheile ei⸗ 


tic 
diviGone del Iume; del lume prima- 
rio; del fecondo lume primario; del 


terzo lume primario; del lume fe 
eondario; del lume direrto; dellume 


sifleffo; del lume rifratto ; in che 


modo - tutti i corpi ricevano lume, 
d poco, ö oflai; de gl’ effetti che par- 
toriſce illume ne i corpiin generale; 
de gl’ effetti che partorifce ne i cörpi 
terrei; de gl’efferti che partorifce ıl 
lume ne' corpi aquei; de gl’ eflerti 


- che partorifce ne i corpi acrei; de 


gl’ effetti che partorifce il lume ne i 
curpi ignei; de.gl' efferti che fa il 
lume ne i colori; de gl’ effetti che fa 
il lume in qualunque fuperficie; 
‚Qualmente i corpi vogliono havere 
fe non un lume principale a gli altri; 
come fi diano i lumi a corpi; della 
feiagrafica; delle ombre de’ corpi fe- 
eondo la veduta anortica; delle om- 
bre de’ corpi fecondo la veduta ot- 
tica; delle ombre de’ corpi fecondo 
la veduta catortica. — Biovb. Ar» 
menini, im aten Buche, ©.49 ſ. Veri 


‚Precerti della Pittura, und swar, De’ 


varii Jumi.che.ufano i Pittori ne’ loro 
difegni; con quali modi;. e da qual 
parte nel ritrare i rilieni, i naturali 
e le ftacue, fi pigliano, che facciano 


‚bene; quali fia di loro il lume com- 


mune, e come quello & piglia e fi 
adopera in due modi, con una uni- 


‚ verfal defcrittione che ferve a turti, 


e come fi moderi, mediante il buon 
giudicio di chi opera. — Kairefle, 
sn sten Buche feines großen Mabler⸗ 
buches, Bd. a. in folgenden Kapiteln: 
Bon ‘dem Licht und der Betagung oder 
Beleuchtung; vonder Beſchaffendeit der 
Luft oder deö Himmels; von den Wider 
fein in dem Wafler; von dem Schlag 
ſchatten nach den verfchiedenen Pichtern; 
von dem Widerfhein oder den Reflerio 
nen; daß das Sonnenlicht in Anſchune 
des Schattens feine größere Kraft, als 
ein gemeines Licht-bat; von dem Schlag» 
fbatten in den Gonnenfdein; wie ınan 


dad Sonnenlicht in einem von allgemel⸗ 


nem Licht beleuchteten Stuͤck vorbilden 
fol; 


sit 


fol; daß die Schatten der Dbjecte in ei. 
nem Sonnenlicht nicht gläender ſeyn, als 
in einem gemeinen Licht; von dem lin» 
terfhiede der Schlagihatten, welche aus 
der Sonne, oder dem Augpuncte entiprins 
gen; fonderbare Anmerkungen, welche in 
dem Sonnenlihte wahrzunehmen find; 
die drey Eigenfhaften der Sonne; von: 
der Natur der Sonne, in Anfehung der 
Linder, melde man vorbilder; von ber 
Sonnenbelceuchtung bey ihrem Auf» und 
Üntergang; von Anbringung der Gonne 
und anderer Picdhter; von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Sonne und anderer Lichter, in 
ihren wefentlichen Borbildungen und den 
verfihiedenen Zeiten des Tages; von dem 
Monde, wegen feiner Anwendung in der 
Mahlerey; von der Nacht und den ges 
machten Lichtern, von Fadeln, Lanıpen, 
Kerzen und euer; von den kichtern ins 
nerhalb den Gemdchern; von der Zuneis 
gung der Lichter nach der befondern Art 


der Hiltorien, webit einer Tafel von den. 


untcrihiedenen Lichtern; Und in dem oten 
Buche im aten Kapitel: Bon dem Picht, 
den Geſtalten und der Dereinigung in den 
kandſchaften; In dem zten Bude, im 
sten Kap. Bon der Ermählung der Be⸗ 
tagungen . . . . ben den Eonteefalten. 
8erner Du Puy de (Dres, in feinem 
Traite für la Peinture, Toul. 1699. 
+. @. 184 u.f. Du clair obfcur; du 
jour de reflexion; du jour principal; 
Comment le jour principal et de re- 
Aexion fe pratiquenit dans les lieux 
cauwerts et clos, — Bagedorn, in 
Der arten feiner Betrachtungen, G. 663. 
Bon ber Beleuchtung der einfachen Grup⸗ 
pe, und ganzer Vartien in ihrer Verbin⸗ 
bung. — €. 5.Prange, im zten Abichn. 
©, 98 u. f. f. Aabemie der, bildenden 
Künfte, vom Licht und Schatten über; 
‚von Austheilung des bichtes und 







Lichter. 


(Mopieren.) 


So werden in einem Gemaͤhlde die⸗ 
jenigen Stellen genennt, auf welchen 





a ‚von derSchattirung— u.a.ın.— 
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das einfallende Licht ohne einige 
Schwächung feine ganze Stärke bes 
hält. Auf einer Kugel, worauf dag 
ganze Licht faͤlt, ift, mie im vor⸗ 
hergehenden Artikel gezeiget worden, 
nur eine einzige Kleine Stelle, die daſ⸗ 
felbe in feiner ganzen Staͤrke bes 
kommt; alfo nur ein folches Licht: 
aber auf einem vielförmigen Korper 
fieht man inggemein mehrere Kichter, 
Ein Gefiht, worauf ein ftreifendes 
Seitenlicht faͤllt, wird auf allen ers. 
habenen Stellen, z. E. auf der Stirn, 
auf der Nafe, auf dem Kinn und 
auf der Höchften Rundung der Bafen 
Lichter jeigen, wenn diefe Theile ge⸗ 
gen die Flaͤche des einfallenden Lichts 
fo hervorftehen, daß fie vom ganzen 
Lichte getroffen werden, da es vor 
den weniger hervorftehenden Theilen 
vorbepgliefchet. — 

Man muß ſich das eingeſchraͤnkte 

Licht als einen Strohm vorſtellen, 
der feine beſtimmte Ufer und Graͤnz⸗ 
flächen hat. So ift das Licht; bag 
durch eine vierefigte Deffnung , wie 
ein Zenfter, in einen dunkelen Raum 
fälle, ein in vier nerade Flächen ein« 
gefchloffener Lichtſtrohm. Steht ein 
Foͤrper, an melchem Erhöhungen 
und Vertiefungen find, fo neben Die» 
fem Strohm, daß nur einige heraus« 
fichende Theile fich in denfelben eins 
tauchen, da andre außer ihm liegen, 
fo erfcheinen die Lichter auf dieſen 
Theilen. 

Die richtige Austheilung ber Lich 
fer in einem Gemählde ift eine Sa— 
che, wozu eine mathematifche Ges 
nauigkeit erfordert wird, Die, wie 
die Regeln der Perfpeftiv nur durch 
wuͤrklich geometrifche Bellimmungen 
fannerreicht werden. Weil die Mab- 
ler felten das Licht mit dieſer Genauig⸗ 
feit behandeln, fo ſiehet man gar oft 
Lichter auf Gemaͤhlden verftreut, de⸗ 
ren Dafeyn aus dem einfallenden 


Hauptlicht unmoͤglich Fan erklärt 
werden. 
D 3 In 
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In einem Gemählde, two nur eins 
gele Theile von dem vollen Hauptlich- 
se getroffen werden, da e8 auf allen 
andern mehr oder weniger, durch 
Schatten gedämpft wird, können die 
Lichter ohne jene geometrifche Ges 
nauigfeit nicht angebracht werben. 
Deswegen follten bie, welche Anleis 
tungen zur Perfpeftiv für die Mah⸗ 
ler fchreiben, auch diefe Materie ets 

was genau abhandeln. Um nur ei- 
nigermaaßen eine Probe der Behands 
Jung diefer Materie zu geben, tollen 
wir folgendes anmerfen. 

Vor allen Dingen muß bey ein- 
gefchränftem Fichte der Lichtftrohm 
nach feiner Größe, nad) feiner Figur 
und nach feiner Richtung genau be 
ſtimmt werden. Er kann conifch, 
— prismatiſch u. ſ. f. ſeyn. 

aͤchſt dieſem muß die eigentliche La⸗ 
ge des Lichtſtrohms in Abſicht auf die 
Scene, oder den ganzen Raum des 
Gemaͤhldes beſtimmt werden. Hat 
denn der Mahler einen richtigen 
Grundriß von ſeinem Gemaͤhlde, und 
iſt die Hoͤhe jedes Gegenſtandes dar⸗ 
auf beſtimmt, ſo kann er genau ſa⸗ 
gen, welche Theile des Gemaͤhldes 
in dem Lichtſtrohm, und welche auſ⸗ 
ſer demſelben liegen. 

Hiernaͤchſt kommen ſowol der Ho⸗ 
rizont des Gemaͤhldes, als der dafuͤr 
angenommene Augenpunkt in Be— 
trachtung, weil alles, was uͤber dem 
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Horizont iſt, fein Licht niedriger hat, 


als was unter ihm ſteht, und bag, 
was zur Rechten des Augenpunfts 
liegt, Peine Kichter haben kann, als 
auf feiner linken Seite. 

Wir berühren diefe Sachen bier 
nur obenhin, teil ihre Ausführung, 
wie gefagt, in die Abhandlung der 
Perſpektiv gehoͤrt. Wenn in einem 

iftorifchen Gemählde alles nad) dem 
eben fönnte gemahlt werden, fo hät« 
te der Künftler diefe Theorie zur 
fihern Anbringung der Lichter echt 
noͤthig. Die bloße Beobachtung 
würde ihm diefelbe zeigen. ber 
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ber Hiftorienmahler feet feine meis 
ften Figuren entweder aus der Phan- 
tafte bin, oder nimmt fie aus geſam⸗ 
melten fogenannten Studien: ba 
fann er blog der Zeichnung halber 
ficher feyn; aberLicht und Schatten 
muß er aus genauen perfpektivifchen 
Kegeln beftimmen. 

Ungemein viele Fehler, ſowol ge⸗ 
gen die Perfpeftiv, als —— 
gegen die wahre Setzung der Lichter, 
entſtehen daher, daß die Mahler ihre 
hiſtoriſchen Stüfe aus Etudien zus 
fanımenfegen, davon jedes auß eis 
nem eigenen Gefichtepuuft, und in 
einem eigenen Lichte gezeichnet und 
fchattirt morben, und dann glauben, 
fie koͤnnen ohne genaue Beftimmung 
der perfpeftivifchen und optifchen Mes 
geln diefe Studien durch ohnge— 
fähre Schäßung fo verändern, daß 
fie in die —— und Beleuchtung 
des Gemaͤhldes paſſen. 


— * 


Auſſer den, bereits bey dem Artlkel 
Licht angezeigten, zum Theil hierher ge⸗ 
börigen einzeln Kapiteln, aus dem Lomazzo 
und dem Laireffe, handelt dieier noch im 
sıten Kap. des sten Buches feines großen 
Mahlerbuches, „Won Anbringung ver 
fehiedener Pichter in einem Stuͤcke (bifor. 
Gemdhlde)“ — und im sten Kap. bes 
sten Buches, „Don den Lichtern in einer 
Landſchaft.“ — — 


Lichter. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Cicero nennt *) die einzeln Gedan⸗ 
fen oder Stellen der Rebe, welche be» 
ſonders hervorftechen, orationis lu- 
mina, Lichter der Kede, die bag 
zu ſeyn fcheinen, was die griechifchen 
Mhetoren axyuara nennen. Es find 
alfo einzele Gedanken, die durch ir» 
gend eine Art der Kraft ung ftärfer 
rühren, als das übrige der —— 


*) Brut. c.79. Orat. c.a5. 
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welcher fie einverleibet werden; fle 
£reten aus dem Ton des übrigen her⸗ 
aus, verurfachen plößlich einen ſtaͤr⸗ 
fern Eindruf, und unterbrechen die 
Einfsrmigfeit der Würfung der Res 
‚de; wie wenn in einem fanften und 
gelaffenen Ton der Rede auf einmal 
etwas heftige, oder in einem hefti⸗ 
en Ton etwas ſehr ſanftes und zärt- 
iches vorkommt; oder wenn unter 
Vorſtellungen, die blog den Verſtand 
erlzuchten follen, auf einmal das 


Herz in Empfindung gefegt wird. 


Ueberhaupt alfo Finnen alle Etellen 
in der Nede, wodurch die Aufmerf: 
famfeit auf Borftellungen oder Em⸗ 

findungen einen außerordentlichen 

eiz befommt, bieher gerechnet wer» 
den: fehr Eräftige Denffprüche, 
HMachtfprüche, Bilder, Metaphern 
und Figuren von großem hervorfte- 
chenden Nachdruf. 


Dergleichen Lichter find in jeber 
gebundenen oder ungebundenen Rede 
um fo viel nothwendiger, meil die 
Einförmigkeit der Würfung, ob diefe 
gleich an fidy noch fo ftarf ift, doc) 
alimählig in eine der Aufmerkſamkeit 
fhädliche Zerftreuung fest. Selbſt 
das Braufen eines ftarfen Wafferfals 
les das ung anfänglich beynahe be—⸗ 
täubet, wird wegen feiner Einfoͤrmig⸗ 
feit in die Länge faft unmerfbar. 
Darum muß in den Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, die wir nach und nad) 
vornehmen, ‚von Zeit zu Zeit etwas 
Sorfommen, wodurch die Aufmerf- 
famfeit aufs neue gereist wird. Man 

t beym Quintilien in den zwey 
erfien Abfchnitten des gten Buches 
Bes beyfammen, was hierüber 

gefagt werben. 


San der Mufik ift dieſes eben fo nd- 

‚ als in der Rede. Da fann 

plößliche etwas ungemähnliche 

vweichung, oder Verfegung, oder 

irgend eine andre unvermuthete Wen⸗ 

Bung, des Gefanges, oder der Harmo⸗ 
mie, baffelbe bewürten. 
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(*) Die Hieher achörigen Schriften ins 
den fich, bey dem et. Figur angezelat. 
— Auſſer diefen handeln, im Gansen, 
bievon noch, 3. 3. Riedel, im ızten Abs 
ſchu f. Theorie der. fh. Willenih. und 
Künfte, ©. 228 der ıten Ausg. — und 
A. 3. Schott im ıten Th. f. Theorie ber 
fd. Wiſſenſch. 5.173. ©. 164. 


Licht und Schatten. 
(Zeichnende Künfte.) 


o oft ein eingefchränftes Licht auf 
dunfele Körper fällt, entftehen auch 
Schatten, fo daß Licht und Echat- 
ten in einer ungertrennlichen Verbin» 
dung ftehen; befonderg weil allemal 
die Stärfe in beyden nach einerley 
Graben ab und’ zunimmt. Darum 
wird in der Mahleren der Ausdruf, 
Ficht und chatten, mie ein einziges 
Wort angefehen, wodurch man die 
ungertrennliche Verbindung dieſer 
beyden Erſcheinungen anzeiget. Durch 
eine genaue aus der Form der erleuch⸗ 
teten koͤrperlichen Gegenſtaͤnde ent⸗ 
ſpringende Vermiſchung des Lichts 
und Schattens an herausſtehenden 
und vertieften Stellen wird vieles 
von der wahren Geſtalt derſelben 
dem Auge fichtbar, welches ohne 
Schatten nicht koͤnnte bemerft wer« 
den. So kommt der Mond, wegen 
Mangel der aus feiner Rundung ent» 
ftehenden Bermifchung des Lichts und 
Schatteng ung nicht, tie er wuͤrk⸗ 
lich ift, als eine Kugel, fondern bloß 
als ein flacher Teller vor. 

Deswegen ift die genaue Kenntnif 
des durch die Korm des Körper, bey 
gegebener Erleuchtung, veränderten 
Lichts und Schattens ein Hauptftüf 
ber Wiffenfchaft des Mahlerd. Es 
hängt aber von vollig beftimmten 
geometrifchen und optifchen Regeln 
ab, welche auch gemeiniglich, wiewol 
nicht in der erforderlichen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, in den Anleitungen zur Pets 
fpeftiv vorgetragen werden. Bon 
der richtigen Beobachtung bes Lichts 
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undSchatteng hängt ein großer Theil, 
fosuol der Wahrheit, als der An» 
nehmlichkeit des Gemähldes ab; aber 
dieſes allein erfüllet, wie der Herr 
von Hagedorn gründlich bemerft hat, 
dag, was derMahler in Abficht auf 
das Helle und Dunkele zu beobachten 
bat, noch nicht ganz *). | 
— *—* 


Auſſer den bey dem Art. Licht angefuͤhr⸗ 
ten Schriften, handeln hiervon unter 
mebrern, ausführlicher, de Piles, in dem 
Cours de peinture, Oeuvr. T, Il, 
©. 285 u. f. ald Du clair obfcur — 
des moyens qui conduifent & la pra- 
tique du clair obfcur — preuves de 
la neceflite du clair obfcur dans la 
peinture — Demonttration de l’effer 
du clair obfcur, und Ebend. an einzeln 
Stellen in feinen Converfations fur la 
peinture, Oeuvr, T,1V. ©. 136. 140. 
162. 178. 221. — Hagedorn, in ber 
göten feiner Betrachtungen, ©. 653. Bon 
ber Erhöhung und Mäßigung des Lichtes 
und des Sihattens, — Auch laßt ſich hies 
ber noch im Salzen des Arhan. Kirche- 
si Ars magna .Lucis et Umbrae in 
X. lib. digeſta, Amſtel. 1671. fol. 
sehnen, ⸗ | 


Liebe 


(Schöne Künfe.) 


Ä Dieſe allen Menſchen gemeine, und 
an mannichfaltigen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen ſo rei⸗ 
che Leidenſchaft wird in allen Gat⸗ 
tungen der Werke des Geſchmaks 
vielfältig zum Hauptgegenftand ; aber 
von" feiner wird ein fo vielfältiger 
Mißbrauch gemacht. Damit wir im 
"Stande feyen, dem Künftler über den 
Gebraud) und die Behandlung der» 
felben gründliche Vorſchlaͤge zu thun, 
muͤſſen wir nothwendig einige Be⸗ 


“) Betrachtungen über die Mahlerey, 
S.637, Man ſehe auch den Artikel 
ellduntel. 
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frachtungen über ihre wahre Natur 
voraus fchifen. 

- ‚Der erfte Urfprung der Liche Tiegt 
unftreitig in der bloß thierifchen Nas 
tur des Menfchen; aber man müßte 
die beiwundrungswürdigen Veran⸗ 
ftaltungen der Natur ganz verken⸗ 
nen, wenn man darin nichts hoͤhe⸗ 
res, als thierifche Regungen entdefte, 
Der tdahre Beobachter bemerket, 
daß diefe Leidenfihaft ihre Wurzeln 
in dem Fleiſch und Blut des thieris 
fchen Körpers hat, aber ihre efte 
hoch über der koͤrperlichen Welt m 
die Sphäre höherer Wefen verbreitet, 
wo fie unvergängliche Früchte zur 
Reife bringet. 

Db fie gleich in ihrer erften Anla« 
ge eigennugig iſt, zeuget fie doch in 
rechtfchaffenen Gemüthern die edels 
ften Triebe der Wolgervogenheit, der 
zärtlichften Sreundfchaft und einer 
alles eigene Sjntereffe vergeflenden 
Großmuth. Sie zielt im Grunde 
auf Woluft, und ift doc) dag kraͤf⸗ 
tigfte Mittel von der Wolluft ab » und 
auf feligere Empfindungen zu fü 
ren; ift furchtfam und oft Klein 
thig, und fann dennoch der Grund 
des hoͤchſten Muthes feyn; ift ein im 
ihrem Urfprung niedrige fchan- 
rothmachendes Gefühl, und in ihren 
Folgen die Urfach einer wahren Er⸗ 
hoͤhung des Gemüthed. Diejenigen, 
denen- diefes miderfprechend, oder 
übertrieben vorfommt, .find zu bes 
flagen, und würden durch meitläuf- 
tigere Entwillung der Sachen doch 
nicht belehrt werden. 

Der Künftler muß bie verfchiebe- 
nen Geftalten, die diefe Leidenfchaft 
annimmt, und ihre verfchicdenen 
Würfungen genau untericheiden, 
wenn er fie ohne Tadel behandeln fol. 


Wir wollen alfo die Hauptformen 
derſelben unterfcheiden, und über jede 
‚einige dem Künftler dienliche Anmer⸗ 
‚kungen beyfügen. 


Liebe in rohen, oder ducch Wolluſt 
verwilderten Menfchen, die blos auf 
eine 
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eine wild: Brfricdigung des ferperli» 
chen Bedürfniffes abzielt, kann nach 
Defchaffenheit der Umſtaͤnde in eine 
hoͤchſt gefährliche Leidenſchaft aug- 
brechen und äußert verderbliche Fol. 
gen nach fich ziehen. Dieſe durch 
Huͤlfe der ſchoͤnen Künfte noch mehr 
zu reizen, in das ſchon verzehrende 
Feuer noch mehr Del zu gießen, ift 
der ſchaͤndlichſte Mißbrauch, deffen 
fih Mahlir und Dichter nur allzu 


oft fchuldig machen. Für Werke, 


die blog zur niedrigen Wolluft rei: 
gen, laffen fit fchlechterdingg feine 
Entfhuldigungen anführen, die bey 
vernünftigen Menfchen den gering» 
fen Eindruf machten. Die fleifchli» 
chen Triebe, fo weit die Natur ib» 
rer bedarf, find bey Menfchen, die 
ihr Temperament nicht durch Aug: 
ſchweifungen zu Grunde gerichtet ha» 
ben, allegeit ftarf und lebhaft genug: 
alfo ift es Narrheit fie über ihren 
Endzwek zu reisen: aber für verwor⸗ 
fene Wollüftlinge zu arbeiten, ernies 
driget.den Künftler. Wer follte oh» 
ne Scham fich zum Diener folcher 
unter das Thier erniedrigten Men» 
fihen machen, wenn fie auch von ho⸗ 
bem Stande wären? 

Deswegen ift die Liebe, in fofern 
fie blos thierifche Wolluft ift, fein 
Gegenftand der Künfte, als in fos 
fern dieſe dienen Finnen, die fchäd» 
lichen Folgen derfelben in ihrer ekel⸗ 
haften Geftalt lebhaft vor Augen zu 
legen. Dazu können Mahler, Dich. 
ter und Schaufpieler die hoͤchſte Kraft 
ihrer Talente fchr nüßlich anwenden. 
Der berühmte berlinifche Zeichner, 
Her Daniel Chodowiezti, hat in 
einer Folge von zwoͤlf Blättern, die 
zum Theil hierauf abzielen, ein Werf 
gemacht, dag ihm viel Ehre bringt. 
Mir hoffen, daß er es durch radirte 
Platten bald oͤffentlich befannt mas 
chen werde. Sie koͤnnen mir Ehren 
ihren Rang neben den befannten Ho⸗ 
garthſchen Blättern von ähnlichem 
Anhalt behaupten. 
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Zunächft auf diefe ganz £hierifche 
Biebe folget die zwar unfchuldige, 
aber romanhafte und ungläfliche Lies 
be, die nach den Umftänden der Per; 
fonen und Zeiten auf keine gründliche 
Bereinigung der Liebenden führen 
fann. Eine folche Liebe kann den 
ganzen Plan des Lebens gerrütcen 
und fehr unglüflich machen. .E8 ift 
daher hoͤchſt wichtig, daß die Yu: 
gend davor gewarnet werde, und 
daß die fatalen Folgen der Unbefon- 
nenheit, womit fie ſich bisweilen eis 
ner folchen romanhaften Liebe über» 
läßt, auf dag lebhaftefte vor Augen 
gelegt werden. Aber es muß auf 
eine Art.gefcheben, die würflich ab» 
fehrefend ift. In Romanen “und in 
dramatifchen Stüfen wird gar oft 
der Fehler begangen, daß folche Kies 
besbegebenheiten zwar ungluͤklich, 
aber doc) fo vorgeftellt werden, daß 
die Jugend vielmichr dazu“ gereizt, 
als abgefihrekt. wird. Denn felbft 
der unglüflichfte Ausgang, wenn er 
mehr Mitleiden als Furcht ermefet, 
thut hier. der Abficht Feine Genüge. 
Man hat ja Beyſpiele, dag fogar 
die Hinrichtung öffentlicher Verbre⸗ 
cher mit Umftänden begleitet gewefen, 
twodurch ben fchwachen, enthuſiaſti⸗ 
fchen Menfchen eine Luft erwekt wor⸗ 
den ift, auch fo zu fterben. Darum 
muß von einer folchen Leidenfchaft 
mehr die Thorheit, Unbefohnenheit 
und das Verwerfliche derfelben ,. als 
das Mitleidenswürdige recht fühlbar 
gemacht werden. Hiezu find mehrere 
Dichtungsarten geſchikt. Dicerzäh- 
Iende, fie fen ernfthaft oder comifch, 


‘die dramatifche und die fatyrifche 


Poeſie ſchiken fih dazu, und feldft 
die Iprifche ſchließt dieſen Inhalt 
nicht aus. Wenn aber der Dichter 
auf den erwaͤhnten Zwek arbeiten 
will, ſo muß er große Vorſichtigkeit 
anwenden. Zum hohen dramati⸗ 
chen koͤnnen wir auch die unguͤklichſte 

Liebe nicht empfehlen, weil fie doch 
immer in ihrem eigentlichen Weſen 
Q5 etwas 
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etwas Feines und phantaftifches hat, 
das den Charafter hoher Perfonen, 
dergleichen diefes Trauerfpiel auffuͤh⸗ 
ren foll, erniedriget. 

So hat Corneille in feinem Debis 
pus den Thefeug, einen Helden, dem 
Athen Tempel gebaut hat, dadurd) 
ungemein erniedriget, daß er ihm die» 
fe würflich fhimpflihe Empfindung 
zuſchreibt: 

Periffe lUnivers pourvü que Dirc6 

: vive! 

Periffe le jour m&me avant qu’elle 

s’en prive! 

Que m’importe et le falut de 

tous ? 

Ai+ je rien à fauver, rien & perdre 

, que vous? 

Eine folche Liebe ift völlige Raſerey, 
und erweit Aergerniß. Die Alten ha⸗ 
ben gar wol eingefchen, daß bie Liebe 
hoͤchſt felten als eine wahre tragifche 
Leidenfchaft Eönne behandelt werden. 
Sollte 8 jemanden einfallen, das 
Beyfpiel des Hippolytus vom Euri⸗ 
pides als eine Einwendung gegen 
diefe Anmerkung anzuführen, fo ge- 
ben wir ihm zu überlegen, baß bie 
Art, wie der griechifche Dichter Dies 
fen Stoff behandelt hat, ihn aller. 
dinge tragifch macht. Die Liebe der 
Phädra war dag Werk einer rächen 
den Gottheit, und fie herrfchte im eis 
nem zarten, teiblichen Herzen, das 
doch mit. ausnehmender Beftrebung 
dagegen fämpfte, das felbft da, wo 
die Macht einer Gottheit es nieder» 
drüfte, fich groß zeigte. Aber Maͤn⸗ 
ner, befonders hohe Perfonen und 
Kegenten der Volker, wie verliebte 
Juͤnglinge einer unglüflichen Liebe 
unterliegen zu laſſen, ift in Wahr⸗ 
beit des hohen Cothurns unwuͤrdig, 
und kann fogar ing Lächerliche fallen, 
wie man in vielen Stellen der Trauer: 

ele des Eorneille ed empfindet. 

er fühle nicht, um nur ein Bey⸗ 
fpiel anzuführen, daß in der Rodo» 
güne die Scene zwiſchen dem Seleu- 
cus und Antiochus etwas abzefhmaf- 
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tes habe, beſonders die laͤppiſch ga⸗ 
lanten Seufzer des Seleucus: 
— Al deſtin trop contrai- 
re! — 

L’amour, l'amour doit vaincre, et 
la trıfte amicie 

Ne doit être tous deux qu’un ob- 
jet de pitie. 

Un grand caurcede un trone, et le 
cede avec gloire; 

Cer eflet de vertu couronne fa me- 
moire: 

Mais lorsqu'un digne objet a fu 
nous enflamer, 

Qui le cede eft un lache. 


Dergleichen Sefinnungen fchifen fich 
für eine fcherzhafte Behandlung der 
Liebe, da man romanhafte Empfin- 
dungen lächerlich machen, und den 
ae als einen Geken fchildern 
will. 

Es iſt alſo hoͤchſt ſelten, daß die 
Liebe Aeußerungen zeiget, die ſie zum 
Gegenſtand des hohen tragiſchen ma⸗ 
chen. Wie ſtark und groß die Wal⸗ 
kungen des Blutes bey einem verlieb⸗ 
ten Züngling auch feyn mögen, fo 
wiſſen doch erfahrnere Kenner ber 
Menfchen, daß fie vorübergehend find, 
und im Grund etwas blog phantaſti⸗ 
ſches zur Unterftügung haben. 

Hingegen nimmt bie durch man—⸗ 
cherley Hinderniffe in ihren Unter» 
nehmungen gehemmte Liebe nicht fel- 
ten eine wahre comifche Geftalt an. 
Sie fiheinet von allen Leidenſchaften 
diejenige zu feyn, die ben Menfchen 
am meiften hintergebht, und ihn auf 
die vielfältigfte Urt täufchet. EB 
fann feinen guten Rußen haben, wenn 
Dichter die comifhen Würfungen 
derfelben in einem Lichte vorſtel 
wodurch beyde Gefchlechter gewarne 
werden, fich vor einer Leidenſchaft 
hüten, bey der man große Gef 
läuft, ing Lächerliche zu fallen, Die 
ſes iſt eigentlicher und guter Stoff 
für die comifche Schaubuͤhne. 

Eine 
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Eine edle, mit wahrer Zärtlichkeit 
verbundene Liebe, die nach einigen 
Hinderniffen zulegt glüflich wird, ift 
ein überaus angenehmer Stoff zu 
dramatifchen,; epifchen und andern 
erzählenden Arten des Gedichts. Es 
iſt fchwerlich irgend ein Stoff auszu⸗ 
finden, der fo viel reigende Gemaͤhlde, 
fo mancherley entzüfende Empfinduns 
gen, fo Fiebliche Schwärmereyen eis 
ner Wolluſt trunfenen Seele, darbie- 
tet, als diefer. Außerdem aber hat 
hiebey der Dichter Gelegenheit, die 
mannichfaltigen ſchaͤtzbaren und ans 
genehmen Würfungen, die die Zaͤrt⸗ 
lichfeit in gut gearteten Seelen ber: 
vorbringt, auf eine reizende Weiſe 
zu entwifeln. Es ift gewiß, daß bey 
jungen Semüthern von guter Anlage 
eine recht zärtliche Liebe überaus vor» 
theilhafte Würfungen hervorbringen 
und der ganzen Gemüthsart eine 
och vorstheilhafte Wendung geben 
ann. Ben einem edlen und recht 
fhaffenen Jüngling fann durd) die 
Liebe das ganze Gemüth um einige 
Grabe zu jedem Guten und Edlen er» 
hoͤhet werden, und alle gute Eigen» 
fchaften und Gefinnungen koͤnnen da⸗ 
durch einen Nachdruf befommen, deu 
feine andre Leidenfchaft ihnen würde 
gegeben haben. SE 

Aber ausnehmende Sorgfalt hat 
Ber Dichter hiebey nöthig, daß er 
nicht feine jüngern Lefer in gefähr- 
liche Weichlichkeit und phantaftifche 
Schwaͤrmerey der Empfindungen vers 
leite. Wehe dem Juͤngling und dem 
Mädchen, die fein m: Gluͤt fen» 
men, als das Gluͤk zu lieben und ge⸗ 
liebt zu werden! Die fchönften und 
umfchuldi Gemählde von ber 
Glüffeligteit der Liebe können zu 
einem verberblichen Gift werben. 
Selbſt die unfchuldigfte Zaͤrtſichkeit 
fann das Gemuͤth etwas erniedrigen, 
wenn nicht burchaug neben der Liebe 
Tine in ihrem Wefen größere und wich» 
figere Empfindung darin liegt, die 
noch über die Liebe herrfcht, und dag 
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Gemuͤth, das fich fonft blog ber 
feinern Wolluſt der lieblichften Em» 
pfindungen überließe, bey wuͤrken⸗ 
den Kräften erhält. Go hat Klop« 
ſtok der hoͤchſten Zärtlichkeit des La⸗ 
zarus und der Eidli durch Empfins 
dungen der Meligion die gänzliche 
Beherrfchung der Herzen zu bench» 
men gefucht; nur Schabe, daß diefe 
Empfindung, die den Gemüthern 
ihre Stärfe erhalten follte, felbft et« 
was fchwärmerifched hat. Durch 
eine — Gottesfurcht und Liebe 
zur Tugend hat Bodmer die Liebe 
der Noachiden und der Siphaitinnen 
vor uͤberwaͤltigender Kraft geſchuͤtzet. 
Schwache Seelen werden durd) Zärt« 
lichfeit noch fehwächer ; aber die, in 
denen eine wahre männliche Stärfe 
liegt, koͤnnen dadurch noch mehr 
Kraft bekommen. 

Diefe Betrachtungen muß ber 
Dichter nie aus den Augen feßen; 
ſonſt läuft er Gefahr durch lebhafte 
Schilderungen der Liebe fehr fchädlich 
zu werden. E8 wäre hierüber noch 
ungemein viel befonderes zu fagen; 
aber wir muͤſſen ben der allgemeinen 
Erinnerung, bie wir darüber gentacht 
haben, ftehen bleiben, und den Dich- 
ter nur. überhaupt noch empfehlen, 
daß er immer darauf fehe, die Zärts 
lichkeit mehr durch mancherlen edle 
MWürfungen, die fie hervorbringt, als 
durch die überfließende Empfindung 
der vorhandenen und gehofften Gluͤk⸗ 
feligfeit, womit fie verbunden ift, 
vorzuftellen. 
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Nachſt dem, was gegen Piche gewiſſer 
Art in tragiſchen Werken, Hr. von 
Voltaire, in verſchiedenen feiner Vorre⸗ 
den vor feinen Trauerfpielen, geſagt, 
und Hr. Sulzer bier benugt hat, ‚hat fih 
Marmontel derfelben, in feiner Apolos 
gie du Theatre (Merc. 1758. Nov. und 
Dec. 1759, Yan. Deutſch, Leipj. 1766, 
8.) und in feinen Abhandlungen bey den 
Chef d’Oeuvr. dramatiques, deutſch, 


keipz. 
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Peipz. 1774. 8. fo wie in der Poctique, 

Bb. 2. Kap. ı2. ©. 187 u. f. angenoms 

men. — Don der Liebe, im Auftfpiel 

bandelt Eailhava, in dem zıten Kap. 

des ıten Bd. feiner Art de la Comedie, 
©. 367. 


Liebhaber. 
( Schauſpielkunſt.) 

Die Perſon, welche im Schauſpiel 
die Rolle eines Verliebten hat. Wenn 
die Geſellſchaft der Schauſpieler voll⸗ 
kommen ſeyn ſoll, ſo muͤſſen Liebha⸗ 
ber von mehr als einer Art darin 
ſeyn. Denn die comiſche Liebe erfo- 
dert eine ganz andere Vorſtellung, als 
die ernſthafte *). Die Rolle der Lieb⸗ 
haber iſt gewiß nicht die leichteſte. 
Die ernſthafte und edle Liebe erfodert 
nothwendig eine edle, angenehme Fi⸗ 
gur, ein gefaͤlliges und zaͤrtliches 
Weſen. Das beſte Stuͤk kann durch 
eine ſchlechte Figur, oder durch ſchlech⸗ 
te Manicren fo verdorben werden, 
daß das Ernſthafte poßirlich, und 
das Zärtliche abgefchmaft wird; mo» 
von leider die Beyſpiele auf der 
deuffchen Bühne nicht fehr felten find. 
Mer fann Antheil an der Liebe eines 
eh nehmen, die einem 

efen, oder doch umngefchiften und 


* nicht liebenswuͤrdigen Menſchen, 


re Zärtlichkeit giebt? Und wie Id» 
cherlich werden niche die Geufzer 
eines Liebhabers, wenn die Selichte 
eine Dulcinea ift? 


Der Schaufpieler muß die aͤußerſte 
Sorgfalt anwenden, die Perfonen 
der Liebhaber gut zu wählen. Aber 
den der fchlechten Aufinunterung, die 
die deutfche Schaubühne big hicher 
erfahren hat, ift nicht zu erwarten, 
daß auch der verftändigfie und unei: 
gennügigfte Vorfteher der Bühne als 
lemal foldye Leute finde, die diefen 
Rollen eine Genüge leiften. 


*%) ©. kiebe. 
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Lied. 
(Dichtkunſt.) 

Man hat dieſen Namen ſo mancher⸗ 
ley lyriſchen Gedichten gegeben, daß 
es ſchwer iſt den eigentlichen Charal · 
ter zu zeichnen, der das Lied von den 
ihm verwandten Gedichten, der Ode 
und dem Hymnus, unterſcheidet. 
Wir haben ſchon mehrmal erinnert, 
daß ſich die Graͤnzen zwiſchen den Ar⸗ 
ten der Dinge, die nur durch Grade 
von einander unterſchieden ſind, nicht 
genau beſtimmen laffen *). Die Ode 
und dag Lied haben fo viel gemein- 
fchaftliches, daß ſowol der eine, als 
ber andre diefer beyden Namen, für 
gewiſſe Gedichte ſich gleich gut zu ſchi⸗ 
ken ſcheinet. Unter den Gedichten 
des Horaz, die alle den Namen der 
Oden haben, ſind auch Lieder begrif⸗ 
fen, und einige kommen auch in der 
Sammlung vor, die Klopſtok unter 
der allgemeinen Auffchrift Oden her⸗ 
ausgegeben hat **). Will man aber 
das Lied von der Ode wuͤrklich uns 
terfchyeiden, fo könnten vielleicht fol⸗ 
gende aͤußerliche und innerliche Kenn» 
zeichen für daſſelbe angenommen 
erden. 

Zur äußern Unterfcheidung könnte 
man annehmen, daß dag Lied allegeit 
müßte zum Singen, und fo eingerich: 
tet ſeyn, daf die Melodie einer Stros 
phe ſich auch auf alle übrigen ſchik⸗ 
te; da die Ode entmeder blog zum 
Lefen dienet, oder, wenn fie foll ges 
fungen werden, für jede Strophe ei: 
hen befondern Gefangerfodert. Nach 
dieſem angenommenen Grundfaß 
wuͤrde dag Lied fich von der Dde in 
Abficht auf daB Aeußerliche, oder 
HMechanifche, fehr merklich unterfcheis 
den. Denn jeder Vers des Liedes 
müßte einen Einfchnitt im le 


*) ©. Art. Gebicht II —* f. 
**) 3. B. der lachtgeſang ©. 71; 
Heinrich der Vogler ©. 111; Waters 
landstied ©. 274. find beffer Lieder, 

als Dden zu nennen. 
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und jede Strophe eine eigene Periode 
ausmachen ; oder nod) befjer würde 
jede Strophe in zwey Perioden ein- 
getheilt werden, da jede fich mit ei» 
ner langen Sylbe endigte, meil bie 

Cadenz des Gefanges dieſes erfo⸗ 
dert *). Die Ode bindet fich nicht an 
biefe Regel; ihr Vers macht nicht 
allemal Einfhnitte in dem Sinn, 
und ihre Strophen richten fich nicht 
nach den Perioden. Ferner müßte in 
dem Liede die erſte Strophe in den Ein» 
ſchnitten, Abfchnitten, und Schluͤſ⸗ 
fen der Perioden, allen übrigen zum 
Mufter dienen. In der Ode hinge- 
gen worden die verfchiedenen Stro- 


pben fich blos in Abficht auf das me⸗ 


hanifche Metrum gleich feyn „ ohne 
alle Ruͤkſicht auf das Rhythmiſche, 
das aus dem Einn der Worte ent—⸗ 
ſteht. Endlich würde dag Lied die 
Mannichfaltigkeit der Füße nicht zus 
laſſen, welche die Dde fich erlaubt; 
fondern in allen Berfen durchaus ei⸗ 
nerley Füße beybehalten, außer daß 
‚etwa der Schlußvers jeder Strophe 
ein andres Metrum hätte, wie in 
der Sapphiſchen Ode. Denn eine fol- 
che Gleichfoͤrmigkeit ift für den leich» 
ten Geſang fehr vortheilhaft. Line 
gründliche Anzeige der Außerlichen 
Eigenfchaften des Liedes, das ſich 
voutommen für die Muſik ſchiket, 
findet ſich in der Vorrede zu den ı 760 
in Berlin bey Birnftiel herausgekom⸗ 
menen Oden mit Wielodien. 

Hit. diefem äußerlichen Eharafter 


des Liedes müßte denn auch der innere 


übereinftinnmen, und in Ab⸗ 


der Gedanken und Aeußerung, 


ber — 2—— wuͤrde eben die 
Gleichfoͤrmigkeit und Einfalt zu beob⸗ 
achten ſeyn. Alles muͤßte durchaus 
in einem Ton bes Affekts geſagt wer⸗ 
den, weil durchaus dieſelbe Melodie 
wiederholt wird. Die Dde erhebt 
fi bisweilen auf einigen Stellen 
über den Ton der andern, auch 
verſtattet fie wol gar mehrere leiden- 
e) ©. Gadent. 
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ſchaftliche Aeußerungen von verfchie- 
dener Art, fo daß eine Strophe fanft 
fließt, da die andern ungeftüm raue 
fhen. Der hohe und ungleiche Flug 
der Ode kann im Lied nicht ſtatt has 
ben. Go flarf, oder fo fanft die 
Empfindung im Unfange deffelben ift, 
muß fie durchaus fortgefegt werden. 


‚Der Geift des eigentlichen Liedes, 
in fofern e8 von der Ode verfchieden 
ift, fcheinet überhaupt darin zu be 
ftehen, daß der befungene Gegenftand 
durchaus derfelbige bleiber, damit 
das Gemüth diefelbe Empfindung 
lange genug behalte, um völlig du- 
von durchdrungen zu werden, und 
damit der Gegenfland der Empfin- 
dung von mehreren, aber immer dafı 
felbe würfenden Seiten, betrachtet 
werde. 


"Schon daraus allein, daß man 
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von dem Lied erwartet, es ſoll eine 


einzige leidenſchaftliche Empfindun 
eine Zeitlang im Gemuͤth a 


ten, und eben dadurch diefelbe all» 


mählig tiefer und tiefer einprägen, 
big die ganze Seele vollig davon cin: 
genommen und beherrfcht wird, koͤnn⸗ 
ten faft alle Borfchriften für den Dich» 
ter hergeleitet werden. Sell.es 5.2. 
dag Herz ganz von Dankbarkeit ges 


. gen Ertt erfüllen, fo dürfte der Dich: 


ter nur durd) dag ganze Lied die vers 


fchiedenen göttlichen Wohlthaten in 
‚einem recht rührenden Ton erzählen; 


mobey er fich aber auch nicht die ge- 
ringfie von den Ausſchweifungen auf 


‚andre Gegenſtaͤnde, die der Ode fo 


gewöhnlich find, erlauben müßte. 


Soll dag Lied Muth zum Streit ına« 


hen, fo müßte durchaus entweder 
Haß gegen den Feind, oder Vorftels 
lung von der Gluͤkſeligkeit der durch 


den Streit zu erfämpfenden Ruhe 


und Freyheit, oder andre Vorſtellun⸗ 
gen, wodurch der Much unmittel- 
bar angeflammt wird, ohne Abweis 


‚hung auf andre Dinge vorgetragen 


werben. . 
Ä Es 
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Es ift überhaupt nothtwendig, daß 


der Dichter von der Empfindung, bie 
er durch dag Lied unterhalten und alls 
mählig verftärfen will, felbft fo ganz 
durchdrungen fey, daß alle andre 
Vorſtellungen und Empfindungen 
. alsdenn vollig auggefchloffen bleiben; 
daß er nichts, als dag einzige, was 
er befingen will, fühle; daß er ein 
völliges uneingefhränftes Gefallen 
an diefer Empfindung habe, und ihr 
gänzlich nachhänge. In der Dde 
kann fich feine Laune, ehe er zu Ende 
tommi, mehr als einmal ändern; 
im Lied muß fie durchaus biefelbe 


n. 

Penn man bebenfet, wie wenig 
oft dazu erfodert wird, die Menfchen 
in leidenfchaftliche Empfindung zu 
fegen*); und wie leicht es iſt, eine 
einmal vorhandene Laune durch Din» 
‘ge, die ihr fchmeicheln, immer leb⸗ 

after zu machen, fo wird man bes 
greifen, daß zum Inhalt des Liedes 
wenig Beranftaltungen erfodert wers 
den. Es giebt mancherley Gelegen- 
heiten, befonderg wenn mehrere Men» 
fchen in einerley Abſicht verfammlet 
find, wo ein Wort, oder ein Ton, 
alle plöglich in fehr lebhafte Empfin- 
dung feet. Bey traurigen Gelegen⸗ 
beiten, wo jedermann in fliller und 
ruhiger Empfindung für fich ftaunet, 


darf nur einer anfangen zu weinen, 


‚am allen übrigen Thränen abzulofen; 
fo wie bey gegenfeitigen Anläffen 
das Lachen eines einzigen eine ganze 
Geſellſchaft lachen macht. Man hat 
Benfpiele, daß die Aeußerung der 
Furcht, oder des Muthes eines ein⸗ 

igen Menſchen ganze Schaaren 
— ———— oder beherzt gemacht hat. 
Und wie oft geſchieht es nicht, daß 
man in Geſellſchaft vergnuͤgt und 
froͤhlich iſt, lacht und ſcherzet; oder 
im Gegentheil, daß Leute — 
find, Meuterey und Aufruhr anfan⸗ 
gen, ohne eigentlich zu wiffen war⸗ 
um? Ein einziger hat den Ton an⸗ 

*) ©. Empfindung ; Seidenfgaft. 


Art iſt. 
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gegeben, und die übrigen find bavon 
angefteft worden. 

Hieraus ift abzunehmen, daß bey 
gewiffen Gelegenheiten eim Lied, 
wenn ed nur den wahren Ton der 
Empfindung hat, aud) ohne beſon⸗ 
dere Kraft feines Inhalte, ungemein 
große Würfung thun könne; woraus 
denn ferner folget, daß der empfin- 
dungsvolle Ton, worin die Sachen 
vorgetragen werden, dem Lied die 
größte Kraft gebe. Darum find da 
weder tieffinnige Gedanfen, noch 
Worte von reichen Inhalt, noch Füh- 
ne Wendungen, noch andre der Dde 
vorbehaltene Schönheiten noͤthig. 
Das einfachefte ift zum Lied dag be- 
fie, wenn es nur fehr genau in dem 
Ton der Empfindung geftimme ift: 

Der inhalt des Liedes fann von 
ara br feyn. Entweder fchil- 
dert der Dichter feine vorhandene Em» 
pfindung, feine Licbe, Freude, Dank» 
barkeit, Sröhlichfeit u. f. f. oder er 
befinget den Gegenftand, der ihn, oder 
andere in bie leidenfchaftliche Em⸗ 
pfindung feßen foll; oder es enthält 
mol aud) nur bloße Betrachtungen 
folcher Wahrheiten, bie dag Herz ruͤh⸗ 
ren. Denn wie möchten diefe lehren» 


den Lieder nicht gern verworfen fe 
en, obgleich unfer größter Dichter *) 


‚nicht zulaffen will. Aus diefen 
drey Arten entiteht die vierte, da der 
Inhalt des Liedes abwechfelnd, bald 
von der einen, bald von der andern 

33 allen Arten muß der 
Ausdruk einfach, ungekuͤnſtelt, und 
ſo viel immer moͤglich durch das ganze 
Lied ſich ſelbſt gleich feyn. Alles 
muß in Eurzen Sägen, two die Worte 
natürlich und leicht zufammengeorb» 
net find, ausgedrukt werden: Die 
Schilderungen müffen furz und hoͤchſt 
natürlich feyn. Es muß nichts vor» 
fommen, dag die Aufmerffamteit auf 
erforfchendes Nachdenfen leiten, nr 

li 


H Alopſtok in der Vorrede 
N ie ee 
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üch von der Empfindung abfähren 
könnte. Deswegen fowol der eigents 
liche, als der figärliche Augdruf mit 
allen Bildern befannt und geläufig 
ſeyn muß. Wo der Dichter Ichren, 
unterrichten , ober überreden will, 
muß er hoͤchſt popular feyn, und 
den Sachen mehr durch einen vol 
lig —— Ton, als durch 
Gruͤnde den Nachdruk geben. Setzet 
man zu dieſem noch hinzu, daß das 
Lied, ſowol in der Versart, als in 
dem Klang der Worte, den leichte⸗ 
ſten Woltlang haben muͤſſe, ſo wird 
man den innerlichen und aͤugerlichen 
Charakter deſſelben ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig haben. 


Daß das nach dieſem Charakter ge⸗ 
bildete und von Muſil begleitete Lied 
eine ausnehmende Kraft habe, die 
Gemüther der Menjchen vollig. ein- 

unehmen, ift eine aus Erfahrung als 

Zeiten und Volker befannte Sa⸗ 
‚he: denn. fihon der Gefang ohne 
vernehmliche Worte, fo mie er ſich 
zum ried ſchiket, (wovon im naͤchſten 
Artikel beſonders geſprochen wird,) 
hat eine große Kraft Empfindung zu 
erweken; kommen nun noch die ei⸗ 
gentlichſten auf denſelben Zwel abzie⸗ 
ĩenden Vorſtellungen dazu, und wird 
bendes durch das Beftreben des Eins 

n, feine Tone recht nachdruͤk⸗ 
fich, recht empfindungsvoll vorzutra- 
gen, noch mehr geftärker ; fo bekonimt 
Das Lied eine Kraft, der in dem gan⸗ 
zen Umfange der ſchoͤnen Kunfte 
nichts gleich fommt. Denn dashlos 
SMechanifche des Singens führet 
ſMon etwas, den Affeft immer. mehr 

endes mit fich. Die hoͤchſte 
ung aber hat dasjenige Lied, 
weiches von vielen Menfchen zugleich) 
fenerlich abgefungen wird, weil ale: 
denn, tie anderswo gezeiget wor: 
den *), die leidenſchaftlichen Eindru- 
fe am ftärkften werden, wenn meb- 
zere zugleich fie äußern. 


*) ©, Leidemchaft. 
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Unter bie wichtigſten Gelegenhei⸗ 
ten großen Nutzen aus den Liedern zw 
sieben, find die gottesdienftlichen 
Verfammlungen, zu deren Behuf un» 
ter allen gefitteten Voͤlkern alter und 
neuer Zeiten befondere Lieder verfers 
tiget worden, Bon allen zu Erwe⸗ 
fung und Befräftigung wahrer Ems 
pfindungen der Keligion gemachten, 
oder noch zu machenden Anftalten, 
ift gewiß Feine fo wichtig , alg diefe. 
Schon dadurd) allein, daß jebes 
Glied der Verfammlung das Lied 
felbft mitfinge, erlanget e8 eine vor- 
zügliche Kraft über die befte-Kirchens 
mufif, die man blos anhdrt. Denn 
es if ein erflaunlicher Unterfchied 
zwifchen der Mufif, die man hoͤrt, 
und der, zu deren Aufführung man 
ſelbſt mitarbeitee. Die geiftlichen 
Lieder , die blog rührende Lehren der 
Neligion in einem andächtigen Ton 
vortragen, befommen durch das 
Singen eine große Kraft; denn in. 
dem wir fie fingen, empfinden wir 
auch durch das bloße Verweilen auf 
jedem Worte feine Kraft weit ftär- 
fer, als beym Lefen. 

Deswegen follten die, benen bie 
Veranftaltingen deffen, was den df- 
fentlichen Gottesdienſt betrifft, auf: 
getragen find, fich ein ernftliches Ge⸗ 
fchäfft daraus machen, alles was 
biezu gehoͤret auf das Befte zu ver- 
anftalten. Unſre Borältern fcheinen 
die Wichtigkeit diefer Sache meit 
nachdrüflicher gefühlt zu haben, als 
man fie ige fühle. Die Kirchenlicder, 
und das Abfingen derfelben, wurden 
vor Zeiten als eine wichtige Sache 
angeſehen, ist aber wird dieſes fehr 
vernachläßiget. Zwar haben un« 

längft einige unfrer Dichter, durch 
das Beyſpiel des verdienftvollen Gel. 
lerts ermuntert, verfchiedene Kir— 
chenlieder verbeffert, auch find ganz 
neue Sanımlungen folcher Lieder ges 
macht worden ; und es fehlet in der 
That nicht an einer beträchtlichen An⸗ 
jahl alter und neuer fehr guter geifte 
licher 


% 


chen Gefellichaft aus: 
Zeiten vor jenen einen Vorzug has 
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licher Lieber. Aber der Geſang ſelbſt 
wird bey dem Gottesdienſt faſt durch⸗ 
gehends aͤußerſt vernachläßiget; ein 
Beweis, daß fo mancher Eiferer, der 
alles in Bewegung feet, um gervifs 
fe. in die Religion einſchlagende Klei⸗ 
nigfeiten nach alter Art zu erhalten, 
nicht weiß was für einen wichtigen 
<heil des Gottesdienftes er uͤberſie⸗ 
bet, da er dem Kirchengefang mit 
Gleichgältigkeit in feinem Verfall lies 
gen läßt. - 
Naͤchſt den geiftlichen Liedern kom⸗ 
men die, welche auf Erwekung und 
Verſtaͤrkung edler Nationalempfin 
dungen abzielen, vornehmlich in Des 
trachtung. Die Griechen hatten 
ihre Kriegesgefänge und Päane, die 


fie allemal vor der Schlacht zur Uns, 


terftügung des Muthes feyerlich ab⸗ 
fangen; und ohne Zweifel hatten fie 
auch noch andre auf Unterhaltung 
warmer patriotifcher Empfindungen 
abzielende Lieder, die fowol bey oͤf⸗ 
fentlichen als Privatgelegenheiten 
angeftumnt wurden. Auch unfre 
Borältern hatten beyde Gattungen: 
die Barden, deren Gefchäfft es war, 
folche Lieder zu dichten, und die Ju⸗ 
gend im Abfingen-derfelben zu unter: 
richten, machten einen fehr anfehnli- 
chen offentlichen Stand der buͤrgerli⸗ 


ben, fo befteht er gewiß nicht darin, 
daß diefe und noch andre politische 
Einrichtungen, die auf Befefligung 
der Nationalgefinnungen abzielen, igt 
vollig in Vergeſſenheit gekommen find. 
Aber wir muͤſſen die Sachen nehmen, 
wie ſie itzt ſtehen. Man muß itzt 
blos von wolgeſinnten, ohne oͤffent⸗ 
lichen Beruf und ohne Aufmunte⸗ 


rung, aus eigenem Trieb arbeiten 


den Dichtern dergleichen‘ Lieder er⸗ 
warten. Unfer Bleim bat durch 
feine Kriegslieder das Seinige ge 
than, um in diefem Stüf die Dichte 
kunft wieder zu ihrer urfprünglis 
hen Beſtimmung zuräf zu führen. 


’ 


Wenn unfre . 
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Durch ſein Bepfpiel ermuntert, hat 


Cavater, ein warmer Republikaner, 
für feine Mitbürger patriotifche Lie 
der gemacht, darin viel Schägba- 
res iſt. Es iſt zu moünfchen, ‚daß 
dieſe Beyſpiele mehrere Dichter, die 


außer dem poetiſchen Genie wahre 


Vernunft und Rechtſchaffenheit bes 
figen, zur Nachfolge reizen. . 

Die dritte Stelle fönnte man den 
fittlichen Liedern, einräumen, welche 


Aufmunterungen entiveder zu allge» 


meinen menfchlichen Prlichten, oder 
zu den befondern Prlichten gewiſſer 
Stände enthalten, oder die die Arts 
nehmlichkeiten gewilfer Stände und 
Lebensarten befingen. Diefe müffen, 
wenn man nicht die natürliche Ord⸗ 
nung der Dinge verkehren will, den 
bloßen Ermunterungen zur Sreude 
vorgezogen werden. Noch ehe man 
ein: Brüder laßt uns luftig-feyn, 
anſtimmt, welches allerdings auch 
feine Zeit hat, ſollte man ein: Bruͤ⸗ 
der laßt uns fleißig, oder redlich 
feyn, gefungen haben. Man findet, 
daß die Griechen Rieder für alle Staͤn⸗ 
de der bürgerlichen Geſellſchaft, und 
für alle Kebensarten gehabt haben *), 
die zwar, wie aus einigen Ueberbleib⸗ 
ſeln derſelben zu ſchließen iſt, eben 
nicht immer von wichtigem Inhalt 
geweſen: aber darum ſollte eine ſo 
nuͤtzliche Sache nicht voͤllig verſaͤumt, 


ſondern mit Verbeſſerung — 
tte 


halts nachgeahmt werden. Man 
ein. fo leichtes und doch ſo kraͤftiges 


„Mittel, die Menfchen zum Guten je 
fs 


ermuntern, nicht fo fehr vernachl 
figen follen. Es ift bereits im Arti⸗ 
fel über die Leidenfchaften erinnert 
worden, was einer der fürtrefflich- 
ften Menſchen, der zugleich ein Mahn 
von großem Genie ift, von der Wich- 
tigkeit 
*) Eine ziemlich volltdndige Nachricht 
davon findet man in ciner Abhand⸗ 
lung des Herren La Nauze uder bie 
Lieder der Griechen, in dem IX. Theite 
der Memöires de l’Academie des In- 
feriptions er Belle⸗· Lettres. 
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tigkeit folcher Lieder dent. Man 
wird fchwerlich ein wuͤrkſameres und 
im Gebrauch leichteres Mittel finden, 
als diefes ift, die Gefinnungen und 
Eitten der Menfchen zu verbeffern. 
Ich befinne mich in einer vor nicht 
gar langer Zeit herausgefommenen 
Sammlung englifcher Gedichte von 
einem gemwiffen Hamilton ein Lied 
von ausnehmender Schönheit gelefen 
zu haben, darin ein edles junges 
Srauenzimmer den Charakter des 
Juͤnglings fchildert, den fie fich zum 
Gemahl waͤhlen wird. Es iſt ſo voll 
edler Empfindungen, und ſie ſind in 
einem fo einnehmenden Ton vorges 
tragen, daß ich mir nicht vorftellen 
kann, wie ein junges Frauenzimmer 
ein folches Lied, zumal wenn es gut 
in Mufif gefegt wäre, ohne merklich 
nüglichen Einfluß auf ihr Gemüth 
fingen fönnte. Zu mwünfchen wäre, 
daß jede Angelegenheit des Herzen 
auf eine fo einnehmende und rühren» 
de Weife in Liedern behandelt würde. 
Hier öffnet fih ein unermeßliches 
Feld für Dichter, die die Gabe bes 
ſitzen, ihre Gedanfen in leichte und 
melodiereiche Verſe einzufleiden. - 
Zunaͤchſt an diefe Gattung gränzen 
bie fanften affeftwollen Lieder ‚. deren 
Charatter Zärtlichfeit ift: Klagelies 
der über deu Tod einer geliebten Per- 
fon; Liebeslieder von wahrer Zärt- 


lichkeit , durch feine ſittliche Empfin⸗ 


Dungen veredelt; Klagen über Wis 
derwaͤrtigkeit; freudige Aeußerungen 
uͤber erfuͤllte Wuͤnſche und dergleichen. 
Man hat in dieſer Art Lieder von der 
hoͤchſten Schönheit. Was kann z. €. 
einnehmender ſeyn, als der Abſchied 
von der Nice des Metaftafio? Alles, 
was von wolgeordneten zaͤrtlichen 
Empfindungen der edelſten Art in dag 
azıenfchliche Herz kommen fann, wer- 
zen recht gute Liederdichter in diefer 
Dirt anbringen finnen. Sie können 
zengemein viel zur Beredhing der Ent; 
pfindungen beytragen. Und wenn 
uud) zulest nichts darin ſeyn folte, 
Dritter Theil. 


fie 


als eine naive Aeußerung irgend einer 
unfchuldigen Empfindung, fo find fie 
wenigſtens hoͤchſt angenehm. Hie⸗ 
von will ich nur ein paar Beyſpiele 
zum Muſter anfuͤhren. Das eine i 
das bekannte Liedy Siebſt du jene 
Kofen bluͤhn; dag andre ein Lied 
aus der comiſchen Oper die Jagd, 
dag anfängt : Schön find Roſen 
und Jesmin. _ 
‚Eine ganz befondere Annehmlich. 
feit und Kraft Empfindungen einzue 
pflanzen koͤnnten folche Zieder haben, 
wo zwey Perfonen abwechſelnd fingen 
und mit einander um den Vorzug feis 
ner und edler Empfindungen ftreiten, 
Man weiß, wie fehr Scaliger von 
dem Horazifchen Lied: Doner gratus 
eram tibi *), gerührt worden; und 
doc) iſt es im Grund blos naiv. So 
könnte aus Klopſtoks Elegie Selmar 
und Selma ein fürtrefflicheg Lied in 
biefer Art gemacht werden; und fo 
könnte man zwey ineinander verliebte 
nn in abwechfelnden Strophen 
ingen laffen, da jede auf eine ihr 
eigene Art zwar natürliche, aber fei— 
ne und edle Empfindungen Aäußerte; 
oder zwey Juͤnglinge einführen, die 
wetteifernd die liebenswürdigen Eis 
genfchaften ihrer Schönen befängen. 
Offenbar ift es, wie dergleichen Ge» 
fänge, wenn der Dichter Verftand 
und Empfindung genug hat, von 
hoͤchſtem Nutzen feyn könnten. Nur 
müßte man fich daben auf der einen 
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Seite nicht bey blog finnlichen Din⸗ 


gen, einem Grübchen im Kinn, oder 
einem ſchoͤnen Bufen, aufhalten und 
immer mit dem Amor, mit Küffen 
und den Grazien fpielen; noch auf 
der andern Seite feine Empfinduns 
gen ins Phantaftifche treiben und 
von lauter himmliſchen Entzüfungen 
fprechen. Die Empfindungen, die, 
man dußert, muͤſſen natürlich und, 
nicht im Enthuſiasmus eingebildet 
ſeyn; nicht auf blog — 

Ufs 
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Aufwallungen, fondern auf dauer 
hafte, rechtfchaffenen Semürhern auf 
immer eingeprägte Züge des Charak⸗ 
ters gegründet fen. Hier wäre al 
fo für junge Dichter von edler Ge» 
muͤthsart noch Ruhm zu erwerben. 
Denn diefes Feld ift bey der unges 
heuren Menge unfrer Licbeglieder 
nod) wenig angebaut. 

Zuletzt ftehen die Lieder, bie zum 
gefellfchaftlichen Vergnügen ermuns 
tern. Diefe, auch felbft die artigen 
Trinklieder, wenn fie nur die, von 


der gefunden Vernunft gezeichneten 


Gränzen einer wolgefitteten Froͤh⸗ 
lichkeit nicht überfchreiten, find ſchaͤtz⸗ 
bar. Die Sröhlichkeit gehört aller» 
dings unter die Wohltharen des Les 
bens, und kann einen Höchft vor- 
theilhaften Einfluß auf den Charak⸗ 
ger der Menfchen haben. Der hy⸗ 
pochondrifche Menfch ift nicht blog 
dadurch unglüflich, daß er feine Ta⸗ 
e mit Verdruß zubringt; ihn ver- 
eitet der Verdruß fehr oft unmora» 
lifch zu denfen und zuhandeln. Wol 
ihm, wenn die Dichter der Freude 
fein Gemuͤth bisweilen erheitern 
könnten ! . 

Aber es iſt nicht fo leicht, als fich 
der Schwarm junger unerfahrner 
Dichter einbildet, in diefer Art etwas 
bervorzubringen, das den Beyfall 
des vernünftigen und feinern Theilg 
der Menfchen verdiene. Nur gar 


zu viel junge Dichter in Deutfchland . 


baben ung läppifche Kindereyen, an: 
ſtatt ſcherzhafter Ergöglichkeiten ges 
geben ; andre haben ſich als efelhaf- 
te, grobe Schmelger, oder einem 
würflich Tüderlichen Leben nachhäns 
gende verdorbene Juͤnglinge gezeis 
get, da fie glaubten, eine anftändige 
Srchlichfeit des jugendlichen und 
männlichen Alters zu befingen. Es 
ift nicht, geringes auf eine gute Art 
über gewiffe Dinge zu fchergen, und 
bey der Sröhlichkeit den Ton der feis 
neren Welt zu treffen. Wer nicht 
luſtig wird, als wenn er im eigent- 
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lichen Berftande fchwelget; wen bie 
Liebe nicht vergnügt, ale durch bag 
Groͤbſte des thierifchen Genuffes, der 
muß fih nicht einbilden mit Wein 
und Liebe fcherzen zu Finnen. Mans 
cher junge deutſche Dichter glaubt, 
die feinere Wele zu ergögen, und 
Niemand achtet feiner, . ald etwa 
Menfchen von niedriger Ginnesart, 
die durch die ſchoͤnen Wiffenfchaften 
fo weit erleuchtet worden, daß ſie wiſ⸗ 
fen, was für Gortheiten Bacchug, 
Venus und Amor find. Aber wir 
haben und hierüber fchon anderswo 
hinlaͤnglich erfläret *). Der große 
Haufen unfrer vermeyntlich ſcherz⸗ 
haften Liederdichter verdienet nicht, 
dag man fich in umftändlichen Tadel 
ihrer kindiſchen Schwärmereyen ein⸗ 
laſſe. Unfer Hagedorn fann auch im 
diefer Art zum Mufter vorgeftellt wers 
den. Seine ſcherzhaften Lieder jind 
voll Geift, und verraten einen 
Mann, der die Sröhlichkeit zu braus 
chen gewußt hat, ohne fie zu miß⸗ 
brauchen. Aber Hierin ſcheinen bie 
franzoͤſiſchen Dichter an naiven, 
geiftreichem und leichtem Scherz alle 
andere Voͤlker zu übertreffen. Mar 
bat eine große Menge ungemein ſchoͤ⸗ 
ner Trinklieder von diefer Nation. 
Die blog wigig feherzhaften Lieder, 
worin außer einigen fchalfhaften Ein- 
fällen auch nichts ift, dag zur Froͤh⸗ 
lichkeit ermuntert, verdienen hier gar 
Feine Betrachtung, und gehören viel» 
mehr in die geringfte Elafje der Gr» 
dichte, davon wir unter den Na— 
men Einngedichte fprechen werden. 
Zu.diefer Art vechnen wir 5. B. das 
zehnte Licd imerften Theilder vorher» 


'angezogenen Berlinifchen Samınlung 


einiger Dden mit Melodien, welches 
zur Aufjchrift hat: Kinderfragen, 
und noch nichrere diefer Sammlung. 
Noch weniger rechnen wir in die Claſſe 
ber nüglichen Lieder diejenigen, Die 
perfönliche Satpren enthalten," wie 


+) ©. Freude. ſe 
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ſo viele Yaudevilles der franzdfifchen 
. Dichter. Sie find ein Mißbrauch 
des Geſanges. 

Unſre heutigen Meiſter und Liebha⸗ 
ber der Muſik machen ſich gar zu we⸗ 
nig aus den Liedern. In keinem Con⸗ 
are hoͤrt man fie ſingen: rauſchende 
Concerte mit nichtsbedeutenden Sym⸗ 
phonien untermiſcht / und mit Opern⸗ 
arien abgewechſelt, find der gewoͤhn⸗ 
liche Stoff der Concerte, die deswe⸗ 
gen von gar viel Zuhörern mit Gleich» 


gültigfeit und Gähnen belohnt wer- 


den. Glauben denn die Vorfteher 
und Anordner diefer Concerte, daß 

fi) verunehren würden, wenn 
fie dabey Lieder fingen ließen? Und 
können fie nicht einfehen, tie wichtig 
fe dadurch dag machen könnten, was 
it blos eim Zeitvertreib ift, und oft 
fogar diefesniche einmal wäre, wenn 
die Zuhörer ſich nicht noch auf eine 
andre Weife dabey zu helfen wüßten ? 
Daß man ſich in Goncerten der Lies 
der ſchaͤnet, bemeift, daf die Ton- 
kuͤnſtler felbft nicht mehr wiffen, wo⸗ 
er ihre Kunſt entftanden ift, und 
wozu fic dienen fol; daß fie lieber, 
me Geiltänger und Taſchenſpieler, 
Dewunderung ihrer. Geſchillichkeit in 
fünflichen Dingen, als den hohen 
Ruhm füchen, ım den Herzen der 
Zuhörer jede heilſame und edle Ems 
pfindung rege zu machen. Man ers 
haunet bisweilen zu fehen, in was 
fir Hände die göttliche Kunft, das 
menfhliche Gemuͤth zu erhöhen, ges 
fallen it! 


Das Lied fcheinet die erfte Frucht 
des auffeimenden poetifchen Genies 
iu feyn. Wir treffen es bey Natios 
en an, deren Geift fonft noch zu 
fäner andern Dichtungsart die ge: 
erige Reife erlanget hat; bey noch 
bald wilden Voͤlkern. In dem Altes 
Den Buch auf der Welt, welches et» 
mas von der Gefchichte der erften 

it des menfchlichen Gefchlechtg 
enählt, haben Sprach» und Alters 
hhumsforſcher Spuren der urdlteften 
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Eicher gefunden; und Herodotus ge⸗ 
denkt im zweyten Buche feiner Ge⸗ 
fhichten eines Liedes, dag auf den 
Tod des einzigen Sohnes des erften 
Königs von Aegypten gemacht wor⸗ 
ben. Die Griechen waren überaug 
große Liebhaber der Lieder. Bey ala 
Ien ihren Feſten, Spielen, Mahle 
seiten, faft bey allen Arten geſell⸗ 
ſchaftlicher Zuſammenkuͤnfte, wurde 

eſungen; worüber man in ber vor. 
aka Abhandlung de La 
VNauze umftändliche Nachrichten fin; 
bet. Ein neuer Schriftjteller *) ver, 
fihert, daß ‚die heutigen’ Griechen 
noch in diefem Befchmaf find. Auch 
die Älteren Araber waren große Lies 
derdichter; der Barden unter den al- 
ten Eeltifchen Voͤlkern ift bereite er; 
wähnt worden. Die Römer, die 
überhaupt ernfihafter, als die Gries, 
chen waren, ſcheinen ſich weniger 
aus bein Singen gemacht zu haben. 
Man nennt ung funfjig Namen eben 
fo vieler Arten griechifcher Lieder, des 
ren jebe ihre befondere Form und ih» 
ren befondern Inhalt hatte, aber kei⸗ 
nen urfprünglich romiſchen. 

Unter den heutigen Welfern find 
bie Italiener, — und Schott⸗ 
länder die größten Liebhaber der Lies 
der. In Deutfchland hingegen ift 
ber Geſchmak für diefe Gattung fehr 
ſchwach, und es iſt uͤberaus ſelten, 
daß man in Geſellſchaften ſingt. 
Dennoch haben unſre Dichter diefe 
Art der Gedichte nicht verabſaͤumet. 
— Kamler hat eine anſehnliche 

ammlung unter dem Namen der 
Lieder derDeurfchen herausgegeben. 
Aber die meiften fcheinen mehr aug 
Nachahmung der Dichter anderer 
Nationen, als aus wahrer Laune 
zum Gingen, entflanden zu fepn. 
Nur in geiftlichen Liedern haben fo» 
wol ältere Dichter um die Zeit der 
Kircyenverbefferung, als auch einige 

N 2 neuere, 

*) Porter in f. Anmerkungen über die 

Tuͤrken. 
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neuere, fich auf einer vortheilhaften 
Seite, und mehr als bloße Nachah⸗ 
mer gezeiget. . ER 


— * 


Gegen die, in dem vorhergehenden Ar⸗ 
tikel vorgetragene Theorle des Liedes, ins 
den ſich Einwendungen in.der Vorrede zu 
dem aten Th. der, von Hru. Fuͤebli zu 
Zürich, herausgeg. Allgemeinen Blumen⸗ 
leſe der Deutſchen, Zür. 1784. 8 — 
Bon der Theorie des Lirdes hanbeln 
noch, Idea della Canzone, von Feder. 
Menino, bey feiner Idea del Sonetto- 
Ven. 1670. — L’art de faire chan- 
fons, Balades,. Virelais et Servantois, 
von Euſt. Morel, genannt des Champ. —- 
Der ate Art. des gten Kap. im zten Bbe. 
der Elemens de la Poeſie frangoife, 
©. 190 und jwar de l’Ode Anacteonti- 
que ou des Chanfons ; des Chanfons 
Bachiques; des Chanf. Erotiques; 
du Vaudeville, —: Der gte Art. des 
aten Kap. im aten Bde. von Domairous 
Princ. gen. des belles Lettres, der die 
Lleder in Chanf. crit. Bachig, und datyr. 
eintheilt.) — in Aufiag darüber, von 
Philipps, in dem Guardian. N. 16. — 
Effays on fong writing . . . War- 
rington 3772. 3774. 8, von J. Alfin, 
und amar on fong writing in general, 
deutſch in den Balladen, von Urfinus; 
on ballads and paftoral fongs; on. 
pafionate and defcriptive fongs; on 
ingenious’and witty fongs. — ine 
Abhandlung Aber das Lied und ben Ur⸗ 
fprung des Liedes von Hrn. Jacobi, im 
sten» sten Bd. der Iris, — — Die 
geiftliche  Liederpoefle, theoretiſch und 
practifch : entworfen, von Lauterenfis, 
Halle 1769. 8. (ſehr ſchlecht. — S. auch 
den zoten der Sclesw. Litterbr. — und 
übrigens den Art. Lyriſch. 

Zu der Geſchichte des Liedes gehören, 
und zwar in Anſehung der (Briechen: 
Sur les chanfons de l’anc. Grece, 
deux differtat, von de la Nauze, im 
sten ®d. der Mem. de l’Acad. des In- 
ſeript. Deutſch, durch Hen. Ebert, ben 
Hagedorus poetifhen Werten, und in“ 
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Marpurgs critifhen Beyträgen. — De 
Epicinio, Aud. Mich, Schwaenio, 
Wit, 1705. 4. — Dres, über das 
Aswv: dgpıe (Lich der Landleute, Bauer⸗ 
lieder) geſchriebene Disputat. von Joh. 
Andr. Knoblauch, Sam, Puppius, und 
Joh. Gottft. Leſchnert, Viteb. 1707⸗ 
1708. 4. — Eine, von den Ouriyvos 
(den, der Diana gemidmeten Beldagen) 
bandelnde Disputat. von J. P. Eccard, 
ebend. 1721. 4. — Auch finden ſich Nach⸗ 
richten im ıgten Buche ©. 618. D u. f. 
von des Athendus Deipnofoph. — — 
Der Italiener: Duadrio, im zten Kap. 
des zten Buches feiner Scoria e ragione 
d’ogni poeſia, Bd. 3. ©. 7zu.f. — 
Der Spanier: Auſſer dem, was Delaps 
quez In feiner Gefchichte der ſpaniſchen 
Dichtkunſt von der Iyeifchen Poeſie dieſes 
Volkes ©. 414; ſagt / finden fih in des P. 
Sarinientos Mem, para la hiftoria de la 
poefia y poetas Efpanoles, Mad. 1775. 4 
S. 230 u. f. fo wie in Baretti’s Reiſe dur 
Spanien, verfchiedene, näher hierher ger 
börige Nachricgten. — Der Sranzofen: 
Difeours fur l’ancienner& des chan- 
fons trangnifes, bey den Poefiesdu Roi 
de Navarre, Bd. nn ©. 183: 242. Par, 
1742. 8. 280. — Differtation de 
lorigine et de l'ucilit€ des chanfons, 
particulierement des Vaudevilles, par 
Beneton de Morange de Pegrins, in 
dem Merc. de France, Dec. 1749, 
©. 2645:2661. — Memoire fur la 
chanfon, von Querlon, vor der An- 
thol. france, Par. 1765. 8. 3 Bo. — 
Der ate Band des Eſſai fur la Mufique, 
Par, 1780, 4. enthätt ein alphabetifches 
Verzeichnis aller franzoͤſiſchen lyriſchen 
Dichter, und Proben ihrer Dichtart. — 
Der Englaͤnder: Hiltorical Eifay on 
the Origin and progrefs of national 
fong , vor dem ıten Bd. der Select Col- 
le&ion of Englifh fongs in three 
Vol. Lond. 1783. 8. — Der Deut- 
fchen: Hagedorns Br. vor f. Dden und 
Biedern. — Die Beytr. zur Geſch. der 
deutſchen Sprache und Nationals Litter. 
Th.a. S. 67. — 


— Rieder 
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Lieder find gefchrichen worden, ben ben 
Griechen: von Tyrräus (3321. Bon 
feinen Kriegsaefängen find vier auf uns ge 
fommen, welche zuerft ınit dem Callima⸗ 
dus, apud Froben. ı532. 4. naher 
in verihiedenen Sammlungen, und end» 
lib, ex edit. Klotzii, Brem, 1764. 8. 
Alt. 1757. 8. b. Ausg. gedruckt worden 
find, Ueberſetzt In das Engliſche, von 
Jar. Ward, in den Mifc. Poems, by 
Concanen, 1724, 8. Boneinem Ungen. 
Lend. 1761. 8. Bon Rich. Polwhele, 
bey f. Theokrit 1787. 4. ſammtl. in Ders 
fen; In das Sranzöfifche, von Poinfinet 
de Givey, Par. 1759 und 1764. 12. 
Ja das Deutſche, von Hrn. Weiße, Leipz. 
1762. ı2. und im aten Theil feiner lyrl⸗ 
fen Gedichte, feipy. 1772. 8. in fchönen 
Berfen. Bon Eontius, bey der Ueberſ. 
des Tibull, Zür. 1783. 8. Bon dem 
Er. Stolberg in den Ged. aus dem Griech. 
Hamb. 1782. 8. In dem gten Bd. der 
Mem, de l’Acad. des Infcript. Duarts 
ausg. finden ſich Unterſuchungen über jein 
£eben und feine Schriften, von Hrn. Se; 
ein; ben der Ausgabe durch Hrn. Kloß 
zwey Differtarionen; und Hr. Moͤrſchel 
gab 1773 eine befondere. Litterartiche No⸗ 
tisen, unter andern, in dem nıten Kap. 
des aten Buches von Fabr. Bibl. gr. 
Vol.1. 6.738 u, f. T. C. Harles, In- 
trod. in Hift. Ling. Gr., Alt. 1778. 8. 
©.sıuf) — Älcman, oder Alc⸗ 
manen (3333. Von ſeinen 6 Buͤchern Ge⸗ 
fängen find wenig Fragmente übrig, die 
Ach, unter andern, ben den von Stepha⸗ 
ins herausgegebenen loriſchen Dichtetn 
Befinden, Nachr. von dem Dichter giebt 
Fabricii Bibl. Gr. Lib. I. c. 15. Vol. 
#1. ©.35.) — Nloaeus (3401. Nur 
einige Fragmente find von ihm noch ba, 
ad, unter andern, auch in der vorhin 
amaeführten Sammlung befindlid. Mit 
Erlduterungen hat fie €. D. Jani, Halle 
2789+1732. 4. In drey Proluf. herausges 
neben. ©, übrigens Fabric, Bibl. Gr, 
Lib_11. ec. 15.Vol.1l, 6.94.) — Ana⸗ 
Freon (f. dbefien Art,) — Lind übrigens 
Den Birtifel Ode. ⸗ — Ben den Rö, 
mern: Catullus (Ed. pr. mit Tibull 


Muͤnſter 1774. 8. 
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und Properz, 1472. f. Ex edit, Ant. 
Vulpii, Pat. 1737. 4. Frid; Jul. Doe- 
ring, Lipf. 1788. 3. und Öfterer mit 
Tibull und Properz. Einen guten Com⸗ 
mentar bat Jean Pafferat, Par. 1608. fi 
geliefert. . Ieberfeet in das Franzoͤſiſche 
ift er von Pczay, Par. ı772. ı2. In das 
Deutfche, die Nanie auf den Tod eines 
Sperlinges, von Ramler; die Nachtfever 
der Denus, von Hrn. Bürger, in ihren - 
Gedichten; einzele Stuͤcke In Schmidts 
Catull. Gedichten, Berl. ı774. 8. ber 
Atys, von Hrn. Werthes, mit Anmerk. 
Sammtlich, Cdthen 
1790. 8. Auch haben wir noch fehr viele 
einzele Nachahmungen, zu welchen’ unter 
andern die Hendecafpllaben, Amſt. 1773« 
8. gehören. Erfduterungsfchriften:  Ca- 
tullus, f. de Stylto er fapore Catul- 
liano, Diatr. Auct. C. "Michaeler, 
Aug. Vind. 1776: 8. und im sten Bb. 
der Collect. Poet. Elegiac. Vindob. 
1784. 8. 2B. Ueber das Epithalamium 
in ©. D. Köferd Auserleſenen Poeſien, 
Lemgo 1788. 8.) — Horas(f. den Art. 
Ode, wo auch die-neuern lat. lyr. Dice 
ter ihren Play finden werden.) — — 
Ben den Italienern: Ich ziehe hier nur 
das ber, was fie Canzone nennen; über 
das Sonett, die Cantate (Madrigaf) 
f. diefe Artitel, und über bie verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen ihrer lyriſchen (mell⸗ 
ſchen) Poefie Überhaupt, den Urt. Ayı 
riſch. Sie theilen die Canzone In Pe- 
trarchefca,: Pifdarica, Cenzone # 
ballo, Anacreontica, InCatene (worin 
die Sirophen gleichſam in elnander Aleben 
fo daß bie zweyte mit eben den Worten 
anfängt, womit die erſte fich Ihfiekt), Ta 
Monili (eine Art von Catena, to der 
erſte Vers der folgenden Strophe eine Dies 
derbofung des fiebenten bed vorbergebens 
den i), in Barzelerre (eine kleinere 
Gattung der Ballata, oder Canzone & 
ballo), in Ritondelli (im melden, au 
einer unbeftimmten Stelle, irgend ein Vers 
wiederhoft wird) ein. Urfpränglih wa⸗ 
ren indeffen ihre Gefdnge, ober Picder, 
nice in Strophen abgetheilt, und in el⸗ 
nem gleichſdrmigen Sylbenmaaße abgefaßt ; 
R 3 Regel⸗ 
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Regelmaßlgkeit und Gleichſoͤrmigkeit fol 
äuerfi der Cavaliere Focacchiere , ſchou 
ums J. 1200 hinein gebracht haben. Es 


find deren, indeffen, in ganz freyem Syl⸗ 


beumaaße, noch in neuern Zeiten, unter 
andern von Alch. Guidi (} 1712) abgeſaßt 
worden. Gefihrieben haben Canzonen: 
Buirone d'Arezzo (1250) (Guido 
Eavalcanti (}1300) Dante Alighieri 
(+ 1321) Eino di Piftoia (1320) Sal⸗ 
vino Doni (1320) deren, und anderer, 
eben fo alter, vor dem Petrarch berühms 
ter Dichter, Geſange, unter dem Zitel, 
Sonetti e Canzeoni di diverfe antichi 
Autori Tofeani, Fir, 1527.8. verm. 


Den. 1737 und 1740. $. unter dem Zitel, _ 


Rime di diveife Aut. Tofcani, und 
zum Theil auch einzeln, als von dem 


Eino, Den. 1589. 4. gedruckt worden 


(nd: — Sec. Petearca (t 1374. Rime, 
Ven. 1470. fol. Pad, 1472. fol. obl, 
Ven. 1473.4. Sonetri e Canzone ... 
Rom, 1473. fol, Ven. 12521, 1540, 
ı541. 8. Pad. 1722, 8. Ven. 1756. 
4. 2 Bd. mit K. Schon im J. 1722 mas 
gen der guten Ausgaben von ihm 134 ge 
macht. (S. die Einleitung zu der ans 
erführten Paduonifhen Ausg. und Abris 
gend den Art. Sonett.) — Franc. 
Sacchetti (1400. Seine Ganjonen 
finden fih bey den Gedichten des folgen» 
den.) — Giufto de’ Conti (140. 
Gene Gedichte wurden, unter ber Aufs 
‚förift, Rellamano, Bol, 1472.4. Fir. 
2715. 12, gedrudt.) — Kor. de Mies 
Dick (} 1493. Poeſ. volg. Vin. 1554. 
3.) — Sil. Strozzi, Pier. Franc. 
Giambellari (f 1564.) Giamb. Gelli, 
Ant. Alamanni, gehoͤren hierher, als 
von welchen ſogenannte Canti Carnaſcia- 
leſchi, in den Trionh ... Fir. 1559. 
8. abgedruckt find.) — Mat. Mar. 
Bojardo (} 1494. Rime lir. Reg. 
3409. 8. Ven, 1501. 8.) — Girol. 
Carbo 1e (Sonetti, Seftine eCanzoni, 
Rep. 2:06. fol.) — Ant. Cornaz⸗ 
3aho (f 500. Rime, Vin. 1502. 8. 
Mit. 1sı9. 8) — Lud. Martelli 
(+ 1527. Rime, Ven. ı533.8. Opere, 
Fir 1548. 8.) — Giovb. del’ Ot⸗ 
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tonajo (f 1537. Canzeni (ſcherzbaft) 
... Fir. 1560. 8.) — Piet. Bem⸗ 
bo (f isa7. Rime, Vin, 1505. 8. 
1544. 8. Rom. 1548. 4. Ven. 1558. 
12. 1562. 12.) — Sud, Arioſto 
(1 1533. Seine Eanzonen find in f. Rime, 
Ven. 1546.8. und einzeln, Ben. ı552, 
8. 1561. 8. und in den verfibiedenen 
Sammlungen feiner Werke gebrudt, und 
gehören mit zu den beffern,) — ' Bern, 
Capello (Rime, Ven. 1560.4.) — 
Ann. Caro (t1566. Rime, Ven. 1569. 
4. und in f. Opere, Ven. 1757. 8. 
7Bde.) — Bern. Taflo (t 1559. Ri- 
me, Vin, 1560. 12.) — Bern. Kos 
ta (} 1575. Sonetti e Canzoni . » » 
Nap. 1566. 8. 1572: 8. Opere, Nap. 
1726. 8. 2%) — Torg, Taſſo 
(t 1595. Rime e profe, Ven. 1583. 
12. 3%. Der vierte, Ferr. 1586. 12. 
ber ste und ſechſte, Ven. 1587. ı2. 
Opere, Fir, 1724. 6.650. Ven. 1733. 
4. 1279) — Celio Magno und 
Orſato GBiuftiniano (1600. Rime, 
Vin. 1600,4.) — Asc. Pignatello 
(+ 1602. Rime, Nap. 1593 und 1692, 
4) — Basp. Murtola (1604. Can- 
zonetti, Pad. 1608. 8.) — Fil. Al 
berti (} 1613. Rime, Ven. 1602 und 
1603. 12.) — Tom, Stigliani (1625. 
Rime, Parte I, Ven. 1601 und 1605. 
12. verm, Rom. 1623.12.) — Giovb. 


‘Marino (} 1625. La Lira, Ill Parte, 


Mil. 1607. 12. if ſchon nicht die erfie 
Ausg. Ven. 1630. 12. Rime nuove.) — 
Cef. Eaporali (Rime, Ven. 166. 
12. Perug. 1770, 4.) — Gabr. Chia⸗ 
brera (+ 1638. Canz. Lib. I. Gen. 
1586.8. Lib. II. ebend. 1587. 8. Rime, 
ebend. 1599. ı2. verm. 1605. 8. 3 Bd, 
Men. 1610. 12. 3 Bd. Fir, 1627. 8. 3 Db. 
Rom, 1718. 8. 3 ®d. Ben. 8. 4 Bd. 1757. 
12. 5 Bde.) — Gforza Pallavicino 
(t 1667. Drey gute Canzonen von ihm 
befinden fi in ber Scelta di Poef. Iral, 


Ven. 1686.) — Ben. Menzini 


(t 1704. Poel. lir. Fir, 1680.8. 1730. 
8. 3 Bde.) — Franc. Aemene(f ı704. 
Poef. div. Mil. 1692. 4. verm. Mil. 
1698. 1699. 8. 2 Bd.) — Bine. 

Fili. 
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Filicaja (} 1707. Poef. Fir. 1707. 4.) term: movon eine Kortfegung, nämlich 
— Lor. Megalotti (t ızı2. Canz. . der ate Th. (aus 44 Dichtern) zu Cremo⸗ 
Anacr. Fir. 1725. 8. unter dem Nah⸗ na 1552. der ste zu Ben. ıs52. (aus 23 Dich» 
zn Lindoro Elateo; ferner 1 Can- tern) der ste Den. 1553. (aus 48 Dichtern) 
zoniere della Dama Imaginaria.) — ber zte Ben. 1556. 8. (aus ı2 Dichtern) ber 
Aleſſ. Guidi (+ ı712. Pochie liriche, gte unter dem Titel, I Fiori delle Rime, 
Parm. 1681, 12. Rime, Rom, 1704. , Den, 1538. 8. (aus a Dichtern) ber pie 
4. vol. Ver. 1726. ı2. Ven.ı751. rem. 1560. 8. (aus 39 Dichtern) — 
2) — Dom. Aazzarini (} 1734. Rime di diverfi eccellenti Autori Bre- 
Rine, Ven. 1736. 8. Bol, 1737. 8.) ſciani, Ven, 1553. 8. (aus 23 Dich» 
— Sec. Upeszinghi (Canz: Anacr. tern) — Rime di div. eccellenti Au- 
Lucca (1714= 1718. 4. 255.) — tori... Ven.ıs56. ı2. (von Dolch 
Bened. Pallavicini (+ 742. Oper. gemaht) — Rime diverfe di alcune 
Ven. 1744. 8. 4°.) — Pitt. Pittori . . . Donne, Lucca 1559. Nap. 
(Rime piac. Mil. 1744. 8.) — Polo 1595. 8. (vongo Dichterinnen) — Rime 
Rolli (} 1762. Poet. componinnenti, fcelte da diverfi eccellenti Autori, 
Ven. 1761, 8.388.) — Pier. Me⸗- Ven. 1563-1564. 2 db. verm. Ben. 
taftafio (} 1781. Opere, Par. 1780. 1590, ı2, 2 Bd, von ud. Dolce, — 
8.1080, Ven. 1781.8.13 Dde. Liv. Rime di div. nov. Poeti Tofcani. rac. 
1782.12.12 Öde. Luc. 1790. 8. 3 Bde.) da M. Dion, Atanagi, Ven. 1565. 8. 
— Giuſ. Baretti (Poef. piac. Vin. 2b, aus 65 Dichter) — Rime di 
1750-1764. 8. 2 Bd. Tor. 1774. 8) div. Aur. Baflanefi, rac. da Lod. Ma- 
— Matt. Damiani (Poef. Vin. rucini, Ven,1579.8. — Scelta di 
1765.98. 280.) — Giov. Bat. Caſti Rime di div, eccellenti Poeti . F 
(Poef. liricbe, Ven. 1769. 8.) — Gen. 1579. ı2. 2Th. (von Chriſt. Za⸗ 
Carlo Innos. Frugoni (} 1767. bata gefammelt.) — Rime di div. cel. 
Canzoni ſcelte, Rom. 1778. ı2. Poeti.. . Berg. 1587. 8. (aus 7 
3dde, und in ſ. Opere, Parm. 1779. Dichtern) — Scelta di Rime di div. 
8. 9®be. Luc. 1779. 8. 15 Bde) — moderni Autori, Gen. und Pav, 1591 
Ang. Berlendis (Stanze... ePoef. 8. 2 Th. (aus go Didtern) — Le 
lir, Tor. 1787. 12.3 Bde.) — Biuf. Muie Tofcane .-. . Berg. 1594. 8» 
Colpani (In ſ. Opere. Vic, 1788. 8. (aus eilf Dichtern) — Rime di div. 
48) — Alonfo di Varanno (Im ill. poeti de'noftri tempi ... Ven. 
ıten Bde. ſ. Opere poet. Parm. 1789. 1599. 12. — Parnaflo de’ poetici In- 
12.38de.) — Daß übrigens, ſelbſt der gegni .. .. Parm. 1601. 12. (aus 
guten Piederdichter, mehrere find, vers 13 Dichten) — Rime d'illuftri ingegni 
hept fih von ſelbſt; wo iſt der, welcher Napolicaui, Ven. 2633. 8. (aus 6 
niht ein, oder ein paar Geſange dieſer Dichtern) — Poeti antichi raccoltide 
Bet abgefaßt Hätte? Aber eben deswe⸗ Cod. MIT. da M. Leone Allacci, Nap. 
gen wird es unmöglich, alle anzuführen. 1662. 8. — Le Mufe Siciliane, Scelta . 
Dan har indeffen Auswahlen folper und di tutte ke Canzone della Sicilia ,. » 
ähnlicher Gedichte in Sammlungen ger Pal. 1662. ı2. 5 Th. — Scelta di poeſie 
bracht, und ſchon deren find mir einige Italiane . .. Ven. 1686. 8.— Rime 
75 befannt, wovon die mehreften wieder ſcelte de’ poeti illuftri de’ noftri tem- 
aus verkhiedenen Bänden beſtehen. Die - pi, Lucca 1709 - 1719. 8. 2 Th. — 
mißtigden, auffer den bereits angeführs Storia letter. „ . . dell‘ Academia 
ten, find erfchienen zu Blor. (1490). — ... in Reggio, Reg. ızıı. 4. (aus 
du Venedig, unter dem Titel, Rime di- 44 Dichtern) — Pocfie Iraliane de’ 
verfe di eccellentifimi Autori,ı545- Rimatori viventi .„.. . Ven. 1717. 8. 
1550.3 Bd. 8. eine Auswahl aus 77 Dich⸗ — Rime fcelce de’ poeti Ferrarefi, .. 
R4 Ferr. 
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" Ferr. ı713. 8. (aus 106 Dichtern) — 
Rime degli Arcadiı .. . Rum. ı716- 
1722. 8. 9Bde. — 
illuſtri viventi, Faenza 1723 - 1724, 
ı2. 2 Th. von Andr. Budrioli. — Com- 
ponimenti poetici delle piü illuftri 
Rimatrici „ ... rac. da Lov. Ber- 
alli, Ven. 1726. 12. 3 Dd. (aus 69 
ihterinnen) — Scelta di Sonetti 
e Canzoni de’ piü eccellent. Rima- 
tori d’ogni Secolo, Bol. 1708-1709. 8. 
4Th. verm, Ben. 1737.8. 4 Th. von Agoſt. 
GEobbi) = Rime de piu illuftri poeti 
Ical, fcelte dall Abate (Annibale) An- 
tonıni, Par. 1732. 8. 2%, — Rime 
fcelte de’ poeti Ravennati ... Rav. 
1739. 8. (aus 136 Dichtern) — Scelta di 
leggiadritime Canzoni ,.. . Piac, 
1747.4: — Raccoltadi, . . Canzo- 
nette Anacreontiche, Vin, 1762. 8. — 
S. übrigens den Art. Sonett, — — 
Ben den Spaniern; Bon ihren Iys 
riſchen Gedichten, welche hieher gehören : 
find die ditefien die Coplas de la Zara- 
banda, und de Calainos, movon die 
erficen, dem Garmicnto zu Folge (Mes 
mor, para la hiftoria de la Poeſia $. 525 
und 527) und mit deſſen Worten zu ces 
den, fiempre fon amorofas yeon mez- 
cla de ſatyra jocofa contra los circun- 
ftantes, und die letztern aun mas ridi- 
eulas, Daß deren ſchon ſehr frühzeitig, 
im ıaten und ızten Jahrhunderte abges 
faßt worden, iſt wohl nicht zu bezweifeln ; 
aber, natürlicher Weiſe, find diefe nicht 
mebr, oder doch In einer ganz verdnder⸗ 
ten Sprache nur noch vorhanden. Die 
andern Sattungen bieher gehöriger Gedichte 
find die Bayle, (Balladen oder Tanzlieder) 
Letrilla oder auch Villancico, (Pieder mit 
Kefrains) Paffa - calla (Gaffenhauer) Vil- 


laneſla (Bauerlied) Cantılena, und 


Cancion, . ‚Auch. haben fie deren, welche 
nah den Bersarten und dem Strophens 
bau benannt find, als Redondillas, 

uintillas, Seftinas, u. d. m. Die 
berühmteflen Dichten, welche deren ges 
ſchrieben haben , find:, Barcilaffo de la 
Vega (+ 1536. Zuerſt in den Werken des 
folgenden, und nachher einzeln, zulegt, 


Rime de’ poeti 


Lieder äwever Liebenden . 
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Mad. 1765, 8. mdradt.) — Juan 
Boscan Ef 1544. Obr. Lisb. 1543. 
Arab. ı597. 13.) — Diego delliens 
doza (} ı575. Obr. ... Mad. ı610, 
4.) — Chr. de Caftillejo (+ 1596. 
Obr. Mad. 1598. 8.) — SEiteval 


Man. de PVillegas (Eroticas, Nag. 


1617-1618. 4. 2Öb. Mad. 1774. 4. 
2 Bd. Auch find aus dem aten Bude 
derfelben, 32 Eantilenen in den iten dd, 
©. 30 u, f. des Parn. Eſpan. aufgenom» 
men worden. Nachrichten von dem Bers 
faffer, und as fetner Pieder in Profa, bat 
Hr. Dertub im Merkur vom 9. 1774 
geliefert. Auch im Goͤttingiſchen Alma⸗ 
nad vom $. 1780. finden ſich ein Paar.) 
— Luis de Leon (} 1591. Obr. Mad, 
1631, 4 1761.4.)— Lup. de Are 
genfola (} 1614.) und Bart. de Ars 
genſola (t 1634. Obr. Sarag. 1634. 4.) 
— Mig. de Cervantes Saavedra 
(+ 1616. Die, in feinen Romanen ber 
findlichen Lieder, find, unter dem Titel: 
oT. X 
Butenfcbön, Heidelb. 1788. 8. Ins Deuts 
ſche überfest worden.) — Vinc. de 
Eſpinel (} 1634. Bey feiner Ueberſetzung 
der Dicbttunf des Horaz, Mad. ı 591. 8. 
finden ſich vortrefliche Lieder, melde in 
Strophen von kurzen achtſylbigen Derien, 
zuerfi Efpinelas, jetzt Decimas genannt, 
abgefaßt find.)— Sranc. de Quevedo 
(} 1647. Obr. del Bachiller Franc, de 
la Torre, Mad. 1631. ı6. Parn. Eipan. 
y Mufas Caftellanas, Madr. 1648, 8. 
Obr. Bruff. 1660. 4. 3 Bo. 1670. 4 
4%. Mad. 1736. 4. 6dbe.) — Auis 
de Bongars (} 1627. Geſchmackverder⸗ 
ber bey den Spaniern, und Gtifter dee 
Cultos, oder gefchmücten Dichter. Des 
feinen Romanzen, welche Hr. Jacobiiche 
untreu überfest bat, finden fich auch Pics 
der.) — D. Joſ. Pasguez (Ociosde 
mi juvendud, o Poefias Liricas, Mad, 
1773. 8) — Lieder dieſer, und jehr viel 
andrer, Dichter find in Sammlungenges 
bracht, wovon die-wichtigtten ind: Can- 
cionerg general, Tol, z517.f, Sew 
15355 8. Anv. 1557. 8. 1573: Se 
Romancero gen. Mad, 1604. 4. 
1614. | 
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1614.4.28d. — Flores de poctas 
illuftres, Val, 1605. 4, — Cancio- 
nero Llamado Danga de Galanes . . 
‘por Diego da Vera, Barcel. 1635.12. 
— Poelias varias de grandes Inge- 
nios, Zar. 1654. 4. — S. übrigens 
den Artikel Romanze, 

Bey den Seanzofen: Diele ihrer ers 
fen Nationallieder icheinen in einem ver, 
dorbenen Latein abgefaßt geweſen zu feyn, 
und man fihreibt deren dem H. Bernard 
und dem Abelard zu, (S. L’Anciennere 
des chanf, franc. ©. 165. und auch die 
Revolution de la langue franc. ©. 81.) 
05 fie gleich auch deren in der gemeinen 
Sprache gehabt haben, zu melden, wahr, 
ſcheinlicher Weiſe, auch der, durch bie 
GSqchlacht bey Haſtings, berüͤhmt gewor⸗ 
dene Geſang von Roland gehört, — Ja 
der Normandie, und fpdter, im eilften 
und zwölften Jahrh. in der Provence, ents 
Banden die in der Pandesfprache abgefaß⸗ 
ten Lieder, wovon jene mehr heroiſch, 
biefe mebr fchershaft waren, : Den Nah⸗ 
men Chanfon, fol ihnen zuerſt der Trous 
badour Giraud de Borneil (1200) gege⸗ 
ben haben. (S, Hift. des Troub. ®b. >, 
S. 27.) rüber hießen fie vers übers 
haupt, oder Lais. Der Berfafler bes 

erien Zrinklicdes fol Euftache Deschamp 
(8. das Mem. hiftor. fur la Chanfon, 
vor der Anthologie franc. &.26) und 
der Uchebet des Vaudeville, Dlivier Bafs 
felin, unter der Renierung Franz dei ers 
fien z geweien feon. (ebend. S. 335.) Nah 
den Zroubadourd, von welchen die Hilt. 
lierer. des Troubadours, Par. 1774.» 
»2.3D2. und die, bey dem Art. Dichs 
tee, ©. 617 angeführten Schriften, Nach⸗ 
richten geben, if der ditefte, eigentlich 
franzöfisse, merkwürdige Piederdichter 
ber bekannte Thibault Graf von Cham» 
paane, nacheriger König von Navarra 
(f 1253) beflen Poefies „ . . mit Noten 
umb einem Gloflario, Par. 1742. 8. 
DD. acdrudt worden find. Und unter 
den 127 Dicbtern, welche Fauchet, bis 
sum Sabre 1300 aufsählt, finden fich 
&berhaupt ungeidhr ſiebenzig Liederſadn⸗ 
ger. Unter der Regierung Karl des 
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Fünften wurde indefien, der Geſchmack 
an den Eigenheiten der Provenzaliſchen 
Poeſie noch herriibender ; nun entftanden, 
oder wurden allgemein, und zu Tauſen⸗ 
den, Chant royal, Ballade, Lai, Vi- 
relais, Trioler, Madrigal, Rondcau, 
Vauderville, und dergleichen, geitbrieben ; 
nur wenig franzdfiiche Dichter werden dies 
fer Mufe nicht geopfert haben; es ilt alio 
auch nicht möglich alle anzuführen. Ich 
fhrdnte mich daher auf die merkwuͤrdi⸗ 
gern ein. Sec. Pillon (1461. Ihm 
fchreiben bie Geſchichtſchreiber der fran⸗ 
zoͤſiſchen Poeſie das Verdienſt zu, zuerſt 
den Mittelweg zwiſchen dem Angenehmen 
und Poſſenhaften, gezeigt zu haben. 
Geine Oeuvr. welde 1532. 16. 1533. 16. 
1723. 8. 1742. 8. gedrucdt find, enthalten 
einige Balladen.) — Clem. Marot 
(+ 1544. Oeuvr. Lyon 1534.16. Amlt. 
1731. 4.38. ı2. 6 Bde.) — Beren⸗ 
ger de Ia Tour (Seine Gedichte, welche 
unter den Ziteln, Siecle d’or, Lyon 
1551. 8. Choreide, ebend. 1556. 8. 
und L’Amie des Amies .. . ebend, 
1558. 8. erfchienen, enthalten eine Menge 
Chants royaux und Chanfons amou- 
reufes.) — Mellin de St. Belsis 
(f i558. Oeuvr. Lyon 1574. 8. Par. 
1719. 8.) = Joach. du Bellay (+ 1560. 
Obsleich in f. Ocuvr. Par. 1574. 8. 
Rouen 1597. 12. fih nur wenig eigents 
liche Lieder findenz fo gehört er denn 
doch zu den guten Liederdichtern dieſer 
Zeit.) — Jacq. Grevin (} ı570. Goll 
den Trois Siecles de laLitterat. franc, 
zu Folge, zuerſt, nach dem Mufler der 
Staliener und Spanier, die Chanfuns 
galantes eingeführt haben. Geine Ges 
dichte find, unter dem Titel, L’Olympe 
„.. Par. 1560. 8. gedrudt; auch fin- 
den fich dergleichen Licder bey |, Theatre, 
P. 1562. 8.) — Kemy Belleau 
(} 1577. Seine Oeuvr. Par. 1578. 8. 
Rouen 1604. 12, enthalten verfciedene 
gute Lieder.) — Nic. Renaud (Ges 
bört zu den berühmteflen Liederfängern 
diefer Zeit, Seine Gedichte führen dem 
Titel, Chaftes Amours, enfemble les 
Chanfons d’Amour . . Par. 1565.4.) — 
R5 Jean 
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Jean Bapf (t 1591. Oeuvr. P. 1572. 
8. 2Bde.) — El.Pontaur (Seine Ge- 
lodacrye amoureufe contenant . . » 
Aubades, Chanfons gaillardes, Pa- 
vanes, Bransles .. . Par. 1579. 8. 
beiteht aus Nachahmungen Italieniſcher 
Dichter.) — Jean Paflerat (Oeuvr. 
Par. 1606. 8.) — Pbil. Desportes 
(+ 1606. Inf. Oeuvr, Par. 1573. 4. 
1579. 4. Anv. 1591. 12. finden fi 
Die beften Lieder feiner Zeit.) — Jean 
Bertaut (} ı6ı. Wird zu dem guten 
Liederdichtern feiner Zeit gezahlt. Ocuvr. 
Par. 1605.58. 1623. 8.) — Bugues 
Guerin, oder Gautier Garguille, 
Flechelles gen. (1634. Seine Chan- 
Sons, gedr. 1631. und 1636 waren, zu 
ihrer Zeit berühmt.) — Jean Sarrafın 
(} 1654. Oeuvr. 1663.12.) — Sranc. 
Metel de Bois Robert (} 1662. Fu: 
getiere nennt ihn den erften framoͤſiſchen 
Llederiänger.) — Denis Sanguin de 
St. Pavin (+ 1670) Patrix (} 1671.) 
Anton de Rambouiller, Marquis 
de Sabliere (f 16030) Blot, ober 
Cbauvigny Botman und Jacq. 
Ebarg. de Marigny (} 1670) werden 
in denn Mem, hiftor. vor dee Anthol. 
franc, ©, 49 als die vorzuͤglichſten frans 
zoͤſiſden Chanfonniers der Begebenhei⸗ 
‚sen der Zeit, in der Minderjdprigkeit Lud⸗ 
wig des sagten angeführt. Beſonders lei⸗ 
ſtete der legte dem Card, Retz während der 
fronde gute Dienfte; f. Lieder find 1660 
gedruckt. — Pierre Perrin (F 1680) 
Maria Carbar. des Jardins Ville 
dieu (} 1683.) — El. Em. Zullier 
Chapelle (+ 1686. Oeuvr, Haye ı75s. 
»2.) — 3. Benſerade (t 1691.) — 
Math. de Monſtreuil (t 1692.) — 
I. Louis Saucon de Ris Charleval 
(+ 1693.) — Ant. Bauderon de Se: 
nece (} 1698.) — Sec. Prjotkiniere 
(} 1704) — Et. Pavillon (+ 1705. 
Oeuvr. P. 1715. 1750, 12. 2B.) — 
Alex. Lainetʒ (f 1710. Pocfies 1716. 
12. 1756. 8) — Ch. Aug. Marquis 
de la Sare + ızız. und Guil. Aut. 
ve Chaulieu }ı720 (Poel, Amtt, 
1724. 8. Haye 4731. 12.2 ©, Par. 
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1756 und 1757. 12.20.) — Sees. 


Kegnier Desmareis (t 173.) — 
Henriette Juliette de Murat ( 1716.) 
— Ph. Edm. de Coulanges(t 1716.) 
— S.ouife Gillot de Saintonge 
(t ı718) — Ant. Serrand (} 1719.) 
— Jacq. Vergier (f 1720. Seine kie⸗ 
der finden ſich bey ſ. Poeſ. div. Par. 
1726. 8.28. Lond. 1773.12. 3%.) 
— Ant. Br. v. Gamilton (} 1720. 


Der ate Th. f. Oeuvr. 1760. 12. 42. 


enthält f. Lieder.) — Bernard de la 
Monnoye (f 1728.) — Kochebrune 
(t 1732.) — Wiorfontaine (} 1732.) 
— Tean Aaquenier (} 173.) — 
Ch. Henri Ribouter (f ı740.) — 
Secs. Joſ. de St, Aulaire (} 1742.) 
= nt Zebrun (} 1743. Odes gal. 
et bachig. Par. 1711. 12.) — Jean 
Joſ. Oade (t ı757. Oeuvr. 1758. 
12.3 Bde. 1785. 8. 4 Bde.) — Gall 
let (t1757..) — Gabr. Eh. Lattai⸗ 
gnant (Pieces derobtes 1750.12. 2 B. 
Unter dem Titel, Poches 1758. 12. 
4 Bde. Chanfons er aurres P. poſth. 
1779.38.) — Jean Mid. Sedaine 
(Rec. de Poefies 1752-1760, 13.27.) 
— Franc. Aug. Par. de Moncif 
(t 1770. Choix de Chanfons avec no- 
tes 1757. 8. Oeuvr. Par. 1768. 12. 
4.) — ler. Piron (t 1773. Ju f. 
Oeuvr. 1775. 8. 7Öbe, 12, 9 Bde. fins 
den fich mehrere Lieder.) — Joſ. Dos 
rat (+ 1780. Oeuvr, Par. 8. ı8 Bde.) 
— Edm. de Sauvigny (Odes ana- 
creont. 1762.12.) — St. Aambert 
(Rec. de Poeſies 1759. ı2. Oeuvr. 
1771. 12.) —  Ebev ieres 
(Les Loifirs 1764. ı2. 2 Bd. 1769. 
12.) = Madame Buibert ( Poef. 
Amft, 1764. 3.) — Franc. Thomas 
Baculard d'Arnaud (Bey f. Roman 
Sidney ee Silly 1766. 12. findet ſich 
eine Samml von So Anakreontlſchen Oben. 
Auch ftehen dergl. von ihm in den Mus 
fenalmanachen.) — Kegier ( Amuf. 
poet. 1769. 8.) = - Simmermann 
(Chanf. militaires 1769. 8.) — Pierre 
Caujon (Les Apropos de la Socier£, 
et les Apropos de la folie 1776. 2. 

5 Bde.) 
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38) — Sylvain Miarechall 
(Bibliorh. des Amans, Odes Eroti- 
ques 1777. 8. mit Mufif, 1786, 12.) — 
Ja den Enfans du pauvre- diable de 
Mr. de l’Empiree, P. 1776. 12. fin 
ben fih Lieder, u. d. m. — Chev. 
Parny (Poef. erotiques 1777. 8. 
Opufc. poet. 1779. Chanfons Madc- 
gafles 1787. 12. Deutſch, bey der Her 
bei. dee Prom. champ, des de Elerc, 
fein, 1788.98. Oeuvr. 1787. 12. 2 Bde.) 
— Yme Ambr. Joſ. Seutey (Seine 
Nouv, Opufcules, 1778. 8. enthalten 
Coublets, Madrigale u. d. m.) — Pons 
de Perdun (Mes Loifirs „.. 1780. 
12.) — Le Mierre (©. Pieces fugir. 
1782. 8. enthalten ıncehrere Lieder.) — 
ger (In dem Portefeuille d’un 
Troubadour, Marf. 1782. 8. und uns 
ter dem Titel, Poelies 1785.12. 2. 
finden ſich viele angenehme Lieder.) — 
Medard de St. Juſt (L’ioccalion et 
le moment, ou les petits Riens 
1782. 12.) — Chev. Bouflers 
(PoeL 1782. 8. Deuvr. 1786. ı2.) 
— DePiis (Chanf.nouv. 1785. 12.) 
— Aüblee (Opufe. Iyr. 1785. 12.) 


— Au finden fich deren in den verfchles 


denen Dufenalmanachen, und den Samm⸗ 
lungen diefer Art, von Kochen de Chas 
banne, Eole, Imbert, Beaumarchais, 
Homans, Franc. de Neuſchateau, Das 
eine, Rigoley de Juvigny, ont de 
Beile, Moſſon de Morvilicres, Mars 
hlier, Gench, Moreau, Mancel, Saw 
trau de Bellevand, Hellet, Garnier, 
Eimon Beffroh de Reigny (befannt unter 
km Nohmen. ded Coufin Jacques.) 


Deshamps, Dupuy des Islets, Le Grand - 


Ufo, u.a.m. — fo wie in den Oeuvr, 
ch. du C, de Treflan, Par. 1776. 
8. — In den Oeuvr. de Pezay 
1791-12.2®, In den Oeuvr. ba- 
dines et mor. de Cazotte 1788. 18. 
17 Bde, — Inden Opufc.de Mr. Gode 
1789. ı2. Und zu ben Piedesbichtern, 
im Ganzen, gehören ferner die Verſaſſer 
der Opern, Operetten, Parodien 
(. diefe Artikel) = — Sammlungen 
von Liedern: Plus belles Chanf, 
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nov. Par. 1542. 8. — Sammaire de 
tous les Rec. des Chanf. tant amou- 
reufes, ruftiques que muficales, Lyon 
f.a. 16. 1555, 8: — Le Rofier des 
Chanf. nouv. Lyon 1580. 16, — 
Le joyeux bouquet des belles Ch, 
nouv. Lyon 1583. 16. — Le Prin- 
tems des Chanf, nouv. Lyon 1583. 
16. — Nouveau Vergier floriffant de 
belles Chanf. Lyon f.a2, 16. — La 
Fleur des Chanf. nouy., traitans par- 
tie de l'amour partie de guerre, Lyon 
1586. 16. und unter dem Titel, Le 
Cabiner des plus belles Chanf. ebend. 
1592. 36. — Requiel de toutes les 
plus belles Chanf. Lyon 1596. 12. 
— Le Parnaffe des Mufes, ou Rec, 
des plus belles Chanf. ä danfer, Par. 
1627.12. — Le Parn. des Mufes, 
ou Chanfons à boire et à danfer, P, 
1633. 12. — Nouv. Rec. de Chanf, 
et Airs de lour . . Par. 1656, 12. 
— In dieſen Zeitpunkt gehört die Mufe 
Moufquetaire, welche ich aber nicht nd« 
ber nachauweilen weiß. — Rec. des meil- 
leurs Chanf. de l’epera, P. 1696: 12. 
3 Bde. — Nour. Rec. de Chanf. 
franc. P. 1732. 8. 6 Bde. — Rec.de 
Chanſ. choifies avec les Airs nates 
... Haye 1731 u, f. 12, 8 Bde — 
Rec, de truis cent Chanf. franc. Lond. 
1737. 8. — Rec. hiftor, de Chanf. 
Vaudewilles etc. 1746. 8. 2%. — 
Amufemens des Dames, ou Nouv. 
Rec, de Chanf, choiſſes, Haye 1756. 
12. — Le Chanfonnier agr&able, p. 
l’Abb& Chayer 1760, 12. — Amufe- 
mens de Campagne, ou nouv. Rec, 
de Chanf, choifies, Hays 1761. ı2, 
2 B. — Les plaifirs de la Societe, 
ou nouv. Choix de Chanfons, Amſt. 
1762.12, 2B. mit Mufil. — Antho- 
logie franc. ou Chanf. choif, depuis 
le ı3e Siecle jusqu'à prefent, (Par.) 
765. 8. 3 Bd. mit der Muſik. — 
Chanf. joyeufes, Par. 1765. 8. 2 Th. 
(Boetf. der vorigen.) — Rec, portatif 
de Chan, Par. 1765. 8 — Dict lyr. 
portatif, ou Choix des plus jolies 
Ariettes avec la Mufique, p. Mr 
Dubreil, 
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Dubreil, Par. 17710, f. 8: 4Bbe. — 
Choix de Chanſ. mifes en Mufique, 
p. De la Borde 1775. 8. (fehr gut.) — 
Etrennes Anacreontiques 1776. 12, {fl 
fortgeſetzt. — Theatre de Societé, ou 
Ree. de Chanf. Par. 1778. ı2. 3 Bde. 
— Le perit Chanfonnier franc. 1778. 
12. 1782. 8. 3 Bde. (die beffern darin 
find von Eoutanges, I. B. Rouſſeau, 
La Motte, Moncrif, Bernard, Cole, 
Pattaignant, Sedaine, Favart, Gaurin, 
Dorat, Arnaud, Vlin de Gaintmore, 
Le Mierre, Imbert, Leonard.) — Al. 
manac Mufical 1781» 1783. 12.13 Somml, 
Le nouvel Anacreon, ou les Sou- 
pers de Paphos 1782. 12. — Ana 
ereon en belle humeur, 1782.12. 4 Ch, 
iſt aber nachher noch fortgefegt worden. 
— Chanf. choil, avec les Airs notes, 
Lond. 1784. ı2. 4 Bde. — Etrennes 
de Polymnie, ou Rec. de Chanf. Ro- 
manc, Vaudevilles erc, 1785. 12. iſt 
fortgeicht. — Rec. compl. d’Ariettes 
1787. 12, 3Bde. — — Auch finden 
fi deren noch in dem Trefor du Par» 
nafle, ou le plus joli des Rec. Lond. 


1762.1770. ı2. 6%8be. herausg. von 


Eouret de Pilleneuve. — Elite de Poe- 
fies fugitives, 1765 u. f. 12. 5 Bde. 
— Almanac des Mufes,.ı764. 12. 
(fortgeiegt bis jept,) — Les Graces, 
1769. 8. (fortgef. unter dem Zitel, 
Triomphe des Graces.) — Etrennes 
de Parnaffe, 1770. ı2. (fortgefegt,) — 
Le Secretaire du Parn, 1770 u. f. 12. 
— Pieces echappdes au feize prem: 
Alman, 1780. 12. — Almanac des 
Graces 1784. ı2. (fortaef.).— Alma- 
nac Jitteraire, ou Etrennes d’Apollon. 
1776. ı2. (fortgeſ.) = Le Pancheon 
licteraire, u, a, m. — — 

Dev den Engländern : ueberbleib⸗ 
ſel Waͤlſcher oder Walliſer Gefdoge 
finden ſich in den Some Specimens of 
the anc. Welſh Bardes by Evan 
Evans, Lond. 1764. 4. — Su ben 
Transl, Specimens of Welfh Poetry, 
by W. Walters, 1782. 8. — In den 
Mufical and Poet. Reliks of che Weifh 
Bards ... by Edw. Jones 1734 £. 
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und unter andern au In Burners His- 
tory of Mufik, Bd. 2. ©. 110, 
Auch gehören noch hieher die Hiſtor. Me- 
moirs of the Irifh Bards with Obferv. 
on the Mulik of Ireland, by Jof. 
Walker 1786. 4. — — Das ditefte, 
eigentlich engliſche, bis auf unire Zels 
ten gefommene Fied if ein Lob des Guk⸗ 
guf, aus den Zeiten Heinrich des zten 
(©. Hiftor, Effay on: nation. Song, 
©. XLVI. vor der Selet Coll. of 
Engl. Songs, Lond. 1783. 8. 3 Bde.) 
Aus fpätern Zeiten find deren in den Re- 
liques of anc, Engl. Poetry .. Lond. 
1765. 8. 3Bd. (moron ein Theil in deu 
Wolköltedern, Leips. ı778 u. f.8. 2 Tb. 
In den Balladen und Piedern altengl. 
und altfchottifher Dichtart, Berl. 1777. 
g. und in den Nltengl. und Altſchwabi⸗ 
fhen Balladen, Zuͤr. 1780 u.f.8. 2Ch 
überfegt worden if) — in ben Old Bal- 
lads, hiftor. and narrative .. . by 
Th. Evans, Lond. ı777. 8. 2 © 
784. 8. 4 Bde. und in den Ancient 
Songs from the time of King Henry 
the third to che Revolution. 1792. 8- 
gefommelt. Das Alter dee mehrſten, ber 
in der erſten Sammlung befindlichen Lies 
der it aber fehe besmeifelt worden ; und 
in der Abhandlung, welche daben ſich bes 
findet, fcheint Bercy in den Fehler ge 
faden zu ſeyn, baß-er, mas von den 
feanzöfifchen Minfirels (deren Sprache 
am englifhen Hofe vorzuͤgllch gefprochen 
wurde) gift, auch auf die englifchen 
Minftrels angewandt hat. (S. die Ob- 
fervat. .on the anc. Engl, Minftreis 
vor der Iegtern Sammlung ©. X11 u. f.) 
Bis zur Zeit der Reformation wurden ge» 
wöhnlih, und im Ganzen, tur franzdfts 
ſche, latelniſche und italienifche Lieder ge⸗ 
fungen (S. Burneys Hift, of Mufık, 
Bd. 2. S. 551.) Longham, in dem Ler- 
ter of Killingsworth, Lond. 1575. 8. 
gedenkt indeſſen, einer handſchriftlichen 
Sammlung engliſcher Picder aus früäbern 
Zelten. Was man, mit Gewisheit weit, 
it, dab Surrey (f 1545) und Woat des 
een, nach Italienifchen Muftern verfertig⸗ 
ten, welche, mit dhalipen, kond. 1557 
und 
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und 1565 zuſammen gedruckt worden find; 
und daß das alteſte Zrintlicd in Gammer 
Gurtons Needie, Lond. 1575. Ju fins 
dın il. Auch gehören in diefen Zeite 
punkt, oder unter die Regierung der 8. 
Eitfabeth einige berühmte Valadenmas 
er, als Tb. Delony, Rich. John» 
fon, Elderton (} 1592.) und jpdter 
Martin Parker, wovon die erſtern vers 
fhiedene Sammlungen, mit der Aufichriit 
Garlands druden ließen, deren noch eis 
nige vorhanden ſeyn jollen. Unter den, 
von nun an, bäufigern Liederdichtern find, 
die mertwürdigien: Phil. Sidney 
(t 1586. England’s Helicon, a Coll, 
of Songs; jedoch find feine Lieder wenig 
natürlich )— Chrſtph. Marlow (}ı593) 
— mW. Shakſpear (} 157.) — 
Mich. Drayton (} 1531.) — John 
Donne (} 1631.) — John Sudling 
(f 1638. Works 1770. ı2. 2 Bde.) — 
„en. Wotton (}1639.) —. Tb. Ca⸗ 
rew (} 1639. Poems 1654. 8. 3te Aufl. 
1772. ı2. Heine, Lawes feste fie in Muſik.) 
— „einrich Bing (} 1669. Poems 
etc. 1657. 8. 1781. 12.) — br, 
Cowley (t 1667. Works, by Hurd 
1721. 12. 3Bde. 1777. ı2. 3 Bde. und 
in der Zohnfonihen Samıml.) — Gr. 
von XKocheiter (+ 1660.) — ©. 
Burlee (} ı680.) — ©. Etherege 
(+.1680.) — Edm. Waller (+ 1687. 
Works 1759. 12. 1773. 12. undinder 
Sobnf. Sammt.)- — Aphra Ben 
(t 1689. Poems on’ fev. occalions 
1684. 8.) — Br. v. Dorfet (} 1795.) 
— will, Walfb (+ 710. Poems 
2692. 8. und in der Johnſ. Samml.) 
— will: wycherly (+ ı715. Poems 
2704. f. Nur find feine Lieder ſehr uns 
süstie.) — lic. Rowe (} 1718.)— 
Sheffield, Herz. von Budingbam 
(417205) —: Wiatih. Prioe (+ 1721. 
Poems 1779.38. 2 Be.) — Tb. —* 
ey (f 1722. Poems ı719. 12. 2 Bde. 
mr Tb. Dürfey (F 1723. Ein wahrer 





— AMiederdichter; die mehreſten derſelben 


A ſiq in den Pills ‚co purge Melan- 
iy, L. 1712. 12. 5 Bde. ız19. 12. 


abe. fie find aber auch befonders geſam⸗ 
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melt 1718.-8..6 Bde.) — Rich. Steele 


(t 1729) — Will. Eongreve (f 1729. 
Works 1788. +2. 2B.) — Tb. Par» 
nell nzo. Poems 1772. iz.) — 
Pbilip, »%erz. v. Wharton (f 1731.) 
Jobn Bay (f ı732. ©. Works 
1775. 13. 3 Bde. Glasg. 1776. 12. 
3 Bde, enthalten die beiten Lieder feiner 
Zeit.) — Barton Booth (f 1733.) — 
Euſt. Budgel:(4 1736.) — #Yen 
Carey (} 1743.) — Jonath. Swift 
(t 1745: Hat mancherley Volkslieder hin⸗ 
terlaflen, in welchen er den Dorfag ges 
babt zu haben ſcheint, das gesierte muſi⸗ 
kaliſche Sefchiwdg- feiner Zeit lacherlich zu 
magen.) — Mash. Eoncanen(} 1749) 
— Mifte Laͤtitia Pilkington (} 1750.) 
— Sam, Erorall (} 1751.I— Mill. 
Eollins (1.1756. Works 1765. 1780. 
8.) — Edw. Moore (} 1757. Works 
1756, 4.) — Rich, Leveridge (} 1758) 
— m. Shbenftone (+ 1763. Works 
1764. 8. aBdr. 1769. 8.) — Self. 
Carter (Poems ı762, 8.) — Xob. 
Aloyd (Poems 1762, 4. Poet. W. 
1788.82.) — ©. Apıtelton 
(+ 1773. Works 1771. 4, 1776. 8. 
3 Bde. (im zten Bde.) und in der Johns 
fonfihen Sammlung; Deutihvon J. Wels 
gel, Nürnd, 1791. 8.) — John Euns 
ningbam (t 1773. Poems 1771. 8. 
1781. 12.) — Chrſtph. Smart (t ımı. 
Poems 1752. 4. 1763.4.) — G. Alex. 
Stevens (f 1784. Songs, com. and 
fätiric. 1772. 12, 1788. 8.)— Mill, 
Whitehead (} 1785. Pl. and Poems 
1774. 8. 0Öße. 1788. 8. 3 Bde.) — 
Edw. Koviband (} ı775. Poems 
1785.38) — Soame Jenyns (} 1797. 
Mifcell, Poems 1751. 8. 3 Bde.) — 
m. Woty (Unter dem Rahmen Copy- 
well gab er- Shrubs of Parnaffus ı 760. 
ı2. und darauf Bloffloms of Helicon 
1753. 12. heraus, die ſich jetzt In ſ. 
Poct. W, 1779, 8. 2 Bde, finden.) — 
Tb. Mozeen (The Lyric Packetr 
17648.) — Anna Laͤtit. Barbaud 
(Poems. 1773, 4.) — Tb, Scott 
(Lyrie Poems 1774, 8.) — Wille, 
Miller (} 178, Poer, Amufements 
at 
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at a Villa near Bath 1775 u f. & 
3 Bde. 1781. 8. 48.) — Ch. HSanbury 
Milliams (Odes 1775. 8.) — Paul 
mbiteberd (Poems 1777. 8.) — 
"John Moore (Poeric. Trifles 1779. 
8, — Ch. O'brien (Luforium, a 
Colle&t, of convivial Songs 1782.8.) 
— J. Steetb (The political Songs- 
ter, or atouch on the Times, Birm. 
‘1784. 12. 1790, 12. (Nicht ſchlechte 
Balladen.) — Edw. Trapp Pilgrim 
(Poer. Trifles 1785. 12.) — Xob. 
Pratt (In dem iten Bde. ſ. Milcell. 
1785. 8. 4 Vde. finden ſich ſehr gute Lies 
der.) — Capt. Morris (Collect. of 
Songs 1786. 8. 2b.) — %. J. Pye 
(Der ıte Bd. f. Poems 1787. 8. 2 Bde, 
enthdit mehrere gute gleder.) — will. 
Belon (Poems 1738.83.) — Ebeitpb. 
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Wbirligig (Poet. Flights 1788. 8.) 


— Rob. Merry (IR, als einer der 
Derf. von den Liedern bekannt, die Inder 
Zeitfprift, The World, erſchienen und 
nachher unter dem Zitel The Poetry of 
the World 1788. 12 Vd. The Poetry 
of Anna Matilda 1788.'8. und Album 
1790. 12. 2 Bde. gedruckt worden find.) 
— WMſirs. Lewis (Poems 1789. 8.) 
— Mill. Nation (Bey f. Dram, Pie- 
ces 1789. 8. finden fich einige ſehr mits 
telm. Lieder.) — Sackville Eorter 
(Eben dergl. in f. Pocms 1789. 8. 
a Bde — — Auch find deren in den, 
unten vorfommenden Sammlungen, noch 
einzele, von Cheiterfleld, Dodsley, Lady 
Montague, Ford Middlefer, Glover, Haw⸗ 


kesworth, Brerewood u. a, m. fo wie in 


den Gedichten von Ambr. Philips Alens 
fide, Churchill, Goldimith, Hamilton 
u. a. m. vorhanden. Berner gehören au 
den Piederdichtern noch die Verfaffer der 
englifhen komiſchen Opern; und Sheri⸗ 
dan, Garrik, Dalton (in den Zuſdtzen zu 
Miltons Maſk) Bickerſtaff, u, a. m. 
haben deren ſehr gute geliefert. — — 
kieder von Schottlaͤndiſchen Dichtern: 
Ich ſchranke mich auf Allen Ramfay 
(f 1758) ein, deffen Lieder in den Tea- 
Table Mifcell. 1706. 1768. 1788. 8. 
3 Bde, geſaumoelt find. ⸗ 


= * 


die 


gen; Die, der Zeit nach, frähelte ik 
im 3. 1609,' unter dem Titel, Pamme- 
lia, Mufik Mifcellanice, mit der Mufif 
der. Lieder erfhiceuen: Und aufler den bes 
reits angeführten von ben ditern Liedern, 
und den Pills to purge Melancholy, 
find mie von den folgenden, ſehr vielen, 
befanıt: The Grove ı721. 12. — 
The Mufical Mifcellany, Lond, 1729. 
3. 6 Bde. — The Hive... Lond. 
1732. 8. 4a Boe. — The Vocal Miſcell. 


‚being a Collect. of above 400 Songs 


3734. 12.2Bde. — Univerfal Har- 
mony, a choice Collie; of Songs 
1745. 4. — Antidote againft Melan- 
coly 1749. 12. — The union Song- 
book, a.choice Collect. of 266 Scorr. 
and Engl. Songs 1750. 8. 1781. 12. 
von Smollet. — The Tuner, by P. 
Hiffernan, 1754 u. f. 12. 3%5. — The 
Goldfinch 1765. ı2. — The Lärk 
1765. 12.— Coatches and Gleas of 
Ranelagh 1767. 4. — The Maik 
1767. 12, — The Songfters Com- 
panion 1770, ı2. 2®de. — Eſſays on 
fong writing, with a Collect. of 
fuch Engl. Songs as are moft eminene 
for poetical merit, Warringt. 1771. 
und 1774. 8. von Altin, aus 44 Didtern 
gejogen. — The London Songiter, 
cont. 544 of che neweft Songs and _ 
Cacches 1774 und 1784: 1. — The 
Humming Bird 1776, ı. — The 
Nightingale 1776. 12. — The Min. 
ftrell 1778. 1, — The Vocal Maga- 
zine, or complete Britifh Songiter 
cont, 1386 favour. Songs 1779. 8. — 
The Rullfinch 1781. 1790. 12. — 
The Charmer .. . or235 far. Songs, 
Edinb, 1782. 12.2. — St. Ceci- 
fia, a Coll. of che beft Engl, and Scott. 
Songs 1752. 8. — The Linner, 
Glasg. 1783. 12. — A ſelect Collect. 
of Englifh Songs, 1783. 8. 3 B. aus 
129 Diptern gejcgen, von Rition, mit 
einem Hiftor, Eflay on national Song. 
— The Brittifh Songfter, being a 
Sele&. Collect. of 314 favorite Scotch 
and Engl. Songs, Carches, Glasg. 
»786. Lond, 1785. 12. — The 

Vocel 
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Vocal Songfter, a favourite Collect. 
of Engl. and Sc. Songs 1786. 12. — 
Calliope or the Vocal Enchantreis 
1788. 12.— Banquet of Thalia 1788. 
g. — The Bee, 1788.98. — The 
convivial Songfter, being a Select. 
of the beit Engl. Songs, humorous, 
fatir. and bachanal, 1788. ı2. — 
The Lyric Mifcellany 1788. 8. — 
The vocal Enchantrefs, an elegant 
Colle&. of new Songs 1789. 8. — 
Roundelay, or the new Syren 1789. 
9. — Felftival of Comus, a Collect. 
of comic Songs 1789. 8. — TheLy- 
ic Repofitory a Select. of original 
anc, and modern Songs, by Mr. 
Parfley 1789 u. f. 12. 3 Vde. — u. a. mi. 
— Beiondre Sammlungen Schotti« 
ſcher Lieder: The Evergreen a Col. 
led. of Scott. Songs before the Year 
1600. Ed. 1708. 8. 1762. 12,2%, 
— Orpheus Caledonius, or a Coll. 
of Sc. Songs 1733. 8. 2 Bde. — 
The chearfull Companion, a Collett, 
of Scott Songs 1768. 12. 1786. 12, 
— Anc, and modern Scott, Songs 
Ed. 1776. 8. a Bde. — — Samm⸗ 
lungen von Liedern eingeler Art: Collect. 
of Free- mafon Songs by Jam. Calen- 
dar 1758. 12. — Songs of Mafonry 
by W. Wyld 1766: 8. — Auch finden 
fich Lieder Äberhaupt noch in andern Samm⸗ 
fungen, als The Flower- Piece 1731. 
8. — in dem Poetic. Calendar 1765. 
212.12 8b, — In dem Mufe's Mirror 
1778. 8. Be. — u. d. m. — ©. 
übrigens den Art. Romanze. — — 
Deutfche Lieder: Die diteften der, 
anf uns getommenen deutſchen Liederdich⸗ 
tee find die Miinnefänger (1. Art. 
Zoidntkunft, ©. 644. und 655.) die bes 
zühmteiten darunter find, Eſcilbach, 
Skeinmar der alte, Walther von der Bos 
wehmeide, Reinmar von Zweter, Klingsör ; 
mb verfhiedene diefer Gedichte find von 
E. ©. Öleim in den Gedichten nach den 
ainnefängern » . . Berl. 1773. 8. — 
Zu den Gedichten nach Walther von ber 
Bopemweide, Halberſt. 1779, 8. und — 
a Der Jris — in den Briefen. von S. 
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©. fange, Kalle 1779 u. f. 8. 2 Bde. — 
in den Muſenalm. von EL. Schmit, nad» 
geahmt, oder modernifirt worden. — Zu 
ihnen gehört übrigens noch der Baron 
v. Schonebete, von deflen nachaclafs 
fenen Liedern ſich Nachrichten im aten Th. 
des Bragur S. 324. finden. — — Bon 
den Meiſterſaͤngern (f. den Art. Dichte 
kunſt, ©. 643.) find der Lieder unfrels 
tig viele gemacht worden ; aber im Gans 
sen, willen wir zu wenig von ihren Ver⸗ 
fallern. Von unfern eigentlichen Volks 
lledern, welche in dem kleinen feinen Als 
manach, Berl, 1776, 1777. 12. 2 Th. Im 
Vragur Dd. ı. ©. 263 u. f. Bd. 2. ©. 12 
u. f. aufbewahrt find , mögen manche bis 
ins funfsehnte Jahrhundert hinauf reis 
Gen. Auch befigen wir verfchiedene dis 
tere Sammlungen , deren Lieder größtens 
theils in diefen, und zum Theil noch in 
den vorhergehenden Zeitpunft, gehören, 
als: Eine zu Colmar aufgefundene Hands 
ſchrift welche bis zum J. ı591 reichen 
und mehr als 1000 Lieder enthalten fol 
(S. Goth. Zeitung St. 42 0.9. 1791 und 
Dragur Bd. 1. ©. 381. Bd. 2. S. 329.) — 
Newe Zeutfihe Lieder durch Ant. Gos⸗ 
winumcomp, Nürnb. 1581. (©. deuts 
fhes Muf. vom J. 1781. Mon. Septbr. 
©. 225 u. f.) — Zeicinia, Kurzweilige 
deutfche Lieder, durch Zac. Regnart, 
Nuͤrnb. 1588. (59 an der Zahl; ſ. Di 
Muſ. a. a. O.) — Der erfe und andre 
Theil der Teutſchen Vilanellen . N . 
Nürnd. 1590, (38 St.) — Newe teutiche 
Lieder mit dreyen Stimmen, dur Ivo- 
nem de Vento comp, Münden ı591. 
(2068, ©. D. Muf, a, a, DO.) — XXX 
Newer lieblicher Galllardt mic fihönen lu⸗ 
ſtigen Texten ... comp. von Mic, 
Roſthio, Altend, 1593.4. 2 Th. (S. Bevtr.. 
sur Geſch. der deutichen Sprache und Lite 
teratur, Th. 1. ©. 318.) — Luſtgarten 
Newer teuticher Geſang, Balletti, Gals 
liarden, und Jatraden mit 4, 5, 6 und 8 
Stimmen comp. durch co Hdhler, Nurnb. 
1601, 4. — Ein luſtig und ernfthaft poe⸗ 
tiſch Gaſtmal und Geſpraͤch zweier Bergen, 
nemmlich des Nieſens und Stockhorns, 
deſtellt durch Hans Rud. Rehmann, Bern 


1620, 


fie 


1620. 4. (©. die angef. Beytr. Ip. z. 
©.zı u. ſ.) — Arien etlicher theils geiſt⸗ 
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licher, theils weltlicher Lieber, zum Sin⸗ 


gen und Spielen geſ. von H. Alberti, Kös 
nigsb. 1646 u. f. f. 5 Th. Leipz. 1657. 8. 


8 Th. und Muſikal. Kürböhütte, von ebend. 


Königsb, 1645. f. (Bon S. Dach, Rob. 
Koberthin, und dem Componißen felbft.) 
— Val. Steobeld Melodien, Strasb. 
1654. f. (S. D. Muſ. v. I. 1785 Mon, 
Dctober, ©. 320.) — Xud. Wed; 
berlin(1650. Dden und Geſange, Stuttg. 
1518. 8. Geiftl. und Weltl, Gedichte, Amſt. 
1641 und 1647. 8. Ausz. daraus, und 
Mache, von dem Verf. liefert der 3te Bd. 
der. Auserlefenen Stuͤcke der beutfchen 
Dichter, Brſchw. 1779. 8. und ein Aufl, 
im D. Mufeum, October 1779.) — G. 
Öreflinger oder Brebinger ( Gelas 
dons Weltliche Lieder, Frſt. 1651. 8.) — 
Mart. Opitz (+ 1639. Seine Poet. 
Wälder enthalten Dden und Geſange. 


S. übrigensden Art. Lehrgedicht, S. 206.). 


— Paul Slemming (t 1640, Teuts 
ſche Poem. Lübed 1642. 8. Naumb. 1685. 
8. und Auszüge, daraus im aten Bde. 
der Auserleienen Stüde, Wache. von 
dein Verf, giebt Chr. Schmid im Nekro⸗ 
log, ©. 83 und 8, Meifter in der, Chas 


ract. deuticher Dichter, Bdo.i. G. 160.) 


— Andr. Tſcherning (} 1659. Teut⸗ 
ſcher Gedichte Frühling, Bresl. 1642 und 
1649. 8. Vortrab des Sommers, Roſt. 
1655. 8. umd Ausj. daraus im zten Bde, 
der Auserl. Stüde. Sein Leben ift im 
Mekrolog, ©. 94. ersdhlt.) — Jacob 
Schwieger, Silidor der Dorferer 
gen, (1665. Geharnſchte Venus, Hamb. 
1660, ı2. und Ausz. daraus im zten Bde. 
der Auserl, Stüde. ‚©. übrigens, Bra- 
gur Bd. 2. ©. 420 mo fih ein Ders, 
feiner größtentheils Inriichen Gedichte, 
von I. I. Eſchenburg findet.) — Job. 
G. Schoch (Neu erbauter poetifcher 
Luft » und Blumengarten von hundert 
Schäfer. Hirten Liebess und Tugendlies 
dern, feips. 1660,12.) — Dav. Schir⸗ 
mer (Poetiſches Rofengebüfche, Dr. 1657. 
8. Voet. Rautengewächie, Dresden 1663. 
su.0.0)= Pbilanderv, d. Linde 
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(Berm. Gedichte 1682. 8. (smente Auf.) 
Scherzh. Ged. 2. 1722. 8. (zte Aufl.) Ga— 
fante Ged. 2. 1733. 8. (zte Aufl.) — 
Gottfr. Finkelthaus (Teutſche Ge⸗ 
ſange, Hamb. [.a.8.)— Chrſtn. Hof: 
mann v. Bofmannswaldau E 1679. 
Deutſche Ueberſ. und Gedichte, Bresl. 
1673.8. H. v. H. und andrer Teutſcheu 
Auserl. überhaupt ungedr. Gedichte, Peips, 
1697. 8. 7%.) — Casp. v. Lobens 
ftein (} 1683. In f. Trauer» umd Lufs 
ged.. Dresl. 1680. 1689. 8. finden fih auch 
einige hieher gehörige. Nachr, von dem 
Berf. giebt der Nefrolog, ©. 138.) — 
Chefin. Brypb (+ 1706. (Poet. Wal⸗ 
der, Bresl. 1698. 8. 2 B. 1718.89. 2%.) 
— Job. Ebefin. Bünther (+ 1723. 
Gedichte, Bresl. 1723. 8. 1751.8. Nachr. 
von dem Verf. finden ſich in 2. Meifters 
Eharact. deutſcher Dichter, Bd. 2. S. 68.) 
— Job. Dal. Pierfch (Geo. Leip. 
1725. 3. Koͤnigsb. 1740. 8.) — Job; 
v. Seiler (+ 1729. Gihriften, £eipg. 
1711. 1729. 1732. 8. Nachr. von dem Verf. 
0.0. D. ©. 3.) — Ulr. v. König 
(# 1745. Gedichte, Dresd. 1745.8.) — 
Friedr. v. Hagedorn (} 1754. Seine 
erfien Lieder find ſchon im 3.1718 gefchries 
ben; und einige davon erfchienen ſchon ie 
dem Verſuch einiger Gedichte, Hamb. 
1729. 8. Öefammelt im J. unter dem Dis 
tel,. Oden ımd Lieder, 9. 1751. 8. und 
nachher. in ſ. W. 1756. 1764. 8. Das ke⸗ 
ben des Berf. findet fih im aten Bde: von 
Ehr. 9. Schmids Biogr. der Dichter, in 
L. Meiſters Charact, deuticher Dichter; 
Dd.1. ©. 336 und im Nefrolog, S, 278.) 
— For. MWillb. Gleim (Verf. in 
iberzh. Liedern, Berl. (1742:) 8. 2 Er 
Ebend. 1744. 8. 3 Th. Lieder, Bir 
1745+ 8. Preußifche Kriegslieder, Bert, 
1758. 12. Petrarchifhe Gedichte 1764. 
Gieben Fl. Gedichte nah Anatreons as 
nier 1764. 12. Lieder nach dem Anal 
Berl. 1766. 8. Neue Lieder von Dem 
Verf. der Pieder nad dem Anale, Berk 
1767. 8. Zwey Lieder eines’ Nrbeitsmame 
nes 1771, 8, Die beite Welt 
Pieder für das Bolt, Halber 177. 8 
und einzele in den Mufenalmanachen uni 
Btu- 
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Blumenleſen, in der Yris, dem Mer⸗ 
tur u.d. m. Ein Nachdruck diefer Pic 
der erihien in f. Sammtl. Poet, Wers 
ten, unter dem Drudort, Amiterd. 1765 
uf. 8. 4Th. 1775. 8. 8T6.) — Jac. 
Im. Pyra und S. Gotth. Lange 
(tt 1744 und 1781. Thyrfis und Damons 
freundfihaftliche Lieder, Zuͤr. 1745. 8. 
verm. Halle 1749. 8. Auch noch einige 
dergl. mittelmäßige von dem letztern, in 
den Poetiſchen .... Beichäftigungen 
einer Gefelfih. auf dem Pande 1777. 8. 
Das Leben beyder Verf. finder ſich in dem 
Netrolog, ©. 201, und 792: und in 2 
Meiters Characteriſtik, Bd. 2. ©. 135 
und 106.) — Job. El. Schlegel 
(t 1749. Mehrere anakreont. Oden finden 
fih im sten Th. ©, 227 u, f. von f. Wen 
fen, wovon einige bereits in den Belu⸗ 
figungen erfchienen waren.) = Konr. 
Yen. Schmid (Lieder von ihm finden 
fig in den Beluſtigungen, den Bremis 
fhen Beytr. und den Bermifchten Schrif⸗ 
ten.) — Job. Ad. Schlegel (Die, in 
den Bremifhen Beytr. von ihm befind» 
liden Lieder fichen im ıten Th. ſ Gedich⸗ 
te, Han. 1787. 8.) — Job. ren. 
Ebert (In ſ. Epifieln und vermifchten 
Gedichten, Hamb. 1789. 8. finden ſich 
feine, ſchon im J. 1740 abgefaßte, und 
zuerſt in den Bremiſchen Beytraͤgen ers 
fchienene Lieder.) — Fdr. Willb. 3%» 
chariä (} 1777, Auch feine erfien Pieder 
erihienen in den Brem, Beytr. und in 
den Vermiſchten Scheiften, hernach bey 
den ihershaften Epifchen Boefien, Brſchw. 
2754. 8. und endlib, in 6 Büchern, im 
sten ®b. J Port. Schriften, ebend. 1763. 
8. GelnPeben kebt im Nefrolog, ©. 656.) 
— Bud, $Or. Lenz (+ 1780. Frey⸗ 
mäuzerlieder 1746. 8.) — XTiE.Dierr. 
5 E 1765. Die, in f. Poetiſchen 
, Brihm. 1767. 8. S. 87 u. f. 
—— vier Bücher Oden und Pie 
Ber, mebit dem Geſchenk an Daphne, er» 
Fotenen, sum Theil, zuerit ſchon in den 
Sterer angeführten Vermiſchten Schrif⸗ 
sen. Sein Beben findet ſich im Nekro⸗ 
ar, ©. 435) — Chrſtph. Kuf. 
S5uppius Er und Pieder, Gotha 
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149.8.) = Job. Pet. 15 ( Purifche 


Gedichte, Berl. 1749. 8. Ausb. 1755. 8. 
verm. Leipz. 1756. 8. Werke, ebend. 1768, 
8. 2 Bde.) — Beorg Ebrfin. ern» 
bardi (Dden, Lieder und Erzähl. 1750, 
8. Dresd. 1758. 8.) — M. Friedr. 
Br. v. Petbus ( Anatreontifhe Verſu⸗ 
be, GStralf. 1750 1751. 8. 2%.) — 
Gotth. Epbr. Lefling (} 1781. Klei⸗ 
nigkeiten, Verl. ı751. 8. Gtuttg. 1769. 
8. Das Bebte daraus im ıten Th. f. Klei⸗ 
nen Schriften, Bekl. 1753. 12. und verb, | 
im ıten Th. f. Vermiſchten Scheiften, 
ebend. 1771. 8.) — GBottl. Fuchs 
(Seine Lieder erſchienen ſchon zum Theil 
in den Bermifchten Schriften und nach⸗ 
ber, in Muſik geſetzt, mit der Aufichrift: 
Neue Lieder, Leipz. 1750. Auch find fie 
im iten Th. ©. 339. von Chrſtn. H. Schmids 
Anthol. abgedrudt, Gedichte eines 
Bauernſohnes, Dresbd. 1752 und 1771.8.) 
— Slor. Arn. Consbruch (dere 
und Lieder, Frft. 1752. 8.) — Weine, 
Aug. Offenfeldee (Oden und Lieder, 
Dresd, 1753. 8.) — Eberh. Sreyb. 
v. Bemmingen (Lieder, Dden und 
Erzählungen, Frft. und Leips. 1753. 8. 
Macher, unter dem Titel: Poetifibe und _ 
Prof. Stuͤcke, Brſchw. 1769. 8. Scrifs 
ten 1773. 8. Auch finden ſich Licder von 
ihm in den erften Göttinger Muſenalm.) 
— Ewald (Picder und Sinngedichte, 
Berl. 1755. 8. Dresd; 1757. 8.) — Job. 
Lud. Auber (Dden und Lieder, Tuͤb. 
1751. 8.) = Job. For. Locwen 
(+ ı771. Zartl. Lieder und anafreont. 
Scherze, Hamb. 1751. 8. Poet. Neben» 
ſtunden, ebend. 1752. 8. Poet. Werte, 
ebend. 1761. 8. welche ſich in ſ. Werfen, 
ebend. 1765. 8. 4Th. unter der Aufſche. 
von Dden und Liedern, in 5 Büchern ber 
finden )-— "Job. Ebarl. Unzerine (Verf, 
in Schersged. Halle 1753, 8. ate Auf. 
Kortgef, Verſuche, Rint. 1766. 8.) — 
Ungen. (Die Sitten, in Ged. und kies 
dern, Brfchmw. 1773. 8.) — Job. Sam, 
Patzke (+1787. Lieder und Erzahl. Halle 
1754, 8. 3 Th.) — Ungen. (Pieder, Ers 
zahl. Sinnged, „ . . Leipy. 1755. 8.) — 
Barl willh. mauer (Berfuch in Ges 
& dichten 
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dichten, L. 1756. 8. worunter ſich Licder 
im Tone fanfter, wahrer Empfindung bes 
finden.) — Job. Sriedr. Beyer (Klei⸗ 
ne Lieder, Berl, 1756. 8. Vermiſchte 
Doefien, Frankft. 1756. 8) — Ew. v. 
Aleiſt (+ 1759. Der eigentlichen Lieder 
find in f. Gedichten nicht viele; und dieſe 
erfchienen zuerft bey den Gedichten vom 
Verf. des Frühlinges 1756. 8. und bey 
den Neuen Ged, vom Berf. des Srühlins 
ges 1758. 8. Sammil. in f. Werfen, 
Berl. 1760. 1778. 8. 2Th. Aufler feinem 
befannten Ehrengeddchtniß von Fdr. Ni⸗ 
eolai, finden fih Nachr. von ihm in L. 
Meiſters Eharact. Bd. 2. ©. 181. und im 
Nekrolog, ©. 387.) — Job. Sriedr. 
v. Eronegk (t ı758. Ein Theil jeiner 
lyriſchen Gedichte, melcher hicher gehört, 
und im aten Bde. f. Schriften, Anſp. 
1760. 8. in den zwey Büchern Oden und 
Liedern ſich findet, erichien in der Wos 
chenſchrift, der Sreund, J. 1754: 1756.) 
— 7. D. Leyding (Lieder und Scherz 
ged. Altona 1757. 8.) — Chrſtn. sel. 
Weiße (Schersh. Lieder, Leips. 1758. 8. 
1763. 8. Amazonenlieder, chend. 1760. 
8. Lieder für Kinder, ebend. 1766. 1769. 
8. Sammtl. verm. und verb. in f. Kleis 
nen lyriſchen Gedichten, ebend. 1772. 8. 
3 Bde.) — Sottl. Bone. Pfeffel 
(Seine poetifchen Verſuche, worin auch 
einige Lieder find, erfihienen, zuerſt, 
Frft. 1760. 8. und zuletzt, unter eben 
dieſem Titel ſehr vermehrt und verb. 
Baſel 1789. 8. 3 Th. Einzeln gab er 
heraus: Lieder für die Colmarſche Krieges 
ſchule, Eolm. 1778. 8.) — I. 3. $. 
v. Gentzkow (Samml. vermiſchter Bed. 
feipz. 17591761. 8. 3 Th. Greifsw, 1771. 
12.) — Ungen. (Lieder, Gotha 1760. 8.) 
— Benj. Friedr. Böhler. (Geiſtl. 
Moral. und Scherzhafte Oden und bieder 
in vier Büchern, Leipz. 1762. 8.) — 
Anna Auifa Barfchinn (Gef. bey Ges 
legenheit der Feverlichkeiten Berlins 1763. 
8. Auserlef. Geb. 1764. 8. Poet. Eins 
fäle 1764. 8. Neue Ged. Diet. 1772.8. 
umd mehrere in den Almanachen.) — 
Joh. Nic. Goͤtz (}.1ı781. . Seine ers 
Ben Lieder erſchienen zwar ſchon ben f. 
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Ueberſ. des Anakreon, Karlsr. 1746. 8. 
und in den Gedichten eines Wormſers 
1752. 8. und verſchiedene davon find ſchon 
vor jenem Zeitpuncte geſchrieben; allein 
die beſſern davon traten erft in den fies 
dern dere Deutfihen, Leips. 1766. 8. und 
im ıten Tb. der Lyriſchen Blumenleſe 
1774 ans Licht; und finden fich, mit meh⸗ 
ern, inf. Gedichten, Mannp. 1785. 8. 
3Th. Sein Leben if im Nekrolog, ©. 
799 erzählt.) — ©. %. 3. Boch (£ys 
rifhe Ged. Brſchw. 1765.8. Kleine Ges 
dichte, Brſchw. 1769. 8, 2%.) — Job. 
Beni. Michaelis (+ 1772. Fab. Lieder 
und Sat. Leipz. 1766. 8. Einzele Ges 
dichte, ebend. 1769. 8. Werke, Giehen 
1780. 8. Das Leben des Verf. findet 
fid im Nekrolog, ©. 570.) — Job. 
Sof. Eberle (Dden und Licder mit Mes 
lodien, Leipz. 1765. f. Derf. in allerley 
Gattungen deutiher Ged. Wien 1767. 8-) 
— Jac. For. Schmidt (Kleine poe⸗ 
tische Schriften, Alt. 1766. 8. Wiegens 
lieder, Gotha 1770. 8. Gedichte, Leipa. 
1786. 8.) — Job. Easp. Lavater 
(Schweizerlieder, Bern 1767. 8.) — 
Joh. 5. Jacobi (Die fruͤheſten feiner 
Gedichte eriihienen, unter dem Zitel: 
Poetiſche Verſuche, Düffeld. 1764. 8. Sie 
find nachher, mit den fpdtern, zum Theif 
einzeln gedrudten, in j, Werfen, Dals 
berft. 1770. 8. 3Th. geſammelt, und bie 
Lieder finden fich im eriten Theile, Auch 
find noch fpdtere von ihm in der Jris, Te 
Merkur, u. a. D. m, enthalten.) —— 
Karl For. Kretſchman (Somikbe, 
Lyriſche und Epigr, Ged. Leipz 1769. u 
Das Beßte daraus, und anjchnlich verug | 
unter dem Titel, Scherzh. Geſ. 
1771.8. und diefe Im aten Bde, f, Sim 
Werte ©. ı55 u. f. Peips. 1784, 9) = 
Al. Eberh. Karl Schmide (# | 
lie Ged. 1769. 8. Verb. unter Bez 
Titel, Vermiſchte Gedichte 1772=177 

2 Samml, Phantaſieen nach Petre 
Manicr,g Lemgo 1772, 8 Ya x 
Mina 1772. 8. Die Hendefaipk 
1773. 8: und die Catulliiden Ge 
1774. 8. find bereits vorber, bey © 
angeführt.)— Sriedr. Millb. Ge 
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(Seine erfien, hieher gehörigen Gedichte 
erihienen in den Blumenlcfen v. J. 1709 
u. ſ. und finden ſich jegt im erften Bde, 
1. Gedichte, Gotha 1787. 8.) — Gottfr. 
Auguſt Bürger (Auch feine fruͤheſten 
firder find im J. 1769 gefihrieben, und 
traten in eben jenen Sammlungen zuerſt 
ans Licht. Gefammelt find fie in f. Ge⸗ 
dichten, GÖtt. 1778. 8. und ebend. 1789. 
4.225.) — Ungen. (Gedichte der 
Sreundfchaft, der Liebe und dem Scherze 
gelungen, Helmſt. 1770 u. f. 8. 2 Th.) 
— L.30. Sronbofer (Verſuche in Ge 
dipten, Münden 1770. 8.) — Friedr. 
Juſt. Berruch (Eopien für meige Freun» 
de, Altenb. 1770. 8. Wicgenlieders 
den, ebend. 1773. 8.) — Job. Willb, 
Bernb. Aymmen (Poetifipe Nebenkuns 
den, Berl. 1770. 8. Gedichte, ebend. 
77.8) Job. Bortl. Willamov 
(t 1777. Seine erften Lieder, ©. 201. in 
ſe Port. Schriften, Leips. 1779. 8. find 
von 5. 1779 und fein Leben findet fih im 
Mekrelog, ©. 686.) — “Heine. Chrſtn. 
Doje (Gedihte, Brem. 1770. 8. und 
naher noch in den Blumenleſen.) — 
R. Kriſt. Reckert (Kleine Lieder, 
Münfl. 1770. 8. Amagonenlieder, ebend, 
770,8.) — Job. Seine. Thomfen 
(f 1776. Seine erfiern Gedichte erfchies 
nen in dem Göttingichen Mufenalm. v. 
JA ı771. und find nachher, „unter dem 
Titel, Peoben, Koppenh. 1783. 8. mit 
mebrern zufammen gedruckt worden. 
Nadır. von dem Verf. giebt der Nekro⸗ 
u, &. 530.) — Job. Marı. Miller 
GBon feinen, mun acfammelten Gedich⸗ 
zen, Ulm 1733. 8. it das ditefie im J. 
Fra geiäprieben, und die mehreften was 
ven vorher in den Mufenalm. und Blu⸗ 
moenleien erichienen.)— Iſaſchar Bebr 
Ce. eines polnischen Juden, Miet. ı771. 
u ein Anhang dazu, ebend, 1771. 
I— Zud,. Heine. Chrftpb. Hoͤlty 
1775. Geine fruͤheſten Gedichte erichie- 

u ee im zten Th. der Anthologie, 
E 1772. 8, und nachher in den Mus 
Bonachen und Blumenleſen, gefams 
Durch For, Leop. Gr. zu Stolberg 
). Seine. Voß, Hamb. 1783. 8. 










tie 275 


Geine Pebensbefhreibung findet ſich vor 
diefer Sammlung, und im MNefrolog; 
S. 640.) — Lud. Aug. Linzer 
(} 1775. Berf. in Heinen Ged. Halberſt. 
1772. 8. Maivetdten und Einfdlle, Gott. 
1773. 8. Neue Naivetdten 1773.8. Auch 
finden fih now: Lieder in den Almanas 
den.) — Phil. Ernſt Raufseifen 
(} 1775. Unter feinen Gedichten, Verl. 
1782. 8. finden ſich verſchiedene leichte 
Lieder, welche vorher in den Almanachen, 
Blumenlefen u. d. m, äuerh in 9. 1773 
u. f. erſchienen.) — Joh. Yeinr. Vo 
(Die erfte feiner, in f. Gedichten, Hamb, 
1785. 8. ©. 225 abgedruckten Dden und 
Lieder, deren überhaupt 28 find, iſt im 
J. 1773 gefihrieben.) — WMattb. Claus 
dius (Als Verfaſſer von den Tandelehen 
und Erzähl, Jena 1764. 8. iſt Er kaum 
mehr bekannt; deſto befannter durch f. 
Werke, Hamb. 1775 u. f. 8.4 25.) — 
Gotth. Eontius (Pyrifche Bedibte und 
Erzähl. Bresl. 1773.8. Lieder zum Feld⸗ 
zuge von 1778. Dresd. 1778. 8. Lieder 
eines fdchfifchen Dragoners, ebend. 1778. 4. 
Gedichte ebd. 1782.8.) — Ernſt Chrſtph. 
Dreßler (Freundfchaft und Liche, in melos 
diſchen Fiedern, Nürnd, 1774. 4. init Mufif.) 
— Sdr. Aug. Elem. Wertbes (Ihm 
find die Lieder eines Madchens, Münfter 
1774. 8. zugeſchrieben worden.) — For. 
Muͤller (Pieder von ihm finden ſich in 
der Schreibtafel, Mannb. 1774 1779. 8, 
7 Th. und in den Almanacen.) — 
Gottl. Willh. Burmann (Lieder in 
drev Büchern, Berl. 1774. 8. Kleine 
Lirder für Eleine Mädchen, und Züngs 
linge, Berl. 1777. 8. Gedichte ohne den 
Buchſtaben R. Berl, 1738. 8.) — ' 
Ungen, (Zwölf Gedichte von ** Bern 
1775.8.)— K. For. Sinapius (fu 
rica von einem GSchlefler, Brest. 1775. 8. 
und auch noch deral, in den PVoctereyen, 
Altvater Dpigen gebeiligt, Brest, 1776. 8. 
in der Pentnerfben Blumenlefe u. d. m.) 
— millb. Bottl. Beder (Gedicht: 
an Elifen, Leibz. 1775. 8. Auch noch 
Lieder in der Mufe, Leips. 1776. 8.2Tb. 
und im Lelpz. Muſenalm.) — Ign. 
Eornava (Gedichte, Prag 1775. 8. 
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Die Helden Defterreichs in Kriegöliedern 
befungen , ebend. 1778. 8.) — Joſ. 
Edler v. Retzer (Gedichte, Wien 1775. 
2.) — Rodiſchneg und Richter 
(Bed. zwener Freunde, Wien 1775. 8.) — 
Altorfer (Neue Schweigerlicder , Bern 
1776. 8.) — I. €. D. Eurio (Pieder, 
Helmft. 1776. 8. 2 Bde. Gedichte, Hamb. 
1780. 8.) — Ebrfin. Aug. Sebre 
(Ihm find die Ginnged. und Lieder an 
der Bohmiſchen Granze gef. keipz. 1776. 
8. zugelhrieben worden.) — Job. 
Chrſiph. Krauſeneck (Gedichte, Bapr. 
1776.8.) — Joach. Chrſtn. Blum 
(+ 1790. Die in feinen Sammtl. Ged. 
delpz. 1776. 8. a Th. geſammelten Lieder, 
erſchlenen zuerſt in den Lyriſchen Verſu⸗ 
chen, Berl. 1765.8.)— Ungen. (Neue 
Ged. nebſt Proben einiger alten, Kopenh. 
1777. 8.) — Traug. Den]. Berger 
(Biedercen, Leips. 1777. 8.) — J. A. 
Dondorf (Vermiſchte Ged. Kalle 1776. 
8.) — Teop. For. Guͤnther von 
Boedinge (Lieder zweyer Liebenden, 
Leipz. 1777. 8. verb. 1779. 8. Auch ents 
halt der zte Th. ſ. Gedichte, Seft. 1782. 8. 
noch Iprifche Ged. in zwey Büchern, wo⸗ 
von bie frühehen fchon im I. 1769 ge⸗ 
ſchrieben find.) — Ungen. (Lieder mels 
ner Dufe, Berl. 1776. 8.) — Ungen. 
(Lieder der Grazlen, Königsb. 1777. 8.) 
— J. w. v. Goethe (Seine, zuerſt 
im Merkur und in den Alm. erſchienenen 
Lieder finden ſich unter den Vermiſchten 
Ged. im sten Bde, der Berliner, und 
verm. im sten Bde. ©. 99 der Leipziger 
Ausg. f. Schriften.) — Ungen. (Ges 
dichte vermifchten Innhalts, Srft.1778- 8.) 
— f. E. %. Biſchoff (Lieder, Gbtt. 
1778. 8. 1789. 8.) — Pbilippine 
Gattererinn (Gedichte, Gött. 1779. 8.) 
— $ör. Schmit (Gedichte, Nürnd, 
1779. 8. die urſpruͤnglich in den Muſen⸗ 
alm. dem Wansbecker Bothen, u. d. m. 
erfhienen.) — B. Jör. Menden 
(Lehrged, und Lieder, Leips. 1778. 8.) — 
Chrſin. Willh. Rindleben (Bermifchte 
Geb. Berl. 1779: 8.) — Ant. all, 
eigentlih, “Heine (Kriegslieder 1779. 8.) 
— ZXautenfisauch (Kriegslieder für 
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Joſephs Heer, Wien 1778. 8.) — Un 
gen. (Kleine Gedichte, Wien 1780. 8.) 
— "ob. v. Alringer (Gedichte, Halle 
1780. 8.) — Fabri der jüngere (Geb. 
Brest, 1780. 8.) — Ungen. (Heſſiſche 
Kabdettenlieder, Kaſſel 1780. 8.) — 
3. 3. Blumauer (Gedihte, Win 
1782. 8: 1787.8. 275.) — For. Andr. 
Galliſch (} 1783. Gedichte, Leipz. 178+. 
8. movon ſchon ein Theil in den Gedichs 
ten, Leipz. 1777. 8. erichien.) — Job. 
Aug. Weppen (Im aten Tp. ſ. Gedich⸗ 
te, Leipz. 1783. 8. finden fih, unter meh⸗ 
rern lyriſchen Gedichten, auch Lieder.) 
3.3. Alringer (Seine Poet. Schrif⸗ 
ten, Peips. 1784. 8. verm. Klagenf. 1782. 
8. 2 Th. enthalten mehrere gute Oben und 
Lieder.) — Overbeck (Lehrged. und 
Lieder, Pind. 1786. 8. wovon die lestern, 
größtentheild, zuerft In den Muſenalm. 
erichienen.) — Barol. Chrſtn. Louiſe 
Rudolpbi (Gedichte, Welfend. 1787. 8. 
ate Aufl. mit der Mufil.) — Job. Dav. 
Müller (Dden, Lieder, und metr. lc» 
berf. lat. Gedichte, Magd. 1787. 8.) — 
Fdr. Matthiſon (Ged. Mannp. 1787. 
8. Verm. Bde, 1792.98.) — 2.P. 
Hahn (koriſche Ged. Zwepbr. 1787. 8-) 
— Scart (Blumen auf den Altar der 
Grasien, Leipz. 1787.8.)— €. A. 
v. Klenke, geb. Karſchinn (Bet. 
Berl, 1788.8.) — Ludw. Theobul 


. Rofegarten (Der größte Theil f. Se— 


dichte, Pelpz. 1788. 8. 2 Th. find Iprifikieh 
Sunhaltes, wovon bie frühern bereits im 
3.1776. gefchrieben find.) — Aug. SOr 
Ernſt Langbein (Gebihte, Beiss 
1738. 8.) — L. €. $.v. Wildunger 
(Iigerlieder, Peipz. 1788. 8.) ie 
Funk (Ged. Berl. 17883. 8.)— SE 
mar (Gedichte, Leips. 1789. 8. 2PRSEE 
— Sam. Gottl. Börde (Bermige 
Ged, Brest. 1789. 8.) — Lotec 
(Lieder, Leipg. 1790. 8.) — —Z 
finden ſich deren allerdings noch 
Gedichten mehrerer unirer, altı 
neuern Dichter und Reimer, fo 

den, unten vorfommenden Ga 
dergleihen von Sigm. v. 
(t 1784) — Gtamford — 
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Charl. Seidelinn (} 1778.) — Laur 
— Brüdner — Brumleu — I 
€. Wagner — Staͤudlin — Bühl 
— Staͤdele — 5.6. Mazewsky — 
Schink — A. G. Meißner — u.v. 

a. m. — Ferner gehoͤren hieher die Ver⸗ 
ſaſſer unſrer komiſchen Opern (ſ. den Art. 
Operette.) — — Sammlungen: 
Lieder der Deutfben, Berl. 1766. 8. 
verändert, und als der zwedte Theil, der 
loxiſchen Blumenleſe, Lelps. 1779. 8. 
Eyriihe Blumenleſe, ıtee Th. Leips. 1774. 

8. (von Ramler.) — Der gte und steTh. 
der Alg. Blumenleſe der Deutfihen, Zür, 
1784. 8. enthält, in zehn Büchern, Lies 
br, — — Befondre Sammlun⸗ 
gen; Volkslieder, Leipj. 177891779 8» 
2%. — Seiner Fleiner Almanab . » 
Berl. 177641777. 12, 27h. — Sreymdurers 
lieder ... . Magd. 1779.98. — Frev⸗ 
mäurerlieder . . .. Dbenfee 1779. 8. — 
Meue Srevumdurerlieder, Rothenb. 1779. 

8 — Fregmdurerl. mit Melodien, Hamb, 

s. 2 Samml. — Gamnıl. auserlejener 
Ereomdurerlieder. Mannh. 1792. 8. — 
Kriegslieder 1779. 8. — PAdagonikbe 
&riegsl, 1790.8. — — Vermifchte 
Sammlungen ; Almanach der deutfiben 
Mufen, Leipz. 17701781. 8. ı2 Bde. 
— Poetiſche Blumenlefe, Gött. 1770 u. f. 
16 bis jest. — Poetiſche Blumenleie, 
Fauenburg und Samb. 1776 u. f. ı6. bis 
ietzt. — Sdleſiſche Anthologie, Bresl. 
1774 und ı775. 8. 2 Samml. Bortgel. 
umater dem Titel Schleſ. Blumenleſe 1776 u. f. 
2: — _ Peipziger Mufenalm. Leipz. 1776 
=. 8.4 Sanml, — Sranffurter Mu: 
fenatm. Seanfit. 1777. 1778. 1780. 8. 
3 Baum. — Biener Mufenalm. Wien 
1777u.1.8.— Eihländiihe Poet. Blu⸗ 
Tmenleie, Wei. 1779:1780.8. 2 Samnıl. 
— Breubifche Blumenleſe, Koͤnigs.780. 
ESqwetzeriſche Blumenleſe, Bern 
· 2.— — Anthologie auf das J. 
E82. Zobolsfo. 8. — Heſſiſche Blumen⸗ 
27 83 und 1784. — Schleſiſches Bar: 
1786u. f. Bortgef, ſeit 1789 uns 
Zitel, Poet. Blumenleſe der 
- Staaten. — Frankiſchet Mufens 
Süenb, 1787. 5. — Mufenalm. 
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Lemberg 1788. — Poetereden, Altvater 
Dpigen geb. Brest. 1776u. f. 8. Th. — 
uvam — — Junusleichen enthals 
ten deren noch mehrere Zeitfchriften als 
die Unterhaltungen, Hamb. 1766 U. f. 3» 


0oBde. — Der Teutſche Merkur, Wels 


mar 1773 u. f. 8. bis jegt, jdbel. vier 
Binde. — Iris, Defl. und Berl. 1775 
u.f. 8. 8 Bde. — Schreibtafel, Mannh. 
1774 u.f. 8. Sleben Liefer. — Deuts 


ſches Mufeum, Leips. 1776 » 1789. 8. 


Monatl. ein Stuͤck. — fitterar. Monas 
te, Wien 1777 u. ſ. 8. — Dia Potris 
da, Berl. 1778 u.S. 8. jdpel. vier St. 
— Wodan, Hamb, 1778 u. f. 8. 2St. 
— Freund der Wahrheit, Regensb. 1780- 
8. — u. v. a.m. — 


Lied. 


(Muſit.) 


Der Tonſetzer, der die Verfertigung 
eines Liedes für eine Kleinigkeit Hält, 
wozu wenig Mufif erfodert wird, 
mürde fich eben fo betrügen, als ber 
Dichter, der eg für etwas geringes 
bielte, ein ſchoͤnes Lied zu dichten. 
Freylich erfodert das Lied weder 
Hwere Künfteleyen des Geſanges, 
noch die Wiſſenſchaft, alle Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich bey weit ausſchwei⸗ 
fenden Modulationen zeigen, zu uͤber 
winden. Aber es iſt darum nichts 
geringes, durch eine ſehr einfache und 
kurze Melodie den geradeſten Weg 
nach dem Herzen zu finden. Denn 
hier kommt es nicht auf die Beluſti⸗ 
gung des Ohres an, nicht auf die 
Vewundrung der Kunſt, nicht auf die 
leberrafchung durch kuͤnſtliche Har⸗ 
monien und ſchwere Modulationen; 
fondern lediglich auf Ruͤhrung. 
Eine feine und ſichere Empfindung 
der, jeder Tonart eigenen Wuͤrkung 
iſt hier mehr, als irgendwo noͤthig. 
Denn wo zum Lied ber rechte Ton 
verfehlt wird, da fällt auch die met 
fie Kraft weg. Darum hat der fie 
derfetger dag feineſte Ohr zu der ges 
53 naue⸗ 


sie 


naueſten Beurtheilung der. feinen 
Abaͤnderungen der Intervalle noͤthig, 
von denen eigentlich die verfchiede, 
nen Würfungen der Tonarten ab» 
hängen. Wem jede Eecunde und 
jede Terz fo gut ift, als jede andre, 
ber hat gewiß das zum Lied noͤthige 
Gefühl nicht., 

Ferner muß feiner Natur gemäß 
bag Lied fehr einfach, und ohne viel 
meligmatifche Verzierungen geſetzt 
werden, 

— als ob kunſtlos aus 
Schnell ——— gr m 
Def jeder einzele Ton darin muß 
einen befondern Nachdruf haben. 
Darum muß der Geßer um fo viel 
forgfältiger feyn, auf jede Sylbe dag 
rechte Intervall zu treffen. Denn 
bier wird fein Fehler durch dag Ge- 
räufch der Inſtrumente bedeft, wie 
etwa in größern Stuͤken gefchieht. 
Wo von jeder Note eine beftimmte 
merflihe Würfung erwartet wird, 
muß fie auch fo gemählt feyn, daß 
ſie der Erwartung genug thue. Hier 
werden felbft die Fleineften Fehler 
merklich, und verderben vie. Es 
darf hier faum erinnert werden, daß 
‚ die Tonarten, welche die reineften 

Intervalle haben, und überhaupt die 
harten TZonarten, zu vergnügten, die 
. weichen aber, und die, deren inter, 

valle weniger rein find, zu zärtlichen 
und raurigen Empfindungen fich am 
beſten fchifen. 

‚Nach der guten Wahl des Toneg, 
bie der Geßer nicht cher treffen fann, 
als big er den wahren Geift des Pie, 
de8 empfunden hat, muß er den be 
fien, und dem Lied vollkommen ange⸗ 
meffenen Vortrag, oder die wahre 
Declamation deffelben zu treffen fu- 
hen. Denn e8 ift hoͤchſt wichtig, 
daß er diefe in der Melodie auf dag 
vollfommenfte beobachte. Dadurch 
tird fein Giefang leicht, wie er im 
Lied nothwendig feyn muß, Darum 


*) Klepſtock in der Ode: die Chöre, 
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fie 


muß er nicht nur überhaupt die lan⸗ 
gen Sylben von den furzen, fondern 


auch die mehrere Länge von der mins 


dern, wol unterfcheiden. Die Fuͤße 
mußer aufdag genauefte in dem Ge⸗ 
fange fo beobachten, wie der Dichter 
fie beobachtet hat, und die verſchiede⸗ 


nen Sylben derfelben, die einen uns 


gertrennlichen Zufammenhang haben, 
muß er nicht dadurch £rennen, daß 
er mitten in einem Fuß vollfommene 
Eonfonanzen ſetzt, die dag Ohr be- 
friedigen. Er muß fich nicht dars 
auf verlaffen, daß die Harmonie ders 
gleichen Sehler in der Melodie ber 
defe; denn dag Lied muß auch ohne 
Baß vollfommen feyn, weil die meis 
ften Lieder, als Selbfigefpräche nur 
einftimmig 'gefungen werden. Man 
muß alfo ohne Schaden den Baß 
davon weglaffen können ; darum muß 
fchon in der bloßen Melodie ein voll» 
fommener Zufammenhang der Tone, 
die zu einem Einfchnirt geboren, 
und die ununterbrochene Berbins 
dung der fleinern Einfchniste unters 
einander, merklich werden. Eben 
fo müffen auch die verfchiedenen Ein» 
fchnitte und Abſchnitte ſchon, ohne 
alle Hülfe der Harmonie, durd) die 
Melodie allein ins Geber fallen. 
Den Umfang der Stimme muß man 
für das Lied nicht zu groß nehmen, 
weil es für alle Rehlen leicht feyn foll. 
Darum ift dag Beſte, daß man in 
dem Bezirk einer Eerte,. hoͤchſtens 
ber Dctave bleibe. Aus eben diefem 
Grunde müffen ſchwere Fortfchreis 
fungen und ſchwere Sprünge vermies 
den werden. 

Kleinere melismatifche Verzierun⸗ 
gen müffen fchlechterdings fo ange» 
bradıt werden, daß aus der Sylbe, 
worauf fie fommen, nicht zwey, oder 
noch mehrere gemacht werden. Sie 
müffen fo befchaffen ſeyn, daß ſie als 
bloße Modificationen oder Echattie 
rungen der Hauptnote erfcheinen. 
Hoͤchſt ſelten Einen fie auf furzen 
Sylben angebracht werden. Aber 

weder 


tie 


weder auf diefen,, noch auf ben lan⸗ 
gen, follen fie die Deutlichfeit der 
Ausfprache verdunkeln. Denn das 
Lied muß auch im Singen von dem 
Zuhoͤrer in jedem einzeln Worte vers 
ftändlich bleiben. Jeder verftändige 
Sonfeger wird fühlen, tie fehtwer es 
ift diefen Foderungen genug zu thun; 
und doch iſt dieſes noch nicht alles; 
denn die genaue Beobachtung dee 
rhythmiſchen Ebenmaaßes macht 
neue Schwierigkeiten, zumal wenn 
die Strophen kurz ſind. Hat der 
Dichter es darin verſehen: ſo kann 
der Tonſetzer ſich oft nicht anders 
helfen, als daß er etwa ein Wort 
wiederholt, um das Ebenmaaß her⸗ 
auszubringen. Aber wie ſehr felten 
wird dieſes alsdenn fuͤr jede Strophe 
ſchiklich ſeyn? 

Eine beſondere Sorgfalt muß auch 
auf die gute Wahl des Takts und der 
Bewegung gewendet werden. Dieſes 
macht den Geſang munter oder ernſt⸗ 
haft, feyerlich oder leicht. Darum 
muͤſſen beyde dem Inhalt und dem 
Ton, den der Dichter gewaͤhlt hat, 
vollkommen angemeſſen ſeyn. Je 
groͤßere Bekanntſchaft der Tonſetzer 
mit allen verſchiedenen Tanzmelodien 
aller Voͤlker hat, F gluͤklicher wird 
er in dieſem Stuͤk ſeyn. Wenn man 
eine gute Sammlung folder Tänze 
hätte, fo würde das verfchiedene Cha⸗ 
rafteriftifche, das man in dergleichen 
Erüfen, wodurch die Nationalge: 
fänge fich augzeichnen, am leichte: 
fien bemerkt, dem, der Lieder fegen 


will, zu großer Erleichterung dienen. - 


Endlich muß der Seßer aud) die Eis 
genfchaften der Intervalle zum gu⸗ 
ten Ausdruf aus Erfahrung fennen. 
Er muß bemerkt haben, daß z. B. 
die großen Terzen im Auffteigen et- 
was fröhliche, die auffteigenden 
Quarten etwas luſtiges haben; daß 
die kleinen Terzen im Aufſteigen zaͤrt⸗ 
lich, im Herunterſteigen maͤßig froͤh⸗ 
lich find ; daß die kleine Secunde auf⸗ 
ſteigend etwas klagendes hat, die 


tie 279 
große Secunde abfteigend beruhigend, 
auffteigend aber mehr beunruhigend 
ift; daß beſonders ein Fall der großen 
Geptime etwas fchrefhaftes hat. 
Je mehr er dergleichen Beobachtun⸗ 
gen gemacht hat, je gewiſſer wird er 
den wahren Ausdruk erreichen. 

Es giebt Lieder, die am beften 
Choralmäßig gefett werden; andre 
müffen ihren Charafter von dem 
Rhythmiſchen bekommen, und ein- 
ftimmig feyn. Es kommen aber 
auch folcye vor, die wie Duette, oder 
Terzette müffen behandelt werden. 
Ferner innen gefellfchaftliche Lies 
der vorfommen, die am beften 
Fugenmäßig, auch ſolche, die als 
formliche Canons koͤnnen behandelt 
werden. | 

Es find vor einigen Jahren Furg 
hintereinahtder verfchiedene Samm⸗ 
lungen deutſcher, in Muſik geſetzter 
Lieder herausgekommen, darunter die 
erſte Sammlung auserleſener Oden 
zum Singen beym Clavier von dem 
Capellmeiſter Braun *), (denn bie 
zweyte Sammlung ift nicht von ihm, - 
ob fie gleich feinen Namen führet,) 
die Oden mit Melodien von Herrn 
C. P. E. Bach **), die Lieder mit Mes 
lodien von Hrn. Bienberger +), bie 
vorzüglichften find. Seitdem bie 
comifchen Opern in unfern Gegenden 
aufgefommen find, hat fih auch 
Herr Hiller in Leipzig als einen Mann 
gegeiget, der eine große Leichtigkeit 
hat angenehme und überaug leichte 
Liedermelodien zu machen. u 

Die Alten hatten für jede Gattung 
des Lyriſchen ihre befondern Vor⸗ 
fchriften wegen des Satzes, wie aus 
einer Stelle des Ariftides Quintis 
lianus erhellet, aug welcher auch zu 
fchließen ift, daß fie zu ben Liedern 
die höhern Tone ihres Syſtems ge⸗ 
nommen haben, zu den hoben Oden 

S 4 die 


*) Berlin, bey Wever 1764. 
) Berlin, bey Wever 1762. 
+) Ju demſelben Verlag und Jahre. 
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die mittleren, und gu den tragifchen 
Choͤren die tiefften *). 

— *—— 

Der Compoſitlonen diefer Urt find, bes 
fonders in neuern Zeiten, von fo vielen 
Meiſtern geliefert worden, daß es ſchwer 
feon würde, bier vollſidndig zu fepn. 
Auffer den bekannten franzöflihen und 
englifhen Eomponiften, Moncignv, Phi« 
lidor, Roberts, Arne, Voper, ſchranke 


ich mich daher auf folgende ein: Joh. 


For. Bräfe (} 1787. Ihm wird das 
Verdienſt zugeſchrieben, in Deutfchland 
zuerſt den wahren Ton und die rechte Bes 
fhaffenheit der Lieders Eompofitionen ans 
gegeben zu haben. Er bat ſechs Samml. 
Oden und Lieber herausgegeben, movon 
die erite im I. 1737 etſchien.) — For. 
Ad. Baumbach — G. Benda (Sechs 
Samml. vermiſchter Klavierläde 17 gi⸗ 
i787. Zweyd Samml. Ital. Arien 1783 
und 783. rien und Duette aus dem 
.. Geſetz 1787.) — TG. 
eifer (Dden mit Melodien 1779 ) — 
3. 3. €. Bode (Zartliche und ſcherih. 
Lieder, 1762.) — Frz. Freyh. v. 
Boecklin ( Junggefelen Lieder 176%.) 
— 5. Jdr. Brede (Lieder und- Gef. 
am Klavier 1786.) — Job. For. 
Ebriftman (Unterhalt. fürs EL. in deuts 
fen &el, 1782.) — ©. €. Elaudius 
(Samml. von Elavier s und Gingkäden.) 
— Job. For. Doles— Mar. Adelb. 
Eichner (Zwölf Lieder 1780.) — 
Chrſtn. For. Endtner (Lieder zum 
Scherz und Zeitvertreibe 1757.) — Eh» 
renberg (Oben und Lieber, 3%. 1782.) 
 Hß: AD. Freyb. von Eſchſtruth 
Werſ. in Singcompofitionen 1781. Lies 
der, Dden und Eböre 1783. Giebenzig 
Lieder des P. Miller zu Ulm 1788.) — 
- $or. Bortl, Sleifher (Oden, 2 Th. 
1756. Singſtuͤcke 1788.) =. V. For⸗ 
m i Melopoise genera quidem fı 

. * —322 —— Tra- 
gicus. Quorum Nomicus quidem eſt 
Neroides; Dithyrambicus Mefpides ; 
Tragicus Hypatoıdes. De Mufica, L. 1. 


S. 30. nad) der Meibomichen Auss 
. gabe und Ueberſetzung. 
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Bel (Sleims neue Picder 1773.) = Hof. 
Saydn ( Zwol Lieder fürs Elavier.) — 
Aug. Dal. Bernb. Herbing (Muſikal. 
Beluſtigungen in 30 ſcherzh. kiedern 1758. 
Zweyter Theil 1767. Muſikal. Verf. in 
Babeln und Erz. 1759.) — Job. ID. 
Hertell (Sammi. v. Liedern 1757. und 
1760. 2%. Romanzen 1762.) — Ad. 
Hiller (Lieder mit Melodien 1760, ‚vern. 
1772. 3wey GSamml. von Romanzen 
1768. Weißens Lieder für Kinder 1769. 
Lieder aus dem Kinderfreunde 1782. Lies 
der aus Sophiens Reiſe 1782. Auſſer dies 
fen noch verfchiedene Samml.) — For. 
Gottl. Hilmer (Samml. von Dden und 
Liedern 178151785. 2T6.) — Bolzer 
(Lieder mit Begl. des Fortepiano, 1779.) 
— (5. Bunger ( Weißens Lieder für 
Kinder 1772.) — P. &. Kayſer (lie 
der mit Melodien 1775. hei. mit Bes 
gleitung des Klaviers 1777.) — Or. 
Aug. Beden (Samml. fhersh. Lieder, 
Beft. 1775. 4) — Ebe. Rallbrenner 
(£iederfamml. aus der Lyriſchen Blumen» 
lefe 1777. Samml. von Arien und Pics 
dern 1785. rien und Lieder beym Cla⸗ 
vier 1786.) — Phil. Kirnberger 
(leder mit Melodien 1762. Oben mit 
Melodien 1773. Gefartimelte Dden und 
Lieder 1789. Qfol.) — &. Rindfcher 
(Samml. von a4 Liedern 1792.) — I. 
M. Koͤnig (Lieder mit Melod. 2 Sammi. 
1783. 9. W. Lawdg Samml. verm, 
Picder, 1790. Dfol.) — ZRolenez (Licd, 
mit Melodien 1785.) — Leop. Roses 
luch (Lieder beym Clavier 1786.)  — 
Job. Gotth. Rrebs (Lieder mit Die: 
fodien, 1777: 1783. 2%.) — R. Lam 
bo (Samml. von Dden mit Melodien 
17541764. 2Th.) — J. D. Keyding 
(Dden und Lieder mit ihren eigenen Me⸗ 
lodien 1757.) — Maria Ch. Amalia, 
Herzoginn v. Gotha (Lieder von cs 
ner Liebhaberinn 1786.) — Fdr. Willb. 
Marpurg (Dven 1756 » 1762, Fünf 
Samml.) — &. ®. Mitzler (Deo 
Samml. auserlefener moral. Oden , 1740 
u.f.8.) — Job, Gorfe. Miofes 
(Dden und kieder 1781.) — 3.8. Mi: 
thel (Dden und Lieder fürs Klavier 

1739.) 
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1759.) — F. W. Ruft (Oben und Lie, 
der aus den beßten bdeutfchen Dichtern 
784) — Sotth. Benj. Flaſchner 


Gwanzig Lieder verm. Innhalts 1789.) 


— S. Rohleder (Der Fruͤhling in 

Gef. aus deutſchen Dichtern 1792.) — 

P. I. v.Thonus (Fünf und zwanzig leich⸗ 

te Lieder benm Ci. 192) — J. ©. 
Ulrich ( Gef. beym Clavier 1792.) — 

J. D. Berftenberg (Zwölf und 

ein Kundgefang 1788.) — I. €. Gie⸗ 
ſacken (Ged. nebit Mufitbegleitungen 
1788.) — Sartmann (Melodien su Ged. 
verichiedenen Innhaltes 1788.) — I.T. 
Jaͤger (Lieder bey dem Clavier 1788.) 

— YTeefe (Kopfods Dden:. ..) — 

F. £.&. Kunzen (Weiſen und wwriſche 
Geſ.1783.) = M. Müller (Samml. 

von so Liedern, moral. und ſcherzh. Jun⸗ 
baltes 1788.) — I. 5. Reichardt 

( Deutſe Geſ. 1788. 4. Melodien zu 

den Liedern aus Campens Kinderbiblios 
the, vier Samml.) — Ungen. (Verf. 
einiger Lieder mit Melodien für junge 
Slavieripieler 1788. 4.) — Abeille 
Germ. Gedichte von Eberh. Fr. Hübner 
788179. 8. aXh) — J. C. G. 
“eineoeb ( Oden und Lieder aus vers 
fhiedbenen Dibtern gef, 1788.) — K. 

&. Bönig (Lieder mit Melodien für KL, 

und ®el..1788. 4.) — 5. 5. Burka 
(Scherz und Ernſt in ı2 Liedern.) — 

- HB. or, Wolf ( Vermiſchte Klavier und 
 @ingftüde, 1788.) — Ungen, (Lieber 
> um Beranügen von einigen Berl. Mufis 
em 1788: 4) —: ©. WM. Heller 
Rieder verſch. deutiher Dichter mir Mes 
hobien 1789. 4) — Hering (Berf. eis 
iger Lieder mit Melodien, Leips. 1789. 
‚3z5) — Böhler (Zwölf Lieder fürs 
881789.) — W. Rursinger 
Bechs Lieder fürs Elavier 1759. fol.) 
G. 3. Slafcbner (Zwanzig Lieder 
hten Innbaltes von Sophie Als 
Dob, Elaudius, Bürger, Sprick⸗ 
Bann, Wagenkeil 1789. Afol.) — I. 
E, Seide (Rülings Oden und Lieder, 
89. 4. Oden und Lieder zum Gingen 
7% Diol.) — J. A. Steinfeld 
mmi. moral, Dden und Lieder zum 
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Ginaen 1789. £)— €. G. Telonius 
(Kleine, muntre und ernfib. Gingfiäde 
beym Elavier ı7 89. 4.) — E.L.Beder 
(Arietten und Lieder am Clapvier, 1784. 4. 
Stüde allerley Art für Kenner und Lich« 
baber des Gef. 1789.) — Freytag 
(Schubarts Lieder mit Melodien 1790. 
4.) — Ebrfipb. Xheineck (Lieder mit 
Klaviermelodien s Samml.) — Job. 
Ebr. Queck (Singſtuͤcke am Klavier, 
2 Samml.) — G. C. Roͤmheld (Zwölf 
Lieder zum Singen 1790. Afol.) — J. 
A. P. Schulz (Lieder im Boltston, 
3 Theile.) — Job. Ehre. Müller 
(Wildungens Jagetlieder 1790. 4.) — 
S. Schmidt (Ausw. aus Lanabelnd 
Ged. 1790.) — €. J. Engel (Zwölf 
Lieder fürs Elavier 1790. 4.) — Mia» 
riottini (Zwölf Lieder von Blumauer 
fürs Klavier 1790.) — Sr. Preu 
(Arien, Lieder und Tänze fürs Kl.) — 
Cibulka ( Zwoͤlf Lieder berühmter Dich⸗ 
ter 1791, Qfol) — €. ©. Clemens 
Lieder fürs Elavier, 1791.) — W. M. 
€, Böllnee ( Samml, von Liedern mit 
Melodien 1791. Afol.) — €. B.Saupe 
(Deutihe Gef. beym Clavier 1791.) — 
2.6. Siewerts (Gei. zum Vergnuͤ⸗ 
gen beym KL. zu fingen 1791.) — Karl 
Spanier (Lieder und andre Geſduge 
1791. fol.) — $. Stinsny (Samml. 
einiger Lieder für die Jugend 1791. 8.) 
— dd. Maͤſchek und F. Dufched 
(Sünf und zwangia Lieder für Kinder und 
Kinderfreunde von F. U. Gpielmann 
1792. 4) — Lorenz (Zwölf Lieder von 
verfcbiedenen Dichtern 1792. 4.) — 
C. Seidel (Gef. beym Clavier 1702, 
4.) — — Sammlungen ; Auffer den, 
u einzeln Dpern und Dperetten gemach⸗ 
ten Ausmwahlen von Liedern: Auswahl 
von Sefdngen aus den vorzüglichiten Opern 
der deutfchen Bühne von I. €. 8. Rells 
ftab ı788 u.f. 12 Gt. Neueſte Auss 
wahl 1791. 6 Gt. Neue neueite Nuss 
wahl 1792. 48 Hefte. — Auswahl von 
Sei, die auf dem Berliner Theater gefals 
fen haben 1789. 126t. — Melpoimene 
17871790, 3 Heſte. — Geiduge am 
Klavier aus den Samml. von Melodien 
65 und 
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und Harmonicn 1788. 4. 4 Heſte. — 8. 
T, Plants Eraro und Euterpe, ober zart⸗ 
liche, ſcherzh. und kom, Lieder, Hamb. 
1790. f. — Auswahl guter Trinklieder 
2.2.1790. 8. — Froͤhliche Lieder, 
Berl. 1787. 8. — Samml. von Liedern, 
comp. von Naumann, Schuſter, Gey- 
deinrann, Teyler, Weinlich 1799. Dfol. 
— Lieder für fröhliche Geſellſchaſten, 
Hamb. 1791. 8. — Lieder und Gef. beym 
Klavier, aus berühmten Operetten, ı791. 
— Picderfammt. für Kinder und Kinders 
freunde 1791. 4. — Blumenlefe von Ges 
fängen beym Elavier ... . von 8.2. ©, 
Kelitab 1792. — — Vollidndiges Lies 
derbuch der Freymdurer, 3Th.— Samm⸗ 
fung von Freymduerlledern von Enslin, 
— Gamınl. auserlefener Sreymdurerlies 
der 1791. 8. — Gelänge für, Freymau⸗ 
ver 1792. 8. — 


Ligatur. 
( Muſik.) 

Iſt in der heutigen Muftf bag, wo⸗ 
von bereits unter dem Namen Bin» 
dung gefprochen worden: aber in 
der alten Kirchenmufif bedeutet es die 
Verbindung mehrerer Roten, die auf 
eine einzige Sylbe gefungen twurden. 
Hey diefen Ligaturen war manchers 
ley zu beobachten, weil die Geltung 
der Noten von einerley Figur unges 
mein veränderlich dabey war. Ges 
genwaͤrtig ift nichts unverftändliche- 
res im ben Kirchengefangbuüchern 
mittlerer Zeiten, als die verfchiedes 
nen Bezeichnungen der Ligaturen. 
Der geringe Nutzen, der aug der vol» 
ligen Auftlärung diefer dunfeln Sas 
“chen entftünde, würde die große Muͤ⸗ 
he, die man darauf wenden müßte, 
nicht belohnen. 


Limma. 
(Mufit,) 


Ein kleines Intervall, von ungefähr 
einem halben Ton, dag aber auf vers 
schiedene Weiſe entfteht, und alfo, 


— 
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wie der halbe Ton, mehr als eine 
Groͤße hat. Der Unterſchied, oder 


das Intervall zwiſchen dem halben 
Zone, der durch ausgedruͤft wird, 


und dem großen ganzen Ton 5, 4% 


ein Limma, deflen Größe +38 

Es fommt in der von ung angenoms 
menen Temperatur der Tonleiter an 
verfchiedenen Stellen vor, und wird 
bald als eine übermäßige Prime, bald 
als eine Fleine Secunde gebraucht, 
tie aus der Tabelle der Intervalle 
zu fehen *). Ein anderes imma 
wird durch bag Verhälmif 242 aus⸗ 
gedrüft. Diefes ift der halbe Ton, 
oder dag Mi fa der alten diatoni« 
fchen Zonleiter, oder der Unterfchied 
zwifchen ber, aus zwey ganzen grofs 
fen Tönen 8 zufammengefegten Terz 
$$, und der reinen Duarte 3. Dies 
ift das Limma der Pythagoräer. 
Man befommt e8 auch, wenn man 
von dem Grundton c, oder ı aus 
fünf reine Duinten flimmt, und die 
legte derfelben „5 durch zwey Octa⸗ 
ven wieder. gegen den Ton ı heruns 
terfeßt. Dadurch erhält man das H 
der Alten, welches von. c um 342 
abfteht.. Dieſes Limma wird, mie 
das vorige, bald als eine übermäf- 
fige Prime, und bald als eine Fleine 
Secunde gebraudjt, wie ın ben vor« 
her angezogenen Tabellen ebenfalls 
zu fehen ift. | 


Lobrede. 


Eine befondere Gattung einer foͤrm⸗ 
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem 
Lobe gewidmet if. Man lobet ent- 
weder Perfonen, wie Plinius in eince 


befondern Rede den Zrajan, oder “ 


Sachen, wie Iſocrates den Staat 
von Athen. Bey den Griechen for 
wol, als bey den Roͤmern wurden 
auch Verftorbene in der Verſamm⸗ 
ling des Volks gelobt. So hielt 


Peritles den im Kriege gegen: die” 


Samier: 
*) ©, Intervall. 


‘ob 


Samier gebliebenen Bürgern von 
Athen bey ihren Gräbern eine Lob» 
rede; und Auguſtus, da er erft zwoͤlf 
Jahre alt war, hielt eine Sffentliche 
behrede auf feine verftorbene Groß: 
ter. In unfern Zeiten und nach 
uniern Sitten find die Sffentlichen 
Lobreden in die dunkeln Horfäle der 
Eulen verwiefen. Es iſt auchfehr 
nt, daß weder Gefeße, noch einge 
hete Gebräuche, Lobreden auf ge- 
wife Perfonen nothtwendig machen; 
da vermuthlich in dem meiften Faͤl⸗ 
len der Redner fich in der Verlegen: 
beit finden würde, einem magern 
Etoff durch mühfame und doch nicht 
dinreichende gewaltſame Mittel aufs 
fen. Doc wollen wir diefe 
Gattung nicht verwerfen: es ift leicht 
einufehen, daß fie von fehr großem 
sen feyn Fönnte, wenn fie auf 
wichtige Gegenftände angewendet 
und bey wichtigen Veranlaſſungen 
gebraucht wiirde. Go koͤnnte in 
Fteyſtaaten die Anordnung eines 
Hhrlichen Feſtes, dag dem Andenfen 
der wahren Befoͤrderer des oͤffent⸗ 
lichen Wolftandes gewiedmet wäre, 
don wichtigenumd vortheilhaften Fol⸗ 
gen ſeyn. Die Hauptfeyer diefer 
Feſte müßte darin beftehen, daß eine 
Dötr mehrere Lobreden auf verſtorbe⸗ 
m Bohlehäter des Staates gehalten 
würden. Es ift einleuchtend, daf 
eine folche -Veranftaltung zur De» 
ng der wahren Beredfamfeit 

fehr dienlich feyn würde: bey dem 
genwaͤrtigen Mangel der Belegen» 
beit, die Beredſamkeit in ihrem hoch» 
Glanz zu zeigen, wuͤrden fie 
mandıen zu dieſer hoͤchſt fchägbaren 
Kunft recht fähigen Kepf, der itzt 
verborgen bleibt, an dag Licht brin⸗ 
gen. Aber noch wichtiger würden 
ſolche Beranftaltungen zur Erwaͤr⸗ 
mung und Belebung des wahren Pas 
triotismus und jeder bürgerlichen 
Zugend feyn. war aus dieſem 
Grund ein guter Einfall, den einige 
Lademien in Frankreich hatten, jaͤhr⸗ 
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liche Preife für die beften Lobreden 
auf verdiente Männer augzufegen. 

Nicht wol begreiflich ift es, mar: 
um freye Staaten fo gar nachlaͤßig 
ſind, dem wahren Geiſt der Liebe zum 
allgemeinen Beſten nicht mehr Gele. 
genheiten zu geben, fich durch die er; 
mwärmenden Strahlen des Lobre zu 
entwifeln, und Früchte zu trugen. 
Man folte bald auf die Vermut hung 
gerathen, daß in manchem freyen 
Staat den Regenten garnicht Damit 
gedienet wäre, daß die patriotifchen 
Gefinnungen der Bürger aus dem 
gewöhnlichen Schlaf zu vollen Was 
chen ermweft würden. Freylich kann 
es lange dauren, ehe traͤge Koͤpfe den 
Schaden, der aus Mangel lebhafter 
patriotiſcher Geſinnungen entftcht, 
bemerfen. Aber wenn einc von auf- 
fenher fich nahende Gefahr erft recht 
merklich wird, fo ift es insgemein 
zu fpäte, den patriotifchen Geift der 
Bürger anflammen zu toollen. 

Da ich in diefem Werke nicht nur 
die Theorie der ſchoͤnen Künfte zu ent: 
toifeln, fondern auch ihre mannich- 
faltige Anwendung zum Beften der 
menfchlichen Gefelfchaft zu zeigen, 
mir vorgefetst habe: fo gehören der. 
gleichen Anmerkungen twefentlich zu 
meiner Materie. Weitlaͤuftiger aber 
darf ich uͤber den beſondern Punkt, 
wovon hier die Rede iſt, nicht ſeyn. 
Wem dieſe Winke nicht hinlaͤnglich 
ſind, auf den wird auch eine naͤhere 
Betrachtung der Sachen feinen Eins 
druf machen. 


— — 


Bon ber Kobrede überhaupt handeln 
Cauffer dem, was in den allgemeinen An. 


weiſungen zur Redekunſt daruͤber vors 


kommt) in griechiſcher Sprache Me- 
nandri Rhet. Comment, de Encomiis 
in den, von Aldus, Den. 1505. f. her⸗ 
ausgegebenen Rhecor. gr. und ex rec. 
et c. animadv. A. H. L, Heeren. . . 
Geatt.1785.8.— In lateinifcher Spra- 
de: Carol.Sam, Senef. Differt, deCon- 


einni- 
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cionibhus funebribus Ver. Lipſ. 1688. 
4. — G.C. Kirchmaier, De magni- 
fieo orarionis panegyr, adparatu, Vi- 
teb. 1695. 4. — loa. Bern. Goetzii 
Differ‘c. de Origine, Incremento et 
Juftici a Laudar. funebr. Schaenb. 1704. 
4. — Joa. G. Walchii Differe, de 
Orat. panegyr. veter. Jen. 1721. 4. 
— 1ca, Matth. Kaeuflin de Eloquen- 
tia heroica, Tub. 1731. 4. — loh. 
Gottfi. Merlin de l'anegyr, veter. 
Progr. 1738. in Job. Gottl. Behrmanns 
Sele&t Scholatt. Nurnb. 1745.8.2 8b. 
im ztea Faſe. ded zten Banyes. — In 
italier.ifcher'Sprade: Il Doria, or- 
vero «lell’ orazione panegirica, Dial. 
d’Anfaldo Ceba, Gen. ı721. 8. — 
Ragiorıamento degl' Elogi funerali, 
Tor. 1724. 4. von dern. Yaml. — — 
Zn framzoͤſiſcher Sprache: Differta- 
tion fur les Oraifons funebres p. 
lAbbeE du Jarrt, Par. 1706, 12. — 
Ein Aulfay des H. v. Voltaire, im 6aten 
Bde. ©. 239 ſ. W. Ausg. v. Beaumars 
chais. — Reflex. fur les Eloges aca- 
deiniques von d’Alembert, vor dem aten 
Band f. Melanges de Licter. d’hift. er 
de phil. Amſt. 1760. 12. — Effi 
fur lesEloges die beyden ‘Bd. ber Oeuvr. 
de Mr. Thomas, Par. 1773.12. 4Vd. 
aus 38 Kap. beſtehend, movoa der erſte 
Th. (23 Kap.) Deutſch, Frkſt. 1775. 8. 
von Rud. Wilh. Zobel erſchien. — — 
In deutſcher Sprache: Bon der Nas 
tur der Trauerreden, bey ©. A. Wills 


Zrauerreden, Onolzb. 1752. 8. — — 


Lobreden haben gefihrieben: Bey den 
Gtiecben, (melde, nah dem Giege 
über die Perfer, zuerſt das Geſetz mach» 
ten, daß das Andenken derjenigen, mel: 
che auf öffentliche Koflen begraben würs 
den, durch Lobreden gefenert werden 
folte. ©. Diod. Sic, Lib. XL. ©. 26. A. 
Ed. Rhod.) Perikles ( Bon feinen 
Reden it nichts auf uns gekommen; aber 
Thucydides B.2. E.35,46. Ed. Duck. 
bat ihm eine beygeleat, welche lateiniſch 
in des Caſa Monumentis lat. und Deutſch 
in J. D. Heilmanns Ueberſetzung des 
Thucpdides, Lemgo 1759. 8. befindlich 


ob 


id.) — Demoftibenes (Ib eigne ihm 
die Rede, die wir unter dem ErsrzPıog 


-haben, hier zu, ob ich gleich weiß, daß 


Dionyfius H. Libanius, und Photius fie 
{hm abgeſprochen haben.) — Plato 
(Sein Menerenos, deutſch von Yeüi ker, 
im ıten Bd. der auserlefenen Schriften 
vom Plutarch, Zuͤr. 1774. 8. und feine 
Apologie bes Sokrates, deutſch durch J. 
S. Müler,. Hamb. 1739. 4. und au, 
wie mie duͤnkt, im deutſchen Mufeum, 
gehören hierher.) — Gorgias (um die 
Tote Olhmp. Obaleich blos reduerifcher 
Sophiſt, d. h, Redner, um feine Gefhide 
lichkeit zu zeigen, ober um Gelb zu ge⸗ 
winnen, schört er, im Ganzen, denn 
doch hierher. Auf und gekommen find von 
ibm fein Lob der Helena, und feine Apo⸗ 
logie des Palamedes; das erfie bey dem, 
son Aldus, Ven. ısı3. f. gr. berausgenebes 
nen vier griechifhen Rednern, und bey 
ber Ausgabe der- gr. Mebner von Heint. 
Stephanus, 1575. f. und in einer italie⸗ 
nifchen Ueberfegung von Angel. Teod. Vil⸗ 
la, bey feiner Ueberfegung des Raubes 
der Helena vom Eoluthus, Mil, 1749. 12. 
Die zwehte, in den Aldinifhen »3 griechie 
fen Rednern, Ven. 1513. f. benbe, im 
sten Bande ©. gı u. f. der Reiskiſchen 
Gr. Redner. Ueber die Sophiſten übers 
haupt, ſ. G. Nic. Kniegh Differt. de 
Sophiftar, Eloquentia, len. 1702. 4. 
wo von ihm im a5 $. gehandelt wird, 
Das Geſpraͤch des Plato, das feinen Nah⸗ 
men führt, und deutſch, Zür. 1777. 8. 
gedruckt worden, if befannt; und über 
den Charakter feiner Beredſamkeit ſ. unter 
mehrern, den Demetrius Phal. $.ı2 und 
15 u.den Orat. des Cicero NR. sosu,f.) — 
Iſokrates (3601. Sein befannter Pane- 
gyricus ift, unter andern, einzeln, von 
Sam. Zr. Nath. Morus, lipſ. 1776. 8. 
1786 herausgegeben worden. Bon feis 
nen übrigen Reden, deren 2ı auf ung 
sefommen, gebdren übrigens noch fünfe 
hierher, als auf die Helena, den Buſu⸗ 
eis, den Evagoras, auf ſich ſelbſt und 
die Panathendifhe, degen Yusgaben und 
ueberſ. bey dem Art. Rede zu finden find.) 
— Lyfias (obgleich diter als — 

fuͤhre 
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führe ich ihn nach ihm an, weil es ſich fo 
fhicklicher fügen lͤßt, daß es der Mühe 
werth iſt, feine hierher gehörige Trauers 
Iohrete (EriraQiog rois KopwIwv 
Poy$osg, die ate feiner Reden) mit dem 


Banegyrifus des Iſokrates zu vergleichen. 


Deutſch, unter dem angeführten Titel hat 
fie Geo. Fox. Seiler, mit der Rede des 
Demoſthenes für die Krone, Cob. 1768. 
8. überfegt. ©. übrigens den Art. Rede ) 
— Xenopbon (Bon feinen Werfen ges 
hört, meines Beduͤnkens, bie Apologie 
des Sokrates, und fein Adefilaus biers 
ber. Zwar ſpricht Välfenaer beyde dem 
Zenorhon ab. ©. f. Diatr, in Eurip. 
perdit. Dram, Relig. Lugd. Bar. 1767. 
4. ©.266. und ad Herod. Lib. Ill. 
c. 134. L. IX. c.27. fo wie die Zeuns 
fe Ausg. der Memorab.: Lipf. 1781. 
8.6. 2. Anm. und G. 168. Anm. zu 6. 9. 
Allein Hr. Joh. M. Heinze fcheint inf.vin- 
dic. apol. Socr. Xen. Weimar 1776. 
die erſte, und Hr, Reiz, in f. Commen- 
tat. de Prof, graec, accentus inclinat., 
P.1. Lipf. 1775.4. ©. 38. die zweyte ge⸗ 
rettet zu haben. ©, aud Kuhnii Fragm, 
Vindiciar. Ageſilai Xenoph. Wonder 
erftien haben wir eine Ueberfeßung von 
eben.dem Hrn. Heinze, Weimar 1776. 4. 
erhalten.) — Aucian (Ihn hier zu fins 
den, wird man fich vielleicht wundern; 
allein fein Lob des Demoſthenes, (deutich, 
im ıten Tb. der Schriften ber deutſchen 
GSeſelſchaft, von Lotter) ob es gleich, 
ber Form nah, ganz von den Lobreden, 
mie man dieien Begriff gewöhnlich faßt, 
und mie ihn auch Hr. Sulzer befiimmt zu 
haben fibeint, abgeht, und ob es dem 
Buctan gleich gewöhnlich abgeſprochen 
wird, verdient denn doch, eben weil es 
on der gewöhnlihen Form abweicht, 
bier allgemein genannt zu werden.) — 
Dio Chryſoſtomus (94> 117. I. Ch. 
Don feinen Reden gebört, unter den vie, 
gen, welche von der Regierungstunft hans 
Bein, eine, welche als eine Lobrede des 
Eroians angeichen werden fann, hierher, 
SAmmtlih find fie, Den. (1551) 8. or. 
Par. 1604 und 1623. fol, von EI. Mos 
"ü, gr. und lat. Lipf. 17394. 4. a%. 
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von‘. J. Neisfe (nah feinem Tode) 
und die vier gedachten Reden, einzeln, 
von Joh. Eafelius, Roſt.1584. 8. gr. ber» 
ausgegeben. bitter. Notigen liefert Fabr. 
Bibl. gr. Vol. III. Lib. IV; c. 10,6. 305. 
und Vol, Xlif. ©, 783. ©. auch den 
Artikel Rede.) — Antonitis Polemo 
(120.3.Ch. Geine beyden Z\oyoı ’Eri- 
ræOo⸗ auf die, in ber Schlacht bey Ma⸗ 
rathon gebliebenen Athenienfer, Chnaegi⸗ 
rus und Callimachus, gab H. Stephauus, 
mit des Himerius und andern Declamas 
tionen, zuerſt 1567. f. Steph. Prevoficau, 
Par. 1586. 4. vr. 9. Poſſin, Toulouſe 
2637. 8. ar. und lat. heraus. Litter. No» 
tigen liefert Fabr. Bibl. gr. Vol, IV, 
©. 368 u. f.) — Tiberius El. Atti⸗ 
kus Herodes (}ı75. 9. Thomas, in 
dem angeführten Eſſai nennt ihn, im 
ı6ten Kap. unter den Lobrednern; allein 
von feinen Declamationen, oder Rede 
übungen, ifnur eine übrig, woburd - 
die Thebaner hätten überredı:t werden fols 
len, fih mit den Peloponnefera und Las 
ceddmoniern gegen ben Archelaus von 
Macedonien zu verbinden. Gie iſt zuerſt 
bey den drevzehn Rednern des Aldus, 
Ben. ı513. f. und im sten Bdo. ©. 32 u. f. 
der Reisfeichen Redner abgedruckt. Litter. 
Notitzen liefert Fabr. Bibl. graec. B. 4. 
Kap. 30. ©. 371. und Mem, fur la vie 
d’Herode Articus von Burigny finden 
ſich im zoten Bd. der Mem. de l’Acad. 
des Infer. 4.) — Aelius Ariftides 
(190. Unter feinen s3 Rehen it ein Pa- 
neayrifus auf den Marc. Aurelius, der 
aber ziemlich tief unter feinem Gegen⸗ 
ande if. Geine Reden erfchienen zu⸗ 
et, Flor. 1517. f. gr. Ex rec, Guil, 
Canteri 1604, 8. gr. und lat, ex rec, 
Sam. Jebb. Oxon. 1732,4.2®b. ©. 
übrigens Fabr. Bibliorh, graec. Lib. IV. 
c. 30. Vol, IV. ©. 73. und den Art. 
Redner.) — KRallinikus (260. Nut 
ein $ragment von feine Lobrede auf Kom 
if übrig, das fih in des L. Allatius Ex- 
cerpt, var. Graec. Sophiſt. er Rhetor, 
©. 256 u.f: gr. und lat. finnet. S. uͤbri⸗ 
gens Fabr. Bibl. gr. ®d.4. ©. 412.) — 
Eufebius (+ 349. Seins, unter en 

er 
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bey ſelner Kirchengeſchichte, ex ed, Va- 
lefii, Par. 1659. f. ©. 603 u, f. befinde 
liche Rede auf den Eonftantin if zwar ein 
fonderbares Gemiſch von Theologie, uns 
verdauter Philoſophie, und Lobe; allein 
eben deswegen gehört fie, ald Zeugniß des 
Geſchmackes feiner Zeit hierher.) — 
 $lav. Claud. Julianus (1 363. Geine 
brey Lobreden finden ſich in den Ausgas 
ben ſ. W. Par. 1583. 8. Ex ed. Dion. 
Petav. Par. 1630. 4. gr. und lat, Ex 
ed. Ez. Spanh. Lipf. 1696. f. und find 
auch einzela von Dion. Petau, Flez. 
(la Fleche) 1613. 8. gr., und lat. her⸗ 
ausgegeben worden, und, meines Beduͤn⸗ 
kens, unter feinen Werfen, beſonders 
die beyden auf den 8. Eonflans, bie 
ſchlechteſten, weil fie zu deutliche Spuren 
von Kuͤnſteley tragen.) — Kibanius 
(386. unter feinen Werken find 5 Fobs 
reden auf den Julian, in einem gefuchten, 


angſtlichen Style, voller Uebertrelbungen 


und unnäs angebrachter Gelehrſamkeit. 
Opera, ex edit. Fed.. Morelli, Par. 
1606-1627. fol, 2b. gr. und lat. und 
‘ex ed. Ioh. Iac. Reiske, Alt, 1784. 4. 
ıter Bd. und die Keichenrede auf den Jus 
lian in Fabr. Bibl. gr. Vol. VII. ©. 223 
uf. ©. übrigens Ebend. ©. 378. und den 
Art. Redner.) — Themiftius (387. 
Sn feinen Werfen finden fih Lobreden auf 
ſechs Kalfer, Ausg. Ven. ı534.f. Edit. 
pr. (aber nurg Reden) apud Henr. 
Steph. 1562. 8. gr. und lat. (14.) Ex 
ed. Pet. Flex. 1613. 8. (17.) Par. 
1618. 4. griech. und lat. (19.) Ex ed, 
Hard. P. 1684. f. (alle 3.) — — 
Lohreden in lateiniſcher Sprache: 
Daß die Römer frühzeitig Lobreden auf 
verfiorbene, des Lobes mwürdige Männer, 
hatten, daß diefe aber nicht opne Erlaubs 
niß des Genates umd des Volkes gehalten 
werden durften, it aus der Gefchichte bes 
kannt. (S. umter andern den Cicero de 
clar. Orator. 67-62.) Auf den Brutus, 
den Tyrannenvertreiber, wurde die erſte 
gehalten. Uebrig geblieben if, indeflen, 
von diefen Reden nichts. — - Unter den 
Reden des Cicero find feine eigentlichen 
Lobreden; alein feine Rede für das Dias 


: 166 
niliſche Geſetz iſt beynahe nichts, als ein 
Vaneghrikus auf den Pompejüs, fo mie bie 
für den Marcel, auf den Caſar; und uns 
ter den Philipplichen, euthdlt die neunte, 
das Lob des Sulpitius, und eine andre das 
Lob der, für Rom und Freyhelt, negen 
den Antonius kampfenden und geblichenen 
Krleger. Sein Lob des Cato if nicht 
auf und gekommen, fo wie nicht Die Schrifs 
ten des Fabius Galus und des Brutus 
über eben diefen Gcaenftand. Inter den 
Kaiſern wurden Privatverfonen nur felten, 
aber wohl den mehreſten von Jenen Leis 
chenreden gehalte® Die Wirkung der 
Rede des Antonius auf den Edjar iff bes 
kannt; fo wie es bekannt ift, daß die ers _ 
fen Kaifer ſelbſt dergleichen hielten. Der 
Nachfolger war fat immer der Lobredner 
feines Vorgängers, gerade wie in dee 
Academie frangoiſe. Bald aber fans 
den fie, noch Ichend, ſchon Kobredner, 
und ſowohl in Kom, als in den Provinzen. 
Der jüngere Plinius iſt der erfte diefer 
auf uns gekommenen Lobredner; aber fein 
berühmter Panegyricus, gehalten ums J. 
103, iſt einige menige Stellen abgerech⸗ 
net, für mich wenigftens vol fpielenden 
MWiges, vol erzwungenen Scharffinnes, 
voller Künfteleven. (Zuerſt gedruckt mit 
8 Büchern der Briefe des Plinius L. L 
et a. ©. Fabric. Bibl. lat, Lib. IH, 


C. XXII. ©. gu. und gar, und einzeln 


ex ed. Io. Locheri Philomuii, Arg. 
1520.4. Arnzenii, Amftel. 1738. 
4. Schwarzii, Norimb. 1746.4. lle- 
berfegt in das Italieniſche überhaupt 
fünfmapl, zuerſt von Piet. Conone, Sienna 
1506. 3. zuletzt, mit den übrigen lat. Lob⸗ 
rednern, von Lor. Pataroli, Ven. 1708. 
8. Sn das Franzoͤſiſche funfmahl, 
zuerſt von Jacq. Bouchart, Par. 1631. 8. 
äulegt von dem Gr, von Quart, Tur. 
1724. fol.. In das Deurfche von 
Diete. v. Pleningen 1515. f. Bon Ehrfin. 
Tob. Damm, Leips. 1735. 1757. 8. Auch 
gehört der vorgeblich aufgefundene Pane⸗ 
gr. des Plinius, welchen Vitt. Altidri 
dba Afit, Nizza 1788. 8. Italienisch dene 
den laffen, hicher. — €, Tacitus 
(Sein Leben, des Agricola verdient, als 


bikos 
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hiſtoriſche Lobſchriſt, und ald Mufter ders 
felben angefeben zu werden. Es if bey 
feinen übrigen Werken abgedruckt; und 
eine Dienge befonderer Erlduterungsichrif: 
ten, mworin ed aber größtentheild nur von 
der politifchen Seite betrachtet wird, find 
darüber geſchrieben. S. Fabric, Bibl, 


lar. Lib. II, C. XXI. ©. 392. n. Aufl. 


Ya das Sranzöfiihe if es einzeln von 
Hober, Par. 1656; in das Deutiche, 
einzeln, Breslau, fo wie mit den übrl 
gen Werfen des Zacitus überfegt.) — 
Die folgenden lateinifhen Lobredner wurs 
den in Frankreich, in den, damahls, au 
kdon, Marſeile, Bourdeaus blühenden 
Schulen (von welchen des Cellarius Diſ- 
fertat. de ftudiis Romanor, litter. in 
urbe et provinciis, in der von Joh. ©. 
Walch, Leipzig ı712. 8. herausgegebenen 
Sammlung diefer Differtationen ©, 341, 
auch der Abregehift. et crit. de l’hiftoire 
delaLicter, franc, von Longchamp Nachs 
ridt giebt) gegogen. Auf uns find gekom⸗ 
men, von dem Cl. Mamertinus, Sen. 
imey Reden (292) von dem Eumenius 
fünfe (297 :31) von dem Nazarius zwey 
(313 und 321) Elaud. Mamertinus, 
Jun. (gehalten 362) von dem Aatinus 
Pac. Drepanius, eine (gehalten 361) 


ſammtlich auf römifche Kaijer, und mit 


dem Panegyrifus des Plinius Öfterer, uns 
tee dem Titel Panegyr. Ver. zuerſt von 
Puteolanus 4. f. a. er I. (Meyland 1476 
ober 7482) von Joh. Pivineius, Antv. 
1599. 8. von Jan, Gruter, Frkft. 1607. 
ı2. ferner, Par. 1643. 12. 2Bdd. Don 
Jacq. de la Baune, in ufum Delphi- 
ni, P. 1677. 4. Bon Chſtph. Cella⸗ 
eins, Hal, 1703. 3. Bon Paur. Patas 
zol, Ben. 1708 und ı7ı9. 8. mit einer 
ital, Heberj. von Wolfe. Idger, Nuͤrnb. 
1778. 8. 2 Bd. herausgegeben. Mit Dies 
fee werbindet man zuweilen die, von 
dem Yufonius, im 3. 379. dem Gras 
tianus gehaltene Lobrede, (gewoͤhnlich in 
£ ZBerten befindlih) fo wie die Lobrede 
auf den Theodorich von dem SEnnodius 
(sebalten ums J. 507) als in der Par. 
usa. yon 1643, auch zuweilen die Lob; 
gedichte des Claudianus (ji. den Art, Hel⸗ 
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dengedicht, 2 ©, Sıl, 2.) — C. S. 
Sidonius Apollinaris (}438. Seiner 
Lobgedichte find drey, und die Verſe platt, 
hart. Die befie Ausgabe feiner Werke 
von Jacq. Sirmond, Par. 1614 und 
1652. 4) — — 
Neuere Lobreden in lateiniſcher 
Sprache: inter den vielen neuern Lob⸗ 
sednern mag Erasmus voran geben, 
deffen Panegyr. ad Burgundum Prin- 
cipem, unter andern, in einer zu Han. 
1713. 8. gemachten Sammlung von dergl. 
Reden gedruckt il. — Dan. Eremita 
Panegyr. Coſimo Med. dictus, edid. 
loa. Graevius, Ultraj. 1701. 8.) — 
Job. Wover (Panegyr. Archiduc. 
Auftriae, Belgii Principib. Antv. 
1609. 8.) — Pet. Winfem (Orat. 
in memoriam Guftavi Ad. Suecor. Re- 
gis, Friſ. 1633. f. Panegyr. poet. 
Guft. Adolphi, Amft, 1632.f, Orar. 
in exceſſum Henrici Naffovii, Fran. 
1641. f. Orat. in obitum Guil. Stack- 
manni 1641. u.0.m.)— Dion, Vof: 
fins (Panegyr. did. Principi Araufio- 
num, Amtft, 1833. £) — Joach. 
Paftorius (Calendae Regiae, f. Gra- 
tulat. ad Ioh. Cafimirum, Reg. Polo- 
niae . . Dant, 1659. 4. Gratulat. 
ad Regem Angliae de Regno, Ged. 
1661.4.) — Job. For. Bronov 
(Gratulatio ad Guilielmum Araulfio- 
nem, Amft, 1647. £.) — ler. 170» 
rus (Gratulatio fuper Venetorum de 
Turcis victoria, Amft. 1658. f.) — 
Ezech. Spannbeim ( Panegyr. ad 


"Chriftinam Sueciae Reg. Gen. 1652. 


4. Orat, genethliaca de nato Bledtori 
Brandenb.) — Job. Scheffer (Ora- 
tio valedittoria ad Chriftinam, S. Reg. 
Upf. 1654 f. Orat. ad Reg. Caro- 
lum XI. Upf. 1655.8.) — Staus 
dius (Orat. in exceflum Carol. Guft. 
Reg. Suec. Stralf. 1660, £)— Octa⸗ 
vius Serrarius (Panegyr. in Ludor. 
XIV. Ven, 1666.4.) — Pit. Bering 
(Orat. in memoriam Reg. Dan, Fri- 
der. III, et Gratulat, ad Chriftian. V. 
Hafn. 1670. f£ — Bart. Bartolis 
nu8 (Laudat. funebr, Frider, 111, Hafn. 

: 1670, 
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1670. f. Orat. in excefflum Chrift, 
IV.) — Erasm. Bartolinus (Pa- 
negyr. in nuptias Chrift, Alberti er 
Fridericae Amaliae, f.) — Conr. 
Schurzfleiſch (Orat. paneg. Vit, 
1637. 1697. 4.). — Aug. Buchner 
 (Orat. Vit. 1699. 4. Lipf. 1727. 4) 
— Nug. Blommert (Panegyr, in 
ordines Hollandiae, f.) — Joh. Nic. 
Funcius (Orat. funeb. Frid. I. Reg. 
Suec. Marp. 1712. f.) — Ebriftn. 
GBortl. Schwarz (In Natalit. Leo- 
poldi, Alt, 1716,f. In obirum Eleon, 
Therefiae, Im, 1720. f.) — Job. 
Dan. Schoepflin (S. deffen Opera 
orat. Aug. Vind. 1769. 4. 2 Bde.) — 
Sammlungen : Orat. funebr. in 
mort. Pontificum, Imperar. Reg. Prine. 
etc, Han. 1612. 8. 3Th. Orat. gra- 
tulator. Han. 1613. 8. — Orationes 
in obitum Mariae, Brit, Reg. Lipf. 
1695. 8. (von Fdr. Spannpeim, J. G. 
Grdvius, Jac. Perigonius, und Pet. 
Francius.) — Funebr. laudationes 
0... in Guilliel, III. Brit. Reg, 
Lipf. 1703. 8. (von Melch. keydekker, 
J. G. Grdvius, I. Sronov, J. Trigland, 
Aug. Gabelonius.) — — Auch gehören 
noch hieher die akademiſchen Elogia, des 
ren zu viel geichrieben worden find, als 
das fie ſich ale anführen ließen. Ich 
ſchranke mich alfo auf J. U. Ernefit 
Opufc, orator. Orat, Prol, et Elugia, 
Lugä, B. 1767. 8. ein. — — 
Lobreden in neuern Sprachen, und zwar 
in der Spanifcben : Elogio di Felipe 
V... por D. Fr. Xaver Conde y 
Oquerido, Mad, 1779. 4. — — In 
der Italieniſchen: Orazione di Bac- 
cio Baldini ... in lodi di Cofimo 
Medici Granduca ( ı) di Tofcano, 


Fir. 1574. 4. — Orazione di Franc. 


Panigarola in morte di C, Rorronteo, 
Card. Fir. 1585. 4. — Panegirico di 
Giuf. de Nores in laude della Republ. 
di Venezia, Pad. 1590.4. — Ora- 
zione di Anf. Ceba nella incorona. 
zione di Agoft. Doria, Duce .. .. 
di Genova, Gen, 1601,4. — Orazio- 
ne di Vieri Cerchi delli lodi del Gran- 


{ob 
duca Cofimo II.... Fir. 1821... — 
Panegirico alla maeftä Crift. di Lui- 
gi XIV. Re di Francia, Fir. 1699. 4. 
Ich führe nur diefen Pancayritus an; 
aber es iſt bekannt, daß deren, auf dieſen 
Fürften, in zwölf verfchledenen itafient 
fchen Städten gehalten worden, Diefer 
ſcheint der deflere zu feygn. — Panegır. 
alla Maeftä di Vittor. Amad, Re di 
Sardegna, da Denina 1773. 4. — 
Lobreden auf Gelehrte und Artifien: Ora- 
zione di Ben. Varchi in morte del 
C. Pietro Bembo, Fir. 1546 und 1551. 
4. — Oraz. di Sper. Speroni in mor- 
te del Card. Bembo, in. Orazioni, 
Ven. 1596. 4. und in f. W. Ven.ı740. 
4.58d, — Oraz. di Gian, Mar. Tar- 
fia nell'Efequie di Michelaenolo Buo- 
narotti, Fir. 1564. 4. — Oraz. di 
Ben, Varchi nell’Efequie di Michelagn. 
Buonar. Fir. 1564. 4. Oraz. Jel 
Cav. Lion, Salviati, in lode della pir- 
tura in occafione dell’ Efequie di 
Michelagnolo Buonarotti, in f. Ora- 
zioni, Fir. 1575.4. Oraz. recirara 
per l’Acad. florent, nell’ Efequie di 
Ben. Varchi, von ebend. Ebdendaf. — 
Oraz, funerale di Pier. Vettori, von 
ebend. Fir. 1585. 4. — Oraz. inlode 
di Torg. Taflo .. ,. da Lor. Giae. 
Tebalducci Malespini, Fir. 1595. 4. 
— Oraz, in morte di Torg. Tafle 
.. da Lor. Ducci, Ferr. 1600. 4 
— Oraz. di $cipione Ammirato in 
morte di Torg. Taffo, tn den Opufe. 
des Ummirato Bd.3. 6.499. — Elogi 
di Galil. Galilei e di Bonavenrurm 
Cavalieri, Mil, 1778.89. — Elogie 
funebre dagli Acad. anfiofi di Gub- 
bio... allamemoria di Giamb, Paf- 
feri, Bal. 1780. 8 — — Soma 
lungen; Panegirici, Epital. . „ „ 
di Ferrante Pallavicino, Ven. 1655W, 
12. — Prediche panegir. del Padire 
Fre. Verciulli, Bol. 1668. 13. — 
Prediche mor. epanegiriche del —* 
Cagnoli, Ven. 1721. 12. — 
zione di Lode, comp, e dette da u 
Orator. Cler. regol, Testinis Veen, 
1723. 12, 3 Öde. — — uUebtigenss 
sehre 
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gehre ich nit alle italleniſche Pobreden 
onjujeigen, und um deflo weniger, da 
der allergrößte Theil aus nichts als leeren 
Gewdich belebt. 


Sontanini Biblioreca della elog, Ikal, 
D.ı S. 123 u. ſ. — 
£obreden in franzöfifcher Gprade: 
Dran glaubt, daß der berühmte Dugues⸗ 
din (} 1380) der erfte geweſen, welchem 
eine öffentliche Leicenrede (Eloge fune- 
bre), über erfi neun Jahr nach feinem Tode 
gehalten worden. ©. Oeuvr, de Mr, 
Thomas, Amſt. 1773. 12, ®d. 2. ©.44. 
Der Gebrauch derfelben beftand von diefer 
Zeit an, und man- bat eine Sammlung 
derictben, (Le Trefor des Harangues, 
Remontr. et Oraifuns funebres des 
plus grands perfonnages „. . . Par, 
1654. 4.) welche bis auf den Tod Hein, 
rib des 4ten gebt, und worunter einige, 
wie 3. B. die von dem Card. Duperron 
auf die unglüdlihe Maria Stuart, wirts 
lid eührend find. Bon den folgenden 
geillliben Leibentednern dieſer Art find 
die merkmwürdigien: El, Morenne 
(Orastons funebres .. .„ Par. ı605, 
8. 
u dOrail. funebr, -Par. '704 12, 
die in einigem Rufe landen, bis Voſſuet 
und Flechier eriibienen.) — Ant. An⸗ 
ſelme (Orail. funebr. 1701. 12. 
1718 8.32dde.)— Jacq. sen. Bofs 
fuer (Rec. d'Oraif, funebr. Par. 1699. 
ı2. ı762. ı2. 1785. 12. Deutib, 
Zul, 1764. 8.) — Esprit Slechier 
(Rec. d’Oraif. funebr. 1716, 12. 
1785. 12. Deutſch, fiegn. 1749. 8.)— 
Ch. de la Aue (Rec. d’Oraif. tunebr. 
1740. 12. 3 Be.) — WMartineau 
(Oraif. ‚funebr. des Dauphins et 
Dauphines de France 1713. 12.) — 
Miaetb. Poncer de la Kiviere (Rec. 
2Orasf. funebr, 1760. ı2. und au 
ben den Sermons de Mr. Geoffroy, 
Lyon 21788. ı2.) — Jof. Segui 
(# 1751. Oraif. fun, du Marechal de 
Villars 1735. 4. Oraif. funebr. du 
Card. de Billy 1737.4. Or. tun.de 
BE Reine de Sard, 1741. 4.) — Mare, 
Seitter Theil. 


% 


Nachrichten von Meh⸗ 
ren finden ſich, unter andern, in des. 


Jul. MWiascarron (} 1703. ° 
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Ant. Raugier (+ 1769. Or. fun. du 
Prince de Dombes 1756, 4 
Ch. Frey de Neuville (+ 1774 
Oraif. fun. du Card. de Fleury 1743. 
4. Deutih von J. I. Schwabe, Yeips. 
1743. 8. Or. fun. du Marerhal de 
Belle- Isle 1761. 4.) — Armand de 
Xoquelaure (Or. fun. de la Reine 


)—- 


d’Efp. 1761. 4.) — Jean Boismont 


(Or, fun. du Dauphin 1766. 4. De 
la Reine, et de Louis XV.) — Jean 
Sifftein Maury (Eloge fun. du 
Dauphin 1766, 8. Auch bat er noch. 
ein Elog. hift. du Roi Stanislas 1766. 
8. fo wie ein Eloge de Charles V, 
1767. 8. ein El. de Fenelon 1771. 8, 
ond einen Panegyr, de St. Louis Drus 
chen lafen) = Jean B. Beauvais 
(Or. fun. du Duc de Parme 1766, 4. 
Du Marech. de Muy, und de Louis 
XV, Auch einen Panegyrique de St. 
Louis 1761. 8.) — Stanc. Marie 
Eoger (Or. fun. de Louis XV.) — 
u.v.am. Sammlungen: Rec, des 
Oraif. fun, des plus,celebres Auteurs, 
Lille 1712. 12.6 Bde. — Rec, des 
Or. fun. de L. XIV, Par: 1716, ız, 
2 Bde. — Choix d’Oraif. fun. de 
Louis XV, Amft, 1775. 12. — Auch 
finden fich dergleichen bey den Plaidoyers 
e. .. de Mr. le Boucq: P. 1788. 12. 
2 Bde. — — KLobreden auf fo ge 
nannte "Heilige: Franc. Vergus (Pa- 
negyr. Par. 1664. 4.) — Abt du 
Jarry (Panegyr. 1700. 12. 2 ®be.) 
— Jacq. Boileau (t 1716. Panegyr, 
choifis 1719. ı2.) — Jean de la 
Roche (Panegyt. P. 1723.12. 2 de.) 
— Joſ. Segui (f 1761. Paneg. des 
Saints 1736. 12. 2 Bo.) — Eb. de 
la Rue (Panegyr. des Saints, Par, 
1740. 12. 2 Bo.) — Franc. Ballet 
(Pan. des Saints 1747. 12. 4 Bde.) 
— Abt Charaud ( Panegyr. 1748. 
12. 8 Bde.) — Dertr. de la Tour 
(Panegyr. . » . 1749. ı2. 3Bde.) — 
Nic. Ch. Joſ. Tenblet ( Panegyr. 
1755. 12. 1764. 12.2 Dde.) — Jacq. 
Secs. de la Tour Dupin ,(t 1765, 
Den |. Sermons, 1770,13 6 Bde.) — 

— Aka⸗ 
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— Akademiſche Kobteden: Die 
-Eloges der Mitglieder de PAcad. des 
Infeript. finden ſich in der Geſchichte und 
den Mem. berfelben; die mehreflen ders 
felben find von El. Gros de Bose (f 1753) 
und einzeln, Par. 1740.8. in drey Ban⸗ 
den abgedruckt. — — Auf die Mitglies 
der der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fihrieb fie, befanntermaßen, Bernh. 
Sontenelle (El. des Academ. de l’A- 
cad. des Sciences, Haye 1731. 12. 
1742 und 1766. 12. 2 Bde.) — Jean 
Jacq. Dortous de Mairan ( Elog. 
des Acad. morts en 1741-1743. P. 
1747. 12. 2 Bde.) — Jean P. de 
Souchy (El. des Acad. morts depuis 
1744. Par. 1761. 12.)— Mar. I. 
Ant. Eondorcer (auf die zulegt verfors 
benen, bie aber, fo viel ich weiß, nicht 
gefommelt find.) — — Auf die Mits 
glieder der franzöfifchen Akademie: 
Jean le Rond d'Alembert (f ... Elo- 
ges lus dans les Seances de PAcad. 
franc. P. 1779. 12. und fortgef. unter 
dem Zitef: Hift, des Membres de l’A- 
ead. franc. Amft. 1787. 12. überh, 
vier Bande, herausg. von Condorcet. 
Auch finden ſich noch im aten Bde. ſ. 
Melanges verſchiedene Eloges auf Ge⸗ 
lehrte, ſo wie er auch noch von Milord 
Marchall eine drucken laſſen.) — — 
Lobreden der Berliner Akademie: Elo- 
ges des Acad, de Berlin, p. Mr. For- 
mey 1757. 12. 2 Bd. Auch finden fich 
deren noch in den Werfen Friedrich des 
zweyten. Uebrtigens find dergleichen Aka⸗ 
demiſche Lobreden auf die Mitglieder der 
übrigen Akademien und litterariſchen Ge⸗ 
ſellſchaften in Frankreich noch viele vor⸗ 
handen, die aber, im Ganzen, zu we⸗ 
nig Werth haben, als daß fie hier eine 
Stelle verdienen könnten. — — SEin- 
zele Lobreden; Zur Zeit, da die 
Franzoſen noch ihre Fürften und Staats» 
bediente vergötterten, wurden fie ed nicht 
müde, dieſe su loben. Auf Ludewig den 
s4ten find mehr Lobreden geſchrieben wor« 
den, als er Jahre regiert hat. Die, in 
der Acad, franc, gehaltenen frähern find, 
unter dem Ziel, Panegyr. et Har. & la 


290 


* 


Lo b 


louange du Roi, P. 16080. 8. zuſam⸗ 
men gedruckt worden. Die, von Peliſ— 


ſon verfaßte, zeichnet ſich allein aus; 


und unter ſ. Floges funebres, die von 
fo Motte, P. 1716. ı2. Auf Ludew ig 
den ısten hat, unter mehren, Vol 
teire, einen hoͤchſt mittelmäßig Pane- 
gyrique, P. 1748, ı2. druden laffen, 
der ſich, nebft einem Eloge funcbre des 
ofhciers morts dans la guerrede 1741. 
einem Elog. hift. de Mad. du Chatelet, 
einem El, de Crebillon und einem Elo- 
ge funebr. de Louis XV. tm 6ıten Vde. 
. W. Ausg. von Beaumarcals findet. — 
P. du Sauer (Eloges de Louis XV, 
1755.83.) — Formey ( Eloges des 
Mar. de Schwerin, de Keith, et de 
Mr. de Viereck 1760. 8.) 
L.obreden, welde durch die Preisaufs 
gaben veranlaßt worden find: Der, von 
Balfac, für Werke der Beredſamkeit, ber 
reit$ im J. 1671, bey der Acad. fran- 
goife ausgefegte Preis iſt, in neuern Zeis 
ten, vorzüglich auf Lobreben verdienter 
Männer eingefchrdnft worden, und bes 
gleichen haben nun, unter mehrern ge⸗ 
fhrieben: Ant. Thomas (Die von ihm 
verfaßten Preisreden ınachen den zten und 
sten ®d, f. Oeuvr. Par. 1773. 42. 
Bde. aus. Ob wahre Betedſamkeit 
darin berrfcht, getraue ich mir nicht zu 
entiheiden, Ernimmt feine Dietapbern, 
3. B. befiändig aus der Geometrie, Mes 


taphoſik, Chemie; feine Lobreden wim⸗ 


'meln von Mafles, calculs, chocs, don- 
necs, centres, forces, réaction, ref- 
forts, formes, u. d. ın. Ales darin 
ik vafte, immenfe, alenthalben ſiud 
chaines, principes, u. d.m.) — De 
la Sarpe (Eloge de Charles V. Roi 
de France 1767.8. De Henry IV. 
1770.8.) — C. Seb. Mierciss 
(Eloge de Rene Defcartes 1765. 2. 
De Charles V. 1767. 8.) — Bailly 
(Eloges de Charles V. de Moliere, de 
Corneille, de l’Abb& de la Caille, de 
Leibnitz 1770, 8. und verm. ınit dem 
Eloges von Eoof und Greſſet, im ıtem 
Bande feiner Difc. et Mem. ı 79%, 
3.2d8.) — Claire Mazarelli, 

Tar- 
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Marguife de St. Chamond (EI. du 
Duc. deSully 1764. 8. El.de Defcar- 
tes 1765. 8.) — arg. Pillerte 
(Eloge de Charles V. R. de Fr. 1767. 
4 El. de Henry IV. 1770. 8.) — 
P. Ch. Eoflon (El. de Bayard 1770, 
8.) — Seanc. Xav. Talbert (Eloge 
de Bayard 1770. 8. und vorher fihon 
finen Panegyr.de St. Louis.) — Seb. 
Koch. Nic. de Ehampfort ( Eloge 
de la Fontaine) — De Sept (Eloge 
de Henry IV, 1768, 8.) — Abt 
Voel (Eloge de Louis XII 1788. 8.) 
— — Sammlungen \ Colle&. des 
Eloges du Chanc. de l’'Hopital, par 
Remi, Guibert Talbert, publ. l’oc- 
caſon du prix de l'’Acad. franc, en 
1777. Neufch, 1778. 12. — u. v. 
a. u. — — 

Lobreden in deutſcher Sprache: die 
merkwuͤrdigſten unter den fruͤhern deuts 
fhen Xobreden find die von Gundling, Ca, 
nis, u. d. m, welche in J. Ehritn. Pänigs 
Reden großer Herren... Hamb. 1733, 
3. ı2 Ih. und in der — Samml. ausers 
Icfenee Reden, Nordh. 1727» 1736. 8. 
ch. zu finden, aber faun des Suchens 
werth find, Auch Neukirch bat derglel⸗ 
Sen geſchrieben, wovon Gottſched eine 
fa feine Redetunft ©. 527 der zten Aufl. 
sufgenommen hat. — Sr3. Chrſiph. 
v. Scyeyd (Lobrede auf den Gr. v. Har⸗ 
rad, Lei; 1750. 4.) — Job. ©. 
Sulzer (Lobrede auf den König, Berl, 
1758.88) — Job. Bern. Bafevow 
(Reben über die gluͤckſeelige Regierung 
Eriedei des sten 8. v. Dinnemarf .... 
Eeppenb. 1761. 8. und unter der Auffchr. 
Botitifbe und Moral. Reden, 1771. 8.) 
— Aud. v. Seß (Zwey Gedachtnißre⸗ 
Den auf große Staatsminiſter, Leipz. 
1772. 8.) — welfe. P. Sturz ( Lob: 
en Bernsdorf, im aten Tb. f. 

, Keips. 1780, 8.) — Joh. 

Zor. DBlefjig (Rede, bey der feverlicben 
Deerbiaung des Marſchall von Sachen, 
zasb. 1777:.8:) — "of. v. Son. 
Hierifels (Lobreden auf den Marichall von 
m, und die K. 8. Maria Thereſia, 

i en Dde. f. Schriften, Wien 1786, 


gom 


8)— 3.3. Engel (Lobrede auf den 
König, Berl. 1781. 8. Rede am Ges 
burtstage des Königes, ebend. 1786. 8. 
Die beiten Reden diefer Art, welche wir 
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. vfeleicht haben.) — — Bon unfern Lei⸗ 


chenreden würden ſich mehrere hieber rech⸗ 
nen laſſen; alein die mehrekcn finden fich 
in den, bey dem Art. Rede angezeigten 
Sammlungen von Predigten, und der 


neringfte Theil entipricht dem Begriff von 
Lobrede. 


Lombardifche Schule, 


(Zeichnende Künfe.) 


ie wird auch die Bolognefifche ges 
nennt, weil fie in Bolonıen ihren 
Hauptfig gehabt *). ‚Man kann bes; 
baupten, daß diefe Schule feiner ans. 
deren nachftehet, wo fie nicht gar, 
die Kunft in ihrem ganzen Umfange 
genommen, alle andern übertrifft. 
Die rdmifche Schule, ’die. älter ale 
die Lombardifche ift, hatte einen grofs 
fen Gefhmaf und eine erbabene 
Zeichnung in die Kunſt eingeführt. 
Aber außer dem großen Raphael 
hatte fie bloße Nachahmer diefes un« 
fterblichen Meiſters, welcher felbft 
nicht alle Theile der Kunft in einem 
gleich hohen Grade befeffen hat. 

Die Carrache, welche dieſe Schule 
geftifter haben, (to man .nicht gar, 
vie einige wollen „den großen Cor» 
regio für den erfien Meifter derfels 
ben halten foll,) brachten alle Theile 
der Kunſt nahe an den höchſten 
Gipfel. Nachdem fie mit ungemei« 
nem. Fleiß das Antike ftudirt hatten, 
famen fie wieder auf die Natur zus 
rüfe, welche fie mit Augen , die dag 
Alterthum gefchärft haste, betrach— 
teten. Ihre Werfe werden auf ims 
mer bie Luft der wahren Kenner 
bleiben. 

In den beſten Arbeiten diefer 
Schule herrſcht eine Wahrheit, die 

52 ſo⸗ 


*) S. Fl. le Comte T.II. p.i.44.f. 
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fogleich rühret und täufchet. Hani⸗ 


bal Carrache, nad) feinen beften Wers 
fen beurtheilet, wird weder in ber 
Zeichnung noch in großen und wol⸗ 
ausgedruften Charafteren von je- 
mand übertroffen. Sein Pinfel muß 
nur des Corregio feinem allein wei— 
chen. Saft eben fo groß war Lud⸗ 
wig Carrache, aber feine Farbe hat 
etwas trauriges und fein Pinfel eine 
etwas ſchwere Manier. 

Aus der Schule der Carrache ſind 
unter andern zwey große Mahler ge⸗ 
fommen; Domeniquino, deffen für- 
treffliche nnd nette Zeichnung ncbft 
der edlen Einfalt und Schönheit der 
Charaktere oder Gefichter, der Stel 
kungen und Kleidungen, zu bewun- 
dern find; feine Gemählde find fehr 


ausgearbeitet, ohne mühfam oder. 


übertrieben zu feyn; — und Guido 
Reni, in beffen beften Stüfen alle 
Theile der Kunft nahe an die Vol: 
kommenheit geängen. 
er Se % s 
. Die berühmteften Meißer diefer Schule 
find: Unt: Eorreggio (f 1534. Gein Le: 


ben findet ſich deutih, im Zufriedenen, 
Nurnb. 763. 8. N. 31 und 104.) Franc. 


Mazsuoli( } 1540) Polodor da Earavaggio: 
(11543) ec. Primatiecio (+ 1570) Lue. 


Eambiofo (+ 1585) Agoſt. Earaccio (f 1602) 
Aunib. Carascio (} 1609) Mich. Agn. da 
Caravaagio (+ 1609) Lud.Caraccio( }ı619) 


Bart. Schidone (f 1019) Giuf. Ceſ. di Ur⸗ 


pinas (7 1640) Dom. Zampieri (f 1641) 


Guido Reni (f1642. Zu feiner Verthei⸗ 


digung gab. Gianp. Zanotti, einen Dial. 
ovrv, Difcorfo, Bol. 17 10. 8. heraus.) 


Giov. Lan » Franco (}1647) Giuf. Nibera - - 
(+ 1656) Giac. Eavedone (+ 1660) Brane. 


Albani (} 1660) Diego Belazquez de 
Silva, ein Spanier (+ 1660) Giov. 
Franc. Barbieri (} 1666) Piet. Frank: 


" Mota (}1666) Bened. Cafiglione (t1670) - 


Salv. Rofa (47 673) Giov. Fre. Gri⸗ 


maldi (+ 1680) Bart, Stef. Murillo 


(t 1685) Luc. Jordano (+ 1705) Giov⸗ 


bat. Barich, ein Spanier (1.1709) Carlo 


Low 


Cignani (1,1719) — — Bon bicien 
Mahlern, und ihren Werfen gcben Nach⸗ 
richt: Felfina pittrice ovvero Vite de’ 
Pittore Bolognefi, di Carl Cef. Mal- 
vafia, Bol, 1678.4. 2 Dd, mit Kpf. — 
Offervazioni fopra . .. » la beltina 
pittrice „.. . da Vinc, Victoria, Roma 
(1679) 8.1703.8. Leteere... in 
difefa del . . . Malvafıa (von Gianp. 
Sanotti) Bol. 1705. 8. — Vite dei 
Pittori Bologneli non defcritie .nella 
Felfina pittrice . .. Rom. 1769. 4. 
— Auch findet fih ein Verz. der Ba 
logneſiſchen Künftler bey Isa. Ant, Bu- 
maldi .. . Minerval. Bonon. 1641. 
ı2. und bey des P. Mafini Bologna 
perluftr. 1666. 4. 2 B. — Ferger ge 
hören bicher Il Paffagiere defingannato 
... Bol, 1676. 12. 1732.8.— De- 
ferizione delle Pirture di Bolcgna, da 
Gianp. Zanotti, Bol. 1686 und 1706. 
12. — Hiitoire de l’Acad. appellee 
Ylnftitue des Sciences et des Arts 
etabli à Bologne en 1712 par Mr. Li- 
miers, Amſt. 1723:8. — Dell’ Ori- 
gine e Progrefli della Pitrura, Scul- 
tura ed Archit. di Bologna 1736. .da 
Aleſſ. Machiavelli, 4. — Storia dell’ 
Academia Clementina di Bologna 
. .. da Gianp. Zanorti, Bol, 1736. 
1739. 4. 2 dd. mit Kupf. — — Auch 
handelt der zte Tb. tes. Dilinganno 
delle principale notizie ed erudizioni 
dell’ Arti... di difegno ... da 
Lud. David, Rom. 167°, 8, 3). von 
diejer Schule, Di 


Loure. 
(Muſik und Tanzkunſt.) 


Ein kleines Touſtuͤk zum Tanzen, def. 
ſen Ausdruk Ernſt und Wuͤrde, auch 
wol Hoheit iſt. Der Takt iſt J, und 
die Bewegung laugſam. Es faͤngt 
im Aufſchlag an nach dieſer Art: 


Fr | PEP I; und beftche aus 
zwey Theilen, jeder von 8, ı2 big ı6 


Takten. Man hat zwar fouren in 
& Takt, 


sou 


S Takt," der eigentlich als «in Alla⸗ 
breve von 3 anzufehen ift. 

Um den Einfchnitt nach bem erften 
punfeirten Viertel jedes Tafts im 
Bortrag fühlbar zu machen, muß 
auf der Biolin die Achtelnofe wie ein 
Sechszehntheil hinauf, die darauf 
folgenden zwey Biertel aber flarf 
herunter geftrichen, und befonderg 
das punftirce Viertel ſchwer ange 
halten werden. | 

Man findet bisweilen: bey alten 
guten Eomponiften, daß fie, ſowol 
in diefem, als, andern Taͤnzen im un: 
geraden Tafte zwey Takte in einen 
jufanımen ziehen, und auftatt: 


ıPrTPP| 
PP | Wen 


Diefes hat feinen guten Nußen, weil 
die meiften Spieler den Sehler beges 
hen, daß fie, wenn eine folche Stelle 
nach der erften Art — iſt, 
die zweyte gebundene Note beſonders 
andeuten, welches dem wahren Vor⸗ 
trag an ſolchen Stellen gerade entge⸗ 
gen iſt. Man muß aber bey ſolcher 
Zuſammenziehung zweyer Takte ſie 
nicht fuͤr einen einzigen zaͤhlen, weil 
man ſonſt, wie einigen neueren bes 
gegnet ift, im Rhythmus fehler nd 
anfratt der acht Takte, neune bes 
koͤmmt. | 

Zum Tanzen erfobert die Loure eis 
nen hoben Anftand mit allen ihm zu« 
fommenden Reiz verbunden. Wegen 
der Langſamkeit der Bervegungen ges 
hoͤrt viel Stärke zu Erhaltung des 
vollfommenen Gleichgewichts. Man 
ſucht die beften Tänzer hiezu aus. 
Gar oft aber machen fie von ihrer 
Erärfe den Mifbrauh, daß fie 
ſchwere, obgleich unnatürliheSchwe: 
bangen der Schrnfel anbringen, bie 
blos eine ungewöhnliche Kraft ber 
Sehnen anzeigen, fonft aber zum 
firtlichen Augdruf nichts beytragen. 
Mar kann von diefem Tanz anmer: 
fen. was von dem Largo in ber Mus 
ff geſagt worden; er muß kurz ſeyn, 
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ſonſt wird er, felbft für dem Zus 
ſchauer, ermüdend. 


Lt uf ce 
(Diahlerey.) 


Her Landfchaftmahler Hat in Abficht 
auf die Luft, oder den hellen Himmel, 
zu glüflicher Ausführung feiner Ars 
beit verfchicdeneg zu beobachten. Je 
reiner die Luft ift, je weniger bon 
der Erde auffteigende Dünfte darin 
ſchweben, je dunkler und ſchoͤner ift 
ihre blaue Farbe; die unfichtbaren 
Dünfte geben der Farbe der Luft eine 
Mifhung von Grau; und wenn fie. 


in Ueberfluß vorhanden find, fo vers 


wandelt fich dag Himnielblau völlig, 
und wird hellgrau. | 

Diefe unfichtbaren Dünfte find 
nahe an der Erde am häufigften: 
daraus folge, daß die Farbe des 
Himmels vom Scheitelpunft an, big 
an den Horizont, durch unmerkliche 
Grade allmählig geſchwaͤcht und mit 
Graͤu vermiſcht wird. Denn bie aus 
der obern Luft in das Auge fallenden 
Strahlen müffen durch mehr und 
durch dichtere Duͤnſte dringen, je 
näher der Punft, aus dem fie kom⸗ 
men, am Horizont liegt; wovon ſich 
jeder ohne langes Nachdenfen ver- 
fihernfann. Doch wird der Beweis 
davon im folgenden Artikel gegeben 
werden. Darum muß das Blaue 
des Himmels in der andfchaft fo ge- 
mahlt werden, daß es dom höchften 
Punft an bis an den Horizont im⸗ 
mer etwas heller werde; am Hori« 
gone felbft ift es oft ganz ausgeldfcht 
und der Himmel ift hellgrau. 

Aug eben diefem Grunde hat Leon⸗ 
hard da Vinci fchon angemerft, daß 
ferne Gegenftände, die fich Hoch in 
die Luft erheben, wie Berge, in ber 
Höhe heller und weniger buftig müfe 
fen gehalten werden, als tiefer ge⸗ 
gen bie Erbe. . Alle weitentfernten 
Begenftände, die nahe am Horizont 
find,. erfahren diefelbe Veränderung, 

v3 als 
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als das Blaue des Himmels; nach⸗ 
dem die Luft reiner, oder von Duͤn⸗ 
ften mehr erfüllt it, befomnten alle 
Sarhen der Gegenftände am Horizont 
- eine geringere oder ftärfere Mifchung 
des Grauen. - Davon twird im näch- 
ſten Artikel ausführlicher gefprochen 
werden. 

' Die Farbe der Luft kann vortheil⸗ 
haft gebraucht werden, die Tages⸗ 
und Jahreszeiten zu bezeichnen. Des 
Morgens ift, bey gleich hellem Wet: 
ter, die Farbe der Luft frifcher, als 
am Mittag, und am Abend ift fie 
am fehwächften; meil des Morgeng 
die Luft am mwenigften mit Dünften 
angefülle ift, die. den Tag über be- 
ſtaͤndig von der Erde auffteigen, folg- 
lich am Abend in größter Menge ba 


nd. 
So iſt im Winter die Luft heiterer 
und die Farbe des Himmels fchöner, 
oder härter, als im Sommer; im 
Herbſt aber ift fie am meiften mit 
Grau vermifcht, und am fanfteften. 
Darum wird eine fandfhaft am vor» 
theilbafteften - im Herbſt gemahlt. 
Meran einem recht hellen Fruͤhlings⸗ 
tage nad) der Natur Landfchaften 
mahlt, wird ihnen nie die fanfte 
Harmonie geben fönnen, bie fie im 
Herbft haben. | 

Der Landfchaftmahler kann aus 
fleißiger Beobachtung des Einfluffeg, 
den die in der Luft ſchwebenden Dün- 
fte auf alle Farben der in der Natur 
verbreiteten Gegenftände haben, fehr 
viel lernen. Er hat eben fo nöthig 
bey den verfchiedenen Abänderungen 
"der Luft, blog fein beobachtendes 
Auge zu brauchen, ale fich mit der 
Reißfeder und dem Pinfel zu üben. 
art ‚fe 

„Von der Berchafenpeit ber Luft, oder 
des Himmels,“ handelt das ate Kap, des 
sten Buches von Laireſſe großem Mahler⸗ 
buche, Bd. 2. O. 7. n. A. — und Herr 
von Hagedorn, in feinen Betrachtungen 
©. 535. 645. 647. — 


Luf 


Luftperſpektiv. 

— (Mahlerey.) 
In der eigentlichen Perſpektiv wird 
unter andern auch gelehret, wie jeder 
Gegenſtand durch allmaͤhlige Entfer⸗ 
nung vom Auge kleiner wird, und 
wie dabey ſeine kleinern Theile all⸗ 
maͤhlig vollig unmerkbar, folglich 
ſeine Form und Geſtalt undeutlicher 
werden. Eine aͤhnliche Veraͤnderung 
leiden die natürlichen Farben der koͤr⸗ 
perlichen Gegenitände durd) die Ent» 
fernung. Je entfernter ein Körper 
von ung ift, je mehr verliert feine 
Farbe an Lebhaftigfeit; die kleinern 
Tinten und bie Schatten werden all 
mählig unmerklicher, und verlieren 
fich endlich ganz, daß der Körper ein- 
färbig und flach wird; in großer Ent» 
fernung aber verliert fich feine natürs 
liche Sarbe ganz, und alle Gegen» 
ftände, 'fo verfchieden fie fonft an 
De find, nehmen die allgemeine 
uftfarbe an. Die genaue Kennmiß 
diefer Sache und die Wiffenfchaft der 
Kegeln, nach welchen alles, mas 
zum Licht und Schatten, und zur 
Särbung der Gegenftände gehört, 
nach) Maafigebung Ihrer Entfernung 
vom Auge muß abgeändert werben, 
wird die Aurftperfpektiv genennt. 
Heil man kein beſtimmtes Maaß hat, 
nach welchem man die Grade des 
Lichts und der Schatten, oder bie 
Lebhaftigkeit der Farben abmeffen, 
noch ein Farbenregifter, nach wel 
chem man diedurch Entfernung all- 
maͤhlig ſich abändernden Farben rich- 
tig benennen koͤnnte: fo ıft es big igt 
nicht möglich, die Luftperſpektiv, fo 
wie die Perfpektiv der Größen, in 
Form einer Wiffenfchaft abzuban- 
deln. Zu vermuthen ift aber, daß 
es mit der Zeit wohl — koͤnnte; 
da Herr Lambert, der ſich bereits 
um die gemeine Perſpektiv ſehr ver⸗ 
dient gemacht hat, auch einen guten 
Anfang gemacht, Licht und Schat—⸗ 
ten auszumeſſen, auch den, Meyeri⸗ 
Feen 


uf 


ſchen Verſuch zum Sarbenregifter *) 
ſchon ° einigermaaßen ausgeführt 
hat *%. Inzwiſchen müffen fich die 
Mahler in Anfchung der Luftperfpeks 
tiv mit einigen allgemeinen Beobach⸗ 
tungen und etwas unbeftimmten Res 
geln behelfen. 
Das Wichtigfte davon bat der 
Herr von Hagedorn mit feiner: ges 
woͤhnlichen Sründlichkeie in fehr me» 


xK,2 








uf 295 


nig Worte zufammengefaßtt). Wir 
tollen Bier die Hauptpunfte ber Sa⸗ 
che berühren, damit jeder Mahler 
überzeuget werde, daß es nicht moͤg⸗ 
lich ſey, diefem Theil der Kunft od» 
ne genaues Nachdenfen Genüge zu 


n. 

Zuerft kommt alfo die Schtwächung 
der Karben, durch die Entfernung. 
des Gegenftandes in Betrachtung. 


c 


a «; (e (2 (e ’ 


Han ftelle fich alfo vor, AB fey ei» 
ne nahe an der Oberfläche der Erde 
gezogene gerade Linie; DC eine in 
der Luft der vorigen parallel laufende 
Einie, in einer Höhe, über welche bie 
Dünfte der Erde nicht heraufftcigen. 
In A ſtehe ein Beobachter nad) der 
Gegend BC gefehrt. 

Nun muß man zwerft bedenken, 
daß nahe am Erdboden fid) die mei⸗ 
fien und gröbften Dünfte aufhalten, 
fo daß man in einer größern Höhe 
nicht nur wenigere, fondern auch fubs 
filere und die Luft weniger verdun⸗ 
felnde Dünfte antrifft. Man ftelle 
fich alfo vor, daß aus dem Punft K 
eine frumme Linie KHI dergeftalt 


*) ©. Farben. 
+) Don Ausmeffung des Lichts und der 
Schatten handelt das nicht nad) Vers 
dienk befannte Werf, melches er uns 
ter dem Samen Photomerria 1760 in 
Augsburg berausgeneben. Und zum 
hen bat er einen guten Ans 
ang geliefert, in einem Werk, bas 
kürzlich unter dem Titel: „Beſchrel⸗ 
„bung einer mit dem Galautichen 
„Bachs ausgemahlten Farbenpyras 
„ide “ in Berlin berausgefoms 
men if. 


gezogen fey, daß bie aus jeden Punkt 
der Hoͤhe A oder G, oder wo man 
fonft will, auf AD in rechtem Win: 
fel gezogene Linie AI ober GH bie 
Dichtigfeit der Dünfte derſelben 
Höhe anzeige. Ferner fey Bber äufe 
ferfte Punkt des Horizonte. 

Nun ftelle man ſich vor,. daß ein 
woi erleuchteter Körper, von wel⸗ 
cher Farbe man mil, in E, ein alle 
derer von eben der Farbe und Ers 
leuchtung in C gefehen werde, ein drit⸗ 
ter aber in F, und man wolle wiſſen, 
wie viel jeder diefer Gegenftände 
von der Rebhaftigfeit feiner natürli« 
chen Farbe verlieren werde. We 
bios die Menge ber Dünfte, durch 
welche die Lichtftrahlen fallen, die Ur⸗ 
fache diefer verminderten Lebhaftigkeit 
ift, fo darf man nur für jeden Stand 
F, E und C diefe Menge beſtimmen. 
Han fieht aber fogleich, daß fie in 
jedem Stande von zwey Größen ab» 
hängt, nämlich von der Entfernung. 
AF, AE, AC, und benn von ber 

T4 Hoͤhe 


*) Betrachtungen über die Mahlerey . 
©. 555 ff. 
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Höhe NF, BE, BC, aber mit dem 
Unterfchied, daß die Entfernung zur 
Vermehrung, die Höhe aber zur Ver⸗ 
minderung derfelben beyträgt. 

Diefes genau und geometrifch zu 
beftimmen, würde eine ziemliche 
fchwere Rechnung erfodern: ohnge— 


fähr aber erfennet man, tie bie. 


Schwächung der Farbe, im fofern 
fie in jeder horizontalen Entfernung 
von der Hohe abhängt, könnte be: 


rechnet werden. Fuͤr die Hohe E oder; 


G würde man ohngefaͤhr die Linie 
LM nebmen müfen, wenn L ber 
Mittelpunkt der Schwere der Figur 
AGHI waͤre; für die Höhe aber, 
die Linie Im, wenn I der Mittelpunft 
der Schwere der'ganzen Figur ADKI 
wäre. Diefem zufolge müßte die 
Verminderung der Lebhaftigkeit der 
er dbenDrtFdurh AFxLM; 
für den Ort E. durh AExLM, und 
für den Ort C durch ACxIm aus 
gedruft werden, dag ift, für jeden 
Ort müßte die Entfernung durch die 
für feine Hohe fich paſſende Linie LM 
multiplicirt werden. - Doc, Ednnte 
dieſe Megel nicht auf die nahe am 
E cheitelpunft ftehenden Gegenftände 
angewendet werden. Aber derglei- 
chen fommen auch in Gemählden 
nicht vor, 

Es Täft fih abfehen, daß nach ei» 
ner genauen Berechnung der Sadıe, 
endlich für den Mahler leicht zu faf: 
fende Regeln für diefen Punkt der 
Luftperſpektiv, aus der Theorie würs 
den fennen gejogen werden. Nies 
mand würde dieſes beffer thun fon 
nen, als Herr Lambert; daher zu 
wuͤnſchen ift, daß er fich diefer Ars 
beit unterziehen möchte. Diefe Re 
geln würden alfo dem Mahler anzeis 


gen, wie viel graues er der nafürlis 


chen Farbe jedes Gegenftandes bey« 
mifchen müßte, um die Farbe fo her⸗ 
aus zu bringen, wie fie fich in jedem 
Abftand des Körpers zeiget. Mit 
dem Gebrauch des Farbenregifters 
verbunden, wuͤrden fie dem Mahler 


uf 


auch zeigen, in wag.für einer Ent 
fernung vom- Auge jeder. Körper 
feine Farbe verliert und die Euftfarbe, 
die blaulicht grau ft, annimmt. 

Don diefer Schwächung der Far⸗ 
ben hängt auch die, in gleichem Maaßt 
abnehmende, Schwächung des Lichts 
und der Schatten ab, welches der 
zweyte Hauptpunft der Luftperſoektiv 
iſt, der einen großen Einfluß auf 
die Eörperliche Geftalt der Dinge hat. 
Um dieſes deutlich zu begreifen, bes 
denfe man nur, daß die Förperliche, 
ober fiereometrifche Rundung einer 
Kugel in einer gewiffen Entfernung 
ſich vollig verliert, und daß die Kur 
gel dem Auge dafelbft blos wie ein 
runder Teller vorfommt. Mair fee 
in der vorhergehenden Figur ein Auge 
in a, dem die Kugel bey b in ihrer 
völligen Rundung erfiheinet; fo wuͤr⸗ 
de diefelbe Kugel bey eſchon flacher,- 
ben d noch flacher, bey e noch fla- 
cher und bey f ganz flach erfchrinen. 
Diefes gefchicht, fo bald die aus der 
Figur der Kugel entfichenden Schat⸗ 
firungen ihrer Farbe unmeiklich 
werden. ben dieſes mwicderfährt 
jedem Körper; und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenftände eines Ge⸗ 
maͤhldes müffen mehr herausftchende 
Höhe (Relief) haben, als die ent 
fernten. Diefes it ein fehr wichtiger 
Punkt der Luftperfpektiv, den nicht 
blog der Landfchaftmahler, fondern 
auch der Hiftorien » und Portraits 
mabler genau ftudiren miüffen. Wer» 
geblich würde man die Regeln ber 
tinienperfpeftiv beobachten, wen 
man diefe verfäumte: was die Zeich- 
nung in die Ferne fegte, wuͤrde bie 
Erhabenheit der Figuren und die Leb⸗ 

igfeit der Farben wieder nahe 

ringen, und entfernte Menfchen 

wuͤrden in der Landfchaft wie nahe 
Zwerge ausſehen. 

Endlich ift auch die Würfung ber 
Entfernung auf die Mittelfarben und 
Wiederſcheine in Betrachtung zu zie⸗ 
hen. Da wo die Hauptfarben 

m s 


Er 


nierflich geſchwaͤcht werden, muͤſſen 
die Tinten der Mittelfarben und die 
Wiederfcheine ſchon ganz wegfallen. 

Diefes kann hinlänglich feyn, um 
jeden zu überzeugen, wie wichtig das 
Studium der Kufiperfpektiv für jeden 


Mahler fey, und wie viel zu bears 


beiten wäre, um diefen Theil der 
Kunft fo vollkommen zu machen, als 
die Zinienperfpeftiv if. Man muß 
fid) wundern, daß ungeachtet Aeon- 
bacdo da Vinci fchon verfchiedene 
einzelne Punkte dieſer Wiſſenſchaft 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
ler behandelt hat *), fich bis ist 
niemand gefunden, der fie in ihrem 
Umfang methodifc) vorzutragen uns 
ternommmen hätte. Man fann aus 
einer Stefle des Philoſtratus fehliefs 
fen, daß auch die Alten ſchon gute 
Bemerkungen über die Luftperfpeftiv 
gemacht haben *"). 


Luͤke. 


(Schöne Kunſte.) 


Diſes Wort druͤkt uͤberhaupt einen 
Mangel des Zuſammenhanges, oder 


eine Unterbrechung des Steten oder 


in einem Fortgehenden aus. In den 
Merten des Geſchmaks müffen die 
Borftellungen in einem ununterbros 
chenen Zujammenhang aufeınander 
folgen, weil die Unterbrechung alles 
mal etwas unangenehmes hat. Bis 


ist aber haben die Kunftrichter die 


unangenehme Würfung der vorkoni⸗ 
menden Luͤken nicht in der noͤthigen 
Algemeinheit betrachtet. Sohaben 
fie bemerft, daß im Drama vie füfen 
zwiſchen zwey Auftritten unangenehm 
werden, und deswegen dem Dichter 
die Negel vorgefchrieben, daß die 
®) ansehe unter andern in diefes 
gen Mannes fürtrefflichen Anmers 

ngen Aber die Mabhlerıy das 107, 

134, und das 164 Eapitel, in welchem 


legicn er Berfuche vorichlägt, wo⸗ 
duech war unmittelbar praktifihe Kor 


Mi abnehmen könnte. 
Philottr. Icones. L. I. Pifcatofes. 


‘wir damit zufrieden. 
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Scaubühne während eines Aufzu⸗ 
ges nicht muͤſſe feer werden, und daß 
die gegenwärtigen Perfonen nicht ab⸗ 
treten müffen , bis die folgenden fich 
zeigen. Man fühlt leichte, daf der 
Zufammenhang der Handlung auf 
diefe Weife am genaueften bemerkt 
wird. Im Drama muß der Zus 
fehauer nie mäßig feyn, damit feine 
Aufmerkſamkeit nicht zerſtreuet werde. 
Nur wenn eine Hauptperiode der 
Handlung zu Ende gefommen, kann 
man die Borftellung unterbrechen, wie 
am Ende eines Aufzuges gefchieht *). 

Indeſſen haben auch große drama⸗ 
tifche Dichter nicht allemal die Luͤ— 
fen vermieden. Man findet fie beym 
Plautus und beym Euripideg: aber 
beym Sophofles erinnere ich mid) 
feiner. Wenn man den Dichter aud) 
feines Hauptfehlerg befchuldigen will, 
wenn er irgendwo eine Luͤke gelaffen 
bat; fo wird man doch geftchen, daß 
es beſſer gewefen wäre, wenn er fie 
vermieden hätte. 

Aber anſtoͤßiger und fhädlicher als 
diefe Lüfen, die im Grunde nur dag 
äußerliche betreffen, find diejenigen, 
dieder Dichter in der Handlung felbft, 
oder der Redner in den Gedanken 
läßt. Wenn 5. B. ein Menfih, den 
wir in gewiffen Gefinnungen, oder 
in einem gewiſſen Borhaben begrifs 
fen fehen, fich ändert, ohne daß wir 
den geringften Grund dafür entdefen, 
fo werden wir verdrießlih. Darum 
müffen alle Schritte der Gedanfen 
und Handlungen der Menfchen von 
dem Künftler ung fo vorgelegt wer- 
den, daß wir überall begreifen, mie 
der folgende aus dem vorhergeben- 
den entfteht. Je genauer alles zus 
fammenhängt und gleichfam in ein« 
ander geſchlungen ift, je beffer. find 


Dazu- gehören von Geiten des 
Künftlers ziwey Dinge: die Gründs 
— ‚, bie eigentlich auf den wah⸗ 


5 ren 
*) ©, Aufsug. S 
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sen Zuſammenhang der Dinge geht, 
und die Sorgfalt wol zuunterfuchen, 
ob man and) alles, was man hat 
fagen oder vorftellen wollen, würflich 
gefagt und vorgeftellt habe. Denn 
gar oft entftehen in dem Werk des 
Kuͤnſtlers Lüfen, wo in feinen Ge⸗ 
danfen feine. gemwefen find; nur weil 
er nicht forgfältig genug gemwefen ift, 
zu überlegen, ob er auch wärflich 
allıs gefagt hat, mag er gefagt zu 
haben fic) vorftellt. Darum muß er 
fih oft an die Stelle feines Leferg, 
oder Zuhoͤrers fegen, und fein Wert 
als ein folches beurtheilen. Dieſes 
ift ein Theil der Ausarbeitung. 


Er u 27 
CDichtkunſt.) 
In einem ganz beſondern Sinn be⸗ 


deutet dieſes Wort das, was einige 


Neuern auch ſonſt durch dag latei⸗ 
niſche Wort hiatus ausdruͤken, die 
Unterbrechung in der Bewegung der, 
zur Sprache dienenden, Gliedmaaſ⸗ 
fen, die aug der unmittelbaren Fol 
ge zweyer Töne. entficht, wobey der 
Uebergang des einen zum andern 
durch eine Art von Sprung gefchieht, 
welches dem Wolklang entgegen ſeyn 
fann. Weil diefes nicht felten bey 
dem Zufammenftoß der Bocalen ge⸗ 
ſchieht, fo haben verfchiedene neuere 
Kunftrichter diefed, als eine dem 
Wolklang fchädliche Sache gänzlich 
verboten, wogegen aber andere ver» 
ſchiedenes einwenden. 


Es iſt wahr, daß das oͤftere Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Selbſtlauter die 
Rede ſchwer macht, zumal wenn bey⸗ 
de lang find. Daß aber die Grie- 
chen nicht fo ängftlich geweſen, fie in 
ihren Verſen ganz zu vermeiden iſt 
aus taufend Verfen offenbar. Auch 
fann. daran nicht gezweifelt werden, 
daß fie folche Lüken bisweilen mit 
Fleiß gefucht haben, wie ſchon A. 


gyd 


Gellius angemerft hat *). Er fagt 
ausdrüäflich, daß in der Stelle aus 
Virgils Gedichte vom Landbau, 


Talem dives arat Capua et vicina 
Vefevo 

Ora jugo: j 
das Wort Ora auch deswegen beffer 
ftehe, als Nola, welches der Dichter 
zuerft foll gefeßt haben, weil dag Zu⸗ 
fammenftoßen bes Ic&ten Vocals im 
erften Berg, und deg erften im zwey⸗ 
ten, angenehm ſey. Nam vocalisin 
priore verfu extrema eademque in 
fequenti prima canoro fimul atque 
jucundo hiatu tra&tim ſonat. Er 
führt auch den befannten Vers Ho⸗ 
merd: Acay avw wIErnE etc. all, 
um zu bemweifen, daß folche hiatus 
nicht von ohngefaͤhr, fondern aus 
Veberlegung in die Berfe gefommen 
feyen. Diefes allein ift hinlänglich 
zu bemweifen, daß jene Regel eben nicht 
ängftlich dürfe beobachtet werben. 

Und dann ift eg vielleicht noch wich⸗ 
tiger, dag Zufammenftoßen geroiffer 
Mitlauter zu vermeiden, die eine 
weit nierklichere Lüfe geben. Ein, 
das auf ein M folget, kann nicht 
ohne Mühe ausgefprochen werden. 
Alfo begnäge man fich dem Dichter 
überhaupt zu fagen, er fol überall, 
fo viel moͤglich, auf die Leichtigkeit 
der Ausfprache fehen, ohne ihm zu 
genaue Regeln vorzufchreiben. 


Lydifche Tonart. 

(Mufil.) er 
Eine der Haupttonarten in der grie- 
chifchen Mufif, die Plato aus feiner 
Republik verwiefen hat, weil fie, un- 
geachtet ihres lebhaften Charafterg, 
doch etwas weichlicheg hatte. Daf 
unſer heutiges F dur, wenn biefer 
Ton voͤllig nach ber Art der Kirchen» 
tonarten behandelt wird, würflich die 
Ipdifche Tonart der Alten ſey, wie 
bie 

*) Nodt. L, VII, c,20, 


Uyr 


die Tradition anzuzeigen ſcheinet, 
laͤßt ſich vermuthen, weil er wuͤrklich 
dieſen Charakter hat. | 


Lyriſch. 
( Diocttuntt.) 
Die lyriſchen Gedichte haben dieſe 
Benennung von der Cyra, oder Leyer, 
unter deren begleitendem Klang ſie 
bey den aͤlteſten Griechen abgeſungen 
wurden; wiewol doch auch zu eini⸗ 
gen Arten die Floͤte gebraucht wor⸗ 
den. Derallgemeine Charakter diefer 
Baftung wird alfo daher zu beftim- 
men fenn, daß jedes Inrifche Gedicht 
zum Eingen beftimmt if. Es fann 
mol fenn, daf in den älteften Zeiten 
auch die Epopde von Mufif begleitet 
fworden, fo wie wir es auch mit Ge⸗ 
mwißheit von der Tragddie behaupten 
fönnen. Deffen ungeachter ift der 
Eharafter des eigentlichen Gefanges 
vorzüglich auf die Iyrifche Gattung 
anzumenden, da die epifchen und tra» 
Sifchen Gedichte mehr in dem Cha; 
zafter des Kecitatives, als des Ge⸗ 
- fanges gearbeitet find, 


Um alfo diefen ‚allgemeinen Cha- 
rafter des Lyriſchen zu entdefen, duͤr⸗ 
fen wir nur auf den Urfprung und die 
Natur des Gefangeg zurüf fehen *). 
Er entſteht allemal aus der Sülle 
der Empfindung, und erfodert eine 
abwechfelnde rhythmifche Bewegung, 
Die der Natur der befondern Empfin⸗ 
Bung, bie ihn veranlaffet, angemefs 
gen ſey. Niemand erzählt, oder leh⸗ 
ret fingend, mo nicht etwa die Aeuſ⸗ 
ferung einer Leidenfchaft zufaͤlliger 
Weiſe in diefe Gattung fält. Lyri⸗ 
ſche Gedichte werden deswegen alles 
mal von einer feidenfchaftlichen Lau⸗ 
ne hervorgebracht ; wenigſtens ift fie 


Darin herrfchend;; der Verfiand oder ſagt 


die Vorſtellungskraft aber find ba 
nur zufällig. 


*) ©. Gefang. 
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Alſo ift ber inhalt des Iyrifchen 
Bedichts immer die Aeußerung einer 
Empfindung , oder die Uebung einer 
fröhlichen, oder zärtlichen, oder ans 
daͤchtigen, oder verdrieflichen Laune, 
an einem ihr angemeffenen Gegen- 
ftand. Aber diefe Empfindung oder 
Laune äußert fich da nicht beyläufig, 
nicht falt, mie bey verfchiedenen an- 
bern Gelegenheiten; fondern gefällt 
fich felbft, und feßet in ihrer vollen 
Yeußerung ihren Zwei. Denn eben 
deswegen bricht fie in Gefang aus, 
damit fie fich felbft defto lebhafter 
und voller — moͤge. So ſin⸗ 
get der Froͤhliche, um fein Vergnüs 
gen durch diefen Genuß zu verftärfen; 
und der Traurige Flagt im Gefang, 
teil er an biefer Traurigfeit Gefals 
len hat. Bey andern Gelegenheiten 
fönnen biefelben Empfindungen fich 
in andern Abfichten aͤußern, die mit 
dem Gefang feine Verbindung haben. 
So läßt ber Dichter in der Satyre 
und im Spottgedicht feine verdrieß- 
liche oder lachende Laune aus, nicht 
um fich felbft dadurch. zu unterhals 
ten, fondern andre damit zu firafen. 
Das Iprifche Gedicht hat, felbft da, 
100 es die Rede an einen andern wen« 
bet, gar. viel. von der Natur deg 
empfindungsvollen Selbfigefpräches. 
Darum ift die Folge der Iyrifshen 
Vorſtellungen nicht überlegt, nicht 
metbodifch ; fie hat vielmehr etwas 
feltfamed, auch wol eigenfinniges; 
die Laune greift, ohne prüfende Wahl, 
auf das, was fie nährt, too fie es 
findet. Wo andre Dichter aus Les 
berlegung fprechen, da fpricht der 
Inrifche blos aus Empfindung. Bra» 
vina hat nach feiner unnachahınlichen 
Art in gar wenig Worten den wah⸗ 
ren Begriff des lyriſchen Gedichts an⸗ 
gegeben. Die lyriſchen Gedichte, 
er, ſind Schilderungen beſon⸗ 
derer Leidenſchaften, Neigungen, Tu⸗ 
genden, Laſter, Gemuͤthsarten und 
Handlungen; oder Spiegel, aus des 
nen auf mancherley Weiſe die ae 

iche 
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liche Natur hervorleuchtet *). In 

der That lerat man dag menfchliche 

Gemärhin feinen verborgenften Wins 
feln darauß fennen. Diefes ift das‘ 
Mefentliche von dem innern Charak⸗ 

ter diefer Gattung. Doch Finnen 

wir auch noch zum innerlichen Cha» 

rakter die Eigenfchaft hinzufügen, 

daß der Iprifche Ton durchaus em» 

pfindimgsvoll fey', und jede Vorftels 

lung entweder durch dieſen Ton, oder 

durch eine andre aͤſthetiſche Kraft 

müffe erhöher werden, damit durd) 

das ganze Gedicht die Empfindung 

nirgend erloͤſche. Nichts ift lang- 

weiliger, als eine Ode, barin eine 

Menge zwar guter, aber in einem 

gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 

fen vorfommt. Daß der befonders 

leidenfchaftliche Ton bey dem Iyris 
ſchen Bedicht eine mefentliche Eigen» 

fchaft ausmache, ſieht man am deut: 

lichten daraus, daß die ſchoͤnſte Ode 

in einer woͤrtlichen Ueberſetzung, wo 

dieſer Ton fehlet, alle ihre Kraft voͤl⸗ 

lig verliert. — 

Hieraus iſt auch die aͤußerliche 
Form des lyriſchen Gedichtes entſtan⸗ 
den. Da lebhafte Empfindungen 
immer vorübergehend find, und folg: 
lich nicht fehr lange dauern, fo find ' 
die Inrifchen Gedichte nie von bes 
trächtlicher Länge. Doch fchifet fich 
auch die vollige Kürze des Sinnge: 
dichtes nicht dafür; weil der Menfch 
natürlicher Weile bey der Empfin: 
dung, die ihm felbft gefällt, fich ver- 
weilet, um entweder ihren Gegen- 
fiand von mehrern Geiten, oder in 
einer gewiffen Augführlichfeit zu bes 
trachten; oder weil dag ins Feuer 
gefegte Gemuͤth fich allemal mit fei- 
ner Empfindung felbft eine Zeitlang 
befehäfftiget , ehe es ſich wieder in 
Ruhe ſetzet. | 

*) I componimenti lirici fono ritratti 

di particolari afferti, coftumi, vireü, 
vizj, gen) e fatti: or vero fono fpec- 
chj, da «ui per varj- rifefli traiuce 

- Pumaria Natura. .Ragione pvetica, 

Lib.I.c. 13. 
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Natürlicher Weife follte dag Iyri 
fche Gedicht wolflingender und zum 
Geſang mehr einladend feyn, ale je 
de andre Art, auch periodifch immer 
wiederkommende Abſchnitte, oder 
Strophen haben, die weder allzulang, 
und fuͤr das Ohr unfaßlich, noch all⸗ 
zukurz, und durch das zu ſchnelle 
Wiederkommen langweilig werden. 
So ſind auch in der That die meiſten 
lyriſchen Gedichte der Alten. ber 
ber eigentliche Hymnus der Griechen, 
der in Hexametern ohne Etrophen 
ift, geht davon ab. Auch ift in der 
Thag die Empfindung darin von der 


ruhigern, mit fliller Bewundrung 


verbundenen Art, für welche der 
Herameter nicht unfchiflich iſt. 

Diefe Gattung der Gedichte darf 
in Anfehung der Wichtigfet und des 
Nugens feiner weichen. Kierüber 
verdienet Daß ganze Capitel des Gra⸗ 
vina, aus dem ſo eben eine Stelle 
angeführt worden, gelefen zu wer 
den; denn diefer- fürtreffliche Mann 
hat die Inrifche Dichtfunft in ihrem 
wahren Gefichtspunft betrachtet, 
und als ein Philofoph und Kenner 
der Menfchen davon geurtheilet. 
Bon der Wichtigkeit des’ Liedes iſt 
im Artikel deſſelben befonders gefpros 
chen worden, und im Artikel Ode, 
wird dieſe Art in Abſicht auf ihren 
Nutzen beurtheilet. Hier merken 
wir nur uͤberhaupt an, daß die * 
ſche Dichtkunſt die Gedanken, . 
finnungen und Empfindungen, wel⸗ 
che wir in andern Dichtungsarten, 
in ihren Würfungen, und meiften» 
theilg nur überhaupt, und wie von 
weitem fehen, in der Nähe, in ih⸗ 
ren geheimeften Wendungen, auf 
das lebhaftefte fchildere, und dag wir 
fie dadurch auf das deutlichfte in 
ung felbft empfinden, fo daß jede 
gute und heilſame Negung anf eine 
dauerhafte Weife Dadurch erwekt wer» 
den kann. 

‚Die Griechen hatten ungemein 
bielerley Arten des lyriſchen Gedich⸗ 

tes, 


pe: 


tes, deren jeber, ſowol in Anfehung 
des Inhalts, als der Form, ein ges 
nau ausgezeichneter Charafter vorge» 
fohrieben war. Doc) innen fie in 
vier Hauptarten eingetheilt werden; 
den Hymnus, die Ode, dag Lieb 
und die Idylle; wenn man nicht noch 
die Elegie dazu rechnen will, deren 
Inhalt in der That Iyrifch ift. Aber 


jede diefer Hauptarten hatte wieder. 
ihre verfchiedene Unterarten, die wir. 
aber, da die Sache für ung nicht, 


wichtig genug ift, wicht herzählen, 
fondern den kefer auf Voſſens Poctif 


und die im Artikel Lied angeführte. 
Abhandlung. des Ar Nauze ver⸗ 


weiſen. 
— > 


Ben der Iyrifchen Poefie übers 
baupt, ihren Eigenheiten, ihrer Ge⸗ 


ſchichte, handeln Dacier, vor feiner les, 


berfegung des Horas, Par. 1681. 12. 
12 Bd. De la poefie lyrique, de fon, 


origine, de fon caraftere, des chan.., 


gemens qui lui font arrives, jusqu'& 
ce quelie loit parvenue A fa per- 
fetion; et des poetes qui l'ont cul- 
tivee. — of. Barnes, in den Prole- 


gom. vor jeinen Anofreon, Lond. 1705, . 


ı2. (vorzüglid mit Ruͤckſicht auf die Al« 
ten.) — Ueber die Iprifche Poeſie der Al⸗ 
ten findet fih vor Dgilvies Poems on 


feveral ſubjects, Lond.. 1762. 4. ein. 
Verſuch, in zwey Briefen. — A Di. 


fertation on the rife, union and pow- 
es, tbe progrefhons, 


fie... by D. Brown, Lond. 1763, 


4. Some Obfervations on D, Br, Diſ- 
Re-. 


fertation . » . Lond, 1763. 4. 
marks on fome obfervations . .. » 
Lond. 1764. 8. 
änbert, unter dem Titel: . The Hiltory 


of the rife and progreis of poetry, 


. » « Lond. 1764. 8. Nach dirfer Aus⸗ 
gabe in das Franzoͤſiſche überfegt (von Eis 
bous) P. 1763. 12. Ja das tal. von 
Per. Crocchi, 8. 1771. 8. In das 
Deutſqhe, nach der eriien Ausgabe, und 


feparations,, 
and corruptions of poetry and Mu- 


Das erfte etwas vers. 
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mit Benätung der darüber erfhienenen 
Schriſten, mit Anmerkungen und zweh 
Yahdngen, von J. J. Eichenburg, L 23. 
1769..8. — Differtation on the Mufic 
of the anc. in Burneys Gen, Hiftory 
of Mufic, Bd.u. Deutfh durch I. 3. 
Eſchenburg, Leipz. 178.4. — De la 
Poefie Iyr. des Anc. er des Moder- 
nes, von fa Harpe, im Mercure, Mon. 
April 1772 und im gten Dd. f. Oeuvr. 
Par. 1779. 8, 6Bde. — — Mit mehr 
Ruͤckſicht auf Theorie handeln davon, 
in lateinifcber Sprache: Vinc. Balli 
(De Iyric, Poem, Syntagma, fele&ar, 
Odar, Horat. artificiis . ».. illuftr. Me- 
diol. 1626. 12. — — In italieni- 
ſcher Sprade: Seb. Minturno (Im 
zten Buch ſ. Arte poetica.) — Vinc. 
Gravina (Im izten Äbſchn. des ıten 
Buches f. Reg. poet. S. 25 der Ausg. 
von 1731.) — Biov, Mar. Erescim- 


beni (Sein Werk, Della Bellezza del. 


la-volgar poefia, Rom. 1700, 4. und 
im Öten Bd. der neuen Ausg. feiner iftor. 
della volgar poefia, Ven. 1730. 4. fü 
größtentheils der lyriſchen Poefie gemwid- 
met.) — rc. Mar. Zanotti (In fel- 
nen. Ragionamenti dell’ arte poetica 
bandelt das ste von der lyriſchen Poeſie.) 
— Auch hat U. Planelli feiner Ueberſ 

der Formeyſchen Principes des belles; 
Lettres, einen Abſchnitt von der Einthei » 
lung der loriſchen Poeſie beygefügt. — — 
In -feanzöfifcher Sprache: Charl 

Batteux (Im zten Abfchnitt des aten 


‚Theiles feiner Einleitung in die fchönen 


Wiſſenſchaften, B. 3. S.ıuf — 
Difeours. fur la poeſie Iyrique avec 
les modeles du genre, tires de Pin- 
dare, d’Anacreon, de Sapho, de 
Malherbe, de la Motte et de Roufleau. 
Avec une courte notice de la vie de 
ces auteurs ... Par. 1761. ı2. von 
I. Bapt. Goffart. — Eſſai fur la Poe- 
fie rhythmique par Mr, (Matth. Ant.) 
Bouchard, P, 1763. 8. — Efai fur 
l’union de la Poeüe et de la Mufi- 
que, .p. Mr, le Chev. de Beauvoir 
de Chaftellux, P. 1765. 8. Deutſch m 
sten Bde, der Unterhaltungen von €. D. 
Ebeling, 
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Eseling, und Auszugsw. in Killers Woͤ⸗ 
chentl, Nacht. v. I- 1767. ©.379. (Geht 
aber vorzüglich die Oper an.) — — In 
engliſcher Sprache: An Eflay on Ly- 


ric Poetry, von Ed. Young, melder 


fi deutih im ıten St. des aten Bandes 
der berl. verm. Schriften befindet. — 
of. Trapp (In der ızten feiner Prae- 
lect. poet. Oxon. 1718. 4. S. 203 u. f. 
Engl. Ausg. von 1742. 8.) — J.New⸗ 
berry (In der Art of poetry on a 
new plan, Lond, 1761. 8. 2 Bd. im 
ıgten Kap. des sten Bd. ©. 39.) — 


Hughb Blair (In der zgten |. Lectur. 


80.2.8. 353. Duartausg.) = W. Pre⸗ 
ſton (Thoughts on Lyric Poeſie, in 
den Transact. of the Royal Iriſh Acad. 
for ı787. Dubl. 1788. 4. worin er 
die freven Solbenmaße vertheidigt.) — 
— In deutfcher Sprage: Dan. ©. 
Morhof (Im ısten Kap. f. Unterrichts 
von der deurfiben Sprache) — Ben 
der muſikaliſchen Poefie, Verl. 1752. 8. 
(von Ehriin, Gotrfr, Kraufe) Da das 
Werk vorzüglich die Oper angeht: fo if 
der Jnnhalt deffelben bey dem Art. Oper 
zu ſuchen. — Ben den lyriſchen, elegis 
fchen und epifcben Poeſien, Halle 1760. 
3. findet fin eine (ſchlechte) Abhandlung 
von der lhriſchen Poefie. — I. I. Ense 
gel (In feinen Anfangsgränden einer 
scheorte der Dichtungsarten, Berl. 1783. 8. 
Handelt das Ste Hauptſt. S. 277. von dem 
Igeifden Gedichte.) — I. I. Eſchen⸗ 
burg (In feinem Entwurf einer Theorie 
und Litteratur ꝛe. der zte Abfibn. ©. 145.) 
— 7.2. Eberhard (In f. Theorie 
der ſch. Wiſſenſch. ©. 262.) — €. Mei⸗ 
ners (In dem ısten Kap. ©. 264 ſ. 
Grundeiffes der Theorie und Geſch. der 
fd. Wiſſenſch.) — K. 9. Heydenreich 
(In f. Syſtem der Aeſthetik, ©. 269 vors 
züglich in dem, dazu gehörigen Ercurs, 
©. 317 u. f.) — Au gehört noch die 
Abh. Ueber das Bardiet, von K. 8. 
Kretſchman, vor dem iten Vd. ſ. W. 
Lelpz. 1784. 8. hleher. ©. übrigens die 
Yrt. Lied, Ode u. d. m. — 

Bey den Griechen begrif die lyriſche 
Dichtkunſt, nachdem die Dichtkunſt uͤber⸗ 


innen, wenn die Proceffion von dem Bir» 


gyr 


haupt eiumahl in verichiebene Gattungen 
ſich getheilt harte, manwerley Arten von 
Gedichten in fin, als die Hymnen (wel 
che nicht: blos zum Lobe der Gottheit ge⸗ 
dichtet waren; denn Dienyfius val. ger 
denkt Hymnen des Vaterlandes) und dies 


‘ fer waren wieder fehr wanerlen, als‘ 


Hymni cieticı, bey dem Wnrange des’ 
Feſtes der beiondern Gottheiten, zu three 
Bewillkommung, und apopeintici, beg 
dein Ende deſſelben, gleichſam Abſchied 
von ihnen zu nehmen, geſungen, welhem 
gemäß dann auch die eri.cen kurz, die led» 
tern lang waren; propemtici, um von 
den Goͤttern eine alüdliche Keife zu erlan⸗ 
gen; phyfici, melde die Natur irgend 
einer Gottheit erklärten; mythici oder 
allegorici, welches dieſes Eob unter der 
Hüle irgend einer Allegorie enthtelten; 
genealogici, melde die Abkunft der 
(Hottheiten befangen; pepläsmeni, in 
welchen irgend etwas zu einer Gottheit 
erhoben wurde; eudtici, melde‘ Bitten 
um irgend ein Gut enthickten; apeulti- 
ci, um irgend ein Uebel abzuwenden,’ 
u.d.m. In den mebreiten war indeffen 
diefer verfchiedene Junhalt unter einander 
vermifcht, daher denn auch eine andre 
Abtheilung derfelben, nach den verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten, ben welchen, und 
nach der Art, auf welche fie geiungen wur» 
den, die beffere if. Profodieen (powodsse 
feil. asAy) hießen diejenigen, welche waͤh⸗ 
vend den fegerlihen Umgängen geſungen 
wurden, und deren Golbenmaaß dem 
Ariſtides Quintillanus zu Folge, ent» 
weder aus einem Porrbibius, einem 
Jamben und einem Trochdus, oder aus 
einem Pyrrhichius und drey Jamben, 
oder aus einem Trochdus, einem Jau⸗ 
ben, einem GSpondeus und einem Bots 
rhichius beitand; Hyporchemata, take 
zend gefungen, wann das Opfer auf beim 
Altare brannte; GStafimen, fiebend vor 
dem Altare acfungen, und in dem Asele 
piadiſchen Sylbenmaaße abgefadt ;' Kathar⸗ 
men, ‚bey den Reinigungen gefurgeny 
Teleten, befondre Anrufungen der Gofe 
heiten, bey den Opfern gefungen; Erbes 





tare 


Iyr 


tare ſich entfernte. 
Hymne. — Dithyramben, die bes 
fondern Lobgeidnge auf den Baechus, und 
bey feinen Feſten gefungen ; alein denn doch 
nihe Ausfchließungsmeife auf diefe Gott⸗ 
beit eingeſchrankt; weil, unter andern, 
Simonides einen auf den Apoll verfertigt 
hat. ©. übrigens den Art. Dithyram⸗ 
ben. — Päanen, urfprünglich Geſange 
auf den Apoll, dann auch auf den Mars, 
endlich auf alle Goͤtter, und fogar auf 
Menſchen; einige Dichter gaben indeffen 
Ihren Geſangen, auf die erfiere Gottheit, 
den Rahmen von Nomen, weil fie ſol⸗ 
che nad eben der Weiſe abfaßten, nach 
welcher urfprünglich die Nomen gefungen 
wurden, und die, dem Pollux zu Folge 
(L. 4. c. 10.) aus fünf, in verſchiedenen 
Solbenmaaßen abgefaßten Theilen beftans 
den, Eine andre Art von Gefdngen auf 
den Apoll hatte, von der Wiederholung 
eined Derfes darin, den Nahmen Philes 
lie, und die Pdane auf andere Sottheiten 
sum Theil, ben den verfibiedenen Voͤl⸗ 
kern, auch verfchledene Nabmen, wie 
1.8. der, zum Anfange eines Treffens, 
dem Mars gefungene Geſang, Enhvalius, 
der, auf die Ceres, Perfephone, u, a. m. 
Pitterarifhe Nachr. von dem Pdan, liefert 
unter andern Duadrio, in feiner Storia 
€ ragione d’ogni poelia, Vol.Il. Lib, 
1.8.49, u.f.— Scolien (f. die, bey 
dem Urt. Lied angeführten Abhandlun» 
gen des la Nauze.) — Die verfhiedenen 
Siegsgefänge (drvinov fc. «ou, 
zu welchen; die Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 
zen.) — Die verfhiedenen Hochzeit: 
als der Hymendus, Katafois 
weils, Epithalamion und Egerfis ober 
Diegerticus — die verfibiedenen Arten 
von Encomyen oder Lobgeſangen — die 
Beodmen, Warthenien, Epoden, u.d. m. 
über deren verjhiedene Form, Solben⸗ 
maabe und Bau, unter andern die vers 
fipiebenen Memoires fur la Mufique 
ancienne von Hrn. Buͤrette in dem uten, 
z4ten, ıpten, azten und aöten Bd, der 
Mem.de l’Acad, des Infcript, naq;u- 
Sefen find. — — 
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Eoriihe Dihtungsarten ber Italiener: 
Gie ziehen überhaupt Dichtungsarten biers 
ber, welche weder zum Singen gemacht 
find, noch Empfindungen darſtellen, als 
Rathſel, Embleme, u. d. m. wahrfcbeins 
licher Welfe, weil fie ſolche fonft nicht 
gut unterbringen können, und doch gerne 
alles clafüificiren wollen, Ich begnüge 
mich alfo wit Anführung ber wichtigern; 
als Sonett (I, den Artikel) Canzone, 
und die verfchiedenen Arten derjelben, ims 
gleihen Eatenen, Monilen, Barze⸗ 
letten und Ritondellen (f. den Artikel ı 
Lied) Pillanellen, Geidnge, in wels 
ben die Piebe ber Landleute und Schdier 
behandelt wird, — Villotten, Trink⸗ 
lieder im neapolitamijchen und ſieiliauiſchen 
Dialet — Minggiolsten, Camonen, 
im Splbenmaaße der Ballade, und bey 
dem Setzen der Mahenbdume gefungen — 
Canti Carnialefei, oder Karnavals⸗ 
liedee — Oden (f. den Artitel) — 
Seſtinen (ſechszeilige Stangen, wo mes 
niafiend drey Zeilen einen vollen Sinn 
haben, und die Reime der erfien Stanz, 
die immer aus einem Hauptiworte beſtehen 
folen, inden folgenden, jedoch nicht an 
eben der Stelle, beybehalten werden 
möfen, Die Anzahl diefee Stangen muß 
entweder auf 6, oder ı2 oder ı8 ſich bes 
laufen. — Diftefen (Eanzonen von adıt 
Stanzen, deren jede aus 7 Zeilen beflebt, 
wovon die erfie, durch ale Stanzen hin- 
durch, mit den folgenden erften Zeilen reis 
met; doch giebt ed auch Diſteſen, welche 
davon abweichen) — Serventeſen 
(Terzinen, welche aber vermittelft des aten 
Reimes der erficn, und des erfien Reimes 
der zweyten Stanze gleichfam an einander 
gefettet find; doch finden auch bier Abs 
weichungen Statt.) — Bingareschen 
(Eine Art von Terzinen, in welchen Bis 
geuner redend eingeführt werden.) — 
Eobbole (Das ſpaniſche Coplas und frans 
zoͤſche Couplet, uriprünglid aus zwey⸗ 
zeiligen mit einander gereimten Verſen 
beſtehend, und hernach aus vierzeiligen, 
in welchen der erſte und legte, und ber 
zweyte und dritte mit einander reimen.) — 
Siciliane (Geſange aus Hendekaſyllaben 
beſte⸗ 
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beſtehend, fo daß fie nach einer gewiſſen, 
bey den jieilianiihen Seefohrern uͤblichen 
reife, gelungen werden fünnen, und wo⸗ 
von immer zwey ‚und zwey mit einander 
reinen.) — Mattinaten (Nichts als 
Detaven, deren legte Zeile aber immer, 
durch alle Stanzen hindurch, wenn nicht 


ganz, doch zum Theil, wiederholt wird.) — 


Madrigal (Urfprängid Darfielung 
Idndlicher, einfdltiger Empfindungen, das 
aus nicht minder als aus ſechs, und aus 
nicht mehr als eilf, hoͤchſtens 15 Berfen bes 
fieben fol, welche Verſe gemöhnlich wies 
der drey verichiedene Abrheilungen haben. 
Don dieier Form weicht es indellen ſehr 
oft Ab; und die längern nannte man 
Mavrigaleffen, fo mie die, welche ernfl> 
harten Snnhalts find, Wadrigalonen, 
Madrigali a Corona waren achtzeilige 
Stangen, deren zweyte ſich mir dem legs 
ten Verfe der eriten anfleng, und deren 
Teßte ſich mit dem erſten Verſe der erſtern 
endiste. Die frühern folen von Lemno 
di Piſtoja geſchrieben, und von Caſſella, 
beffen Dante gedentt, in⸗Muſik gefept 
worden ſeyn (S. Arteaga Geſch. der Ital. 

Oper, Bd. 1. S. 192 d. d. Ueberſ.) Zur 
Zeit des altern Lorenzo de’ Medici fieng 
man an, dieſe Art von fregem Gedichte, 
in Muſik zu fegen, da man vorher feine 
andere, als ſolche, weldye von Anfang bis 
zu Ende in einem surchaus beflimmten. 
Sylbenmaaße abaefaßt waren, gelungen 


hatte ; und alle Dice, in Muſik gefenten Bes 


dichte, nannte man nur Canto; Go ent⸗ 
wikelte ſich almahlig die) — Cantate 
(S dieſen Artikel, und, über alles, was 
die Ztaliener zu der lyriſchen Diotkunſt 
rechnen, dus 2te B. des aten Th. von des 
Quadrio Scoria e ragione d'ogni poelia, 
oder den zten®d. Mil, 1742, 4.. und 
Erescimb. iftor. L. 2 und 3. Bd. 1. ©. 
121, n. A.) Uebriachs ſoll die Alteſte Gate 
tung der lyriſchen Poeſie in Jtalien, dem 
Arteaga (0.0. D. ©. 188.) zu Folse, die 
Ballata ſeyn. — — 

Lyriſche Dichrungsarten ben den Spa: 
niern: Auffer den, von den Provenzalen 
und Stalienern ongenemmenen und den 
Spanien, mit den übrigen Dölfern Eur 


iye 


ropens, gemeinen, Inriihen Dichtungs⸗ 
arten, als Ode, Sonett (T. dieien Ars 
titel) u. d. m, find ihnen eigen die Kos 
manze (j. diefen Artikel) unde. a.(f. den 
Art. Lied.) — 

Lyriſche Dicbtungsarten der Franzo⸗ 
fen: Auſſer denienigen, welche fie mit 
andern gemeinſchaſtlich befisen, als Dde, 
GSonett, Madrigal u, a. m. und ihren 
Chanfons, die entweder kiebe oder Wein 
befingen , find ihnen eigen: der Chant 
royal (jest aus der Mode, welcher aus 
s Strophen, und jede biefer aus eilf 
Merandeinern beiteht, wovon der eriie 
und dritte, der ämeute und vierte, der 
ste und 6te, der te, Ste und ıote, der 
Hte und ııte mit einander reimen, und 
wovon der legte in allen s Strophen am 
Ende wiederholt werden muß.) — Das 
Kondeau (aus vreviehn Verſen, von 
acht oder zehn Solben beſtehend, und wo⸗ 
von immer fünf weiblihe und acht mann⸗ 
liche, oder fünf männliche und acht weib⸗ 
lihe Reimen find, die, nach dem sten 
Verſe, einen Ruhepunkt, und hinter dem 


‚achten und hinter dem leeren Berfe eis 


nen- Refrain haben, der aus den Anfangs⸗ 
zeilen des erien Verſes beſteht, das aber 
denn doch Abdnderungen zuld6t, namlich 
auch aus 6 vierzeiligen Stanzen beüchen 
kann, fo daß die vier Verſe der eriiern 
am Schluffe-der folgenden vier Stanzen, 
ihrer Reihe nach, wiederhohlt werden, 
und die ſechſte fih mit der Anfangszeite 
der erſten flieht.) — Das Trioler 
(Eine: Art von Kondeau, welhen nur 
zwey Reime geftattet find, deſſen erfter 
Bers hinter dem dritten, und deffen beode 
erfte Derfe hinter dem fünften wiederbeit 
werden muͤſſen.) — Das oder der Ani 
(Ein aus.Fleinen Berfen befiebeudes, mit 
no Heineen Verſen durchſchnittenes Se⸗ 


dicht, welches nur zmen Reime suläßr.) 


— Das Pirelaf (Eine längere Art deſ⸗ 
feiben, in welchem die beyden erſten Zeis 
len gang, oder zum Theil Öfterer wie der⸗ 
holt werden muͤſſen) — Kerner gehört 
hierher das Vaudeville, Spottlied auf 
Gitten, nicht. auf Perionen, deren Bas 
nard (Theatr, et Oeuvr. Par, 1763. ız. 

Bd.) 


gpr 


455.) und J. Jof. Bade (+ 1757. Oeuve, 
1758. 12. 3 Bde. 1785. 8. 4 Bde.) 
vorzüglich geliefert haben; und deſſen Ur⸗ 
fprung, dem Nahmen nach, Juvenel de 
Carlencas ( Verſuch einer Gefchichte der 
.. . Künfte ater Th. S. 20. d. U) nad 
Pire, einer Stadt in der Normandie, 
feet, und defien Urheber Diivier Baffelin 
vebeißen haben fol. _ Uebrigens geben von 
dieſen Dichtarten noch nähern Unterricht 
die Elemens de la Poef. franc. Dd. 2. 
Be. 122. u. f. — 

Epeifcde Dichtungsarten bey den Eng⸗ 
ändern: Auſſer den algemeinen, als 
Die, Romanze, Ballade, u. d. m. 
bezeichnen fie ihre Rieder (fongs) noch, 
nah Maßgabe des Junpaltes, mit an» 
Ken Rahmen, als Cacch (eine Art von 
Rundgefang) Dirty, Dirge (ein Geſang 
traurigen Innhaltes) Giee (fröhlichen 
Jonhaltes.) — — 


Lyriſche Versarten. 


Vor noch nicht langer Zeit hatten 
die deutſchen lyriſchen Dichter ſehr 
eingeſchraͤnkte Begriffe von den lyri⸗ 
ſchen Versarten in ihter Sprache. 
Faſt alles war durch dag ganze Ges 
dicht enimweder in Jamben, oder Tros 
chäen gefest; und die größte Mans 
nichfaltigfeit fuchte man darin, daß 
der jambifche, oder trochdifche Vers 
bald länger, bald kürzer gemacht 
wurde. lm das jahr 1742 fiengen 
Pyra und Zange an, einige alte la⸗ 
teiniſche, oder vielmehr griechiſche 
Versarten in der deutſchen Sprache 
zu verſuchen *): die Sache fand bald 


®) Im den freumdfcpaftlichen kiedern. 
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Beyfall, und nach ihnen hat bag 
feine Ohr unſers Ramlers: die er 
fien Berfuche zu größerer Vollkom⸗ 
menheit gebracht, Klopſtok und 
einige feiner Freunde find nicht nur 
nachgefolget, fondern der Sänger 
bes Meſſias, der zuerft dem deut« 
fhen Ohr den wahren Herameter 
bat hören laffen, bat auch einen 
großen Reichthum fürtrefflicher ly⸗ 
riſcher Versarten, theils von den 
Griechen für unſre Sprache entleh⸗ 
net, theils neu ausgebacht. Wer 
ſie will kennen lernen hat nur die 
Sammlung ſeiner Oden in die 
Hand zu nehmen, to die Versar: 
ten allezeit zu Anfang jeder Ode 
durch die gewöhnlichen Zeichen aus: 
gedrüft find. Wir laffen es das 
bin geſtellt ſeyn, ob nun wuͤrklich, 
wie der kuͤhne Dichter irgendwo zu 
—5 — ſcheinet ), unfre lyriſche 
Verſe vor dem griechiſchen ſelbſt ei⸗ 
nen Vorzug haben. .E8 iſt bereits 
angemerkt worden, daß zum eigent⸗ 
lichen Liede unſre alten Iyrifchen 
Verſe fich beffer fchiten, alg die, 
aus mehrern Arten der Füße zufams 
mengefeßten. Doch hievon wird an 
einem andern Orte umftändlicher ges 
fprochen werben **), 


2 


Ueber die deutſcheu lyriſchen Vers⸗ 
arten ſ. unter andern «Hrn. Ramlers 
Batteus, 1. ©. ıgı u.f. n, Aufl, — 
Ueber Sprade und Dichtkunſt, Hamb. 
ı779% 8 ©, 293, 
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| Machtſpruch. 
(Redende Kuͤnſte.) 


in Satz, der ſich durch eine vor⸗ 
zuͤgliche Kraft der Wahrheit, 

oder durch beſondere Groͤße auszeich⸗ 
net, oder auch von der Zuverſichtlich⸗ 
keit, womit der Redner ihn vortraͤgt, 
Staͤrke oder Gewißheit bekommt. 
Cicero hat die in der Rede hervorſte⸗ 
chenden Gedanken Kichter, lumina 
Orationis, genennt; die Machtfprü- 
che koͤnnten Blitze, fulgura Ogationis 
genennt werden. Don dief@® Art ift 
der Ausfpruch des Stoifers Hiero— 
kles: Die MWolluft für den letzten 
Endzwek halten, ift eine Lehre für 
A:s::*). Diefe wenigen Worte zeis 
gen ung; die Lehre der ausgearteten 
Epifurder **) in einem Lichte, das 
ung ihre völlige Falfchheit und Nies 
derträchtigfeit anfchauend erkennen 
läßt. Von diefer Art iſt auch dag 
Wort desPhilofophen Bias: alg.cis 
nige nicht swuͤrdige Kerle, mit denen 
er fich auf der Gee befand, bey ent. 
flandenem Sturm zu beten anfiengen, 
ruft er ihnen gu: Schweigt ihr! da⸗ 
mit die Börter nicht merken, ‚daß 
ihr da feyd f). 


Der Eharafter ber Machtfprüche 


befteht demnach) in Wahrheit, oder 
Größe, mit ungemeiner Kürze umd 
Nachdruk verbunden. Sie bewürfen 
ohne Veranſtaltung Ueberzeugung 
* ‘Hdo A d . ® 
a a ie ann © 
*) Der ausgearteten ; denn Eplfur war 
ein wahrer Phlloſoph, der jo niedria 
nicht dachte, „wie feine fpdteren Nach⸗ 
folger, die den wahren Geiñ feiner 
vr nicht zu. faſſen vermochten, 
}) Diog. Laert, au 


und Bewundrung, und man fühlt 
ſich dabey fo mächtig ergriffen, daß 
man nicht anders denfen, ober em⸗ 
pfinden fann. Sie gehören deswe⸗ 
gen unter die hoͤchſten und wichtig⸗ 
ften Schönheiten der Beredfamfeit 
und Dichtfunft, meil fie michtige 
und zugleich dauerhafte Eindrüfe 
machen. Was man erft durch lan⸗ 
ges Nachdenfen würde erfennet, oder 
nac) langem Beftreben würde gefühlt 
haben, fommt ung dabey plöglich, 
und tie durch ein Wunderwerk in 
dag Gemuͤth. Sie find als foftbare 
Juwelen anzufehen, fowol durch 
den Glanz ihrer Schoͤnheit, ale 
durch innerlihen Werth, hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. 

Man ſieht wol ein, daß nur die 
groͤßten Geiſter faͤhig ſind, ſolche 
Machtſpruͤche zu thun: Koͤpfe, denen 
nach langem und gründlichen Nadı» 
denfen die wichtigften fittlichen Wahr- 
heiten in der hoͤchſten Klarheit fo ge: 
läufig worden, daß fie diefelben mit 
dem volleften Nachdruk auf die ein» 
fachefte und fürzefte Art fagen fin» 
nen; Seelen, die durch lange Uebung 
ihrer fittlichen Kräfte fie zu einer 
Höhe gebracht Haben, two ihnen leicht 
wird, was andern flarfe Anſtreu⸗ 
gung Foftete. | 

Wenn der Redner ein Mann von 
Anfehen ift, für deffen Denfungsarı 
wir zum voraus eingenommen find, 
fo hat ein Machtfpruch, deffen Wabr- 


„heit wir nicht einfehen, in feinem 


Munde die Kraft ung zu überreden. 
Die Denker felbft unterfichen ſich 
faum an den Anfprüchen, die große 
Männer mit vollig zuverſichtlichem 
und entfcheidendem Ton vortragen, 

zu 


Map 


ju groeifeln; aber für andre, felber 
wenig denfende Köpfe, macht dag 
Vorurtheil des Anſehens fie voͤllig 
zu unzweifelhaften Wahrheiten. Ein 
ſolcher Mann darf nur, um alle feis 
ne Zuhörer von einer gewiffen Glaffe 
ploͤtzlich gegen eine Meynung einzu« 
nchmen, ihrer mit Verachtung ers 
wähnen. Wenn er z. B. einen Saß 
etwa fo anfienge: Es bar Karren 
gegeben, diefes, oder das ges 
glaubt haben; fo kann er ficher feyn, 
daß der größte Theil feiner Zuhoͤrer 
fih nun nicht getraut, diefe Sache. 
zu glauben. Solche Machtſpruͤche 
geheren unter die Kunftgriffe zur 
Ueberredung. Hingegen werden fie 

den denfenden Köpfen, wenn 
der Redner felbft ein Mann von zwei⸗ 
felhaftem Anfehen ift, nur lächerlich. 
Darum follen junge Redner und 
Chriftfteller, deren Anſehen noch 
nicht feſte gefegt iſt, fürnehmlich 
in Sachen, bie noch einigem Zmei- 
fel unterworfen, fich folcher. Macht ⸗ 
fprüche, wodurch fie wegen ihres ge: 
ringen Anſehens mehr verderben als 
gur machen würden,. fich forgfältig 
enthalten. 


Mablerey. Mahlerkunſt. 


Tiefe fo durchgehends gefallende und 
angenehme Kunft fcheinet auf den er. 
fin Blik blos für die Beluftigung 
des Auges und für fanftes Ergögen 
zu arbeiten : aber eine überlegtere der 
frachtung zeiget fie ung in höherer 
Würde. Wahrfiheinlich ift fie in ih⸗ 
rer erfien Jugend, mie die andern 
ſchoͤnen Kuͤnſte, eine bloße Beluſtige⸗ 
rin geweſen. Schon in den Farben 
allein, wenn auch keine Zeichnung da⸗ 

fommt, liegt Annehmlichkeit; noch 

ib wilde Volker werden davon ge⸗ 
rührt, fammeln die fchönften Federn 
der Vogel, um ihre Kleider damit zu 
fhmüfen, die lebhafteiten bunten 
Wuſcheln und die glänzendften Steis 
ne, um Zierrathen davon zu machen. 
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Vielleicht hat eslange gewaͤhret, che 
man gewahr worden, daß Zarben, 
mit Zeichnung verbunden, ein noch 
mannichfaltigeres Ergoͤtzen verurfas 
hen; denn das Wahsthum der 
Kenntniffe und des Geſchmaks ift uns 
begreiflich langfam. Uber erft, nach 
dem man diefes gemerft hatte, wurs 
de der erfie Keim der Mahleren ges 
bildet, . die in ihrer urfprünglichen 
Natur nichts anders ifr, als eine 
Nachahmung fihtbarer Gegenftände 
auf flachem Grund, vermittelft Zeich« 


-nung und Farbe. . 


Schwerlich wird diefe Nachah⸗ 
mung in ben erſten Zeiten etwas ans 
deres zum Brunde gehabt haben, als 


‚die Beluftigung der Sinnen und der 


Einbildungsfraft, die überall bey 
gemahlten Gegenftänden ſich mehe 


‚vorftellt, als die Sinnen wuͤrklich em⸗ 


pfinden... Aber fchon be diefer ein» 
gefchränften Abficht hatte die Mah⸗ 
lerey ein edles und weites Feld zur 
Hebung. vor fich: edel, wen fie bie. 
allweife und allwolthätige ‚Natur 
nachahmete, die überall Lieblichfeit 


in Farben und Formen verbreitet 


bat; weit, weil die Mannıchfaltige 
keit des Angenehmen diefer Art uner» 
meßlich iſt. Noch ist, da die Kunſt 
durch manches Jahrhundert und 
durch die. Anftrengung der größten 
Genien in ihren Kräften und Abfich« 
ten erhoͤhet worden, ift fie, auch in 
ihrem eingefchränfteren Wefen allein 
betrachtet, eine Kunft, die mit Eh⸗ 


-ren neben der Poeſie und Muſik fie» 


ben kann. 
. Alles, was bie fo mannichfaltigen 
und zum Theil fo reichen Scenen ber 
leblofen und lebenden Natur, durdy 
ihre Anmuchigfeit und durd) fd ınan« 
hen Reiz vortheilhaftes in ung wuͤr⸗ 
fen, kann auch diefe vornehmite Nach» 
ahmerin derfelden ausrichten. Sie 
befördert in empfindfamen Seelen 
die Fähigkeit feinered Vergnügen zu 
fühlen, die der Menfch vor dem Thier 
voraus hat, und mildert dadurch ſei⸗ 
43 ' om 
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ne Gemüchsart; fie macht, daß der 
Saamen des Geſchmaks an Weber 


einfiimmung, Negelmäßigkeit, Ord⸗ 


tung und Schönheit, in der Geele 
auffeimet, und treibet ihn allmählig 
bis zur Stärke einer erwachſenen 
Pflanze; fogar die erften Keime des 


etlichen Gefühle werden durch fie 


auggetrieben *). Wer wird nicht ger 


fichen, daß die Kunft, alle reizenden 


Ecenen der fihtbaren Natur ung in 
wolgerathenen Nahahmungen vor⸗ 


zulegen, eine Kunft von ſchaͤtzbarem 


Werth ſey **)? 

Aber die Mahlerey hat noch etwas 
groͤßeres in ihrer Natur, als dieſes 
ft; durch Philoſophie geleitet, hat 
fie einen hoͤhern Flug genommen. 
Sie hat gelernt den Menfchen n che 
blog zu ergägen, fondern ihn aud) zu 
umterrichten ,j fein Herz zum Guten 
zu lenken, und jede Art beilfamer 
Empfindungen lebhaft in feinem Ger 
müche zu erweken; das Feuer ber 
Zugend in ihm anzuflammen, und 
die Schrefniffe des Lafters ihm zur 
Warnung empfinden zu laffen. Ari 
ftoteles hat ſchon angemerkt +), daß 
es Gemählde gebe, die eben fd kraͤf⸗ 
tig find einen lafterhaften Menfchen 
in fich gehen zu machen, ale die 
moralifchen Lehren des Weltweiſen; 
und Öregorius von Ylazianz er» 
wähnet in einem feiner Gedichte eis 
nes mürflichen Beyſpiels hievon. 
Eine hoöchſt wunderbare Wuͤrkung 
der Zeichnung und der Farben, Die 
freplich das nienfchliche Genie in feis 
ner hoͤchſten Kraft nicht, würde er: 

“ funden Haben, wenn nicht die Natur 
dies wunderbare Problem zuerft auf⸗ 
elöft haͤtte. Sie iſt es, die ung den» 
ende, innerlich und unfichtbär han⸗ 
delnde, nach Gutem und Boͤſem ftre- 
bende, Vergnügen und Schmerzen 


*) &, Rünfte, nicht welt vom Anfange 
des Artiteld Ul Th. ©. A f. 
**) Man ſehe auch den Artilel Aand⸗ 


ſchaft. 
+) Polie, Lib. V, 
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fuͤhlende Weſen ſichtbar gemacht 
hat. Denn der menſchliche Koͤrper 
iſt nach ſeiner aͤußern Geſtalt im 
Grunde nichts anders, als ſeine 
ſichtbare Seele mit allen ihren Eis 
genfchaften*). Sanft und liebens⸗ 


wuͤrdig iſt eine wolgeſchaffene weibli⸗ 


che Seele, ſtark, unternehmend und 
verſtaͤndig die maͤnnliche; beydes zei⸗ 
gen uns die Formen ihrer Koͤrper. 
Es liegt keine gute noch boͤſe Eigen- 
fchaft in der Geele, die wir nicht 
durch Geftalt und Farbe des Körpers 
fühlten. Alfo kann der Mahler fo 
gut die höhere, unfichtbare, fittliche 
Melt, als die groöbere, körperliche 
mabhlen. | 

Zwar nicht in dem ganzen Umfang 
und mit allen Fleinen Neußerungen, 
sie ed die Beredfamfeit und Dicht: 
funft thun; denn die Mahlerey läßt 
ung nur den Geift, nur dag Kraͤf—⸗ 
tigfte und —— davon ſehen; 
aber mit deſto mehr Nachdruk. Der 
liebenstwürdige Blif eines fanften, 
der wilde Blif eines zornigen Gemuͤ⸗ 
thes, geben ung weit Ichhaftere Ems 
pfindungen, als wenn wir den einen 
oder den andern Zuftand der Seele, 
bie durch diefe Blife fich zeigen, in 
ber lebhaften Ode Iefen würden. 
Diefes fühle jeder Menſch. Eim 
Blindgeborner wird gewiß nie fo 
fchnell die Würfung der Liebe aug 
den Reden der liebenswuͤrdigſten 
Schönen empfinden, als der Sehen⸗ 
de, der taub wäre; auch wird bie 
ftärffie Drohung durch Worte nie 
fo fchnell noch fo lebhaft in das 
Herz dringen, al3 ein grimmiger 
Blik ded Auges von einem dro— 
henden Gefichte. Und eben dieſes 
läßt fih von jeder Empfindung be 
haupten. Was alfo die Mahleren 
in den Vorftellungen aus der ſittli⸗ 
chen Welt an Ausdehnung gegen bie 
redenden Künfte verlieret, dag ge 
winnt fie an Kraft, die die Kraft 


der 
*) ©. Sqoͤnheit. 


Nah 


der Rebe weit übertrifft. Der Mut 
fit fteht fie an Lebhaftigfeit der Würs 
tungen nach *), aber unendlich über- 
trifft fie diefelbe an Ausdehnung ih» 
rer Vorftellungen. 

Diefe Betrachtung über die Ratur 
und die Kräfte der Mahlerey leitet 
ung natuͤrlich auf Ermegung der An» 
wendung, die man davon machen 
fann, wenn kluge leberlegung das 
Genie des Künftlerd leitet. Es 
wäre fihr zu bedauern, wenn eine 
fo reigende und zugleich mit fo leb⸗ 
bafter moralifcyer Kraft reichlich 
verfehene Kunft nicht in dem gan: 
zen Umfang ihrer Würfung angewen⸗ 
det würde. 

Zuerft dienet fie alfo, wie bereits 
angezeiget worden, die mannichfalti« 
gen Scenen. der Jeblofen Natur vor- 
zuftellen, die in mehrern Abfichten 
unfre ganze Ayfmerkffamfeit verdies 
net. iefeg ift vorzuͤglich das Ge⸗ 
ſchaͤfft des Landſchaftmahlers. Von 
der Mannichfaltigkeit und dem Nu: 
* ſeiner Arbeit haben wir in einem 

ondern Artikel ausführlich geſpro⸗ 

ne 

Auch die durch den Fleiß der Men» 
fchen verfchönerte Natur ift hier nicht 
zu vergeffen: Landfchaften mit. Aus— 
fiyten auf ſchoͤne Gebäude, auch wol 
bloße Prospekte, da die Gebäude die 
Hauptfache ausmachen. Wir haben 
fchon anderswo erinnert, daß bie 
Merfe der Baufunft eben den vor- 
cheilhaften Einfluß auf ung haben 
Fönmen, ben die Schönheit der leblo⸗ 
fen Natur hat }). 
SBerfe eines Eanalerto in Dresden 
feben, ohne beynahe alle die fanften 
Mührungen daben zu fühlen, die ung 
Die Ausfichten auf die Natur empfin- 

Den lafien? 

Selbft die einzelen Fleineren Kunſt—⸗ 

ver Natur, die Blumen, in ih- 


ur) 2 Kunſte gegen das Ende des Ars 


8. 
— — Landſchaft. 
+) ©. Baukunſt. 
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ren fo unendlich mannichfaltigen und 
immer ergotenden Geftalten, und in 
dem lieblichen Glanz, oder in dem 
Reichthum ihrer Karben, find ein 
nicht unfchäßbarer Gegenftand dee 


Geſchmaks, der allemal dabey ge 


winnet. Daesnicht möglich ift, oh⸗ 
ne beträchtlichen Aufwand, der felbft 
dad Vermoͤgen der meiften Reichert 
überfleiget, diefen angenehmen Theil 
der irdifhen Schöpfung aus allen 
Gegenden des Erdbodeng zu ſamm⸗ 
len, und in Ratur zu befigen; fo muß 
die Kunſt des Mablers darin uins zu 
Huͤlfe kommen, und dieſe Gattuug 


‚des Reichthums der Natur ung ge 


nießen laffen. 

Diefe Anmerkungen find ohne Ein. 
ſchraͤnkung auch auf die Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur im Thierreich anzu⸗ 
wenden, und nn fo viel mehr, da 
diefe fehon von einer etwas hoͤhern 
Art find, weil fie Bewegung, Leben 
und Empfindung haben; weil fid) 
bey dem beträchtlichften Theile derfels 
ben bereits ein innerer fittlicher Cha⸗ 
rafter in der dußern Form zeiget. 
Man muß gar fehr der feinern Em⸗ 
pfindungen beraubet feyn, wenn man 
auf diefen merkwürdigen Theil ber 
Schöpfung ohne lebhafte Intereſſe 
fehen fann; wenn man nicht mals 
nichfaltige, ſowol ergößende, als 
fonft. fehr vortheilhafte Rührungen 
babey empfinde. Darum foll bie 
Kunft des Mahlerd ung aud) zur 
"genauen Betrachtung dieſer Gegen- 
ftände loken. | 

Es ließe fich behaupten, daß alle 
Arten der bis hicher erwähnten Vor⸗ 
ftellungen in gemwiffem Sinne 
unentbehrlicher feyen, als Gemaͤhlde 
von hiftorifch ſittlichem Inhalt. Die- 
ſes Paradorum anzunehmen, barf 
man nur bedenfen, daß der Mangel 
ber legtern auf andre Weife, nämlich 
durch das Schaufpiel, kann erfegt 
werden, da er in Abficht aufjene Ges 
genftände durch nichts zu erfegen iſt. 
Wenn ee alfo nüglich if, wie daran 

u 3 nicht 
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nicht kann gezweifelt werben, baß 
der Menfch von dem manhichfaltigen 
Meichthum der Natur fo viel fenne, 
als moͤglich ift, fo muß die Mahles 
rey zu diefem Behuf nothwendig her» 
ben gerufen werden. 

Sie kann auf gar verfihiedene Ar: 
ten ung die Schäge der Natur vor: 
legen. Die den mwenigften Aufwand 
erfodert, ift die, melche erft feit eis 
nigen Jahren mit dem gehörigen Ei» 
fer betrieben wird, durch die Verbin⸗ 
dung der Arbeiten des Pinſels und 
des Grabſtichels. Man hat bereits 
eine beträchtliche Anzahl ſehr fchäß- 
barer Werke, darin auf diefe Art 
das Merfwürdigfte aus dem Pflan- 
zen» und Thierreich vorgeftellt wird ; 
und kürzlich hat man angefangen auf 
eine ähnliche Art Landfchaften zu 
machen Ich wünfchte fehr, daß 
ein Künftler in Dresden auf eben 
dieſe Weife den aufehnlichen Borrath 

der vorhererwähnten Proſpekte des 
Canaletto herausgaͤbe. Dieſes wuͤr⸗ 

"de für Kuͤnſtler und Liebhaber ein 
neues Feld eröffnen. 

Wem noch mehr Aufwand erlaubt 
ift, der kann durch ben Mahler feine 
gan mit den mannichfaltigen 

Schoͤnheiten der Natur augzieren laf- 

fen. Wie Hiel beffer würde nicht die- 
fes feyu, als der ißt fo durchgehende 
in den Pallaͤſten der Großen herr⸗ 
ſchende Geſchmak durch goldene, bloß 
durch eine wilde phantaſtiſche Zeich- 

"nung fonderbare Zierrathen dag Auge 

‚zu reizen? Und. was ſieht es denn 
endlich, nachdem man es mit fo viel 
Aufwand gleichfam betäubet hat? 
Nichts als reiche Kleinigkeiten, die 

‚den wefentlichen Charakter des itt 
berrfehenden Geſchmaks ausmachen. 
Wenn ich mir vorfiele, durch mag 
für eine Mannichfaltigkeit der be— 
wundrangswürdigften Scenen aus 
der Natur die unzähligen Wände 

weitlaͤuftiger Paläfte könnten aus: 

*) Man ſehe In dem Artikel Landfchaft 
An zd, ©, 148. die Fraser f 
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gefchmüft werden, und denn ihre ge» 
woͤhnliche gegenwärtige Verzierun⸗ 
gen betrachte; ſo erweket dieſes in 
meiner Phantaſie das Bild irgend 
einer barbarifchen Königin Indiens, 
die: fich ungemein gegiert glaubt, wenn 
Nafe, Ohren und Stirne mit ſtro⸗ 
enden, aber fehr übel angebrachten 
welen behangen find. 

Bey dem gegenwärtigen Mangel 
öffentlicher Nationalgebäube, wo die, 
die lebloſe Natur fchildernde Mahle⸗ 
rey ihre Kräfte zeigen koͤnnte, iſt in 
großen und reichen Städten dod) nod) 
eine Gelegenheit vorhanden, mo fie 
gebraucht werden kann: die Schau⸗ 
bühne, vornehmlich die für die Oper 
beftimme ift, Hier hat dieſes Fach 
der mahlerifchen Kunft noch Gelegen⸗ 
heit vieles zu thun, Wer e8 nicht 
einfieht, daß durch dag Kunft- und 
Gefchmafreiche der Opern : Decoras 
tionen der Gefchmaf des Volkes erhoͤ⸗ 
bet und verfeinert werden kann, der 
erkennet noch nicht allen Einfluß der 
fehönen Künfte auf das menfchliche 
Gemüch, wirb auch nicht erklären 
können, warum in den groͤßern Staͤd⸗ 


ten Italiens in der Elaffe der gemei⸗ 


neften Bürger oft mehr wahrer Ges 
fhmaf angetroffen wird, ald in man⸗ 
chem andern Land unter den vor⸗ 
uehmften *). | 

Daß, was bier von ber Anwen 
dung der Mablerey gefagt wird, Hat 
gar nicht die Meynung, al® ob wir 
dächten, fein Volk fönne ohne der 
gleichen foftbare Veranſtaltungen 
glüklich fern. Wir dringen bios 
darauf, daß diefe, fo tie andre Küns 
fte, da fie einmal eine unausbleib» 
liche Folge des lieberfluffes find, und 
würflich mit vielem Aufwand mit. 
braucht werden, beffer recht gebraucht 
und von wahrem und großem Ge 
ſchmak geleitet werden follten. Dat 
man einmalMahler, und verſchwen⸗ 
det man Summen für fie, To ii «s 


*) ©. Oper, | 
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allerdings twichtig, daß man auch 
auf die befte und edelfte Anwendung 
ihrer Kunſt denfe. 

Aber noch höher erhebt fich bie 
Mahlerey durch die Vorſtellungen 
aus der fttlichen Welt. Hier fann 
der Makler mit dem epifchen und 
dramatifgen Dichter, mit dem Red⸗ 
ner und dem Philofophen um den 
Rang ſträten. Wir fönnen die mah⸗ 
lerifchen Borftellungen aus der fittli» 
chen Wet in zwey Hauptgattungen 
eintheilen.. Die erfte ſtellt ung die 
ſitt liche Natur in Ruhe vor; die an= 
dre mahlt fie in Handlung: jede iſt 
wieder atweder hiſtoriſch, oder alles 
goriſch. Es koͤnnten wol noch andre 


Eintheiungen gemacht werden; aber 


wir dürfen ung nicht in Subtilitä- 
ten vertiefen. Alſo: gerade zum 
Zwet. 

Die gemeineſte Art iſt hier das 
Porträt, und die meiſten Gemaͤhlde 
biefer Art gehören zur erſten Glaffe, 
die DieRatur in Ruhe vorftellt. Aug 
dem, vas wir über den Charafter 
des Potraits in feinem Artifel *) ſa⸗ 
gen werden, läßt fich der Grad ſei— 
ner Wihtigkeit beftimmen. Alle Ars 
ten der vürflich vorhandenen menfch- 
lichen Charaktere können ung da» 
Durch) virgeftelle werden, und dar» 
aus allen erhellet fchon feine Wich— 
tigkeit. Der Phyfiognomifte findet 
bier reichn Stoff, um feine Kennt 
niffe zu erveitern. 

Zunaͤchſ an diefer Art liegt das 
deal einzeer Menfchen, für welches 
wir ander&so den Namen des. Bils 
‚Des vorgefdiagen haben **); Aber 
28 erfodert ſchn einen groͤßern Mann, 
als Das bloß Portrait; und fann 
Bon großer Wrfung fenn. Es die 


Vorſteling der Heiligen, der 
” en und uͤbehaupt guoßer Cha: 
zaftere. under es ung Menfchen 
Bon höherer Dekungsart und hoͤ⸗ 
‚bern Empfindungg vorftelt, als 


*) ©. Yortralt. 
“-) Artikel Hiſtorle Th. S. 623. 
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wir fie in der Natur zu fehen gewohnt 
find, dienet e8 zur Erhebung de8 Ges 
müthes *). Hicher gehsren endlich 
auch “eingele allegorifche Bilder , die 
Tugenden, Lafter, Eigenfchaften, 
fittlich Handelnder Weſen vorftellen. 
Hierauf folget das Gemähld, wel: 
ches wir die Moral nennen *); es 
ift mehr unterrichtend ale rührend. 
und kann ſowol die Natur in Ruhe, 
als in Haudlung voritellen, wie an 
ſeinem Orte gezeiget worden. Nach 
diefer Gattung fommt die eigentliche 
Hiftorie, davon befonders umftänds 
lich gehandelt worden }). Hier wird 
die fittliche Natur in voller Thaͤtig⸗ 
keit vorgeſtellt; die Abſicht der Hi⸗ 
ſtorie geht aber mehr auf Empfin⸗ 
dung, als auf Unterricht. Endlich 
folget die große Allegorie, bie ſchwer⸗ 
fie. aller Gattungen, vom welcher 
auch fchon befonders gefprochen wor⸗ 
ben +). ——— 
Dasjenige, was mir über die Ans 
wendung des Theiles der Mahlerey 
gefagt haben, die fich mit der leblo« 


fen Natur befchäfftiget, erleichtert 


das, Mas hier über ben Gebrauch 
der fittlichen Mahlerey zu fagen ift. 
Man fieht überhaupt, daß fie auf 
unzählige Weife vortheilhaft auf den 
Berftand und auf die Empfinduns 
gen wuͤrken finne. Da der Mahler 
alle guten oder ſchlimmen Eigenſchaf⸗ 
ten des fitelichen Menfchen auch dem 
förperlichen Auge fichtbar machen, 
und dadurch Charaktere, Beftrebuns 
gen der innern Kräfte, Empfinduns 
gen von allen Arten nachdrüflich 
vorftellen kann: fo darf er, um fehe 
nöäßlich zu ſeyn, nur gut geleitet 
werden. - 

Die Griechen glaubten, nicht ohne 
guten Grund, daß bie Vorftellungen 
ihrer Götter und Helden, zur Unter» 

u4 ſtuͤtzung 


S. Slatue. 

*) S. Moral. 

H Artikel Hiftorie, 
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flügung der Religion und des pätrio» 
tischen Eifers fehr dienlich feyen ; und 
die römifche Kirche, der gewiß Nies 
mand eine hoͤchſt feine Politif zur 
- Unterftügung ihrer Lehre und ihrer 
Hierarchie abfprechen wird, braucht 
die Gemählde ihrer Legenden mit 
großem Bortheil, Auch bey dem ge⸗ 
meineften Bolfe findet man fie, wie⸗ 
wol in hoͤchſt elender Geftalt, was 
die Runft betrifft, und meifteng von 
findifch abergläubifchenm Geifte, nach 
dem inhalt: und doch find fie auch 
‚In diefer Verdorbenheit nicht ohne 
MWürfung. Daraus läßt fich leicht 
abnehmen, mas man damit aus⸗ 
richten fonnte, wenn anftatt dum⸗ 
mer Anachoreten, oder pobelhaft 
abergläubifcher Heiligen, folche Per: 
fonen vorgeftellt würden, die eine 
Zierde der Menfchlichfeit geweſen; 
wenn anftatt findifcher Hiftorien, bie 
ihren Werth blos von Aberglauben 
und Borurtheil haben, die Thaten 
vorgeftellt wuͤrden, wodurch die 
menfchliche Natur fich in ihrer wah⸗ 
ren Größe zeiget; oder auch nur 
folche, wo man ben Menfchen in 
feiner eigentlichen wahren Geftalt, 
son aller Verftellung und von dem 
Unrath der Moden und vieler elen- 
den durch bürgerliche Einrichtungen 
entftandenen Verunzierungen befreyt, 
erblifen wuͤrde? Selb bag — * 
reine, wahre Hiſtoriſche, das uns 
Sitten, Gebräuche, Lebensart und 
Eharafter verfchiedener Voͤlker und 
Stände unter den Menfchen abbil- 
det, kann fchon: feinen vielfältigen 
Nuten haben. 

Darum follte man nicht nur bie 
Mahler ermuntern, dergleichen nüß- 
lihe Gemaͤhlde aus der fittlichen 
Melt mit der beften Wahl und dem 
deften Geſchmak zu verfertigen, fon» 
dern auch auf Mittel denfen, ben Ges 
brauch derfelben fo viel als möglich 
ift zu erleichtern. Da aber dag, was 
wir dieſes Punfts halber bey Gele» 
genhrit der Worftellungen aus der 


Map 


feblofen Natur gefagt Haben, fi 
leicht auch hierauf anwenden läßt: 
fo wäre e8 überflüßig, bier umftänds 


„licher zu feyn. Sch willmur eins er⸗ 


innern. . Sollte nicht jeder, wenig: 
fteng freye Staat, in dem bie ſchö⸗ 
nen Künfte sinmal eingeführe wor: 
ben, Öffentliche Tempel, »der Pors 
ticos haben, die dem Antenfen der 
größten Maͤnner des Staats gewid⸗ 
met wären, wie in Athen der Por⸗ 
ticus, der Pöcile genenn wurde? 
Sollten nicht da die Bilde und die 
Thaten diefer Männer zur Nacheifes 
rung auf dag vollfommenftegemahlt 
fen? Sollten nicht oͤffentlich Feyer⸗ 
Jichfeiten eingeführt feyn, de -jenen 
Eindrüfen noch mehr Nachtrut gaͤ⸗ 
ben? Mit DVBergnügen «innere 
ich mich in der Schweiz etwas ge« 
fehen zu haben, dag hier einthläge. 
In Lucern ift eine lange Brüß, wels 
che von dem größern Theile der Stadt 
in ben Fleinern führet, und, veil fie 
mit einem Dache bedekt ift, eiie offes 
ne Sallerievorftelt, In eine maͤßi⸗ 
gen Höhe ift immer zwiſchn zwey 
gegenüberfiehenden, dag uns 
terftügenden Pfeilern ein Gmäblde, 
beffen Inhalt fich auf die Gſchichte 
ber Stadt beziehet. Daher aum eis 
ne-anfehnliche yo in de Stadt 
ift, die nicht ihr angehoͤrze Män« 
ner in ehrenvollen Rollen ıuf dieſen 
Gemaͤhlden erblikte. 

Nach dieſen Betrachtungen Über 
die verfchiedenen Gegenfinde, und 
Anwendungen der Kunf bes Mab- 
lets, kommt nun diefrage vor, 
durch was für Mittelir zu femem 
Zwef komme, oder we er zu tbum 
habe, um ein lobeswerthes 
mählde zu verfertige- Man fiehe 
ohne Mühe, daß ars auf folgende 
Punfte anfomme; 4. auf eme gute 
Mabl, oder Erfindng finsSgofs; 
2. auf eine geſchil Anoronumg 
felben; 3. auf chtige Zeich 
und 4. auf ein Autes Eoloräe , mir 
Inbegriff allerzuten Eigenfchhaften, 

Die 
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dievon ber Farbengebung herfommen. 
Diefes find gerade die vier Punkte, 


die der Herr von Hagedorn in der 


Ordnung, wie fie hier ftehen, in feis 
nem fürtrefflichen Wert über die 
Mahlerey, fehr umſtaͤndlich und 
gründlich abgehandelt hat. Wir has 
ben jedem Punft, und manchen Un» 
ktrabtheilungen derfelben eigene Artis 
kl gewiedmet. Alfo bleibet hier nur 
noch zubemerfen übrig, wie die Voll» 
fommenheit des Gemähldes übers 
haupt von diefen vier Punkten abs 
binge. Das in feiner Art vollkom⸗ 
mene Semählde muß einen dem Geift 
oder Herzen intereffanten Gegenftand 
fo vorfiellen, daß er nach Maafiges 
bung feiner Art, die beftmägliche 
Bürfung thue. Dieſes gefchieht, 
Menn dag Auge zu der genauen Bes 
trachtung des Gemähldes angelofet 
wird; wenn es das Ganze gehoͤrig 
uͤberſehen und feine Are genau erken⸗ 
nen Fan; wenn dieſes Ganze einen 
köhaften und portheilhaften Eindruk 
auf den Geiſt, oder dag Herz macht, 
delcher durch Die Betrachtung ber 
Theile immer unterhalten und auch 
berftärft wird, - 
Dhne gute Wahl, oder gefchifte 
dung kann das Ganze nicht in» 
tereſſant feyn. Ich befinne mich ir⸗ 
gendwe ein Stuͤk gefehen zu haben, 
darin nichts, als der gefchundene 
und aufgefchnittene Rumpf eines ges 
ſchlachteten Ochfen, aber mit fo wun⸗ 
derbarer Kunſt vorgeftelt war, daß 
man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
den Rubens für den Urheber deſſel⸗ 
ben hielte. Warum fol man doch 
ein ſolches Stuͤt mit dem Namen 
eines Gemaͤhldes beehren? Wenig⸗ 
ſtens wird doch Niemand fagen dürs 
fen, daß es ein Werk des Geſchmaks 
» €8 fann auch zu nichte an⸗ 
derm dienen, als daß der Mahler es 
als ein Studium für dag Eolorit in 
mer Werkftatt habe, fo wie man 
bey allen, die die zeichnenden Küns 
ke uben, Bruchftüfe von Statuen, 
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Haͤnde, Fuͤße, halbe Koͤpfe u. d. gl. 
in Gyps hangen ſieht. 


Von den verſchiedenen Gattungen 
des intereſſanten mahleriſchen Stof⸗ 
fes iſt bereits hinlaͤnglich geſprochen 
worden. Auch iſt anderswo ange⸗ 
merft *), was der Mahler, fo wie 
jeder anderer Künftler, wegen ber 
Wahl und Erfindung niberhaupt zu 
beobachten habe. Er muß aber bes 
fonders als ein Mahler wählen, und 
dabey voraugfehen, ob der Gegens 
ftand fähig ift, wie eg die befonderen 
Bedürfniffe feiner Kunſt erfodern, 
behandelt zu werden; ob er z. B. ſich 
fo anordnen laffe, daß er auf ein 
mal, als ein Ganzes, dem nichte 
fehlet, und dag ſich dem Auge gefäls 
lig darftellt, koͤnne überfehen wer⸗ 
den; ob alleg, was dazu gehört, fo 


wird Finnen geordnet, gezeichnet, er» ⸗ 


leuchtet und gefärbt werden, daß 
das Auge immer gereist und der 
Geift immer befriediget werde. Es 
fönnen fowol in der leblofen Natur, 
als in den Handlungen der Menfchen 
Dinge vorfommen, die der Redner, 
oder der Dichter fehr vortheilhaft 
brauchen könnte, die ſich aber für 
den Mahler gar nicht fehifen; weil 
er alles aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punft überfehen muß, und in Hands 
lungen nur einen einzigen Augen« 
blik vorftellen kann. Alſo gehdren 
ur Wahl nicht nur Gefchmaf und 
erftand, fondern Einfichten in dag 
Beſondere der Kunfl. Wie bigweis 
len bie fürtrefflichfte Ode für die Mus 
fif ein fchlechter Stoff feyn fann, 
weil fie fchlechterdings nicht nad ven 
Regeln diefer Kunft fann behandelt 
werden: fo geht e8 auch hier, 
Durch bie er Anordnung 
wird das Gemähld nicht nur zu eis 
nem vollftändigen Ganzen, zu einem 
einzigen, von allen andern Dingen 
abgefonderten Gegenftand, den man 
U5 | an 


*) 6. Wohl der Materie; Erfindung. 


— 
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an fich, und ohne etwas anderes ba- 
bey zu haben, vollig faffen und bes 
trachten kann *); ſondern er befommt 
auch eine gefällige und anreigende 
Form, eine Klarheit, die ihn faßlich 
macht , und eine: Geftalt, die dag, 
was fein Wefen beftimmt, von dem 
Bafdligen ohne Mühe unterfcheiden 
l 


ft. 

Durch die Zeichnung bekommt je- 
der Gegenftand die wahre Form, die 
in dem Gemüthe dag bewürft, was 
fie würfen fol. Durch fie kommt 
alfo der Geift und die vornehnifte 
Kraft in dag Gemählde. Denn 
hauptfächlich würfen die in der Na- 
tur vorhandenen, oder durch die 
Phantaſie gefchaffenen Förperlichen 
Gegenftände durd) ihre Form, Auch 
fommt hauptfächlich von ber Zeich- 
nung die wunderbare Würfung, daß 
‚wir auf einem flachen Grund einige 
Dinge wie ganz nahe bey ung, an⸗ 
dre als fehr entfernt erblifen. Daß 
die größte Kraft des Gemähldes von 
der Zeichnung abhange, wird an feis 
nem Drte umftändlich gezeiget mer: 
den **). Die Phantafie kann leich- 
ter die Farben ergänzen, die dem 
Kupferftiche fehlen, als fie im Stand 
ift, die Zeichnung, wo fie im Ge 
mählde fehlet, zu ergänzen. Gelbft 
die Landfchaft kann blog durd) Zeich⸗ 
nung ‚von der hoͤchſten Richtigkeit, 
ſo wahr und ſo natuͤrlich geſchildert 
werden, daß wir eine wuͤrkliche Aus⸗ 
ſicht in der Natur zu ſehen glauben, 
‚und ung Farben hinzudenken. 

Endlich giebt dag Colorit, in ſei⸗ 


nem ganzen Umfange genommen, 


dem Gemaͤhlde die legte Vollkommen⸗ 
heit, und vollendet die, durch die 
Zeichnung angefangene Taͤuſchung 
des Auges, dag nunmehr das Ge— 


maͤhlde nicht mehr für ein Schatten= 


bild, wie es in der That it, fon» 
dern für etwas in der Natur vorhan⸗ 


denes hält; daß man ein würkliches 


2) S. Ban}. 
©. Seidnung, 
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Sand, und lebende Menfchen vor 
fich zu fehen glaubt. Durch die lieb» 
liche Harmonie der Farben aber wird 
das Auge auf das Angenehmſte ge- 
ruͤhret, daß es fich mit Luft mit Bes 
trachtung des Gegenſtandes befchäff- 


tiget. 

Dieſes ſind alſo die Talente und 
Kuͤnſte, wodurch das Gemaͤhlde zu 
einem vielwuͤrkenden Werk des Ge⸗ 
ſchmaks gemacht wird. Nun bleis 
bet ung zur vollftändigen Befchreis 
bung diefer ſchoͤnen Kunft noch übrig 
anzuzeigen, auf wie vielerley Art der 
Mahler den gewählten Gegenſtand 
vermittelft der vier befchricbenen Ar⸗ 
beiten im Gemaͤhlde zur Wuͤrklichkeit 
bringet. Denn eg ıft auf gar vieler: 
ley Weife möglich, denfelben Gegen- 
fand gut zumablen.- .. 

Gegenwärtig wird dad Mahlen 
mit Delfarben, dag den Alten unbe 
kannt war, für die pornehmfte gehal⸗ 
ten; wir haben ihr Verfahren befon« 
berg befchrieben *). Nach diefem 
fommen die verfchiedenen Arten mit 
Mafferfarben zu mahlen vornehm⸗ 
lidy in Betrachtung **), mit denen 
man entweder auf frifchen Mörtel, 
somit die Mauern bekleidet mer- 
den ***), ober auf trofene Mauern, 
auf Holz, Leinwand, Papier ober 
andern Grund mahlet. Eine befon: 
dere Art ganz Fleine Gemählde mit 
Waſſerfarben zu mahlen, wird Mi⸗ 
niatur genennt}). Eine dritte Art 
ift die den Alten gebräuchliche, und 
vor furgem wieder neu erfundene Art, 
der man den Namen der Encauſti⸗ 


fchen Mahlerey gegeben H}). - Die 


vierte bedienet fich trofener Farben, 
und ift unter dent Namen Paſtel ) 


befannt. Die fünfte braucht Farben 


von feinem zerricbenen Glas, auf ei⸗ 
Beim 


) &. Delfarbmahler, 
“*) ©. Wafferfarben. 


) 6. Encaufifd. 
Y ©. Ball. * 
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nem im Seuer dauerhaften Grunde; 
wenn das Gemählde fertig ift, fo 
wird es im Feuer auf den Grund 
eingebrannt. Dieſes iſt die Schmelz 
mablerey *), oder dag Emailliren. 
Die -fechste Art ift dag Moſaiſche, 
eder Mufaifche **), nach welcher 
durch Nebeneinanderfegung unzählis 
ger kleiner Stüfe von gefärbtem 
Giag, das Gemähld herausgebracht 
wird. Bor einigen Jahrhunderten 
war die Glasmablerey }), die auf 
die Zenfter, vornehmlich der Kirchen, 
angebracht wurde, fehr gemöhnlid), 
ft aber gegentwärtig beynahe vollig 
abgefommen. Zu allen diefen Arten 
kann man die hinzufegen, da vermit⸗ 
telft ren Wolle, oder Seide, 
Gemählde auf Tapeten, ‚oder an—⸗ 
dern Gewandſtoffen eingeflift, oder 
eingerwürft werden, morunter Die 
fo genannten Ebaillots, wo dag Ge⸗ 
mähld in eine Art Sammer einge 
wuͤrkt ift, mie auch die fo.genannten 
Haute » und Baffe- Liſſes die mert⸗ 
wuͤrdigſten find. Diefe fo vielfälti- 
n Arten zu mahlen beweifen, wie 
rrfchend der Geſchmal an der Mah⸗ 
lerey zu allen:Zeiren gemefen, da 
man fo mannichfaltige Mittel aus⸗ 
ee. hat, ſie auf alle mögliche 
iſe uͤberall anzubringen. 
Von dem Urſprunge dieſer Kunſt 
laͤßt ſich, wie von den erſten Anfaͤn⸗ 
gen der andern ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 
gewiſſes ſagen. Die Mahlerey ſchei⸗ 
net nicht ſo unmittelbar von leiden⸗ 
ſchaftlichen Empfindungen entſtan⸗ 
den zu ſeyn, als die Muſik, der Tanz 
uud die Dichtkunſt; doch hat fie 
ebeufalls einen alten Menfchen gemei⸗ 
zen und angebornen Trieb, die Nei- 
gung, Dingen, die wir täglicdy um 
ung haben, eine gefällige Form und 
ein angenehmes Anfehen zu geben, 
Grunde: aber hier mußte fchon 
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fchönerung hinzukommen. Es ift 
alfo nicht zu vermuthen, daß bie Mah⸗ 
lerey, fo wie Mufif und Dichtkunft, 
ſchon bey ganz rohen Voͤlkern in 
Gang gefommen fey. Zeichnung fcheis 
net aus dem Schnigen der Bilder 
entftanden zu feyn. Da fich die Mens 
ſchen überall gleichen, und mir noch 
ist fehen, wie müßige Hirten ıbre 
‚Stäbe, Becher, oder etwas anders 
von ihren wenigen &eräthfchaften, 
mit Schnitzwerk verzieren, fo mag 
ed auc) ehedem gewefen feyn. Das 
her mag ber noch .fehr rohe Menfch 
auf den Einfall gefommen feyn, auch 
auf die hölzernen Wände feiner Hütte 
Figuren 'einzufchneiden. Wie aus 
diefem, bey zunehmendem Nachden⸗ 
fen ber die Verſchoͤnerung der Din⸗ 
98, die verfchiedenen Arten zu zeichnen 
‚nach und nach entftanden feyen, läßt 
fi) gar mol begreifen. Auch die 
‚Berbindung der Farben mit der Zeich⸗ 
nung, wodurch eigentlich der Grund 
ur Mahlerey gelegt worden, iſt 
‚leicht zu erklären. Die Menfchen ha» 
ben ein natürliches Wohlgefallen an 
ſchoͤnen Farben, und fuchen beym 
. erften Auffeimen-des Gefchmafd am 
Schönen, ihren Kleidern und andern 
Dingen ſchoͤne Farben zu geben. Die 
Eäfte verfchiedener Pflanzen boten 
ſich zuerfi dazu dar, und c8 war 
ganz natürlich, diefe beyden Arten 
der Verſchoͤnerung der Dinge zu ver⸗ 
einigen. 

Auf diefe Weife fann man auf die 
Spur fommen, wie der erſte Keim 
der Mahlerey entftanden iſt. Von 
da aus mußte freylich noch mancher 
Schritt gethan werden, mancher neue 
Einfall hinzukommen, bis die Kunſt 
eine etwas ausgebildete Geſtalt be— 
kam. Von den blos groben Umriſſen 
und dem Aufſtreichen durchaus gleich 
heller Farben, bis auf die Vollſtaͤu⸗ 


Ueberlegung zu diefem Hang zur Ver⸗ digkeit und völlige Nichtigfeit dev 


*) &. Schmeismaplereg, 
*2* ©. Moſauch. 
t)S. Slasmapleren, 


Zeichnung, bis auf die ſehr feine Ent⸗ 
dekung, daß durch genaue Abſtufung 
von Licht und Schatten, > die 

Nun: 
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Rundung ber Körper, durch die Mit- 
‚telfarben endlich ihr ganzes Anfehen 
könne nachgeahmt werden, mar ein 
fehr langer und fchmwerer Weg zurüf 
zulegen. Ein nicht minder langer, 
nur vom Genie zu entdefender Weg 
war auch nöthig, der angefangenen 
Kunft, einzele fichtbare Gegenftände 
nachzuahmen, nach und nach die 
Veredlung und Erhöhung zu geben, 
wodurch fie zu einem fo vollfommenen 
Mittel worden ift, fo mannichfaltig 
ergögende, den Gefchmaf und die 
Empfindung erhöhende Vorſtellun⸗ 
gen dem Auge darzuftellen. 

Wenn wir den Griechen glauben, 
fo ift von allen diefen unzähligen 
Schritten und Erfindungen feine, bie 
man nicht ihnen zu danken hätte; fie 
nennen den, ber zuerft verfucht hat, 
Umriffe zu zeichnen; den, ber zuerft 
erfunden hat, Farben zu mifchen; 
den, der zuerft mehrere Farben zu 
einem Gemählde gebraucht; der die 
Abwechslung des Lichts und Schat- 
teng erfunden ; der die verfchiedenen 
Stellungen und Bewegungen ausge: 
drüft bat, und mehr bergleichen 
Dinge. Wir haben aber bereits im 
Vorhergehenden angemerft *), mie 
wenig diefens Vorgeben zu trauen, 
und wie zuberläßig falfch dag meifte 
davon ſey. 

MWahrfcheinlich ift ed, daß bie er: 
fien Gemählde, die einigermaafßen 
dieſen Namen verdienen, nicht Werfe 
de8 Pinfelg, fondern der Nadel, pder 
. aus gefärbten Steinen zufammenge- 
feste Werfe gewefen, und daß von 
geftiften, gewürften oder mofaifchen 
Mahlereyen die andern Arten der 
Gemählpde entftanden feyen**). Die 
Babylonier aber haben unftreitig eher 
als die Griechen buntgewürfte Tapes 
ten gehabt, in welcher Arbeit fie vor 
andern Voͤlkern berühmt worden }). 

*) &. Künfte. 

*9 &. Mofalfch. j 

+) Colores diverfos picturae intexere 
Babylonios maxime celebravir. Plin. 
L. XX. c.45. 
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‚Und bie Griechen koͤnnen nicht in Ab- 
rede feyn, daß nicht die Phrygier 
eher als fie gefift haben *. 
Darum bleibet aber diefem geifts 
reichen, an Genie und Geſchmak alle 
Nationen übertreffenden Volke, n 
genug Berdienft um die Mahler 
übrig. Denn unftreitig Haben alle 
Theile derfelben, ſowol was das Me⸗ 
chanifche der Ausführung, ale was 
den Gefchmaf, den Geift und die An⸗ 
wendung der Kunft betrifft, von den 
Griechen die hoͤchſte Vollklommenheit 
bekommen, und ſie ſind hierin die 
Lehrmeiſter aller nachherigen Volker, 
und ihre Werke die Muſter aller ſpaͤ⸗ 
ten Werke der Mahlerey geworden. 
Gar frühe, und vor Homers Zei: 
ten, ſcheinet die Mahlerey wenigſtens 
unter den griechifchen Eolonien im 
Afien eine ziemlich reife Geſtalt er⸗ 
langt zu haben, da man ſchon da» 
mals hat unternehmen können, Ge⸗ 


‚mäblde von hiſtoriſchem Juhalt auf 


Gewaͤnder zu ftifen, tie wir von die⸗ 
ſem Bater der griechifchen Dichtkunſt 
lernen: und ſchon von der Zeit bes 
erften perfifchen Krieges ift fie fo weit 

ris 


gebracht gewefen, daß große hifto 


fche Gemaͤhlde etwas gemeines. und 
gangbares müffen gewefen ſeyn, ba 
bie Athenienſer ſchon nad) einer al⸗ 
ten Gewohnheit in dem Portifug, der 
Poͤcile genannt wurde, die maratho- 
nifhe Schlacht haben abmahlen laſ⸗ 
fen. Aber es wäre hier zu weitläuf- 


‚tig, dem almählıgen Wach 


der Kunft, fo weit e8 ſich thun läßt, 
nachzufpüren. Ber Luft bar diefes 
uthun, fann aus dem Werfe des 
ing über die Mahlerey der Alten 

die meiften Quellen, woraus Nach⸗ 
richten zu fchöpfen find, kennen ler⸗ 
nen; Plinius aber, und von un- 
fern einheimifchen Kunſtgeſchicht⸗ 
fchreibern Winkelmann, werden ibm 
verfchiedene merfwürbige Epochen 
der Kunft an die Hand geben. Auch 
wird 

) Plin, L. VIII. c.49, 
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nird er ſowol aus diefen Schriftftels 
ken, als auch den in Kupfer geftoche» 
nen Gemählden, die Pierro Santo 
Bartoli herausgegeben, aus denen, 
die der Engländer Turnbull*), aber 
nur nad) Eopien von Eopien, in 50 
Matten hat-ftechen laffen, und end» 
lich aug denen, die im alten Herku⸗ 
lanum entdeft worden, und aus ber 
Sammlung, die der Graf Eaylus 
mit Farben illuminirt herausgegeben 
hat **), erfennen können, wie weit 


die Griechen und nach ihnen die Roͤ⸗ 


mer die Kunft gebracht haben. 


Nan muß ihnen die hoͤchſte Rich⸗ 
tigleit und den volllommenſten Aus 
dtuk der Zeichnung zugeſtehen; Theis 
le, in denen die neuern Mahler den 
alten nie gleich gefommen find. Aber 
m Anfehung der Anordnung und 
Gruppirung, befonders in der per 
ſpeltiviſchen Zeichnung, glaubet man 
dutchgehends, und wie es füreinet, 
nicht ohne Grund, daß unfre Kuͤnſt⸗ 
ler die alten übertreffen. In der 
That ift in dem, was ung von alten 
Gemaͤhlden übrig geblieben ift, eine 
Einfalt, die wenig überlegtes, im 
Anſehung diefes Theiles, verräth. 
Man follte daher gla.ıben, daß die 
Alten ihre ganze Aufmerkfamfeit nicht 
fomol darauf gerichtet haben, daß 
das Ganze des Gemähldes gut in 
das Auge Falle, als darauf, daß jede 
tinzele Figur redend fey. Gar oft 
find dis Figuren auf einer Linie neben 
tmander geftellt; aber faft allemal 
merfet man ohne großes Forfihen, 


*) Zurnbuflls Sammlung , bie 1740 in 
Eondon herausgekommen, if nad 
ngen gemacht, die der beruͤhm⸗ 
te D. Mead befaß, und die ehedem 
dem Eardinal Maßimi gehört hat⸗ 
ten. Diefer fol fie aus einer Altern 
Sammlung gemahlter Zeichnungen, 
die nach einiger Vermuhung dem 
Raphael gehört haben, und In der 
Bi des Bfcurials aufdepalten 
worden , haben copiren laffen. 
”*) Recueil des peincures antiques, 2 Pa- 
tis 1757. fol, 
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was — der Handlung denkt und 
empfindet. 


Weil die Alten nicht mit Oelfarben, 
ſondern meiſtentheils mit Waſſerfar⸗ 
ben mahlten, fo waren ihre Farben 
lebhafter und heller, als fie ist in der 
Delmahlercy find. Daher konnten 
freplich ihre Gemaͤhlde die vollfom- 
mene Täufchung, die aus der genaues 
fien Beobachtung des Hellen und 
Dunfeln, ver volligften Harmonie, 
dem Berfloffenen und Gefchmolzenen 
der Delfarben entſtehet, nicht haben. 
Man hat einige Mühe, ſich an die 
Schönheit der allemal hellen Farben, 
und an Die Schwachheit des foger 
nannten Helldunkeln, das in den Ges 
maͤhlden der Alten ift, zu gewoͤhnen. 
Daß ihr Eolorit a.uch dauerhaft ge- 
mwefen, läßt fich davang fchließen, daß 
viele Gemaͤhlde etliche Jahrhunderte, 
nachdem fie verfertiger worden, noch 
Die Bewunderung der Roͤmer gervefen. 
Wiewol wir vom Cirero lernen, daß 
viele ausgeblaßt find *). Vermuth⸗ 
lich haben fie durch Sfi:eres Uebermah⸗ 
len, mie noch ige gefchicht, ihnen 
die Dauer gegeben. Plinius fagt, 
daß Protagoras dag Gemählde vom 
Jalyſus, welches er (für die Rhodier 
gemacht, viermal übermahlet habe. 

Alles zufammen genommen, möche 
te bey Vergleichung der alten und 
neuen Kunft der Maͤhlerey der Aus⸗ 
fhlag doc) wol den Neuern guͤnſtig 
feyn, ob fie gleich im einem fo fehr 
wichtigen Theile, als die Kraft der 
Zeichnung ift, jene nicht erreichen, 

In Anfehung des Inhalts und 
der mannichfaltigen Anmendung der 
Kunft, haben wir nichts vor den Als 
ten voraus. Von den kleinern Spies 
len der Phantaſie, big auf die buch» 
ften Hiftorifchen und allegorifchen 
Gemaͤhlde, haben fie eben fo zus 

2 ans 


solorwm pulchritudine et va- 
rierare floridiora ſunt in picturis no- 
vis pleraque, quam in vereribus ?, De 
Oras. UL, nn 
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Mannichfaltigfeit des Stoffe bear« 
beitet, als unfre Kuͤnſtler. Carri⸗ 
Earuren und Bürlesten, die die Gries 
chen Gryllen nannten*), Blumen: 
Srucht» und Thierftüfe, Landfchafe 
ten, Portraite, Sinnbilder, Saty⸗ 
ven, Schlachten, Gebräuche, His 
fforien, Fabeln und Allegorienz alle 
diefe Arten waren bey ihnen häufig, 
im Gebrauch, und auf weit mehrere 
Arten, als ige gefchieht, angebracht. 
Ihre öffentlichen und Privatgebäude 


wurden an Wänden mehr bemahlt,‘ 


als gegenwärtig gefchieht ; felbft ihre 
Schiffe wurden mit Mahlerey vers 
jiert, wozu bey dem Mangel der Dels 
farben das Encauftifche fich fchifte. 
Alfo befaß Griechenland eine erftaun: 
liche Menge Mahlereyen, fowol uns 
bewegliche an den Wänden der Ges 
bäude, als bewegliche auf Tafeln, 
wie unfre isige Stafeleygemaͤhlde, 
und auc) ganz Eleine, die man in der 
Taſche mit ſich herumtrug. 

In dem eigentlichen Griechenland 
ſcheinet die Kunſt erſt um die 90. 
Olympias ihr maͤnnliches Alter .er- 
reicht zu haben. Denn Apollodorus, 
der um dieſe Zeit gelebt hat, wird 
fuͤr den erſten angegeben, der durch 
Licht und Schatten den Gemaͤhlden 
Haltung gegeben *); und Plinius 
fagt ausdrüflich, daß zu feiner Zeit 
fein Gemaͤhlde eines ältern Meiſters 
der Kenner Auge auf fich gezogen ha⸗ 
be, welches auch) Duintilian beftäti» 
get +). ber noch lange follen die 
griehifhen Mahler nur vier Farben 
gehabt haben. Zwar weiß man ges 
genwärtig, daß außer dem Weifen 
und Schwarzen'drey Farben für alle 
mögliche Tinten hinlänglich find +t); 
aber wir fehen aug einer Stelle des 
Pliniug, daß die Mahler vor Alcran« 
ders Zeit diefe Verfchiedenheit der 

*) ©. Plin.L XXXV. c. 10. 

**) ©. Plutarch, in der Abhandlung, ob 
die Atbenienier im Krieg, ober im 
Frieden größer gemweien. 

) Inftie, Or. L. XII. c, 10, 

) S. Farbe. 
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Tinten mit ihren vier Farben nicht 
erreicht haben *). 

Wie lange fih die Kunſt auf der 
hohen Stufe, auf der fie zu Alexan⸗ 
ders Zeiten geftanden, erhalten habe, 
läßt fich nicht befiimmen.. Gewiß 
its, daß zu Cäfars Zeiten noch 
große Mahler gemwefen, und eg fcheie 
net, daß Timomachbus, der verfchic- 
denes für diefen Diktator gemahlt 
bat, den beften unter den alten Mah⸗ 
lern wenig nachgegeben babe **). 
Und doc) nennt Plinius die Mahles 
ten eine zu feiner Zeit dem Untergang 
nahe Kunft }). 

Wie weit die alten Hetrugfer bie 
Kunft des Mahleng gefrieben haben, 
läßt fich nicht fagen. Aus den bes 
trusfifchen Gefchirren, die noch Hätte 
fig gefunden werben, fieht nıan, daß 
fie gute Zeichner gemefen. Denn 
man findet da Figuren von ſchoͤnen 
Berhältniften, einer fehr guten und 
dabey nahdrüklichen Zeichnung ; aber 
über dag Colorit der Mahler diefer 
Nation find wir in völliger Unge- 
wißheit. 

Unter den fpätern Kaifern fam die 
Mahlerey in Abnahme, und wurde 
fo barbarifch , als die Sitten. Es 
blieben zwar inRom, und noch mehr 
in, Griechenland und in Eonftantino» 
pel Mahler genug übrig; aber die 
wahre Kunft war größtentheilg ver⸗ 
ſchwunden, und blieb viele Jahrhun« 
derte durch in dem Zuftand der Nie» 
drigkeit. Merkwürdig ift indeffen, 
daß außer der Bildfchnigerey eine Art 
auf Holz zu mahlen, die dem Wind 
und Wetter widerſtund, wie die en— 
cauftifche Mahlerey in den mittlern 

zeiten 

. *%) Zeuxim Polygnotum et Timaneam> 
et eorum, quinon ſunt ufi plusguam, 
quatuor coloribus, formas er linea. 


menta laudamus; at in Aetione, Ni. 


comacho, Prorbgene et Apelle jam 
‚edta funt omnia. 

**) Man ſehe Hiervon Junium im Cara. 
—XE dicdam fit de digniegee 
adtenus dictum fır de dıgmi 

artis morientis. LXXXV. 0.5. 
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Zeiten felbft bey den Pommerſchen 
Menden angetroffen worden *). 
Auch finde ich in der Befchreibung 
der oͤffentlichen Gemählde in Vene⸗ 
dig, daß im Jahr 1071 in der Mars 
cugfirche mofaifche Gemählde nad) 
Gartong, welche aus Conſtantino⸗ 
pel gefommen, verfertiger worden. 
Ueberhaupt ift anzumerfen, daß die 
Mahlerey durch alle Jahrhunderte 
der fo genannten mittlern Zeiten im⸗ 
mer getrieben worden. Aber der Ge⸗ 
ſchmak und dag Hohe der Kunft fehl: 
ten ihr, bis beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts wieder zu 
feimen anfieng. Man hat wenig auf 
die Nachrichten zu achten, die ung 
die welchen Schriftfteller von Wie⸗ 
derauflebung der Mahlerey im 
dreyzehnten und viersehnten Jahr: 
hundert geben. Denn Mahler, der» 
gleihen ihr Biorto und Eiambue 
waren, batte e8 auch feit dem Ver⸗ 
falt der Kunft in allen Jahrhunder⸗ 
ten und in allen gefitteren Ländern 
von Europa gegeben ; daher Finnen 
gedachte Männer feine Epoche aus» 
machen. Die erften wahren Mah⸗ 
ker der neuern Zeit, bey denen die ci» 
gentliche Wiederherftelung der Kunft 
anfängt, find Leonhardo da Vinci 
und Michel Angelo, auf die aber 
Titian, Correggio und Rapbaelbald 
folgten. Nun verdienet die Epoche 
Der Erfindung der Mahlerey in Del- 
farben noch bemerft zu werden **). 
Sonderbar ift e8, daß die groͤß⸗ 
ten Mahler der neuern Zeit, Vinci, 
Angelo, Eorregio, Titian, Naphacl, 
alle zugleich, zur Zeit der eigentlis 
chen Wiederberftellung der Kunft, am 
Ende des funfzehnten und Anfange 
des ſechs zehnten Jahrhunderts gelebt 
haben. Wie ſehr ſeitdem verſchiedene 
curopaͤiſche Nationen gleichſam um 
die Wette ſich beeifert haben, dieſe 


=) Nacheicht bievon giebt "ber im Artl⸗ 
fel Bünfte in der Anmerkung IL TH. 
©. 33. angep act Sqriftſteller. 
-") &. Oelfarben. 
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Kunft in die Höhe zu bringen, 
braucht hier nicht wiederholt zu wer» - 
den, da wir hievon in den Artikeln 
über die verfchiedenen Schulen, fo 
weit die Abſicht dieſes Werks e8 ers 
fodert, geſprochen haben*). Man 
kann ſagen, daß die Neuern alle 
Theile der Kunſt auf einen hohen 
Grad, einige aber auf den hoͤch⸗ 
fie, der möglich ift, gebracht has 
ben. Das einzige, was ihr noch 
fehlet, ift eine mehrere Volltommen- 
heit in der Anwendung, wovon wei⸗ 
ter oben bereit verfchiedenes erins 
nert worden. 

Nur noch eine Anmerfung, womit 
wir diefen Artifel befchliegen wollen. 
Die Mahlerey gefällt hauptſaͤchlich 
durch drey Dinge: ı. Durch den leb⸗ 
haften Ausdruk leidenſchaftlicher Em- 
pfindungen und großer Charaftere ; 
darin war Rapbael der erſte Meifter, 
und nad) ihm befonders in Charakte⸗ 
ven Hannibal Caracci. 2. Durch 
Schönheit und Annehmlichkeit in For: 


‚men, Farben, Licht und Schatten; 


worin Eorregio der erfte Meifter ift. 
3. Durh Wahrheit der Vorftellun: 
gen; hierin muß Titian für den ers 
ſten Meifter gehalten werden; nad) 
ihm aber hat die holländifche Schule 
in diefem Punft das größte Ver— 
dienſt. Will man noch die Mannichs 
faltigfeit eines angenehmen Inhalts 
dazu rechnen, fo haben.vielleicht die 
franzöfifhen Mahler hierin das 
meiſte gethan. 


*— 


Ein Verzeichniß von den, von Grie⸗ 
chen über die Mahlerey geſchriebenen, 
aber verlosen gegangenen Werten, findet 
ſich, unter andern, im zten Kap. des 
sten Buches $. 3. von des Junius Werk, 
de pictura veterum, und in Fabricii 
Bibl. Gr. Lib, III. c.24. $. 10. — 
Was auf uns gefommen, und hierher ges 
rechnet werden fann, find: Die’Einovsg 


der 
2) ©. Schulen: 
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der benden Wpilofieaten, In iheen Werken 
. (Edit. pr. Ven. 1505. f. gr. Olear, 
Lipf. 1709. f. ge. und lat.; franzöf. 
von Bl. Bigenere, Vourbi 1556. und 
mas bieber gehört, unter bem Ziel: 
Les tableaux de platte peinture 5 
par Blaife de Vigenere, corriges et 
augm. par Th. tmbry, Par. 1615. 
1637. £. Deutſch, mit den fämmtlis 


qen Werten, von Dav. Ehriin. Sebbold, 


Lemao 1776. 8.) wozu ein Memoire des 
Caylus, im agten Band der Mem, de 
l’Acad. des Inicript. 4, deutſch, im zten 
BE. ©. 184. der Abhandlung zur Geſchichte 
und Kunft, Mit. 1769. 4. gehört. — 
Des Ealiftratus "ErPpasuis (bey den 
Merten der Philofraten.) — Des ditern 
Plinius Hift. Naturalis (©. die, Jolge, 
und den Art. Antik ©. 187. 2.) — — 
Don Neuern find, auffer den, bey 
den verfbiedenen , von einzelen Arten der 
Mapicrev handelnden Artifeln, als En⸗ 
cauftifh, Landſchaft, u. d. m. an⸗ 
geführten theoretiſchen Schriften (wos 
zu ich hier alles rechne, mas ſowol bie 
@igenpeiten der Mahlerey Überhaupt ans 
gebt, als mus den mechaniſchen und 
peactifchen Theil derfelben beteift) derglel⸗ 
chen über die Mahlerey überhaupt folgen» 
de gefchrieben, und zwar in Iateinifcher 
Sprache: L. Bapt. de Alberti, Flor. 
de pi&tura, Lib. Ill, Baſil. 1540. 8 
und bey dem Bitruvius des Fact. Am- 
ftel. 1649. ££ Ital. Ben, 1547. 8 
und ben dem Werke des Alberti über die 
Bautunf, von Lud. Domenicht, Nel 
Monte Reale 1665. f. Bed der ital, 
Ausgabe des Vinci, Parı 1651. Napoli 
1733. Franzoͤſ. von Jean Martin, 
bey den Archit. Werten des Alberti, Par 
1553, f. Engliſch, ben der Ausg. ſ. 
Werkes von der Baukunſt, von beoni, 
1726. 1739. f.) 3 Bde (das erfie Buch 
führt die Weberfchrift, Rudimenta, und 
handelt von Körpern, Lit und Farben 
matbematifch und phoſiſchz Das zweyte, 
mit der Auficheift, De pidtura, handelt, 
nach einer Erklärung von der Mahleren, 
de Circumferiptione minorum er ma- 
jorum fuperficierum, de ompoftione 
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membror. atque corporum, und de 
coloribus, als worin der Verf. die der 
ſtandtheile der Mahlerey ſetzt; das dritte, 
mit dem Titel Pictor, handelt von den 
Pflichten des Mahlers, und mas cr zu 
thun bat, um fi zu bilden.) — loa, 
Molani De Piäur. et Imaginibus ſa- 
cris Lib. II. Leov, 1570. 1594. 8. — 
Roberti Fiudd, al. de Fluchbus, Tract. 
de Arte pi&. Lib. III. Freft. 1624. f. 
— Jul. Cef. Bulengeri . . . De pi- 
Aura, plaftice er ftaruaria, Lib. Il, 
in f. Opufc, Lugd. B 1621. 8. Ein 
zeln ebend. 1627. 8. und im gen Dr. 
©. 809. des Gronovihen Theiaurus; 
Engl. von Th. Malte, Lond. 1657. 1.— 
Francifci Junii de pictura vererum, 
L. II, Amftel, 1637. 4. emendati er 
tam' multis accefionibus audi, ut 
plane novi poflint videri ; accedir Ca- 
tal, adhuc inedirus Architect. Mechan, 
fed praecipue Pictor. Statuarior. Coe- 
lator. Tornator, aliorumque artific. 
et operum quae fecerunt, fecund. fe- 
riem lirterar. digeltus „ .’. 21.G, 
Graevio, Roter. 1694. f. Engl. 1738. 
4. Deutſch, Brest. 1760, 8. nab der 
ıten Ausg. Auch find fie ins Holländis 
fche überfegt. (Das Werk if, mie ſchon 
ber Titel befagt, eigentlih mehr hiſto⸗ 
riſch, alstheoretifh. Im erſten Buche hans 
delt der Berf. in s Kap. vom Urſprunge 
und Unfange der Mablerey, von den das 
su erforderlichen Geiſteskraften; im amen« 
ten, in 14 Kap. von dem Fortgange dee 
Mahleren und in der Mablerey, wodurch 
und wie, nähmlih der Mahler gebilder 
wird; im dritten, in 11 Kap. von dem, 
was zur Bolkommenpeit in der Mahle⸗ 
rey gehört, welche dee Derf. in Erſin⸗ 
dung, Verhaͤltniſſe, Farbengebung, Aus⸗ 
brud, Unordnung, und endlich in eine 
beiondre, ex fingulorum capitum de⸗ 
cora concinnitate, mutuaque com» 
gruenctia entipringende Anmuth oder Gea⸗ 
die fegt.) — Speculum Imaginum vos 
ritatis occultae per Symbola er Em- 
blemara, Auct. Jac. Mafenio, Ca 
1661. 1681.98. — De Graphice, 
Arte pingendi, dad ste Kap. im 


Col} 









Map 


Buche von Ger. J. Boffius Werke, De 
Natura Artium (Die Hauptflüde der 
Daplerey findet der Verf. im Innhalt, 
oder der Erfindung, in der Anordnung, in 
der Farbengebuna, und in der Bewegung 
oder Ausdruck (moru, f.geftu.) — 
loa. Schefferi Argent. Graphice, id 
et, De arte pingendi , lib. ſingular. 
Nor, 1669. 8. (Das Werk befieht aus 
85 56. movon die erflen vom Umfange 
und Mugen, jo wie won dem verſchiedenen 
Ürten und linterfchieden In der Mahlerey 
u. d. m. der 271°:64 von den, zur Mad» 
jeren gehörigen acht Hauptſtucken, als 
Janhalt oder Erfindung, Zeichnung, Vers 
bältniffen oder Symmetrie, Perſpectlv 
(Menfuratio), Licht und Schatten, Bes 
megung oder Ausdruck (morus), Anınuth 
und Zarbengebung, und der öste u. f. 
von den Mitteln zur Vervollkommung 
darin handeln, welche der Verf. in nas 
tärlihe Anlagen, guten Unterricht und 
helfige Uebuna fegt.) — De inanibus 
Piäuris, Difp. va. Fr. Jungeri, Lipf. 
1679. 4. (inter Gemäpiden diefer Art 
vereht der Werf. diejenigen, melde ent⸗ 
weder bloße Weſen der Einbildung, oder 
Dinge darfielen, die Anſtoß und Aerger⸗ 
nig geben.) — Differtar. de pittura 
u... Auct. Hulder. Sig. Rothmaler, 
len. 1692. 4. — De lectione Poetar. 
recentior. pictoribus commend. Progr. 
loa...G. Jacobi, Hal, 1766. 4. — 
De Pictura contumelioſa, Diſſ. loa, 
Lud. Klüber, Erl. 1787. 4. — Car. 
Hodoby de Hoda Ars delineandi co- 
Joribusque localib, adumbrandi, Po- 
Son. 1790. 8. — — Qud gehören bies 
Der noch die, von Ep. Dufrenod, und 
Zire, Marfy abgefaßten, und in dem Art. 
Buebrgedicht, ©. 186 und 187 ange» 
geisten Lehrgedicte, vorzüglich das ers 
dere wegen des Commentars von Joſ. Reys 
molds bey der engl, Ueberſ. von W. Ma⸗ 
gen, York 1783. 4 — — 
"> italienifcher Sprache: Difcorfo 
= r wdiciflimo della pitrura con multe fe- 
e allegorie circa le mufe, bey den 
Tfestuzione al comporre in ogni forte 
5: zima... . diMar. Equicola, Mil 


Sritter Theil, 


Map 321 
154t. 4. — Dfalogo di pitrura, di 
Paolo Pino, Ven. 1548. 4. — Trat- 
tarello della nobiliflima pittura, e 
della fua arte, della dottrina, e del 
modo per confeguirla agevolmente,” 
da Mich, Ang. Biondi,, Ven. 1549. 
8. (ein feiihtes Buͤchelchen.) — 11 Di- 
fegno del Ant. Franc. Doni dove fi, 
tratta della fcoltura“e pitcrura, de’ 
colori, de’gett:, de’mödegli, con 
molte cofe appertinenti a queft’ arti, 
Ven, 1549.85. — Della nobilifimia 
Pittura, e della fua arte, del modo 
e della dottrina di cunfeguirla age- 
volmente e preffo „. .„ da Biondo, 
Ven. 1549: 8. — Ben des Vaſari Vite 
de’ piü eccellenti archit. pitt. e ſcult. 
Ital. ... Fir. i$50,4. Plv. und Flor, 
176781772. 4. 7®d. befindet ſich, in dem 
erften Bande, eine Iniroduzzione alle 
tre arti del’difegno in 35 Kapiteln, wo⸗ 
von das ıste u.f. unter nachſtehenden Aufs 
fhriften von dee Mahlerey handeln: Che 
cofa fia difegno e come fi fanno, e fi 
conofeoho te buone picture, ed'a 
che, e dell’ invenzione delle ftorie; 
degli fchizzi, difegni, cartoni, ed 
ordine di profpettive, e per quel 
che fi fanno, ed a quello, che i pit- 
tori fe ne fervono; delli feorti delie 
figure al di fotto in fu e di quelli in 
piano (morin der. B. unter andern ers 
zähle, daß Michel Angelo dadurch es zur 
Vollkommenheit in den Verkuͤrzungen ges 
beacht, daß er feine Figuren immer vors 
ber in Wachs oder Thon modellirt habe, 
als welche Methode er zwar für beſchwer⸗ 
li und langweilig, aber body für die 
ſicherſte Halt) come fi debbono unire 
i colori a olio, a frefco, o a tem- 
pera, e come le carni, ipanni, e 
tutto, quello, che fi dipinge, venga 
nell'’opera a unire in modo, che le 
figure non vengano divife, ed abbia- 
no relievo e forza; del dipingere in 
muro, come fi fa, e perche fi chia- 
ına —* in frefco; del dipingere 
a termpera, ovvero a uovo, fule ra- 
vole etele, e come fi pud ful muro 
che fis fecce; del dipingere « olio 
n 
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in tavola e fu le tele (worin er dach 
dem Johann van Brügge die Ehre der 
Erfindung der Oelmahlerey ldßt.) del di- 
pingere a olio nel muro che ſia fec- 
‘co; del dipingere a oliofu le tele; 
del dipingere in. pietra a olio; del 
dipingere nella mura di chiaro e fcuro 
di varie terrete, e come fi rontra- 
fanno le cufe di bronzo; de gli fgraf- 
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fiti delle cafe che reggono all’acqua, 


quello che fi adopri a fargli, e come 
fi lavorino le.grottefche nella mura; 
‚come fi lavorino le grottefche fu lo 
ftucco etc. . . „ „ „del,mufaico de’ ve- 


"eriz..dell’ iftorie e delle figure che fi. 


fanno di commeflo ne’ pavimenti; 
‚del Mofaico di legname ; del dipin- 
gere le fineftre di vetro u. f..w.) — 
L'Aretino, Dial, della pitcura, di 


Eod. Dolce nel quale {i ragiona della . 


dignitä di efla pittura, e di tutte le 
parte neceflarie che a perfetto pitrore 


fi acconvengano: gon efempi di pit- 


toti ant, e mod. e nel fine fi fa men- 


aꝛione delle virtù e delle operc del 


divin Tiziano, Ven. 1557. Mit eb 


was verdndertem Zitel, einer franzöf. 


Ueberſ. und Vorrede von Nic. Vleughel, 
Kor. 1735. 8. Engl, Slasg, 1770. 8. 
Deutſch im ıten ®d. ©. 84. der Samml. 


verm. Schriften . . . Berl, 1757. 8. 
6 Bde. (Die ſprechenden Perfonen darin 


find Aretino und Fabrini, und, der Zweck 
deſſelben ſcheint eine Vergleihung zwiſchen 
.., Mafael, Did. Angelo und Titian zu ſeyn, 
um den erſtern und letztern über den ans 
dern zu erheben. Im Ganzen wird von 
‚dem Werth, dem Nugen, der, Aumuth 
der Mahlered, und den Haupttheilen ders 
felben gehandelt, melde legtere der Verf. 


in Erfindung, Seihnung und Farbenges 


bung fegt; mas aber der Verf. vorzüglich 
von dem Mahler fordert, iſt, daß er feis 
nem Werk Leben und Bewegung gebe, um 
den Beil bes Betrachters feiner Arbeit 
in Thatigkeit zu fegen, und Empfindung 
zu erweden. Die Borrede von Bleughel 
iſt vorzüglich gegen das unten vorfommene 
‚ de Werk des Engländer Richardion ger 
tichtet.) — Oflervazioni nella pit- 


dell’ origine e del Fondamento delle 
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tura, di M. Criſtofane Sorte, Ven. 
1580. 4. — Lettera di Bart. Amma- 
nati fopra le pitture men che onefte, 
Fir. 1582. 4. — Il Ripofo di Raflae- 
lo Borghini, in cui fi favella della 
pittura e delle fcoltura, e de’ piü il- 
luftri pittori e fcultori antichi e mo- 
derni, Fir. 1584. 8. riform. da Ant. 
Mar, Bifcioni, Fir, 1730. 4. — Pa- 
rere fopra la pittura, di M. Bernard. 
Campi, Pittura Cremonefe, Crem. 
1584. 4: — Difcorfo d’Aleff. Lamo 
intorno alla fcoltura e pittuta . » » 
Crem. 1584.4. — Trattato dell’ arte 
della pittura, ne’ quali fi contiene 
tutta la teorica e la pratica di efla pit- 


tura, da Giov, Paolo Lomazzo; Mil, 


Pitt. divilo in VIl libr. Mil. 1584. 4 


‚ Eben: .derielbe Druck diefes Buches mit 


folgenbem neuem Ziteldlatte: Trat. dell’ 
arte della pittura, fcoltura et archi- 


‚tettura, da G. P.Lomazzo, Mil. Pir. 


div. in VII libri, ne’ quali fi difcorre 


de la proporsione, de moti, de' co- 


lori, de’ lumi, de la profpestiva,, de 
la prattica de la pittura, e final- 
mente de le iflorie (wie nahmlich bie vers 
ſchiedenen Gottheiten abzubilden find) 
d'eſſa pitturä, con una tavola de no- 
mi de xutti le pittori, fcult, archit. 
et matemat, ant, emod, .. . Mil. 
1585 und 1590. 4. Engl. durch Hays 
bo, Lond. ıs98.f. Franzoͤſiſch, das 


ite Buch, Toul. 1649. fol, (Jedes Buch 


it noch wieder in beſondre Kapitel, als 
das erſte In 30, das zweyte in 22, dus 
dritte in ı9, das vierte in 25, das fünfte 
in 24, das ſechſte in 65 und das fiebente 
in 33 abgetheilt. Das Verzeichniß der 


Kauftler befchließt das Werk; es begreift 


aber nur diejenigen in fib, deren Bor. 
fihriften oder Arbeiten gelegentlich baria 
angeführt worden; und von den Madlen⸗ 
diſchen Mahlern kommt nicht, wie H. v. 


Murr inf. Bibliorh. de Peinture S. 16 


fügt, irgend etwas befonderd darin or. 
Uebrigens gehört zu diefem Werke nod 
eben dieſes Verſaſſers Idea del Tempio 
della pittura nella quale fi difcorre 


coie 
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coſe contenente nell trattato dell’ arte 
della pittura, Mil. 1590. 4. — De' 
veri precetti della pitturg, de Giov. 
Bat, Armenini da Faenza, Lib. Ill, 
ne’ quali con bell' ordine d'utili e 
buoni avvertimenti per chi defidera 
in eſſa farlı con preitezza eccellente, 
fi dimoftrano i modi principali del 
difeguare e del dipingere, di fare le 
pitture che fi convengono alle con- 
dizioni de' Juoghi e delle perfone . « 


Bav, 1587. 4. Ven. 1678: 4. (Die 


nun Kapitel des ıten Buches führen fol« 
gende Ueberſchtiſten: Breve difcorfo 
lopta di alcuni generali avvertimenti, 
delle principali cagioni perche il 
baon lume della pittura fi fmarrifca 
di nuovo e perche ne gliantichi tem- 
pi perdendofi, rimafe del turto eftin-- 
u; qualifiano le vere Pitrure, € qual 
deue effere il vero Pittore; della di- 
gurie grandezza della Pirtura . » +; 
she cofa fia il difegno,. quanto egli 
fa univerfalmente neceflario a gli uo- 


mipi, eaqual fi voglia minor arte 


quantunque in fpeciale egli fia piü 
deftinaro alla Pittura; dell’ origine 
della Pitt. e della diſtintione, di eſſa 
in patti, con una breve difinitione 
di ciafcheduna; de gli avvertimentiy 
che ſi debbono havere intorno a quel- 
li, che fono per porfi à far queſt' 
ati...5 che fi deve comminciare 
dalle cofe più facili, de’quattro mo- 


di principali che fi tienne a difegna® 


rt, con che ordine e modo fi ritrae 
diuerfe cofe, che materie vi fi ado- 
praao,' e in che conüille la imiratio- 
ne nel fare i difegni; di quanta im- 
portanza fia I'haver bella maniera, di 
dove fu cavata da’migliori artefici, e 
come fi acquiſta, e fi conofce con 
fermifime regole ed eilempi, che co- 
fa ſa bellezza e quali le fue parti; 
sbe linvenzioni non fi debbono 
somminciare a calo, ma con maturo 
dicorfo, che prima fi deve haver 


ben noricia delle cofe avanti che fi 


dipingano, come fi deve ritornar piü 
rolte fopra d una invenzione prima 
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che s’approvi ‚per buona. deꝰ varij 
modi. ufati da’ migliori artefici con 
altri novi trovaci etc.. Die, eilf Kap, 
bes aten Buches: De varij; lumi che 
ufano i Pirteri ne’loro dillegni, con 
quali modi e da qua] parte nel ritrare 
i rilievi, i naturali e le ftarue fi piglia- 
no, quali fia di loro il lume commu- 
D4, € come. quello fi piglia e fi ado- 
pera.in.due modi, e come fi moderi; 
dei ricetti e diferezioni delle ombre, 
e quanto fi debba efler avvertiro nel 
porte bene; della fciochezza di co- 
loro, che fogliono .affaricarfi prima 
she habbino prefa maniera buona.in- 
torno à ftudiar le ftarue, il natural 
e ı,modelli delle molto vere e utilä 
conliderazioni che à ciö fare bifogna, 
© a che fine le s'imitano, e,come fi 
tiducono etc; della dichiarazione 
delle Scurei e delle diffieulta loro d’in- 
torng al farli bene, con qual arte e 
modo,.di facciano riufcire etc. ; della 
mifura dell’ uomo, con ‚quali mate» 
rie fi fanno i modelli e per; quante 
eaufe li-Pittori fe ne.fervono, e co- 
me quelli fi veftino per più ‚vie com 
diverfe qualità di panni.ete.; diquan- 


ta importanza fia à far bene i carto- 


ni,:della 'utilita ed effetti loro,- im 
quanti modi e con che materia fi 
fanno:e qua] fiano piü ifpedite e fa- 
eile etc,;. delle diftintioni e ſpecie 
de'Colori e delle loro ‚particolar na- 
ture, come diverfamente s’acconciano 


per far migliori efferti ne l'opere, 


con quali e quanti liquori s’adoprano, 
in che modo Gi fanno le meftiche, di 
tre modi principali à lavorarli e pri« 
ma del lavoro à frefco; come fi ac- 
coneiano in piü modi le tele, i muri 
e le tavole per lavorarvi A fecco, de’ 
i diverfi, liquori che fi adoprauo etc, 5 
de i diverfi modi del colorire à oglio 

di molte utili vernice etc.; quanto 

ſia laudabile il Anir bene l’ppere fue, 

con qual arte fi rivede, e fi ritoeca- 

no le pitture etc,; come la maggior 

imprefa dell Pittore fia l’Itoria, che 
cofa ſia Idea (die er als die ſorma ap- 
& 2 parente 
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parente delle <ofe create , oder als die 
"jmagine che prima il Pittore forma 
e fcolpifce nella mente di’quella co- 
fa, che d difegnare ö dipinger voglie 
erärt) e qual fia la vera e regolata 
eompofizione, della forza e dell’ 
unione /de’'eolori-erc. Die fünfzehn 
Kap. des zren Buches: Della diftintio- 
ne e convenienza delle pitture fecon- 


do i luoghi e le qualitä delle‘ perfo- 


ne etc,; con quänta indüftria fi de- 
vono dipingere i Tempij; delle difh- 
eultä delle Tribune, con qual’arte 
fi debbono dipingere accioche le f- 
gure corrifpondano da baffo di giuſta 
proöportione ete. con quali avverti- 


menti’ fi dipingono le Volte; ' del 


modo del dipingere le Capelle; con 
quali Pitture gli antichi ornavano le 
loro Librarie; come gli Antichi di 
pingevano; Refettorij e ie celle de’ 
Religiofi e delle Monache; che le pit · 
ture de’ palazzi fi dovrebbono dare 
alle perfone eccellenei qual fiano le 
pirture che convengono alle Sale; 
che delle loggie fi imitano le Pitture 
fecondo ch’ & il luogo ov’elle ſono 
fäbricare; della grandezza degli orna- 
menti, che i buoni Antichi ufarono 
nelle facciate delle loro Camere, ın 
quanti modi fi adornano ete. ; de’ Ri- 
tratti del Narurale e dove confifte 1a 
dificultä di farfı bene etc.; onde gli 
Antichi cavarono le Grottefche . . - 
e come le fi dovrebbono dipingere 
etc;; delle Pitture che fi fanno per 
le Giardini e le cafe di Villa; che 
mattine di pitture fi devono farennel- 
le muraglie di fuori delle Chiefe; 
coh quale virtü, yita € coftumi deve 
effer ornatoun Pifore eccellente etc.) 
— 11 Filogino, ovvero del fine della 
‘pittura, Dial. del P. D, Greg. Com- 
manino, Canon. Later, nel quale fi 
moftra qual fia l’imitare piü perfetto, 
oil pittore, o il poeta, Mant. 1591, 
4: — Definizione e divifione della 
pittura, di Giov. Bat. Paggi, Nob. 
Genov. e Pittore, Gen. 1607. f. — 
L’idea de pitteri, de feultori e degk 
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architerti, del Cav, Fed. Zuceheri in 
due libri, Tor. 1607. 4. und im 6tem 
Bande der Raccolra di Letrere fulla 
pittura,' fcult, ed archit. Rom. 1754 
u. 4. 7 Bände ©. 35 u. fe — Avvers 
timenti e regole fuopra l'archit. civ. e 
mil. la Pittura, Scultura e Profpetti- 
va da Pier’ Ant. Barca, Mil, 1620. f, 
— Tirattaro della pittura, fatto a 
commune beneficio de’ Virruofi, da 
Fra Dom, Franc. Bifagno, Cav. di 
Malta, Ven. 1642. 8. — La prima 
parte della luce del dipingere de Crifp, 
del Paffo, Amft. 1643. f. mit Kupf. 
(Ob ein zweyter Theil davon da iſt, welß 
ich nicht dieſer iſt eigentlich ein Zeichens 
buch, mit einer in vier Sprachen abge⸗ 
fasten, bazu gehörigen Anmelfung. Pe. 
v, Murr (Bibl, de peint. ©. ı85) führt 
ein Werk von einem Saffi, Amtt. 1654. 
f. an, welches wohl eben diefes fegh wird, 
Doch iſt mir nicht bekannt, ob es 1654 
zum zweyten Mahle gedruckt worden.) — 
Trattato della pittura di Lionardo da 
Vinci „ „ dato in luce con la vica 
dell’ iſteſſo autore, fcr. da Raff. du 
Fresne . „ . Par. 1651, f. (Nap.) 
1733. f. mit 8. von Pouffin gegeipnrt. 
Verm. mit einem Leben des Berf. von 
Sec. Sontani, Blor.-ı792. 4. Sranzöf. 
von Rol. Freart de Chambrapy, Par. 
165 1.f. 1716. 1724. 8. Engl. Lond. 
17231. 8. Deutſch, von J.®. Boͤhm, 
Nürnb, 1724. 1747. 1786. 4. feipg. 2751. 
8. (Das Werk if in 365 kurze Kapitel 
eingetheilt, deren Junhalt bier zu wiel 
Kaum wegnehmen würde, das Erſte, was 
der Verf. von dem jungen Mahler fordert, 


iſt die Erlernung der Perſpectiv. — 


Trattato della pittura e fcultura,, uſo 
ed abufo loro, compofto da un Teo- 
logo (dem P. Dttoneli) e daun picture 
(Pietro di Eortona) in cui fi rıfolvona 


molti cafı di cofcienza intorno al fare 


etenere le Immagine fatre e praofa- 


'ne; fi riferifcono molte hiftorie an- 


tiche e moderne, fi conliderano ak 
cune cofe d’alcuni pittori morti e fa- 
mofi del noftro tempo, e fi notano 
serti avvifi e certi particolaeitä circa 


‚, Tap- 
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l'operare fecondo l'oflervazieni fatte 
in alcune opere di valent'huomi, Fir, 
1652. 4. (Der Innpalt des Wertes if, 
bey dem Art. Bildhauerkunſt, ©. 418 
zu finden.) — U Microcofmo della 
pittura, di Franc, Scanelli da Forli, 
Celeha 1657. 4. — Carta del navi. 
gar pirtorefco, Dial. in quarta rima, 
in dialerto Venez. da Marco Bofchi- 
ni, Ven. 1660. 8. Le Minere.del- 
la Pittura, di M. Bofchini, Ven, 
1664. 4. — Sn dem Prodromo alle 
Arte Maeftra von Franc. Lana, Brefc. 
1670. F. wird, ©. 135 u, f. in vier Kas 
piteln, von der Erfindung, von der 
Beipnung, von dem Colorit, und von 
den verfhledenen Arten in der Mahlerey 
und Zeichnung gehandelt. — Rifleſſioni 
fopra la pittura di Nic, Poullin,. in 
des Bellori Vite de’ Pittori, de’ Scul- 
tori ed Archit. moderni, Rom, 16724 
4. ©. 300 u. f. — Il Vocabulario 
Tofcano dell’ arte del difegno, co’ 
propri termini e voci non ſolo della 
pittura, fcult. ed archit. ma ancora 
di altre arti, e che hanno per fonda- 
menko il difegno, di Fill. Baldinucci, 
Fir, 1681. 4. durh Ant. Mar, Biscioni, 
Fir. 1730. 4. Bon eben diefiem Ber: 
faffer find Lertera nella quale ſi riſpon- 
de ad alcuni quefiti in materie di Pit- 
tura e Scult, Rom. 1031. 4, Fir. 
1697. 4. und La Veglia, Dial. di Sin- 
cero Vero ($il, Baldinurci) in cui fi 
difputano, e fcogliono varie difhcul- 
4 pittoriche, Lucca 1684.4. und in 
der Raccolta di alcuni opufculi . . » 
da Fil. Baldinucci, Fir. 1765. 4. — 
La pitrura in Parnaflo, da Giov. Mar. 
Ciocchi, Pit, Fir, 1725.4. — La 
Teorica della pittura, ovvero Trat- 
zato delle materie piü neceflarie per 
apprendere con fondamento queft’ 
ärte, compofto da Ant. Franchi, Pitt, 
Lucchefe, Lucca 1739.8. — Sfoga- 
menti dingegno ſopta la pittura e la 
Seultura, da P, Franc, Minozzi, Ven, 
2739. 12.— Dialoghi fopra le tre 
Arti del Difegno (von Bottari) Lucca 
#754. 8. (Der Innhalt des W. if bey 
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bem Met, Bildhauerkunſt ©. sis an 
Beieigt.) = Avvextimenti di Giamp. 
Cavszzoni Zanotti per lo incamine. 
mento di un Giovane alla pittura, 
Bal, 1756, 8. inıs. Kap. — Differta- 
zione . .. fopra l'arte della pierura 
(von der Erfindung) dall’ Abate Giov, 
Andr. Lszzarini, in dem aten ®b, der 
Nuova. Rac, d’Opufc. fcient. e filol, 
©. 97 u. f. imgleihen Pefaro 1763. 4. 
und bey dem Caral. delle pitture nelle 
chiefe di Pefaro, Pef. 1783. 8: Deutfch 
im Zufriednen, Nürnb. 1763. 8. N. 10. 
©. 145. — Saggiofopra la pittura ... 
Liv. 1763. 8. (von dem Ge; Nlgarotti) 
und in den verfihiedenen Sammlungen 
ſ. W. Deutſch, mit den Verf. über die 
Architecture und Oper, von M. E. Raſpe, 
Caſſel 1769: 8._ Seanzöf. von Pinge⸗ 
son, Par. 1769. ı2. (Der Verf. handelt 
darin, in befondern Abfchnitten, von dem 
erben linterr. des Mablerd; von der Ana» 
tomie ; von der Perſpective; von bee 
Sommetrie; vom Eolorit; vom Gebrauch 
der Camera obfcura; von den Salten; von 
der Landfchaft und Architectur; vom Ueb⸗ 
lien; von-der Erfindung; von der Diss 
pofition oder Ordennanz; vom Ausbrud 
der keidenſchaften; von den Büchern für 
einen Mahler; von dem: Nuten eines 
Sreundes. oder Rathgebers; vonder Wich⸗ 
tigkeit der Urtheile des Publlei; von der, 
dem Mahler nöthigen Critikz von bee 
Balance, oder der verichiedenen Dolls 
kommenheit der Mahler ; von der Nachah⸗ 
mung; vom Zeitvertreib und Frepkunden 
des Mahlers; von der Gluͤckſeligkelt des 
Maplers.) — Indem aten Bd. ber durch 
Giuſ. Biacenza beforgten Ausgabe ber 
Notizie „ . . di Fil. Baldinucci, Ter. 
1770, 4. befindet ſich von diefem Verfaſ⸗ 
fer eine Abhandlung über die Mahleren. 
— L’ides del profetto pittore per 
fervire di regola nel giudizio, che fi 
:deve formare intorna all’ opere de’ 
pittori, accrefciura della maniera di 
dipingere fopra le porcellane, fmal« 
to, vetro, metalli e pietre, Ven. 
1771. 4. — Dell’arte di vedere nelle 
belli arti det difegno, fecondo }li 
3 prin- 
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prineipi di Sulzer e di Mengs, Ven. 
2781. 8; Der ste Abfchnitt & 90. han⸗ 


delt von der Mahlerey. Deutfch, durch 
Ehrfin, Fror. Prange, Halle 1785. 8. — 
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Zu den italienischen Werken über die Made 


lerey gehören denn auch die Werke uns 
fers R. Mengs (Opere Parm, 1780. 4. 
3»® Spaniſch, : Mad. 1780. 4. 
2 Bde, Sranz. Par. 1787. 4. 1 Bb. 
Deutſch, von €, 8. Prange, "Halle 
1786. 8. 3 be.) wovon, auffer den, - in 
dem Artlkel Geſchmack, u. a. m. ange 
führten Schriften, bier vorzüglich die le- 
zione pratiche di pittura, im aten Bd. 
Deutſch, Nuͤrnb. 1783. 8. berzurechnen 
ſind. — — Italieniſche Lehrge⸗ 
Dichte über die Mahlerey: Dell Arte 
Piteorica Lib, VIII. del Conte Ad, 
Chiufole, Ven, 1768. 3. In vier Buͤ⸗ 
cher gebracht, unter dem Titel, De' Pre- 
cetti della Pittura. . . Vic. 1781.38. 
(Das Gedicht iſt in Terzinen abaefaht; 
auch) finden fi, bey ber letztern Ausgabe, 
einige profaifche Auſſ.) — — 

In fpanifcber Sprache handeln, ‚von 
ber Theorie der Mahlercy: Arte deipin- 
tura, Symmetria y Perfpeäiva por 
Phil. Nunnez, En Lisb, 1615.4. — 
Memorial informatorio por los.Pin- 
tores, Mad. 1629. 4. — Dial, de la 
pintura, fu defenfa, origen, effen- 
eia, definicion, modos y differen- 
eias, por Vinc, Carducho Firent, En 
Mad, 1633: und 1637. 4, — Tratta- 
do de la pinturs, fu antiguedad y 
grandezas, por Franc. Pacheco, En 
$evil. 1649. 4. (Das Werk if eine Art 
von Commentar über - ein Gedicht des 
Pablo de Cespedes von ‚ber Mahleren, 
weiches im 4ten Bde, des-Parn. Efp, 
©, #75 abgedrudt -if,) — Trattado 
apolog; pof el Arte de la Pintura voll 
Juagn de Jaureauy p Agullar, welchen ich 
Aber nur aus dem Parn. Efp. Bd, IX, 
©. XXV, fenne, — El Mufeo pinto- 
rico y Efeala optica, por Ant, Pala- 
mino Velafca. En Mad, 1715 - 1724. 
$. 3 dd. (der erſte Band enthält la 
Theorico de la pintura; der mente, 
Pratlic, de Ja pintura; der dritte die be⸗ 
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fannten Vidas.) — — Spaniſche 
Lebrgedichte über die Mahleren: Aufs 
fer dem bereits anacf. Gedichte des Pablo 
de Cespedes,’hat Diego Ant. Regon de 
Silva eines dergleichen, La Pitturs, 
Segov, 1788. 8. in drey Gef. druden 
laffen. — — 

In franzöfifher Sprache handeln 
von der Mahlerey: Ein Brief des fa 
Motte le Bayer, im aten Bd. ſ. W. 
P. 1656. £. S. 437 u. f. — Idee de la 
perfe&tion de la Peinture demontree 
par les Principes de PArt. er par des 
Exemplesconformes aux obfervations 
que Pline et Quintilien ont faits fur 
les plus celebres tableaux des anciens 
Peintres, mis en parallele à quelques 
ouvrages de nos meilleurs Peintres 
inodernes, Leon. da Vinci, Raphael, 
Jules Romain, et lc Pouflin, par Ro 
land Freart, Sr. de Chambray. Au 
Mans 1662. 4. Par. 1672. 8. Eng 
lifch von 3. Evelyn, Pond. 1668. 8. 
(Winkelmann, u. a. m. zählen das Buch 
nnter die feltenen; ber Verf. fest, nach 
Anleitung des Junius, die Vollklommen⸗ 
heit der Mahlerey, in Erfindung, Vers 
haltniſſe oder Symmetrie, Barbengebung, 
Ausdruck und: Anordnung ; und unters 
ſucht nun, nad diefem Maßſtabe, vers 
fhiedene Gemaͤhlde der auf dem Titel bes 
nannten neuern Meiſter. Beſonders 
hält er fich bey der befannten Schufe von 
Athen des Raphael auf, um die Erflds 
rung, welche Bafari von diefem Semdhls 
de gegeben, zu widerlegen.) — Le pein- 
tre converti aux regles precifes eruni« 


‘verfelles de fon art, avec un raifon- 


srement au fujet des rabl.. .. par 
Abr. Bofle, Par. 1667: 4. — Des 
Principes de T’architeture, de la 
Peinture, de la fculpture erdes autres 
arts qui en dependent, avec’ um 
Didion, propro A chacun de ces arts, 
par ( Andre) Frlibien, Par. 166% 
1697. 4. (Das zte Such handeit, im 
is Kop. De l’origine et progres de 
Peinture; de la Peint, en gen 
de ce qu’an appelle Deffein; de H 
Peint, & Fraifgue; de la Peinr. i De 
trempe; 
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tempe; de la Peint. à huile; 'des 
differ. manieres de colorier; de la 
Miniature; de laPeint. fur verre; de 
la Peint, en Efmail; de la Mofaique; 
autre maniere de travailler de pierres 
de rapport; des ouvrages de Rocail- 
les; de la Marqueterie; de la Da- 
malquinure,) — Conferences del’A- 
cad, Roy. de peint, er de fculpt, pen- 
dan: lannee 1667. Par. 1669. 4. Amſt. 
1706.23. und im sten Bd. ©, 289 der 
Entretiens für les Vies . . des Pein- 
tuts... Trev. 1725. 22. von. eben. 
kemielben Berf, Engl. Lond. (Diefer 
Unerredungen find fieben ; in der .erfien 


id der 9. Michael von Raphael und. 


bey dieſer Gelegenheit Zeichnung und 
Sustrud unterfucht ; die zweyte ber 
kilt die Werke des Titian und die Bars. 
bengebung; die dritte befchäftigt fich mit. 
dm beokdon, und der Zeichnung und 
dem Ausdruck; die vierte mit einigen ans 
den Gemahlden von Raphael, und Licht 
und) Schatten; die fünfte mit der Ans 
etdaung und einem Gemählde des Paul 


Deropefe; die fechfle und ficbente entbals 


ko vermißhte Bemerkungen, befonders 
über Ausdruck, Anand, Schicklichkeit, 
ud, m) — Traite de la pratique de 
la peinture par Phil, de la Hire in der. 


hittoire de l’Acad. des Sc. de Paris . 


(1666-1699) Bd. 9. S. 635 u.f. — 
LAcademie de la peinture, nouvel- 
lement mis au jour pour inftruire la 


jeuneffe A bien peindre en huile et . 


en migniature, Par. 1679. ı2. (von 
&ı Fontaine.) — Conferences de I’A- 
salemie, avec les fentimens des plus 
habiles peintres fur la pratique de la 
Peinture et de la fculpture, avec plu- 
heurs difcours acad. par Henry Te- 
ßelin, Par, 1680. 1696. f. Bey dem 
Gedicht des Le Mierre, Amſt. 1770. 12. 
Deutſch, durch Sandrart, Nürnb. 1699. 
f. und im 6ten Bd. der n. Ausg. f. Wer 
fe; singeln, Peipz. 1765. 4, (Die Dife, 
fad an Colbert gerichtet , und geben ihm 
Resenfpaft von den Unterhaltungen in 
ke Atademie; und den Meynungen der 
Mitglieder, und zwar der erſte, Sur 
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l'uſage du Trait. et du Deſſein; ber 
sweote, Sur les Proportions ; derbritte, 
Sur l’Expreflion generale et particu- 
liere; der vierte, Sur l’Ordonnance; 


‚ber fünfte, Sur Je Clair ec l’Obfcur; 


und der ſechſte, Sur la Couleur.) — 
Livre de Secrets pour faire la pein- 
ture, Par. 1682. 12. — Cours de 
peinture par principes, par Mr.(Ro- 
ger) de Piles, Par, 1708. 1720. 12. . 
und ald ber ate Bd. feiner Oeuvr, div. . 
Amſt. 1766. ı2. Deutſch, unter dem 
Titel: Einleitung in die Mahlerey jaus 
Grundfägen, Leipz. 1760. 8. (Urſpruͤng⸗ 
lich muß dieſes Merk früher erfchlenen 
ſeyn, weil der, Verfaſſer das folgende, der, _ 


Vorrede zu Folge, ald Supplement dazu 


geichrieben haben fol. In der Votrede 
befiimmt dee Verf, die Idee de la -Pein- 
ture, handelt hierauf, Du vrai dans 
la Peing. und ausführlider von Erfin⸗ 
dang, Anordnung, Zeichnung, Colorit 
und Hellbuntel, Die befannte Balance. 
des Peintres beſchließt das Werk.) — 
Bon eben diefem Verf. find die Elemens 
de la Peinture pratique, Par. 1684. 
12. 1708; 12. Vermehrt von Ch. Ant, 
Jombert, 1766.8. und als der zte Th. 
ſ. Oeuvr. div. Amſt. 1766. ı2. Eng». 
liſch, Lond. 1743. 8. (Das Werk if dfe .. 
terer, und noch in des 9. v, Mutr Bibl, . 
de Peine. ©.ı5ı. dem J. B. Corneille 
zugefchrieben worden; aber nur bie dar 
bey befindlihen Figuren find von dieſem. 
Es ift in 13 Kap, abgetheilt; und dieſe 
bandeln, De la Peint. en genöral er 
de fes differentes efp&ces; dudeflein; . 
de l’artelier du Peintre; de la Reine, 
& huile; de l’imprefion des toiles, 


planches etc. et de la preparation des 


huiles qui fervent pour la peinture; 
des feerers pour peindre & l’'huile fur 
les eftampes ot fur le verre; des fe» ' 
crets concern. les tabl. peints Ahuile; 
de la Peint, & fresque; Inftruft. fur 
la Peine. à Fresque, trad, de la Per» 
fpe&. du-P. Pozzo; de la Peine, en 
detrempe, et à gouafle; de la Peint, 
en Miniature; de la Peint. au Paftel; 
de la Peint, en Email, Als ein zweb⸗ 

4 te 
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tee Theil iff dem Werke, die, Im 3.1699 
„von eben diefem Verf. vor feinem Abrege 
de la vie des Peintres erfibienene Idee 
du Peintre parfaic mit den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Remarques und Eclairciffemens 
angebangen, melde 29 Kap. folgenden 
Sunhaltes hat: Du Genie; quiit eft 
boı de fe fervir des etudes d’autrui; 
de la Nature; en quel fens on peut 
dire que l'art eft au-defli de la na- 
ture; de l’Antique; du grand gout; 
de l'effence de la Peinture; fi la fide- 
lie de P’hiflöire eſt eflentielle & la 
Peinture; des idées imparfaites de la 
Peinture; comment les reftes de l'idee 
imparfaite de ka Peint. fe font confer- 
ves depuis fon £rabliffement dans 


l'eſprit de plufieurs; de la Compofi- Ä 


sion; du deffein; des attirudes; des 
expreflions; des exträmites ; des dra- 
peries; du payfage; de la Perfpetive; 
. du Odboris; de l'accord des Couleurs; 
du pinceau; des licences; de quelle 
autorit& les Peintres ont reprefents 
fous des figureshumaines, les chofes 


divines, fpirituelles ou inanimees; 


des figures nues, er ol l’on peut 's’en 
fervir; de la Grace; de la connoif- 
fance des defleins; de P'utilité des 
eftampes et de leur uſage; de lacon- 
noiflanite des rableaux; du Gour er 


de fa diverfict€ par rapport aux diffe- 


rentes nations. Wegen der: übrigen 
Werke diefes Verf. f. die Art, Colorit, 
Geſchmack und die Folge dieſer Zus 
füge.) — Tiraite für la peinture pour 


en spprendre la Theorie et fe per- 
feftionner dans la pratique, par Mr, 


Bernard Dupui du Grez „.. Toul, 
1699. 4. (Das Werk ift in vier Diſſer⸗ 
tationen abgetheilt, welche von der Mah⸗ 
feren Überhaupe, und ihrer Gefchichte ; 
von der Zeichnung; ‚vom Colorit, und 
von der Anordnung handeln, und melden 
nocp-immer Supplemente beygefügt find.) 
— Reflex. fur la Poefie er fur Ja pein- 
tur‘, (von dem Abt Jean WBapt, Dubos) 
Par, 1719. . 2 Dd. verin, 1733. 1740, 12, 
. 3®0. Dresu, 176018. 3®d. Engl, von 
Nugent, Lond, 1743.%. 3 Vd. Deutſch 


von Gottfe. Beni. Fun) 
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u. f. 8. 3 Bde. (Die verfchiedenen, bie 
Mäplerey befonders betreffenden Abichnitte, 
bandıln:, Que le merite principal des 
Poemes et des Tableaux conffte & 
imiter les objets qui avoient excites 
en nous des paflıions reelles; de la | 
nature des fujets que leg Peintres et 
les Poet. traitent; que l'art de l’imis 
tation intereſſe plus que le fujet de 
Pimitation; que les beaut&s de lexe- 
eution . .„ . rendent un tableau un 
ouvrage precieux; qu'il eft des fujers 
propres fpecialement pour la Poeſie, 
et d’autres fpecialement propres pour 
la Peinture; des aftions allegor, et 
des perfonnages. allegor. par rapport 
à la Peinture; que les ſujets ne font 
point &puifes pour les Peintres; de 
la vraifemblance en Peinture, er des 
gards que les Peintres doivent aux 
eraditions regues; qu'il faut divifer 
l’ordonnance des tabl. en compoſition 
poet. et en compofition pittorefque; 
de l’importance des fautes que les 
Peintres et les Poetes peuvent faire 
contre les regles; que les Peintres 
du tems de Raphael n’svoienr point 
d’avantage fur ceux d'aujourd'hui z 
en quel fens ont peut dire que la Na- 
ture fe ſoit enrichi depuis Raphael; 
fi le pouvoirde la Peint. fur les hom- 
mes eft plus grand que le pouvoir de 
la Poeſie; ®d.2. de la maniere dont 
la reputasion des Poet. et des Peint. 
s’&tablit; que le Public zuge bien des 
Poem. et des Tabl. en general; que 
la voye de la difcuffion n’eft pas auſũ 
bonne pour connoitre le merite des 
vers et des tabl, que celle du fenti- 
ment; qu'on doit plus d'égard au ju- 
gement des Peintr, qu'a ceux de e Poc- 
tes; du tems oü les Poem. er les ra- 
bleaux font appreci&s 4 leur jufte va- 
leur.) — Difcours prononcts dans 
les conferences de l’Academie Roy. 
de peinture er de fculpture par Mr. 
(Ant.) Coypel-(} 1723) Par. 1721. 4 
Diele Diſe. find eigentlich ein Commen: 
tar üher die Epitre (nicht Dialoguc, 
mie 
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wie Ar. v. Murr, Bibl. de peint, ©. 151 
fie nennt) für la peinfure Ecrite à fon 
bls, welche lange vorher einzeln gedruckt 
war, und deutſch, im zten Wand ber 
Summlung verm. Gcheiften, Berlin 
1762. 8. ſfeht. Daß er, wie Fuͤeßll und 
andere jagen, einen Dialogue fur la 
peinture gefchrieben, iſt mie nicht bes 
kannt) — Difc, prononc& dans les 
eonferences de l’Acad. de Peint. p. 
Charl, Ant. Coypel (} ı752) und 
Difeours fur la Peinture, von ebend, 
weis ich micht näher nachzuweiſen; die 
Isgtern folen 1732. 4. gedruckt ſeyn, und 
auch in dem Mercure fidh finden. — 
Dialogues (2) fur la peinture, von 
Senelon, bey dem eben bes Mignard von 
dem Abt Monville, Amſt. 1731. 12, 
(O5 fie nicht ſchon früher gedruckt gemes 


fen, it mir nicht befannt? Die darin. 


brebenden Perfonen find Parrhafius und 
Yoyfin; und Leonhard da Vinei und 


Souifin ; der erflere handelt von dem bes. 


konnten Gemdhlde des letztern, dem Tode 
bes Phorton; der zweyte von einer Fand» 
fhoft eben deffelben; beyde find fichelich 
zum £obe dieſes Künflers, und zum Bes 
weile, daß er den alten, fo wie den neuen 
ktalienifhen Maplern gleich zu ſchatzen fey, 
geſchrieben.) — In dem Choix des Mer- 
eures, Bd. 24 ©. 167 findet fich eine 
Lettre fur la Peinture p. Mr. Broffard 
de Mantenei. — Obfervations fur la 
peinture, Londr, 1736, 8. — Reflex, 


für la Peinture;  p. Mr.’ de la Font: 


de St. Yenne, 4746. ı2. — Lettres 
for ja peint. & um Amateur, Gen. 
1750. 12. von kuis Guil. Baillet de 
St. Julien. — Effai für la peinture, 
feulpture er archieefure par. Mr. 
(Louis Petir) de Bachaument, Par, 
1751. 12, 1752. 8. — Obfervations 
fur Fhiſt. naturelle, fur la Phyfique 
et fur la Peinture, Par. 1752 uf. 4 
6 Bd. mit bunten Kupfern, von Jac. 
Guatler.) — Obfervations fur Japein. 
ture et fur les rableaux anc. et mod, 
Par. 1753. 12. 2 ®bde, von ebend, — 
In dem Rec. de quelques Pieces con- 
ternant les, Asts, Par. 1757. 12. von 
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Eochin , findet ſich, ©, a1, ein vorber 
ſchon, in dem Mercure erfchienenes Me- 
möire fur la Peinture, welches, als 
vorgeblich in dem Fünftigen Jahrtauſend 
gefhrieben, eine feine Kritik der franyds 
ſiſchen Mablerey aus dem gegenwartigen 
Jahrhundert enthält. — Dife. fur la 
peinture et fur l’ärchiteture, par 
Mr. du Perron, Par. 1758. 8. — 
In dem sten Bb. der Bibliothek der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 193 und 409 finden fi 
zwer, urfpränglich franzoͤſiſch, über die. 
Mahlerey gefchriebene Beiefe. — Ebend. 
im zten Band ©. n. eine aus dem Frans 
söjifhen überfegte Abhandlung, von dee 
Kenntnis derjenigen Künfte, die ſich auf 
die Zeichnung gründen, und befonders 
von der Mahlerey. — lieber die Ders 
wandtſchaft der Mab’rey und Bildhauer⸗ 
funk, in der fransöfifichen Akademie im 
I. 1759. Deutſch, in dem Hten Bd. 
der Neuen Bibl. der fh. WII. ©. ı u. f. 
— Reflex. für les differentes parties 
de la peinzure, bey der Artdepeindre 
des Watelet, Par, 1760, 4. 1761, 12, 
Deurfch, Leip. 1763. 8. (Diele Reflex. 
handeln, Des Proportions; de lEn- 
femble; de l’Equilibre ou pond£ra- 
tion et du mouvement des figures; 
de la beaute; de la Grace; de l'har- 
monie de la Jumiere er des couleurs; 
de l'effer; de l’expreflion er des paf- 
fions.) — In bem Amateur, ou nour. 
Pieces et Diflert,. . . . pour fervir 
aux progress du gout et des beaux 
arts, Par. 19762. 8. finden fi Reflex, 
fur le Coloris, Auszüge aus ein paae 
Schriſtchen des Hm. Dudey, fur l’erude 
academique, et fur la pratiqgue de la 
peinture, — Traite de Peinture, fuivä 
d'un Eſſai fur la ſeulpture pour fervir 
d’introduftion & une hiftoire univer- 
felle relat. & ces beaux arts, par Mr. 
(Andı£) Rardon, Par. 1765. 12, 2b. 


— Obfervat. rail, fur l’art de laPein- 


ture, appl. fur la Galerie de Duffel- 
dorf, p. Fredon de la Bretonniere, 
Duffeld. 1776. 8. — Principes abreg, 
de Peinture p. Mr, Durems, Tours 
1779. 8. — Traité des Principes et 
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des Regles de la Peint. p. Mr. Lio- 
tard, Gen, 1781. 8. — Reflex. fur 
la Peinture, et Ja Gravure . . . » 
p. C. F. Joullain 1785. 12. (Betreffen- 
vorzüglich den Handel mit Gemälden.) 
— — Auch enthält die Bibl, des Ar- 
tiftes et des Amateurs, p. l’Abbe 
‚(Jean Raymond) de Petiry, 1766. 4. 
3 Bde. alerhand hieher gehörige Aufſdtze. 
— — Lebrgedichte über die. Maps 
lerey: La Peinture, Poeme 1755. 12. 
— Liart de peindre „.. p. Mr. 
Watelet, Par. 1760, 4. Amſt. 1761. 
ı2. Deutſch, feip. 1763, 8. — La 
Peinture, Poeme couronne aux Jeux 
Floraux 1767. p. Mr. Mich. d’Avi- 
guon,Lyon 12. — La Peinture, Poe- 
me en trois Ch, p. Mr. Le Mierre, 
Par. 1779. 4, amſt. 177.1. — — 
In englifher Sprache: A proper 
Treatife, wherein is briefly fet forch 
the Art ofLimning, Lond, 1625. 4. — 
Ars pietoria: or an Academy treating 
of Drawing, Painting, Limning and. 
Etching.. To which are added Thir- 
ty Copper Plates, exprefüng thechoi-, 
ceſt, neateft, and moft exadt grounds 


and rules of Symetry, collefted aut. 


of the moft eminent Italian, German 
and Netherland Authors, hy Alex, 
Brown, Lond, 1660..8. 1669. und. 
1675. 8. fol. (Der Berf, handelt: of. 
the vertue and praife of.Proportion 
and Symetry; of the necefüty and 
definition of Proportion; oftheHead 
in Prophile orfideways; of the fore- 
tight face; of the Head, in: fore- 
fhortning; of the fide- face without 
any mealure; ſever. abferv. in draw-. 
ing a head after thelife; the Proport. 
of a Man often faces; the proport. 
of a man's body of ten farcs; che 
Ext ravagant prop. of ten headsz u. f. mw, 
The definition of Painting; of the 
vertue of light; of che neceſſity of 
light; of the nature of light; of the 
vertue and efhcacy vf motion; of 
the necefity of motion; of the paf- 
fions of the mind, their original and 
difference; bow the body ar phy- 
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fiognomy is altered by the pafhons 


of the mind; ofthe motion procured 
by the feren planets, (über deren Eins 
fluß der Berf, fehr wortreich if, mit der 
BVerfiherung, dab bie alten Meilter, bee 
fonders Mich. Angelo, ‚der Kenntniß dies, 
fes Einfluffes, ihre Kunf im Aucdrude 
su verdanken nehabt bitten) how the 
motions may accidentaliy befall any 
man though diverfly ; ofrbe motion , 
of all forts of cloch; of the motiong , 
of trees and all other things that are 
moved, SHterauffolgt tae Art ofMinia-. 
ture or Limming,. und dann.bie Art, 
of Etching.) — Introduätion to the 
general art of Drawing and Limning, 
L. 1674. 4. — Painting illuftrated in 
Three Dialogues, cont. fome choice 
obfervations upon the Art, togerher 


-wich the Lives of the moft eminene 


painters, from Cimabue to the time 
of Raphael and Michel > Angelo, with . 
an Explicat, of the difhcule terms, 
Lond. 1685. 4. 1719. 4. 1785. 4 
von ZBIN; Aglionby (das ite Geſprach er⸗ 
Miet die Kunſt der Mahlerey; das zte 
‚enthält die. Geſchichte derfelben; das zte 
lehrt die guten Gemahlde kennen, Die 
binzu geidaten Lebensbeſchr. find aus benz 
Vaſari gesogen,) — Polygraphice, or 
the Art of Drawing, Engrav. Etch- 
Limning, ‚Painting, Wafhing.. . 
by Mir, Salmon, Lond, 1678. - 
2Dd, 1701. 9. a Bde. — The Arc 
of Painting . .. of the beft Italian, 


Erench and German Mafters, byM, 


S. Lond. 1692. f. — Art of Painting 
in Oil, method of colouring etc. 
Lond. 1687. &. 1705. 1753. 12. .vogR 
I. Smith. — Art of painting after 
the Italian Manner by M, Elfum, 
Lond. 1704. 8. — Eflay on the 
Theory of Painting, by Mſtr. Ri- 


‚chardfon, Lond. 1719. 8. und taz 


ıten Bd. der Works, Lond, 1773. ®&.. 
3Bd. Franzoͤſ. als der erſte Band des 
Traité de la Peinture, Amft. 1728. 8. 
4Th. in 3 Bd, überfegt von U. Rutgers. 
(Der Berf. handelt, in beiondern Abtbeim 


ungen; von der Erfindung, von Deu 


Aus 
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Musdrud; von der Zuſammenſetzung oder 
Anordnung ; ° von der Zeichnung; vom 
Eolorit; von der Behandlung; -von der 
Anmuth und Größe, von dem Erhabes 


nen. Wegen bee übrigen Werke eben 
diefer Schriftſteller, ſ. den Artikel Bes 


ſchmack und die Folge diefer Zufdge.) — 


The Art of Drawing and Painting in 
Water. eolours, Lond. 1730. 1732. 
1757.1779. 12. (von. Smith.) — Eſſay 
upon Poetry and Painting, with rela- 
tion tothe facred and profanc Hiftory 
...byCharles La Motte, Lond. 1730. 
12. (Des Verf. Abſicht if, die Frevheit 
ber Dichter und Mahler überhaupt, nach 
ihren gehörigen Grdnzen fellzufegen; und 
dann die fühnften und unverzeiblichfien 
reopeiten „ welche fie fi genommen, u 
fügen. Das Werk if in zwey Briefe abs 
getheilt: In einem Anhange handelt der 
Verf. noch befonders, von dem Unanſtan⸗ 
bigen undAnfdgigen In der Poefle und Mah⸗ 
lereg.) — The principles of Painting, 
Lond. 1744. 8. — Polymetis, or an 
Eoquiry, concerning the agreement 
berween the works of the Roman 
poets and the remains of the anc., 
Aruifts ... by Mr. (John) Spence, 
Lond. 1747. 1755. 1774.f. In einen 
Yuszug gebracht durch Zindal, Pond. 1765. 
8, 1786, 8. Deutfch umgearbeitet von 
Jof. Burkard und 8, 8. Hofildter, Wien 
1773. 1776.8: 2 Bb. — Plan.of an Aca- 
demy *of Painting, Sculpture ete. 
Lond. 1755; 4. Prattife.of Paint- 
ing and Perfpeltive, in which iseon- 
tained the Art of Paint. in Oil, with 
the method of Colouring, firft Paint, 
or dead Colour, fecond Paint, third 


or laft Painting, Paint, backgrounds,. 


Copying, Drapery: and Landfcape 
Painting, by Th. Bardwell, Lond. 
31756. 1773. 1782.'4, — Enquiry 
into the beauties of painting and in- 
20 the merit of-the moſt celebrated 
Painters anc. and modern, by Dan. 
Webb, Lond.1760, 1777.83. Deutfch, 
Zürich 1766. 8. Das Werk iſt in Geſpra⸗ 
Gen abgefabt; das erſte enthält den allges 
meinen Entwurf des Werkes; das zweyte 
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häribelt won ber Fahlgkeit über die Mah⸗ 
lerey zur urtheilen; das dritte, von dem 
Altertbum und Mugen der Mablerey ; 
das vierte, von der Zeichnung; das fuͤnf⸗ 
te, vom Eolorit; das fechite, von der 
Schattierung; das fiebente von der Coma 
pofition.) — A Letter... on Poe. 
try, Painting and Sculpture, Lond. 
1768. ı2. von H. fin: — Seven 
Difcourfes (der erfe vom %. 1769) de- 


livered in the Royal Academy, by 


the Pefidenr, (Job. Reynolds) Lond. 
1778. 8. Ital. Slor. 1778. 8. Scanzöf. 
Bar, 1787. 12.28. Deutſch, in der 
Neuen Bibl. der fchönen Wiſſenſch. und 
einzeln, Dresden 1781. 8. _ Ein .neuer 
Dife, von ebend. gehalten am ıoten Der, 
ı782. Lond. 1783, 4. Über das Genie, 
Deutih im ziten Bde. der N. Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. Nachher find deren no 
ſechs von ihm, ber leßte 1791. 4. erſchie⸗ 
nen. —  %a ben. Effays mpral and lite 
ter. Lond. »778. 8. von nor findet 
fih ein Verſuch über die Mahlerey. — 
Sketehes on the Art of Painting. . . 
by Talbor Dillon ı782. 8. (Sind, fo 
viel ich weiß, blas Ucherfegung bes bes 
fannten Briefes unfers Mengs an 9. 
3, in deffen Viage di Efpana, ©». 
6.186. tal. in deffen Opere, Bb. 
ↄ2. S. 29 u. ſ. Deutid, Wien 1778. 8.) 
The Artiſts Repoſitory and Drawing 
Magazine, exhibiting the principles 
of the polite Arts in their various 
branches, Lond. 1784. 4. — And 
wird yon dee Mahlerey noch In dem 
Handmaid to.the Arts... by Mr. 
Doffie, Lond. 1758. 1764. 8. 2 Bbp. 
— unb in der School of Arts, Lond. 
1785. 8. gehandelt, — — Lebrge⸗ 
Dichte über die Mahlerey: Poet. Epiftle 
to an eminent Painter, 1778. 4. von 
W. Hayley und nachher in f. Poems.— 
The beauties of Painting, by Pollingr, 
Robinfon 1783. 4. — — | 
In bolländifcher Sprache: Inley« 
ding tot de booghe Schoot der Schil- 
derkonft, door Sam, van Hoogftrac» 
ten, Middleb. 1641. 4. Rotterd, 
1678.4. — Wild, Grrre Anweiſung 
zur 
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zur Mahlerkunſt, verbeuticht durch Phil. 
son Zeſen, Hamb. 1669. 8. durch Joh. 
Langen, ebend. 1078. 8. Unter dem Ti⸗ 
gel: Anweiſung zur Mahlertunft, und dem 
rechten Gebrauch der Waflerfarben, Leipz. 
3744: 8. (ohne Benennung des Verfaſ⸗ 
fers.) In der Bibl. de Peinc, des Hrn. 
v. Murt heerſcht über diefes Werkchen der 
größte Wirwarr. Es kommt nicht öfter 
als viermahl (©. 146. 158. 198. 474) und 
immer unter verfchledenen Ziteln vor. 
Da ich das Original nicht zu Geſichte bes 
kommen können: fo weiß ich nicht, ob 
bier dem Uebel ganzlich abgeholfen worden 
if. Bon eben diefem Berf. iſt die Na- 
zuurlyk en Schilderkonftig Ontwerp 
der Menfchenkunde: leerende niet 
alleen de Kennis van de Gelftalte, 
Proportie, Schoonbeyd, Muskelen, 
Bewegingen, Alien, Paflien en Wel- 
ftand der Menfchenbeelden, tot de 
Teykenkunde, Schilderkunde, Beld- 
houwery, Botfeer en Giet- Oeffening 


zoe paflen; maar ook hoe fich ‘een’ 


Menfch na defelve Regelen, in aller- 
hand Doeningh van: Gaan, Staan, 
Loopen, Torffen, Drägen, Arbey- 
den, Spreken en andere Gebeerden 
bevallig en verftandelijk aanftellen 


'zal. Amſt. 1682. 8. mit ſchoͤnen Sp? 


(Die eitf Kapitel (Hooftſtuck) des Buches 
handeln; Van de allgemeene noodſa- 
kelijkheid der Menfchkunde tor de 
Teyken en Schilderkontt;, van de 
Schoonheyd der Menfchbeeldei, en 
waarin die beftäat; van de Propor- 
tionele of Maatredige Ledenitemming 
der Menfchbeelden; van het Maaxel 
en Dienit der Menichelyke Ledema- 
ten; van de Troniekunde, Krooſt, 
en verfcheyde Sweming der Menfchen 
Aangefigten; van de Teykenkundige 
Tronie ichouwing volgens de Naruur- 
lijke en toevallige ftand, by ons 
Tronie Perfpeätive genvemd; van de 
Proportionele Tronie-ftellingh, vol- 
gens de Natuuslijke en goevallige 
Stand van Befchouwing; van de Stel- 
ling der Beelden volgens de Natuur- 
like en eoevallige ſtaud der Beweging 
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in älferhande Doening; van de Actien 
en werkelijke befigheden der Beel- 
den ; van deinwendige Leeft of Schers 
des Menfchenbeelds, namelijk, het 
Maaxel en Koppeling der Beenen; 
varı de Muskelen haarplats en bedie- 
ning in beweging der’ Menfchenlede- 
maten) — Der Leermeefter der 
Schilderkonft, eertyds in Rym ge 
ftelt door Karel v. Mander, weder 
aan’t licht gegeeven en ontrym’'d door 
Wibrandus de Geeft, Schilder, Leu- 
warden 1702. 1712. 8. — Grodch 
Mahlerbuch, worin die Mahlereg nad) 
alen ihren Theilen gründlich gelebei, 
durch vernünftige Raiſonnements über 
Gemälde ertidet, und aus den beſten 
Kunfiftäcden der alten und neuen heruͤhm⸗ 
tefien Mapler in Kupferſtichen deutlich 
dargeſtelt wird von Ger. de kdaireſſe, 
Narnb. 1738. 1784. 4. 3 Bd. mit Kupf, 
Engliſch, Ldond. ı738 und 1784. 4 
Franzoͤſiſch, Par. 1787. 4. 2 Vde. (Da 
ih das Deiginal nicht fenne, und nie 
felbft nicht in der RibL de Peinrure des 
9. v. Mur, und in den verſchiedenen 
dazu erichienenen Zufägen, und auch bier 
nicht einmahl in der Ueberſetzung anges 
fahrt gefunden; fo bin id gendrhigt, es 
nach der deutſchen Ueberſetzung anzugele 
gen. Diefe Ueberfegung, in ber legten 
Auflage, if aber keinesweges, mie ber 
Titel zu fagen fiheint, und in der Vor⸗ 
rebe zuverfichtlich gefags wird, und Hager 
born es wuͤuſchte, eine neue Ueberſetzung, 
fondern der ste und ste Band hat nichts, 
als, nach loͤblichem Gebtauch, ein neuch 
Titelblatt erhalten. Das Werk if übers 
haupt in ı3 Bücher abgetheilt, movom 
das ıtein ı2 Zap. von der Führung 
des Pinfels; von den Mahlen der. Bilde 
niſſe in gebensgröße ; von dem Untermah⸗ 
len; von dem Ausmahlen; von dem Ras 
taquiren; von der Rundirung ; von der 
Schönheit; von der Bewegung der Slle⸗ 
der; von den eifrinen und gewaltſames 
Bewegungen; von der Eouleur des Nas 
enden; von den Farben; von dem liche 
lihen und ſchoͤnen Eoloriren; das te 
Buch in 2ı Rap. Bon den zum DES 

diniret 
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diniren nothwendigen Gedanken; von dem 
Ordinixea überhaupt; von der Drbdinis 
sung der Befchichte; von dem Gebraud 
der Kupferitüde, Academiebilder, und 
Modelle; von der Wahrſcheinlichkeit im 
der Ordonnanz; von dem linterfchiede der 
Cigenfihaften an alten und jungen Perſo⸗ 
nen jo wohl männlichen als weiblichen 
Geihiechtes; von der Eigenſchaſt und 
Erwihlung der Bewegungen der Glied» 
maßen zur Ausdrückung der Gedanken; 
von der Wirkung der Gedanken bey dem 
Drdiniren der Hiflorien; von einigem 
Mitverftand in Dorfielung der Geſchichte; 
von der Reichlichkeit und Natürlichkeit 
bey dem Drdinisen; von Drdinirung ber 
Bilder, welche Sinn » Bedeutungen ent 
halten ; vpn der Dednung der Bewegun⸗ 
gen, wie fie aus den Affecten nach einans 
der ieben; von dem guten Gebrauch und, 
Mißbrauc der Mahlerkunſt; von der bes 
fondern Neigung, dieies oder jenes, als 
Bilder, Landihaften u. f. w, zu exwah⸗ 
im; was durch eine Zafel zu. verfichen,, 
und wic vielerten fie ſeynd; von dem Ger 
beaup der Fabeln und Verwandlungen 
des Ovidius; Grundregeln wie Heine Fi⸗ 
guren in einem großen Kaum, und hin, 


wiedcrum große in einem kheinen Begriff 


zu ordinircn, find; von. dem Drdiniren 
der Hiſtorie, u. d. m. in einem kurzen 
Begeiff; von der Eintheilung der Ges 
(dichte ; von der Beobachtung der Ordon⸗ 
Bon; in einer Zitelplatte; nothmendige 
Beobachtungen in Betrachtung der Sadle, 
Galerien und andrer Derter, wohin man 


eine Hiſtorie in verfcpiedenen Stüden forte 


zuſetzen gefonnen it; Das zte Buch, in 
5 Bap. Bon dem Unterfchied zwiſchen 
dem Antiten und Modernen; von der 
Ausbildung des Bürgerlichen oder zierlich 
Divdernen; von der Eigenfchaft des Buͤr⸗ 
gerlichen in zwey Kapiteln; von der Klels 
dung und den Trachten; Das ste Buch, 
in 9 Bap. Bon den Eouleuren und dere 
felsen Drdnung; von den Cigenfcaften, 
Irten und Eouleuren der ©emänder ; 
von der Couleur der Gemänder' und ders 
ſelben ſchicklicher Vermiſchung; von dem 
Ordiniren ber dunteln Objecte gegen ei⸗ 
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sien hellen Grund; von ber Harmonie ober 
Haltung der Couleuren; von dem Ordi⸗ 
niren ungleicher Objecte, nebſt dem Licht 
gegen Dunkel und dem Dunkeln gegen 
Lit; von der Wohlſtandigkeit in den uns 
gleichen und gegenfreitenden Dbjecten ; 
von kraſtigen Dbiecten gegen ſchwache 
gegen Hel, und Hell gegen Dunfel ; von 
dem Beſiduben der Dbiecte; Das ste 
Buc, in 25 Zap. Bon dem Licht, 
und der Wetagung oder Beleuchtung; 
von der Beſchaffenheit der Luft oder des 
Himmels; von dem Widerſchein in dem 
Wofler ;. von dem Schlagkbatten nach den 
verfihiedenen Pichtern; von dem Widers 
fehein oder den Reflerionen; von, dem 
Gonnenlicht in Anſehung des Schattens; 
von dem. Schlaafhatten in den Sonnen⸗ 
fchein.;, von der Borbildung des GSonnen⸗ 
lichtes in einem, vom algemeinen Licht 
beleuchteteh, Stuͤcke; von dem Schatten 
der Dbiecte in einem Sonnenlicht ; von 
dem Unterſchiede dee Schlagfchatten, wel: 
de aus der Sonne, oder dem Auapuncte 
entfpringen; von Anbringung verſchiede⸗ 
ner Lichter in einem Städ ; Anmerk. über 
das Sonnenlicht; von den drey Eigen, 
ſchaften der Sonne; von ber Natur der 
Sonne in Unfehung der Pänder, die man 
vorbildet; von der Sonnen, Beleuchtung 
bey ihrem Aufs und Untergang; von Ans 
bringung der Sonne und anderer Lichter; 
von den Eigenfhaften der Sonne undans 
derer Lichter in ihren mwefentlihen Vor⸗ 
bildungen und den veribiedenen Zeiten 
des Zages; von dem Monde und feiner 
Anwendung in der Mahlerey; von der 
Naht und den gemachten Lichtern, als 
Fackeln, Lampen, Kerien, Feuer; von 
dem Gebrauch der PVerfpectiv oder Sehe⸗ 
kunſt; von dem Unterfchied in Colorirung 
großer und Eleiner Stuͤcke; von dem Uns 
terfchied der Kraft in dem Groß- und 
Kleinmahlen, und der Vergroͤßerungs⸗ 
und Berkleinerungsgläfer ; von dem lins 
terſchiede zwißchen einer gerdumigen fand« 


ſchaft mis kleiner Staffirung, und dages 
„gen einer mit beräbaften Bildern, in Ans 


jehung ber — wenn beyde in einem 
dellen 
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hellen Lichte voegellellt find; von den Lich⸗ 
teen innerhalb den Gemdcpern; von ber 


Buelgnung bee Lichter nach der befondern - 


Art der Hiſtorlen; Das-öte Buch, in 
17 Rap. Bon dee Landſchaſt; von dem 


Licht, den Geſtalten und der Berein;gung 


in den Landfchaften; von der Staff irung 
der Landſchaften; von dem-unbeweglichen 
Beywerk, Graͤbern, Tomben, Haͤuſern, 
Garten; von dern ſchoͤnen Coloriren in: 
kandſchaften; von dem Schlagen und Mo⸗ 
dellen der Bdume nach dem Leben; von 
Stelung der Landſchaften, und derer fo 


man Eompagnons oder Cameraden nens 
net; von den Lihtern in einer Bandfchaft; : 


von den Landſch. in einem Heinen oder 
kurzen Begriff; von Bemahlung der Ges 
macher; von der Schildereg aulfer dem 
Hauſe, als in Sommerhdufern „ offenen 
Galerien, an Portalen und an andern 
Plägen ; von verſchiedenen Fabeln, wel⸗ 
che zur Staffirung und Ordihanz in ci» 
nee Landfihaft gereichen in 3 Kapiteln; 
von dem Worte mahleriſch; von dem mah⸗ 
Terifhen Schönen in der freyen Luft; von- 
dem Garſtigen und Zerbrohenen, welches 
mit linrecht mahleriſch geheihen wird; 
Das te Buch, in g Rap. Von den 
Abblldungen oder Eontrefaiten; von den 


Mängeln des Angefihts und der andern 


Gliedmaßen; von dem, was bey der Ads 
bildung, vornehmlich bey Weiböperfonen- 
wahrzunehmen if; von der Erwählung‘ 
der Betagungen, Kleidungen oder, Ges 
mwänder und Gruͤnde an und bey Contre⸗ 
faiten, und dem Augpunct; vonden Gons 
trefaiten in dad Kleine; von Beyfuͤgung 
der Dbiecten zu Portraiten der Perionen 
don verfchledenen Ständen; von den ſich 
am beiten bey den Eontrefalten ſchicken⸗ 
den Couleuren der Kleldungen oder Ge⸗ 
mwänder; von dem Nachahmen großer 
Meifter in Mahlung der Portraite, und 
von dem Nachahmen ihrer Mahlerarbeit 
insgemein; Das gte buch, in ı4 Rap. 
Bon dee Architectur oder Baukunſt; von 
den Höhen der Ornamente , Sdulen und 
ihrer Fußgeſtelle; von der Eigenfchaft und 
den Beobachtungen an einem Gebdude; 
son der Ordinanz der colorirten Steine 
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neben und bey: einander, und ben Tom⸗ 
ben, Gefdien und Termen fo bey Baccha⸗ 
nalen gebrduhlih; von Mahlung dee 
Adern und Flecken in Mauer⸗ und Zims 
mer» Arbeit; von den Steinen oder vers 
faßenen Gebäuden; von dem Staffiren 
bey Bemahlung der Sadle, Kammern 
amd anderer Gemäcer ; von den verſchie⸗ 
denen Gattungen von Mahlereyen für ver 
ſchledene Gemaͤcher; und in ben folgens 
den Kap. Borfchläge und Beyſpiele dazu; 
das 9 Buch, in ı9 Kap. Bon den 


Oeckwerken oder Mahlung der Plafonds; 


von den’ Schwierigkeiten dabey; vom der 
Werfürzung der Objecte im den Plafonds; 
von der Geſtalt der Bilder in den Deds 
werfen; Mittel, wie man feln Stuͤck auf 


der Staffelen eben alſo fehen möge, als 


ob baffelbe an der Dede an feinem Dre 
geffelt wire; von dem Zeichnen nachdem 
Leben um es in den Plafonds zu gebraus 
en; von der Couleur der in der Luft 
fliegenden Bilder; allgem. Beobachtuns 
gen in Bemahlung der Plafonds; Mittef 
ale ſchwere Baumafchinen, Bilder, Bau⸗ 


me u. d. m. in ihrer vollkommenen und 


natũutlichen Verkürzung nach dem Leben 
zu zeichnen ; vonder Haltung und Schmels 
ung der Couleuren in Deckſtuͤcken; von 
den Göttern, und von dem Unterfhiede 
zwiſchen geiflicken und zwiſchen heidni⸗ 
ſchen Vorbilden; von der Vorbildung der 
Perſonen der Dreyeinigkeit; von dem 
Glanz der Engel und der heidniſchen Gott⸗ 
beiten; von der Vorbildung der Engel 
und Genien der Helden; von den beil, 
Simbildern; von ben Penaten, Laren 
und Eupidonen; von den Gchalten bey 


“Anbetung und Gottesfurcht; von den un⸗ 


terfchieblichen Opfern der DBölker, ibeen 
Beyerlichkeiten und Dienfbeobachtungen; 
von den priefterlihen Gewandern ober 
Kleidern, wie auch von den geweihten 
Geſchirren, und andern zu den Opfern ge⸗ 


-hörigen Gaben; das rote duch, im 


10 Kap. Von der Bildhauertunf; wa 
die Bildhauerfunf ik, und worin fie Bew 
ſteht; von den Basreliefs ; vonder 

Eigenkbaft umd Einrichtung der Babe 


lieſs; von der Kleidung der Statuen ua» 
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Basrelleſs; von den Bewegungen, wel⸗ 
che man die Statuen vorftellen Idßt; von 
Stelung der Bilder auf Piedeltale, Fron⸗ 
tifpieien, in Nichen und andre Pläge; 
von dem Boſſiren der Modelle; von der 
Wohlanſt andigkeit eines Heinernen Bildes; 
von der Verzierung der Frontiſpicien an 
Tempeln, Hduſern und GSchauplägen; 
Das 1 ıte Buch, in 8 Rap. Bon ben 
Rißliegenden oder unbeweglichen Dingen; 
Entw, zu Basrellefs; welche zu Staffls 
euug der unbeweglich oder file liegenden 
Sachen dienen ;: von einigen auf befondre 
Serfonen gerichteten Vorbildungen, wel⸗ 
de mit fill liegenden Sachen ausgeführt 
"werden mögen; von dem Urfprung, dee 
Vrt und Eigenfchaft ber Römischen Slegs⸗ 
fronen, auch andern Belohnungen mit 
Eprenzeichen ; ‘von den Eeremonien oder 
Roͤmiſchen Triumphe und Siegsgeprange; 


von der Welie der vier vornebinften und 


Öffentlichen griechifchen Spiele ; von den 
Kriegsfleidern und Waffenrüfungen der be⸗ 
fondcen Dölker; von dem Urfprunge der 
verſchiedenen Feldzeichen, auch Wapen 
und Waffen⸗Schilder, u. d. m. das 
s2te Buch, in 6 Rap. Bom Blumen⸗ 
mahlen; von gemahlten Blumen in Gds 
len, Gemdchern, Galerien, vornehmlich 
aber an Plafonds; von der, dem Blu⸗ 
menmabler nothwendigen Kenutniß der 
Beripectiv; von Blumen auf allerhand 
Gründen ; von Drdinirung der Blumen 
“und ibeer Farben in Feſtonen und Bow 
queten in zwey Kap. Das 13te Buch, 
in 9 Rap, Bon der Kupferſtecherkunſt; 
von der Kupferfiecberfunft insgemein ; von 
dem aAsemeinen Wohlſtande fo in einem 
fhönen Kupfer erfordert wird; von dem 
Untericsied der Kupferftecher und der Ei» 
ober Kadirfunfz; von dem Harfiren oder 
dem Gchraffirungen; von dem Tüpfeln 
oder Yunctiren; von dem Radiren der 
Wasreliefd; von der Kupferftecberfunft, 
und dem Unltaen der Schraffirung; von 

Der füwaryen Kunft handelt.) — — 
Sa deutfcher Sprache: Ein frems 
Be und wunderbares Kunfibüchlein, allen 
Mablern, Bildſchuttzern, Goldſchmiden 
„ body nüklich zu gebrauchen, durch 


‘men, mit dem Titel: 
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Heine. Vootheren, Gteasb. 1537. 1540. 
1543. 4 — Das Kunſt⸗ und fer: Bücs 
lein Sebalden Behams,; Daten und Reiſ⸗ 


‚fen zu lernen, nach rethter Proportion, 


Maſſ und Austheilung des Cirkels, ans 
gehenden Malern und kunftdaren Werks | 
leuten dienlich, Branff, 1546. 4. 1552. 
1565-1588, 1605. 4. mit 57 Holsfchn. (Ein 
Theil diefes Buches, welches von Zeichs 
nung dee Pferde handelt, mar bereits im 
J. ı528,° Nürnb. "4, unter dem Zitel: 


Dieſes Büchlein geiget an, und lernet ein 


Maſſ oder Proportion des Roff .. . + 
erſchienen. Schon die Titel lehren, daß 
ed eigentlich gu den Artikeln, Verbält- 
niß, oder Zeichnung gehören würde; 
da es indeflen gewöhnlich unter den el 
gentlihen Mahlerbiichern angeführt wird? 
fo mag es auch hier feine Stelle unter 
ihnen einnehmen.) — Joſt. Ammons 
Kunft und Lehrbuch, in welchem Keiffen 
und Mahlen zu lernen, ıtes Buch 1578. 
4. ates Buch, Frft. 1580. 4. Zufams 
| Kunftbüchlein, darin 
neben Fuͤrbildung vieler Geiſtlicher und 
weltlicher hohes und nieder Standes Pers 
ſonen, fo dann auch der Türkifchen Kays 
fer und derfelben Oberſten Figuren, auch 
? Planeten, 10 alter Rittmeiſter und Bes 


fehlshaber, Reuterey und Contrafactur 


der Pferde, allerley Thurnier, Fechten, 
und dann etliche Helm ... begriffen 
. Frſt. 1599. 4. überh. 298 Bl. 
(Au biefes Werk würde eigentlich mehr 
zu dem Art. Zeichnung , als hieher gehd⸗ 
ven, ſteht aber nur hier, weil es, ges 
woͤhnlich als ein Werk von ber Maplerey 
angeführt wird,) — L’Academia Te- 
defca della Architeltura, Sculc. e Pit- . 
tura : oder deutfche Academie der edlen 
Bau⸗ Bild⸗ und Maplereptänie, Nürnb, 
1675#1679. f, 2 Bd. mit Kupf. von J. 
Sandrart. Kat. mit Veränderungen, 
Nürnb, 1683. f. mit Kupf, Und was über 
die Mahlereh einzeln darin zeriireut war, 
jegt im sten Bd. der n. Ausg. Nuͤrnb. 
1773: f. (Chrfin, Rhodius If als der 1a 
teinifche lieberfeger des Wertes bekannt; 
nur der ıte Th. deffelben beichdftigt fh 
‚mis der Theorie der Maplerep; und der 
Ders, 
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Verf. handelt, in ıs Kap. darin, DeIn- 
vent, et Delineatione; de corp.hum, 
fymmetria et proportione; de vero 
Imaginis decoro ejusque abbreviatio- 
ne, S. Catagraphis; de affektibus ſ. 
perturbationibus animi; de -colori- 
bus; de picturis ſubactu aquario et 
fubadu oleario, nec non in lapide 
fa&tis; de diftributione et commilftio-, 
ne f. unione colorumj; ‘de Calligra- 
pbia, f. pingendi elegantia; de pi- 
&uris hiftoricis; de opere albario ſ. 
pingendis muris recentibus quod vul- 
go in Frefco vosant; de Piftur.Topogr. 
f. Campeltr, er fubdialibus; de pin- 
gendis veftibus et pannis, de lumine 
et conclavi Pictoris, it. de pidturis 
no&urnis; de color. origine, natura 
et fignificarione; de Pictura Sinen- 
fum, it, de figuris ligno incidendis: 
nec non de Melano- chalcographia 
ſ. figuris nigricantibus in aere effin- 
gendis.) — Wilh. Stettlers Bericht 
von dem rechten Wege au der Mahtercy, 
Bern 1679. 12. — Der curiofe Maps 
" fer, Dresd. 1679. 8. mit Kupf. — M. 
3. Daums mwohlunterrichteter, kunſter⸗ 
fahrner , galanter, doch aber zugleich ers 
Bauliher Mahler, Kopp. 1731. 8. verm, 
son Carl Bertram, ebend. 1755. 8. — 
Joſepyh Widtmaißers Kundgründe der 
Zeichuung und Maplerey, Wien 1731. 4. 
— Der mwolanführende Dialer, welcher 
euridfe biebhaber lehrt, wie man fich zur 
Malerey zubereiten, mit Delfarben ums 
gehen, Gründe, Zirniffe und ahdre dazu 
nötbige Sachen verfertigen, die Gemalde 
. gefchickt auszieren, verguͤlden, verfilbern, 

accurat laquiren, und faubere Kupferfliche 

verfertigen fol; nebit einem Kunſtkabinet 

sarer und geheim gehaltener Erfindungen, 

aus eigener Erfahrung aufgezeichnet von 

oh, Melch. Croecker, Jena 1736. 1743, 

1753. 1764. 1778.8. (Db dieſes hoͤchſt mits 

telmäsige BDüchleln nicht fchon zuerſt früs 

ber, als. bier angezeigt, erſchienen if, 

weiß ih nicht. In der letten Auflage 

find, der MWorrede zu Folge, allerhand 

Berdnderungen vorgenommen worden ; es 

beßept eigentlich aus zwey Mbtheilungen, 
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wovon nur die erfie, und auch biefe ns 
zum Theil, die Mahlerey betrift, und, in 
39 Kap. von ber Mablerey und deren Hoch⸗ 
achtung; von dem Nugen des Zeichnens; 
von den Willenfihaften, deren Erfenntniß 
zur geſchickten Mahlerey erfordert wird; 
von Barden; vom Srescomahlen; vom 
Mahlen aus frever Hand; von Abtheilung 
und Maß des menſchlichen Leibes; vom 
Pandfpaftmahlen ; vom Gebrauch der Sars 
ben in einem Gemdplde oder Schilderey; 
von Stellung der Glieder und deren Ders 
kaͤrzung In einem Bilde; vom Hiforien, 
mablen; von allerley Kleidern; ein Ges 
mahlde leicht nachzuzeichnen; von der 
Beſchaffenheit des Zimmers, ſo zum Mah⸗ 
len erfordert wird; von der Erfindung 
der Delfarben; von den nothweudigken 
Gtäden, fo ben den Delfarben ſeyn müjs 
fen; von dem Farbenftein, und den dazu 
gehörigen Ladufern und Sarbenfteinen ; von 
den Pinieln und deren unterfhiedlihen 
Art; vom Wafchfaffe, worin die Pinſel 
seine gemacht werden; von Paletten; 
von-allerley Geſchirren darin man fo wohl 
die Dels, als auch die Waßerfarden bes 
balten und aufheben fol; von der Staffes 
ley, wie auf folder gemahlt und wie die 
Bilder darauf beveſtigt werden; von dem 
trodnen Delen und Fienifen, womit bie 
Farben angemacht werden ſollen, desglei⸗ 
den wie das Lein⸗Oel zu ldutern; vom 
allerley Gründen auf Papier, Zub, Defg, 
Gtein und Metallen; von den Sarbem, 
welche zu, den Delfarben tauglich fünbz 
von weisen Farben; von gelben Farben; 
von rothen, grünen, blauen, uner 
fhwarzen Farben; veij Goldgrändern „ 
wohl zu Matt» als Glanzgold; Helz 
Bildſchnitzer⸗Arbeit ſchoͤn weiß au 
und zu poliren ; Holzwerk auf man 
Art mit Delfarben und Adern zu ma 
aferfey Manieren, die Schattir⸗ 
böhungen zu fernen, Imgleichen, ie 
mit Roͤthelſtein, Sineſiſcher Dinte, 
Indig und andern Farben tufpie eng. 
von Reiß⸗ und Zeichenfoplen; alte 
farbenbilder reife gu machen; ei 
ſtuͤcke zu mahlen, daß es fi = 
als ein mit Delfarben gemahltes 
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Die ste Abtheiluna enthält das fo genann⸗ 
te Kunficabinet, und handelt von Arbeis 
ten aus Wachs, Flockſeide, Gips u. d. m. 
ſo gar von Diute und Siegellack und Licht 
machen; indeffen wird auch hierin 2 Kap. 
(im 3oten und Zıten) gelehrt, wie man 
ein Kupferſtuͤck auf ein Glas bringen, und 
ſolches ſchoͤn mahlen fann, und wie aller. 
band Schrift, Blumen und Gemahlde 
auf Glas zu mahlen find.) — Philoſo⸗ 
phiſhe Gedanken von der Mahlerkunſt, 
in dem Abriffe von dem neueſten Zuftande 
der Selehrfamteit, Goͤtt. 1740, 8. St. 1. — 
Gedanken über die Nachahmung der gries 
» hikhen Werke in der Maplercy und Bild» 
bauerfund, Dresden 1754 und 1756. 4. 
Sendſchreiben über die Gedanken... .ebend, 
1755. 4. Erlduterung ber Gedanken .. » 
ebend. 1756. 4. von Joh. Winkelmann ; 
Franz. Bar. 1765.4. Engl. Pond. 1766. 
8. , Bon der Grajie in den Werfen der 
£unf, im sten Bd. der Bibl. der Ich. 
Wiſſenſch. S.ı3 u, f. von Ebend. (Wes 
gen feiner übrigen Werke ſ. die Art. Ans 
tik, Geſchmack, und die Folge.) — 
Anmeifung zu der Mahlerkunſt, worin 
neb deren Zürtrefihkeit und Nugen ges 
zeigt wird, mas wir zum gründlichen 
Berfiond der Mahlerfunf wiſſen, und 
wie er ſich durch Hebung darin perfectios 
niren foß; nebf einem gründlichen Un⸗ 
terricpt von der Reib⸗ und Zeichen⸗, mie 
sad JUuminirkunſt, oder dem rechten 


Sebrauch dee Waflerfardben „ . . Peip 


1756. 8. (Dbngeaiptet dieſes Werk nichts, 
als ein neuer Abdrud der Ueberfegung von 
dem worber angeführten Ierte des W. 
Boeree feyn fol (f. Bibl. der fh. Wil 
nf. Bd. 8. ©. 84. Anın.x) und au 
af- Dem Zitel felbft eine neue Auflage 
witz fo wird es doch nidıt für Ueber⸗ 
gung ausgegeben; und ſein Janhalt 
sag alio hier feinen Play finden. Es 
Meht eigentlih, wie ſchon der Titel bes. 
ge, aus drey verfipiedenen Schriften, 
guom die erie, in 7 Abtheil. eine Ans 
seiftang zu der Praktik, oder Hand⸗ 
. der allgemeinen Schilders 

ser Maðlerkunſt entpält, aber nicht 
mwopt von der Kunſt, als. dem, was 


Orten Tpeil, 
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der Mahler willen fol, und von den Borzi« 
gen und dem Nutzen der Mablerey handelt, 
Die zweyte ©. 138 u. f. enthält die Anweis 
fung zu der allgemeinen Reif» und 
Seichenkunft, und wird bey dem Art, 
deichnung näher angezeiüt werden ; die 
dritte, ©. 265 u. f, die Jlluminir» oder 
Erleuchtereykunft, oder den rechs 
ten Gebrauch der Waflerfirben, 
darinnen derfelbigen rechter Grund und - 
volfommener Gebraub, fo wohl zu der 
Mahlerey, als Illuminirung und Erleuch⸗ 
terey Bürzlich gezeigt wird;“ und bandelt 
zuerſt, in 14 Abth. von den Farben ‚und 
Gerdtbichaften, die man im Illuminiren 
oder Erleuchtern gebraucht; von dem Bley 
und Mufchelweiß, deſſen Vermiſchung 
uno Gebrauch; von der blauen Farbe, 
deren Arten, Mifchung, u. f. w. von 
Zubereitung, Mifhung und Gebraud der. 
gelben Zarben; von Zubereitung, Mia 
fung, u.f. w. der grünen Sarben; von 
Zubereitung u. f. w. der braunen Farben; 
von, Zubereit. der ſchwarzen Farben; von 
der Anfechtung und Einweihung ber 
Waferfarben; wie man den Waſſerfare 
ben helfen ſoll, wenn fie nicht wohl Niels 
fen oder auf dem Papier haften wollen; 
wie man feine Sarben zum Gebrauch rein, 
balten jo; wie man bas Papier, oder 
bie Kupferitäde, darauf man mahlen,, 
oder iluminiren und erleuchtern wil, lei⸗ 
men oder planiren und feſte machen fol; 
von etlichen allgemeinen Dingen, welche 
in dem. Anfdrben und Waſſerfarben zu 
willen und zu Beobachten nöthig find ; von 
den Sarben und den DOrtern, welche man 
in einem Kunſtſtuͤcke, dad man illumini⸗ 
ven wil, erfi fol anlegen. Hierauf folat, 
in ı7 Abtheil. ©. 307. die INuminir » oben 
Anfdrbefunf, nahmlich, von der Hebung 
und dem Gebrauch der Waflerfarben ; wie, 
man allerhand Lüfte, nah Beſchaffeh⸗ 
beit des Gemitters anlegen, behandeln 
und'firben fol; von den Gründen und 
unterfipiedliben Mauern der Gemdiher 
und Kammern; wie man allerhand nadte 
Bilder mit Waflerfarben anſtreichen und 
mahlen fol; wie man allerhand Haare 
der Männer, Frauen und Kinder anfreie 
* en 
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then und färben fol; mie man allerhand 
Bäume, Stiehle, Achte, Schiffe, Bauers 
hauſer und ander Holzwerk anfdrben fol; 
von der Anfdrbung der Städte, Schtöfs 
fer und verfalenen Gebdude, es fey auf 
dem Vorgrund, oder von fern im Vers 
ſchießen; wie man allerhand Klippen, 
Stein, Felfen, u. d. m. mit Farben ans 
reihen fol; wie man allerhand Land» 
Schaften, Berge, Bdume, Felder u. d. 
m. anfdrben fol; mie man den fuͤrnehm⸗ 
fien vierfüßigen Thieren ihre gehörige 
Sarbe geben fol; wie man allerhand frier 
ende und giftige Thiere anfdeben fol; 
wie ' man den fürnehmfen DBögeln und 
Sedervich die eigentliche Farbe neben fol ; 
wie man allerhand Waller und Fiſche eis 
gentlich anfdrben fol; wie man allerhand 
Baumfrüchte eigentlich anfdrben fol ; wie 
man alerhand Erdfrächten die Farbe ans 
Legen ſollz mie man die fürnehmiten Blu; 
men des Feldes eigentlih anfdrben fol; 
wie man allerhand Gold, Silber, Kus 
pfer, Zinns und Eifenwerk anlegen und 
färben ſoll) — Betrachtungen über die 
Mahlerey, Lelpz. 1762. 8, 2 Th. von 
Chrifin. Lud. von Hagedorn, Franz. von 
Mich. Huber, Leinßz. 1775. 8. Verſchie⸗ 
dene derfelben waren vorher in den 6 = 
gten Band ber Bibl. der ſchoͤnen Willens 
ſchaften eingeräckt worden. Ihr Innpalt if 


Hoffentlich zu befannt, als daß es nöthig 


wire, ihn anzuführen.) — In Joh. 
Sam. Hallens Werkiidte der Kuͤnſte, 
Brandenb. 1765. 4. u. f. handelt der gte 
Abſchnitt des erfien Theiles von der Mah⸗ 
letkunſt. — Laokoon: oder über die Grdns 
zen der Mahlerey und Porfie . . .. von 
Gotth. Ephe. Leſſing, ter Th. Berl. 
1766. 8. Mit einigen Zufägen, 1788. 8. 
engl. 1767. 8. Zu vergl. mit dem ıten 
der Eritifchen Wilder, (Riga) 1769. 8. 
— Theoretifche Abhandlungen über die 
Mahlerey und Zeichnung, darinnen die 
Grundidge zur Bildung eines guten Ge⸗ 
ſchmackes in diefer Kunft vorgetragen wer⸗ 
den, Sranffurt und Leipzig 1769. 8. (Hr. 
Meufel fchreibt in f. gel. Deutſchland, 
Lemgo 1772. diefes Werk dem Mahler, 
Carl Schneider, und in dem Nachtrage, 
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Pemg0 1774.8. dem Hrn. J. G. B. v. Wich⸗ 
mannshauſen ein ahnliches Werk zu; wel⸗ 
cher der Verf. iſt, welß ich nicht; wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe iſt er aber ein Schwei⸗ 
ger; denn in der Einleitung gedenkt er 
des Bildhauer Hurdters, als feines Pandss 
manns; aber, was er von ihm ſagt, daß 
er ndhmlih ein Mahler und der einzige 
Driginalkopf feines Vaterlandes geweſen, 
giebt einen geringen Begriff von feinen 
Kunfitenntniffen, Er handelt, zuerſt, 
in ı2 furzen Abfchnitten, von der Mah⸗ 
lercy, als von hiſtor. Gemaͤhlden, der 
Mothol. Allegorie, futor. Gemaͤhlden, u. f. 
w. von farafteriftifchen oder Portraitmah⸗ 
leregen ; von Landſchaſt « See und Sclacht⸗ 


ſtuͤcken; von Frucht⸗ Blumen » und Ins 


fectmablereyen; von verjüngter oder Mis 
niaturmahlerey; von der Zufammenfegung ; 
von dem Ausdruck ber feidenfchaften ; vom 
Erhabenen; von dem Ueblichen oder Kos 
ſtume; von den Gratien; von den befien 
Meiltern aller obbenannten Gattungen von 
Mahlerenen; von Kunftwörten; -und 
hierauf ia 14 Abfchn. von der Zeichnung, 
als, was die Zeichnung ſey; in mie fern 
die Zeichnung den Rang vor der Farbung 
behaupte; von den verſchiedenen Mar 
nieren Im Zeichnen; daß es nicht rathſam 
fey, nach Marmor und Stein das Genie 
zu bilden; vom Erhabenen in der Zeich⸗ 
nung; aus welchen Thellen die Zeichnung 
beicht; vom Zufanmenfegen im Zei» 
nen; von den Gtuffen und Wabsthum 
der Zeichnungen; von der PBroportien; 
von der Anatomie; von der Salten » Drbs 
nung; von Kupferftihen,' der Schmatk« 
funft, Holsfchn. und Radiren; von der 
nachahmenden Zeichung; wie man von 
Mahlereyen und Zeichnungen urtheilen 
ſoll, alles in leeren Worten!) — Köres 
mons Natur und Kunft in Gemdbiben, 
Bildhauereven, Gebduden und Kupfer» 
ſtichen, Leipz. 1770. 8. 2 Tb. von Frı 
Chrfipd. von Scheyb. (Det Berf. bon 
deit, im ıten Bde. in einer Einfeirung, 
von der Annehmlichkeit, vom Nugen und 
von der Nothwendigkeit der Mabtertund, 
und hierauf, in 21 Kap. von der Begier⸗ 
de gu mablen; von freundfpaftl, Kund- 
ti⸗⸗ 
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eihtern der Daplerep ; von verfchiebenen 
Mepnungen und Anmerk. über die Mah⸗ 
lerey; vom Wege zur Kunft zu gelangen; 


von der Neigung zu einer Art zu mah⸗ 


in; vom Urtheil des Publitums, ber 
Schmeiwler und feihten Bewunderer; 
von Betrachtung großer Meiſſerſtuͤcke; 
von ungefhidien und unwiffenden Ken» 
nern und KRunfrichtern; von den Vor⸗ 
tbeilen des Pinfels; von der Nichtigkeit 
des limriffes, und von dem Berbdimiß 
des menichlichen Koͤrpers; von der Zus 
fammenfügung verjchiedener Theile in ein 
zierliches Ganzes; von der Eigeuliebe eis 
nes Mahiers, und von feinen durch Lobes⸗ 
erhebungen vermehrten Schlern ; vom ber 
fondern Geſchmack und einer glücklichen 
Wahl im Zeichnen; vom Gratiofen oder 
Ynmuth ; vom Naifen und Reizenden des 
Zinfels ; von Bermeidung des übertricher 
nen Eigenfinns; von dem reizvollen Eos 
lorit Titians; von dem zierlihen Umriſſe 
der antifen Bildhauerkunſt; vom guten 
Geichmack in der Kleidung und den Fal⸗ 
ten; von dem Ausdrud der natürlichen 
Schönheit und. derielben yetreuen Nach⸗ 
ahmung; von den Gemüthsregungen ober 
Leidenichaften; von den Wirkungen, fo 
Die Gemäüthöreaungen im Angeſicht ver: 
urfacpen. Hirrauf folgen zwey Abhandl. 
von der Art und Weile die Umriffe zu ver: 
fertigen und zu zeichnen, und vom Ge⸗ 
brauch der Farben; und ein Berfuch, 
was für Eigenfhaften zur Mahlerkunſt er⸗ 
forderlich find. Der zte Bd. enthält, zus 
erä, eine Abhandl. von der Bildhauers 
tunfi und einigen Werten derielben; und 
hierauf folgen, ©. ısı. Kurze Wicder- 
beblung einiger Kunfiregeln für junge 
Mahler; Elhſium über die Nachahmungs⸗ 
kunſt, oder Die fo genannte Portraitinahs 
teren ; die Peripectivfunft in der Mah⸗ 
foren; vom Kupferſtechen; von der ſowar⸗ 
zen uni ; von einigen Mablern, Bildh. 
md ihren Werten; Beſcht. verſch. Ges 
de; Nachr. von moſaiſchen Gemaͤhl⸗ 
den; von der Architectur; von der Vers. 
3 la Grecque. Ein Anhang, G, 460 ents 
halt ein Schreiben über die fo genannten 
grotesten Mahlerepen, eine Abhandl. von 
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Mauergemahlden oder Fresco; ben Kens 
ner ber Kunſt im Traum; und ein paar 
Auffäge vom Aufnehmen und dem Vers 
fall der freyen Künfte; und vom Vers 
dienſte der alten italieniihen und deut» 
fhen Mahler.) — Bon eben diefem Vers 
faffer it: Oreſtrid von drey Künften der 
Beihnung, mit einem Anhang von der 
Ars und Weife, Abdrüde in Schwefel, 
Gyps und Glas zu verfertigen,. aub in 
Ebdelßeine zu graben . . . . Wien 1774 
8. 2Th. (Beyde Theile enthalten 73 Ab» 
Schnitte folgenden Innhaltes: lieber Ur⸗ 
fprung und Bedeutung des Wortes Aka⸗ 
demia; Alterth. der drey Kunſte; Idea, 
woher und was ſie ſey; die Schoͤnheit; 
Vouſſin von der Mahlerkunſt und von der 
Scoͤnheit; Hebung im Nachmahlen; Bes 
urtheilung der Kunft; die heutige Mahs 
lerey; Hülfsmittel zum Mattel, Buͤcher, 
Gedichte u. d. ın.; Ged. über die Kunſt 
von H. Wille ; das Gleichgewicht der Mah⸗ 
ler od. Die nihtswürdie Wage des de Pis 
les; der gute Sreund und Rathgeber des 
Mahlers; die Auferfiehung der Kunft zu 
Zeiten des Giotto; die Wolgerelmtheit 
(Eurythmia), die Symmetria od. Gleich⸗ 
förmigkeit; die Alegoria; der Ausdrud 
der Affecten, Zugenden und Leidenſchaf⸗ 
ten; die Balten in Kleidungen; das Eos 
lorit; das Coſtume; Landicaftmahferen ; 
der mahleriſche Raub; die Erfindung ; 
Anord. der Figuren; Seitvertr. und Kurz⸗ 
weile der Mahler; der glückliche Stand 
der Mahler; der Werth und Unmwerth dee 
alten Griechen und Römer; Neid, Eis 
ferſucht, Mißgunſt unter den Künftlern; 
Verachtung der fo genannten antiken Ars 
beiten; Nichtswuͤrdige Schule der Zeichs 
nung; Beytrage zur Geſch. der diteften 
gr. Mahler; Bortraitmableren ; gefdht⸗ 


lie Kunſtrichter; die Zurädkunft dee - 


Mahler und Künftlee aus Griechenl. in 
Stalien; das Junge Gericht von Mic, 
Angelo; Beobacht. Ab. alte gr. röm. und 
heutige Mabler; Raph. und Mit. Ans 
gelo (ar TH.) Von dem in Deutfchland 
neuen Worte, Nuͤance; Gedanten des 
Mahl. C. A. du Fresnop über die vor» 
nehmiten Mahler aus dem letzten Jahre 
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. hundert; Ant, R. Menge; Raph. Schds 
ler im Vatican; Zitian; verſchiedene 
Briefe von Aretin an die Mahler feiner 
Zeit ; Gemahlde von Pandesgegenden ; Ku» 
pferſtecher; Lebensart der alten Kuͤnſtler; 
Rabdographia, od, die Kunft geſchwind 
zu mahlen; Camera optica; Ein gemahls 
tes Schlafz. Ju Caprarola; Kom und Pas 
ris in Unfehung der drey Künfte der Zeich⸗ 
nung; Samml, von Kunftfachen; die Ars 
chitectur; Werzierung der Architectur; 
Merz. in den übrigen Künften der Zeich⸗ 
nung; Groteste Verzierungen ; das Publ. 
nügt dem Kuͤnſtler; Köremon und Dres 
ſtrio; Oreſtrio an Köremon; die Schus 
fe der Seichnung; Triumph der Fonos 
ranz; Schr. an Oreſtrio; Anmerfungen; 
die Kunft, Portt. in Edelſtein zu graben; 
Art und Weife in Diamanten zu graben 5 
Abdrüde von Cups, Glas und Schwes 
fel zu. machen.) — - Unterricht zur gründs» 
lichen Erlernung der Mahlerey von Ant. 


Tiſchbein, Hamb. 1771. 8. (Das Werk 


iſt in zwey Theile abgetheilt, wovon der 
erſte, im ıten Buche von den Gründen 
der Mablerey, als von der Nachahmung, 
dem Geſchmack und der Schönheit; im 
aten von den Hülfdgründen der Mahle⸗ 
rey, ald Geometrie, DOptic, Perſpectiv, 
Baukunſt, Anatomie, Proportion und 
Yonderation; im zten von dee Gelehrs 
ſamkeit und Wiffenfipaft des Mahlers, als 
vom Coſtume, vonder Bekleidung; von 
ben Leidenfchaften, von der Wiſſenſch. 
ter Ginnbilder, und vom Antiquen und 
Modernen; im sten von den Gegenſtan⸗ 
den der Mahlerey, als hiſtoriſchen, my⸗ 
thologiſchen, allegoriſchen und phofifalis 
fen; im sten bon ber Handlung des 
Mabhlers, als vom Anfang in der Zeiche 
nung, von der Invention, Compoittion, 
Zeichnung des Nacenden und der Gtaffis 
rung; im 6ten von der Bemahlung unters 
ſchiedlicher Objeete, als der Hdufer, Thea⸗ 
ter und der Gtaffeleoaemdblde: und der 
äwente, im ıten Buche von der unter— 
ſchiedlichen Vorftellung der Dbjecte durch 
die Geſchichte, Fabel, Portrait, Ponds 
ſch. Geielinbaften, Thiere, Blumen und 
Fruͤchte, Gebdude und Verzierungen; im 
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aten von der verfchiedenen Art zu mah⸗ 
len, als SGroßmahlen, Kleinmahlen, in 
Delfarben, Wafferfarben, von Fresce, 
Miniatur und Paftel; im zten vom mah⸗ 
leriſchen Schönen ,! als vom Schönen 
überhaupt, vom Schönen in freyer Luft, 
vom Schönen in verfchloffenen Drten, von 
der Drdonnanz dunkler Dbjerte gegen helle 
Gründe, von friftigen Objecten gegen 
ſchwache Gründe, vom Drdiniren ungleis 
er Dbjecte, von den Gründen ; imaten 
von Ficht und Schatten, als der Betas 
gung Überhaupt, vom Sonnen» und ges 
meinen Licht, vom natürlichen Schatten, 
von Schlagfihatten, vom Mondenlicht, 
vom Facfel= oder andern Licht, von der 
Reflexion; im sten von den Farben, als 
von den Barben nach der Optik, von der 
Harmonie und Haltung der Jarben, von 
der Drdnung berfelben ‘gegen einander, 
von den Forelfarben, von kLicht und Schat- 
tenfarben, von Mezzotinten, vom Unters 
ſchied des Colorit im Groß und Kleinmahs 
len; im öten von der Bemahlung, als 
von Führung des Pinfels, vom linters 
mablen, vom Ausmahlen, vom Retow 
ibiren handelt. _ Uebrigens will der Werf, 
f. Schriſt nur für ſeine Schäler geſchrie⸗ 
ben haben.) — Unterſchied der frepen 
und mechaniſchen Malered practifh er⸗ 
det, von E. L. D. Huch, Halle 1773. 8. 
(Die erſte unterſcheidet, dem Verf. zu 
Folge, ſich von der letztern, durch den 
Ausdruck der Neigungen und Peidenfchafs 
ten, durch das Genie Und Bedeiſteruns, 
durch die Erhebung über alle Grenzen, 
und. duch die Erhebung zu einer Wiſſen⸗ 
ſchaft. Uebrigens if die Schrift eine Ans 
wendung der allgemeinen Vernunft » und 
Redekunſt auf die Mahlercy, und Daher 
ein wenig poßlerliih ausgefallen.) — Das 
Studium der Zeihentunf und Mahleres 
füe Anfdnger; nebſt der Terininologie in 
diefen beyden Künften, einem Verz. der 
berühmten Mahler, der verſctedenen 
Schulen, der jegigen Akademien der Mae 
ler, Bildhauer und Daumeifter in Es 
rora in alphabetbifher Ordnung, und 
der einem Kuͤnſtler nöthigen Biper, won 
Ehrfin, Lud. Reinhold, Goͤtt. 1773. 2. 
mit 
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mit 45 Kpfen. (Das Werk befleht aus 


35655. deren Innhalt hier nur unnöthis 
gen Kaum wegnehmen würde, da fie all» 
täglihe Sachen, fihlecht geſegt, enthals 
ten.) — Bon eben dieſem Verfaffer find : 
Soflem der zeichnenden Künfte, nebſt eis 
ner Anleit. zu den Antiken, Hieroglyphen 
und moternen allegor. Attrikuten, nad 
der Sulzerichen Theorie, für angebende 
Bahler u. ſ. w. auch zum privat s und 
oͤffentlichen Gebrauch auf Schulen einges 
riptet, mit 40 Kpftu. Münfter 1784. 8, 
(Dad Werk if in a9 Abſchn. abgetheilt, 
und dieſe handeln: von der Zeichnung; 
son den geometr, Anfangs en; von 
der Anwend, der geometr. Anfangsgründe; 
Anwendung der Flachen; was das Stu: 
dium der Zeichenkunſt enthält; von den 
Studien überhaupt; von den Nebenflus 
dien zu hiſtor. Stüden; von den Haupt 
Audien zu den hiſtor. Städen; Studien 
au architect. Kiffen; Studium zu Mens 
fden; von dem Ausdruck der Leidenfchafs 
ten; die Kunft zu fchattiren; Uebergange 
som Licht zum Schatten; Arten des Lidys 
tes und Schattend; Mittel zum Zeichnen 
und Schattiren; Beihdftigungen mit der 
Schattierkunſt; vom Kopiren, von der 
Nachahmung; von der Bekleidung; von 
der Zeichnung nah Kunden; von der 
Zeichnung nach dem Leben; von den, eis 
nem Zeichenmeifter nothwendigen, mes 
&anifhen Kenntniffen; von der Ausfühs 
rung gezeichneter Stüde; von Licht und 
Schatten überhaupt; von der Perfpectiv; 
»on den verkbiedenen Manieren im Zeich: 
ven; vom Mugen der Zeichenkunſt; vom 
SKäiren, u. d. m, von der Alegorie u. 
d. m.) — Als eine Fortfegung dieſes Bus 
bes erihien, von eben dieſem Verf. die 
Zeichen »s und Maplerihule oder ſyſtemat. 
Antleit. zu den Zeichens Mahler » Kupfers 
Becher, Bildhauer» und andern verwands 
tem Künfen . . . mit 45 Kpfrn. Müns 
ter 1785. 8. (Das Werk enthdit 29 Ab» 
cn. als von dee Mahlerey überhaupt; 
son der Farbengebung ; von der Ausübung 
er Mohleren; vom Kolorit; vom Laffls 
en und Pidizen; von ber Haltung; von 
sem verſchiedenen Arten der Mahleren; 


Map 341 


von ben Manieren im Mahlen; von den 
Geſchlechtern der Gemaͤhlde; von der Ans 
ordnung; vom Ton; vom Geſchmack; 
vom Guten, Schönen und Reisenden; 
die Charakteriſtik; vom Schicklichen und 
Ueblichen; von den Einheiten; vom Pas 
tbos und Ethos; von dem mahlerif hen 
Erfinden; von den Ginnbildern; Termis 
nologie der bildenden Künffe (die, zum 
Theil, fchon in der erſten Sihrift des 
Verf. fich findet.) Anotemie der bilden⸗ 


‚den Künfte; von den VBerbditniffen des 


menſchlichen Peibes; die Aezkunſt; die 
Kupferfiecherfunit ; die Schwarzkunſt; bie 
gekörnte Kreidemanier; in Aqua tinta 
zu arbeiten; die Kupferdruckerkunſt; das 
Formſchneiden.) — Was diefen bevden 
Werten noch zu einem volfidndigen Sys 
ſtem der Kunft fehlte, wollte der Verf, 
in der „Akademie der bildenden fibönen 
Künfte, nebſt einer vollidudigen Mythos 
logie oder Beſchreibung der Muller der 
Alten... „ mit 14 Kpfen. Münfter 1788. 
8.* liefern, (Das Werk enthält vierzehn 
Abfchnitte. ald von den DVerbäitniffen, 
Eigenfchaften der Schönheit on alten Wers 
fen der Bildhauerkunf ; Mothologie für 
die zeichnenden ſchoͤnen Künfte; Geſchich⸗ 
te der Mahlerey; Geſchichte der Kupfers 
ſtecherkunſt; von der Steinfchneide » und 
Steinetzkunſt; Geſchichte der Kunſt in 
Stein zu ſchneiden; die Bildhauerkunſt z 
Geſch. der Bildhauerkunſt; von den Schu⸗ 
len; von den Akademien; Verz. der vor⸗ 
nehmſten Galerien und Kunftkabinette ; 
Ders. der diteften und neuern Künfler ; 
Bibl. der zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Schon dieſer Innhalt lehrt, daß der Verf. 
in dieſem Werke mancherley aus feinem 
ganz erſten wieder aufgewaärmt hat. Und 
manches iſt wieder, wie z. B. der Ab⸗ 
ſchnitt von Akademien, und der von der 
Bibl. der ſchoͤnen Kuͤnſte, fo wie der von 
den Galerien, buchſtaͤblich, aus der, 
in der Folge vorfommenden Akademie ber 
bildenden Künfte von Prange abgeichries 
ben.- Andre Abfıhnitte find auberſt leer 
und zugleich voler Fehler; 3. B. in dem 
Ders. der vornehmiten Galerien -und 


Kunftfabinette ih die bekannte Gallerie 
93 von 
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von Rurenburg unter die efgentlichen Ges 
mahlde⸗ Sammlungen gefegt, zu Wien 
eine Sammlung des Prinzen Eugen, die 
Fon, vor einem halben Jahrhunderte 
verkauft worden iſt, und dafür die, von 
mehrern folhen , noch esiftirenden Samm⸗ 
Jungen gedruckten Verzeichniſſe, nicht ans 
geführt.) — Noch hat eben dieſer Verf. 
einen „Plan über die Zeichenkunſt und 
Malerey, Dönabe, 1773. 8. drucken laſ⸗ 
fen, der nichts, ald Ueberſchriften von Kas 
piteln entbdlt. — €. L. Junker Grund» 
füge der Mahlerey, Zür. 1775. 8. (Die 
Ueberſchriſten darin find: Gefchichte; Por 
grait 5 Geiellibaftstüde 5; Landichaft ; 
Schlactftuͤcke; Blumenfüde; Zufams 
menfegung ; Eoftume; Pathos; vom Ers 
habenen; Schönheit und Grazie; Draps 
perie; Wahrheit ; Grenzen und Dereinis 
gunspunet zwiſchen Porcfle und Mahlerey; 
Werth und Einfluß; Antike; Genie; 
Artiſt; vom Urtheil; Erfindungen; Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt; Mahlerſchulen. Alles 
ſehr fluͤhtig hingeſchrieben, und groͤßten⸗ 
theils aus andern Büchern geſchoͤpft.) — 
Chriſtn. For. Prangens Entwurf einer 
Akademie der bildenden Künfe . . - 
Halle 1778. 8. 2 Bde. (Der ıte Band bes 
ficht aus zwey Theilen, wovon der erſte, 
nad einer allgemeinen Einleitung, in ı7 
Abſchnitten, theoretifche AbhandL, von ben 
Bildenden Künften enthält und von der 
Geometrie in der Zeichnungstunft, die 
erſte Stuffe der Zeichnungskunſt (in 9 
Kap.) vom fit und Schatten (in3 Kap.) 
von der Draperie; von dem Ausdruck 
‚(in 3 Kap.) von der Erfindung und Ans 
ordnung; von der Perſpeetivkunſt; von 
der Anatomie; von der zweyten Gtuffe 
der Zeichenkunſt; von dem Eopiren; von 
der Zarbengebung s von der Portraitmahs 
lerey; von der Landſchaftmahlerey; von 
den übrigen Segenftdnden der Mablerey ; 
von der Beurtheilung eines Gemaͤhldes; 
son der Bildhauerfunf, und von der 
Baukunſt, handelt, Der zweote Theil bes 
greift die praftiihen Abhandl. der bilden, 
den Künfte, und beſteht aus 14 Abichn. 
‚als vom Tuſchen und Jluminieens von 
der Minlaturmahlerey; von den übrigen 
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Arten ber‘ Warfermohlereys practiſche 
Handgr. bey mathemat. Riffen; von ber 
Vaſtellmahlerey; von der Delmahleren ; 
vom Freskomahlen; von der moſaiſchen 
Arbeit; von dee Emails und Porzelläns 
mablerey; von bee Glasmahlerey; von 
der Wachsmahlerey; von dem Kupferfico 
en; von der Bildhauerkunſt; von ber 
Steinſchneiderkunſt. Der zte Band, 
als der dritte Theil des Werkes; enthält 
ia 13 Abfchn. die Geſchichte der Kunft zus 
erft im Allgemeinen, und dann der eine 
zen ſchͤnen Künfte, ein Verz. von den 
Akademien, von den berühmteften Galle⸗ 
rien; (mo ich die Pusenburger Gallerie 
als ein Eabinet angeführt if) von ber 
Einrichtung der Kunfttabinette; von dem 
berübmteften Künfttern, von Gchriften 
über die bildenden Künfte, und von Kus 
pferhechern und Formſchneidern.) — Von 
eben dleſem Verf. it noch die Schule der 
Malerey, Halle 1782. 8: — (Nach eis 
ner kurzen Einleitung, und einer Erklar. 
der vornehmſten Kunfwörter in der Mah⸗ 
lerey, wird, in dem ıten Abfchn. von 
dee Gefcbichte dee Mahlerey und den 
befannten Schulen, im zten von den ver⸗ 
fhiedenen Arten der Mahlerey, und im 
zten von den Farben und ihrer Anwen⸗ 
dung gehandelt.) — Borlefungen über 
die zeihnenden Kuͤnſte, für die Zöglinge 
der Kunftalademien, von 9. 9. Mertens, 
Leipg. 1783. 3. (Der Vorlefungen find 
eilfe, als: Ueber die geihnenden Künfte 
und deren Verbindung mit den kb. Wiſ⸗ 
fenichaften; Aber den guten Geſchmack, 
Nachahm. der fhönen Natur, und Stur 
dium der Antite; von dem Einfluffe ber 
Kuͤnſte auf die Wiſſenſch. Handl. Manıı 
faeturen und Handwerte; eine kurse Geſch. 
der Kunft; über die Bildung des fünftis 
gen Kuͤnſtlers; über die Zeibnung; Wor⸗ 
fchlag zu einer Meinen Bibl für Künf- 
ler; über die Mpthologie; über das Ueb⸗ 
liche; über die Erfind, und die Ulegorie ; 
über den Austrud. Ein zweyter Band 
it nicht erichlenen; und in dem erfien 
fubt man beiiimmte, burbaedaxbte 
Dinge vergeblich.) — Theoret. und pract, 
Anmwelfung zur Zeichen » und Mahler. 


tur⸗ 
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Fun „. . für Anfänger biefee Willen, 
fhaften . . von C. D. H. mit K. Altos 
na 1788. 8. (Das Werk enthält 16 Abs 
fon. ald von der Zeichentund überhaupt, 
von den erden Anfangsgr. der Zeichens 
fun; einige Generalanmerk. über die 
Zeichenkunſt; Über das Zeichnen nach dem 
Lehen; von ber Kleidung, Manier der 
Kalten, u. ſ. w. Artund Weife den Glie⸗ 
dermann mit Vortheil zu gebraucden ; 


von ber Mahlerkunſt; von der Proportion. 


der Glieder; von der Anatomie; vondem 
Gewichte und der Bewegung ; vom Schats 
ten und Licht; vom Wiederfchein; von 
der Verfpectiv; einige Anm über verſchie⸗ 
dene Grgenfände dee Mahlerey; vom His 
asien Maplen; über die verfchiedenen 
peactifchen Theile dee Mahlerey, als Il⸗ 
luminiren, Mintaturmahlerey, u. d. m. 
Der Verf. will den Laireffe und da Vinci 
bey feiner Arbeit zum Grunde geleat has 
ben.; — Bibliothek für Mapler, Zeich⸗ 
ner, Formſchneider, Kupferfiecher, Bild» 
bauer „. . . in Briefeh von C. Lang, 
Erl. 1789. (Auszüge aus Webbs, Mengs, 
Sogedorns, Junkers und a. Schriften 
miehre.) — Als Fortiegung des Werkes, 
von eben bemfelben Berf, Briefe für Maler, 
Zeichner, Sormfchneider, Kupferkecher und 
Bildhauer .... Frft. 1791= 1792. 8. 2 Th. 
(Ausz. aus Buͤſchings Geſch. der zeichnen» 
den Küufle, aus Hagedorn, de Piles Eins 
feitung, Ardingheßo, Joſ. Reynolds Res 
den , der theoret, Abhandl. v. d. Mahle⸗ 
wey, Reinholds Stud. der Zeichentunf 
und den Crit. Bemerkungen über die Fehr 
fer der Mahler.) — Magasin für bildens 
de Künfte, München 1791. 8. (Entpdit 
Sonnenfeld Rede über die Lectüre, Hem⸗ 
herbuis Schrift über die Bildhaueren, 
Künftierfiols aus dem Journ. von und für 
Deutſchland, Klopſtocks Urrheil über bins 
feimanns Ged. von der Nachahmung.) — 
Mahler» Theorie oder kurzer Peitfaben zur 
‚bifior. Mablerey für Anfänger, von Ehrfiph. 
Feſel, Wirzb. 1792. 8. (Das Werk if 
in = kurze Abſchn. eingetheilt, wovon der 
erfie von der Mablerey überhaupt, als 
Zeichnen, Anatom. Kenntnis des Mens 


iden, Peripektiv und Architeetur, Ge⸗ 
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waͤnder, Compofitton, Gruppirung, Kons 
traf und Skizziren, der zweyte vom Cos 
lorit oder Mifchung ber Karben, als Dis 

ſchung der Barben, Mezzo tinto, Har⸗ 

monie, Ruhe des Auges, oder Vetrbin⸗ 

dung des Schattens und Lichtes, Lufts 
perſpectiv, Untermahlen und Uebermah⸗ 

len, Retouchiren, und Fuͤhrung des Pin⸗ 

feld handelt) — — S. übrigens bie 

verſchiedenen, von einzeln Gattungen, 

der Mahlerey handelnden Artikel, als 

Encauſtiſch, Glasmablerey, Mi⸗ 

niatur, Paſtell, Schmelzmahle⸗ 

rey, u. d. m. fo mie die Art. Aus⸗ 

— Erfindung, Farben, und 

.m. — — 

Vermiſchte Schriften über bie 
Mahlerey, in Iateinifcher Sprache: 
De erroribus Pictor. Differt, Mart. 
Frifi, Hafn, 1703. 4. — De Pidu- 
ra, Differt, jurid, Per. Müller, Ien. 
1712. 4. — De Piätura honefta ac 
utili, Progr. Audt. Brunguell, len. 
1733. 4. De Piätura famofa, De 
fert. C. F. Voit a Derg, Ebend. 1703. 
4: — De co quod juftum eft circa 
picturam, Differtat. Fichtneri, Als 
torf. 4. — Super Privilegiis Pictor. 
Lib. fing. G. Theoph. Boerneri, Lipf« 
1751. 8. — De probatione per pi- 
&uras in facris, Diſſert. Franc. Ant, 
Durr, Mogunt, 1779.4. — DePi- 
&tura contumeliofa, Dif. loa. Lud. 
Klüber, Erl, 1787... — — Sn 
italienifcher Sprache: In den Lezio- 
ni di M. Ben. Varchi, Fir, 1549. 
und 1590. 4. handelt die zweyte, qual 
fia piü nobili la Pitrura e la Scultura, 
— Tratt. della nobiltà della Pitt, 


compofto ad inftanza della Ven, Comp. 


di S. Luca, e della nob, Acad. de’ 
Pittori di Roma, da Rom. Alberti...» 
R. 1585. 4. Pav, 1604. 4. — Gli 
Onori della Pirtura, e della Scult, 
Difc. di Gianp. Bellori, Luc.. 1677» 
4. — 1 Pregi della Pittura, di Dom. 
Palletta, R. 1588. 8. — La Pirtura 
in giudizio, ovv, il Bene delle one- 
fte Pirture, ed il Male delle ofcene, 
.di C. Gregor, Rofiguoli, Ven. 1696, 

»)4 .. 11733. 
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12. Bol. 1697. 12. — Le tre belle 
Arti in lega con l’armi per difefa 
della religione, Oraz, di Vinc. Luc- 
chefini .. R.ı716. 8. — Oraz.in 
lode della Pittura, Scult. ed Arch.da 
Nic. Fontingueri, in dem zten Bde. 
der Profe degli Arcadi, R, 1718. 8. 
— Oraz, de la. Pittuta, Scult. ed 
Archit, giovano per l’acquifte delle 
fcienze, da Vinc. Santini, ebend. im 
sten Bde. — Oraz, in lode della Pit. 
tura, Scult. ed, Archit. da Giamb. 
Aleſſ. Morefchi, Bol. 1781. 8. — 


Eſame ragionato fopra la nobiltä della. 


Pittura e della Scult, per Nic, Paiferi 
 diFaenza ,,, Nap, 1783.8. — 
In fpanifcher Sprache: Difcorfos 
apologeticus ‚en que. fe defiende la 
Ingenuidad del Arte de la Pincura, 
que es liberal y noble de todos de. 
rechos, por Juan de Butron, Mad. 
1626. 4, — Por el Arte de la Pin- 
tura, p. D, Juan de Xauregui, Mad. 
1633. 4. — Auch ſoll von Calderon 
ein Tratado de lä nobleza de la Pin- 
tura vorhanden ſeyn, melden ich aber 
nicht näher nachzumweifen weiß, — — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Eloge de 
la Peinture. p. Phil. Angele, P. 1642. 
12. — In den Varieres liter. Bd. 2. 
©. 383. findet ſich ein Brief über die, 
in der Folge vorfommende Raccolra di 
Lerttere, worin das Wefentliche über die 


Unterfbiede und Vorzüge zwiſchen Mah⸗ 


lerey und Bildhauered ausgezogen iſt. — 
Ichnographie, ou Dife, für les quatre 
Arts d’Archit, Peinture, Sculpe. et 
Grav. avec des notes hiftor. coſmogr. 
chronol. généalog. er Monogrammes, 
Chiffres, Lettres initial. Logogr.... 
p- Mr. Hebert, Par. 1767, 12. 5 Bde, 
— — Inenglifchyer Sprache: APa- 
rallel between. Poetry and Painting, 
von Droden, ald Vorr. zu f. Ueberſ. des 
du Fresnoh, Pond, 1695. 4. — Die 
ei NE in 3. Harris Three 

reatifes . . Lond. 1744. 1770. 8. 
Deurfch, Dans, 1756. 8. delle, Hale 
1780. 8. Entbdit eine Unterfuchung über 
die Aehnliqkeit, Unterfpiede und Vor⸗ 


Map 
zuge zwiſchen Tonkunſt, Dahleren und‘ 
Dichtkunſt. — Etwas über die Mahle⸗ 
rey, aus dem Engliſchen, im ıteu St. 
des ten Bos. der Monatsſcht. der Aka⸗ 
demie der Kunſte zu Berlin. — — Yu 
deutfcher Sprache ; Beantwortung der 
Frage: Iſt die Maplerey einem Staate 
nüglid von 3. F. €. in den Betrachtuns 
gen über verfchiedene Gegenſtande, Hamb. 
1763. 8: ©. 156, — Breve Gedanken 
über die Mahlerey, im Sten Bde. ©. 95 
der Meuen Erweiterungen der Erkennt⸗ 
niß und des Vergnügend. — Ermunte⸗ 
sung zur Pectüre, an junge Künfller, von 
I. von Sonnenfeld, Wien 1768. 8. und 
im sten Th. f. Schriften. — Bon den 
Verdienften der Maplerey um die Tugend, 
eine Abhandlung im sten Bd. der Neuen 
Bibl. der ih. Wilfenfbaften. — Bon 
der moralifden Einwirkung der bildenden 
Künfte, eine Rede von €, L. 2.’ Hirſch⸗ 
feld, Leipzig. 1775. 8. — Ob Diahlerep 
oder Tonkunſt eine größere Wirkung ges 
währe? Ein Göttergeiprdh von Herder, 
im Merkur und in der erfien Samml. jers 
ſtreuter Blätter, Gotha 1785. 8. ©. 37. 
— Dichtung und Maehlereg, veral. im 
6ten Gt. des zten Bandes der Monats⸗ 


"fr. der Akademie der Künfte zu Ber⸗ 


in. — — 

Wörterbücher, melde die Mahle⸗ 
rey, oder die bildenden Künfte überhaupt, 
näher angeben, ald: Dictionaire abreg& 
de Peinture et d’Architeure, oü 
l'on trouvera les principaux termes 
de ces deux arts, avec leur explica- 
tion, la vie abrögee des grands pein- 
tres, et des architeltes celebres, et 
une Defcription ſuccincte des plus 
beaux ouvrages de peinture, de 
fculpture er d’archite&ture, foit anti- 
ques, foit modernes, Par. 1746. 8. 
2 Bd. (von dem Abt Marſo.) — Diätio- 
name portatif des beaux arts, par Mr. 
La Combe, Par. 1752. 1759. 8.38». 
— Diötionaire portatif de peinrure, 
feulpture er gravure... avee un 
traite pratique des differenres manid- 
res de peindre, par D. Anr. Jof, 
Pernetty, Par. 1757.8. Deutſch, Berl. 

2764. 
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1764. 8. — Diäionaire iconologique, 
ou Introdultion A la connoiffance des 
Peintures, Sculpr. Ef. etc... 
par Mr. D, P. (Prezel) Ber. 1756. 
ı2. Gorha 1758. 8. Ebend. deutſch 
1759. . — Dizzionairo portatile delle 
belle arti, che contiene quanto & di 


piü remarchevole nella pittura, fcol-, 


tura, intaglio erc. colla Vira de' più 
eelebri Proteflori delle medefime arte, 
Ven. 1758. 8. — Kurjed Mahlerlexi⸗ 
con, oder Vorbereitung zur nähern 
Kenntnid alter und guter Gemdhlde . . . 
durch 2. v. W. (Winkelmann) Regensb. 
1779. 8. Augsb. 1781. 8. — Erkldrung 
der nöthigften Kunftwörter in der Mables 
Ed... von F. P. L. Bartſcher, Deb 
mold 1787.8. — — Ferner, Ueber das 
Aufputʒen der Gemaͤhlde, ein Brief 
von Puigt Crespi, in der Raccolta di 
Lertere fulla pitura ec. — — 
Ueber das Vebertragen eines Bes 
maͤhldes auf eine andre Leinwand, 
ein Auffag, im ı4ten Bd. ©. 205. des 
Hamburgiſchen Magazines. — — lieber 
bie Rebalsung der Bemäblde: Re- 
cueil des Memoires er diverfes expe- 
riences, faites au fujer de la confer- 
vatıon des rableaux avec un difcours 
fur l’incorruptible, par Mr. G. Dagly, 
Berl. 1706, 8. — — 

Zur Kenntniß des Zuftandes, ber 
$Zigenbeiten und Geſchichte der 
Mahlerey in verfhiedenen Zeiten, und 
bey verfchiedenen Völkern ; als uͤber den Ur⸗ 
fprung und das Alter derfelben: Traire 
de l'origine de la peinture, in dem 
Extraord, des Merc, gal, Avr. 1669. 
Bb.6, 8,42:61. — De pilturae ufu 
er origine, Diflertat. Joa. Nic. Funcii 
in feiner Differtat. acad. Lemg. 1746. 8. 
©. 4707494. — Lettera dell’ origine, 
ufo edabufo della pittura, in den Ler- 
rere fcelte del Ab. Pier. Chiari, Ven. 
1750,8. ©.1725179.— De lancien- 
zıer@ de la peinture, von $raguler, in 
dem ıten ®d. der hift. de l’Acad, des 
Inferipe. Deutih im neuen Bächerfaal 

Der ſch. Wiſſenſch. ©d.1. ©. 180 234. — 
Ueber den Urſprung und die Geſch. ber Kunf, 
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ron G. W. Studemund, Jena i767. 8. — 
Der Mablerey uͤberhaupt: Hiſtoite 
des Arts qui ont raport au deſſein, 
div. en trois livres, oü il eft traic® 
de fon origine, de fon progres,.de fa 
chute et de fon retabliffement .. 
p- P. Monier, Par, 1698. 1905. 8. 
Engliſch, Bond. 1699. 8. (Das erfte 
Buch enthält 14, das zweyte 13, das dritte 
a2 Kap. Der Verf. halt fi vorzüglich bey 
Italien auf; jedoch gedenft er auch der 
Fortſchritte der Kunſt in den Niederlans 
ben und in Sranfreih, Den Geiſt der 
Kun, ob er gleich ſelbſt Mahler war, 
kheint er nicht gefannt zu haben) — The 
perfeöt Painter, or a Hiftory on the 
Origin, Progrefs, and Improvemene 
of Painting, 1730. 12. — Intro- 
ductio ad Hiftor, Artis delineatoriae, 
von Pet. Einer, in f. Differtar. litterar. 
Flor. 1742. 8. ©. 3331356. — Ent⸗ 
wurf einer Gefchichte der zeichnenden ſcho⸗ 
nen Künfte, von D. Ant. Fdr. Büfwing, 
Hamb. 1781. 8. — Della Patria degli 
Arti del Difegno del C, I. B. Gher. 
d’Arco, Crem. 1785. 8. (Der Berk 
will den Urforung der zeichnenden Kuͤnſte 
in Italien finden.) — Auch gebören pie 

ber die Anecdores des beaux Arts, cont. 
tout ce que la Peinture, la Sculpe. 
la Grav. l'Archit, etc, et la vie des 
Artiftes offrent de plus curieux er de 
plus piquant chez tous les Peuples du 
monde, depuis l'origine de ces dif£- 
rens arts jusqu’& nos jours or... 
Par. 1776. 8. 3Bde. — Ferner: Del 
vero Pittore Luca e del tempo del fuo 
fiorire, Lez. di Dom. Manni . . . 
Flor. 1764. 4. und Dell’ Errore che 
perfifte di attribuirfi le Pitture al S, 


Evang. von ebend. Ebend. 1766. 4. — 


— Der Mahlerey .bey den Griechen 
und Römern; De l’amour des beaux 
arts et de l'extrême confiderstion que _ 
les Grecs avoient pour ceux qui les 
eultivoient avec fuccds, von Caylus, 
in dem aıten BD. der Mem. de l’Acad, 
des Infeript. ©. 174. Quartausgabe ; 
deutſch, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und Kunf, Alt. 176851769. 4. 280. — 

95 Das 
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Bas Plinius (deffen Ausg. und Ueberſ. 
bey dem Artikel AntiEl. ©. 187 angezeigt 
find) von der Mahlerey fagt, if unter 
dem Titel, Hiftoire de la peinrurean- 
eienne, extraite de l’hiftoire naru- 
zelle de Pline avec le texte latin, cor- 
zige [ur les Mss. de Voflius et fur la 
premiere edition de Venife, et tra- 
duite en frangois par D. D. (David 
Durand) avec des remarques, Lond. 
2725. f. wozu, als Erlduterungsichrifs 
ten, die Memoires des Caylus, fur quel- 
ques paflages de Pline, aui concer- 
nent les arts, fur le tableau de Ce- 
bes er Philoftrare, 
Venus par Apelle, im ıgten, agten und 
3oten 5b, der Mem, de l’Acad. des In- 
ſcript. Deutih, in den Abhandlungen 
zur Gefihichte und Kunſt, Alt. 1768= 
1769, 4. 2808. Das Mem, des de la 
Nauze, fur la maniere, dont Pline 
a trait de la Peinture, ebend. im asten 
Bd. Quartausg. Vergl. mit einem Auff. 
von Falconet, im sten Bb. S. ı uf. 
f. Oeuvr, und der Aufiag bes Hrn. Heyne, 
Ueber die Künfilerepochen bey dem Plis 
nius, in deſſen antiquarischen Auffägen, 
Peips. 1778. 8. ıte Samml. ©. 165 u. f. ges 
hören. — Der 3teund 4te Th. des Wers 
kes von Lud. Mont Jofieu, Gallus Ro- 
mae hofpes ... . Rom. 1585.4. in 
dem gten Bande des Gronovfchen Thefaus 
rus, ©. 777. bey dem Vitruv des Paet, 
Amſt. 1649. f. handelt: De pictura er 
fculpwura antiquor. — De l'origine 
de la peinture et des plus excellens 
peintres de l'antiquite, Dial. Par, 
1660. 4. — Des Peintr. anc, et de 
leurs manieres, in dem Nouv, Choix 
des Metcures ®d.ı0.— De pidtura 
Veterum, fer, Ioa, Fonfeca (f.a, et.) 
4. — Della Pittura antica, da G. B. 
Bellori, Ven. 1697. 4. — Tireatife 
On ancient painting, containing ob- 
fervations on the rife, progrefs, de- 
eline of that Art amongft the Grecks 
and Romans, the high opinion, which 
the great men of antiquity had of it, 
its cunnexion with, poetry and phi- 
lofophy, and the ufe that may be 


fur le tableau de 
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made ofit in education: To which 
are added fome remarks on the par- 
ticular genius, character and talents 
of Raphael, Mich. Angelo, Nic, 
Pouflin and other celebrated modern 
mafters, and the commendable ufe 
they made of the exquifite remains 
of antiquity in painting and fculp- 
ture, The whole illuftrated and adorn- 
ed with fifty pieces of ancient paint- 
ing, difcovered in the ruins of old 
Rome, accurately engraved from 
Drawings of Camillo Paderni a Ro- 
man by George Turnbull, Lond, 
1740. f. — Wegen Winkelmanns Siprifs 
ten, f. den Art. Antik, ©. 134. — 
Sn der Colleftion of Etrufe, Gr. and 
Rom, antiq. . ». of the H. W. Ha. 
milton, Nap. 1766 u. f. f. 4b. fins 
bet fih im erſſen ©. 103. fo wie im 
aten noch ein Auſſatz über die Mablercy 
der Alten. — An Inquiry into the 
caufes ‚of che extraordinary Excellen- 
cy of anc. Greece in the arts, Lond, 
1767. 8. — Eine Abben>lung von Giuſ. 
Piacenza, „Bon den liruchen, warum 
bie ſchoͤnen Künfte in Griechenland jam 
ſtatkſten geblühet haben ?“ in dem ıten 


Bd. feiner Ausg. der Notizie de’ Prof. 


del Difegno di Fil. Baldinucci, Tor. 
1708. 4. — De Pidura (ndhmlich der 
Alten) handelt das zte Kap. von Joh. G, 
Ernefit Archacologia litteraria, Lipf. 
1769. 8. verm. 1780. 8. — Ferner der 
Abfihnitt in Joh, Frieder. Chris Abband. 
lungen über die Pitteratur und Kun 
werke des Altertbums ... £eips. 1776. 
8. — Sur la peinture des anc, von Et, 
Sulconet, in dem sten Band ©. 29 ſei⸗ 
ner Werfe, Laufanne 1781, 8. def 


ndhmlich, allem Anſehn nab, der @« 


ſchmack des Bas» Melief darin geherricht 
babe. — Lieber einige Gemaͤhlde der Al⸗ 
ten, ein Yufiag in den Litterariihen Mo⸗ 
naten, Mär; 1777. — Recherches fur 
lorigine, l'efprit ec les progres des 
Arts de la Grece, fur leur conne&ion 
avec les Arts et la Religion des anc. 
Peuples de lInde, de la Perfe, du 
relte de VAle, de l’Europe et de 

l’Egy pie, 
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PReypte, Lond, 1785. 4. mit Inn⸗ 
begriff des GBupplements 3 Th. und 85 
Kupfern, Ueber die Malerey der Alten, 
Ein Vertrag zur Geſchichte der Kunſt: 
weranlakt von B. Rode, verfaßt von U. 
Kim, Berl, 1787. 4. mit 8. (Der Berf. 
füht den Urfprung der Kunft bey den In⸗ 
diern, handelt von der Zeichenkunſt der 
Desicaner und andrer Bölker, von den 
Künfen in Aegypten, von der Kunft in 
den aAlteden Zeiten unter den Hetruriern 
und Griechen, von der erflen Art zu zeich⸗ 
nen und der linearifchen Mahlerey; von 
des Donochrommen und. Polhchrommen⸗ 
mableren; von der Enfaufif, und bes 
flieht mit einer kurzen Parallele zwiſchen 
der Kunſt der Alten und Neuen. Die 
Suuptideen des Verſ. find, dag nicht die 
Bildaered vor der Mahlerey, wie Win 
felmann und Caplus wollen, fondern dieſe 
vor jener entüanden fen, daß die erften 
Srbeiten der Griechen mit dem Griffel und 
auf eine linterlage von puniſchem Wachie 
gemacht worden.) — Obfervat. on the 
Art of Painting among the Ancients, 
von Th. Eooper, im zten Bde. der Mem, 
ofthe Litter. and Philof, Society of 
Manchefter 1790. 8. — (6. übrigens, 
wegen der Mahlerey der Alten, noch den 
rt, Perfpeftio — und wegen der auf 
ws gefommenen Mahlerenen der Alten 
den Urt, Antik I. ©. 194. b.) — 
cher die Mahlerey in neuern Zeiten, 
und vorzüglich in Italien: Delle arti 
Italiani dopo la declinazione dell’ Im- 
perio Romano, handelt Muratori in der 
24ten Differr. des ıten Bandes feiner An- 
tich. Italiane, Ven. 175.4. — 1 
Ripofo.di Raff. Borghini in cui ſi fa- 
vella della pittura e della fcultura, 
e de piü illuftri pittori e fcultori an- 
tchi e moderni, Fir, 1584. 8. ri- 
form, da Ant. Mar. Bifcioni, eben. 
1730.4. — Le Finezze de’ penelli 
ltaliani, ammirate e ftudiate da Gi- 
rupeno, ſotto la fcorta e difciplina 
dal genio di Raffaele d’Urbino ..- 
Par. 1654. 1674. 4. — 11 disingan- 
no delle principali notizie ed erudi- 
zioni delle arti piü nobili del di- 
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fegno : ; „ da Lud. David. Rom, 
1670..8. 3Bd. Bol. 1688. 8. (Der 
erfte über die Florentiniſche und Römifche, 
der zweyte über die Wenezlanifche, der 
dritte über die Lombardfbe Schule, unb 
vorzüglich gegen Vaſari gerichtet.) — 
Lertera nella quale fi rifponde ad al- 
euni quefiti di pittura, Rom. 1681. 
4. von Bil. Baldinucci an den March. 
Capponi ; auch In der Raccolta d’alcuni 
opufc. fopra varie materie di pittura, 
feult. ed arch. ... da Fil, Baldinuc- 
Co... Fir 1765.4. (lieber den Zus 
Hand der bildenden Kuͤnſte vor dem 13ten 
Sahrh.) — Il vaganıe Corriero a’ cu- 
riofi che fı dilertano di Pirtura, da 
Giov. B. Volpati, Vic. 1685.4. — 
Letters from a young Painter abroad 
(Ruflel) to his friends in England, 
Lond. 1740 und 1750. $. 2 Bd. mit 
Sup. — Raccolta di Lerrere fulla 
Pittura, fcultura et architerrurs, 
fcritte da’ piü. celebri perfonaggi che 
in dette arti fiorirono dal fec. XV al 
XVII. Rom. 1764-1773. 4 780. — 
Lettere fopra la Pittura, von Algas 
rotti, im zten Band feiner Werke, Erer 
mona 1781. 8.°— ©. übrigens die, bey 
dem Art. Antik, ©. ı95 a. angeführten 
Meifebefchreibungen, zu melden noch 
fommen: An Account of Starues, Bas- 
zeliefs, Draw. and Pictures in Jtaly 
wich rem. by Mit. Richardfon, 
Lond. 1727. 8. Franz. Amſt. 1728. 
8.25. — Voyage dItalie, p. Mr. 
Cochin, 1758. 12. 3 Bde. — Die 
Voyage. de Mr. Dupaty — ber Koman, 
Ardinghello, (Remgo 1787. 8. 2 Bde.) — 
Stalien und Deutfhl. in Rädf. auf Sit⸗ 
ten, Litterat. und Kunf, von K. P. Mos 
ritz und A. Hirt, Berl. 1789 u. f. 8. vier 
Hefte — u. v.a. m. — und bie befon« 
dern Beſchreibungen der Semäplbe in eins 
jeln Städten, ald in Kom; Dichiara- 
zione fopra le Pitture di Roma, da 
Gafp. Celio, Nap. 1638. 12. — 
Nuovo Studio di Pittura . . „ nelle 
Chiefe di Roma ed in altri luoghi di 
eſſa Citta, da Fil. Titi, R. 1614, : 
1708. 1763. 12. Viaggio fagro © 
| curioſo 


0... 


348 Maß 


euriofo delle Chiefe piü prineipali di 
Roma, ove fi nora il piü bello delle 
Picture . . „ da Pier. Sebaftiano; R, 
1683. 8. — Defcriz. delle Imagini 
dipinte da Rafaele da Urbino nelle 
Camere „. . del Varicano, colla de- 
fcriz, della favola d’Amore e di Pii- 
che., dipinta del medefimo, nella 
loggia eletta di Chigi ... comp. da 
Giov. P. Bellori „ . . R. 1695. f. — 
La Villa Borghefe, con la defcriz, 
delle Starue e Pitrure che ivi fı tro- 
vano, da Dom.Montelarici, R. 1700. 
8. — Les Monumens de Rome, vu 
Defcript, des-plus beaux ouvrages de 
Peinture, Sculpt. et Archit, qui fe 
voyent & Rome et aux environs, 
Amſt. 1701. 12.— Defcript. of the 
Painting . . „ in Rome, by Mr. 
Samber, Lond. 1723, 8. — Ueber 
Mahlerey und Bildhauerarbeit in Kom 
eo... von ddr, W. Baſ. v. Ramdohr, 
Leipz. 1787. 8. 3 Th. (das bebte Werk 
dieſer Ar.) — — In Florenz: Me- 
mor. di molte Statue e Pitture che 
fono nell’ inclita Cirri di Florentia 
. +. da Franc, Albertino, Fir. 1510, 
4: — Riftretto delle cofe piü nota- 
bili in Pittura „.. . delle Città di 
Firenze... da Jac. Carlieri, Fir. 
268,9. 2737. 12, Franz. im ten’ Th. 
vonBabars Reifen. — — In Mey⸗ 
land: L’immortalicä e gloria del Pe- 
nello, ovv. Defcri2. delle Pitture di 
Milano, da Santagoftini, Mil.f.a, 12. 
— Defcr, della Citt& di M.ıano, da 
Serv. Latuado, Mil, 1737-1738. 8. 
6Dde. — — In Modena: Le Pit- 
ture e Scult. di Modena, da Pagani; 
Mod. 1770. 8. — — In Fleapel; 
Guida de’ Foreftieri „ . . dell’ Ab, 
Pomp, Scarnelli, Nap. 1685. 1750, 
12. Nuova Guida „.. di Dom, 
* Antonio, e Nic, Parrino, Nap: 1751, 
22. Notizie del Bello, del Anti. 
co e del Curiofo della Citrä di Na. 
poli, di Carlo Celano, Nap. 1758. 
12. mit 8. 1778. 8. 4 B. mit K. — — 
In Brescia; Le Pitture di Breſcia, 
da, Averoldo, Brefc, 1700. 4 — 
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Giardino della Pittura, övv. Riflell, 
fopra le Pitture di Brefcia, da Franc. 
Paglia, Brefc. 1713. 4. — Le Piw 
ture e Scult. di Brefcia . Brefc, 
1760.98 — — In Bologns: Il 
Paflagiere difingannato, ovv. le Pit- 
ture di Bologna, dal Afcofo, Acad, 
Gel. (C. €. Malvafia) Bol. 1676, 
1732.8. — Bologna perluftrata 
da Anr. Mafini, Bol. 1666.4. 2 Bde. 
 Deferiz.:delle Pitrure di Bol. da 
Giamp. Zanorti, Bol. 1686, 1706. 12. 
— Dell’Origine ce Progrefh della Pit- 
tura, Scult, ed Archit. di Bologna 
1736.4. — — In Bergamo: Le 
Pitture notab, di Bergamo . . . da 
Pafto, Berg. 1775. 4. — — Sn 
Ferrara: Piteure e Scult, che fi tro- 
vano nelle Chiefe, Luoghi publ.... 
della Citeä di Ferrara, Ferr. 1770. 8. 
— — In Venedig; Dichiar.. di 
tutte le Storie, che fi contengono 
ne’ Quadri poſti nuovamente nelle 
Sale dello Scrurinio e del grand Con- 
figlio di Ven. da Gir. Bardi, Ven, 
1587. 8: — Le ricche minere della 
Pittura Veneziana . . . da Marco 
Bofchini , Ven. 1664. 1674. 12. 
Verm. 1730.8. — Defcriz. di tutte 
le pubbliche Pitture della Città di 
Venezia e Ifole circonvicine, Ven. 
1733. 8. von Baſſaalia. — Della Pit- 
tura Venez. Lib. V. di Zanetti, Ven. 
1771. 8. — Auch find noch von ebend. 
Picture a frefco de’ principali Maeftri, 
Venez. 1760. f. — und von Monaco 
eine Raccolta di cento e dodici Quadri 
rapprefentanti litor. fac. dipinti da’ 
piü celeb. Pictori della Scuola Venez, 
e.. Ven. 1772, f. herausacg. worden. 
— — In Verona: Ricreaz. pittor. 
o fia Norizie delle Pitrure della Citta 
di Verona, Ver. 1720. ı2. 2 Bde. — 
— In Picenza: 1 Giogelli pittor, 
cio& I’Indice delle publ. Pirture della 
Città di Vic. da Marc. Bofchini, Ven. 
1677. 12. — U Foreftiero iftr. delle 
cofe più rari d’Archie. e di alcune 
Piteure, della Città di Vic. Dial, dä 
‘Ott, Bert, Scamozzi, Vic. 3761. 4, 
mit 
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mit &. — — In Pefaro: In dem 


zien Bde. ©. ı. der Racc, d’Opufc. 


fcient, e hilol. des Calagera findet ſich 


eine Itoria delle Pitture in Majolica, 
farte in Pefaro, — Catal. delle Pit- 
ture nelle Chiefe di Pefaro, Pet. 
1783. 3. — — In Parma: Guida 
e eſatta Notizia . . delle piü eccell, 
Pitture di Parma, Parm. 1752.8. —- 
— In Padua: Deferiz. delle Pit- 
ture, Scult. et Archit. di Padova; da 
Rofetti, Pad. 1780. 12. = — 0 
Turin: Guida de’ Foraft, per la Real 
Citta di Torino 1753. 8. — — ©. 
übrigens die Art, Akademie, Galle 
tie, Slorentinifbe, Lombardi⸗ 


the, Römifche, Venezianiſche Schu⸗ 


— Auch gehören von Kupferſtichwer⸗ 
ken noch hieher: Schola Italica bictu- 
rae, ſ. Selectae quaedam fummor. e 
Schola Ital, Pictor. Tabulae, aer. inc. 
cur. G. Hamilton, R. 1773. f, — 
iſtoria pratica dell’ Incominciamento 
e progrefli della pittura, o fia Rac- 
colta di; cinquante ſtampe efratti da 
ugual numero di difegni Originali eli- 
ftenci nella, Reel Galeria di Firenze 
.'. » incife da Stef. Mulinari . . » 
Fir. 1778. f. — Etruria Pittrice ... 
Flor. 1792. f. 60 Bl. — — 

In den Yliederlanden: Differta- 
‚tion fur les ouvrages des plus fameux 
peintres, compares avec ceux de Ru- 
bens, Par. 1681. ı2. von de Piles 
und im 4 Bd. f. Oeuvr. Aufl. 1767. 
mit bejondern Befchreibungen einiger Ge⸗ 
mahlde des Rubens, — Lettre à un 
Amateur de la Peinture avec des 
eclairciffemens biftor. fur un Cabinet 
et les Auteurs. des tableaux qui le 
compofent, Dresd. 1755. 8. — Vo- 
yage pittor..de la Flandre et du Bra- 
bant, p. Mr. I. B.Defchamp 1770. 8. 
Deutſch, fein: 1771. 8, — Voyage 
d’un Amateur des Arts en Flandre, 
datıs les Pays- bas, dans la Hollan- 
de . . . . dans les Anntes 1719- 
1778. p. Mr. de la Roche, Amſt. 
—— La 4 Bde. — — Beſondre 


Befcheeibungen von Gemahlden in eins. 
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zeln Stadten, als in Amfterdamz; 
Kunft en Hiftoriekundige Brſchry- 
ving en Aanmerkingen over alle de 
Schildereyenwop her Stadchuyste Am- 
fterdam, door J. van Dyk, Amſt. 
1758.89 — — In Antwerpen ; 
An accurate Defcription of the prim 
cipal Beauties in Painting and Sculpt. 
belonging;to, the feveral Churches, 
Convents etc. in and about Antverp, 
Lond. 1765.83: — — 6, übrigens 
die Art, Brabantiſche und Slamläns 
difche Schule.) — — Ä 

Ja Frankreich: Bon dem Urſprunge 
und Zortgange der Baus Bildhauer: Kus 
pferſtecher⸗ und Mahlerkunſt wird in dens 
sten Bd. des Diction. pittorefque et 
hiftor. . .. de Paris... par Mr, 
Hebert, Par. 1765. ı2. 2 Bde. gehan⸗ 
delt, — A Review of the polite Arts 
in France at the Time of their efta- 
blifhement under Louis the XIVth. 
compared wich their prefent ftare in 
England, in which their nationalim- 
portance, and feveral purfuits are 
briefiy ftated and confidered, Lond, 
1783. 4. (Ein Brief von H. Green an 
Joſ. Repnolds.) — Nachrihten von eins 
zen Beindplden liefern, auffer den ditern 
Beſchreibungen von Paris: Curiofirea 
de Paris, Verfailles, Marly etc. p. 
Mr.L.R, Par. 1778. 12. 3 Bde. — 
Hift, de Paris, p. Jof. Martinet, Par, 
1779 u. f. 8. 3°Dde, mit K. — Guide 
des Amateurs et des Voyageurs à Pa- 
tis . +.» pP» Mr, Thierry, Par, 1787, 
12. 2Bde. — Auch liefert deraleiden 
Nachrichten von den neueften Gemäpiden 
der Almanac des Beaux Arts, — — 
©. übrigens die Art. Akademie, Bal« 
lerie, und Seanzöfifche Schule. —— 

In Spanien: ElPincel, cujas Glo» 
rias delcrivia DD. Felix de Lucio Eſpi- 
nola y Malo, Mad. 1681. 4. — Re 
lacion de la Diftribucion de los-pre= 
mias . . „ reparudos por la Real de 
$. Fern. a’los Dilcipulos , . . em 


la Junta general celebr, en 23 di Di. 


ciembre 1753. Mad, 1754 4. — 
Oracion leida en la Junta general de 
| la 
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Real Academia de San Fernando... . 
el dia ı4 de Julio 1781. 4. von D. 
Gasp. Melch. de Jovellanos. — ©. uͤbri⸗ 
gens die Art. Academie, Gallerie, 
und von den verſchiedenen Reiſebeſchrei⸗ 
hungen, die von Puente, und von A. 
Ponz. — 

In england: Heber den Zuſtand der⸗ 
felben in den ganz frühern Zeitpunften 
finden fich in Wartons hit. of poctry, 
als Bd. ı. Diſſ. 2. C. 2. d. Note einige 
Nachrichten. — Obferv. on anc. 
Painting in Engl. in dem ↄten Bd. der 
* Archaeologia, or Milcell, tracts re- 
lac. co Antig. Lond. 1789. 4. von 
VPownall. — The prefent Stareof the 
Arts in England’, by Mr. Rouquet, 
Lond, 17535: 8. franzöf. Par. 1755. 
2. — Anecdotes of Painting in 
England, with fome accounts of the 
principal artifts and incidental notes 
of other arts, colleted by the late 
Mr. G. Vertuc and now digefted and 
publifhed from his Original Mss. by 
Mr. Horace Walpole, L. 1762-1771. 
1780. 4. 4Bd. mit 8. 1782. 8. 4 ®d. 
Werm. 1767. 4. 4®d. mit K. — The 
englifh Connoifleur: cont, an Ac- 
eount of whatever is curious in Paint- 
ing, Sculpt. .. . in the Palaces 
and Seats of the nobiliry and prin- 
eipalGentry in England .. . Lond, 
1765. 8. 2 Bde. — Lettre fur l'erar 
aQuel des Arts liberaux en Angle- 
terre, p. Mr. Pingeron 1768.8. — 
Enquiry into the real and imaginary 
obftru&tions to the acquifition of Arts 
in England, by Jam. Barry 1775. 8. 
— — Bon ber verfdriedenen Ausſtel⸗ 
tung der Akademie der Mablerey handeln: 
Review of the Paintings exhıbited 
2762. 4. — A Catalogue of the Pic- 
tures, Sculptures erc.. exhibited ar 
the Great Room in Spring Garden, 
Apr. 22. 1767... . Lond. 1767. 4. 
— Obfervations on the Pidtures now 
in exhibition at the Royal Academy, 
Lond. 1771. 4. mwovon fih im ı4ten 
Bd. ©. 57. der N. Bibl. der ſch. Wil. 
ein Ausz. befindet. The conduct of 
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the Royal Academ. 1771. 8. Bon 
der sten Ausftellung findet ſich, 
Bd. 15. © 328. eine Nochticht. — Bon 
der Sten ebend. Vd. 16. ©. 31. — The 
exhibition or the fecond anticipation, 
1779: 8. — A candid Review of the 
Exhibition (being the twelfth) of the 
Royal Academy 1780. L.4.— The 
Exhibition ot the Royal Academy 
1783 (The Fifteenth) L, 4. 
dem bier angehängten Verzeichnis, belduſt 
fih die Anzahl der Kuͤnſtler über 00. — 
The Bee, or the Exhibition exhibit- 
ed, a Caral. of all che Piftures with 
Comments 1789. 4. — — Auch ges 
hören bieher: Guide through the Royal 
„Academy, by Jof. Baretti 1781. 8, 
— Acc. of a Series of Pi&tures inche 
room of the Society of Arts, by J. 
Barry 1783. 8 — Und Nadeidten 
über den Zuſtand der ſchoͤnen Künfe in 
England finden fih aud im gten Th. von 
Mendeborns Schiloerung von Grosbris 
tannien, — — 6, übrigens die Urt, 
Academie und Gallerie. — — 


ebend, 
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In Daͤnnemark: Nacdr. von dem 


Buftande der Wilfenich. und Künfe in den 
K. Dinifhen Keihen und Ländern, Cops 
penh. 17537 1769.98. 5Th. — Effai his. 
tor. fur les Arts er leur progres en. 
Danemarc, Cop. 1778. 8. — 6, 
übrigens die Studien zur Keuntnit . . 
der fhönen Kunft . . . auf einer Keife 
nah Dünnemart, von Fr. W. Baſ. von 
Ramdohr, Han, 1792.98. — — und 
den Art. Academie, — — 


In Deutfchland: Nachticht von ſe⸗ 


benswärdigen Gemäblde » und Kupfer⸗ 
ſtichſammlungen, Dünz: und Gemmen⸗ 
Kab. .. . in Deutfhland, von Fir. 
EHrfin, Gottl. Hirfbing, Erl. 1786 : 1789. 
8. 4 Bde. — Auch achören bieber die 
befannten Beſchreibungen von Berlin 
(von Idr. Nicolat, 
3 Bde.) — 
Augsburg (Kunſt⸗ Gewerb - und Sands 
werksgeſch. der Neichefkadt Augsb. . . — 
von Paul von Gtetten, dem jüngerm, 
Augsb. 177951788. 8. 27h.) — 
pen (Beipreibung . . . von Weſtenrie⸗ 


Derl. 1785. ©. 
Dressen — Wien — 


Ran. 
ber, 
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der, Munch. 1782. 8. Die vornehm⸗ 
ken Merkw. der Ref. München, für biebh. 
der bildenden Künfte, von Rittershaufen, 
Münch. 1788. 8.) — Mannheim ( De- 
feript. de Manheim 1781. 8. Benz. 
der, in dem Ehurf. Cabinette zu Manns 
heim befindlichen Malereyen, Mannh. 
1756. 8.) — Nürnberg (Beide... » 
ven Nürnberg von C. G. Murr, Nürnb, 
5778. 8.) — — Und von den Ausſtel⸗ 
lungen ber Kunftacadbemie zu Augsburg 
find, 616 jet „Zehn Nachrichten. . » » 
mit den, bey diefer Gelegenheit gehalte 
nen Reden, erfchlenen. = — S uͤbri⸗ 
gens die Art, Academie und Galler 
tie — — 

Beytraͤge zur Gelchigt⸗ der Mahle⸗ 
rey in neuern Zeiten überhaupt, 
liefern: Wibltothef der ſchͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und freyen Künfte, Leipz. 1759⸗ 
2765. 13 Bd. — Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſfenſchaften und freyen Kuͤnſte, keipj. 
1765 u. f. bis jeßt 47 Bande. — Nach⸗ 
richten von Künftlern und Kunftfachen, 
feips. 1768 :1769. 8, 3 Bd. — Chriſtn. 
Gottl. von Murr Journal zur Kunfiges 
ſchichte... Nuͤrnb. 1775. 8.17 Th. — 
Mifcelaneen artiſtiſchen Innh. von J. ©. 
Meufel, Erf. 1779 u. fı 8. 30 Hefte. — 
Mufeum für Künfter und Kunftliebhaber, 
von ebend. Mannh. 1787. 8. 13 Gt. — 
— Ueber den Zufland der Mahlerey in 
China, ein Brief von dem Jef. Attiret, 
im Journ. desSav, Junius 1777 Deutſch 
im ızten Bde. ©. 197 der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. — — 

VNachrichten und Lebensbefchrei« 
bungen von Mahlern aller Feit und 
aller Voͤlker liefern: Entretiens fur 
les vies er fur les ouvrages des plus 
excellens Peintres anc. et mod. par 
Andre Pelibien, Par. 1666- 16724 4. 
2DDd..3688.4.2Dd. 1696.4. 5 Bd. (mit 
feinen übrigen Werfen) Lond. 1705. 8 
4b. (nebft verfchiedenen andern Schrifts 
Sen und ſ. Vies des Archit.) Amtt. 
1706. 12.6850. Trevoux 1725. 12. 
6 3b. à la Haye 1736. 12. 6 Dd. 
(eben 6.) — Der ate Th. des erften 
Bandes von Sundrarts Acad, tedefca 
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della Archit. Scultura e Pitt, Närnb; 

1675. £. enthält Pebensbefhreibungen und 
Nachrichten von Mahlern aller Zeit, wels 
he ist den zten Dd. feiner Werke eins 
nehmen. — Noms des peintres les 
plus c&lebres anc. et modernes, Par, 
1679. 12. — Abrege de la Vie des 
Peintres avec des reflex. fur leur 
ouvrages ... (von Roger de Piles) 
Par, 1699. 1715, 1747. 22. und als 
ıter Bd, feiner Oeuvr. div. Amſt. 1767. 
12. 5Bd. Engl. Lond. 1706. 1744. 
1753. 8. Deutſch (elend) Hamb.ızı0. 
12. (von 2eı Maplern, in fehs Bücher 
abgetheilt, wovon das erfte die Ecole 
Grecque, das swepte bie Bcole Romaine 
et Florentine,. das dritte die Ec, Ve- 
nitienne, das viertedie Ecole de Lom- 
bardie, das fünfte die Ec. Allemande 
et Fiamande, das ſechſte bie Ecole fran- 
soife enthält.) — Abecedario pitto- 
rico, o fia ferie degli nomini i piü 
luftri in pittura fcultura ed archit. 
da F. Pellegr. Ant, Orlandi, Bol. 
1704. 4. corr, et notabilmente di 
nuove notizie accrefciuto da P. Gua- 
rienti, Ven, 1753. 1761. 4, Unter 
dein Titel: Supplemento alle ferie dei 
Trecenti elogi e ritratti degli nomini 
illuftri etc. Fir. 1776. 4.2 ®b. (aber 
hoͤchſt ſeicht und verwirrt.) — . Account 
of the moft eminent Painters, both 
anc, and modern, continued down 
to the prefent times, according to 
the order of their fucceflion, by 


* Rich. Graham, .Lond, 1716. 8. (if 


bereits die ate Aufl.) — ‚Tables hiftor. 
et chronol, des plus fameux Peintres 
anc, et mod. par Ant, Fred, Harms, 
à Brunsw. 1742, f. — Allgemeines 
Künftlerlericon (von J. R. Fuͤebli) Zür, 
17631767. 4. Neue Aufl, ebend. 1779, 
f. — Extrait des differens ouvrages 
publi&s fur la vie des peintres, par 
M. Papillon de la Ferte, Par. 1776, 
12,2dd. — — Auch finden ſich ders 
gleiben Nachrichten noch in mehrern, alls 
gemeinen hiſtoriſchen Werten, als in 
Per. Opmerii Op. chronogr. Orbis 
univ, a mundi exordio usque er A. 

10114. 
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1611. . Antv. 1611. fol, 2 Bd; Col, 
3625. 8. (Geht aber nur bis aufs J. 
1591. — — u». am, 

Don den Mahlern der Alten: Ler- 
tera di M. Giovbar. di M. Marcello 
Adriani nella quale brevemente fi rac- 
conta i nomi e l’opere de’ piü eccel- 
lenti Artehici antichi in pittura, im 
Bronzo ed in Marmo vor dem zten Bd. 
der zventen Ausg. von des Vaſari Vice, 
Flor. 1568.4. 3 Bd. fo mie bey den folgens 
den (bey der zu Livorno und Flor. 1767. 4. 
im ıten Bd. S. 167) befindlid. — Vite 
de’ pitrori antichi, feritte ed: illuftrate 
da Carlo Dati, Fir. 1667. 4. Nap. 
1730.4.-— Lezione detta nella Acad. 
della Crufca intorno a' pittori Greci 
e Latini, da Fil. Baldinucci, Fir. 
1692. 4. — Den der aten Ausgabe des 
Qunius, De pidl. Ver, Rar. 1694. fins 
det ſich ein Caral, der alten Mahler und 
Küpftler aller Art. — — 

Von den Mahlern der Neuern uͤber 
haupt: Auſſer den, in allgemeinen bio⸗ 
graphiſchen Werfen, als in der Acad, 
des Scienc, et des Arts, cont. les 
Vies et les Elog, des Hommes ill, p. 
J. Bullart, Brux. 1682. 1695. f. und 
db. m. vorkommenden Nachrichten, lies 
fern dergleiben; Le Vitte de’ Pittori, 
de‘ Scultori e degli Arch. moderni, 
con loro ritratti al naturale da Giov. 
Pier. Bellori, Rom. 1672. 4. accrefc. 
eolla vita e -ritratto del Cav. Luc. 
Giardano, Rom. 1728. 4. — Vite 
de’ Pittori, Scult. ed Archit. moder-, 
ni... da Lione Pafcoli, Rom, 
1730-1736. 4. 2 Bd. (mit fehr vers 
flümmelten Nahmen der Ausldader.) — 
The Portraits of the moft eminent 
paintersand other famous artifts, that 
have flourifhed in Europe, curious- 
ly engraved on above one hunderd 
Copper Plates by J. Bouttats, Peter 
de Jode, W. Hollar, P. Pontius, J. 
Voritermann „ C. Waumans from 
Original paintings of Anth. v. Dyk, 
Corn, Janfens, Guido Rheni, Dav, 
Teniers and other celebrated Mafters, 
wich an account of sheir lives, ca- 
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ralters and moft confiderable works: 
To which is now added an hiftor, 
and chronological feries of all the 
moft eminent painters, for near five 
hundert Years, chiefly colleted from 
a Manufcript of the late famous Fa- 
ther Refta, L. 1739. 4. — Abrege 
de la vie des plus fameux peintres 
avec leurs portraits gravds en taille 
douce, les indications de leurs prin. 
cipaux ouvrages, quelques refiex. fur 
leurs caradteres, et la maniere de 
connoitre les defleins er les tableaux 
des grands maitres, p.Mr. .. . (Xnt, 
Joſ. Dejalier d’Argensviße) de l’Acade- 
mie Roy. de Montpellier, Par. 1745- 
1752. 4. 3 Bände... Nouv. Edit, aug- 
mentee de la vie de plufieurs pein- 
tres, (mo aud der Verf. fib genannt 
bat.) Par, 1762, 8.4 Bd. Fangt von 
Raphael an, und enthält Äberhaupt 255 
Lebensbeſchreibungen. Deutih, Leipzig 
1767: 84%. — TheGentieman and 
Connoiiſ. Dittionary of painters, con- 
taining a complete collefion and ac- 
count of tbe moft diftinguifhed Ar» 
tifts, who have flourifhed in the Art 
of painting in Europe from 1250 ra 
1767. Towhich areadded „.. 2 Ca- 
tal, of the Difciples of the moft fa- 
mous maiters „ „ . and a Catal. of 
thofe painters, who imitated the works 
of the moft eminent mafters fo ex« 
actly as to have their copies frequent. 
ly miltaken for Originals „. .„. by 
Pilkington,, Lond. 1767. 4. und ein 
Auszug daraus unter dem Titel: A con- 
cife Introdudlion to the knowledge 
of tbe moft eminent painters, Lond. 
1778. 8. — Dißtionaire des Ar- 
tiltes. » „ P. Mr. Abbé (Louis Abel) 
Fontenay, Par. 1776. 8. 2 Be. — 
Biogr. Memoirs of extraordinary 
Painters, exhibiting not only ſketch- 
es of their principal works and pro- 
feilional charalters, but a variety of 
romantic adventures, and original 
Anecdotes . .. Lond, 1780. 12. — 
Abrege de la vie des peiutres, dont 
les tableaux compoſent la Galerie 
Eleöto- 
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Eleötorale de Dresde, Dresde 1783. 
8. — Manuale de’ Pittori per il An- 
no 1792. Fir. 8. -Jtal. und Franzd« 
ſiſch, und fo viel ich weiß nicht blos auf 
ktalieniiwe Künfller eingefchrdntt, — — 
Auch finden ſich dergleichen Lebensbeſchr. 
von neuern Mahlern Überhaupt noch bey 
mehrern. Semählde s Berzeichniffen, als 
bey der Deſcript. des Tabl, du Palais 
Royal... Par. 1727.8. von du Bois 
de St. Gelais, u.d. m. — — 


Bon italienifhen Maplern übers 


haupt : Vice de’ piü eccellenti archit, 

pittori e fcultori Icaliani,'da Cimabue 

in fino 2’ fuoi tempi, feritte da Giov. 

Vafari pitt.edarch, Aret, Fir. ı 550.4: 

sTp. in a Bd. ohne K.dinuovo dall’ Au- 

tore rivifte ed ampliate con l’aggiunta 

de’ vivie de’ mortidall' a, 1550al1567. 

Fir. 1568.4. 38, mit den Abbildungen 

(melcpe nit, wie Gapdrart inf, Aca» 

denie, Baldinucci, Dander, Descamp 

l &. 80, und ihnen nah 9. von Murr 

in feiner Bibl, de peint. ©. 42. fagen, 

von Joh. Ealcar, oder Kalter, fondern 

von Dajari ſelbſt (S. ©. 8. der Vorrede 

bes Vottari zu feiner Ausgabe) gezeichnet, 

und von einem Erifofano (deſſen Ges 

ſchleotsnahmen er nicht nennt, und Bots 

tari nicht weiß, aber für einen Deutfihen 

hält, und welches, dem Hrn. v. Heinede 

su Zolge, in jeinen Nachrichten von Künfs 

len und Kunfiahen 1. 351. Eoriolan war) 

im volz geicpnitten waren.) Mit einigen 

Mearginatien von Carlo Manoleſſi, und 

anders abgetheilt, Bol. 1647. 4. 3 Bb. 

(melde nachher noch verfhiedene mahl abs 

Bebruct worden.) Bon Giov, VBottari, 

mit Deriptigungen aus andern Stalienis 

Den, die Mahlerey angehenden Schrif⸗ 

ten, Rom 1759. 4. 3 Bd. und noch mit 

einigen Unmerktungen vermehrt von Zom. 

Benelli, Livoeno und Florenz 1767 : 1772. 

4.785. mit Kof. (Der eigentlichen Per 
eibungen find überhaupt 223 und 

Dez Mbbildungen 154.) — Vite de pit- 
zori, fcultoriedarchit. dal Pontificaro 
di Gregorio XIII del 1572 infino a’ 
Tempi di Papa Urbano VIII nell 1642 
da Giov, Baglioni, Rom, 1642, 1649. 

: Theil. 
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4. Nap. 1733. 1735.4. — Notizie 
de’ Profeflori del Difegno daCimabue 


in qua (1670) per le quali fi die 


moltra, come e perchi le bell’ arti 
di pittura, fcult. ed arch. lafciara la 
rozzezza delle maniere greca er go- 
tica fi fiano in queſti fecoliridorteall’ 
antica loro perfezione . , . di Eil, 
Baldinucci, Fir. 1681.4. Secolo pri» 
mo, dal 1260 al 1300. Sec. fecondo, 
dal 1300 al 1400, ebend, 1686, 4. Sec, 
terzo, dall 1400] ı 540 (Parte pofth.) 
ebend, 1728. 4. Secolo IV, Parte prima 
dall 1540 alı580, chend. 1688. 4. Sex 
coloIV; Parte fec, dal 1580al ı610, 
ebend. noa 4. (pofth.) Sec, V. dal 1610 
al 1670. «bend, 1728. 4. hberhaupt 6 Th, 
Neu herausgegeben, mir feinen übrigen 
Sörifthen, mit Anmerkungen und Abs 
bandlungen von Dom. Mar, Dianni, Zlor, 
1767 »1774. 4.208, Bon Giülf. Bias 
cenza, Zur. 1767 U.f.4.8Bd, — Ri 
erarti di alcuni celebri pittori del Se- 
coloXVII. difegn, ed intagl. in rame 
del Cav. Ortavio Leoni, con le vite 
de' medefimi tratti de vari autori, ac- 
cerefc. d’Annotazioni, fi & aggiunta la 
vita di Carlo Maratti, fer. da Giov, 
P. Bellori fin’ all anno 2689 0% 
Rom. 1731. 4. ( Der Abbildungen ſind 
12, morunter von Ausldndern auch Sim. 
Bouet il.) — Mufeo Fiorentino, che 
contiene la feria de’ ritrarti degli ec- 
cellenti pittori dipinti di proprıa ma- 
no, che efiftono nell' imperia gale- 
ria diFirenze; colle vite in compen- 
dio de’ medefimi defer. da Franc. 
Moucke .... Pir. 1752-1762. f. 
+ Binde. — Serie di ritratti di ce- 
lebri pitrori dipinti di propria mano 
in feguita a quelle publicare nel Mu- 


ſeo Fior. efiftente apreflo Abate Ant. 


Pazzi, con brevi notizie intorno à 
medefimi, compil. dall’ Abate Ora- 
zio Marini, Fir. 1764.f. 2 Bd. woruns 
ter ſich auch einige urfpränglich Deutide, ° 
1. B. Hler, Hafner , befinden, — Serie 
degli uomini i piü illuftri nella pit- 
tura, fcultura ed architertura con i 
loro Elogi e xitratti ineiſi in Rame 

eomin- 


[4 


. Pittrice, | 
Crespi. — Auch finden fiih dergleichen 
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cominciando della fua reflaurazione 
fino ai tempi prefenti,: Fir. 1769- 
1775. 4. 12 Th. (300) mworunter aber 


auch Deutſche, wie z. B. kucas v, Leis 


den il.) — — Auch finden ſich von 
Italieniſchen Mahlern noh Nachrichten 
bey dem fo genannten Cabiner de Cro- 
zat, Par. 1729 - 1742. f. 2 5b. 1764. 
f. 2 Bde. — Bey dem Cat. raifonne 
des Tabl. du Roi, von Epicie, Par. 
1752u.f.4. 2 Bde. Deutfih, Kalle 1769. 
8. — 1.0.1, — 

Don Mahlern in einzeln italieni⸗ 
feben Städten, als von Kom; Vite 
de’ pittori, fcult, et architetti che 
hanno lavorato in Roma, morti dal 
1641, fino al 1673. di-Giovb, Pafleri, 
Rom. 1772. 4. ‚mit Anmerkungen von 
Bottari. Deutih, Dresd. 1786. 8. 
(Der Künftter find 37, obgleich freylich 
nicht ale Roͤmer.) — Bon Slorens: 
Aufler den bereits angeführten Werken 
von Vaſari, u. a. m. finden ſich in den 
Vite d’uomini illuftri Fiorentini, da 
Fil. Villani, colle Annotazioni del 
C. Mazzuchelli, Ven. 1747. 4. fes 
bensbefchreibungen; — und in der Serie 
di Ritratti ed Elogi d’uomini illuftri 
Tofcani auch Abbildungen und Lobſchrif⸗ 
ten auf Mapler. — Bon Bologna: 
Dep des loa, Ant, Bumaldi, i. e. Ovi- 
dii Montalbanı Minerv. Bonon, feu 
Bibl.Bonon, Bon, 1641. 24. findet ſich 
ein Catal. brevis antiquor. pictor. et 
fculptor.Bononienf. — Fellina pit- 
trice,-ovvcid Vite de'Pittori Bolo- 
gnefi diC. Ceſ. Malvafıa, Bol. 1678. 4. 
4 Th, in 2 Bd. mit Kpf. (Das Werk, 
oder vielmehr das Urtheil des Verf. über 
Kaphucl, veranlaßte Offervazioni ... 
von D. Vince. Vittoria, Rom. 1679. 4 
welche in den Lettere familiarı .. . 
von ©, 9. Zanotti, Bol. ı705. 8. mis 
derlegt wurden.) — Vite de Pıttori 
Bologneie non defcritte nella Fellina 
Rom. 1769. 4. von Luigi 


Machr. noch in der vorher angeführten 
Bologna perluftrata von Ant, P. Mas 
fin, Bol. 1666. 4. 2 Bde, (G. uͤbri⸗ 
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gens den Art. Bombardifche Schule.) 
— Bon Venedig: Le Mararviglie 
dell’arte, ovvero Vite de’ Pittori Ve- 
neti e dello-Stato ove fono raccolte 

l'opere infigni, i-coftumi ed ritratti 

loro, con la narratione delle hifto- 
rie e delle favole e della morslira da 

quelli dipinte . .„ . dal Cav, Carlo 
Ridolfi, Ven. 1648,4. 200. — Comp, 
delle vite de’ Pirtori Veneziani iſto- 
rici pit-rinomati del preſente fecolo, 
con fuoi.ritrattitirati al naturale, del. 
et inc, da Pier. Longhi, Ven. 1762 & 
24 Abbildungen. —— Bon Genua: Vire 
de’ pitturi, fcultori ed arch. Genoveli 

e de’ foraftieri, che in Genova ope- 

rarono, con alcuna ritratti degli ftefli: 

Opera pofthuma di Raff. Soprani. 

Aggiuntavi la vita dell’ Autore, per 
opera di. Giov, Nic. Cavana, Gen. 
1674. 4. accrefc. ed arrichire di Note 
da Carlo Giuf. Ratti, Gen. 1758, 4 
a Bd. mit K. — Von Serra: Ju 
dem Apparato. degli uomini illultri 
della Citta di Ferrara, div. in tre 
parte da Fra Agoftino Superbi, Ferr. 
1620. 4. handelt einer von den Ferrariſchen 
Maplern. — Le Pitture, che adorn= 
no tutte le chiefe della citrä di Fer 
rara, con le notizie, che fin era ſi 
fono potuto ricavare de' Pittori, che 
le dipinfero fino all’ anne- 1704, da 
Carlo.Brifighella ... . Ferr. ı706. 
8. — Vite de’ piü 'infigni pittori © 
fcultori Ferrarefi, da Girol, Baruffal- 
di, Ferr. 1705. 4. — Caral. iitorico 
de' pittori e feultori Ferrareſi e dell’ 
loro opere con una notizia delle pit- 
ture nelle chiefe di Ferrara, Fer. 
1782 - 1783.,8. 2280. — Bon Yıica 
pel: |Vite de’ pittori, fcult. ed arch. 
Napolitani, da Bern, da Dominici, 
Nap. 1742-1745. 4. 3 BVde. — Bes 
Perugia: Vice de pittori, feultori, 

ed archit. Perugini, da Lione Pafcol, 
Rom. 1732. 4. — Von Modena: 

Raccolta de’ pittori, fcultori ed ar 
chitetti Modenefi piü celebri, diD. 


‚Lud. Vedriani, Mod, 1662. 4, — 


Don Baſſana: Notizie intorne alla 
va 
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vita ed alle opere de’ fittori, ſcultori 
ed intagliatori di Baffana, da Giamb, 
Verci, Ball. 1775. 8. — Von Verona: 
Le Vite de pictori, feultori ed archit, 
Veronefi, raccolte da varıı Autori 
ftampati e manufcritti e da altre par: 
ticolare memorie- Con la narrativa 
delle piteure e fculture che s’attro- 
vano.nelle chiefe, cafe ed altri luo- 
ghi pablici e privati di Verona e fuo 
territorio, del I'r. Sign. Bartol. Conte 
dal Pozzo, Ver.ı718.4, — Auch in 
der Verona illuftrara des March, Maffet, 
Ver. 1732. f. und 4. 4 Bd. finden fich 
Nachtichten von Veroniſchen Mahlern und 
ihren Werfen. — Bon Siena: In den 
Pompe Seneſi dall P. Iſdoro Ugurgeri 
Azzolini, Piltoja 1649. 4. wird im 
aten Theil Tit. 33. von den Mabhlern, 
Bildhauern und Baumeikern von Giena 
gehandelt. — — 

Bon fpanifchen Mahlern: Vidas de 
los Pintores y Eftatuarios eminentes 
Efpanoles, von D. Antonio Palamino 
Belasco, als der 3te Th. f. Mufeo Picto- 
rico, Mad. ı724. f. einzeln, Lond. 
1742. 8. Engliib, Fond. 1739 und 1744. 8» 
Branzönih, Paris ı749 12. Deutſch, 
Dresden 1781.8.— Anecdotes of emi- 
nent painters in Spain, during the 
XVL and XVlich, Centuries, wich 
eurfory remarks upon the prefent 
ftate of arts in thar Kingdom, by 
2 Cumberland, Lond. ı782, 8. 


— — 
” 


* franzoͤſiſchen Mahlern: Auſſer 
den Nachrichten von franzoͤſiſchen Mahlern 
Inden Werten eines Selibien, de Piles, 
D’ürgensvile, handeln davon befonders: 
Vies des cing premiers peintres du 
Roi, Par. 1752. 12. 2 BDd. (von ke 
. Brunn, Eoppel, Mianard, Le Moine 

a Boulogne, aelibrieben von Despors 
tes, Caplus und Watrlet.) — Caradte- 
res de quelques Peiutres frang. p.Mr. 
Bailler de St Julien 1755, 12. (SR 
Bichts als eine zwehte Aufl. der Ode de 
Mylord — En Peinture, von 
ebend. 1753. 12. Deutih, Berl. 1756. 
=)— De Nöcrologus des hommes 
LE 
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celebres, Par, 1766. ı2 u. f. liefert 
Nachrichten von den feit diefee Zeit vers 
forbenen franzöfiiben Malern. — — 
Bon niederländifhen Mablern: 
Her Schilder-Boek door Karel van 
Mander, Alcmaer 1603. 4. Harl. 1604. - 
4. Amft. 1619. 4. (ungefähr von 1366 
bis 1602.) — Het Gulden Cabiner 
van de edele vry Schilderkonft in- 
houdende den Lof van de vermarfte 
Schilders, Architelten, Beldthowers 
ende Plaetfnyders van: deſe Eeuw 
door Corn. van Bie, T. Antw, 1649* 
1661, 4. 14 Bb. mit Kpf. (in boperbolis 
ſchen Verſen.) — De Broederfhap van ° 
de Schilderkonft, door J. Aſſelyn, 
Anft, 1654. 4. De groore Schou- 
burg der Nederlandfche Konftfchil- 
ders en Schildereflen, waar van 'er 
veele met hunne Beelteniffen ten 
Tooneel verfchynen, en hun Le. 
vensgedrag en Kunftworken befchre- 
ven worden: Zynde cen Vervolg op 
het Schilderboek van Karel van Man- 
der door Arn, Höubraken, Amitt, 
1718. $. 2 Bd, mit 67 Kupf. s’Gra- 
venh, 1750. 1753. 8. 3 Bd. (von 1466 
bis 1659.) — De Levensbefchryvin- 
gen der Nederlandfchen Konttichil- 
ders en Konftfchildereflen, mer een 
Uytbreyding over de Schilderkonft 
der Ouden, verrykt met de Konter- 
feytfels der vornaamften Konſtſchil- 
ders en Konftfchildereffen , in Koo- 
per gefneden, door Jac. Campo 
Weyermann, vier Decle, s’Gravenh, 
1729. 4.380, — De Nieuwe Schou- 
burg der Nederlandiche Konſtſchil- 
ders en Konftfchildereffen door Joh, 
van Gool, twe Deele, s’Gravenh. 
1750-1751. 8. 2 Bd. mic Kpf. wozu 
gehört: Brief aan een Vriend behel« 
zende eenige Anmerkingen op her 
eerite Deel van der Nieuwen Schou- 
burg, Haye ı751.8. (von Ger. Hoet) 
und Antwordt op den zoo genacm- 
den Brief „- „. . cebend, ı751. 8 — 
Tooneel des uirmuntende Schilders 
van Europa, en byzonderlyk van Ne. 
derland, met hunne Afbeeldzels in 
33 fraaije 
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fraaije Kunftplaten, s'Gravenh. 1752. 
8. - La Vie des peintres Flamands, 
Allemands et Hollandois, avec des 
Portraits grav&s en taille douce, une 
indication de leurs principaux ouvrä- 
ges, et des reflexions fur leurs diffe- 
rentes manieres, par Jean Bapt. Des- 
camp. Par. 1753 - 1763: 8. 4 Vd. 
Fänyt mit dem J. 1366 an. Bergl. mit 
der Bibl. der fihönen Wiſſenſch. Bd. 9. 
©. ı. md ©. 173 uf. Bd. ı0. ©. 209 
u. f. — Auch finden ſich Nachrichten von 
Hriederländifchen Mahlern, in den Pictor. 
aliquor celebr. Germaniae inferioris 
"Efig. . . Antv. 1572. f. und Abbils 
dungen in dem Theacr. Honoris , « » 
Amſtel. 1618. f. — — 

Bon engliſchen Maplern: ©. vorhet 
die Geſchichte der Mahlereny. — — 

Bon deutſchen Mahlern: Auſſer den, 
in dem Sandrart, im Descamp, ſo wie in 
dem d'Aegensville, befindlichen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen giebt es, meines Willens, 
fein, die deutſchen Mahler allein und 
überhaupt begreifendes deutſches biogra⸗ 
phiſches Werk; und wer die dazu erfor⸗ 
derlihen Fähigkeiten und Kenntniffe bes 
fäße, und die dazu nöthige Zeit und Mühe 
darauf verwenden wollte, könnte ſich alfo 
ein Verdienſt um diefen Zweig unferer Kits 
teratur verfihaffen, wenn er eines dergleis 
chen lieferte. Nachrichten von deutjiben 

Mahlern liefern übrigens: Job. Gabe, 
Doppelmapyrs hiſtoriſche Nachrichten von 
den Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und 
Künftlern, Nuͤrnb. 1730. £. 2 Th. m. K. — 
lof, Hartzheimii Bibliotheca Colo- 
nienfis . . » „ Accedunr Vitae Pitto- 
rum, Chalcogr, et Typogr. celebr, 
noftratium, Col, 1747. f. — © 
ſchichte und Abbildung der beften Mahler 
in der Schweiz von Joh. Caſp. Füebli, 
Zür. 17545 1779. 8. 5 Bd. (incl. des An» 
hanges) — Georg Wolig. Knort allge 
“meine Künfilerhiltorie, oder berühmter 
Künfiter Leben, Werke und Verrichtun⸗ 
gen, Nürnb. 1759. 4. — Der erſte Abs 
ſchnitt der zehnten Sammlung, von P. 
N. Sprengels Handwerte und Kuͤnſte in 
Zabelen, Berl. 1773. 8. handelt auf 105 


Mah 


Geiten von Mahlern, und enthält eine 
Biographie aler berühmten jüngern Ber⸗ 
linee Mahler. — Teutſches Künftlerleris 
ton... von J. G. Meniel, Lemgo 
17781789. 8. 25. — Nacrichten von 
Seanffurter Küänftlern und Kunſtſachen, 
das Leben und die Werke aller daſigen 
Mahler, Bildhauer, u. f. w. betreffend 
von 5. Hüsgen, Frankfurt a. M. 
1780. 8. Verm. und mit dem Titels 
Artiſtiſches Magazin: chend, 1790, 8..—— 
Die bey der Beſchreibung von Berlin, 
von H, Nicolai befindliben Nachrichten, 
die Berliner Künftler betreffend, find, 
Berl. 1786.:8. befonders abgedruckt wor⸗ 
den. — Naächrichten von allen in Dre 


den Iebenden Kuͤnſtlern, von 9, Keller, 


Reips. 1788. — — ©. übrigens die 
vorher beu der Geſchichte der Mahlereg 
in Deutſchland angefuͤhrten Werke. — — 


Mahlerey. 
(Redende Kuͤnſte; Muſik.) 


Man kann nicht nur fuͤr das Auge 
allein, ſondern auch blog für die Ein⸗ 
bildungskraft und ſogar fuͤr das Ohr 
mahlen. Jenes thun die Dichter; 
dieſes die Tonſetzet. Der Dichter 
kann fichtbate Geginftände fo ſchil⸗ 
dern, daß wir fie, wie ein Gemaͤhl⸗ 
de vor ung zu haben glauben. Aber 
von diefer Mahlerey ift bereits an⸗ 
derswo befonders gefprochen wor⸗ 
den *). Die Mahlereyen der Mufik, 
in welche fich einige Tonſetzer fehr une 
zeitig verliebt zu haben fcheinen, fo⸗ 
dern hier noch ein paar Anmerfün« 
gen, ob mir gleich die Sache auch 
fchon in einem befondern Artikel Bes 
rührt haben **). Der eigentlich für 
die Mufif dienende! Stoff ift 
fchaftlihe Empfindung t). X 
geht es auch wol an, daß ſie 
Charaktere ſchildert, in ſofern Die 








*) S. Gemablde II Th. ©. 349. 
**) S. Gemadhld UTh. S. 357. 
H S, Mufit; Geſang. 
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w in Ton und Bervegung zeigen; 

her viele Tangmelodien im Grunde 
nichts anders, als ſolche Schilderun- 
gen der Charaktere enthalten. Ganz 
einzele Charaktere von befondern 
Menfchen haben einige franzoͤſiſche 
Tonfeger, befonders Eouperin, ge: 
fhildert; und nach ihm hat Hr. €. 
P. E. Bach kleine Glavierftüfe her» 
ausgegeben, durch die er verſchiedene 
Charaktere feiner Freunde und Bes 
fannten ziemlich. glüflich ausgedruft 
hat. Es geht auch an, Mahlereyen 
aus der Ieblofen Natur in Mufik zu. 
bringen: nicht nur folche, die in der 
Natur ſelbſt fich dem Gehör einpraͤ⸗ 
gen, wie der Donner oder der Sturm,, 
fondern auch die, welche dag Gemüs 
the durch beſtimmte Empfindungen 
tühten, wie die Lieblichkeit einer ſtil⸗ 
Im ländlichen Scene, wenn nur die 
Nufif die Poefie zur Begleiterin hat, 
die und das Gemählde, deffen Wuͤr⸗ 
fung wir durch das Gehdr empfin⸗ 
3 augleich der Einbildungskraft, 


Uber Mahlereyen, bie der Dichter 


niet um, Empfindung zu 

teregen, fondern als Vergleichungen, 
um den Gedanken mehr Licht zu ges 
ben, angebracht hat, tie gar oft 
in den fo genannten Arien gefchieht, 
auch durch Muſik auszudruͤken, felbft 
da, wo der Eindruk derfelben, dem 
wahten, durch dag ganze Stüf herr⸗ 
Ausdruf fchadet, iſt eine 

Sache, die fich fein verftändiger Ton: 
her follte einfallen laſſen. Der Dich» 
fer erinnert fich oft in der angenehm; 
Gemüthslage eines Sturms, 
der ihn ehedem beunruhiget hat, und 
hut feiner Erwähnung: aber unſin⸗ 
Mg ift ed, wenn der Tonfeer bey 
—* Ewaͤhnung mit ſeinen Toͤnen 


Eben ſo unbeſonnen iſt es, wenn 
auch bey andern Gelegenheiten der 
Tonfeger ung koͤrperliche Geyenftän- 
de mahlt, die mit den Empfindun⸗ 
Ku gar feine Gemeinfchaft haben; 
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fo wie man bisweilen ficht, daß mit- 
ten in einem empfindungsvollen Etüf, 
blog um die Kunft und des Saͤngers 
Fertigkeit zu ‚zeigen, das Gurgeln 
der Nachtigall, oder das Gebeul 
einer Nachteule gefchildert, und das 
durch die Empfindung vollig zernich« 
tet wird. 

Der Tonfeser muß fich ſchlechter⸗ 
dings dergleichen Kinderenen enthals 
ten, es fey. denn, da wo er wuͤrklich 
poßirlich feyn muß; ermuß bedenfen, 
daß die Mufif weder für den Vers 
ftand, noch für die Einbildungs«- 
Ark fondern blog für das Herz ars 

eitet, 


— — 


Ueber die muſikaliſche Mahletey, von 
Joh. Zac. Engel, Berl. 1780. 8. Friſch. 
in dem iten Bde. des Rec. de Pieces 
intereff. — ©, übrigens den Art. Aus⸗ 
druck, ©. 275. 


Manier 
(Zeichnende Künfte.) 


Das jedem Mahler eigene Verfah⸗ 
ren bey. Bearbeitung feines Werks 
fann überhaupt mit dem, Namen feis 
ner Manier belegt werden. Wie jes 
der Menfch im Schreiben feine ihm 
eigene Art hat, die Züge der Buch⸗ 
ftaben ;u bilden, und aneinander zu 
hängen, wodurch feine Handfchrift 
von andern unterfhieden wird: fo 
hat auch jeder zeichnende Künftler feis 
ne Manier im Zeichnen und in ans 
dern zur Bearbeitung gehörigen Din⸗ 
gen, modurch geübte Kenner daß, 
was von feiner Hand ift, mit eben 
der Gewißbeit erfennen, als man die 
Handfchriften fennet. 

Man hat aber dem Wortenoch eis 
ne befondere Bedeutung gegeben, und 
braucht eg, um ein Verfahren in der 
Bearbeitung augzudrüfen, das et» 
was unnatürliched und dem reinen 
Gefchmaf der Natur entgegenftehen« 
des anfich hat. Wenn man von eis 

33 nem 


+ 


358 Man 


nem Gemählde fagt, ed fen Manier 
darın, fo will man damit fagen, es 
habe etwas gegen die Vollkommen— 
heit der Nachahmung ſtreitendes. 
Eigentlich follte man ben jedem voll» 
fommenen Werfe der Kunſt nichtg, 
als die Ratur, nämlich die vorgeftell- 
ten Gegenftände ſehen, ohne dabey 
Den Küuftler, oder fein Verfahren ges 
wahr zu werden *). Bey Gemähl- 
den, die maniert find, wird mar 
fogleich, eine befondere Behandlung, 
einen befondern Gefchinaf des Künft« 
lers gewahr, die von der Betrach— 
tung des Gegenftandes abführen, 
und die Aufmerkſamkeit blog auf die 
Kunſt leuten. Darum ift die Mas 
niex fchon in föfern etwas unvoll: 
.fommenes: fie wird eg aber noch 
ziel mehr, wenn der Künftler eine 
gewiſſe Behandlung, die er füch ans 
gewoͤhnt hat, auch bey foldhen Ars 
beiten anbringet, mo fie fich nicht 
ſchiket. So hat Claude Melan 
Koͤpfe und Statuen nach der Manier 
in Kupfer geſtochen, daß ein ganzes 
Werk aus einem einzigen, von einem 
Puukt aus als eine Schnekenlinie in 
Die Runde berumlaufenden Strich 
beſteht, der an dunkelen Etellen 
kernhafter und an heilen feiner ift. 
DE Manier.ift nicht nur zu Figuren 
unnatürlich, fondern giebt deu Ru: 
pferftich etwas blendendes, wobey 
ein empfindliches Auge Schwindel 
befommt. Eben fo fihlecht ift die 
Manier des Venediſchen Kupferfte- 
chers Pitteri, der feine Koͤpfe durch 
lauter gerade und parallel au einans 
der berunterlaufende Striche macht. 
Don dergleichen unnarurlichen Be» 
handlungen ift inggemein die Rede, 
wenn man von einem Künfiler, be 
fonders von Mahlern fagt, fie ſeyen 
manieret. 

Wiewol man den Augdruf gemei« 
niglich blos von der Behandlung 
braucht, fo giebt eg doch Kuͤnſtler, 
die fchlechte Manieren in der Wahl 

*) ©. Kunf. 


fireng oder lieblich, 
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ber Materie, oder in ber Zufammen- 
feßung, oder in der Zeichnung, und 
auch in der Führung des Pinfels ha⸗ 
ben. So haben David Teiniers, 
Oſtade, Brauer und andre, ihre 
Manieren in der Wahl der Materie; 
Paul aus Verona feine Manier in 
ben zu fangen Verhaͤltniſſen feiner 
Figuren. Go giebt e8 Mahler, die 
nur wenige ihnen geläufige Formen 
haben, die fie überall anbringen, 
Die alten Männer, die Jünglinge, 
die Kinder, die fie mahlen, haben 
in alten ihren Gemaͤhlden, jede Art 
immer diefelbe Gefichtsbildung, Etels 
fung und diefelben Verhaͤltniſſe, fo 
verfihieden auch ihre Charaftere 
nach dem Inhalt der Stüfe fenn ſoll⸗ 
ten. Co haben einige Mahler nur 
einen einzigen Ton ihrer Farben, der 
finfter ober 
glänzend ift; der Inhalt fey von mel. 
cher Art er wolle. 

Diefen manierten Rünftlern fehlet 
e8 an der Beugfamfeit des Genie, 
jeden Gegenfiand nach ‘der ihm eige⸗ 
nen Art darzuftelfen; fie zwingen al. 
les in die ihnen allein geläufigen $ors 
men und Farben; und dadurch wer- 
den fie unnatürlich, gegwungen, und 
auch in der groften Mannichfaltig. 
feit ihrer Werke einförmig und fang 
meilig. 

Darum foite der Künftler große 
Corgfalt anwenden, fich vor ber 
Manier zu verwahren. Hierzu ats 
höre freylich ein Fruchtbared Genie, 
das für jeden befondern Sal, bie 
eigentlichften Mittel, zum Zwek zu 
gelangen, zu erfinden vermag. Nir: 
gend lernet man das Genie des 
Künftlers beffer Finnen, als wo er 
Begenftände von verfchiedener Natur 
zu. behandeln hat. Weiß er ſich in 
diefe Verfchiedenheit zu finden, und 
jedem Ding, auch in zufälligen Sa— 
chen, feinen matürlichen Charakter 
u geben, fo ıft er ein Mann von 
fruchtbarem und gelenfigem Genie; 
aber fehr eingefchränkt iſt daſſelbe 

wenn 
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ment er Dinge vom verſchiedener Art 
in-feine Manier. zwinget, und es 
macht wie Prokruſt, von dem die Fa⸗ 
bekfagt, ‚daß er denen Gaͤſten, Die 
(äuger waren als fein Bett, etwas 
von den Beinen abgehanen.. Jens 
fruchtbare Genie fieht man au Ho 
mer und Horaz fehr deutlich, da beyde 
Zeichnung und Farben immer fehr 
genaunach dem Inhalt abändern, da 
man beym Ovidius beynahe immer 
diefelbe Kleine, foielerifche Manier g% 
wahr. wird, eg ſey daß er große, oder 
Heine Gegenftände behandke. 

- Die Manier kann fich in jedem bes 
fondern Theil des Werks finden, in 
der Anordnung, in der Zeichnung, 
im Golorit, und in der Behandlung; 
und zeiget fich auch würflich, wenn 
der Künftler in einem dieſer Theile 
mehr das thut, deffen er gewohnt ift, 
als dag, was die befondere Natur 
und Art feines Gegenftandeg erfobert. 
Es giebt Banmeifter, deren Haupt» 
geſchmak fo ganz auf Zierlichfeit und 
Anmuthigkeit geht, Daß fie diefen 
Charakter auch in einem zu bloßem 
Gefängniß befiimmten Gebäude an- 
bringen würden ; und wir haben Bey: 
fpiele, da ein Dichter auch in einem 
Seinklied den feyerlichen und erhabe- 
neu Ton, der feine Manier ift, bey» 
behält. 

Man fagt von einem Kuͤnſtler, er 
babe eine große Manier, wenn er ſich 
begmüget, dag, mag weſentlich zur 
Darftellung des Gegenſtandes gehört, 
in ber hoͤchſten Richrigfeit und Kraft 
in das Werk zu bringen, ohne den 
arößten Zleig auf weniger weſent⸗ 
liche Theile anzuwenden: die kleine 
Manier liegt bauptfächlich darin, 
daß auf dieſe Theile 
große Sorgfalt gewendet wird, wo— 
Durch gefchiehet, dar man bey dem 
Herte weit mehr den Künftler, feis 
nen Fleiß, und feine auch auf Klei⸗ 
nigfeiten gehende, beynahe ängftlis 
che Eorafalt, als die Kraft des Ge⸗ 
genftandes felbft empfindet. So ift 
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in der Unsführung unſer deutfche 
Mahler Denner, der in feinen Koͤ⸗ 
pfen kein Haar im Barte uͤberſehen 
hat, ohne es beſonders anzuzeigen, 
und ſelbſt der Ritter van der Werft, 
der, wie es ſcheinet, ſich ein Gewiſ⸗ 
ſen wuͤrde daraus gemacht haben, eis 
nen Pinfelftrich in feinen Gemäblden 
fehen zu laſſen. Dieſe Fleine Mas 
nier ift dag, vor 


dem der Künftler 
ſich am meiften hüten follte, weil es 
dem Werk allen Nachdruf benimmt. 
Wenn wir einen Dichter fehen, der 
die einzelen Buchftaben der Worte, 
die er braucht, mit folchem muͤhſa⸗ 
men Beftreben ausfucht, daß er dar⸗ 
über die Gedanfen ſelbſt aus der Acht 
laͤßt; oder wenn wir einen Tonfpies 
fer hören, der die feineften Manies 
ren überall mit ſolchem Fleiß · anbrin⸗ 
et, daß er den wahren Ausdruk dar⸗ 
über vergißt: fo entgeht und über 
allen diefen Kleinigkeiten die Auf» 
merffamfeit, die wir auf die Sachen 
wenden follten. 
Am fchlimmften ift ed, wenn eine 


ſolche kleine Manier in einem ganzen 


Zweig der fchönen Künfte unter einem 
Bolte herrfchend wird, wie es in der 
Beredfamfeit unter ben fpätern Gries 
chen gefchehen ift, da jeder auch uns 
bedeutender Gedanke witzig und mie 
einer feinen Wendung mußte gefage 
werden. Diele der neuen franzöfls 
fchen Schriftfteller haben diefe Fleine 
Manier angenommen, und mehr als 
ein Deutfcher fucht ihnen hierin. gleich 
zu werben. 

Michte fich jeder Künftler zur 
Marime machen, feinen Gegenſtand 
blos nach dem innerlichen Werth zu 
beurtheilen, und das, was ihn dar⸗ 
in ruͤhret, auf eine Art darzuſtellen, 
die ihn verſichert, daß er auch auf 
andre dieſelbe Wuͤrkung thun muͤſſe. 


* * 

Ein großer Theil deſſen, was Reynolds 
in ſeinen Difcourfes von Dem verſchiede⸗ 
nen Style in der Mahlerey fagr, als in 
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ber Sammlung derſelben, Bond. 1778. 8. 
©. so. 101 u. f. und in feinen Anmerkun⸗ 


gen zu Maſons Ucheriegung des du Fres⸗ 
noy ©. 85 u. f. wird ſich auf die Mantes 
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sen in der Mahlerey anwenden laſſen. — 


Einzele Bemerkungen über die Manieren, 
wie fie entfiehen, wie den übeln abzu⸗ 
helfen ih, u. f. w. finden ſich in des de 
Piles Converfations de. la Peinture, 


©. 97. 205. 218 u. f. im 4ten Bande der 
Oeuvr. — — 
Manieren. 
(Mufit.) 

So nennet man bie Verzierungen, 
welche Sänger und Epıeler auf ges 
wiſſen Tönen anbringen, um diefels 
bei von den ändern bloß ſchlechtweg 
angenebenen Toͤnen zu unterfcheiden; 
dergleichen die Triller, die Vorſchlaͤ— 
ge, die Schleifer und andere Augzies 
rungen mehr find. Gie geben den 
- Tönen, worauf fie angebracht wers 
den, mehr Nachdruf, oder mehr An: 
nehmlichkeit, zeichnen fie vor den an» 
dern aus, und bringen überhaupt 
Mannichfaltigkeit und gewiſſermaaſ⸗ 
fen Licht und Schatten in den Ge. 
fang. Sie, find nicht als etwag 


blog fünftliches anzufehen: denn die 


Empfindung felbft giebt fie oft an die 
Hand, da ſelbſt in der gemeinen Ne: 
de die zülle der Empfindung gar oft 
eine Abänderung des Tones und eis 
ne Verweilung auf nachdrüflichen 
Sylben hervorbringet, die ven Ma: 
nieren in dem Gefang ähnlich find, 
Befonders haben zärtliche Empfin- 
dungen diefes an fich, daß fich Accen⸗ 
te von mancherley Art auf die Tine 
legen, auf denen die Leidenfchaft vor: 
züglich ſtark iſt. Diefes hat unftrei- 
tig die verfchiedenen Manieren im 
Gefang hervorgebracht. , 
Hieraus folget aber, daß ber 
Sänger fie nicht willführlich und 
100 «8 ihm einfällt geſchikt zu thun, 
fondern nur da, wo die Empfindung 
48 erfordert, anbringen koͤnne. Es 
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ifEnicht genug, .daf man alle Mas 
nieren auf das zierlichfte und nach» 
drüflichfte zu machen wiffe; die 
Hauptfache befteht in der verftändi« 
gen Anbringung berfelben; ‘fie follen 
nicht dienen, das Ohr zu kitzeln, 
oder die Gefchiflichkeit des Sängers 
und Spielers zu zeigen, fondern die 
Empfindung zu heben. Unverftän. 
dige Spieler bringen fie überall an, 
und erweken nur Ueberdruß dadurch; 
ja es geſchieht bisweilen, daß man 
den natürlichen Lauf des Gefanges 
vor den häufigen Manieren niche 
mehr bemerken kann. E8 jeiget eine 
große Verderbniß des Gefchnate an, 
daß man im Gefang überall die ers 
tigkeit und Beugfamfeit der Kehle der 
Sänger bewundern will. Dieſes 
bat den großen Mißbrauch der übers 
häuften Manieren eingeführt und 
viele Sänger defto nachlaͤßiger ges 
macht, auf den wahren Nachdruf 
des Gefangeg zu denken. 

Einige Manieren find fo weſeunt⸗ 
lich, daß die Tonfeger fie auf den 
Etellen, wo fie. angebracht werden 
follen, vorfchreiben; andre werden 
der Willführ der Sänger überlaffen. 
Die wefentlichftien Manieren find die 
Triller, die Vorfchläge und einige 
damit vertvandte Verzierungen, das 
von an ihren Drten befonderg ge⸗ 
ſprochen wird *). Ueber alle Ma- 
nieren und deren Gebrauch und 
Mißbrauch findet man fehr gründs 
lichen Unterricht in Agricolag Ueber: 
fesung der Anleitung zur Singkunſt 
des Toft im zweyten und dritten 
Hauptſtuͤk. 

a 2 * 

Von den Manieren in dem Vortrage 
ber Muſik handelt unter mehtern, F. W. 
Marpurg im oten Abſchn. des ıten Hauptfl. 
f. Anleit, zum Elavier. — €, P. ©. Bad 
in dem aten Hauptſtuͤcke des erften Theis 
led feines Verſuches über bie wahre tt, 


*) ©. Triller; Vorfclag. 


Naht 


. ’ 

bad Elaviee ju ſpielen. = D. ©. Türk 
im sten u. f. Kap. feiner Klavierfchule; 
feipj. 1789. 4. — 


Mannichfaltigeeik. 
(Schöne Künfe.) 
Pie Abwechslung in. den Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen fcheinet- ein 
natürliches Beduͤrfniß des zu einiger 
Entwiflung der Vernunft gekomme⸗ 
nen Menfchen zu feyn. Go ange 
nehm auch gewwiffe Dinge find, fo 


wird man durch deren anhaltenden, ' 


eder gar zu oft wiederholten Genuß 
erſt gleichgültig dafür; bald aber 
wird man ihrer überdrüßig.. Nur 
die öftere Abwechslung, das iſt die 
Namichfaltigkeit der Gegenftände, 
die den Geift, oder das Gemüth be⸗ 
fhäfftigen, unterhäft die Luft, die 
man daran hat. Der Grund diefeg 
natürlichen Hanges jſt leicht zu ent⸗ 
delen: er liegt in der innern Thätig« 
keit des Geiſtes; aber er zeiget ſich 
et, nachdem der Menfch zu eini⸗ 
gem Nachdenken über fich ſelbſt ge: 

mmen ift, und das Vergnügen 
mürffam zu feyn, oft genoſſen hat. 
Halb wilde Wolter, wir —— 
Americaner, die nicht uͤber drey zaͤh⸗ 
Im *), können einen ganzen Tag 
gedankenlos figen und auf ihren 
Pfeifen denfelben Ton taufendmal 
— ohne Langeweile zu 


Dieſer Hang zur Abwechslung 
trägt ſehr viel zur allmaͤhligen Ber: 
bolfommnung des Menfchen bey; 
denn fie unterhält und vermehret fei: 
ne Thätigkeit und. verurfachet eine 
tägliche Vermehrung feiner Vorſtel⸗ 
lungen, die eigentlich den wahren 
Innern Reichthum des Menfchen 
ausmachen. Obgleich die Liebe des 
Mannichfaltigen aus der innern 
Vuͤrkſamkeit entſtehet, fo wird im 
Gegentheil diefe durch jene wieder 

) ©. Eondamines Reiſe laͤngſ dem 

Umazonenfuf. 
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verftärft. Je mehr man die Luft abs 
—— und mannichfaltiger 

orſtellungen genoſſen hat, je ſtaͤr⸗ 
ker wird das Beduͤrfniß, folglich das 
Beſtreben die Anzahl derſelben zu ver⸗ 
mehren. Daher kommt es, daß der 
Menſch allmaͤhlig jedes innere und 
äußere natürliche Vermoͤgen, jede 
— brauchen lernt; daß er 

ch allmaͤhlig dem Zuſtande der Voll. 
fommienheit nähert, um alles zu wer⸗ 
den , -defien er fähig if. 

Da die Werfe der ſchoͤnen Künfte 
nothwendig unterhaltend feyn, und 
in allen Theilen der Vorſtellungskraft 
neuen Reiz geben müffen *); fo muß 
in der Menge der Dinge, bie jeded 
Werf und darbietet, auch eine hin⸗ 
reichende Nannichfaltigkeit ſeyn. 
Alle Kuͤnſtler von Genie haben fie in 
ihren Werfen gegeiget, jeder nach 
dem Maaße der Sruchtbarfeit ſeines 
Genies, In der Ilias iſt des Strei⸗ 
tens unendlich viel und immer abge⸗ 
wechſelt; die Helden, deren befonderg 
Meldung geſchleht, find kaum zu 
zählen; aber jeder ift genau, und in 
allem, was zum Charakter gehort, 
von jedem andern verfchieden. 

Die Mannicyfaltigkeit aber, bie 
gefallen fol, muß fich in Gegenftäns 
den finden, die eine natürliche Ver⸗ 
bindung unter fid) haben. Es ift 
eben fo verdrießlich, jede Minute deg 
Tages eine neue, mit der vorherge⸗ 
benden nicht verbundene Befchäffti- 
gung zu haben, al jede Minute dafs 
felbe zu wiederholen. Eine beträchts 
lihe Sammlung eingeler, unter fich 
gar nicht. zufammenhangender Ges 
danfen, deren jeder ſchoͤn und wich⸗ 
tig wäre, wuͤrde ein Buch von grof- 
fer Mannichfaltigkeit des Inhalte 
ansmachen, das Niemand Iefen 
könnte. Darum muß ein Faden feyn, 
an dem die Menge der verfchiedenen 
Dinge fo aufgezogen find, daß, nicht 
eine willkuͤhrliche Zufamnenfegung, 


5 fon« 
*) 6, Werke der Kung, 
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ſondern eine natürliche Verbindimg 


unter ihnen fey. Das Mannichfals 
tige muß als die immer abgeänderte 
Wuͤrkung einer eingigen Urfache, oder 
als verfchiedene Kräfte, die auf eis 
men einzigen Gegenſtand wuͤrken, 
oder als Dinge von einer Art, deren 
jedes ourch. feine befondere Schatti« 
rung anggegeichnes ift, erfcheinen. Je 
genauer die Dinge bey ihrer Man« 
nichfaltigfeit zufammenhangen, je 
feiner ift dag Verguuͤgen, das fie 
verurfachet. 5 j 

Diefe Mannichfaltigfeit muß über« 
Mall, wo vieles vorkommt, beobachtet 
werden. Der gute Hiftorienmahler 
Laßt ung nichenur Perſonen von ver 
fchiedenen -Gefichtsbildungen fehen, 
aud) in ihren Stellungen, in ben Bers 
Hältniffen ihrer Gliedmaaßen, in ih—⸗ 
ren; Kleidungen, beobachtet er eine 
gefällige Abwechslung. Der Dich- 
ter begnuͤget fich nicht an. der Mans 
nichfaltigkeit der Gedanken, er beob⸗ 
achtet fie auch im Ausdruf, in der 
Wendung, in dem Rhythmus, dem 
Son und andern Dingen. Der Tons 
feßer forget nicht blog für die gefäl- 
lige Abwechslung dee Toneg, auch 
die Harmonien auf ähnlichen Stel« 
len; und die Folge der Tone werben 
verfchieden. I 

Es denfe fein Künftler ohne Ge⸗ 
nie, wenn er von Mannichfaltigkeit 
ſprechen hoͤret, daß es dabey auf 
eine Zuſammenraffung vielerleyh Ges 
danken und Bilder anfonıme. Die 
Menge und Berfchiedenheit der Sa» 
chen fo zu finden und zu waͤhlen, daß 
jede zum Zwek dienet, und am rech⸗ 
en Drte ſteht; daß die Menge nicht 
nur feine Verwirrung mache, fon» 
bern als ein Ganzes, dem nichts 
kann benommen werden, erfcheine, 
erfodert wahres Genie und einen 
ſichern Gefchmaf. Sn den Werfen 
der Rünftter, denen diefe beyden Eis 
genfchaften fehlen, wird man entwe⸗ 
der Armuth an Gedanfen, oder eine 
unjchifliche „Zufammenhänfung fol 
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cher Vorſtellungen, bie fich nicht zu‘ 
einander ſchiken, antreffen. So 
ſieht man in den Werken einiger Ton⸗ 
ſetzer, entweder, daß ſie durch ein 
ganzes Stuͤk dehfelben Gedanken im⸗ 
mer in andern Toͤnen wiederholen, 
daß die ganze Harmonie auf zwey 
oder drey Accorden beruhet; oder im 
Gegentheit, daß ſie eine Menge ein⸗ 
zeler, ſich gar nicht zuſammenpaſſen⸗ 
der Gedanken hinter einander hoͤren 
laſſen. Nur der Tonſetzer, der das 
zu feiner Kunſt noͤthige Genie hat, 
weiß den Hauptgedanken in mans 
nichfaltiger. Geftalt, durch abgeaͤn⸗ 
berte Harmonien unterftütt, vorzu⸗ 
fragen, und ihn durch mehrere ihm 
untergeordnete, aber genau damit 
zufammenhangende Gedanfen fo zu 
verändern, daft das Gchdr vom An» 
fang bis zum Ende beftändig gereist 
wird 


Es iſt vorher angemerft worden, 
daß der Mangel an Mannichfaltig⸗ 
feit Armut des Genies verräth. 
Könnte nicht hieraus in gewiſſen 
Fällen eine Regel zur Beurtheilung 
des Genie einer; ganzen Nation ge= 
zogen werden? Würde man 5. B. 
nicht ſchließen koͤnnen, daß die Nas 
tion, bey ber gewiffe Werfe ber 
Kunftdurchaus immer einerley Form 
haben: wie wenn alle Wohnhaͤuſer 
nad) einerley Mufter aufgeführer; 
alle Comoͤdien nach einerly Plan 
eingerichtet; alle Oden in einem Ton 
angeftinmt, und nach einer Regel 
ausgeführt wären u. d. gl. daß diefer 
Nation dag Genit zur Baufunft, zur 
Eomodie, zur Ode, nod) fehler? 

Don der Mannichfaltigkeit (und Eins 
förmigfeit) überhaupt handeln, Home, im 
den Elements of Criticism, Kap. 9, 
Bd. 1. ©. 302. te Ausg. — I. Riedel 
in dem sten Abfihnitt feiner Tbrecrie der 
ſchoͤcn Künfte und Wiſſenſch. S. 65 u, f, 
te Ausg. — I. C. König, im sten 
Abſchn. ſ. Philof, der fd, Kuͤnſte, S. 185 
| Ä (Ben 
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(Bon der Einheit und DMannihf.) — 
Bon der Mannichfaltigkeit (und Größe) 
im Gartenbau, 9. Hirſchfeld in feiner 
Theorie, Bd. 1. ©. 162. — 


Manfarde. 
r (Laukunf.) 


Eine befondere Art der Dächer, 
die von ihrem Erfinder, dem fran: 





Die Figur flelfe den Durchfchnitt eis 
nes folchen Daches vor, Die Bau⸗ 
meifter geben den -Theilen deffelben 
nicht immer einerley Verhältniß. In 
Sranfreich ift folgende durchgehends 
augenommen. Weber die ganze Ties 
fe des Hauſes a b wird ein halber 

irkel beſchrieben, deſſen Umfang 

fuͤnf gleiche Theile getheilt wird. 
Die beyden unterſten Theile a © 
und b d beſtimmen die Lage und 
Hoͤhe des Daches unter dem Bruch; 
der uͤbrige aus drey Fuͤnftheil be⸗ 
ſtehende Bogen wird in e in zwey 
gleiche Theile getheilt; alsdenn bes 
fimmen die Schnen ce, de, die 
Lage und Größe des Daches über 
dem Bruch. An dem Bruche felbft 
läßt man ein hoͤlzern Geſims herum 
laufen. 

Die gebrochenen Dächer verftatten 
die Bequemlichkeit, daß der Boden 
jwifchen a b und c d zu. räumlichen 
Dachſtuben kann gebraucht‘ werden. 
Mo man äber den Deren Dein gar 
nicht benoͤthiget ift, thut man beffer, 
anftatt der Manfarde ein einfaches 
Dach zu machen. Denn wo bie 


chene 
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göftfchen Baumeiſter Manſard, ih⸗ 
ren Namen bekommen hat. 

Deutſchland werden ſie auch gebro⸗ 
cher genenut, weil jede 


Seite des Daches, anſtatt eine ein⸗ 
zige Flaͤche auszumachen, wie ſonſt 

gewoͤhnlich geſchieht, gebrochen und 
ir zwey Flaͤchen von. ungleicher Nei⸗ 
gung gegen, die Horizontalflaͤche ge⸗ 


theilet wird, 


Dachfenfter der Manfarben nicht mit 
ausnehmender Aufmerffanifeit ge 
macht, und nicht mit dem beften 
Hlech, oder gar mit Kupfer an dag 


Dach verbunden werden, da dringet 


der Regen durch, und verurfachet 
allmählig die Faͤulung der Sparren. 


Marc. 
(Mufil.) 

Ein feines Tonftüf, das unter feſt⸗ 
lichen Aufzügen, vornehmlich unter 
den Zügen der Kriegsnsffer, auf 
Blasinftrumenten gefpielt wird. Der 
Zwek deffelben ift ohne Zweifel, diejes 
nigen, die den Zug machen, aufju= 
muntern, und ihnen auch bie Ber 
fchwerlichfeit deffelben zu erleichtern. 
Han hat, vermuthlich fchon vor der 
Erfindung der Mufif, bemerfet, daß 
abgemeffene Töne, auch in fofern fie 
ein bloßes Seräufch ausmachen, viel 
Kraft haben, die Kräfte des Körpers 
— beſchwerlichen Arbeiten zu unter⸗ 
ſtuͤtzen und die Ermuͤdung aufzuhal⸗ 
ten. Daher finden wir vielfaͤltig in 
allen Geſchichten, daß große Arbeis 

ten, 
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“sten, bie man in der Geſchwindigkeit 
wollte verrichten laffen, unter dem 
Schall der Trompeten und andrer 
Eingenden Inſtrumente verrichtet 
worden. Als Lyfander bie lange 
Mauer bey Athen niederreißen ließ, 
mußten alle Spielleute feines Kriegs» 
heeres zufammen fonımen, um waͤh⸗ 
render Arbeit auf Floͤten und andern 
Inſtrumenten zu blafen®). Ebardin 
fagt in feiner Reife nach Perfien,' daß 
die morgenländifchen Volker Feine 
ſchwere Laft heben können, wenn nicht 
ein Geräufche dabey gemacht wird. 
Vielleicht wollen einige alte Nachrich⸗ 
ten vom Aufbauen und vom Eins 
ſtuͤrzen ganzer Stabtmauern durch 
die Kraft der Muſik nichts anderg 
fagen, als daß die Arbeit der Men« 
fchen, durch die Mufif unterftügt, 
mit unglaublicher Gefchwindigfeit 
verrichtee worden fy. Was wir 
noch ist bisweilen an dem Schiff— 
volf, welches ſchwer beladene Kähne 
egen den Strom der Slüffe ziehe, 
—* daß es ſich dieſe muͤhſame 
Arbeit durch Singen erleichtert, wo⸗ 
bey die Schritte zugleich den Taft 
fchlagen, hat auch ſchon Ovidius 
gefehen. 
Hoc eft, cur — 
Canter et innitens limofae pronus 
arenae 
Adverfo tardam qui trahit amne 
ratem, 
Quique refert pariter lentos ad pe. 
&ora remos, 
In numerum pulfa brachia verfat 
aqua "*). 
Aus diefen Beobachtungen läßt fich 
begreifen, warum die Züge derKriegs⸗ 
volker und andrenoch befchwerlichere 
Unternehmungen berfelben faft bey 
alten Voͤlkern mit Muſik begleitet 
werden. Mit werden an einem ans 
dern Drte Gelegenheit haben, bier» 
über einige Betrachtungen anzuftel- 


*) Plutarchus im Pofander, 
++) Tritt. L.IV, ı. 
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len ), und uns bier bloß auf ben 
Marſch einfchränten. 

Man fichet aus dem, was bier 
angemerkt worden, daß er allerdings 
die Befchmerlichkeit des Marfchireng 
erleichtern, zugleich aber auch ben 
friegerifchen Muth unterftügen koͤnne. 
Zu. dem Ende aber muß der Tonſe⸗ 
Ber darauf denfen, daß der Gefang 
und Gang des Marfched munter, mus 
thig und fühnfey; nur wild, oder uns 
geſtuͤm darf ernicht ſeyn. Man wäh. 
let allezeit die harten Tonarten dazı, 
und gemeiniglich B, C, D, oder bE 
dur, wegen der Trompeten, Punks 
firte Noten, ale: Pete te 
ſchiken fich gut dazu, weil fie etwas 
ermunterndes haben. Man feet fie 
in 3 Taft, und fann im Auffchlag 
oder Niederfchlag anfangen. Die 
Bewegung ift immer pathetifch, ge⸗ 
ſchwinder, ober langfanıcr, nachdem 
der Zug fehnell oder langſam gehen 
fol; denn auf jeden Taft fallen zwey 
Schritte, oder einer, wenn der Alla⸗ 
Breve» Takt gewählt worden. 

Der Gang muß cinformig, wol 
abgemeffen und leicht rühlbar feyn. 
Das ganze Stüf beftcht insgemein 
aus zwey Theilen, davon der erſte 
acht, der andre zwölf, oder went 


etwa in diefem Theil eine Auswei—⸗ 
chung in die Heine Serte des Haupts 


tones gefchieht, welches in Anfe 
bung der Trompeten und Waldhoͤr⸗ 
ner angehet, mehr Tafte bat. Die 
Einfhnitte find der Faßlichkeit hal 
ber bald von einem Tafte, bald mit 
größern von zwey Taten unter 
menget. Daben aber ift wol zu bes 
obachten, daß die Einer paarmeig 
aufeinander folgen, damit der Khyth⸗ 
mus gerade bleibe. Von vier zu 
vier Takten muß der Einſchnitt am 
fuͤhlbareſten ſeyn. 

Bey Maͤrſchen fuͤr die Reuterey, 
wo die Schrifte nicht koͤnnen ange» 


Deutet 
*) ©. Mufil. 


— 
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deutet werden, iſt auch diefe genane 
Abmeffung der Einfchnitte nicht nd» 
thig; aber man ſucht vornehmlich 
das Murhige und Trogige, als den 
wefentlichen Charakter folcher Stüfe, 
darin auf dad vollfommenfte zu ers 


reichen. 

Es giebt auch andre, nicht Frieges 
riſche Märfche, die bey feitlichen Auf» 
jügen, dergleichen die verfchiedenen 
Hmdwerksgefellfchaften bisweilen 
anfiellen, gebraucht werden, wobey 
es nicht ndthig ift, die gegebenen Res 
geln fo genau zu beobachten. Sie 
können in allerley Taktarten geſetzt 
werden; nur muß der Ausdruf ins 
mer lebhaft und munter feyn. 

Rouſſeau hat richtig angemerkt, 
daf man aus den Märchen noch 
lange nicht alle Vortheife ziehet, die 
man daraus ziehen koͤnnte, wenn 
man für jede Gelegenheit, da fie ges 
braucht werden, in dem befondern 
Geiſt, den fie erfodert, den Marfch 
ſetzen wuͤrde. 


Maſchine. 
(Eptiche und dramatiſche Dichtkunſt.) 


Durch dieſes Wort bezeichnet man 
die ganz unnatuͤrlichen Mittel, einen 
Knoten der Handlung in epiſchen und 
dramatifchen Gedichten aufzuloͤſen; 
dergleichen Wunderwerke, Erfcheis 
nungen der Goͤttet, völlig außeror⸗ 
dentliche, aus Noth von dem Poeten 
erdichtete Vorfälle, und andre Din» 
ge find, wodurch der Knoten mehr 
jerichnitten, als aufgeldft wird. 
Bigweilen daͤhnet man die Bedeu⸗ 
tung auch noch auf andere der Hand» 
lung wiilkuͤhrlich eingemiſchte und 
blos in dem Bedürfniß des Dichters 
gegrundere Wefen, oder Vorfälle, 
aus; wie wenn Voltaire in der Hen⸗ 
Eigde die Zwietracht, oder wenn man 
andre allegorifche Wefen zu großen 
Beränderungen in die Handlung ein 
führet. Aber eigentlich und urfprüng= 
lich bedeutet Das Mort jene unnatuͤr⸗ 


Naf 365 


liche Aufloͤſung des Knotens, und if 
daher entitanden, daß die Alten die 
Erfcheinung der Götter in den dras 
matifchen Borftelungen durch Fünfts 
liche Mafchinen veranftaltet haben, 
daher das: Sprüchtwort Deus ex Ma- 
china entftanden iſt. u 
Die gefunde Kritik verwirft diefe 
Mafchinen als Erfindungen, die der 
Abſicht des epifchen und dramatifchen 
Gedichtes gerad entgegen find. Bey⸗ 
de follen ung durch wahrhafte, naͤm⸗ 
lich in der Natur gegründete Bey⸗ 
fpiele zeigen, was für glüflichen, oder 
ungluflichen Ausgang große Unter- 
nehmungen habın, mas für wich⸗ 
tige Veränderungen in dem Zuftand 
einzeler Menfchen, oder ganzer Ges 
felfchaften, durch große Tugenden, 
dder Lafter, oder durch Leidenfchaf- 
sen bewürft werden. Das vollig. 
Außerordentliche aber, das nie zur 
Megel dienen kann, ift ju diefer Abs 
ſicht nicht tüchtig, und folglich zu 
verwerfen. Es giebt in dem menſch⸗ 
lichen Leben Lagen der Sachen, da 
— hoͤchſt begierig wird zu ſe⸗ 
en, was für einen Ausgang bie 
Sachen haben werden. Die Erwars 
fung mird aber nicht befriediget, 
wenn er nicht natürlich ift, oder nicht 
durch die in den handelnden Perfonen 
liegenden Kräfte bewuͤrkt wird. 
Darum, follten die Dichter niche 
einmal vollig zufällige Urfachen, ob 
fie gleich Hiftorifch wahr find, zur 
Bewirfung des Ausganges braus 
chen; denn fie erfüllen unfre Erwar⸗ 
tung eben fo wenig, als die Mafchis 
nen. Wenn twir eine durch vielerley 
Unglüfsfälle in Armuth gerathene 
Familie in einer hoöchſt bedenklichen 
Lage fähen, die ſich itzt bald entwi⸗ 
feln müßte: fo würden wir inunfrer 
Erwartung wegen des Ausganges 
der Sache ung fehr betrogen finden, 
wenn fie von ungefähr einen in der 
Erde verborgen geweſenen Schatz faͤn⸗ 
de, der ſogleich ihrer Verlegenheit An 
Ende machte. Ein ſolcher Ausgang 


waͤre 
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waͤre weder ‚für. die Kenntniß des 
Menſchen, noch für den Gebraud) 
des Lebens lehrreich. Darum fagt 
Ariſtoteles, der Dichter habe mehr 
darauf zu fehen, ob die Sachen wahr⸗ 
ſcheinlich, als ob ſie wahr ſeyen. 
| Aus diefem Grunde koͤnnen wir 
auch mancherley Urſachen der Ver⸗ 


toiflung und der Aufloͤſung, die wie - 


in alten Comoͤdien finden, dergleichen 
Die mancherley Vorfälle find; Die in 
der ehemals gersöhnlichen Wegfegung 
neugebohrner Kinder, oder in der 
Sclaverey ihren Grund hatten, nicht 
brauchen, weil fie ige bloße Mafchis 
nen wären, da fie in Achen oder Kom 
‚natürlich geworfen. 


2 


ueber den Unterſchied zwiſchen den Mas 
ſchinen des Hemer, und anderer epiſchen 
Dioter finden ſich in dem ıten der kriti⸗ 
chen Wälder, ©. 148 u. f. vortrefliche Be⸗ 
mertungen, — Bon den Maſchinen Im 
epifchen Gedichte handelt das ste Buch 
von des Boſſu Traire du poeme epi- 
que in 6 Kap. ald Des div. eſpeces de 
divinjtes; des mocurs des Dieux; 
de la manidre d’agir des Dieux; quand 
il faur ufer de machines; commient 
il faut employer les machines und fi 
la prefence des Dieux deshonore les 
Heros — @inzelembhierher gehörige Des 
mertungen finden ſich in dem 25ten Abs 
ſchnitt des ıten Bandes von des Dubos 
“Reflex, crit. fur la poeſie et fur la pein- 
ture, G.225, Dresd. Ausg. — Von dem 
Wunderbaren in der Epopee, dab es das 
een derfelben If, wie man ed gebraus 
den und anwenden fol, davon handelt 
Batteurx in dem 7 » roten Kap. bes aten 
Th. f. Einleitung ©, 43 u.f. ate Ausß. — 
Don dem Wunderbaren in der Dichtung 
"Überhaupt Marmontel in dem ıoten Kap. 
feiner Poetique. — Wider die Maſchi⸗ 
nen in der Epepee erklaͤrt fih Home, in 
den Elements of Crit. Il. ©. 102 u. f. 
11.@. 3850. f. gte Ausg. — Und Ar, Rie⸗ 
del, in feiner Theorie der ſchoͤden Künfte 
und Wiſſeuſch. S. 177 undı94 u. fı hat ſich 
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ihrer gegen ibn angdenommen. — ©; Abrl⸗ 
gens noch Hrn. Bodmers Crit. Abhandlung 
von dem Wunderbaren in der Poeſie, und 
deffen Verbindung mit dem Wahrſcheinli⸗ 
‚hen, Zür. 1740. 8. — Und Hrn. Schle⸗ 
gels Abhandlung über das Wunderbare, 
bey f. Batteux. — 


Maskten. 
+ (GSchaufpiel; Baukunſt.) 


Vie Masken, deren ſich die Alten 
in Schauſpielen bedient haben, und 
die bisweilen noch in Balleten ges 
braucht werden, ſind von Pappe, 
oder einer andern leichten Materie 
gemachte Geftchter, oder ganze hohle 
Köpfe, die man über die natürlichen 
Gefichter legt, entweder um uner⸗ 
kannt zu bleiben, oder eine beliebige 
zum Zwek des Schauſpiels dienliche 
Geftalt anzunehmen. Es gehört 
nicht zu unſerm Zwek, ausführlich 
von den Masken der Alten zu ſpre⸗ 
chen, da ihr Gebraud) vollig abge- 
fonımen ift. er darüber nähern 
Unterricht verlangte, fann Bergers 
Abhandlung de perfonis ſ. larvis und 
die von Piccard nach alten Zeichnuns 
gen geflochenen Masken in Daciers 
Terenz, zurathe ziehen. Gegenwärs 
tig werden bisweilen zu den Niedrig 
comifchen Balleten noch Masken «ges 


braucht, wo poßirliche Gefichte- 


bildungen und &arricaturen zum 
inhalt der Etüfe nothwendig find. 
Wenn fie geiftreich ausgedacht find, 


fo thun fie zur Beluftigung ihre 


gute Wuͤrkung. Wuͤrklich überra- 
fchend und feltfam find die Masken, 
die über den ganzen Leib gchäugt 
werden, wodurch Tänzer vom ge 
wehnlicher Statur in Zwerge ver» 
wandelt werden. 
In der Baufınfl werden Men- 
ſchenkoͤpfe, die an Schlußſteinen der 
Bogen auggehauen werden, von den 
Italiaͤnern Maſcaroni, im Dent. 
ſchen Masken oder Larven genennt. 
Dieſe Zierrath hat, wie alle andern 
Zierra · 


Mas 


ierrathen ber Baukunſt, ihren Ur⸗ 
rung in der Nachahmung einer al 
ten Gewohnheit. Man findet naͤm⸗ 
dc , daß bey verfchiebenen barbari⸗ 
fhen Volfern, wie bey den alten 
Balliern, diejenigen, welche einen 
ie in der Schlacht erlegt, deſſen 
opf hernach oben an ihren Haus» 
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len Drten, wo der Geſchmak der 
Bauart eben noch nicht verfeinerg 
worden ift, gebräuchlich, die This 
ven mit zwey ing Kreuz über einans 
ber geftellten Bauſtaͤmmen, an · de⸗ 


nen noch etwas von den abgehaue⸗ 


nen Aeſten ſitzet, zu bemahlen. 
Eine offenbare Nachahmung der am 


chuͤren, als ein Siegegzeichen anges v vielen Orten auf dem Lande noch 


nagelt haben. Wie alfo die Schä- 
del der Opferthiere in den dorifchen 
je8 aufgenommen worden *), fo 
find auc die Masken entftanden, 
und auf eine ganz ähnliche Weife die 
Srophäen von eroberten und an den 
Häufern der Eroberer aufgehängten 
Waffen. 
Es iſt angenehm zu ſehen, wie 
das menſchliche Genie zu allen Zei» 
ten und in allen Ländern fich auf 
‚eine Ähnliche Weife äußert. Alle we—⸗ 
fentlichen Zierrathen der griechiſchen 
Baufunft find aus Nachahmung ger 
wiffer, bey den noch rohen Hütten, 
die älter als die ſchoͤne Baukunſt 
find, natürlicher Weife vorhande- 
‚nen Theile, entftanden **). Ich habe 
‚in nordifchen Geeftädten eine gothis 
fche Zierrath an alten, nach damas 
liger Art prächtigen Gebäuden ges 
ſehen, die gerade auf eine ähnliche 
Weiſe entftanden if. Die Gebäude 
find von gehauenen Sandfleinen aufs 
geführt, an der Mauer unter den 
Senftern find. diefe Steine ſehr ſau— 
ber fo ausgehauen, daß fie einen von 
Weiden geflochtenen Zaun vorſtellen. 
Done; Zweifel haben die nordifchen 
Bolker ihre Hütten chedem fo gebaut, 
daß fie den offenen Raum zwifchen 
den dazu aufgerichteten Pfeilern mit 
einem Zaungeflechte von Beiden aus» 
füllten. Alſo hat der longobardi— 
fche, oder wendifche Baumeifter ſei— 
ne Zierrathen gerade auf die Art er— 
funden, wie der griechifche die ſei— 


nigen. Ich kann noch ein anders 
Benfpiel anführen. Es iſt an vica 
*) ©. Dorlſch. 


“*) ©. Gchälfe. 
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vorhandenen Gewohnheit, die Ein⸗ 
aͤnge in Gebaͤude mit zwey ſolchen 
zaͤumen zu verſperren, damit da—⸗ 
durch wenigſtens das groͤßere Vieh 
vom Eingang abgehalten werde. 
Uebrigens verdienen hier die Mage 
fen, welche an dem Berlinifchen 
zeughaufe über die Senfter an dem 
innern Hofe dieſes prächtigen und in 
der That ſchoͤnen Gebäudes anges 
bracht find, einer befondern Erwaͤh⸗ 
nung. Gie find alle nach Modellen 
des großen und doch wenig beruͤhm⸗ 
ten Schlüters *) gearbeitet,-und ſtel⸗ 
len in der Schlacht fteebende Gefiche 
ter mit folchen Leben und folcher 
Mannichfaltigkeit des leidenſchaft⸗ 
lichen Ausdrufs vor, daß jeder 
Kenner in Bewunderung derfelben 
gefeßt wird. Der ſehr ſchaͤtzbare 
Berliniſche Hiſtorienmahler Xobde 
bat fie in Kupfer geaͤtzt herausge⸗ 


geben *), 
Maflen, 


*) Diefer fürtreffliche Künfler verdienet 
näher bekannt zu feyn, Er war ein 
eben fo großer Baumeiſter, als Bilds 
bauer in Dienften König Friedrich des 

en in Preußen. In Berlin find, 
außer dem Königlichen Schloſſe und 
einigen andern Gebduden von feiner 
Erfindung, noch fürtrefflihe Werte 
des Meihels vorhanden, davon fihon 
viele vom Herrn Robde gedat worden. 
linter andern find die beyden in der 
Berliniſchen Schloß s und Dohmtirche 
ſtehenden Sarge Friedrichs des Erſten 
und ſeiner zweoten Gemahlin, Denk⸗ 
male von großer Schoͤnheit, die 
fein Kenner obne Bewundrung und 
ten Fünfter ohne Nusen beteachten 
w 


rd, 
e*) Sie find mit einem kurzen Vorbe⸗ 
richt unter dem Titels „darven, * 


* 


Maf 
Maſſen. 


(Mahlerey.) 


Was man im Gemaͤhlde in Abſicht 
auf die Anordnung der Figuren 
Gruppen nennt *), heißt in Anfehung 
der Austheilung des Lichts und 
Schattens, des Heilen und Dun⸗ 
fen, Maſſe. Wenig und große 
Maffen im Gemählde, will fagen, 
man müffe das Helle und das Dun⸗ 
£ele nicht in Kleinen zerftreueten Stel: 
den anbringen, fondern wenig und 

roße Stellen von Hellem und eben 
fd von Dunfelm im Gemäplde fehen 
Jaffen. In Abficht auf die Beleuch» 
zung fcheinet das Gemählde dag voll⸗ 
fommenfte zu feyn, das nur zieg 
Hauptmaſſen, eine belle und cine 
dunfele, zeige. Dadurch wird es 
einfach, und dag Auge wird auf den 
erfien Anblik zurechte gewieſen. 
Die befte Anordnung! des Gemähl: 
des könnte durch eine Zerftreuung 
des Hellen und Dunfeln, verbors 
ben werden. Das Gemählde würde 
dadurch fleficht und das Auge bey 
der Beobachtung deffelben ungewiß 
werben, 

Die Maffen felbft aber muͤſſen 
durch eine gute Harmonie. mit ein» 
ander verbunden werden. Diefe 
Hegel wird durd) —— Beobach⸗ 
tung, die Mengs uͤber Corregios 
Kunſt macht, erlaͤutert werden. 
„Er huͤtete ſich, (jagt unſer heutige 
Raphael) gleich große Maſſen von 
Licht und von Dunkeln zuſammen zu 
ſetzen. Hatte er eine Stelle von ſtar⸗ 

kem Licht oder Schatten, fo fügte 
er ihr nicht gleich eine andre bey, 
fondern machte einen großen. Zwi⸗ 
fchentaum von Mittelteinten, wo⸗ 
durch er dag Auge gleichfam.als von 
einer Anfpannung wieder zur Ruhe 
führte.“  Ueberhaupt- erfcheinet dies 


t den Modelen des berühmten Schlüterd 
von B. Rohde“ in Elein’ Folio heraus⸗ 


gekommen. 
S. Mengs Betrachtungen ©. 54, 
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Glanz und ohne £ 


Ma 


fer Theil der Kunſt nur in den Wer⸗ 
fen des Corregio im feiner wahren 
Vollkommenheit. Hier muͤſſen wir 
auch den Rath wiederholen, den wir 
anderswo dem Mahler gegeben ha 
ben, weine Pandfchaft in der Natur 


den ganzen Tag über in dem verfchies 


denen von dem Gonnenfchein bes 
würften Erleuchtungen mit Aufmerk 
famfeis zu betrachten. Denn dabey 
wird er bald 'geößere, bald Fleinere 
Maſſen; bald zufanımen gehaltenes, 
bald zerftreuetes Licht beobachten, 
und bie verfchiedenen Wirkungen 
diefer zufälligen Umſtaͤnde deutlich 
gewahr werden. r 


Mate 
(Schöne Künfle.) 


tzeichnet überhaupt einen Man⸗ 
gel der Lebhaftigkeit. An einem 
glänzenden Korper werden die Stel⸗ 
len, die feinen Glanz haben, matt 
Henennet. Matte —— ſind ohne 
ebhaftigkeit. Auch 
in der Rede wird dasjenige matt 
genennt, dem es an der nöthigen 
Lebhaftigkeit und dem erforderlichen 
Reiz fehlet, 

In den bildenden Künften ift gar 
oft die Abwechslung des Glänzen- 
den und des Matten jur guten? 
fung nothwendig. Auf Schaumin 
zen thut es fehr gute Würkung, daß 
der Grund glänzend und die in den 
Stempel eingegrabenen Gennfän- 
de matt gemacht werden. Eben ſo 
wird an verguldeten Zierrathen einis 


ges polirt, anderes. matt gemacht, 


damit die Haupttheile durch das 
Matte ſich beffer heben, oder auf 
zeichnen. 

Nur in den Kuͤnſten der Rede wird 
das Matte überall verworfen. 
der Echreibart entfteht es aus allzu⸗ 
vielen, den Sinn langfam ausdri⸗ 
fenden Worten, wie wenn Kacine ji 
mand fagen läßt ; 

B 


M ar 
Et le-joura troĩs fois chaffe Ja nuit 


obfcure, + | 

‚ Depuis que votre.corps languit fans 

naourriture *). 

Wenn hier. ein Beyſpiel des Matten 
aus cinem großen Schriftfteller an⸗ 
gerührt wird... da man leichter tau⸗ 


find andere aus geringeren hätte ge⸗ 


den können: fo geſchieht es zu defto 
nahdrutlicherer Warnung. Ein mat⸗ 
tr Gedanke erwekt durch viel Bes 
grife nur eine geringe, wenig reie 
zinde Vorſtellung. F 
Das Matte in Gedanken und in 
dr Schteibart iſt dem Zwek der Bes 
tedſamleit und Dichtkunſt fo gerade 
entgegen, daß es ‚unter die weſent⸗ 
harten Fehler der Nede gehört, und 
mit großem Fleiße muß vermieden 
werden. . In der Dichtfunft befon- 
dets wird man allemal das Unrich⸗ 
ige, wo cd mit einiger Lebhaftigkeit 
verbunden iſt, eher verzeihen, al3 dag 
Rate, mit der hoöchſten Richtigkeit 
verbunden. Die unmittelbaren Urs 
ſechen des Matten fcheinen darin zu 
legen, daß man zum Ausdruf.mehr 
Borte braucht, als noͤthig iſt, oder 
dieletley unberrächtliche und auch uns: 
befimmte Begriffe in einen Gedan⸗ 
tn jufanmenfaßt. Sein Urfprung 
oder [icge in dem Mangel deutlicher. 
felungen, und lebhafter Em- 
ugen. Es giebt von. Natur 
matt Köpfe, die feinen Eindruf leb: 
daft fühlen, die alſo nothwendig fidy 
immer matt ausdrüfen, Sie find. 
gerade das Gegentheil deffen, was 
der Künftler- ſeyn foll, der fich wor: 
lich durch die Lebhaftigkeit ‚der 
Empfindungen von andern Menſchen 
unterſcheidet. 


böriger Lebhaftigkeit empfunden hat, 


oder ſich vorſtellet; nie bis zur Er⸗ 
ee, ju arbeiten; immer mit vols, 


ka Kräften am die Arbeit zu geben, 
und fie wieder wegzulegen, che dieſe 

*) In der Phadra. 
Drüsger Theil. 


... — — 


Die Mittel, nicht ins 
Vatte zu fallen, find — nichts zu. 
mtwerfen, als bis man es mit ger; 
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Kraͤfte erſchoͤpft ſind; gewiſſe Sa⸗ 
chen, die man nicht mit gehoͤriger 
Waͤrme empfindet, lieber ganz weg⸗ 
zulaſſen, als ſich zum Ausdruk ders 
ſelben zu zwingen. 
Da die beſten Köpfe, und nach 
Horazens Beobachtung ſelbſt der 
feurige Homer nicht ausgenommen, 
ſchlaͤfrige Stunden, oder wenigſtens 
Augenblike haben: ſo kann nur eine 
oͤftere und ſorgfaͤltige Ausarbeitun 
gegen. matte. Stellen in Sicherhei 
fegen. Obgleich: zur Befeilung eines 
Werks das Feuer, womit c8 zu ente 
werfen ift, mehr fchadlich, als nuͤtz⸗ 
lich wäre: fo muß fie doch nur im 
völlig heitern und muntern Stunden _ 
umiernommen, und. oft wiederholt 
werben. Deun es ift nicht moglich, 
bey jeder Weberarbeitung auf alles 
Achtung zu geben. Sehr nüglich. 
. e8, um das Matte in feinen Wer⸗ 
en zu entdefen, wenn man einem 
Freuund hat, dem. man feine Arbeit 
vorlieft. a 


Mediante, 

| (Muſik.) 
Iſt die Terz der Tonart, in welcher 
der Geſang gefuͤhret wird; naͤm⸗ 
lich nicht jede in der Harmonie vor—⸗ 
kommende Terz, fordern nur die für 
genannte certia modi, oder die 
dem Ton zugehört, aus weichen 
daB: ganze Stuͤk geht, . oder allen—⸗ 
falls bey Tönen, in die man ausges 
wichen, die Terz des Tones, indem; 
man fich befindet. Die Benennung. 
ift daher entitanden, daß die Terg 
mitten zwifchen dem Grundton und 
ftiner Duinte liegt, und dag Inter⸗ 
vall der Duinte entweder arıchmes 
tifch, od:r harmoniſch in zwey Theile 
theilet *). | 


Melis⸗ 
*) ©. Arithmetiſch; Harmoniſch. 


Mel 


Melis matiſch. 
(Ruf) | 

Bedeutet eigentlich das, was zur 
Auszierung des Gefanges gehört, bes 
‚fonders die Verzierungen, welche den 
Namen der Manieren durch Diminus 
tionen befommen haben, da eim 
Ton in viele fleinere, oder fchnellere 
eingerbeilt wird, die zufammen die 
Dauer des Haupttones haben, aber 
eine angenehme Wendung ‚machen. 

' Diefes find alfo melismatiſche Aus- 
gierungen. 
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In befonderm Sinne nennt man 
gewiſſe fehr einfache und leicht zu 
faffende Melodien, die jedermann 
gleich behält und nachfingen fann, 
und die fich zu Gaffenliedern fchifen, 
meligmatifche Sefänge ‚Man hat 
dergleichen italiänifche Lieder, befons 
derg folche, die aus Venedig kom⸗ 
men, und von den dortigen Gondos 
fierruderern gefungen werden ,' bie 
fehr angenehm find. Man fagt, 
dag aud) große Tonſetzer bismeilen 
in ernfihaften Opern, dem gemeinen 
Volk in Italien zu gefallen, Arien 
in diefer meligmatifchen Schreibart 
fegen. 


Melodie 
(Mufit.) 


Die Folge der Tine, bie den Ger 

g eines Tonftüfg ausmachen, in 

fern er von der ihn begleitenden 
Harmonie unterfchieden ift. Sie iſt 
das Wefentliche des Tonftüfs; bie 
begleitenden Stimmen dienen ihr 
blog zur Unterftügung. Die Mufif 
hat den Gefang, als ihr eigentli» 
ches Werk, zu ihrem Ziel, und 
alle Künfte der Harmonie haben. 
blog den ſchoͤnen Gefang zum letz⸗ 
sen Endzwek. Darum ift es eine 
eitele Frage, ob in einem Tonftäf 
die Melodie, oder die Harmonie dag 
vornehmfte fey? Ohne Zweifel ift 


das Mittel, dem Endzwek unterges 
ordnet. 

Wichtiger ift es für den Tonfeßer, 
daß er die mwefentlichen Eigenfchafs 
ten einer guten Melodie beitändig 
vor Augen habe, und den Mitteln, 
wodurd) fie zu erreichen find, in fo 
fern fie von der Kunſt abhangen, 
fleißig nachdenfe. Da dieſes Werf 
nicht blog für den Künftler, fon» 
dern vornehmlich für den philoſo⸗ 
phifchen Liebhaber gefchrieben iſt, 
der fich nicht begnuͤgt zu fühlen, 
was für Eigenfchaften jedes Wert 
der Kunft in feiner Art haben 
muͤſſe, fondern die Gründe der Sa⸗ 
hen, fo weit es möglich ift fie zu 
erfennen, wiſſen will: fo iſt ndthig, 
daß wir bier die verfchiedenen Eis 
genfhaften des Gefanges, ober 
2 Melodie aus ihrem Wefen bers 
eiten. 

Es ift bereits in einem andern Ars 
tifel *) gezeiget worben, und wird ir 
der Folge noch deutlicher entwikelt 
werden **), mie der Gefang aus ber 
Fülle einer angenehmen leidenfchafts 
lichen Empfindung, der man mit Luft 
nachhängt, entfichet. Der natürs 
liche, unäberlegte und ungefünftelte 
Geſang ift eine Folge leidenſchaftli⸗ 


- cher Töne, deren jeder für fich ſchon 


das Gepräge der Empfindung, die 
ihn bervorbringet, bat. Kun 
ahmet dieſe Aeußerung ber Leiben⸗ 
ſchaft auch durch Tine nach, die ein⸗ 
jeln völlig gleichgültig find, und 
nichts von Empfindung anzeigen, 
Es wird Niemand fagen können, DA 
er bey Anſchlagung eines einzeln Ep 
nee der — F — —5 
etwas Lei iches em 

und doch kann aus ſolchen mer 
tenden Toͤnen ein das Herz ftark ann 


greifender Gefang zufamm 
werben. Es ift wol einer 5* 
chung werth, wie dieſes 
















ıi = 
- 


*) ©. 
*) 6. Du 
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Die Mufif bedienet ſich zwar auch 
leidenſchaftlicher Toͤne, die an ſich, 
‚ohne die Kunſt bed Tonſetzers, 
Pe: traurig, zärtlich oder 
teudig find. Aber fe entftehen durch 
die Runft des Sängers, und gehoͤ— 
ren zum Vortrag; bier, wo von 
Verfertigung einer guten Melodie die 
Mede ift, fommen fie nicht in Bes 
trachtung, als in fofern der Tonfes 
ger dem Sänger, oder Spieler einen 
Wink geben fann, wie er die vorge 
fchriebenen Tune leidenſchaftlich vor- 
fragen fol. 

Das Wefen der Melodie befteht 
in dem Ausdruk. Sie muß allemal 
irgend. eine leidenfchaftliche Empfin» 
dung, oder eine Laune fchildern. es 
der, ber fie hört, muß fich einbilden, 
er höre die Sprache eines Menfchen, 
der, von einer gewiſſen Empfindung 
durchdrungen, fie dadurch an den 
Tag leget. In fofern fie aber ein 
Merk der Kunft und des Gefchmatg 
it, muß diefe leidenfchaftliche Rede 
wie jedes andere Werf der Kunft, ein 
Ganzes ausmachen, darin’ Einheit 
und Mannichfaltigkeit verbunden iſt; 
Biefes Ganze maß eine gefällige Form 
Baben, und fowol überhaupt, als in 
inzefen heilen fo befchaffen feyn, 

das Ohr des Zuhorers beftändig 
YAufmerffamfeit gereizt werde, 
amd ohne Anftoß, ohne Zerftreuung, 
Den Eindrüfen, die es empfängt, fich 
u überlaffe. Jeder Gefang, 
er | iefe Doppelte Eigenfchaft hat, iſt 
Zuts der, dem fie im Ganzen fehlen, 
I Dig fchlecht, und der, dem fie 
einzelen Theilen fehlen, ift fehler: 
Hieraus nun müffen die vers 
eniedenen befondern Eigenfchaften 
Er Melodie beſtimmt werden. 

Zerfe ift es fchlechterdings noth: 
wendig, daß ein Hauptton darin 

yerrfehe, der durd) eine gufe, dem 

Boruf angemeffene Modulation 
ne werfchiedenen Schattirungen be» 
Mme. Zweytens muß cin ver, 


| nehmlich:s Metrum, eine richtige 
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und wol abgemeffene Eintheilung in 
fleinere und größere Glieder fich dar» 
m jeigen. Drittend muß durchaus 
Wahrheit des Ausdruks bemerkt 
werden. Wiertend muß jeder eingele 
Ton, und jedes Glied, nach Bes 
fhaffenheit des Inhalts, leicht und 
vernehmlich feyn. Sit die Melodie 

r Worte, ober einen fo genannten 
Zert beftimmt, fomuß noch fünfteng 
die Eigenfchaft hinzufommen, daß 
alles mit der richtigften Declamation 
der Worte, und mit ben verſchiede⸗ 
nen Gliedern des Tertes übereinftims 
me. Jeder Artikel verdienet eine naͤ⸗ 
here Betrachtung. 

l. Daß in der Melodie ein Haupt⸗ 
ton berefche, das ift, daß die auf 
einander folgenden Tune aug einer 
beftimmten Zonleiter muͤſſen herge⸗ 
nommen feyn, iſt darum nothwen⸗ 
big, meil ſonſt unter den einzelen. 
Tönen fein‘ Zufammenhang wäre. 
Man nehme die ſchoͤnſte Melodie, 
wie fie in Noten gefchrieben ift, und‘ 
bebe die TZonart darin auf: fo wird 
man den Gefang fogleich unerträg« 
lic) finden. Man verfuche 5.3. fols 
genden Sag: —— 





man wird es, wegen Mangel des Zu⸗ 
ſammenhanges unter den Toͤnen, un⸗ 
möglich finden; und wenn man ihn 
auch auf einem Inſtrument fo fpiels, _ 
te, fo giebt er dem Gehoͤr nichts vers 
nehmliches. Die in jeder Tonkeiter 
liegende Harmonie giebt den aus ders 
felben genommenen Toͤnen den noͤ⸗ 
thigen Zufammenhang *). Darum 


a2 > 
*) ©. Ton; Tomart, - 2. dat 
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zwey, bald mehrere Tine Haben, und 
dieſe können durch Accente, durch Hoͤ⸗ 
be und Tiefe, durch verfchiebene 
Dauer fich von einander auszeichnen. 
Hieraus entftehet eine unerſchoͤpfliche 
Mannichfaltigfeit bey  beftändiger 
Einformigfeit, davon an einem ans 
dert Drte dag mehrere nachzufehen 
iſt Y. Daher läßt fich begreifen, wie 
ein Sefang, vermittelft diefer Berans 
flaltungen, wenn er auch fonft gar 
nichts. augdrüft, ſehr unterhaltend 
feyn koͤnne. So gar ohne alle Ab- 


wechslung des Toneg, in Hohe und 


Tiefe, kann durch die Einförmigfeit 
des Tafts, und die Verſchiedenheit 
in feinen Zeiten ein unterhaltendes 
Geraͤuſch entftehen, wovon das Trom⸗ 
melſchlagen ein Beyſpiel iſt: 


TremrePIeP 


MWirden aber ganz verfchiedene 
Zafte in einem fort- hinter einander 
folgen, fo wäre doch diefe mit Ab: 
wechslung verbundene Einformigfeit 
nicht lang unterhaltend. Ein Gan- 
zes, das aus lauter Kleinen, gleich» 
großen, aber fonft verfchiedentlich 
‚gebildeten Gliedern befteht, ift nicht 
foglich genug; die Menge der Theile 
verwirret. Darum müffen mehrere 
kleinere Glieder in größere gruppirt, 
und aus Fleinen Gruppen große 
.. Hauptgruppen zufammengefett wer⸗ 
den. Diefes ift für alle Werfe bes 
Geſchmaks, die aus viel kleinen Thei: 
len zufanımengefegt find, eine noth⸗ 
wendige Foderung **). Inder Melos 
die aljo müffen aug mehreren Taften 
größere Glieder, oder Einfchnitte, 
und aus mehreren infchnitten 
Hauptglieder, oder Perioden gebildet 
werben }). Wird biefes alles rich» 
fig nad) einem guten Ebenmaaf be: 


*) 6. Tot. 
” ©. Glied; Gruppe; Anordnung; 
. In welchen Artikeln diefes deutlich bes 


wieien morden. 
D ©. Einſchnitt; Periode. 
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obachtet, “fo iſt die Melodie allemal 
angenehm und unterhaltend. 

111. Big hieher haben wir das Me⸗ 
ttiſche und Rhythmiſche der Melodie 
als etwas, dag zur Annehmlichkeit 
des Gefanges gehört, betrachtet. 
Aber noch wichtiger iſt es, durch die 
darin liegende Kraft zum leidenſchaft⸗ 
lichen Ausbruk. Dieſer iſt die dritte, 
aber weit die wichtigſte Eigenſchaft 
der Melodie. Ohne fie iſt der Ge⸗ 
fang blog ein wolgeordnetes, aber 
auf nichts abzielendes Geräufh; 
durch fie wird er zu einer Sprache, 
die fich des Herzens ungleich ſchuellet, 
ficherer und kraͤftiger bemädhtiget, 
— durch die Wortſprache gefchehen 

ann.‘ | 


Der leidenſchaftliche Ausbruf 
hängt zwar zum Theil auch, wie vor- 
ber fchon angemerkt worden, von den 
Ton und andern zur Harmonie ge—⸗ 
hörigen Dingen ab; aber dag, was 
durch Metrum und Rhythmus kann 
bewuͤrkt werden, iſt dazu ungleich 
kräftiger. "Wir müffen aber hier, um 
nicht undeutlich zu werden, Die ver⸗ 
fchiedenen von dir Bewegung hertlom⸗ 
menden, oder damit verbundenen 
Eigenfchaften der Melodie forgfältig 
unterfcheiden. Zuerſt kommt die Dt 
wegung an fich, in fofern fie lang 
fan oder gefchwind ift, in Betrach⸗ 
tung; hernach ihre Art, nad da 
fie bey einerley Gefchroindigfeit fantt 
fließend, oder häpfend, das ift, nad 
den die Tune gefchleift, oder Kath 
oder ſchwaͤcher find ; dritteng die gro 
feren oder kleineren, confeniremdtt, 
oder diffonirenden Intervalle; bie 
tens die Gattung des Taftg, ob et 
gerade oder ungerade fey, und Di 
Daher entfichenden Accente; fünften? 
feine befondere Art, oder die Anzabl 
feiner Theile; ſechstens die Anscher 
Jung der Tine in dein Takt, nad ib 
rer fänge und Kürze; fichenteng dad 
Verhaͤliniß der Einfchnitte und A 
fchnitte gegen einander. F u. 

un 


Met 
Yunkte trägt das Seinige zum Aus« 


druf bey. 

Da es aber völlig unmoͤglich ift, 
auch zum Theil unnüg wäre, weit⸗ 
läufiig zu unterfuchen, wie dieſes zus 
gebt: ſo begnügen wir ung, die 
Wahrheit der Sache ſelbſt an Bey» 
fpielen zu zeigen; blos inder Abficht, 


daß junge Tonfeger, denen die Nas 


tur die zum guten Ausdruf erforder, 
liche Empfindfamkeit des Gehoͤrs und 
des Herzens gegeben hat, dadurch 
forgfältig werden, feines. der zum 
Yusdruf dienlichen Mittel zu verab- 


1. Daß dag Schnelle und Langſame 
der Bewegung ſchon an ſich mit den 
Leußerungen der Leidenſchaften ge⸗ 
nau verbunden ſey, darf hier kaum 
wiederholt werden. Man kennet bie 
kidenfchaften, Die fich durch fchnelle 
und lebhafte Würfungen dußern, 
ud die, welche kangfam, auch wol 
gar mit Trägheit fortfchleichend find. 
Der Tonfeger muß ihre Natur: fen 
nen; dieſes wird hier vorausgefeßt- 
Uber um den eigentlichen Grad der 
Geſchwindigkeit der Bewegung für 
ide keidenfchaft, ſogar ‚für jeden 
Grad derfelben zu treffen, er 
ſeht fleißig den Einfluß der Bewe⸗ 
gung auf den Charakter der melodi⸗ 
fhem Säge erforfchen, und zu dem 
Endeeinerley Sag nach verfchiedenen 
Bewegungen fingen, und darauf laus 
fhen, was dadurch in dem Charaf- 
kr verändert wird. Wir wollen Bey⸗ 
fpiele davon anführen. Folgender 
melodifcher Saß, 





—— Dr — — —— 
———— —— — 
KL BE ——— — 





in maͤßiger Bewegung vorgetragen 
ſchilet ſich ſehr wohl zum Ausdruk der 
Ruhe und Zufriedenheit’ iſt die Be⸗ 
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wegung etwas geſchwinde, fo verlie⸗ 
ret ſich dieſer Ausdruk ganz, und 
wird froͤhlich; ganz langfam, wuͤrde 
dieſe Stelle gar nichts mehr ſagen. 
Foigendes iſt der Anfang einer hoͤchſt 
Jartlichen und rührenden Melodie von 


uni 
Largo. = 
Man finge es gefchtwinde, fo wird es 


vollkommen taͤndelnd. So ſehr kann 
die Bewegung den Ausdruk aͤndern. 
WMan iſt gewohnt, jeder Melodie 
eine durchaus gleiche Bewegung zu 
geben, und haͤlt es deswegen fuͤr ei⸗ 
nen Fehler, wenn Saͤnger oder Spie⸗ 
fer allmählig darin nachlaſſen, ober, 
melches 5 öfterer gefchieht, fchnels 
ler werden. Über wie wenn der Aus⸗ 
druk es erfoderte, daß die es 
allmählig nachließe, ober fliege? Wär 
ren da nicht jene Abänderungen in 
der Bewegung nothwendig? Viel⸗ 
leicht hat man es nur —— 
verſucht, weil es den Spielern gar 
zu ſchwer ſeyn wuͤrde, aus Ueberle⸗ 
gung das zu treffen, was aus Man⸗ 
gel der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit 
von felbſt tdmmt. Aber dieſes wuͤr⸗ 
de ich für ein Meiſterſtuͤk halten, 
wenn der Tonſetzer feine Melodie fo 
einzurichten wüßte, daß die Gpieler 
von ſelbſt verleitet würden, in der 
Bewegung, mo es der Ausdruk er 
fodert, etwas nacyzulaffen, oder da⸗ 
mis zu eilen. | 
2. Das zweyte, worauf bey ber 
Melodie, wegen ded Charakters und 
des Ausdruts zu fehen ift, betrifft 
die Art des Vortrages, die bey einer- 
ley Bewegung fehr verfchieden fegn 
fann. Auch hier kommt es auf eine 
genaue Kenntniß der Leidenſchaften 
an. Einige flogen die Tone einzeln 
und abgebrochen, andre fchleifen fie 
und fpinnen gleichfam einen aus dem 
Mag andern 
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andern heraͤus; einige reden ſtark, 
oder gar heftig, andre geben nur 
ſchwache Töne von ſich. Einige aͤuſ⸗ 


fern ſich in hohen, andre in tiefen Toͤ⸗ 


nen. Dies alles muß der Tonfeger 
genau überlegen. -Eg find verſchie⸗ 
dene Zeichen eingeführt, wodurch der 
Zonfeger die Art des Vortrages an» 
deutet. Ermufr fo viel ihm moͤg— 
lich iſt hierin genau und forgfältig 
ſeyn. Denn manche Melodie, wobey 
der Tonſetzer ſtarke Toͤne gedacht hat, 
verliert ihren Charakter voͤllig, wenn 
fie ſchwach vorgetragen wird. es 
der Menich empfindet, daß gefchleifte 
Töne zu fanften, kurz abgeftoßene zu 
eftigen Leidenfchaften ſich fchifen. 
erden die in den Niederfchlag fals 
lenden Toͤne ſchwach, und die im Aufr 





= 7 —— ſo empfindet 


— 

man etwas wildes, oder tobendes 
dabey; und wenn durch Bindungen 
zugleich der. natürliche. Gang des 


ft8.verfehre wird, fo. kann dieſes 


efuͤhl fehr weit gefrieben werden. 
Auch andre Abwechslungen, derglei- 
en die Bebungen, Triller, die Vor—⸗ 
und Nacfchläge find, Finnen dem 
Ausdruk fehr aufhelfen. Alle. diefe 
Kleinigkeiten muß der Tonſetzer zu 
nutzen wiſſen. In Anfehung der Hoͤ⸗ 
he. muß er bedenken, daß heftige Lei— 
deufchaften ſich in hohen, fanfte, 
and) -finftere, in tiefen Toͤnen fpres 
chen. Dieſes leitet ihn, wenn es 
die übrigen Umſtaͤnde zulaffen, für 
den Affekt die ſchiklichſte Hohe in gans 
zen Umfang der ſingbaren Toͤne zu 
nehmen. Go wie es lächerlich wäre, 
einen prächtigen Marfch für die Bios 
line zu fegen, fo würde es auch un« 
ereimt feyn, eimen. böchft freudigen 
fang in den tiefiten Baßtoͤnen hoͤ— 
ren zu laffen, oder etwas recht finſte⸗ 
res in dem hoͤchſten Discant. Diefed 
etrifft die Höhe des ganzen Stuͤtks. 
Wer auch in einer Melodie, wozu 


ſchlag kommende ſtark angegeben, als: 
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eine ber vier Stimmen ſchon bes 
ſtimmt worden, muͤſſen die Töne da, 
wo die Leidenſchaft Heffiger wird, hoͤ⸗ 
ber, wo fie nachläßt, tiefer genom⸗ 
men werden. 

3. Drittens fommt bey dem Aus⸗ 
druk auch viel auf die Harmonie der 
Intervalle an, durch welche man 
fortfihreitet. Die Sortfchreitung 
durch diatoniſche Stufen hat etwas 
Leichtes und Gefaͤlliges; Die chroma⸗ 
tifche Fortſchreitung durch Halbe TE; 
ne etwas Schmerzhaftes, atıch bis⸗ 
weilen etwas Fürchterfihes. Wir 
haben anderswo fehon einige hieher 
gehdrigeBeobachtungen angeführt*). 
Daß die vollfommen confonitenden 
Antervalle im Auffteigen überhaupt 
fich zu lebhaftern, die weniger coms 
fonirenden und diffonirenden aufſtei⸗ 
gend, zu zärtlichen, auch fraurigen 
und finftern Empfindungen fchiten, 
ift befannt. Daß überhauptfleinere 
Intervalle ruhige, große unruhige, 
oder lebhafte Einpfindungen ansdräs 
fen, und die Öftere Abwechelung der 
großen und Fleinenunrubige, verdie⸗ 
net ebenfalls bemerft zu werden. 

An dem auf der vorhergeheuden 
Seite aus einer Arıe vom Eapellmei- 
fter Braun angeführten Beyfpiele, 
fommt das fehr Ruͤhrende gröften- 
theils daher, daß gleich im Anfanae 
diefer Arie eine Diffonanz vorkommt, 
die burch den Eprung einer kleinen 
Terz, die aber nicht die Mediante, 


fondern die Septime des Haupttones 
ift, verurfachet wird. 

4. Viertens hat der Tonfeger zur 
Wahrheit des Ausdruks noͤthig, dem 
verſchiedenen Charakter der beyden 
Gattungen des Takts in Erwaͤgung 
zu ziehen. Der gerade Takt ſchiket 
ſich zum geſetzten, ernſthaften und 
pathetiſchen Ausdruk; der ungerade 
hat etwas Leichtes, dag nach Be— 
ſchaffenheit der andern Umſtaͤnde, 
zum froͤhlichen, oder taͤndelnden, oder 


auch 
42) Im Artilel bied Ul Th. ©. aꝛo ſ 
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auch iR zum leichttren zaͤttlichen 
kann gebraucht werben. ‚Aber er 
kam wegen der Ungleichheit femer: 
Theile auch zu heftigen, gleichſam 
durch Stoͤße ſich dußernden Leiden, 
ſchafien dienen. Man findet zwar 
Melodien von einerley Eharwiter ſo⸗ 
‘wol in geradem, als ungeradem 
Saft; und diefes koͤnnte leicht auf 
den Irrthum verleiten, daß die Gat- 
tung des Taktes wenig zum Ausdruk 
beytrage. Allein man wird finden, 
dag in folchen Fällen der Fehler in: 
der Wahl des Taftes, da z. 8. der 
ungerade auflatt des geraden ge⸗ 
Kommen tworden iſt, durch -andre- 
Ristel-nur unvollkomnen verbeffert 
worden, und daß daher dem Gefange 
doch noch eine merkliche Unvollkom⸗ 
menheit anklebt. Sollte es einem 
in allen Kuͤnſten des Satzes erfahr⸗ 
men Tonſetzer gelingen, im JTakt, 
der feiner Natur nad) fröhlich ift, den 
fraurigen Ausdruk zu erreichen: fo 
wird ein feines Ohr den Zwang wol 
merken, und der Ausdruf wird im« 
mer ſchwaͤcher ſeyn, als wenn ein 
gerader Takt waͤre gewählt worden. 
Etſt wenn alles übrige, was zum 
Metrifchen des Geſanges gehdret, mit 
dir Gattung des Takte übereinftimmt, 
thut diefer feine rechte Würfung. 

-5, Allerdings aber thut die befons 
Dre Art des Taktes, welches der 
fünfte Punkt ift, der hier in Betradh 
tung komme, noch mehr zum Aus⸗ 
druf, Es macht in dem Gang eines: 
Menfhen einen großen Unterfchicd, - 
wenn feine Schritte durch mehr, 
oder durch weniger Meine Ruͤkungen 
geſchehen. Bon den geraden Taften 
iſt der von! fanfter und ruhiger, als 
der ven *, der, nach Beſchaffenheit 
der Bergung, mehr Ernfthaftig-- 
keit und auch mehr Srohlichfeit aus. 
drüten kann, als jener, Von uns 
geraden Taften fann der von F zu 
mancherley Ausdruf, vom edlen An⸗ 
fand janfter, big zum Ungeſtuͤm hef⸗ 
tiger Leidenfchaften gebraucht wer⸗ 
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den / nachdem die übrigen Umſtaͤnde, 
beſonders die Ruͤkungen, die Län, 
gen und die Accente der Tone, das 
mit verbunden werden. Der von $. 
ift der. großten Froͤhlichkeit fähig, 
und hat allezeit etwas luftiged. Des⸗ 
wegen find auch die meiſten froͤhli⸗ 
hen Tänze aller Völker in dieſer 
Zaftart geſetzt. Der von $ fahifet' 
ſich vorgüglih zum Augsdruf eines 
ſanften unfchuldigen Vergnuͤgens, 
teil er in das Luſtige des J Takts 
darch Verdoppelung der Anzahl der 
kleineren Ruͤkungen auf jedemSchritt, 
wieder etwas von dem Ernſt des ge⸗ 
raden Takts einmiſcht. P 


B. Die groͤßte Kraft aber ſcheinet 
doch in dem Rhythmiſchen des Taktes 
zu liegen, wodnrch er bey derſelben 
Anzahl der Heinen Haupttheile, ver⸗ 
mittelft der verfchiedenen Etelung 
der langen und furzer, der nad)» 
drüflichen und leichten Tdne, und der 
untergemifchten kleinern Eintheiluns 
gen, eine erflaunliche Mannichfaltig⸗ 
feit bekommt, und wodurch ein und 
ebem dieſelbe Taktart in ihren Füßen 
eine große Ungleichheit der Charaktere 
erhält, welches der fechste von den 
zum Ausdrufe nöthigen Punkten iſt. 
Mas für beträchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen des Eharafters daher entftehen, 
fteht man am deutlichften, wwehn man 
dje verfchiedenen Tanzmelodien von 
Saft mit einander vergleicht: Dars 
um ift dem Tonferer jur Wahrheit 
des Augdrufs nichts fo weſentlich 
noͤthig, als dag feine Gefuͤhl von der 
Würfung der rhythinifchen Veraͤnde⸗ 
rungen bes Taftes. Hier wären fehr 
viele Beobachtungen zu machen; wir 
wollen nur wenige zum Beyſpiele an⸗ 
führen, die ung von emem Meifter 
in der Kunſt mitgetheilt worden find. 
Gleiche Tafttheile, wies > 
da ber erfte allezeit feinen natürlichen 
Accent, ber andere feine Keichtigfeit 
behaͤlt, unterſcheiden fich durch mehr 

Aa 5 Ernſt 
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Ernſt und Würde, als ungleiche, wies 


Dieſer Schritt J iſt leb⸗ 
haft: laber noch weit mehr dieſer: 
Sr ; und wenn drey ober gar 


vier kurze Tine zwiſchen laͤngern ſte⸗ 
hen, ſo hat der Schritt großen Nach⸗ 
druf zur Froͤhlichkeit, mie dieſe: 


T 


Ein oder zwey furge und leichte Toͤ⸗ 
ne, vor einem langen und durch ben 


Accent nachbrüflichen, als: | m 


oder . ‚brüfen etwas mil: 


des und ungeftümes aus ; fehr ſchwer⸗ 


fällig aber ift dieſe Eintheilung : 
T . Wenn weſentlich kur⸗ 
ze Töne ‚fehr lang gemacht werden, 


wie hier: | 


biefes dem Gang etwas mwiberfpen- 
ſtiges und anfahrendes. Es ift fehr 
zu wünfchen, daß ein Tonſetzer, der, 
bey recht feinem Gefühl, eine weni⸗ 
ger augfchweifende Phantafie befiget, 
als Voßius, fich die Mühe gebe, 
die beften Melodien in der Abfiche zu 
unterfuchen, feine Beobachtungen 
über die Kraft des Rhythmus bes 
fannt zu machen. 

7. Endlich kommt In Abficht auf 
den Ausdruf auch der fiebente Punkt, 
oder die Behandlung der rhythmi⸗ 
ſchen Einfchnitte in ——— 
Das Weſentlichſte, was in Abſicht 
auf die Schoͤnheit hieruͤber zuſagen 
iſt, kann aus dem, was in dem Ar⸗ 
tikel Glied angemerkt worden, herge⸗ 
leitet werden. Wir uͤberlaſſen dem, 
der ſich vorgenommen hat, den Melo⸗ 
dienſatz nach aͤchten Grundſaͤtzen zu 
ſtudiren, die Anwendung jener An⸗ 
merkungen auf den Geſang zu ma⸗ 
chen. Sie wird ihm bey dem gehoͤ⸗ 
rigen Nachdenken nicht ſchwer wer⸗ 


ſo giebt 
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ben. Hier merken toir nur noch über». 
haupt an, daß ganz Kleine Glieder, 
oder Einfchnitte, fich beffer zu leich⸗ 
ten und tändelnden, auch nad) Bits 
fchaffenheit der übrigen Umftände zw. 
ungeftümen, heftigen Leidenfchaften, 
größere, zu ernfthaften, fchifen. Als 
les was pathetifch, ernfihaft, bes 
trachtend und andächtig ift, erfodert 
lange, und wol in einander gefchluns 
gene Glieder, oder Einfchnitte; für 
wol das Luftige, als das Tobende 
fehr furze, und merflicher von ein. 
ander abgefonderte. Es iſt ein fehr 
wichtiger Fehler, wenn Zonfeger, 
durch den. Beyfall, den unerfahrne 
und ungeübte Ohren geroiffen ſehr 
gefäligen fo genannten Galanteries 
ftüten geben, verführet, auch bey 
ernfthaften Sachen und fogar in Kir⸗ 
chenftüten, einen in fo Eleine, mehr 
niedliche, als ſchoͤne Säge zerſchnit⸗ 
tenen Gefang hören laffen. Hinge⸗ 
gen wäre es auch allemal ein Fehler, 
wann die Einfehnitte fo weit gedaͤhnt 
wären, daß fie unvernehmlich wuͤr⸗ 
den; oder wenn gar der ganze Ge⸗ 
fang, ohne merfliche Einfchnitte, note 
ein ununterbrochener Strom weg» 
flöße. Diefes gehtnur in befondern 
Faͤllen an, da der Gefang mehr ein 
fortraufchendes Gefihrey, als einen 
wuͤrklichen Geſang vorftchen fo. 
Uebrigens werden wir nod) an einem 
andern Drte Gelegenheit haben, vers 
ſchiedene Beobachtungen über biefen 
Punkt, befonders über das Ebens 
maaß der Glieder gu machen *). 
Diefes aber muß in Abfihe auf 
den Ausdruf noch gemerft werben, 
daß durch Abwechslung längerer und 
fürgerer Einfchnitte ehr merklich 
£önne gemacht werden, mie eine Lei⸗ 
denfchaft, allmaͤhlig heftiger und uns 
geflümer wird, ‚oder wenn fie mit 
Ungeftüm anfängt, nad und nach 
finfet. Wir wollen hier nurnoch ei» 
nige befondere Beyfpiele anführen, 
an 


*) S. Rhpthmus. 
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an denen man-fühlen wird, wie ein. 
und eben diefelbe Folge von Toͤnen, 


durch Verfchiedenhtit des Metrifchen 
und Rhythmifchen, ganz verfchiedene 
Gharaftere annimmt. Man verfürs 
he, den fchon oben angeführten mes 
lodifchen Sat, auf die verfchiedenen 
nachftehenden Arten abgeändert, zu 

gen: 


Maͤßig. 
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Hiebey gebe man bey jeder Veraͤnde⸗ 
rung auf den Charakter dieſes Satzes 
genau Achtung: ſo wird man ohne 
Weitlaͤuftigkeit und ohne alle Zwey⸗ 
deutigkeit empfinden, was für große 
Beränderungen in dem Charakter 
und Ausdruf bey einerley Folge von 
Toͤnen, die Veränderung des Metris 
fchen und Rhythmiſchen verurfachet, 
und begreifen, daß dieſes das meiſte 
zum Ausdruk beytrage. 

Uebrigens würde ed ein lächer- 
licheg Unternehmen feyn, dem Ton⸗ 
feger befondere Formeln, oder kleine 
melodifche Säge vorfchreiben zu wol: 
len, die für —9* Empfindung den 
wahren Ausdruk haben, oder gar 
zu fagen, wie er ſolche erfinden ſoll. 
Wem die Natur bag Gefuͤhl dazu vers 
fagt hat, der lernt ed nie. Aber wer 
Gefühl hat, dem werben bey fleißiger 
Uebung im Eingen und Gpielem, 
beym Phantafieren, bey Hoͤrung gu⸗ 
ter Sachen und guter Sänger, wel⸗ 
ches alles nicht zu oft gefchehen fan, 
einzele melodifche Eäge von fehr ber 
ſtimmten und ſchoͤnem Ausdruf ges 
nug vorfommen. Diefe muß er fleife 
fig ſammlen, und zuerforfchen fuchen, 
sooher ihre Kraft fommt. Er kann 

| u 
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8 dem Ende ſich üben‘, verſchiedene 
eränderungen in Berfehungen, im 


Metrifchen und Rhythmiſchen damit 
ju machen, und denn Achtung. geben, 


in wie weit der Ausdruf dadurch ver⸗ 


liert, oder gar feine Natur verändert. 
"Durch dergleichen Uebungen wird fich 
fein- Genie. zur Erfindumg’guter Sa⸗ 
een-allmählig entwifeln.. —.. = 
Bevor ich diefen Hauptpunft der 
guten Melodie verlaffe, fann ich mich 
nicht enthalten, gegen einen fehr'ges 
woͤhnlichen Mißbrauch), von dem fich 
feiver auch die beften Setzer zu un» 
fern Zeiten hinreißen laſſen, ernftlis 
che Erinnerungen zu thun. Man 


trifft nor gar zu oft unter richtigen ' 


und fehonen Sägen andre an, die 


außer dem Charakter des Tonftüfg 


liegen, und gar nichts ausdruͤken, 


fondern blog da find, daß der Saͤn⸗ 


gef die Fertigkeit fliner Kehle, der 
Ehieler die Fluͤchtigkeit feiner Fin⸗ 


ger zeigen fönne. Und denn giebt 
es Tonfetzer, die fich von ſolchen Saͤ⸗ 
tzen gar nicht wieder loswikeln koͤn⸗ 
nen, ehe fie dieſelben durch alle Ver⸗ 
ſetzungen durchgeführer, ist in der 
Höhe, dann in der Tiefe, ige ſtark, 
und dann ſchwach, bald mit gefchleifs 
ten und dann mit geftoßenen Toͤnen 
haben hören laffen. Ein wahrer In» 
finn, mwodurd alles, mag ung bie 
guten Sachen haben empfinden Taf 
fen, völlig ausgeldfcht und zerftört, 
und wodurch der Sänger aus einem 
gefühlvollen und Empfindung = er⸗ 
wekenden Virtuoſen in einen Luft⸗ 
Po verwandelt wird. Nichts 
ewweifit den frevelvollen Gefchmaf 
unfrer Zeit fo unwiderſprechlich, als 
der allgemeine Seyfall, den eine fo 
abgeſchmakte Sache, mie diefe, ges 
funden hat, wodurch auch die beften 
Meiſter fich in folche Kindereyen ha- 
ben binreißen laffen. 
„ Nicht viel beffer, als dieſes, find 
die uͤbel angebrachten Mahlereyen na» 
ürlicher Dinge aus der koͤrperlichen 
Reit," Savon“ wir aber ſchon in ei⸗ 
“ 


Mer 

nem eigenen Artikel das Noͤthige erin⸗ 
nert haben. — — 
‚IV. Ueber alles, was bereits von 
den Eigenfchaften der Melodie ir 
worden, muß aud) noch diefes hin⸗ 
zufommen, daß fie fingbar, oder fpiels 
bar, und, nach Befchaffenheit ihrer 
Art,’ leicht und ins Gehoͤr fallend 
fey: wo diefe Eigenfchaft fehlet, da 
werden die andern verdunfelt. Das ' 
zu wird erfodert, daß der Tonfeger 
ſelbſt ein Sänger fey, oder daß er 
es geweſen fey, und daß er einige 
Uebung in den meiften Inſtrumenten 
habe, um zu mwiffen, was in jeder 
Stimme leicyt oder fhwer fey. Denn 
außerdem, daß gewiffe Sachen an 
fi), des flarfen Diffonireng halber, 
jeder Stimme, und jedem Inſtrument 
ſchwer find, werden eg andere, meil 
der Tonfeker die Natur des Inſtru⸗ 
ments, wofür fie geſetzt find, oder 
die Art, wie man darauf fpiclt, nicht 
genug gefannt, oder überlegt hat. 
Die Leichtigkeit, das Gefälige 
und Sließende des Gefanges kommt 
gar oft von der Art der Fortfchrei- 
tung ber; und hierüber hat ein Mei⸗ 
fter-der Kunſt *) mir mancherley Be» 
obachrungen mitgetheilt, davon ich 
die vornehmften jungen Tonfegern zu 
gefallen hier einrüfen will. 

Reicht und. faßlich wird eine Melo⸗ 
die vornehmlich fehon dadurch, daß 
man ben der Tonleiter des angenoms 
menen Tone, fo lange man nicht 
ausweichen will, bleibet, und nire 
gend. einen durch x oder b erhöhten 


oder erniedrigeen Ton anbringet. 


Denn die: diatonifche Tonleiter iſt im 
jedem Intervall, jedem Ohr faßlich. 
Es verfteht ſich von felbft, daß die⸗ 
fes nur von den Fällen gelte, wo 
der Ausdruf nicht nothwendig dag 
Gegentheil erfodert: Die Regel Diem 
net zur Warnung der Unerfabrnem, 
die faum ihren Ton angegeben ba— 
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ben, Ri, e fchon Toͤne einet andern 
Tonart hören. laſſen; vermuthlich, 
weil fie ſich einbilden, es fen gelehr⸗ 
fer, wenn. fie. oft etwas fremdeg ein⸗ 
mifchen, " 

Aber auch dabey muß man ſich in 

Acht nehmen, daß man nicht auf ge⸗ 

wiſſen Toner, die wir Leittoͤne ge⸗ 

nennt haben *), ſtehen bleibe, oder 
von da gegen ihre Natur —* 

So kann man z. B. wenn man in 

der großen Tonart ſtufenweis von 

dem Grumdton, oder von der. Duinte 
aus auf.dig große Septime der Toni 
ca gefommen ift, nicht ſtehen blei⸗ 
ben, noch davon ruͤkwaͤrts gehen; 
die Octave muß nothwendig darauf 
folgen. Iſt man in der weichen Ton 
art vom Hauptton ſtufenweis bis 
= die Serte gekommen, fo muß 
man nothwendig von da wieder einen 

—*. urüftreten, welches auch von 

lt, auf die man fo gefommen iſt; 

ingleihen muß man in der harten 

; wenn man. vonder Gerte 
noch um einen halben Tom fteiget, 
von da wieder in den naͤchſten halben: 

Ton unter ſich zurüf. 

— find in Abſicht auf das 
und Gefaͤllige des Geſanges 
DE der verfchiedenen Ar: 

formiger Sortfchreitungen 
gung Fu ziehen, Dieſen Ra⸗ 

— wir den Fortſchreitungen, 

eis als. durch gleichnamige 

* terva namlich durch- Secuns 

2 er 1, Duarten u. f. f. geſche⸗ 

Dieft nd allemal leichter, als 

gleich rmigen, oder ſpringen⸗ 

n Schritt durch ein 


Die — durch diatoni⸗ 
de rufen giebt dem Geſange die 
größte Saßlichkeit, und ift jedem 

angel Sie hat auch_für , 
sefonders den Vortheil, 










en Sepfime der Dominante Hi 


der Hauptſatz —— von ei⸗ 


nem Gegenſatz ſich leicht auszeichnet, 
wie BßB. — 





Nur wird dag Herauf⸗ und Herunter⸗ 
rauſchen von einem Ton bis in ſeine 
Octave, und von dieſer zur Prime, als: 





worin viele eine Schoͤnheit zu ſuchen 
fcheinen, zum Ekel. Aber —— 
laͤufe, die ſtufenweis wiederholt wer⸗ 
den, Efeuen, wie z.B. 1 





Nach der finfenmeig gehenden Fort⸗ 
ſchreitung komnit die, da die zweyte 
Stufe wiederholt wird, al 








Auch dieſes race jeder Liebhaber ge⸗ 
fällig. , Aus ſolchen Secundenweis 
gehenden Fort ſchreitungen, die man 
auf unzaͤhlige Weifen verändern fann, 


entfichen taufenderiey Arten von ge⸗ 
fälligen Melodien, davon ‚wir nur 
wenige Falle — Wohn. 
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— = 


Aber ſtufenweis chromatlich 


1 us 
fchreiten, , bat für bloße Liebhaber 


etwas mißfälliges, und muß nurda 
angebracht werden, mo der Ausdruf 
etwas finftereg, oder gar ſchmerz⸗ 


haftes erfodert ; in Stüfen von vers 


Anügtem Charakter muß dieſes gänz» 
lich vermieden werden. Hingegen 
zum Poßirlichen in comiſchen Stuͤ⸗ 
fen,. kann eine ſolche Fortſchreituug, 
unter angenehme vermifcht, gute 
Wuaͤrkung thun. 


Nach den Secunden-find-die Ter⸗ 
re angenehm und 


- Teiche, auch zur fchnellen Beftimmung 


der Tonart, wenn man von der To⸗ 


DIE 


nica eine Terz fleiget, oder von ihrer 
Dominante eine Terz fallt, fehr dien⸗ 
lid. "Man fann eine ganze Folge 
von Terzenfprüngen fiufenmeife ber 
auf oder heruntergehend anbringen, 
wie hier; J 


R ten: 
— — 


Aber zwey große Terzen nad) einan⸗ 
der ſind nicht nur unangenehm, ſon⸗ 
dern auch)’ kaum zu ſingen. Auch 
ZTerzenfprünge, wodurch man alls 
maͤhlig herünterfteiget, find auf fols 
ge rt fehr unangenehm und zum 
ingen unbequem. $ 


u — — —— 
3 * 


ea find fie auf nachſtehende 


ife; 





Der hier durch einen Duerftrich an» 
gezeigte Tritonus bat im Abfteigem, 
nichts Widriges. Man darf nur 
beyde Arten nach einander fingen, um 
bie. Nichtigkeit diefer Bemerkung zw 
einpfinden. 


Auch übereinander in eine Reyhe 
gefegte Terzen find angenehm und 
leicht, nur müffen fie alle aus der 
Harmonie bes Baßtones feyn. 3.8. 







— 
in C dur. in C mol. 
fr a lern 


G Accord mit der 7. 


G Xecorb mit 3. 


Ueberhaupt kann man die Fortſchrei⸗ 
tung durch Terzen unter bie leichtes 
ften und gefälligften rechnen. 


Man hat ſchoͤne Melodien, in mel 
then feine größere Sortfchreitungen, 
als durch Eecunden und Terzen vor⸗ 
lommen, und die Dennoch Abwechs⸗ 
* und Mannichfaltigkeit genug 

aben. 


Bey Fortſchreitungen durch groͤße⸗ 
re Intervalle hat man immer darauf 
zu. ſehen, daß fie mit dem Baßton 
confoniren, damit fie im Singen 
leicht zu treffen „> Man kann 
fie aledenn wie Stufen brauchen, 
durch die man mit Leichtigkeit auf 
ſehr ſchwere Intervalle herabfteiget. 
Nämlich die Terz, die Duinte, bie 
©erte, bie Septime und die Octave 
bienen die 3, die 4, die s, die &, und 
bie große Geptime zu treffen, deren 
jede, als das Subfemitonium einer 
von jenen Conſonanzeñ ift, folglich 
durch das Abfteigen von ihr feicht 
getroffen wird. Nur die None wird 
als Secunde der Dctave angefehen, 
und auf die Weife vom Sänger ges 
funden. Diefes wird durch folgende 
Bepfpiele erläutert. 





Mel 383 


rünge, die flufenweiß “ 


böher ſtei J k auf fol 
er ſteigen, koͤnnen ende 
Weiſe angebracht werden; * 


—— 


— 
ee 


Aber durch eine Kolge von Duarten 
berunterzufieigen, ‚ oder eine flufen« 
weis höher gehende Folge von fallens 
ben Duarten, ift feltengw. Daruͤ⸗ 
ber kann folgendes zur Lehre dienen» 

-9_ -8- t 


— — — 


ſelten gut. nicht 
—— — 





gut. iſt gut. 


Ohne Unterbrechung durch Quarten 
zu ſteigen, geht auch an, aber der 
Tritonus muß nicht dabey vorkom⸗ 
men. Folgendes iſt gut: 


— — — — — 
— 
“ 


Aber ruͤkwaͤrts herunter giengen diefe 
zwey Quarten nicht an. 


Zwey Fleine Quinten können nicht 
unmittelbar auf einander folgen, es 
ey denn, daß einmal. die übermäfe 
ge Duarte dazmwifchen liege, wie in 

folgendem Beyſpiel: 
+ sb 4 str 


Bon fleinen Serten innen nicht 
zwey nach einander folgen, ohne daß 
die. Zonart dadurch verlegt würde. 
Aber große Serten koͤnnen viel nach 
einander folgen, zumal bey dfterer 
Abänderung der Modulation. 3. €. 





Aber fölgende Seren hintereinander 
waͤren gar nicht zu ſuugen N 


E 2 7: 
— — 








unmittelbar auf einander folgen; 
doch geht es an, wenn conſonirende 
Sprünge dazwiſchen kommen · 
Sn Anſchung der gefaͤlllgen Fort⸗ 
ſchreitung verdienet auch noch ange⸗ 
merkt zu werden, daß die kleinern 
Intervalle den Geſang angenehmer 
machen, als die groͤßern: fie muͤſſen 
alſo wenn-nicht der Ausdruk das 
Gegentheil erfodert, am oͤfterſten ge⸗ 
Hraucht werden. Dadurch erhält man 
auch den Vortheil, daß wie feltenerir 
vorkommenden groͤßern Sprünge eine 
defto.. beffere .Würfung thun. Aber 
Aus.bem, was wir ſchon anderswo 
angemerkt haben *), if auch begreif⸗ 
fih, warum für den tiefſten Baßge⸗ 
fang größere Intervalle den fleinen 
vorzusichen find. Wo der Geſang 
vielftimmig iſt, da gehoͤret es weſent⸗ 


lich zur Faßlichkeit des Ganzen, daß 


die Stimmen nicht gegen ihre Natur 
mit Tönen uͤberladen werden. Es 
geht nicht allezeit an, daß man hier⸗ 
in das beſte und leichteſte Verhaͤltniß 
beobachte, welches darin beſtuͤnde / 


SELTEN 


Mehrere Septimen aber koͤnnen nicht 


Bi 2. 


dafi, wen. ber Baß durch halbe Taf. 
-te fortruͤket, der Tenör-Vigrtelr-deg 
Alt Achtel, und der Distant Sechs⸗ 


zehntel haͤtte Uber gut — 


der Tonſetzer z weuigfteng fo. weit e 

die Umftände erlauben,” fich diefen 
Verhaͤltutſſen zu. nähern fucht. . Es 
it offenbär, daß hohe Toͤue weniget 
Nachklang haben, als tiefe, und 
daf fie eben deswegen wenlger Nach» 


I druf:und "Schattirungen, / wodurch 


dert Ausdrut unterflägt- wird; faͤhig 
ſind. Dieſes muß alſo durch Abaͤn⸗ 
derung den Toͤne in hohen Stimmen 
erreicht werden: Und eben des Nach» 


klanges halber, verträgt der. Bafl 
Brechungen, oder fogenannte Dimis 


nutionen einzeler Tine in der tiefern 
Detave garnicht, weil ſie ein unver⸗ 
ftändlichee Gewirre verurſachen. Je 
höher aber cine Stimme ift,. je mebo 
vertraͤgt fie ſolche; beſonders ſcha⸗ 
den die daher im Durchgang entſte⸗ 
henden Diſſonanzen ‚der höchſten 
Stimme gar nichts. 4 
Auch dieſes iſt zur Vernehmlichkeit 


ſehr gut, und oft. nothwendig/ daß 


wenigſtens eine Stimmme blos durch 
ganze Taterheile vorſchreitet, durch 
Viertel im DVierteltaft, und durch 
Achtel im Achteltakt. ont 
Zulegt möchte es, befonders in uns 
fern Tagen, da die Melodien gar zu 
fehr mit unnuͤtzen Zönen überladen, 
werden, nicht undienlich feyn, auf: 
Einfalt des Geſanges zu dringen. 
Aber es ift zu befürchten, daß die 
Tonſetzer wenig daraufachten. Mans 
cher fcheinet iu der Meynung zu fie» 
ben, daf er für einen um fo viel ges’ 
ſchiktern Tonſetzer werde gehalten were, 
den, jemehr Toͤne er in einen Takt herz 
ein zwingt. Es wäre übertrieben, v 
wenn man darauf dringen wollte, daß: 
jede Sylbe des Tertes, oder jeder 
Takttheil nur einen Ton haben ſollte. 
Aber dies iſt gewiß nicht uͤbertrie— 
ben, wenn man behauptet, daß cin. 
Son auf jeder Sylbe und auf jedem 
Takttheil ſich beſonders auszeichnen 
— — ve 
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mäffe; daß die ganze Kraft der Me⸗ einförmig ſeyn, oder allegeit nur bie 


lodie allemal auf dieien Haupttoͤnen 
berube, und-daf alle, durch die fos 
genannten Diminutionen, oder Bre⸗ 
chung diefeß Toneg, hineingefomme: 
ne Toͤne, als bloße Auszierungen dies 
ſes Haupttones anzufehen find. Da 
nun alles, was mit Zierrathen über, 
laden ift, den guten Gefchmaf belei» 
diget, fo iſt auch von der mit Neben- 
tönen überladenen Melodie daffelbe 
Urtheil zu fällen. 

Zu der Einfalt der Melodie rechnen 
mir auch noch diefed, daß diefelbe 
durch diebegleitenden Stimmen nicht 

-Herdunfelt werde. Man wird finden, 
daß jeder Tänzer lieber und leichter 
ac) einer Melodie tanzt, die nicht 

- Durch nrehrere Mitrelftimmen verduns 
kelt wird. 
Mittelftimmen dem Gefang feine Faß⸗ 
lichkeit benehmen fonnen. 
trifft man in Altern Werfen, wie 
$: B. in Handels Opern, viel Arien 


an, die feine andre Begleitung, als 


den Baß haben. Diefe nehmen fich 
unjtreitig am beften aus: aber der 
Sänger muß feiner Kunft alsdenn 
gewiß ſeyn. Es giebt freylich Fälle, 
wo felbft raufchende Mittelitimmen 


nothwendig find, wie 3. B. wenn der“ 


Ausdruf wild und raufchend ſeyn 
muß, die Melodie aber in einem ho⸗ 
- ben Discant ficht: da thun fehr ae 
ſchwind raufchende Tone der Biolis 
nen in den begleitenden Stimmen die 
Wirfung, die von der dünnen Stim⸗ 
me des Sängers nicht konnte erwar» 
tet werden. 
Aber darin muf der Tonfeker auch 
die Einfalt der Melodie nicht fuchen, 


dag er die Singeſtimme im Uniſonus 


‚von Floten, Biolinen oder andern 
Inſirumenten begleiten läßt. Dieſes 
ift vermuthlich ſchwacher Sänger hal. 
ber aufgefommen, welche ohne folche 
 Hidfe die Melodie nicht treffen wur: 
den. Auch will man durch Empfeh- 
lang der Einfalt eben wicht fagen, daß 


man etliche Takte nach einander ganz _ 


“ Deister Theil, 


Diefes beweifet, daß die. 
‚ Daher: 


Töne fegen fol, die ſchlechterdings 
wefentlic find. E8 würde auf diefe 
Meife dem Gefang an der fondthigen 
Abwechslung und Mannichfaltigfeit 
fehlen: wiewol man auch in Tonftüs 
fen großer Meifter bisweilen Folgen 
von Taften antrifft, da diefelben Toͤ⸗ 
ne twiederholf werden. Alsdenn aber 
wird durch die Mannichfaltigkeit der 
Harmonie und viel ſchoͤne Modulatio⸗ 
nen, die Abwechslung, die der Melos 
bie zu fehlen fcheinet, hervorgebracht, 
welches auch bey lange aushaltenden 
Tönen zu beobachten ift. 

V. Run bleibet ung noch übrig, 
von der fünften Eigenfchaft einer gus 
ten Melodie zu fprechen, wenn fie 
würflich zum Singen, oder wie man 
fi) ausdrüft, über einen Tert ges 
macht wird. | 

Daß der Ausdruf des Geſanges 
mit dem, der in dem Tert herrfchet, 
übereintommen müffe, verſtehet fich 
von ſelbſt. Deswegen ift dag erfle, 
mas der Tonfeker zu thun hat, dies 
ſes, daß er die eigentliche Arc der 
Empfindung, die im Terte licat, und 
fo viel möglich, den Grad derfelben 
beftumnit fühle; daß er fuche fich ge- 
rade in die Empfindung zu fegen, bie 
den Dichter beherrfiht hat, da er 
ſchrieb. Er muß zu dem Ende bie, 
weilen den Tert oft Iefen, und bie 
Gelegenheit, wozu er gemacht ift, fich 
fo beftimmt als mdglich ift, vorftellen. 
Iſt er ficher die eigentliche Gemuͤths⸗ 
faffung, die der Tert erfodert / ges 
troffen zu haben, fo verfücht er ihn 
auf das richtigfte und nachdrüflichfte 
zudeclamiren. Eine ſchwere Kunft*), 
die dem Tonfeßer hoöchſt norhig iſt. 
Alsdenn fische er vor allen Dingen in 
der Melodie die volltommenfte Decla- 
mation zutreffen. Denn Sebler ge« 
gen den Bortrag der Wörtergehören 
unter die wichtigften Fehler des Sa— 
es. Er bemerfe genau die Worte 

. und 
® = Vortrag in redenden Kuͤnſten. 
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und Sylben, wo die Empfindung fo 
eindringend wird, daß man fi) et» 
was daben zu verweilen wünfchet. 
Dort ift die Gelegenheit, dierührend- 
fien Manieren, auch allenfalls le 
Läufe, (denn lange. follten gar nicht 
gemacht werden,) anzubringen. Hat 


er Gefühl und Uebung im Satz, fo. 


werden ihm Bewegung und Taft, 
wie fie fich fchifen, ohne langes Su- 
chen einfallen. . Aber den ſchiklichſten 
Rhythmus und die beften Einfchnitte 
zu treffen, wird ihm, to der Dich⸗ 
ter nicht vollfommen mufifalifch ge» 
weſen ift, oft fehr fchwer werden. 
Es bedarf faum der Erinnerung, 
daß die Einfchnitte und Perioden 
mit denen, die im Terte find, über: 
einfommen müffen. Aber wenn diefe 
gegen das Ebenmaaß der Mufifftreis 
ten? Alsdenn muß der Seßer fid) 
mit Wiederholungen und Verſetzun⸗ 
gen einzeler Wörter zu helfen fuchen. 
Hoͤchſt ungereimt find die Schilderun- 
‚gen örperlicher Dinge in der Melos 
die, welche der Dichter nıır dem Ver⸗ 
fand, nicht der Empfindung vorlegt. 
Davon aber. ift ſchon anderswo dag 
Noͤthige erinnert worden ). Noch 
unverzeihlicher und wuͤrklich abge 
ſchmakt find Schilderungen einzeler 
Worte nach ihrem leidenfcyaftlichen 
Giun, der dem Ausdruf des Textes 
völlig entgegen if. Wie wenn der 
Dichter fagte: weinet nichr, und 
der Tonfeger wollte auf dem erften 
orte weinerlich thun. Und doch 
trifft man folche Ungereimtheiten nur 
zu oft an. Ä 
Endlich ift auch noch anzumerfen, 
daß gemiffe Fehler gegen die Natur 
des Taftes die Melodien hoͤchſt un- 
angenehm und widrigmachen. Der, 
gleichen Fehler find die, da die Difs 
fonanzen auf Tafttheilen, die fienicht 
vertragen, angebradyt werden. Im 
3 Takt, mo die Ruͤkungen durd) 
Diertel gefchehen, Finnen die Vor: 
halte oder zufälligen Diffonanzen nur 
2) Mahlerep in der Duft. ° 


Met | 


auf-dem erſten Viertel: angebracht 


werden; , gefchehen aber in dieſem 
Takt die Rükungen durch Achtel, fo 
fönnen diefe Diffonanzen auf dem 
erften, dritten und fünften Achtel ftes 
ben: Hingegen im $ Taft. fallen fie 
auf daß erfte und vierte Achtel, und 
werben mit dem zweyten, oder drit⸗ 


ten, fünften oder fechsten vorbereitet. 


Diefeg find fehr wefentliche Megeln, 
die man ohne Beleidigung deg Ge- 
hoͤres nicht übertreten kann. 


* —A 


Bon der Melodie uͤberhaupt hans 
deln: Giov. B. Dani (Difcorfo fopra 
la perfertione delle melodie. Das 
Werk iſt mir nur aus dem aten Bd. ©. 55 
von Mattheſons Crit. Muf. und aus N. 
Forkels Allg, Litterat. der Muſik bekannt.) 
— 77. J. Roußeau (Bon ſ. Eflai fur 
l’origine des langues, ou il eſt parl& 
de la Melodie, im ısten Bde. ber 
Zweybr. Ausg. f. W, gehören, das ı2tes 
ıgte Kap. ©.204 u. f. hieher, und hans 
dein De l’origine de la Mufique er de 
fes rapports; de l’Harmonie; fauffe 
analogie entre les couleurs et les fons; 


‚ erreur des Muficiens; Que le ſyſteme 


mufical des Grecs n’avoit aucun rap- 
port au notre; comment la Mufique 
a degenere.) — Chſiph. Nichel⸗ 
mann (Die Melodie na ihrem Weſen 
fo mohl, als nab ihren Eigenichaften, 
Danzig 1755. 4. Das Werk enthält 63 
Kap. mit folgenden Ueberjchriften: Die 
Muſik iſt eine Willenfchaft des Klanges ; 
es giebt eine uefprüngl, Ordnung der auf 


einander folgenden Töne; jeder Klang if. 


fhon eine Harmonie ; worin die Theorie 
und bie unteripiedenen Arten der Ausu⸗ 
bung der Muſik befteben ; die allgemeinfle 
Kegel der Compoſition; von dem Subject, 
oder der Materie, mit welcher die Muſik 
umgeht; von dem Dbject, ‚oder der Mas 
terie, um welcher die Mufik arbeitet; die 
Harmonie wirkt nur vermittelt der Des 
wegung; Zeit und Dauer der Bewegung 


einer Mufif kann. nur auf dregerfey Art. 
beſchaffen ſeyn; von ben dred verſchiede⸗ 
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nen Haupt: Geh« ober GSchreibarten in 
dee Mufit; von der Form der mujikalis 
fhen Suiammenjegungen und von dem 
legten Endzweck der Mufif; von dem 
Vorwurſe dee gegenwdetigen Abhandlung ; 
Nähere Erlduterung davon ; mie das mo⸗ 
nodiihe und das polpodifhe Verfahren 
von einander verfihieden, find; mie man 
in der Compofitlon auf monodiſche Art zu 
Werke gebt; Erklar. der polhodiſchen Art der 
Grundlegung eines Geſanges; Scheinbare 
Vorzuͤge der monodiſchen Art der Grund⸗ 
leg. eines Geſanges; Widerlegung derſel⸗ 
ben; die monodiſche Art der Grundlegung 


zu einem Geſange fit nicht fo natürlich 


als die polyadiihes Grund der Unsfehs 
rung oder Berfegung des Grundtones übers 
haupt; Unterſch. zwiſchen der polyodiſchen 
und monodiſchen Umkehrung; das Zeit: 
mas if in der Muſik von nroßer Kraft; 
Erkldr. der monodiihen Urt der Ausbile 
dung .eines Geſanges; Erklar. der polnos 
diichen Art der Ausbildung eines Gelans 


ges; was Melodie und. was Harmonte in 


der Muſik ſey; wie fich die Melodie und 
die Harmonie, in Anſehung der Zeugung 
"und des lirfprunges gegen einander vers 
halten; der Fortgang der zuſammen ges 
festen Harmonie iſt beländig, und. von 
der Natur ſelbſt fehgefegt; warum wir 
den Fortgang der fiugbaren Stuffen von 


Natur treffen; Erfahe. in dem was die. 


Erzeugung des Geſanges aus der vorher 
beftimmten Harmonie anbelangt; vinige 
aus der Abhänglichkeit des natuͤrl. Geſan⸗ 
ges fließende Schlußfolgerungen ; ein alla. 
Hauptſatz; Erlduter. durch metodifche Bey» 
fptele ; Fortf. der Erlduter. durch melos 
diſche Venfpiele; die Melodie unterhält 
unfre* Aufinerffamkteit durch die Neuheit 
der Uccorde; Grlduter. des Hauptſatzes 
durch monodiſche Beyſpiele; die Effecte 
des monodifhen Verfahrens, fm Abſicht 
auf den Mangel genugfamer Mannichfal⸗ 
tigkeit der Harmonie, betrachtet; die Har⸗ 
monfe hat ihren Grund in der Geele; 
Fortgeſ. Betracht. über die Unvollkom⸗ 
menheit der Monodie in Anſehung des 
Mangels der Mannichfaltigkeit der Har⸗ 
monie ; einem Einwurf wider das polyo⸗ 
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diſche Verfahren wird begegnet; Mono, 
die in Abſehung auf die fehlerhafte Mans 
nichfaltigkeit der Harmonie betrachtet; 
Fortſetzung; die Muſik begnuͤgt fich nicht 
blos, das allgemeine Urbild der Muſik, 
die natuͤtlichen Fortſchreitungen der Har⸗ 
monie nachzuahmen ; die Muſik bedient 
ſich der Verſchiedenheit der Harmonie als 
fo, daß dadurch gemwiffe Neigungen und 
Empfindungen abgebildet und erregt wers 
den; die unterſchiedl. Effecte des monod. 
und polgod. Verfahrens in Abſehn auf die 
Nachahmung eier Leideuſchaft, oder eis 
nes natürl. Gegenflandes betrachtet, Forts 
gef. Betracht. der Unvollkommenheit der 
Monodie, in Anfchung der Abbildung eis 
nes nabzuahmenden®egentandes; Schwie⸗ 
rigfeiten dee Melodie; bie Melodie it um 
defio fihöner, je mehr fie nur um eines 
folchen Fortgangs der Grundklange willen 
iſt, der ſich für die befondern Umſtaͤnde 
ſchickt; die Monodle unterbricht zum dfe 
tern die aus dem guten. Verhalten da uns 
terſchledlichen Theile zu dem Ganjen el⸗ 
ner Zufammenjerung entſtehende Einheit 
der Zufanimenftimmung; Vergleichung 
der, aus deut einen und dem andern Vers 
fahren fließenden unterſchiedlichen Eigens 
haften; nur die Ausdruͤcke der Melodie 
find beſtimmt und gewiß; die Melodie 
it allein einfältig und natürlich ; nur die 
Melodie it von. dem gehörigen Nach⸗ 
drucke; mie die Melodic und die Monas 
die ih des Rhothmus bedienen ;-von der | 
Kraft des Rhythmus; Schlußfolgerungen, 


die aus dem monodiſchen Verfabren gu 


sieben; Kennzeichen ber mahren Melodie; . 
Urjachen der Einführung der Monodie; 
der Zuſammenklanß iſt fhon in den dites 
Ken Zeiten bekannt geweſen; wahre Urs 
ſachen der Einführung der Monodie; Wis 
derlegung der. angegebenen Urſachen; die 
Monodie iſt eine Urſace der geringen Wir⸗ 
fung der heutigen Muſik in Vergleichung 
derjenigen der alten Zeiten; alld. Anmerf, 
über die Mittel, die Monodie zu vermeis 
den; die unterichiedl. Wirkungen, die von 
der Anwendung dieier Mittel zu erwar⸗ 
ten ſtehen. Das Reſultat des Wertes 
it, das in der Eompofition nur diejenis 
Bb a gen 


! 
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gen Stellen vorzüglich gefallen, mo nicht 
nur die Melodie für ſich allein, fondern, 
- auch zugleich die Harmonie die Abficht des 
Componiſten ausdrüdt, unterfüst und 
empfinden Idft.) — Ernſt Gottl. Bas 
ron (Abriß einer Abhandlung von der Mer 
lodie ... Berl. 1756.24) — — 

Von einzeln, zur Melodie gebö- 
rigen Puntten: Girol, della Eafa 
(Il vero modo di diminuire con tutte 
le forti di ftromenri, f. Arteoga’s Ge⸗ 
ſchichte der Jtal. Oper, Bd.ı. ©. 199 
d. Ueber.) — Chrſtn. Gottl. Neefe 
(Ueber die. muſikaliſche Wiederhehlung, 
im deutſchen Mufeum v. J. 1776. als 
morunter der Verf. den dftern Gebrauch 
eines melodiſchen Satzes verficht.)— — 

Wegen ded Rangſtreites zwiſchen Har⸗ 
monie und Melodie ſ. den Art. Harmo⸗ 

nie, ©. 478: — — 


(Mufit ; Tanzfunft.) 

Ein kleines fürd Tanzen gefehtes 
Tonſtuͤk in} Taft, das aus zwey 
Theilen befteht, deren jeder acht Takte 
bat, Es fängt im Niederfchlag an, 
und hat feine Einfchnitte von zwey 
zu zwey Taften auf dem letzten Bier: 
tel: gerade aufder Hälfte jedes Theis 
les müffen fie etwas merflicher feyn. 
Aber die durch ſolche Einfchnitte ents 
fichenden Glieder müffen gefchift mit 
einander verbunden feyn, welches 
an beften durch die Harmonie bee 
weſentlichen Septimenaccordg, oder 
deffen Verwechslungen, oder in der 
Melodie ſelbſt auf eine Weiſe ge- 
fchieht, wodurch zwar der Einfchnitt 
merflich, aber doc) die Nothwendig 
keit einer Folge fühlbar wird. Denn 
die Ruhe muß nicht cher, als mit 
dem Niederſchlag des legten Taktes 
empfunden werden. 
Der Ausdruk muß edel ſeyn und 
reizenden Anſtand, aber mit Einfalt 
verbunden, empfinden laſſen. Die 
geſchwindeſten Noten ſind Achtel. 
Aber es iſt fehr gut, daß eine Stim⸗ 


“ .. 
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me, es fey der Baß, oder bie Melos 
die in bloßen Vierteln fortichreite, das 
mit der Gang der Bewegung für den 
Tänzer defto fühlbarer werde; mels 
ches überhaupt auch bey andern Täns 
zen zu beobachten ift. Doch fönnen 
Schgzehntel einzeln, nad einem 


punktirten Achtel folgen. 


Sonſt muß dieſer Tanz im reinen 
zweyſtimmigen Satz, two die Violi⸗ 
nen im Einklang gehen, geſetzt ſeyn. 
Wegen ‚der Kürze des Stuͤks haben 
feine andere Ausweichungen ftatt, 
als in die Dominante des Haupttos 
nes; andre Tonarten können nur im 
Vorbeygehen berührt werden. Alfo 
kann der erfte Theil in die Dominan⸗ 
te.fchließen, - und denn der zweyte in 
die Tonica. Will man aber nach 
dem zweyten Theil den erften wieder⸗ 
holen, fo fchließe jener in die Domis 
nanfe, und diefer in die Tonica, 
So find die Menuette zum Tanzen 
am beften, weil fie am fürzeften find. 
Man kaun auch, um fie etwas zu 
verlängern, den fünften und fechsten 
Taft wiederholen. 


En * 


Zum bloßen Spielen macht man | 
auch Menuctte von 16, 32 und gar 


64 Taften. Man bat aud) foldhe, 
die im Auffchlag anfangen, und den 
Einſchnitt beym zwenten Viertel jes 
des zweyten Taftg fühlen faffen; an⸗ 
dere, die mit dem Niederfchlag ans 
fangen, aber bald bey dem zweyten, 
bald bey dem dritten Viertel den 
Einfchnitt fegen. Won diefer Art 
find insgemein die Paftoralmenuette 
aber man muß mit folcher Miſchung 
der Einfchnitte behutfam jeyn; das 
mit der Rhythmus feine Nntur nicht 
verliere. u 
Bey Menuetten, die fowol zum 
Spielen als zum Tanzen gefigt mer 
den, pflegt man auf cine Menuet 
ein Trio folgen zu laffen, dag ſich 
in der Bewegung und dem Rhyth⸗ 
mus nach der Menuet richtet. Aber 
im Trio muß der — durchaus drey⸗ 
ſtimmig und die Melodie ar 
pn. 
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ſeyn. Dadurch erhält man einen 
angenehmen Eontraft beyder Erüfe. 
Das Trio wird in der Tonart der 
Menue, oder in einem nahe bamit 


verwandten Ton. gefegt, und nach 


ihm die Menuet wiederholt. 

Der Tanz felbft ift durchgehendg 
wol befannt und verdienet in Anfe: 
bung feines edlen und reigenden Wes 
feng den Vorzug vor den andern ges 
felfchaftlihen Taͤnzen: nur muß 
nicht gar zu lange damit angehalten 
werden, weil dadurch die Ergoͤtzlich⸗ 
feit zu einformig würde. Er fcheinet 
von den Grazien felbft erfunden zu 
feyn, und fchifet ſich mehr, als jeder 
andere Tanz für Gefelfchaften von 
Derfonen, die fich durch feine Lebens⸗ 
art auszeichnen. Geltfam ift es, daß 
(m:e ich glaube) Niemand weiß, in 
welchen Lande diefer feine Tanz zuerft 
aufgefommen if. Franzoͤſiſchen Ur⸗ 
ſprungs, wie viele glauben, fcheinet 
er nicht zu ſeyn. Wenigſtens iſt er 
fuͤr die Lebhaftigkeit der franzoͤſiſchen 
Nation zu geſetzt. 


Metalepſfis. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Eine Figur der Rede, die eine beſon⸗ 
dere Art der Namensverwechslung, 
oder Metonymie ausmacht, nach 
welcher Urſach und Wuͤrkung, oder 
Vorhergehendes und Nachfolgendes 
mit einerley Namen belegt werden; 
wie wenn man das, was man durchs 
Los gewonnen hat, ein Log nennt; 


Metapher; Metaphorifch. 


(Redende Künfte.) 


Nie Bezeichnung eines Begriffs 


durch einen Ausdruf, der die Bes 
fchaffenheit eines ung vorgehaltenen 
Gegenftandes durch etwas ihr ähns 


liches, das in einem andern Gegen : 


ftand vorhanden ift, erfennen läßt. 
Sie ift von der Allegorie darin unter: 
fchieden, daß dieſe das Bild, aus 


‘ 
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deſſen Aehnlichkeit mit einem andern 
toir dieſes andre erkennen follen, ung 
allein vorhält, da bey der Metapher 
beyder zugleich errsähnet wird. Wenn 
man fagt, der Verffand fey Das 
Auge der Seele, fo fpricht man in 
einer Metapher, weil man die Bes 
fchaffenheit der Sache, die fchon ge» 
nennt worden, nämlich des Verſtan⸗ 
des, durch die Aehnlichkeit, die er mit 
dem Auge hat, zu erkennen giebt; 
fagte man aber von einem Menfchen:: 
fein fcharfes Auge wird ibm die 
Befchaffenbeit der Sache nicht ver; 


‚kennen laflen: fo ift diefer Ausbruf, 


genau zu reden, allegorifch; teil der 
Gegenftand, der hier den Namen des 
Auges befommt, nicht genennet wor- 
ben if. Man nimmt es aber nicht 
immer fo genau, und giebt faft allen . 
kurzen Alegorien den Namen ber 
Metaphern *). Bon der Vergleis 
chung unterfcheider fich Die Metapher 
dadurch), daß die Form ober Wen⸗ 
dung des ganzen Ausdrufs der Me: 
tapher die Vergleichung nicht aus» 
drüflich anzeiget. Wennmanfagte: 
der Verftand iff gleichfam das Aus 
ge der Seele: fo waͤre dieſes eine 
kurze Vergleichung. Alſo find Alles 
gorie, Bergleichung und Metapher 
nur in der Form verfchieden; ale 
gründen ſich auf Aehnlichkeit, und 
die Gründe, worauf ihre Nichtigkeit, 
ihre Kraft und ihr ganzer Werth bes 
ruhet, find diefelben. 


Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache un⸗ 
mittelbar blos ſolche Gegenſtaͤnde be⸗ 
zeichnen, die einen Ton von ſich ge⸗ 

Bb. 3 en, 


*) Die Sprachlehrer fügen insgemein, 
die Allegorie ſey eine Aausgeddhnte, 
oder fortgefeste Metapber : richtiger 
und dem Urſprung dieſer Dinge ges 
mäßer würde man faaen, die Metas 
pber fen eine kurze und im Vorbey⸗ 
gang angebrachte Allegorle. Denn 
diefe it eher, als die Metapher ges 
weien, ‘ 
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ben *), und daß die Bedeutung der⸗ 
‚felben durch Aehnlichkeit auf andere 
Dinge angewendet worden. Die 
ſannach wäre der großte Theil der 
Woͤrter jeder Sprache metaphorifch 
‚oder vielmehr allegorifch. 

. Wir haben bier die Metapher blog 
in Abſicht auf ihren aͤſthetiſchen 
Werth zu betrachten, und fönnen die 
aligemeine Betrachtung derfelben den 
Sprachlehrern überlaffen. Die meis 
ſten Metaphern, die im Grunde wah» 
re Allegorien find, hat die Nothwen⸗ 
digkeit, als eigentliche Namen der 
Dinge, veranlaffet, und durd) die 


Länge der Zeit hat man vergeffen, daß’ 


fie Metaphern find; weil fie vom uns 
denflicdyen Zeiten, als- eigentliche 
MWorter gebraucht worden. Die Woͤr⸗ 
ter Verſtehen, Einſehen, Faſſen, 
Behalten, die gewiſſe Wuͤrkungen 
der Vorſtellungskraft bezeichnen, ſind 
metaphoriſch; aber Niemand denkt 
bey ihrem Gebrauch daran. Die 
Betrachtung dieſer Metaphern gehoͤrt 
fuͤr den Sprachlehrer und fuͤr den 
Philoſophen, der die wunderbaren 
Verbindungen unfrer Begriffe beob⸗ 
achten will **). 
In der Theorie der ſchoͤnen Künfte 
fommen nur die Metaphern in Be 
trachtung, die äfthetifche Kraft ha- 
ben, und Sachen, die man ohne fie 
hätte bezeichnen fönnen, mit Kraft 
bezeichnen, die Folglich nicht mehr als 
willführliche Zeichen, fondern als 
Bilder cwicheinen, an denen man die 
DBefchaffenheitder&achen lebhaft und 
anfchauend erfennet. Bon ihrer 
Wuͤrkung ift bereite anderswo gefpros 
*) Man febe den Artifel Icbendiger 
Aus druf. 
+2) Wer das Genie des Menſchen recht 
aus dem Grunde fudiren will, fin: 
det die beſte Gelegenheit dazu in der 
Erforſchung des Urfprungs der metas 
pborifchen Ausdeüde. - Wer bievon 
näbere er verlangt, fann nach» 
lefen, mas ich in der academiichen 
Abhandlung von dem wechſeltigen Ur⸗ 
fprung der Vernunft und der Sprache 
bierüber angemerkt babe,  - 


Mer 


hen worden *), . Hier bleibet nur 
über dieſen Punkt noch anzumerken, 
daß die Metapher, wegen ihrer Kürze, 
da fie meiftentheild mit einem einzis 
gen Worte auggedrüft wird, ven 
fchnellerer Würfung ift,' als andere 
Bilder, Man finder, daß fie der 
Rede eine ungemeine Lebhaftigkeit 
giebt, und aus einer bey ihrer Rich⸗ 
tigkeit trokenen Zeichnung ein Ges 
maͤhlde macht. Schon dadurch al 
lein kann ein fonft blos philofophi» 
ſcher Vortrag aͤſthetiſch werden; 
weil er bey einer genauen Entwik⸗ 
lung ber Gedanken die Einbildungss 
fraft und überhaupt alle unter 
Borftelungsfräfte in beftändiger Be⸗ 
fchäfftigung unterhält, und die Rede 
aus einem einformigen, blog frucht⸗ 
baren Kornfeld in eine nicht wenis 
ger fruchtbare, aber durch taufend 
abwechfelnde Blumen reisende Flur 
verwandelt. 

Es gehoͤrt aber mehr, ale blog leb⸗ 
bafte Einbildungsfraft zu der volls 
kommenen metaphorifchen Echreibs 
art. Es kann nuͤtzlich ſeyn, wenn 
wir hier uͤber die bey dem Gebrauch 
der Metapher noͤthige Behutſamkeit 
und Ueberlegung einige Hauptanmers 
kungen machen. Ariſtoteles hat; ans 
gemerkt, daß die Metapher auf eine 
vierfahe Weiſe fehlerhaft wird. 
s. Wenn fie nicht richtig, dag ift, 
wenn feine wuͤrkliche Aehnlichkeit 
gwifchen dem Bild und dem Gegen» 
bild ift. 2. Wenn fie ibey ernfihafs 
tem Gebrauch) etwas comifches bat, 
da3 ift, wenn dag Bild und dag Ges 
genbild einen laͤcherlichen Contraſt 
ausmachen. 3. Wenn fie zu hoch, 
oder ſchwuͤlſtig ift. 4. Wenn fie dun⸗ 
fel und zu weit hergeholt if. Man 
fönnte noch 5. hinzuthun, wenn fie 
abgenußt, oder fo fehr gewoͤhnlich iſt, 
daß man ohne das Bild ſich dag Ges 
genbild dabey unmittelbar vorftelt. 
Diefes bezieht ſich auf ihre Beſchaf⸗ 


fenheit. 
6. Bild; Allegorie. 
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fenheit. Ihr Gebrauch ift fehler: 
haft: " s. Wenn man fie bey zu ges 
memen Begriffen und Gedanfen an» 
wender. 2. Wenn fie zu fehr ange: 
haͤuft werden. | 

Man trifft faft in allen Sprachen 
durchgehends angenommene Meta: 
phern an, die einen oder mehrere der 
erwähnten fünf Fehler an ſich Haben. 
Denn da fie oft aus Noth entitans 
den, oder von feltenen Umftänden 


ihren Urfprung befommen haben, ſo 


konnten fie freylich nicht immer über: 
legt, nicht immer nad) der ftrengften 


Aehnlichkeit der VBorftelungen abge⸗ 


paßt feyn. Vor dergleichen Meta- 
phern, wenn fie gleich in der gemei⸗ 
nen Rede vollgültig find, hütet man 
fid) in Werten des Geſchmaks. Und 
bier it auch der Ort anzumerfen, 
daf nicht alle auf fremden Boden er» 
mwachfene Metaphern in jeden andern 
koͤnnen verpflanzt werden, wenn fie 
gleich noch ſo richtig und ſchoͤn waͤ⸗ 
ren. In warmen Ländern, wo Froſt, 
Schnee und Eis völlig unbekannte 
Dinge find, koͤnnte feine aus ben 
Sprachen kalter Laͤnder von ihnen 
hergenommene Metapher gebraucht 


twerden, und auch umgekehrt; und. 


in einem Lande, mo die Gebräuche 
der romifchen Hierarchie völlig unbe- 


fannt find, würde Niemand die ar⸗ 


tige Metapher eines alten deutfchen 
Dichters verftehen: > 
Ein frummer Stab, der ik gewachſen 
zum langen Speer *). 


Diefes bedarf Feiner Ausführung. 


So fann auch eine fühne Metapher 


in der Sprache eines Faltblütigen 
Volkes fehr ſchwuͤlſtig feyn, die un« 
ter Voͤlkern von mehr erhister Ein- 
bildungsfraft nichts außerordentlis 
ches hat. Hieruͤber verdienet fol- 
gende Anmerkung eines Kiel) ng 
gen ‚Kopfes ertwogen zu werden. 


„Der Grund, fagt er, der fühnen- 


‚*) Maner cin alter deutſcher Dichter 
aus des Hundii Gloffar, bey Leibnigen 
in feinem E 


Etymol, 
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Wortmetaphern lag in der erſten Er⸗ 
findung: aber wie? wenn ſpaͤt nach⸗ 


her, wenn ſchon alles Beduͤrfniß 


weggefallen ift, aus bloßer Nachah⸗ 
mungsſucht, oder Liebe zum Alter⸗ 

thum, dergleichen Wort» und Bil⸗ 

dergattungen bleiben? und gar noch 

ausgedaͤhnt und erhoͤhet werden? 

Denn, o denn, wird der erhabne 

Unſinn, das aufgedunſtene Wort⸗ 
ſpiel daraus, was es im Anfang ei⸗ 

gentlich nicht war. Dort wars kuͤh⸗ 

ner, maͤnnlicher Witz, der dann viel⸗ 

leicht am wenigſten ſpielen wollte, 

wenn er am meiſten zu ſpielen ſchien; 

es war rohe Erhabeuheit der Phau⸗ 

tafie, die folch Gefühl in folche Wors. ' 
te herausarbeitete; aber nun im Ges 

brauche fchaler Nachahmer, ohne 

folches Gefühl, ohne folche Gelegens 

beit — ach; Ampullen von Worten. 
ohne Geift *).“ 

Zu Erfindung vollkommener Mes- 
taphern gehoͤrt nicht bloß Iebhafter 
Wis; eine gefunde Beurtheilung 
muß ihm zu Hülfe fommen. Sind 
beyde durch einem fleißigen Beobach⸗ 
tungsgeift und teitläuftige Kennts 
niß der förperlichen und fittlichen 
Natur unterküßt, fo muß -ein großer 
Keichthum der Metaphern daher ent» 
fiehen. Darum ift nicht leicht ef» 
mag, woraus man das Genie eines _ 
Schriftſtellers beffer erfennen fann, - 
als aus dem Gebrauch der ihm eige⸗ 
nen Metaphern. Es gilt auch hier, ' 


was ſchon an einem andern Drte die⸗ 


ſes Werks angemerkt worden, daß 
in unfern Zeiten bey der in Verglei⸗ 
chung der Alten fo weiten Ausdaͤh⸗ 
nung der Kenntniß natürlicher Dine ' 
ge, und bey fo fehr vervielfältigten 
mechanifchen Künften, die Duelle dee : 
Metaphern‘ weit reicher ift, ale fie 
ehemals war. Es zeigte wuͤrklich 
Armuth des Genies an, tern bie“ 

Bb 4 Neueru 


=) Zerder überben urſprung det Sora⸗ 
che S. II 5. OR i 
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Neuern in dieſem Stüf bie Alten 
nicht überträfen.- 
Es iſt wol unnöthig fich hier in 
befondere Betrachtungen über bie 
Vermeidung der oben angezeigten 
Sehler, die in der Metapher felbit, 
und in ihrem Gebraud) Finnen be- 
gangen werden, einzulaffen, da ein 
mittelmäßiges Nachdenken fie an die 
Hand giebt. 

Aber dieſes verdient angemerft 
zu werden, daß die Metapher, um 
ganz vollfommen zu feyn, auch in 
dem Ton der Materie, wo fie ge 
braucht wird, muͤſſe geſtimmt feyn. 
Am Schafergedicht muß fie von lieb» 
lichen, ländlichen Dingen hergenom» 
nıen werden, da fie bey firengerm 
inhalt auch von fehr. ernfthaften, 


alfenfallg finftern Gegenftänden fann. 


genommen werden. Wer diefed vers 
fäumete, würde gar zu oft aus dem 
Ton heraussreten, welches in Wer- 
fen des Geſchmaks ein fehr wichtiger 
Fehler ift *). 

Auch dem Grade ber Begeifterung, 
in dem man fchreibet, muß die Mes 
fapher angemeffen ſeyn: hoch und 
fühn in der Ode, abergemäßiget und 
von philofophifcher Schärfe in dem 
gefegten lehrenden Vortrag. 

Wir haben es unter die Fehler der 
Metapher gerechnet, wenn fie gar zu 
gemein, oder fchon abgenustilt. Da 
man aber unter foIchen Metapbern 
einige von großer Kraft und Schoͤn⸗ 
heit antrisft: foift ihr Gebrauch nicht 
zu verwerfen, wenn man nur dem 
gar zu Gewohnlichen darin Durch ir⸗ 
gend eine gute Wendung einen neuen 
Schwung giebt, oder die Metapher 
weiter, als gewöhnlich auguchnet, 
und eine kurze Allegorie daraus macht. 
So hat Euripides eine gar ſehr ge⸗ 
meine Metapher beynahe bis zum Er⸗ 
habenen erhöhet, da er den Oreſtes, 
um feinen Pyladed von dem Opfer» 
meſſer zu retten, fagen läfit:- „Ich 
bin der Eigenthuͤmer und Schiffer 

) ©, ion, 
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diefes — von Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten; er faͤhrt nur aus Gefaͤl⸗ 
ligkeit für mich mit *).“ 

. Diefed Beyfpiel führe mich auf 
den Gedanken, daf in manchen Faͤl⸗ 
len die Ueberzeugung am kuͤrzeſten 
und ficherften durch glüfliche Meta- 
phern zu erreichen fey. Der Fall 
muß ftatt haben, wo die Ueberzeu⸗ 


“gung von anfıhauender Erfenntniß, 


oder von Betrachtung ähnlicher Fälle 
abhängt, wo es zu fchwer, oder zu 
fubtil wäre, den Beweis zu entwi⸗ 
fein. -Die Metapher vertritt da bie 
Stelle der fnduction, und fet einen 
fehr in die Augen leuchtenden, an die 
Stelle eines ſchwerer zu faffenden, 
aber ähnlichen Falles. 


— * 


Bon der Natur ber Metapher uͤberhaupt 
wird in der Recenſion der Sulzeriſchen 
Theorie, in der N. Bibl. der ſch. Wiſſ. 
Dd.15. ©,46 u. f. gehandelt. — Nebris 
gens wird diefe Figur in alien Rhetoriken 
und Poetifen in Ermdaung gezogen, und 
ich verweife daber nur auf die, meines 
Beduͤnkens, beffern Unterſuchungen dars 
über, als in den reflex. fur la poelie 
des P, Racine, ein Abianitt darüber — 
in den Elements of Crir, des Home der 
Ste Abſchn. des 2oten Kap. Bb.2. ©. 275. 
arte Ausg, — in Prichleys Dorlefungen 
über Redekunſt und Kritif, die sate und 
ezte Vorlei, ©. 191. der deutichen Ueberſ. — 
in Blair's Le&ures, die ıste, DB. i. 
S.295.— Wahre Philoſophie über Mes 
tapher enthält der Aufiag: Ueber einige 
Schwierigkeiten der correcten Schreibart, 
in dem asten Bd. der NR. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. (von H. Eberhard.) — 


Metonymie, 
(Redende Kuͤnſte.) 
Namensverwechslung. Iſt ein Tro⸗ 
pus, in welchem eine Sache nicht 
mit ihrem eigentlichen Namen, ſon⸗ 

dern 
®) Iphig. in Taur, vi. 600,601, 
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dern mit dem Namen einer Sache, 
die ihr auf gewiſſe Weife angehoͤret, 
genennt wird. Es giebt eine große 
Menge folcher Namensverwechslun⸗ 
gen, davon mir die vornehmften nur 
anführen wollen. 


1, Die Verwechslung der Urfache 
und Würfung. 3. B. die Feder fir 
die Schrift feld. Der lateinifche 
Yusdruf ftylum vertere, für aus; 
befiern oder ausldfchen, wag man 
gefchrieben hat, Hier wird die Urs 
fache genennt, und die Wuͤrkung ver» 
ftanden. Wenn Voidius fagt: 
Nec habet Pelion ambras ; 

fo will er fagen, er, ber Berg, ſey 
fahl von Bäumen. Alfo nennet er 
die Würfung, und verfteht die Urs 
fache. 

2. Die Verwechslung des Behälts 
niſſes einer Sache. mit der Sache 
felbfl. Er lieor die Flaſche, d. i. 
den in der Flaſche enthaltenen Wein. 
Der Himmel freuer ſich, d. i. bie 
Seligen des Himmels. 


3. Mit diefer iſt die Verwechslung 


des Ortes mit der Sache faft einer» 
ley. Wenn man fagt, Dies ift die 
Anatomie, d. i. dag Gebäude, auf 
welchem die Anatomie gelehrt wird. 

4. Die Verwechslung der Sache 
mit dem wilfführlichen Zeichen ders 
felben. 3. €. der Preußifche Adler, 
der Preußiſche Zepter, anftatt dag 
Preußiſche Deich. 

s. Ein Theil des Leibes, um eis 
ne Eigenfchaft des Gemuͤths anzu⸗ 
zeigen. Ein gutes Herz, ein feichtes 
Gehirn. 

6. Der Name des Befißers einer 
Sache für die Eache ſelbſt. Jam 
proximus ardet Ucalegon. Ein 
Friedrichsd'or. Ein Philipp. 

E8 giebt aber außer diefem noch 
viel andre Wortvermwechglungen , die 
wir einem müßigen Grammatifer hers 
. zuzählen, und wenn er will auch mit 
ihren befondern griehifchen Namen 
zu belegen , überlaffen. 
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- Man fiche leicht, daß dergleichen 
Verwechslungen bald aus Mangel 
der eigentlichen Worter, bald aber 
aus Eil, oder aus Lebhaftigkeit der 
Einbildungsfraft, oder aus audern 
zufälligen Urſachen, entitehen. In 
der Dicht» - und Medefunft thun dies 
felben biemweilen Heine Dienfte, bald 
zur Abfürzung, bald zur Vermeidung 
des Gemeinen, bald zu einer Fleinen 
Ermefung ber Aufinerkfamfeit. Wie 
aber, diefe Würkfung erhalten werbe, 
und wo die Metonymie auch aus 
Wahl müffe gebraucht werden, kann 
ein mittelmäßiger Geſchmak weit befz 
fer empfinden, als es zu befchreiben 
wäre, 

Wichtiger wäre es für den Ge- 
brauch des Philofophen, wenn aus 
allen Sprachen alle Arten der Metos 
nymie geſammlet würden, weil dar: 
aus die mannichfaltigen Wendungen 
des menfchlichen Genies in Verbin» 
bung der Begriffe am beften erfennt 
werben fönnen. Auch würde dadurch 
immer begreiflich, wie aus der klei⸗ 
nen Anzahl wahrer Stammwoͤrter 
ein fo fehr großer Reichthum des 
Ausdruks in den ausgebildeten Spra« 
chen entftanden if. 


+ 


Don dee Metongmie handelt, unter 
mebrern, ausführlicher, Prieſtley in der 
azten feiner Borlefungen über Redekunſt 
und Keitif, ©. 243. der deutfchen Ueber 
fegung. — 


N 


Metopen. 
(Baufunf.) 

Siud in der dorifhen Säulenord» 
nung dieBertiefungen an dem Fries, 
jroifchen den Trigiyphen ober Drey⸗ 
fchligen, von deren Urfprung und 
Beſchaffenheit bereits im Artikel do⸗ 
riſche Säulenordnung dag MWefents 
lichfte ift angemerft, und durch bie 
bort ftehende Figur erläutert worden. 
Bon den guten Verhältniffen ihrer 

Db 5 Größe, 
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Größe, welches ein wichtiger Punkt 
ift, kommt im Artifel Saͤulenord⸗ 
nung dag nähere vor. Da biefem 
Artikel in der Hanptfache nichts 
übrig geblieben ift, mollen wir ein 
paar Anmerfungen über dag Selt⸗ 
fanıe und Willkuͤhrliche im Gefchmaf 
anbringen, worauf die Betrachtung 
der Metopen natürlicher Weiſe führet. 

Die erfte betrifft das Willführliche. 


Aus dem, was in den Xrtifeln Bes 


baͤlk und doriſche Ordnung ange 
merkt worden, wäre’ zu vermuthen, 
daß die Metopen jedem Fries, in wel⸗ 
cher Ordnung es ſey, nicht nur nas 
türlich, ſondern weferitlich ſeyen; 
und doch find fie nurin der dorifchen 
Drdnung gebräuchlih. Sollte die 
ſes daher fommen, daß blog in dos 
rifchen Gebäuden der Bebrauch gewe⸗ 
fen, den Zwifchenraum der Balfen 
an dem Fries, etwa aus Nachläfig- 
feit (denn die Dorier fcheinen über» 
‚all weniger fein, als die andern Grie⸗ 
chen gemwefen zu fenn,) offen zu laſ⸗ 
fen? Oder ift die doriſche Ordnung, 
mie es auch aus andern Umftänden 
“ fcheinet, die Altefte, und in Gang 
gefommen, che man über die Vers 
feinerung der Gebäude nachgedacht 
hat, da die andern Ordnungen erft 
aufgefommen find, ale man fchon 
die Kunft etwas verfeinert hatte? 
In diefen Falle läßt fich begreifen, 
dag man in der jonifchen und corin- 
thifchen Ordnung die Balfen am 
Fries gleich anfänglich vermauert 
hat, fo daß der ganze Fried eine platte 
Bande geworden ift. . 

Aber warum würde man ig einen 
Baunneifter tadeln, wenn er in diefen 
zwey Drönungen Balkenkoͤpfe und 
Metopen anzeigte, ba fie ihnen doch 
eben fo natürlich, als dem dorifchen 
Fries find? Deswegen, weil e8 gut 
it, da einmal ein ungefährer Zufall 
blog einer Ordnung zugeelgnet hat, 
was allen gleich natürlich ift, daß 
durch die befondern Abzeichen ber 
Drdnungen eine mehrere Mannich- 
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faltigfeit in den Bauarten beybehal- 
ten werden. Indeſſen ift Goldmann 
nicht zu tadeln, daß er in der tosca⸗ 
nifchen Ordnung durch Einführung 
der Abfchnitte *) auch Metopen ans 
bringet. SE | | 

Noch weniger fann dag Seltfane 
und Eigenfinnige des Gefchmafg ges 
rechtfertiget werben, das fich in der 
alten Verzierung der Metopen zeiget, 
benen Hitnfchädel von Opferthieren, 
ein inder That efelhafter Gegenftand, 
jur Zierrath dienen mußten. Dieſes 
fol ung fehr forgfältig machen, als 
led, was zum Gefchmaf gehört, aug 
allgemeinen Grundfägen herleiten zu 
wollen. Denn welcher Grundfaß 
würde ung darauf geführt haben, 
daß an ſich Außerft widrige Dinge, 
dergleichen Hirnſchaͤdel und abge: 
bauene Köpfe ermordeter Menfchen 
find **), die nur aus Nebenumftäns 
den für ein noch wildes Volf ange» 
nehme Gegenftände ausmachen, bey’ 
der äußerften Verfeinerung des Ges 
ſchmaks, als wefentliche Zierrathen 
ber fchönen Baukunſt follten empfohs 
len werden? | 


Metrum; Metrifch. 
(Schöne Künfte.) 


Die Woͤrter bedeuten im allgemei⸗ 
neſten Sinn etwas richtig abgemeſſe⸗ 
nes, das groͤßere und kleinere Theile 
hat, aus deren gutem Verhaͤltniß 
ein Ganzes durch ſeine Form ange⸗ 
nehm wird. Ben dieſer allgemeinen 
Bedeutung bleibet diefer Artikel fles 
ben; weil das eigentliche Metrum der 
Iyrifchen Gedichte in einem befondern 

Artikel vorfommt +). 
Jedermann fühlt, daß in Gebäus 
den und fichtbaren Formen Euryth⸗ 
mie umd Ebenmaaß, in Mufif und 
Tanz ein Metrum, oder etwas — 
Abge⸗ 


*) S. Abſchnitt. 
**) S. Masken. 
tr) ©. Spldenmaaf, 
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abgemeffenes feyn muͤſſe; aber we⸗ 
nige wiffen den Grund hievon anzu: 
geben. — 

In Gegenſtaͤnden, die unabhaͤng⸗ 
lich von ihrem Inhalt und ihrer Dias 
terie, durch das Neukerliche der Form 
gefallen folten, ift dag Metriſche 
eine wefentliche Eigenſchaft. Wer 
ung etwas recht angenehmes er 
zählt, und durd den Inhalt feiner 


Rede allein ung vergnügen will, er» 


reicht feinen Zwek durch die blos uns 
gebuͤndene Rede, wenn ihr auch als 
lenfalls der gewoͤhnliche profaifche 
Wolklang fehlen follte; und wenn 
wir bey einer fehr intereffanten 
Handlung die Perfonen uneordent 
li) durch einander gehen fehen, und 
ihre ungekünftelten Reden hoͤren, 
fo finden wir Wolgefallen daran. 
Aber Toͤne, die an fich weder Ber 
griffe noch Empfindung erweken; 
Dewegungen: der Menfchen, _ die 
nichts leidenfchaftliches, oder über 
haupt nichts bedeutendes haben; 
diefe fann Niemand mit Molgefal: 
len Huren und fehen. Sollten fie 
ung reisen, fo muß ihre Form durd) 
genaue metrifche Einrichtung gefäl- 
lig werden. Alfo feine Inſtrumen⸗ 
talmufif und fein Tanz ohne Mer 
trum, daher der Rhythmus ‚ent 
fieht. Se undedeutender bie einzeln 
Theile an fich find, je dringender 
wird die Nothiwendigkeit des Mes 
trum. Gin Gebäude zur Wohnung 
har dag genau abgemeffene der 
Horn weniger ndthig, als eine blog 
ur Ergoͤtzung des Auges aufge, 
—* Vaſe, oder ein Obelisk. 
Ein zum feindlichen Angriff in der 
Schlacht gemachter Geſang hat wes 
niger Genauigkeit im Sylbenmaaße, 
und im Rhythmus der Muſik nd» 
thig, als ein blog zur Ergoͤtzung dies 
nendes Lied, oder eine Tanzmelodie, 
Im Tanze felbft hat die Pantomime, 
die ſchon durch den inhalt etwas 
vorftellt, das ſcharfe Metrum nicht 
wörhig, das den geſellſchaftlichen 


I) 
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Taͤnzen von weniger Bedeutung 
nothiwendig if. 

Diefes erkläret den Urfprung als 
le8 Metrifchen in Werfen des Ges 
ſchmaks. Was übrigens von der 
nähern ‚Befchaffenheit diefer Abmef: 
fung in Gebäuden, in der Rede, in 
der Mufif und im Tanze zu beobachs 
ten ift, wird in befondern Artikeln 


"vorkommen *). 


Mezzatinta, 
(Mapleren.) | 


Nie Mahler verbinden mit biefem 
Worte. eben nicht allezeit denfelben 
Begriff. Bisweilen wird es übers‘ 
haupt gebraucht, jede Mittelfarbe, 
auch jede gebrochene Farbe auszu⸗ 
druͤken. Diejenigen aber, welche dem 
Wort eine etwas engere Bedeutung 
geben, verſtehen darunter nur die 
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß 
eines runden Körpers an die helle 
Seite gelegt wird. Bey einer foun- 
beftimmeten Bedeutung finden wir 
eben nicht nöthig diefed Wort auf 
zunehmen. Die verfchiedenen Sa— 
chen, die dadurch angezeiget werden, 
haben wir in den Artifeln Mittel—⸗ 
farben und gebrochene Sarben vor« 
getragen. 


Mi: 
( Muſik.) 


o nennet man bie in der diatoni⸗ 
fhen Tonleiter an zwey Orten uns 
mittelbar.auf einander folgenden hal⸗ 
ben Tine, als in C dur e-f und h-c; 
weil nach der Arctinifchen Solmifa» 
tion der erftere immer Mi, der zwey⸗ 
te Fa heißt. Gpricht man von Mir 
Fa, aid wenn diefe beyde Sylben 
ein Wort ausmachten: fo hat man 
daben allemal Ruͤkſicht auf gemiffe 
Schwierigkeiten, welche aus der fa= 

| Ä ge 
©. Ebenmaaß; Sylbenmang; 
Fa —— * re. 
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ge des Mi und Fa, die in verſchiede⸗ | 


nen Zonarten verfchieden ift, entftes 
ben. Es kommen bey den nach den 
Tonarten der Alten gefegten Kirchen» 
fachen, und in allen Fugen, in Ab» 
ficht auf die Lage diefer halben Tone, 
beträchtliche Schwierigkeiten vor. 
Man hat die firengfte Aufmerkfams 
keit noͤthig, daß das Mi⸗Fa in der 
Antwort, oder dem Gefährten genau 
in die Lage fomme, die e8 in dem 
Süßrer, ‚oder Hauptfage hat, wie in 
diefem Beyſpiel zu fehen ift. 


Gefaͤhrte. 


| —2 
| fa — na mi 


Nur wenn der Hauptfag mit einem 
" Gegenfag in verfchiedene Kontra» 
punkte verfeßt wird, bindet man fich 
nicht mehr fo genau an die Gleichheit 
des Mi⸗Fa, fondern fucht es durch 
x oder bzu erhalten. 

Man lieft oft bey älteren Tonleh⸗ 
rern fehr ernftliche Warnungen, daß 
man fich vor dem Mi gegen Fa hu- 
ten fol. Diefes will fo viel fagen, 
daß man nie, weder in einen Accord, 


noch in der Sortfchreitung, denfelben - 


Zon in einer Stimme groß, und in 
einer andern Klein nehmen fol, tie 
z. €. bier: 





I — 
weil dieſes die unertraͤglichſte Diſſo⸗ 
na.ız ausmacht. 


Min: 


Miniatur, 
(Mahlerey.) 


Iſt eine befondere Art Mahlerey mit 
Waſſerfarben, die nur zu ganz klei⸗ 
nen Gemählden gebraucht wird. Matt 


arbeitet dabey zwar mit dem Pinfel, 


aber nicht durch Striche, fondern 
blog durch Punfte. Alſo beftehet dag 
ganze Gemähld aus feinen an cinans 
dergefegten Punften. Einige Minias 
turmahler machen runde, andre längs 
liche Punfte: auch findet man eine 
befondere Miniaturart, durch ſehr 
kurze und feine Strihe. Das Ge 
mähld wird auf weißen Örund, ftars 


fes Papier, Pergament, Elfenbein, . 


oder auf Schmelzgrund gearbeitet, 
da das Weiße des Grundes zu den 
höchften Lichtern gefpart wird. Eis 
fenbein ift aber ein fchlechter Grund, 
weil eg mit der Zeit gelb wird. 
Bisweilen wird bag Gemähld, bes 
fonder8 das Portrait, nur halb in 
Miniaturart gemacht; naͤmlich dag 
Gefiht, und was fonft an dem Bil⸗ 
de nafend ift, wird punftirt, dad 
übrige, Gewand und Nebenfachen, 
mwird nach der gemeinen Art durch 
ne undBertreibung der Far⸗ 
en in einander gearbeitet. Man 
bat dergleichen von Gorregio, von 
dem zwey fehr ſchoͤne Stüfe in dem 
Gabinet des Könige von Frankreich 


find. In der Miniatur felbft wird - 


nichts vertrieben, fondern jeder Punkt 
behält die Farbe, wie fie auf der Pa⸗ 


lette war. Ob aber gleich die Far— 


ben nicht in einander fließen, fo thun 
fie doc) neben einander gefeßt, wenn 
der Miniaturmabhler recht gefchift ift, 
eben die Würfung, als wenn fie in 
einander gefloifen wären. Doch ift 
e8 feltener,, eine Miniatur von volle 
kommener Harmonie zu fehen, als 
ein anderes Gemähld. In Portrais 
ten find doch die Farben inggemein 
zu ſchoͤn, als daß fie dag wahre Co⸗ 
lorit der Raturdarfiellten. Für Blus 
men fchifen fie ſich am beften. 

g Diefe 


— 
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Diefe Mahlerey dienet nur für 


fehr Kleine Gemählde, die allemal uns 
“ter Glas muͤſſen gefegt werden: fie 
erfodert ungemein viel Geduld und 
große Behutfamkeit, weilnichte kann 
übermahlt werden. Insgemein laf 
fen fie mehr die Geduld und den Fleiß 
"des Künftlers, als fein Genie be: 
wundern. Doch fieht man auch big» 
weilen Miniaturen von großer Schoͤn⸗ 
heit, ungemein guter Haltung und 
Harmonie: aber fie find ſelten. ns 
deſſen ift die Miniatur deswegen 
fchägbar, weil ganz kleine Gemaͤhl⸗ 
de in Ringe, Uhren und anderes Ge⸗ 
ſchmeide, nicht anders Finnen gear» 
beitet werden. 
Ich befinne mich bey irgend einem 
alten Schriftfteller die Befchreibung 
eines Gemaͤhldes gelefen zu haben, 
‚bey welcher mir einfiel, es müßte in 
Miniatur gearbeitet geweſen feyn. 
In den mittlern Zeiten, da die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte meilt in Staub lagen, 
mag die Miniatur am meiften ges 
blühet haben. Die Reichen liegen in 
ihrenKirchenbüchern um die Anfangs⸗ 
buchftaben Kleine Gemählde machen ; 
und diefe Art der Pracht war ihnen 


damals fo gewoͤhnlich, als gegen: | 


waͤrtig irgend eine andere es iſt. In 
dem Cabinet des Herzogs von Par: 
ma fol ein Miſſale diefer Art von 
‚ausnehmender Schönheit feyn, von 
Dom. Jul. Elovio bemahlt. Diefer 
Clovio ift einer der berühmteften 
Miniaturmahler geweſen. Seine 


vornehmſten Werke ſind nebſt denen 


von Fra Giov. Batt. del Monte Si⸗ 
nario vornehmlich in der florentini⸗ 
ſchen Gallerie zu ſehen. 


— * 


Don beſondern Anweiſungen zur Mi: 
niaturmahleren find mir befannt: Traire 
de la Miniarure von Mdfel. Kath. Perrot 
£. 1. 1625. ı2. und. bey dem öten Bde. 
der Entret. für les Vies er les Ouvra- 
ges des plus excell. Peintr. . .. p. 
Mr. Felibien,. Trev. 1725. ı2, — 
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Traite de Migniature pour apprendre 
aifement à peindre fans maitre, Lyon 
167 2. f. Par, 1676. ı2. & la.Haye 
1688. 1708. ı2. (Der Verf, nennt ſich 
€. B. und hat das Werk der Didiel, Fou⸗ 
quet zugefchrieben ; es iſt nachher noch dfs 
ter, unter dem Zitel: Ecole de la 
Migniature . . . avec les fecrets 
pour faire les plus belles couleurs, 
l'or bruni, et l’or en coquille, I.yon 
1679. 12, Brux. 1692. ı2. Par. 1769. 
8. 1782. gebrudt; und Stalieniih zu 
Mopland 1758. 12. erſchlenen. Auch iſt eine 
engliihe School of Miniature, 173 3.8. 
und eine Art of painting in Miniarure, 
Lond. 1750, 8. beyde aus dem Kranz. 
überfegt, vorhanden; fo wie eine deutiche, 
„Brundmdßige Anweifung zum Miniaturs 
mablen von G. A. D. J. Nücnb, 1688. 12. 
welche ebenfalls aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ſetzt iſt; ich weiß aber nicht, ob es Ueber⸗ 
ſetzungen dieſes Werkes find. Urſoruͤng⸗ 
lich beſtand daſſelbe nur aus 7 Kapiteln; 
in den neueren Auflagen enthält es (auſſer 
einem Trait€ de la Peint, au Paitel) des 
ren 9, und bieje handeln: De la Peint. 
en general, de fon origine, de fon 
progrès, da definition, fes parties; 
du deflein, des div. manieres de def- 
finer ; quelques inventions pour def- 
finer en faveur de ceux qui me fca- 
vent que peu ou point de deflein; 
des couleurs, de leur preparation, de 
leurs qualices, des pinc. palette eıtc.; 
quelques preceptes generaux pour la 
prat. avec la maniere de faire les 
fonds; descarnations ; des drapeıties, 
er&pes, linges, dentelles, pierreries 
etz.; des pailages; des fleurs.) — 
L’Academie de la peinture „ !. 
pour inftruire la jeunefle à Ibien 
peindre en huile et en Migniat ure, 
Par. 1679. 12. — Elıae Brenneri No- 
menclatura trilinguis, geuuina dpe- 
cimina colorum fimplicium exhil»ens 
quibus artiices miniatae pid urae 
utuntur, Holmiae 16380, 8, — An 
weilung. zum Miniaturmahlen , Leipk, 
1752. 1766. 8. — Ums Jahr 1759 machte 
Hr. Vincent von Montpetit in. Paris Ber 

ſuche, 
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Suche, mit Del in Miniatar zu mahlen 
(S. Bibl. der ſhoͤnen Wiſſenſch, Bd. 6. 
6,405 u. f.) ob er feine Methode bes 
kannt nemacht, iſt mir nicht bewußt. — 
Trait& de Migniature, Par. 1765.12, 
-— Trattato del Difegno e della Pit. 
tura in Miniatura „ » . Ven. 1768: 8. 
— Introduttion & la Mignature, par 


Mr, Mayol, Antt, 1771. 12. — 


Traite {ur l’art de peindre en minia- 
‚eure par le moyen duquel les Aına- 
teurs qui ont les premiers principes 
du deflein peuvent arteindre à la per- 
teltion fans le ſeoours d'un Maitre, 
p. Mr. Violet, Par, 1788. 18. 2 Bde. 
Deutih von I. H. M. Hof 1793. 8. — 
Auch handelt in des de Piles-Elemens 
de la Peinture das 1ıte Kap. (Oeuvr, 


T.11. ©.244) von der Miniaturmahle⸗ 


ven ; und bey dem Wörterbuche des Pernety 

findet fish ein Auffag darüber. — — 
Bu der Geſchichte der Miniaturmahles 

ey: Eflai fur l’art de verifier l’age 


des Miniatures peintes dans des ma- 


nufcrits depuis le XIV jusqu'au XVII 
Siecle incl. de comparer leurs diferens 
ftyles erdegr&s debeaute, er de deter- 
miner une partie de la valeur des ma- 
nuſcrits qu’elles enrichiflent, par 
Mr. PAbbé Rive, Par. 1784. fol, 
26 Blatt. — — ' 

Als Diiniaturmapler find vorzüglich bes 


fannt; Dderico da Gobbio (1330) D. Lo⸗ 


ren30 (1410) Attavante (1450) Fra Bern⸗ 
ardo (1450) Franc. Giov, Angel da Fiefole 
(1 1455) Gherardo (} 1470) Bart. della 
Gatta, Abate di S. Elemente (1490) Gi⸗ 
rol Ficino (1550) . Anna Gegers (1550) 
Joh. Mielich (+ 1572) Dom. Giul. Elovio 
(1578) Gioob. Aaticone (1590) Annuntio 
Gallizi (1590) Andr. di Vito (1610) Iſac 
Diver (} 1617) Glov. P. Cerva (} 1620) 
Fil. de Lianno (+ 1625) Jac. Figozio 
(71627) Sinib Scorza (f 1631) Franc, 
und Michele da Caitello (1636) Giovb. Ca: 
ſtulli (f 1637. Aus dem, was Sopraniin 
den Vire de Pittori Genoelii, ©. 35 u. f. 
von dieſem Mahler erzählt, könnte man 
beynabe ihliehen, daß in Genua, zu feiner 
Zeit, bie Maplerev noch nicht zu den {ds 
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nen Künften, fondern zu den Handwerken 
gerechnet worden.) Job, Wilh. Bauer 
(t1640) Sig. Laire (} 1640) Jacq. Stella 
(+ 1647) Louis du Guernier (f 1659) Giob. 
Stefaneschi(fis59) Phil. Feuitierg (1660) 

Pet. Dliver (} 1660) Balth. Gerbier 

(166) Bon. Bifi, Padre Pittorino gen, 

(11662) Glovb. Borgonzone ( 1662) Gio⸗ 

vanna Garzoni (+ 1670) Nic, Gafner 

(1670) Job. Bapt. van Duinen (1671) 

San. Cooper (1672) Sarg. Daily 

(f 1679) Cl. Aubriet (1700) Alemans von 

Brüffel (1700) Jof. Werner (} 1710) Elif. 

Sophie Eheron (Hz) Giovanna Maria 

Clementina (1720) Jacq. Phil, Ferraud 

( 1733) €. ©. Klingitet (} 1734) Rud. 

Manzoni (1739) Giuf. di Eiguoro (1740) 
Belicitas Sartori (1740) Maria Felicia Zie 

baldi (1740) Jac. Chret. Leblond (fı7a) : 
Jaeq. Ant. Arlaud (+ 1743) Marolles (1750) 
Roſalba Karriera (+ 1757) Jsmael 
Menys (1 1764); Eiuf. Cainerata (1764) 
D. Lud. Melendez (1765) - Jeanb. Maſſa 
(t 1767): Ph. A. Baudouin (t ı770) 
Franc, Boucher (#.1770) €. Barker 
(1770) Guflav Undr, Wolfgeng (1770) 
Mart. de Meptens (f 1770) -Gean Er, 
Eiotard (1776) "Ant. For. König(t 1787) 
Dan. Chodowiedy — 9, 8, Fuͤger — 
Nixon — Shbellh — Andreas Weſter⸗ 
meder — — S.übrigens den Artlkel 
Schmelzmahlerex. 


Minute. 
Goaukunſt.) 
Der Name der kleinern Theile, in 
welche die Baumeifter den Model 
eintheilen. Die meiften geben der 
Minute den dreyfigften Theil des 


Models. Man febe den Artikel 
Model. 


Mitleiden. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Die liebenswuͤrdige Schwachheit, 
der man den Namen des Mitleidens 
gegeben hat, verdienet in der Theos 
rie der fchönen Künfte befonderg in ° 

Betrach⸗ 


Mit 


Betrachtung zu kommen. Verſchie⸗ 
dene Werfe der Kunſt gielen blog dar- 
auf ab, ung dieſe Art der Wolluft, 
die das Mitleiden mit fich führet, ges 
nießen zulaffen. Darum wollen wir 
bier die Natur und die Würfungen 
Diefer Leidenfchaft betrachten, und 
bernach über den Gebrauch derfelben 
in den ſchoͤnen Künften einiges ans 
merfen. 


Wir empfinden Mitleiden, indem 
wir andre Menfchen, an deren Schif- 
ıl wir Ancheil nehmen, für unglüf 
ich halten; es fey daß fie felbft da- 
bey leiden, oder nicht. Denn oft 


entfteht dag größte Mitleiden, wenn 


wir andre ungfüflich fehen, ob fie 
gleich felbft ihr Elend nicht fühlen, 
wie bey Wahnmigigen gefchieht. 
Daß erfte alfo, was zum Mitleiden 
erfodert wird, ift, daß mwir andre 
R unglüflicy ‚halten; dag zweyte, 
aß wir Antheil an ihrem: Schiffal 
hehmen muͤſſen. Sowol bey der 
einen alg bey der andern biefer Be⸗ 
dingungen ift verfchiedenes anzu: 
. merken, dag eine nähere Ausfuͤh— 

. tung erfobdert. | 


« Zuerft alfo richtet ſich das Mitleis 
den nach den Vorftellungen, die wir 
felbft von dem Elend, oder Unglüf 
haben. . Wer niederträchtig genug 
iſt, felbft feine Empfindung der Ehre 
zu haben, dem wird die Erniedris- 
gung, oder Demüthigung, die einem 
andern mwiederfahrt, fein Mitleiden 
erwefen; und fo wird ber, welcher 
den a des Reichthums gering 
fchäget, Fein Mitleiden mit dem has 
ben, der fein Berindgen verloren hat ; 
auch fogar aledenn nicht, wenn es 


biefem ſchmerzhaft ift. Es giebt ſo⸗ 


gar Fälle, wo wir den über fein Elend 
Hagenden fchelten, und es ihm übel 
nehmen, daß er fich elend fuͤhlet. 
. So gewiß ift ed, daß wir nur als» 
denn Mitleiden haben, wo mir felbft 
leiden würden, wenn wir an des an« 
dern Stelle wären. 
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‚Die andere Erfoderniß zum, Mit 
leiden ift, daß ung die Perfonen, des 


'ren Elend wir fühlen follen, nicht 


gleichgültig feyen. Denn das Elend 
derer, für.die man gleichgültig iſt, 
macht feinen Eindruf; £riujt ed Pers 


ſonen, die man haffet, fr macht es 


fogar Vergnügen. Aber auf den hoͤch⸗ 
fteri rad fleiger es, wenn das Elend 
Perfonen betrifft, für die man große 
Hochachtung, oder fehr zärrliche Zu⸗ 
neigung hat. Ueberhaupt ift ein 

Menſch nur in fofern zum Mitleiden 
geneigt, als er, Achtung und Zuneis 
gung gegen andre hat. Es giebt 


‚Menfhen, die Niemand achten alg 


fih, und die, welche ihnen angehoͤ⸗ 
ren, und diefe find gegen alle Men» 
fhen hart und unempfindlid); — 
Große, die alles verachten, was uns 
ter ihrem Stand iſt: diefe haben nur 


‚mit Perfonen ihres Standes Mitleis 


ben; fie fehen die Noth der geringern 
ohne die geringfte Ruͤhrung. Nicht 
felten findet man Menfchen, die fo 
fehr in fich filbft verliebt, und da- 
bey fo kurzſichtig, und daher fo un« 
gerecht find, daß fie m. andern 
Menſchen, ber nicht fo denfe und 
handele wie fie e8 erwarten, ver» 
achten, oder gar haffen, und daher 
fein Mitleiden mit ihm haben. Das 
ber kommt es, daß Menfchen, die 
gegen ihre Freunde fehr mitleidig 
find, ohne alles Gefühl des Mitleis 
deng mit Feuer und Schwerdt gegen 
die wüthen, die .in. bürgerlichen, 
oder ‚gotteßbienftlichen Angelegenhei⸗ 
ten von einer andern Parthey, als 
fie felbft find. Ich habe einen Mann 
gekannt, der fi) aus unmenfchlis 
hen Graufamteiten ein Spiel mach» 
te, und für Mitleiden faft außer fich 
fam, wenn er eine feiner Kinder leis 
den fah. So wenig fann man auf 
dag gute Herz eines Menfchen den 
Schluß machen, wenn man ihn von 
Mitleiden gerührt fieht. 

‚Der Dichter, der Thränen des 
Mitleidens will fliegen machen, — 

| o 


so - Mit 


alſo nicht nur das Elend der Perfos 


nen lebhaft fehildern, fondern vorher 
unfre Hochachtung und Zuneigung 
für ſie erweken. Beydes hat Sha⸗ 
keſpear in einem hehen Grade beſeſſen. 
Auch Euripides kann darin als ein 
Muſter angeführt werden, vorzuͤg⸗ 


lich in Schilderung des Elends. Und 


— 


wem wird hier nicht die Clariſſa, 
oder die Clementina della Poretta, 
alg vollkommene Mufter beyfullen? 


Iſt der hochachtungs wuͤr dige Menſch 


en feinem Leiden noch geduldig, oder 
entfte% fein Elend ganz unmittelbar 
aus der Größe feiner Tugend, fo ftei= 
get das Mitleiden auf den hoͤchſten 
Grad. Im erſtern Falle befindet 
ſich Anchifes in der Aeneis, der im 
groͤßten Elende die andern in ihrem 
Mitleiden gegen ihn noch troͤſtet. 
Sic o! fic pofitum adfati" difcedite 
corpus. 
-Ipfe manu mortem inveniam; mi- 
ferebitur hoftis 


Exuviasque peter: facilis jactura 
fepulchri eft *). 


Für den andern Fall kann eine Scene 
aus Thomfons Tancred und Sigis⸗ 
munde angeführt werben, die jebem 
Menſchen von Empfindung das Herz 
durchbohrt. Der alte Siffredi, der 
Sigigmunde Vater, iſt ein vereh⸗ 
rungstwürdiger Held, dem Tancred 
feine Errettung vom Tode, feine Er 


ziehung, und zulegt die Krone von 


- 


Sicilien zu danken hat. 
verehretund liebet ihn auch als feinen 
Vater. Aber da diefer verliebte Juͤng⸗ 
ling erfährt, dag Siffredi, obgleich 
in der edelften Abficht, und aug eis 
nem Uebermaaß von Tugend, feine 


- Berbindung mit Sigiemunde hin» 


tertreibet, bricht er in ben heftigiten 


‚Zorn gegen ihm aus; nennt feinen 


MWohlthäter und Errekter einen alten 
Betrüger, und begegnet ihm wie ei⸗ 
nem Nichtswuͤrdigen. Da aud) Tan⸗ 
ered ſelbſt ein hochachtungs⸗ und lit ⸗ 


Aeneid. L. IE 


Tancred 


Mie 


benswuͤrdiger Jüngling ift, fo über 
nimmt uns zugleich auch ein tiefes 
Mitleiven für ihn, der fich durch die 
Heftigkeit der Leidenfchaft zu diefer 


Abſcheulichkeit hinreißen läßt. Man 


wird ungewiß, ob man mehr mit 
Siffredi oder mit Tancred Mitleiden 
haben fol. Dies ift meines Erach⸗ 
teng eine der ſtaͤrkſten tragifchen Sce⸗ 
nen, die miglich find.  - | 

Der Redner, oder der Dichter, dee 
ſich vorfigt, zum Mitleiden zu beives 
gen, muß wol bedenfen, für was für 
eine Gattung Menfchen er arbeiter; 
denn nach der Sinnesart und dem 
Charakter der Menjchen richten fich 
ihre Vorstellungen von Elend und 
Ungluͤk. Weichliche, verzärtelte Mens 
fehen werden mitledig, wenn andre 
Ungemady, oder auch wur geringe 
förperliche Schmerzen ausftehen ; und 
wer vorzuͤglich zur Zaͤrtlichkeit und 
Liebe geneigt iſt, fühlt bey einer uns 
glüflichen Liebe dag größte Mitleiden, 
wo ein andrer nur fpotten würde. 
Es giebt Menfchen, die nicht begreis 
fen fönnen, daß man unglüflid) ſeh, 
fo lanze man Macht oder Reichthum 
beſitzt, und dadurch in Stand geſetzt 
wird, ſich alles, mag zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Sinne gehort, zu verſchaffen. 
ie die Menjchen, nad) einer gemeis - 
nen oder feinern Einnesart, ihr 
Vergnügen an gröberen oder feines 
ren Dingen finden, fo urtheilen und 
empfinden fie auch veridyiedentlich 


bey dem Elend, und darnad) richtet 


fich nothwendig das Micleiden. 

Die unmistelbare Wuͤrkung dieſer 
Leidenfchaft, Im fofern fie durch die 
Werke der ſchonen Kuͤnſte erregt wird, 
iſt gar oft nur voruͤbergehend; eine 
bey dem Schmerz nicht unangenehme 
Empfindung, weil der Menſch alles 
liebet, was ſein Gemuͤth ohne widrige 
daurende Folgen in Bewegung nn 

So 


*) Man ſehe, mas hiervon im Actlkel 
Leidenſchaft IU Th. ©, 224 anges 
merft worden. - 2. 


Mir 


So iſt das Mitleideny das wir 


mit dem Oedipus beym Sopho- 
kles haben. Es fann auf nichts ab» 
gielen. Doch giebt es auch Gelegen⸗ 
heiten, wo mehr damit ausgerichtet 
wird. Der Redner kann durch Er» 
wekung des Mitleidens für einen Be 
klagten, ihn von der Strafe retten; 
oder mo das Mitleiden für einen Be⸗ 
leidigten rege gemacht wird, dem Ber 
leidiger eine ſchwerere Strafe zuzie⸗ 
ben. Aber die gute Würfung des 
Mitleldens fann fih, wenn nur bie 
Sachen recht behandelt werden, noch 
weiter erfircfen. Dieſes verdienet 
eine nähere Betrachtung. 

Wenn wir unter eigenem Schmer- 
gen fremdes Elend fehen, dag aug 
Bosheit, Uebereilung, oder blog un. 
ſchiklichem Betragen andrer Men- 


fchen auf die Leidenden gefommen iſt: 


fo werden wir dadurch kräftig gewar- 
net, ung felbft vor ſolchem Betra⸗ 
gen, dadurch andre unglüflich wer, 
den, forgfältig zu hüten, und wir 
werden mit lebhaften Unwillen bie 
Bos heit verabfcheuen, die andre elend 
gemacht hat. So twürft das Mit. 
“leiden, dag wir mit der Iphigenia 
und ihrer Mutter haben, Abfcheu ge: 
gen die verdammte Ehr » und Herrfch- 
fucht de8 Agamemnons, der felbft 
das Leben einer liebenswuͤrdigen 
Tochter aufgeopfert worden. Wer 
wird nicht, menn ihn das Elend 
eines unterdrüften Volks bis zu 
Thraͤnen gerühret bat, die Tyran« 
ney und jeden Unterdrüfer auf ewig 
baffen? Wer kann, ohne dem Geiz 
gu fluchen, die mitleidenswuͤrdige 
Scene betrachten, die Horaz fo ruͤh— 
rend fchildere )7 Ueberhaupt alfo 
fann das Mitleiden dienen, Haß 
und Abfchen gegen folche Later zu 
erweken, wodurd unfchuldige Mens 
ſchen unglüflich werden. Der Künft- 
ler verdienet unfern Danf, ber die 
Scenen des Elends, das Laſter über 


*) Od. L. I. Od. ıg. vf.a6. ff. 
Deister Theil, 


Miet 


Unfchulbige gebracht Haben, ſo ſchil⸗ 
bert, daß wir lebhaftes Mitleiden 
fühlen. Der gottlofe boshafte Menſch 
wird freylich dadurch nicht gebeffert; 
aber die Menfchlichkeit gewinnt doch 
Dabey, wenn er gehaßt und.verabs 
fcheuet wird. r 


Aber nicht nur ganz vermorfene, 
fondern auch fonft noch gute Mens 
ſchen, koͤnnen, durch Leidenfchaften 
verkeitet, oder aus Uebereilung, aus 
Vorurtheilund mancherley Schwach» 
heiten,’ andre Menfchen elend machen. 
Das Mitleiden, dag wir dabey em⸗ 
pfinden, warnet uns ernftlich, daß 
wir gegen folche Schwachheiten auf 
guter Hut feyen. Wird nicht ein 
Vater fich hüten, einer fonft liebens⸗ 
würdigen, aber von Zärtlichkeit uͤber⸗ 
eilten Tochter mit Härte zu begeg⸗ 
nen, wenn er das Mitleiden über fo 
mancherlen Jammer, dag eine foıche 
Härte über ganze Familien gebracht 
bat, gefühlt, wenn er z. B. Shas 
fefpears Romeo und Juliette vor⸗ 
ſtellen geſehen? Welcher Juͤngling, 
wenn er nicht ganz des Gefuͤhls bes 
raubet ift, wird fich nicht mit aͤußer⸗ 
fter Sorgfalt in Acht nehmen, ein 
zaͤrtliches Mädchen, zu deffen Befig 
er nicht gelangen fann, zur Liebe ge⸗ 
gen ihn zu verleiten, mwenn er bag 
Mitleiden gefühlt hat, dag Clemen⸗ 
tinens Wahnwig in jedem nicht gang 
unempfindlichen Herzen auf dag leb⸗ 
baftefte erweket? 


Aug diefen und faufend andern 
Benfpielen erhellet,. was für gute 
Würkungen aug den Mitleiden durch 
die Werke der fchönen Künfte erfols 
genfönnen. Vieleicht wäre es auch 
möglich, harte und unempfindliche 
Seelen, die durch fremde Noth noch 
nie gerührt worden, durch folche - 
Werte allmaͤhlig empfindfam zu ma- 
chen. Was fie bey den verfchiedenen 
mitleidensmwürdigen Scenen des Les 
bens noch nicht gefühlt haben, koͤnn⸗ 
te * vielleicht durch recht lebhafte 


chil⸗ 


401 


402 


mie 


Schilderungen mach und nad) fühls 


bar werden. 

Allein e8 verdienet auch angemerft 
zu werden, daf das Mitleiden, tie 
alle fonft unmittelbar gute Leiden» 

‘fchaften, fchädlich werden kann, 
wenn es zu weit getrieben wird. Geis 
ner Natur nach benimmt es immer 
der Seele von ihrer. Stärfe. 
Menfch aber bekommt feinen Werth 


mehr von den würfenden,, als von. 


den leidenden Kräften; man fann 
fehr mitleidig und im übrigen fehr 
wenig werth, und feiner, nur ein 
wenig Anftrengung der Kräfte erfo⸗ 
dernden, guten Handlung fähig feyn. 
Alſo koͤnnte der übertriebene Hang 
zum Mitleiden in bloße Weichlichfeit 
ausarten. Alsdann würde e8 auch 
zu nichts mehr dienen, als daß der 
Mitleidige fich felbft durch feine Ems 
pfindfamfeit elend machte. Wie es 
oft gefchicht, daß Menfchen vor all» 
zugroßen Schmerzen elend werden, 
und zur Erleichterung ihres eigenen 
Elendes nichts mehr thun Finnen: 
fo fann aud) der, den dag Mitleiden 
niederdruͤkt, in manchen Fällen dem 
Elenden wenig Hülfe leiften. Und 
wie e8 nicht mehr heilſame Ems» 
pfindfamfeit, fondern hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
che Schwachheit ift, jede ung betref⸗ 
fende Befchwerlichfeit lebhaft zu füp- 
len ; fo ift ein ähnliches Gefühl für 
andre feine tugendhafte Negung. 
Das Mitleiden muß ſich nicht auf 
geringe und in ihren Folgen nügliche 
Ungemächlichfeiten, vielmeniger auf 
bloß eingebildetes Elend erftrefen. 
Warum wollte man z. B. mit Leus 
ten, die harter Arbeit gewohnt find, 
die damit zufrieden, ſich ihren taͤg⸗ 
lihen Unterhalt dadurch fchaffen, 
und zugleich nothrvendige Gefchäffte, 
derer die Gefellfchaft nicht entbehren 
fann, verrichten, Mitleiden haben? 
Dder warum follte man weichliche 
Menſchen,“' die von jeder Befchwer- 
lichkeit niedergedrüft werden, durch‘ 
Mitleiden noch zaghafter machen ?- 


benswuͤrdigen Leidenfchaft, 


Der. 


u 


Mit 


Alſo gilt auch von diefer An fich fies 
was 
Arifioteled mit Recht von allen 
firtlichen Eigenfchaften fodert, ſie 
muß das Mittelmaaß nicht viel uͤber⸗ 
ſchreiten. | un 
Aus diefen Betrachtungen über 
die Natur und. die Kolgen des Mits 
leidens kann der Künftler lernen, 
was er in Abſicht auf daſſelbe zu 
hun hat. Will er Mitleiden erwe⸗ 
fen , fo muß er dag Elend, dasımd 
fre Empfindfamfeit reigen fol, tebs 
haft ſchildern; für die leidenden Pers 
fonen muß er ung einnehnten, muß 
ihre Unfchuld, ihre Tugend, die ein 
beſſers Schiffal verdiente, oder ihre 
Gelaffenheit und Geduld; daneben 
ihr Leiden, die Unmöglichkeit, daß 
fie fich felbft Helfen, ung fühlen laſ⸗ 
fen; er muß ung helfen, ung felbit 
in die Umftände der Keidenden zu ft» 
tzen, damit wir alles recht fühlen ; 
denn muß er bisweilen das Mitleis 
den ſelbſt, das er, ober andere bey 
diefer Sache ſchon fühlen, fo leb⸗ 
baft, als ihm möglich ift, ausdruͤ⸗ 
fen; weil diefes allein ung ſchon gu 
derfelben Empfindung reiget. Dies 
ſes alles bedarf feiner weitern Aus⸗ 
führung. 
Mit reifer Ueberlegung bat der 
Künftler zu bedenfen, wohin das 
Mitleiden, dag er in und rege mas. 
chen will, abzielen fönne, oder mäffe. 
Werke, die auf blog voruͤbergehen⸗ 
des unfruchtbares Mitleiden abzie- 
len, in welchem Fall vielleicht Die 
meiften Trauerfpiele find, fo‘ ⸗ 
nehm ſie auch ſonſt ſeyn — 
von feiner großen Wichtigkeit, wo 
fie nicht durch Nebenfachen wichtig 
werden. Borzüglich wähle der 
Künftler einen Stoff; mwodurd er 
Mitleiden erwekt, deffen Würkuns 
gen, wie vorher gejeiget worden, 
heilfam find, wodurch er Abfchar 
oder Feindfchaft gegen Graufamkeit 
Bosheit und gegen Lafter, FSurchk 
vor Schwachheiten und Bergebum 
* gen 


Mi 


gen,” dadurch andre elend merben 
können, auf eine dauerhafte Weife 
in die Gemuͤther pflanzen fann. 


Aber er hüte ſich, ung ein blog ein: ' 


gebildetes Elend, als ein wuͤrkliches 
vorzuftellen.. Er fobre nicht von 
ung, daß wir mit einem Koͤnig Mits 
leiden haben, der durch unverzeih- 
liche Schwachheit darum ſich unglüf- 
lic) fühlt, roeiser feine Neigung zu ei- 
ner Buhlerin dem Beften des Staatg 
aufzuopfern nicht im Stande ifl. 
Diefeg verdienet mehr unfern Unwil- 
- fen, als unfer Mitleiden. Er ma- 
che und nicht meichherzig, wenn 
Eato den Untergang der Freyheit 


nicht überleben will, und fi) von 


dem weit größern Elend, ber 
Schmeichler eines Tyrannen, oder 
allenfall8 auch nur der Zeuge feiner 
Handlungen zu ſeyn, 
freywilligen Tod — oder wenn 
ein rechtſchaffener Mann, wie Pho⸗ 
cion, ein Opfer der Tyranney wird, 
da fein Tod ung mit Hochachtun 

. für ihn erfüllet. Der Held bedar 
unfers Mitleideng nicht, und den 
Tyrannen verabfcheuen wir, ohne 
erft durch diefes Mitleiden dazu ver⸗ 
mocht zu werben. | 


Mittelfarben. 


(Mahlerey.) 
Man iſt uͤber die Bedeutung dieſes 


Worts nicht uͤberall einſtimmig. Der 


Hr. von Hagedorn merkt an"), daß 
diejenigen den Sinn deffelben zu fehr 
einfchränfen, die nur die Schatti- 
rungen, die zu ben Halbfchatten ge 
braucht werden, darunter verftehen, 


da man auch in dem ganzen Fichte 


Mittelfarben haben muß; er dehnet 
auch die Benennung fogar auf die 
Farben aus, wodurch die Würfung 


der Niederfcheine befonders ausge⸗ 
Nach diefen Begriffen’ 


drüft wird. 
. gehört jede Farbe oder jede Tinte, 


9% G. Bet agen über die b 
28 Betrodtunaen dier de Mae 


durch einen 
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die aus Vereinigung zweyer in ein⸗ 
ander uͤbergehender op entfteht, ' 
oder derfelben zu Hilfe komme, zu 
den Mittelfarben. Die Mittelfar⸗ 
ben aber befommen nach ihrem Ur« 


fprung umd ihrer Anwendung vers 


fchiedene Namen. 


In fofern fie 


aus ganzen Farben durch VBermine 


berung ihrer Stärfe entſtehen, wer⸗ 
den fie gebrochene Farben genennt; 
und indem fie zu Schattirungen zwi⸗ 
ſchen Licht und Schatten gebraucht ' 


“werden, befommen fie den Namen 
der Halbfchatten und ver Zwiſchen⸗ 


arben. 
Ueberhaupt alſo gehoͤren alle Tin⸗ 


fie ſich gleich volfommen runden. 
Diefe Würfung iſt eben ſowol dem’ 
— zuzuſchreiben, als die 
aͤhnliche Wuͤrkung, die durch Licht 
und Schatten erhalten wird. Die 


meiſten Farben alſo, die von dem 


Pinſel auf dag Gemaͤhlde getragen’ 
toerden, find Mittelfarben, und durch 
fie wird die wahre Haltung und Har⸗ 
mönie hervorgebracht. Die flache‘ 
chinefifche Mahlerey unterfcheidet fich 
von der.uufrigen durch den:gänglichen 
Mangel der Mittelfarben.. > ' 
Einigermaßen finnte die Haltung 
ohne Mittelfarben, durch bunfele 
Schraffirungen erreicht werden, mo«' 


von mir an vielen Kuprerftichen: 


etwas Aehnliches fehlen. Aber die 


wahre Sarbe der Natur; die wun⸗ 


berbare Harmonie, da aus 'unzähe 
ligen Tinten, deren jede ihre befon« 
dere Farbe hat, nur ein einziges 
warmes und duftendes Farbenkleid 


des Nakenden entfteht, -fo wie der 


liebliche Schmelz und das Durchfich- 
&a , tige, 


— 
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‚tige, wodurch, mie Hageborn ſich 
glüflich ausdräft *), die Echatten 
gleihfam nur über die Gegenftände 
ſchweben, dieſes ift die Würfung 
der Mittelfarben. 

Alſo hängt die wahre Bollfom- 
menheit des Eolorits ganz von den 
Mittelfarben ab. Sie find eg, die 
ung in den ſchoͤnſten Gemaͤhlden ber 
Niederländer bezaubern, und ung 


vergeffen machen, daß wir ein Ge 


mäbhlde fehen. Ohne ſie kann kein 
Gemählde in Erfindung, Zeichnung 
und Anordnung groß feyn; fein aus 
der Natur nachgeahmter Gegenftand 
aber fein wahres Anfehen befommen. 
Nur ein außerordentlicher Fleiß, den 


viiele an den holländischen Mahlern 


u verachten fcheinen, von einem 

oͤchſt empfindfamen Auge unterftüßt, 
hret gu dei Sertigfeit die wahren 

- Mittelfarben der Natur zu entdeken, 

und dic Gegenftände in der vollkom⸗ 

a Färbung der Natur vorzu: 
ellen. 

Nichts wuͤrde vergeblicher ſeyn, 
als den jungen Mahler durch Regeln 
in der Kunſt der Mittelfarben unter⸗ 
richten zu wollen. Hat er dag feine 
Gefühl, was dazu erfodert wird, fo 
fann man ihm weiter nichts fagen, 
als daß ihm eine genaue Beobach⸗ 


tung der Natur und der wunderba⸗ 


ren Werfe der Niederländer empfo 
len wirb. 


Mittelſtimmen. 
(Muſik.) 
Sind in einem Tonſtuͤk bie Stim⸗ 
men, welche außer dem begleitenden 
Daffe den Hauptgefang durch bar- 
monifche Angfülungen begleiten. 
Denn in vielſtimmigen Sadjen, da 
jede Stimme ebenfalls eine Haupt: 
melodie bat, würde diefer Name une 
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geben werden.“ Die Mittelſtimmen 
haben nie eine nach allen Theilen 
ausgearbeitete Melodie. Zwar iſt es 
allemal ein großer Mangel, wenn ſie 
ganz ohne Geſang und für ſich bes 
ftebenden Ausdruf find; aber ihre 
Melodie muß fehr einfach feyn, das 
mis fie. den Hauptgefang, den fie 
gleichfam nur von weiten begleiten, 
nicht verdunfeln moͤge | 

Die Hauptmelodic ıff allemal dag 
MWefentliche des Tonſtuͤks ), nad) 
ihr der Baß, der die Harmonie leis 
tet; die Mittelftimmen müffen aus 
ber Harmonie, oder golge der Ae⸗ 
torde die fchiffichiten Toͤne zur Uns. 
terftügung des Gefanges nehmen. 
Eind fie felbft ohne alle Melodie 
und nur-aug einzelen, zwas in ber 
Harmonie richtigen, aber unter fich 
nice zufammenhangenden Tönen 
jufammengefegt; iſt darin Nichte 
von Takt und Rhythmus: fo lei⸗ 
ften fie auch wenig Huülfe, und es 
wäre in foldhem Fall eben fo gut, 
daß die Hanptſtimme blos durch 
den Generalbaß begleitet würde, 
Zu dem fommt noch, daß in fols 
chem Kalle ee welche bie 
Mittelftimmen fpielen, den Ausdruf 
des Stuͤls nicht empfinden, folgs 
lich nicht einmal, wie 28 ſeyn follte, 
ihn durch guten Vortrag umnterflä- 
Ben fönnen. 

Alſo ift nothwendig, daf jede MiEs 
telftimme einen mit der Hauptmelos 
die im Charakter übereinfimmenden 
Geſang habe, der hoͤchſt einfach fey. 
Nur da, wo die Hauptſtimme 
weder paufict, oder aushaltende 
ne bat, iſt den Mittelſtimmen ers 
laubt, einige eigene Säge, oder Gi | 
danfen vorzutragen, wenn <8 nur 
auf eine Art gefihiebt, die dem Haupt⸗ 
gefang keinen Abbruch thus, Man 
nimmt in.die Mittelftimmen diejenis 


recht den zwiſchen dem Baſſe und 
dem Discant liegenden Stimmen ges 


0). Betsachtungen über die Mablerey 
©. 302, : - 


gen zur vollen Harmonie gehörigen 
Toͤne, die weder der Baß noch die 


Haupt · 
9) G. Melodie, 


Mit 


Hauptfiimme. haben. Uber einem 
beffern Gefang diefer Mittelftimmen 
zu gefallen, wird auch wol ein fol 
cher Ton weggelaffen, und dagegen 

‚ ein anderer verdoppelt. Diefes muß 
vornehmlich in Mittelftimnien, die 
deutlich gehoͤrt werden, bey Leittd- 
nen, die darin vorkommen, beobach» 
tet werden. Darum ift in folgenden 
Beyfpielen 
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bag erfte und zweyte, da das Eubfe- 
mitonium in der Mittelftimme feinen 
natürlichen Bang über fich nimmt, 
ben beyden andern, da die Tune man⸗ 
nichfaltiger find, vorzuziehen. 

Es ift eine Hauptregel, daß bie 
Mitteftimmen fich in den Schranfen 
ihrer Ausdehnung halten, und nicht 
über die Hauptſtimme in der Hoͤhe 
beraugtreten, weil diefe dadurch wuͤr⸗ 
de verdunfelt werden. ’ Auch muß 
man fich nicht einfallen laſſen, einen 
‚Gedanfen in der Hauptftimme abzu: 
brechen, und feine Fortfegung einer 
Mittelftimme zu überlaffen. 

Ueberhaupt gehoͤrt mehr, als blof- 
fe Kenntniß der Harmonie, zu Berfer- 
tigung guter Mitteltimmen. Ohne 
feinen Geſchmak und. fharfe.Beur; 
theilung werben fie entweder zu eis 
nem die Melodie verbunfelnden Ge⸗ 
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säufch , ober zu einem gar nichts bes 
Deutenden Geklapper. 

Die befte Würfung thun die Mit- 
telftimmen, in denen die zur Voll⸗ 
ftändigfeit der Harmonie nöthigen 
Töne auch zugleich eine fingbare Mes 
lodie ausmachen. Am reineften klin⸗ 
get die Harmonie, wenn die Toͤne in 
den Mittelftimmen fo vertheilt find, 
daß alle gegen einander hHarmoniren. 
So flinget 5. B. 


diefer Accord als diefer: 

weit beffer u 

Dre — ———— 

— — 
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weil hier wegen der an einander lie⸗ 
genden Töne f und g eine Secunde 


gehort wird. Unangenehm werden 


die Mittelſtimmen, wenn die Har⸗ 
monie, wie bisweilen in den Wer⸗ 
fen großer Harmoniften, bie gerne 
ihre Kunft zeigen wollen, gefchicht, 
8 ſehr mit Toͤnen uͤberhaͤuft iſt. 
aher laſſen bisweilen gute Melodi⸗ 
ſten in Arien, die vorzuͤglich einen 
gefaͤlligen Geſang haben ſollen, die 
Bratſche mit dem Baß im Uniſonus 
gehen. Wie die Mittelſtimmen zu 
Arien zu behandeln ſeyen, kann man 
am beſten aus den Grauniſchen Opern 
ſehen. 
Keinen geringen Vortheil zieht 
man aus den Mittelſtimmen in ge⸗ 


wiſſen Stuͤken daher, daß eine ders 


felben die Bewegung richtig bezeichs 
net, wenn fie durch die Melodie, wie 
oft geſchieht, nicht deutlich angezei⸗ 
getwird.. Davon giebt die Graunis 
fche Arie aus der Oper Cleopatra: 
Ombra amata etc, ein ſchoͤnes B 
-fpiel. Die Hauptmelodie hat einfa- 
‚che aushaltende Tine, die den Ge⸗ 
‚fang hoͤchſt pasherifch machen; bie 
Ge 3 | Mits 
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Mittelftimmen-aber geben die Bewe⸗ 
gung an. 


Model. 
(Baufunft.) 


Die Einheit, nach welcher in. der 
Baukunſt die verhältnigmäßige Groß 
fe jedes zur Verzierung dienenden 
Theiles beftimme wird. Indem der 
Baumeiſter den Aufriß gewiſſer Ges 
baͤude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abſoluten Groͤße in 
Fußmaaß, ſondern blos nach ber 
verhaͤltnißmaͤßigen, in Modeln und 
deſſen kleinern Theilen. Der Model 
iſt nämlich Feine beſtimmte Große, 
wie ein Fuß, oder eine Flle, fon: 
dern unbeflimmt, die ganze oder 
halbe Dife einer Säule. ft die 
Säule fehr hoch, und folglich auch 
fehr dif, ‚fo ift der Model groß; ift 


‘ 


die Säule klein, fo wird aud) ber 


Model klein. - * 
Vitruvius, und. feinem Beyſpiel 
zufolge Palladio, Serlio und Skam⸗ 
mozʒi nehmen überall die ganze Dike 
der Eäule; nur in der borifchen 
Drdnung nehmen die brey erften Die 
Halbe Säulendife zum Model: an. 
Mir haben, nad) dem Beyſpiel vieler 
andrer, die halbe Saͤulendike durch- 
aus zun Model angenommen. 

Da in jedem Gebäude Theile vor⸗ 
fommen, beren Größe weit unter 
dem Model ift, fo muß diefer in klei— 
nere Theile eingetheile werden. Die 
meiften Baumeifter theilen 'hn in 
goTheile ein, die fie Minuten nen» 
en: wir folgen dem Goldmann, der 
den Model in. 360 Theile eintheilt. 
Nach diefen Erläuterungen. müffen 
alle Beftimmungen der Verhaͤltniſſe 
verftanden werden, twelche in den, die 
Baufunft betreffenden Artikeln dieſes 
Werfs vorfommen. ’ 

Der Baumeifter, welcher einen 
Plan macht, hat zwey Maafftäbe, 
‚nach denen er fich richten muß, ben, 


welcher bie abfoluten Groͤßen angiebt, - 


. dem andern zu vergleichen. 
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und der folglich nach Ruthen, Fuß 
und Zoll eingerheilt if, und denn 
den, wodurch er die Verhältniffe ber 
flimmt, und der nach Modeln und 
deffen Theilen abgetheilt iſt. Er muß 
alſo wiſſen, den Modelmaaßſtab mit 
Geſetzt, 
es waͤre einem aufgegeben, ein Ger 
bände von jonifcher Art aufzuführen > 
der Plaß, ben es einnehmen foll, wird 
ihm: gezeiget ; er mißt benfelben nach 
Nuchen und Fuß aus. Aus ber 
Größe dieſes Plage8 wird auch die 
Höhe des Gebäudes von ihm derges 
ftalt beſtimmt, daß es nach Maafges 
bung feines Gebrauchs und des Pla⸗ 
Bed, dem es einnimmt, wol propors 
tidnirt werde: die Hoͤhe wird alfo zus 
erft nad) Ruthen» und Fußmaaß bes 
ftimmt, und daraus muß hernach 
die Groͤße des Models hergeleitet 
werden. 

Man nehme an, ber Baumeifter 
habegefunden, daß fein Gebäude von 
einer durchgehenden jonifchen Ord⸗ 
nung, von der Erde big oben an den 
Kranz, 60 Fuß hoch ſeyn müffe. Um 
nun die Zeichnung machen zu koͤn⸗ 
nen, muß ernotbwendig einen Maaßs 
fiab nach Modeln haben, folglich 
muß er wiffen, wie viel Fuß und Zoll 
der Model fy. Er meiß, daß bie 
ganze Drödnung vom Fuß der Säule 
bis oben an den Kranz 21 Model 
feyn muß *) ; mithin muffen 60 Fuß 
21 Model geben, wenn nänılid) die 
Säulen mit ihren Füßen gerade auf 
dem Boden fiehen. In diefem Fall 
alfo nimmt man den .zıften Theil 
von 60 Fuß, das ift, a Fuß 10 Zoll 
3 Pr Linie für den Model. Hieraus 
ift offenbar, wie in andern Fällen zu 
verfahren wäre. | 

Wollte man dem Gebäude einen. 
ducchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch 
geben, und die Säulen erft auf dies 
fen Fuß fielen: fo würde die Saͤu⸗ 
lenordnung nur noch 54 Fuß hoch 

wer⸗ 


*) S. Gdulenerbnung. 
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werden; mithin wäre alsbenn ber 
ge nur ——— = 5 

uß oder 2 Fuß 55 zoll. Wollte 
man noch überdem die Säulen auf 
Säulenftühle ſtellen, und dieſen 4 
Model geben: fo ift klar, daß. die 
ganze Hoͤhe der Ordnung alsdenn von 
25 Modeln müßte genommen wer⸗ 
den. Mithin wäre in diefem Sal 
ein Model der 25ſte Theil von 60 
oder von 54 Fuß. 

Vignola, der jeder Säulenord- 
nung ihre eigene Höhe giebt, finder 
den Model auf folgende Weife. 
theile die ganze Höhe in 19 Theile, 
Davon nimmt er 4 Theile zum Po- 
ffament, - 3 zum Gebälfe und die 
Übrigen 12 für die Säule. Wil man 
fein Poftament haben, fo wird die 
ganze Höhe in fünf Theile getheilt, 
davon einer zum Gebälfe, und vier 
zur Säule gerechnet. werden. Wobey 
aber offenbar ift, daß dag Berhält- 
niß des Gebälfes zur Säule in den 
zwey Fällen nicht dafjelbe bleibet. 

Diefes gilt nur von den Gebäuden 
von einer einzigen durchgehenden 
Ordnung. "Sollen zwey oder mehr 
Ordnungen auf einander fommen, fo 
Hat nothwendig jede Ordnung ihren 
befondern Model. In zwey auf ein⸗ 
ander ſtehenden Ordnungen muß der 

‚Model der obern ju dem Model der 
unteren, auf welcher jene fteht, fich 
verhalten, wie die Dife des untern 
Stammes. ju der Dike des eingezo 
genen Stammes *). Alsdeñn wird 
die Berechnung ded Models etwas 
ſchwerer. Ein Beyfpiel aber fann 
binlänglich feyn, die Art diefer Ber 
rechnung zu lehren. | 

Laßt ung ſetzen, es müffe ein Ges 


bäude 100 Fuß Koch, von zwey über - 


einander ftehenden Ordnungen, einer 

niedrigen und einer hohen, aufgeführt 

‚werden, und die Saͤulen follen auf 

Poſtamenter von vier Model kom— 

men. - Auf drefe Art wird die ganze 

Hohe der untern niedrigen Ordnung 
®) ©. lisberfichung, 


Er: 
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24 Model‘, der hoͤhern aber 28 Mo⸗ 
del feyn *). Mithin müffen die 24 
Model der niedrigen und die 25 Mos 
del der hoͤhern Ordnung hundert Fuß 
ausmachen. Allein dabey muß auch 
biefe Bedingniß ftatt haben, daf die 
obern Model zu den untern ſich vers 
halten wie 4 315. Denn fo verhält 
fid) die untere Dife der niedrigen 
Säule zu der obern Dike. Wenn 
man alfo für den untern Model x fes 
Bet, und fiir den obern y. fo müffen 
ig beyde Hedingniffe erfüllt wer⸗ 
en; " 

‚288 zıy==$5:4 
2.daß 24 x } 28y = ı00. 
Daher findet man x oder den untern 
Model 25 Fuß; den obern aber 
s Fuß und 34. Dieſemnach würde 
bas untere Gefhoß 24 mal 2Fyr 
oder 5134 Fuß, dag obere 48, Fuß 
hoch werden. u 
Wiewol der Mobel feine beſtimmt 
Größe hat, fo hat man doc) id 
fein fo großes Gebäude gefehen, def: 
fen. Model über vier du noch ein 
fo kleines, defjen Model unter einens 
Fuß gewefen wäre. Außer dem Wo: 
del, wodurch die Verhältniffe der 
Haupttheile beftimmt werden, giebt 
e8 noch einen andern, ber blog zur 
Verzierung der Thüren und Senfter 
gebraucht wird. Sind an diefen Oeff⸗ 
nungen Säulen, fo wird der Model, 
fo wie der Hauptmodel nach der Säus 
lendife genommen. : Werden aber 
diefe Deffnungen blog mit Einfaffuns 
gen verzieret, fo kann füglich die Hds 
be des Gefimfes zum Model geuoms 
men erden. Ä — 


(Zelchnende Kuͤnſie.) 

o nennet man die Perſon, welche 

in Zeichnungsſchulen von dem Mei⸗ 

ſter derſelben, nakend und in einer 

Cc— — voun 
) S. Saulenordnung. 
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von-ihm gewählten Stellung hinger 
ftelle wird, damit die Schüler dar: 
nad) zeichnen finnen. Doc wird 
der Name bisweilen auch andern aug 
Thon, Gyps, oder einer andern Ma» 
serie gebildeten Figuren oder Formen 
gegeben, nach welchen ein Werk ge 
‚zeichnet, oder gebildet wird, Wenn 
von Mabhleracademien die Rede ift, 
fo bedeutet Modell inggemein einen 
lebendigen Menfchen, der wegen fei» 
ner Schoͤnheit und gutem Verhaͤltniß 
aller Gliedmaaßen den Rachzeichnern 
zum Mufter dienet. Modelliren 
nennt man Formen aus Wache oder 
Thon bilden, welche hernach zu Mus 
fern dienen.  Menn nämlidy der 
Bildhauer ein Werk von Holz, Stein 
oder Metall verfertigen fol, fo fann 
er nicht wie der Mahler fich mit eis 
ner davon gemachten Zeichnung ‚. in 
welcher die Gedanfen entworfen, und 
allmählig in völliger Reife vorgeſtellt 
werden, bebelfen; er muß nothivens 
‚big ein feinem künftigen Werk aͤhnli⸗ 
ches und wuͤrklich koͤrperliches Bild 
. vor fich haben. - Diefes wird von eis 
ner gemeinen, zaͤhen und weichen 
Materie gemacht, damit nran mit 
Leichtigfeit fo lange daran ändern, 
davon wegnehmen, oder dazu fegen 
fönne, bis man dag Bild fo hat, wie 
es die Phantaſie, oder die Natur, dem 
KRünftler zeiget. Erft, wenn das 
Modell vollfommen fertig ift, nimmt, 
ber Bildhauer den Marmorzur Hand, 
den er fo. genau als moͤglich nad) 
feinem Modell aushaut. : Dag Mo: 
delliren ift alfo dem Bildhauer eben 
fo nothwendig, als dag bloße Zeich- 
nen dem Mahler. Aber in gar viel 
Faͤllen ift «8 auch diefem beynabe 
unentbehrlich. Es kommt ihm nicht 
nur in einzelen Figuren, fondern vor» 
nehmlich bey Gruppirung derfelben 
und zur genauen Beobachtung des 
Lichts und Schatten, auch der Per- 
fpektio fehr zu ftatten, wenn er feine 
— in den Stellungen, die er 
nen zu geben gedenkt, modelliren, 
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und benn in Gruppen nach der ihre 
gefälligen Anordnung vor fich ſetzen 
fann *). Es ift deswegen den An» 
fängern der Mahlerey fehr anzura= 
then, daß fie mit der Zeichnung auch 
das Modelliren lernen, wovon vers 
fchiedene große Mahler guten Vor⸗ 
theil gezogen haben. 


Modulation 

(Muſit.) | 
Nas Wort hat zweyerley Bedeu⸗ 
tung. Urfprünglic, bedeutet es die 
Art eine angenommene Tonart ini Ge⸗ 
fang und der Harmonie zu behandeln, 
ober die Art der Folge der. Accorde 
vom Anfange bis zum Schluß, oder 
zur volligen Ausweichung in einen ans 
bern Ton. J" diefem Sinn brau 
Martinnus Capella dasWort Modu- 
latio ; und in diefem Sinne kann man 
von den Kircyentonarten fagen, jede 
babe ihre eigene Modulation, dag 
iſt, ihre eigene Art fortzufchreiten, 
und Schlüffezu machen. Gcmeinig 
lich aber bezeichnet man dadurch die 
Kunft, den Gefung und. die Harmonie 
ausdem Hauptton durch andre Tons 
arten ‚vermittelt fchiflicher Yugweis 
chungen durchzuführen, und ven 
denfelben wieder in den erſten, oder 
Hauptton, darin man inmer dag 
Tonſtuͤk ſchlißt, emjulenfen. 

In ganz kurzen Tonftüfen alfo, 
die durchaus in einem Ton gefeße 
find, oder in langen Stüfen, da : 
man im Anfang eine Zeitlaug in 
dem Haupttone bleibet, che man 
in andre ausweichet, beſtehet die 
gute Modulation darin, daß man 
mit gehöriger Mannıchfaltigfeit den 
Gefang und die Harmonie eine Zeits 
lang in dem angenonimenen Tone 
fortfege, und am Ende darin bes 
ſchließe. Diefes erfodert wenig 
Kunfl. Es kommt blos darauf er 

da 


*) ©. Anordnung 12. ©. 157. 
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daß gleich im Anfange. der Tom 
durd den Klang feiner tefentlichen 
Saiten, der Octav, Quint und 
Terz dem Gehoͤr eingepraͤget werde; 
hernach, daß der Geſang, ſo wie 
die Harmonie, durch die verſchiede⸗ 
nen Töne der angenommenen Tons 
leiter durchgeführt, hingegen feine 
derfelben fremde Tine, weder im Ge⸗ 
fang noch in der Harmonie, gehoͤrt 
werden. 2 ke 


Dabey ift aber eine Mannichfal: 
tigkeit von Accorden — 
damit das Gehoͤr die noͤthige A 
wechslung empfinde. Man muß 
nicht, wie magere Harmoniſten thun, 
nur immer ſich auf zwey oder drey 
Accorden herumtreiben, oder in Ver⸗ 
ſetzungen wiederholen, vielweniger, 
ehe das Stuͤk oder der erſte Abſchnitt 
zu Ende gebracht worden, wieder in 


den Hauptton ſchließen; und dadurch 


auf die Stelle fommen, mo man ans 
fänglich geweſen iſt. 


Die Regel, daß man nur ſolche 
Toͤne hoͤren laſſe, die der angenom⸗ 
menen Tonleiter zugehoͤren, darf auch 
eben nicht auf dag ſirengſte beobach⸗ 
tet werden. Es geht an, daß man, 
ohne den Ton, darin man ift, zu ver⸗ 
laffen, oder dag Gefühl deffelben aus⸗ 
—— eine ihm fremde Saite 

erübre. Aber e8 muß nur wie im 
Borbeygang gefchehen, und man 
muß _fie fogleich wieder verlaffen. 
Man fonnte in C dur, anftatt alfo 
zu mobduliren, 


4698 87 





auch wol auf folgende Weiſe fort: 
föhreicen, | 
6 4 
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ohne daß durch die zwey fremden Toͤ⸗ 
ne, die hier gehoͤrt werden, das Ge⸗ 
fühl der. Tonleiter C dur ausgeloͤſcht 
wuͤrde. Nur müffen. nicht folche 
fremde. Tone genommen werden, die 
der Tonleiter voͤllig entgegen find, 
wie wenn man in Cdur Cis oder Dis 
hören ließe; denn: dadurch würde for 
gleich das Gefühl einer fehr entferns 
ten Tonart erwekt werden. 

Man fann auf diefe Weife ganze 
Stüfe, oder Abfchnitte von zwoͤlf, 


ſechszehn und mehr Taften machen, 


ohne langweilig zu werden*). ‚Dies 
ſes fey von der Modulation in einem 
Ton gefagt. * 

Die andere Art, oder das, was 
man insgemein durch Modulation 
verſtehet, erfodert fihon mehr Kennt» 
niß der Harmonie, und ift größern 
Schwierigkeiten unterworfen. Es 
ift Fein geringer Theil der Wiffen- 
fchaft eines guten Harmoniften, län» 
geren. Stüfen durch oͤfteres Abwech⸗ 
ſeln des Tones eine Mannichfaltig⸗ 
keit zu geben, wobey keine Haͤrte, 
die aus ſchnellen Abwechslungen ent⸗ 
ſteht, zu fuͤhlen ſey. Dieſer Punkt 
verdienet demnach eine genauere Be⸗ 
trachtung. 

Vou der Nothwendigkeit, in laͤn⸗ 
gern Stuͤken Geſang und Harmonie 
durch mehrere Toͤne hindurch zu fuͤh⸗ 
ren, zuletzt aber wieder auf den erſten 
Hauptton zu kommen, und von den 
Ausweichungen und Schluͤſſen, wo⸗ 
durch dieſe Modulation erhalten wird, 
iſt bereits in einem andern Artikel 
geſprochen worden *), den Anfänger 
bier vor Augenhaben müffen. Dort 
iſt auch gezeiget worden, twie die ver» 

5 ſchie⸗ 

*) Man was ber in dem Ar⸗ 

le — ———— angemerkt wor⸗ 


n. 
**) ©. Urt, Ausweichung. 
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fchiedenen Tine am natärlichften und 
angezwungenften auf einander fols 
gen koͤnnen, und wie lange man fid) 
ohngefähr in jedem neuen Ton auf: 
halten fönne, ohne fid) ganz in der 


Modulation zu verirren. Aber man 


muß wol merken, daß jene Regeln 
nur gelten, in fofern e8 um. einen 
‚gefälligen und wolfließenden Gefang 
> u chum iſt. Der Ausdruk und bie 
Sprache ber Leidenfchaft erfodern 
oft ein Yang anderes Verfahren. 
Henn fi) die Empfindung fehnell 
wendet, fo muß auch der Ton fchnell 
abmwechfeln. Alſo bleibet ung hier 
noch übrig, “von den allgemeinen 
Megeln der guten Modulation zu 
fprechen. Er 
Sie ift nicht in allen Arten der 
Tonſtuͤke denfelben Kegeln unterwor⸗ 
fen. Das Recitativ erfodert mei» 
- ftentheils ‚eine ganz andere Modula- 
tion, ale der eigentliche Gefang ; die 
Zanzmelodien und bie Lieder find in 
derModulation fehr viel eingefchränf. 
ter, ale die Arien, und biefe mehr, 
als große Eoncerte. Alfo fommt bey 
der Modulation die Natur des Stuͤks 
und befonderg feine Laͤnge zuerft in 
Betrachtung. Hernach muß man 
auch bedenten, ob die Modulation 
blos eine gefällige Mannichfaltigkeit 
und Abwechslung zur Abficht habe, 
oder ob fie zur Unterfiügung des Aus⸗ 
druks dienen fol. Dergleichen Bes 
trachtungen geben dem Tonfeger in 
beſondern Fällen die Negeln feines 
Verhaltens an, und zeigen ihm, wo 
er meiter von dem Hauptton auds 
fchweifen koͤnne, und mo er fich im: 
mer in feiner Nachbarfchaft aufhals 
ten müffe; wo er fchnell und allen- 
falls mit einiger Härte in entfernte 
Toͤne zu gehen hat, und mo feine 
Ausmwerchungen fanfter und all 
mählig feyn follen. Lauter Bes 
trachtungen von Wichtigkeit, wenn 
man ficher feyn will, für jeden be⸗ 
fondern Fall die befte Modulation 
gu wählen. j 


Mod 


Durch die Modulation kann der 
Ausdruk fehr unterftüßet werden, In 
Stuͤken von fanftem und etwas ruhi⸗ 
gem Affekt muß man nicht fo oft aus⸗ 
weichen, als.in denen, die ungeſtuͤ⸗ 
mere feidenfchaften ausdrüfen. - Ent 
pfindungen verdrießlicher Art vertras 
gen und erfodern fogar eine Modus 
lation, die einige Härte hat, da ein 
Ton gegen den nächften eben nicht alls - 
zufanft abſticht. Mo alles, was 
zum Ausdruf gehoͤret, in der groͤß⸗ 
ten Genauigfeit beobachtet wird, da 
follte auch die Modulation. fo durch 
den Ausdruf beftimmt werden, daß 
jeder einzele melodifche. Gedanke im 
dem Ton vorfäne, der ſich am be— 
ften für ihm ſchiket. Zärtliche und 
ſchmerzhafte Melodien, follten fich 
nur in Molltönen aufhalten; die 
munsern Durtsdne aber, vie in der 
Modulation des Zuſammenhanges 
halber. nothwendig müffen vberuͤhrt 
werden, follten gleich wieder werlaf- 
fen werben. | } 


Es ift einer der ſchwereſten Theile 
der Kunft, in der Modilation uns 
tadelhaft zu feyn. . Deswegen. ift 
zu bedauern, daß die, welche über 
die Theorie der Kunft fchreiben, 
ſich über diefen wichtigen Artifel fo 
wenig ausdähnen, und genug ges 
than zu haben glauben, wenn fie 
zeigen, wie man mit guter Art von 
dem Haupttone durch den ganzen 
Zirfel der 24 Töne herummandeln, 
und am.Ende wieder in den erften 
Ton -einlenken folle. Die Duette 
von Braun Finnen hierüber zu Mus 
ftern dienen. 

* — 

(*) Auſſer den, bey dem Art. Ac⸗ 
cord angeführten, groͤßtentheils hie⸗ 
ber gehoͤrigen Schriften, findet ſich im 
sten Bd. ©, 698 der Burnebſchen His- 
tory of Mufik ein Wert von of. 


Frick, On Modulation and Accom- 


pani- 


ME 


paniment, Lond. 1782 .angeselgt; defs 
fen Jnnhalt ich aber nicht ndher zu bes 


Bimmen weil. — — * 


Monochord. 
(uſit) 


Ein Inſtrument von einer einzi⸗ 
gen Sayte mit. einem beweglichen 
» Stäg und mit.Eintheilungen, wo⸗ 


durch man fehen Fann, mie der 


Ton der Sapte. nad) Verhaͤltniß 
ihrer ab⸗ und ‚zunehmenden Länge 
Höher oder tiefer wird, Die Als 
ten nannten dieſe Sayte den Ca— 
non, Man macht die Monochorbe 
bisweilen von drey oder vier Says 


- ten, damit man mad) genau ab» ⸗ 


Hemeffener Länge jeder Sayte den 
Grundton mit feiner ‚vollen Hars 
monie auf dem Sinftrument ha— 
ben koͤnne. 
ber wird daſſelbe hohl, mit eis 
nem Nefonangboden, und mit Ta- 
ſten — Anſchlagen der Sayten ge⸗ 
ma 


in Abfiht auf den Wolklang der 
einzige Nichter ift, auch vermuth» 
lich alle alten und neuen Tonlei- 
gern und Temperaturen, in fofern 
die Inſtrumente wuͤrklich darnach 
geſtimmt find, blog durch dag Ge» 
hör gefunden worden: fo muß ſich 
dadurdy Niemand verführen laffen, 
zu glauben, daß die mathematifche 
Beſtimmung der Intervalle, die das 
Monochord an die Hand giebt, 
etwag unnüßes ſey. Sie leitet 
nicht nur auf die Entdefung der 
wahren Urſachen aller Harmonie *), 
fondern dienet auch noch zu vers 
fchiedenen nüßlichen. Beobachtun- 


en, wie wir bald zeigen werden; 


efonder8 menn man ein Mono- 
chord bat, auf welchem die Say- 
ten durch Gemwichter Fdunen ges 
fpannt werden. ' 


) ©. Eonfonan. 


Heffern Klanges hal . 


A Br 
Wiewol in der Muſik das Gehoͤr 
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1; Man ftelle ſich vor ABCD ſey der 
Kaſten zu einem Monochord, ab, cd, 
ef, gh ſeyen vie 





gleich lange und gleich ſtark gefpannke 
Sapten; bb’, dd‘, ff, hh/, ſeyen 
die Taften, vermittelft deren die Say⸗ 
ten durch Federn oder Hämmerchen 
koͤnnen in Klang gefeßt werden; ik 
und Im feyen Schieber, an den En» 
den k und m mit Stägen verfehen, 
fo daß: von dem Anfchlagen der Tas 
ften dd’ und ff‘, von ber zweyten 
und dritten Sayte nur die Längen kd 
und mf flingen ; endlich fen auch bey 
n genau auf der halben Länge’ ber 
vierten Sayte, ein Stäg geſetzt, ſo 
daß nur die halbe Sayte .nh Flinge. 

Um nun. den Gebraud) eines fol- 
chen Monochords zu begreifen, iſt 
vor allen Dingen zu merfen, daß bie 
Toͤne folcher gleich‘ diken und gleich 


‚gefpannten Sayten um fo viel hoͤher 


werden, als die Sayten in der Länge 
abnehmen, Man fege, bie Save 
aD, 
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ab, cd, ef und gh feyen alle im 
Uniſonus geftimmt, und geben ben 
Ton an, der gemeiniglich: mie dem 
Buchftaben C bezeichnet wird. Würs 
de man nun auf einer Gayte gh den 
Staͤg gerade auf die Hälfte der Ro 
te in n fügen, fo würde die halbe 
Sayte nhden Ton c, die Octave von 
°C angeben; und wenn der Schieber 
Im fo weit. eingefchoben würde, daß 
mf gerade # der ganzen: Länge der 
Sayte ef oder ab wäre, fo gäbe die 
Sayte mf: die reine Duinte von C 
oder G; und wenn ik fo weit einges 
fehoben würde, daß die Länge kd 
genau # der ganzen Sayte wäre, fo 
' gäbe kd biereinefte große Terz von C. 
Bequemer für den wuͤrklichen, Ge⸗ 
brauc) wäre es, wenn die vier ledis 
gen Sayten, ehe die Staͤge daran 
fommen, fo geſtimmt wären, daß 
der Ton der erften ab, eine reine 
Dctave tiefer, als die Toͤne der drey 
andern ware. Id 
Diefes vorausgefegt, kann man 
leichte fehen, wie ein folches Inſtru⸗ 
‚ment zur Prüfung einer Temperatur 
koͤnne gebraucht werden. _ Ein Bey⸗ 
fpiel wird die Sache am beften er- 
läutern! Gefest'alfo, man wollte 
die Rirnbergerifche Temperatur pruͤ⸗ 
fen, nachdem man fie einmal durch 
Zahlen nach den Längen der Sayten 


ausgedrüft hat *).. Da die Neinigs 


feit der Harmonie hauptfächlich auf 
der‘ Befchaffenheit des Dreyflanges 
beruhet, indem die Conſonanzen die 
menigften Abweichungen von der voll» 
fommenen Reinigkeit vertragen: fo 
ift es hinlänglich, um eine Tempera» 
tur zu prüfen, wenn man alle darin 
vorfommende Dreyklänge durch dag 
Gehör beurtheilet. Denn wenn diefe 
gut confoniren, fo ift gewiß aud) die 
ganze Temperatur gut. —“ 
Zuvoͤrderſt alſo ſuche man alle dar⸗ 
in vorkommende kleine und große 


Terzen heraus, und bezeichne fie durch. 


*) ©. Temperatur. 
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die ihnen gufommenbe Zahlen, als 
Eleine Terzen: C-»E, 337, Ci-E,492$, 
Fis- A, 134, A-c, +53, E-G, 5 
große Terzen: CE, $, B-d, $%, 
E-Gis, 473, F-A, 438, A.Cis, 12335; 


“ 


hernach auf gleiche Weife die Duin- 


ten, deren in diefer Temperatur vie» 


rerley vorkommen, nämlich C-G, 25. . 


D. 
19333. Hierauf trage man auf dem 
Monochord laͤngſt der zweyten Sayte 
ed, alle kleinen und großen Terzen 


auf; das iſt, man wage von d nach 


k, 33, von der ganzen Laͤnge der Say- 
te cd; hernach mach k’ trage man 
1334 von der ganzen Länge; nach k‘%, 


+53 berfelben Länge und fo fort, bi8 _ 


man gar alle. großen und Eleinen Ters 
zen langft der Sayte ed hat. Auf 
eben diefe Weife trägt man die Duin« 
ten längft der Sayte e f auf, - 
Um nun die Temperatur auf bie 
ie u fegen, fd darf man nur die 
reyfl nge aller 24 Töne durch das 
Gehoͤr pruͤfen. Man fängtvonC dur 
an, ſchiebet ik fo, daß der Stäg k 
auf dem Bunft der Eintheilung % fler 
be, Im ſchiebet man auf den Yunft 
5, fo bat man den vollfommmen reis 
nen großen Dreyklang vonC. Hier⸗ 
auf nehme man Cisdur, und fchiebe 
zu dem Ende ik auf die Eintherlung 
$+, Im aber laffe mar auf $ fteben, 
fo bat man einen Dreyflang, der 
dem von Cis dur vollig Ähnlich. iſt. 
Schiebet man nun wechfelsweife ik 
auf %, und denn auf S}, fo wird ein 
feines Gehoͤr bald fühlen, in mie 
weit im legtern Falle, wenn er ſo⸗ 
gleich auf den erften folget, die Har: 
monie noch gut ſey. So kann man 
durch alle 24 Töne verfahren, 
Man fann alfo jede Tonfeiter, und 
jedes einzele Intervall nach den auf 
dag genauefte beftimmten Verhältniß 
fen, auf das Monocyord tragen, und 
denn an dem Gehoͤr prüfen. Ange 
bende Sänger koͤnnten es brauchen, 
um Ohr und Kehle zu gewöhnen, die 
verſchiedenen Intervalle auf das ges 
naueſte 


A, 128; A-e, 353, und Fis-Cis, :- 


Mon 


naueſte zu treffen. Denn es ift doch 
fein Intervall, die Dctäve ausge 
nomnıen, das blog durch das Gehdr 
in der hoͤchſten Reinigkeit koͤnnte ge⸗ 
ſtimmt werden. | | 


*22 


Auſſer dem, was bereits in ben alten 

Schrifiſtellern von der Muſik, als in des 
‚Eutlives "Essayayy, und im sten Buche 
‚von des Boethius Gihrift De Muſica 
vorkommt, gebören hieher: Mufica, f. 
.Guidonis ‚ Aretini de. Monochordo 
Dislogus, edid. Andr. Reinhard, Lipf. 
1804. 12. (DA unter den, von dem Abt 
Berbert herausgegebnenScheiften des Guido 
ſich dieſer Dialog nicht findet und der, in 
Petzens Theſ. Bd. VI, ©. 223 abge 
druckte Aufſatz von deipielben, die Men- 
Jura Monochordi, unmöglich es ſeyn 
kann: fo il.dee Zweifel eutſtanden, ob 


auch Guido der Verfalfer deffelben fey?. 


welchen Zweifel ich nicht entſoeiden fan, 
da ich diefe Schrift nur aus Mattheſons 
Muf,crit,) = Bernelinus (1050. 
Cita et vera Jivifio Monochordi in 
diatomco genere, im ıten ®d. ©. 319 
der, von dem Abt Gerbert berausgen. 
Sceripror. wcclefiaft, de Mudca,) — 
Eyriac. Schnegaif [Nova er exqui- 
fita Monochordi Dimenfio , Erphord, 
1590. 8. Die Schrift enthält 7 Kap. mit 


folgenden Leberiipriften s Monochordam 


quid, er quomodo conſtruatur; de 
jufta Monoch. dimenfione quae fit 
per Diatafleron ; de alia dimenfionis ra- 
tione quae fit adminiculo Trianguti ; 
de intervallor. quorumdam proport, 
guarum cognitione ad menfur. Mo. 
noch. opus et; de utraque Semito- 
nio; quid Comma, quid Schisma, 
quid Diafchifma, er cur iisdem Mo- 
nochordon fir diftinfum; de utili- 
täte et ufu hujus inftrumenti.) — 
Abrah. Barrolus (Beſchreibung des 
Inſtruments Magadis, oder Monocords, 
Alt. 1514. langl. 4. Das Wert beflebt 
aus 3 Th. wovon der erfie von der Aehn⸗ 
lichkeit der Zöne mit den. Planeten; der 
waweyte von Ausmeſſungen und Rechnun⸗ 
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gen; und der ste vom Gebrauch oder dee 


Anwendung ber Proportionen handelt.) — 


Heinrich Grim ( Ihm mird eine deut⸗ 
ſche Abhandl. vom Monochord zugeſchrie⸗ 
ben, bie ums J. 1624 erſchienen ſeyn foll, 
welche ich aber-niegefehen.) — Abdias 
Trees (Differtar, de divifione Mono- 
chordi deducendisque in Sonor. con- 
einnor, ſpeciebus er-affeftibus, er 
tandem tota praxi compofit. mufic. 
Akorf, 1662, 4.) — Job. Ande, 
Werkmeiſter (Muficae mathem. Ho- 
degus curiofis .».. d. . mie man 
nicht allein die natärlichen Eigenfchaften 
der muſik. Proportionen , durch das Mo- 
nochordum. und Ausrechnung erlangen,. 
fondern auch vermittelft derfelben, natüre 


liche und richtige rationes Über eine mu⸗ 


ſikaliſche Compofition vorbringen koͤnne 


wi. Belps 1687. 4. Das Werk ente 
halt 46 Kap. und einen Anhang von 10 


Kap.) — Franc. Koulie' (Nouv, 
Syft. de Mufique avec la defcriprion 
du Sonomötre, Inftrum. A cordes 


d'une nouvelle invention pour ap» 


prendre ä accorder le Clavecin, Par. 
1698.) — Jobn Wallis (On theDi- 
vifion of the Monochord, in den Phi- 
lof, Transalt. vom J. 1698. N. 238, 
©.30.) = Job. ©, Neidhard (1) Die 
beßte und feichtefte Temperatur des Mos 
noch. Jena 1706. 4. 2) Sectio Ca 
non. harm, zur völigen Richtigkeit der 
Gener. modul. Königsb. 1724. 4. 3) 
GAnzlich erfhöpfte mathemat. Abtheil. des 
Diatoniih » Chromatiſchen, temperirten 
Canonis Monochordi, allwo in unwi⸗ 
derſprechlichen Regeln gezeigt wird, mie 
alle Temperaturen zu finden, in Pinien 
und Zahlen darzußelen und aufzutragen 
feon » . » Koniceb. 1730. 4.) = Uns 
gen. (Mem. fur l’ufage d'un Inftrum, . 
nommé Phtongomete . . . pour 
fixer les touches des Inftrum, de Muſ. 
©. bie Mem, pour I’Hift. des Scien- 
ces er des beaux arts, Februar 173%. 
©. 201.) — G. Andre. Sorge (Aus 
führt. und deutliche Anweiſung zur Ratio⸗ 
nalrechnung und der damit verfnüpften 
Ausmeſſung und Abtheil. des Dionospords, 
J ver⸗ 
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mittel weldher man die muſikal. Tempe⸗ 
satte „.« . « fo genau als eo das Schr: 
zu faflen vermag, nicht nur. auf verſchie⸗ 
dene Art ausrechnen, fondern auch bis auf 
ein Haar ausmeſſen, und folgliih auf Or⸗ 
geln und alerhand andere Inſtrumente 
bringen kann . » -. Lobenſt. 1749. 8. 
2) Kurze Erde, des Canon. harmonici, 


Lobenf. fol.) — In des Mitzlerſchen 


Bibi. Bd.3. ©. 450 hat Chrſiph. Gottl. 
Schröter die Aufgabe: „Einem Mono⸗ 
chord fo viel Teile zugucignen, als noͤ⸗ 


thig find, um zu bemeiien, daß die 1m 


einfachen Klangftuffen gleich ſchweben“ 
aufgelößt, — Jın Anhang zum zten Jahrg. 
der wöchentlichen Nachriipten ©. 77 fin» 
det fich eine Nachricht von einem neuen 
Monohord, Klang» und Pfeiffenmeſſer.“ 


— — Aucqh bandeln gelegentlich mehr: 


rere muflfol. Schriftfieller ‘davon, als 
Kob. Flud, indem, bey ſ. Hiſtor. urrius-' 
que Cosmi, Oppenh. 1617: f. beſind⸗ 
Hihen Templ, Mufices, in dem zten Bus 
che defielben. — " Uth. Kircher, im aten 
Buch des ıten Bd. f. Mufurgia, — 
El. Chales, in dem sten Bd. S. ı u. f.“ 
feines Curſ. ſ. Mund. mathem. Tur. 
1670 und 1690. fi 3 Bde. — Prinz, 
in dem sten Kap. (©. 23 der aten Yusg.) 
f. Compend. Mufic, fignator, et mo- 
dulator. voc, Dresd, 1689 und ı 714, 8. 
— F. W. Marpurg im roten Kap. |. An⸗ 
fangsgr. der theoret. Mufit, Peipd. 1757: 4 
— 0.0.0. — Ein Unterricht von dem 
753 erfundenen und eingerichteten Monos 
chord finder fih bey J. Dan. Berlins Aus 
fett. zur Tonometrie . » . Koppend. 1767. 


Imsleichen giebt es noch muſikaliſche u 


Handſchriften über das Monochord von 
Gone, Zabern, Balth. Elemans, Foer⸗ 
ner, Andr. Raſelius, u. a, m, aber 
die von Walther, und von Adlung (Ans 
leitung zur mufitalifihen Gelahrtheit 
©. 318 u. f.) angeführten Schriften von 
Bugildert, Berno, Sermannus, Con⸗ 
tractus haben fih bis jetzt nicht ae 
funden. — — 6. übrigens die Art. 
Intervall, Tomperatus u.-d. m. — 


Mor 
M 8 r a LE 


(Schöne Kuͤnſte.) . 
Eine Vorfielung aus der Elaffe der 
fitelihen Wahrheiten, oder Lehren,: 
in fofern fie. durch ein Werk der 
Kunft, als durch ein Bild, anfchauend 
erfennt wird. So ift die Lehre der 


aͤſooiſchen Fabel die Moralderfelbenz 


bie Gabel felbft das Bild, wodurch 
fie anfchauend erfennt wird. Eohat 
auch Die fittliche Allegorie und jedes 


ſittliche Sinnbild feine Moral. Es 


hat-Runftrichter gegeben, welche die 
Epopde als ein ſittliches Bild anfe 
ben-, das feine Moral hat; der Pas- 
ter Ze Boffü- Hat behauptet, die 
Ilias fey blos ein Bild, an dem ver» 
bündete Fürften fernen. follen, wie 
nöthig ihnen die Eintracht if. Mit 
eben fo viel, ‚oder noch mehr Recht 
hätte er fagen koͤnnen, die-Moral 
diefes Gedichts fey-der Sag: Quid- 
quid delirant: reges, ple£tuntur' 
Achivi; und wenn die Epopde auf 
eine Moral abzielen follte, ‘fo muͤß⸗ 
te die Tragoͤdie derfelben Regel un⸗ 
tertworfen ſeyn. Das hieße init ges 
waltigem Aufwand verrichten, was 
durch unendlich einfachere Mittel zu 
bewerfitcllieen wäre. Mir haben 
fhon anderswo *) angemerft, daß 
nicht einmal jede afopifche Fabel eine 
Moral enthalte - - 


Moral; Moraliſches Ge 
.°mahld.. 


(Mahlerey:) 
nter dieſem Namen verſtehen wir 
ein Gemaͤhld von der hiſtoriſchen Gat⸗ 
tung, dag naͤmlich handelnde Perſo⸗ 
nen vorſtellt, wobey der Mahler die 
Abſicht hat, durch das Beſondere, 
was er vorftellt, dem Berftaud ei was 
Allgemeines gu fagen. Bon dieſer 
Arc find Hogarths Kupfer, Die dem 


) S. Babel App. | Ei Ära 


Nor 
Titel the Harlots progrefs führen. 
Der Hiftorienmahler hat feinem Be⸗ 
tuf genug gethan, wenn er dag Be⸗ 
fondere mit der vollen Kraft, bie dar⸗ 
in liegt, vorftellt; der Mahler der 
Moral aber muß überdem noch durch 
ſein Gemaͤhlde den Webergang von 
dem Befondern auf das Allgemeine 


peraulaffen. Wenn jener zinen be⸗ 


kannten für fein Vaierland fterben- 
den Helden fo mahlt, daß: jeder: ihn 
ertennet, feine Großmuth bewundert, 
and mit Ehrfurcht und Liebe für ihn 
erfüllt wird, fo hat er alles gethan, 
was man von ihm fodern fonnte; 
diefer, der fich vorgefegt hätte, durd) 
ein ähnliches Gemaͤhld ung. die Wahr: 
heit empfinden zu machen, es ſey 
rühmlich und angenehm fürd Vater: 


land zu fierben, müßte noch mehr 


thun, um ficher zu ſeyn, daß dieſer 
Gedanke durch dag Gemaͤhld in ung 
ertveft würde, und daß wir ihn leb—⸗ 
haft fühlten. Doch giebt es ‘auch 


Hiftorien, bie unmittelbar Iehrreich - 


find, menn fie blog rein hiftorifch 
behandelt würden. Go find der Ty⸗ 
taun, Dionyfius, wie er in Gorinth 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und Anfehen herumwandelt, 
oder gar mit Schulhalten fein Brod 
derdienet; und E: Marius, wie er 
aufdem Schutt von Garthago von 
allen Menfchen verlaffen fißet, große 
Benfpiele, aus denen jedermann fo» 
gleich die darin liegende Lehre zieht. 


Doc koͤnnte der Mahler die Vorftel» 


lung davon durd) wol ausgefonnene 
Zufäßge weit rührender machen. Die: 
ſes muß allemal die Hauptabficht des 
moralifchen Gemähldee feyn. So 
fönnten in dem ecften der beyden an- 
gefuͤhrten Beyfpiele in dem Gemähld 
ein paar Perfonen eingeführt werden, 
Bavon die eine mit viel bedeutender 
Sebehrde der andern den erniedrigten 
Tprannen zeigte; die andre aber ihre 
Dewundrung über diefen aufßerors 
Bentlichen Fall mit redender Gebehr⸗ 
De und Miene zu verfichen gabe. 
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K Der Hiſtorien mahler muß ſeinen 


Inhalt aus der Geſchichte nehmen; 
aber fuͤr die Moral kann er erbichtet 
ſeyn, und da kann der Mahler ohne 
unſchiklichkeit auch allegoriſche We⸗ 
ſen mit einmiſchen, wo nicht die Vor⸗ 
ſtellung ſchon an ſich ſelbſt hinlaͤng⸗ 
lich ſpricht, wie in den angefuͤhrten 
—2 des Hogarths, und in 
den anderswo *) erwaͤhnten ſchoͤnen 
Zeichnungen bes Hrn. Chodowieczky, 
das Reben eihes Mannes nadı Dee 
Welt, betiteft. Anſtatt der Allegorie 
kann eine wol angebrachte Auffchrife: 
die Deutung der Moral anzeigen. 
Durch eine folche wird dag berähmte: 
Artadien des Poußins zur Mos 
val 9), 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Kuͤnſt⸗ 
ler und Liebhaber ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Gattung richteten, da⸗ 
mit man anſtatt der ewigen Wieder⸗ 
holungen mythologiſcher Stuͤke, oder 
ſonſt unbedeutender bibliſcher Ge⸗ 
ſchichten, etwas bekaͤme, wobey der 
Mahler mehr, als bloße Kunſt zu 
zeigen, und der Liebhaber mehr als 
blos Zeichnung und Colorit zu be⸗ 
wundern haͤtte. Nichts beweiſt mehr 
die Armuth des Genies der Mahler, 
und den Mangel des Geſchmaks der 
Liebhaber, als die Sammlungen his 
ftorifcher Gemaͤhlde und Kupferftiche. 
Wie felten find nicht darin die Stü- 
fe, die fi durch einen wichtigen In⸗ 
halt empfehlen? Ich bin mir felbft 
mit Zuverläßigfeit bewußt, daß eine 
fchön gezeichnete Figur, und Harmos 
nie der Farben, einen ftarfen Eindruf 
auf mic) machen : dennoch kann ich 
nıcht fagen, daß biefer Reiz jemals 
binlänglich gewefen wäre, felbft in 
den prächtigiten Bildergallerien mich 
vor dem Ueberdruß zu verwahren, 
ben bag Leere und Gedanfenlof: des 
Inhalts des größten Iheiles der Hi- 
ftorien verurfachet. Und leider! — 


S. tahferen. 


*) 6, Aufſchriſt. 


Mor 
es mir mehr als einmal in Kirchen 
nicht beffer geworben. — 
Wuͤrde man anſtatt der heidniſchen 
Mypthologie und der chriſtlichen be⸗ 
genden gute ſittliche Gemaͤhlde ſehen, 
was für gute Eindruͤke koͤnnte man 
nicht daher erwarten? An Stoff 
kann eg dem Künftler, der ein Mann, 
von Nachdenfen ift, nicht fehlen. 
Die heilige und weltliche Geſchichte, 
die Scyaufpiele ,, die Werke der epi⸗ 
ſchen, bramatifchen und lyriſchen 
Dichter, die äfopifche Fabel, dag täg- 
liche Leben, alles diefes ift.reich an 
eingelen Fällen, bie durch ein Wort, 
‚oder durch. einen Nebenumſtand zu 
alfgemeinen- Lehren twerden können. 
Was für ein Beyſpiel für einen Ty⸗ 
rannen, wenn Dionyfius ſich von 
ſeinen Toͤchtern den Bart muß ab⸗ 
brennen laſſen, weil er ſich vor dem 
Meſſer, felbft wenn es in den Haͤn⸗ 
ben feiner eigenen Kinder waͤre, fuͤrch⸗ 
tet? Was für eine Lehre, wenn: Da⸗ 
morles in ber. größten Herrlichkeit 
ein an bünnen Faden aufgehangenes 
Schwerdt über ſeinem Kopfe fieht, 
und darüber alle vor. ihm liegende 
Güter vergißt? | 
Otto Oänius hat Denkbilder, aus 
Horazens Gedichten gezogen, heraus» 
gegeben, deren Erfindung größten 
theils fehr elend ift; und doch ift der 
Dichter fehr reich an moralifcheu Ge⸗ 
mählden, die wol verdienten, von eis 
nem Ebodowieczky herangaezogen zu 
werden. Was für ein fürtreffliches 
Gemählde von der gottlofen Härte 
eines mächtigen und zugleich geizir 
gen Mannes könnte nicht aus folgen. 
der Stelle gezogen werden? 
Quid quod usque proximos 
Revellis agri terminos et ultra 
Limites Clientum 
Salis avarus? Pellitur paternos 
In finu ferens Deos, | 
Et uxor et vir, fordidosque na- 
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Wie mollte man die Schändlichfeie 
der Gewinnſucht beffer mahlen, al® 
in einer Moral nad) folgender Erfin« 
dung des Plautug, 
-— Nam fi facrificem fummo 
—E Jovi 
Atque in manibus exta teneam ut 
— porrigam; ihterea loci 
-Sirlucri quid decur, potius rem di» 
vinam deferam ®), 
An wichtigem Stoff zu ſolchen Ges 
mäblden find alle gute en reich ; 
e 


- 


wenn nur die Künftler fie in der Ab» 
fit, Gebrauch davon zu machen, 
leſen wollten... 


Moſaiſch. 
(Mahlerey.) 


Eine Art Mahlerey, die aus Aneins 
anberfegung Eleiner Stüfe, gefärbter 


Steine oder gefärbter Gläfer gemacht 


wird. Menn man ſich vorftellt, daß 


‚ein etwas großes Gemählde durch 
fine, in die Ränge und queer über 


daffılbe gezogene Striche infehr Fleis 
ne Viereke getheilt ſey, fo begreift 
nian, daß jedes biefer Viereke feine 
beſtimmte Farbe habe, und dag ganze, 
Gemähld Fann als ein ftükmeis aus 
dieſen Bierefen zuſammengeſetztes 
Werk angeſehen werden. Setzet man 
nun, daß ein Kuͤnſtler einen hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath ſolcher Viereke von 
Stein oder Glas geſchnitten, nach 
allen moͤglichen Farben und deren 
Schattirungen vor ſich habe, daß 
er ſie in der Ordnung und mit den 
Farben, die fie in jenem durch Stris 
che eingerheilten Gemählde haben, 
vermittelt eines feinen Kuͤttes genau 
aneinanderfeße, fo hat man-ungefähr 
die Vorftellung, wie ein mofwufches 
Gemaͤhld verfertiget werde, und wie 
überhaupt ein Gemählde auf diefe 
Meife copirt werden koͤnne. Freylich 
wird der, welcher Fein feined, auf 

dieſe 


_*).Pfeudol, 


Nof 


diefe Weiſe verfertigtes Werk gefehen 
hat, fich nicht vorfiellen können, daf 
fie in der Bollfommenheit und Schdn- 
heit gemacht werden, die in -einer 
‚geringen: Entfernung des Auges dag 
Anfehen mwürklicher mit dem Pinfel 
gemachter Gemählde giebt. So weit 
ift aber die Kunft der mofaifchen Ar: 
beit gegenwärtig geftiegen, daß dag 
Auge auf diefe Weife damit getäufcht 
wird, 

Der Urfprung biefer Gattung ber 
Mahleren fällt in dag hoͤchſte Alter- 
thum; und man hat Grunde zu vers 
muchen, daß die alten Perſer *), 
oder die noch älteren Babylonier, dag 
ältefie ung befannte Volk, bey wel— 
chem Ruh und Reichthum die Pracht 
in Gchäuden veranlaffet hat, die Er: 
finder derfelben ſeyen. Vielleicht iſt 
dieſes ſogar die aͤlteſte Maͤhlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey erſt 
nachher entſtanden iſt. Die Men— 
ſchen haben einen natürlichen Wols- 
gefallen an ſchoͤnen Farben und des 
ren mannichfaltigen Zuſammenſe— 
Bung. Volker, denen man noch) 
den Namen der Wilden giebt, ver- 
fertigen zu ihrem Pur Arbeiten von 
bunten Federn und Mufcheln, die 
blos wegen der Schdnheit der Far: 
ben von ihnen hoch gefchägt werden. 
Da bat man den erften Keim der 
Dahlerey durch Zufammenfegung. 
Sin dem Drient, wo die Natur den 
Reichthum der Farben in Steinen 
vorzüglich zeiget, fcheinee der Eins 
fall, durch Aneinanderfegung fols 
der Steine das zu erhalten, wagder, 
Amerifaner duch Zufammenfegung 
fchöner Federn erhält, dem müßigen 
Menfchen natürlicher Wejfe gefoms 
men zu fen. 

Dermuthlich wurden folche Steine 
zuerſt zum Schmuf, als Juwelen zus 

*) Dian fehe hierüber Ich. Alex. Furiet- 


ci de Mufivis, Rowmae 175:. 410. ins - 


. gleichen die Nachricht von moſaiſchen 
Gemdhlden in Röremons Natur und. 
Kunſt ija den Gemählden ıc. im I Th, 

‚auf der 388 u. ff. ©. 

Dritter Theil. 
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fammengefegt; wovon wir an bem 
Druftbild des oberfien Prieſters der 
Jfrasliten ein fehr altes Beyſpiel has 
ben. Nachdem die Pracht auch in 
die Gebäude gefommen, wird man 
die Wände, die Defen und Fußboöden 
der Zimmer mit bunten Steinen außs 
gelegt haben. Mic der Zeit verfeis 
nerte man die Arbeit, und man vers 
ſuchte auch, Blumen und andre nas 
türliche Gegenftände durch diefelbe 
nachzuahmen, und fo entſtund all« 
maͤhlig die Kunft dermofaifchen Mah⸗ 
levey, die hernach durch Erfindung 
des gefärbten Glafes vollfommener 
geworden. 
. Wie dem fey, fo ift doch dieſes ges 
wiß, dag nichenur die alten morgens 
ländifchen Volker, fondern auch die 
Griedyen, und nach ihnen die Roͤmer, 
viclerley Werke biefer Art verfertigee 
haben. Unter den Ueberbleibfeln deg 
Alterthums befige die heutige Welt 
noch  verfihiedene mofaifche Werfe 
von maucherley Art, davon einige eine 
noch etwas rohe, andere eine ſchon 
auf das hochſte geftiegene Kunft an⸗ 
zeigen *). Zu diefen legtern rechne ich 
einen Gtein, oder vielmehr eine 
antike Paſte, die mir der igige Be— 
figer derfeiben, Herr Caſanova in 
Dresden, gezeiger, und deren auch 
Winfelmann gedenft **). Das 
Werk ift aus durchjichtigen Glasſtuͤ⸗ 
fen zufammengefegt, zeiget aber nicht 
die gersugite Spur von Fugen, fons 
dern Die Stufe find an einander ges 
ſchmolzen, und nut fo feiner Kunſt, 
daß man es für ein Werk des feıne« 
ften Pinſels halten würde, wenn nicht 
die Durchſichtigkeit des Glaſes die 
Gattung der Arbeit deutlic) zeigte. 
Db man alfo gleich aus dem Als 
terchum fonft. feine mofaifchen Ges 
maͤhlde 
*) ©. Winkelmanns Geſchichte dee 


Kunſt, ©. 406. 407. und die Aus 
nierfungen über dieſes Werf, ©. 103 


und ı22. 
*) ©. Anmerkungen —* die Geſchichto 
nd 6. 


F Kunſt, ©, 5 und 
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maͤhlde vorzeigen kann, bie benen, 
die gegenwärtig in Nom verfertiget 
werden, nur einigermaaßen zu ders 
gleichen wären, fo beweifet jene Pas 
fie fchon hinlänglich, wie body bie 
Kunft in dieſem Stüf bey den Alten 
‚geftiegen ſey. Sonſt find die meiften 
antiten mofaifchen Arbeiten aus vier» 
ekigten Stüfen noch etwas nachläßig 
zufammengefeßt, fo daß merkliche 
Fugen zu fehen find. Gegenwärtig 
ift diefe Kunft in Rom zu einer be 
wundrungemürdigen Hohe gefliegen. 
Die rühmliche Begierde, die in der 
Petersfirche befindlichen erhabenen 
Werke des Pinfels eines Raphaels 
und andrer-großen Meifter vor dem 
Untergang, der unvermeidlid) fchien, 
gu reiten, hat das Genie ermuntert, 
diefe Mahlerey zu vervollfommnen. 
Es ift ihm auch fo gelungen, daß ge- 
genwartig eine große Anzahl fuͤrtreff⸗ 
lichyer alter Blätter auf das Boll 
fommenfte nach den Driginalgemähl- 
ben mofaifch copirt in der Peterskir⸗ 
che ſtehen, und nun folange, als die 
ſes bewundrungswürdige Gebäude 
felbft ſtehen wird, immer fo frifch 
und fo neu, wie fie aus den Hän- 
den der Künftler gefommen, bleiben 
werden. 

Es fcheinet, daß etwas von dem 
Mechanifchen ber Kunft fich noch aus 
dem Alterchum big auf die mittlern 
Zelten fortgepflanzt habe. Gegen 
Ende deg dreyzehnten Jahrhunderts 
foll Andreas Tafı die mofaifche Arbeit 
wieder in Schwung gebracht haben. 
Er felbft hat fie von einem Griechen, 
Namens Apollonius, gelernt, wel 
cher in der Marcuskirche zu Venedig 
arbeitete. ber alles, was man von 
jener Zeit an bis auf die erften Fahre 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in 
diefer Art gemacht hat, kommt ges 
gen dieneuern Arbeiten der römifchen 
Mofaiffchule in feine Betrachtung. 
Man hatigt nichtnurgar alle Haupt⸗ 
farben, fondern aud) alle mögliche 
Mittelfarben in Glaſe, und die Glas⸗ 


Moſ 
ſtuͤlchen, woraus man die Gemaͤhlde 


zuſammenſetzet, werden fo fein ge» 


macht und fo gut an einander gefus 
get, daß das Gemählde, nachdem die 
ganze Tafel abgefchliffen md polirt 
worden, in Harmonie und Haltung 
ein wuͤrkliches Werf eines guten Pins 
ſels zu ſeyn ſcheinet. 

„Die Verbeſſerung und Vollkom⸗ 
menheit dieſer unvergleichlichen Kunſt, 
hat man dem Cavalier Peter Paul 
von Criſtophoris, einem Sohn des 
Fabius in Rom, zu verdanken, wels 
cher gegen den Anfang dieſes istlaus 
fenden Jahrhunderts eine mofaifche 
Schule angelege, und viele große 
Schüler gezogen haf. Darunter find 
Brugbio, Conti, Conei, Sattori, 
Boffone, Ottaviano und andere, 
die vornehmften, welche — die Kunft 
big heute fortgepflange haben. Um 
das Fahr 1730 hatten fie nod) Fein 
hochrothes mofaifches Glas, big eben 
damals Aleris Mathioli fo glüflich 
war, dag Geheimniß diefer gefchmols 
genen Compofition zu erfinden *).“ 

Aber der erftaunliche Aufwand, ben 
diefe Kunſt erfodert, wird ihrer Aus⸗ 
breitung immer fehr enge Schran⸗ 
fen fegen. Bis ige wird fie, fo viel 
mir bekannt ift, nur in Rom, meis 
ftentheils auf öffentliche Unfoften, m 
ihrer Bollfommenheit getrieben, wo 
die Hauptwerfftelle auf der Peters» 
firche felbft angelege ift. 


— *— 


Don der Muſivmahlerey handeln thess 
retiſch und hiſtoriſch: Verera Monu- 
menta, in quibus praeripue mufiva 
opera, dacrarum profanarumque ae- 
dium ftrußura, differtationibus iconi- 
busque obferv. oper. er ſtud. Joa, 
Ciampini ... Rom, 1690. 1699, f. 
2Bd. mit Kpf, — De Mufivis, Aut, 
Ioh, Alex. Furietti; Rom. 1752. 4. 
mit Kupf. — Ein franzdfifcher Auszug 
aus beyden Werten erfchlen, unter dem 

Titel: 
*) ©. Kdremon an dem angejogenen Orte. 


M of. 


Titel: Effai für la Peinture en Mofaigue, 
par Mr. le V.... Enfemble une dif- 
fertat. fur la pierre fpeculaire des anc. 
Par, 1768. 8. (Das Merk befleht aus 
»2 Kap. und dieſe handeln De l’origine 
de la Mofaique; de l’&tymol, du mot 
‘ Mofaique et des differens noms 
que les Grecs donuerent aux differen- 
tesfortes d'ouvrages de ce genre; de 
l’exceHence de la Peint. en Mof, et 
des differences deftinatiofis que les 
Anc. en- ſfirent; de la Moſ. de Pa- 
leftrine ; de l’emploique les Chretiens 
firent de la Peint. en Mof. des les 
premiers tems de la liberté; des fu- 
Jets que les anc. Peintresen Mof, trai- 
toient Je plus ordinairement dans les 
Eglifes ; des progr&s de la Peint. en 
Mof. dans les Egl. des Gaules er dans 
la Grece chretienne; des revolutions 
furvenues dans la Peint. en Mof. dans 
l'Occıdont et l’Orient, er comme la 
Peint, fur verre a pris fa place en 
France; de lareftauration de la Peint, 
en Mof. dans l’Icalie; des progres de 
la Peint, en Moſ. dans l.ltalie, depuis 
le commencement du ı3 Siecle jus- 
qu'à nos jours, er des noms des plus 
celebres Peintres qui s’en font occu- 
pes; du mechanisme de la Peint. en 
Mof, telle qu'on la pratique & Rome 
avec des cubes de verre; de la Mof. 
de placages de marbres et en cubes 
de pierres fines, comme on la prati. 
que & Florence, er de la Marquete- 
rie.) — uch finder ſich etwas darüber, 
in dem Werke des Partaudi, De facris 
Chriftianorum Balneis, Rom, 1748. 
S. 64 u. f. gehandelt. — Eine Abhaud⸗ 
lung von Giuſ. Piacenza bey dem ıten Th. 
feiner Herausgabe des Baldinucei, Tor. 
1768. 4. — Teraite fur la fabrique 
des Mofaiques von Fougeroux de Bon⸗ 
darodix, bey den Recherches far la ville 
d’Herculanum, Par. 1770. 8. — Jo. 
Dernerti, in f. Diltion. ©. qı der pract. 
Abhandl, — Nachrichten von deral. Ur: 
beiten aus dem Wltertyum, und aus 
neuern Zeiten, geben Winkelmann, in 


ſ. Geſch. des Kunſt, 6.406 uf. ite 
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| Ausg. und in den Anmerk. daju, ©. 5. 


103. 122. — J. J. Volkmanns im aten 
Bde. feiner hiftor, krit. Nachrichten von 
Stalien, Leips. 1771, 8. — SKöremons 
Notur und Kun In Gemalden Bd, 2, 
©. 388. ... Leipj. 1770, 8. — Obfer- 
vations für 1a Mofaique' des Anciens, 
a l'occafion de quelques tableadx en 
Mofaique qui fe trouvent & la Galerie 
de Peinture de S, A. E. Palatine, par- 
Mr. l’Abb& Cafımir Haeffelin, in der 
Hift. ee Comment, Acad. Ele, . . . 
Theod. Palat. Vol. V, Hift, Mannh. 
1783. 4. ©. 89 u.f. — Erkldeungen 
einzeler Mufi ivmahlereygen: Explication 
de la Mofaique de Paleftrine (Praneſte) 
par Mr. l’Abbe Barthelemi ... Par. 
1760. 4. S. auch die Mem, de I’A- 
cad. des Infer. Bbd.50, (Schon Kircer, 
in f. Lar. und Montfaucon, im 4ten ®b. 
der. Supplemente zu feiner Antiquité ex- 
pliquee haben es herausgegeben und ers 
ldutert.) — Ein Aufi. in den Philol, 
Transadt. ®b.2. N. 321. 351. 402. von 
Beni. Motte. — Opus Mufivum eru- 
tum ex ruderibus Villae Hadriani 
Ceine Jacht von milden Thieren) gez. v, 
Eaj. Savoreli, und geſtochen von Capels 


lani, $lor. 1779, — Olfervaz, di Enn. 


Quir. Vilconti fu due Mufaici Ant. : 
iftoriati, Parm, 1785. 4. — Xu fins 
det ſich in J. G. Meujels Miſcell. Hefte. 
S. 26 eine kurze Nachricht von einem 
mofaiihen Fußboden. — — Ferner ge⸗ 
hört hierher noch das Mem. des Gr. Cays 
lus: Sur la maniere de peindre en 
marbre, in dem 29ten Bd. der Mem, 
de l’Acad. des Infor. Deutſch, -in den 
Abhandlungen zur Gefchichte und Kunft. — - 
Auffer den, von 9. ©. angeführten vor⸗ 
zuͤglichen Mufivarbeitern, jind als folche 
noch befannt: Gabdo de Gaddis (} 1312) 
Ungel. Bondone, Giotto gen. (f 1336) 
Dom. Ghirlandaio (F ı493) Wietr. Oda 
(1500) Fre. und Valerio Zuccasi (1545) 
Alex. und Frane. Scalza(1550) Ferd. 
Sermei 550) Giov. Fratini (1550) Lud. 
Ricei (1530) Th. Brandus (1550) Gab. 
Mercanti (1550) Lud. Caietano (1559) 
Ang. Sabattini (1600) Cint. Bernasconi - 
Dd 2 (1660) 


Mot 


(1600) Ambr. Gioſio (1600) Vital be 
Mala (1600) P. Lambert de Cortona 
(1600) Gruciano de Macerata (1600) 
Giovb. Cataneo (1600) Franc. Zucha 
(1600) P. Roſetti (1600) ef. Zorelli 
(1600) @iovb. Ealandra (f 1644. Er 
fand einen Kütt, die zur Verfertiaung der 
Mufivarbeir nöthigen Stifte feſter als wor» 
ber zu machen.) Giov. Merlini, Giov. 
Giachetti, Giovfr. Bottini, Cosm. Chers 
mar, Giov. Giorgi, Por. Bottini, Giov. 
Bianchi, Carlo Eentinelli u. a. m. mel 
ce von Baldinucci, als die erſten Mus 
fivarbeiter von Edelfteinen, ums 3. 1650, 
in der $iorentinifchen Galerie angeführt 
werden. Marc Spina (1650) Draz. Mans 
netto (1650) Matth. Piceioni (1655) Mars 
cel Brovenzale (+ 1693) La Valette (1710) 
Mic. Brochi (1713) Phil. Coechi (1720) 
Mic. Dnupprio (1720) bern. Regolo 
(1720) Enr. Suno (1720) Guil. Palat 
(1720) Sec. Siano (1720) — 


Motette, 

(Muſik.) 
Ein Singeſtuͤt zum Gebrauch des 
Gottes dienſtes, das insgemein ohne 
Inſtrumente durch viele Stimmen 
aufgeführt, und nach Fugenart be» 
handelt wird. In Deutfchland wird 
diefer Name vorzüglich den Stüfen 
gegeben, welche über profaifche Ter- 
te, die aus der heiligen Schrift 
genommen find, geſetzt worden, 
und worin mancherley Nachahmun⸗ 
gen angebracht werden. In Franke 
reich wird jedes Kirchenftüf über eis 
nen kateinikhen Text eine Motette ges 
nennt. 
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Motetten haben, unter mehrern, de 
fest, Asokino, Auvergne, ‚Nic, Ber: 


nier, Al. Bontempo, Eariffimi, Drouard ' 


de Dauffet, Calviaire Capricornus, Char⸗ 
pentier, Clairembault Vat. und S. Klas 
rent, Frz. Couperin, H. de la Court, 
de la Croix, Daquin, Davesne, Des 
melius, Desmarets, Dornel, Duguet, 


thleu, 


- fühlt, als beſchreibt. 
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Er. Durante, Fanton, Eh. Gausargues, 
8. Giles, Fr. Girouf, I. M. Glettle, 
J. I. Harniſch, Haudimont, Hiller, 
Händel, Jam Holzbauer, Gottfr. Aug. 
Homilius, P. Humphry, Jacob, Jova⸗ 
nelli, de la Lande, Laſſus Orlandus, Leo 
keoni, Lowis, Martin, J. A. Mat—⸗ 
Moller, Maraſtoni, Ben, 
Marcello, Madin, Mondanville, P. J. 
Mongeot, u. v. a. m. — Auch handelt 
davon Bonuet in ſ. Hiſt. de la Mufique, 
Bd. 4. S. 32. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Unter dieiem Ausdruf verftehen wie 
hier eine den Werfen des Geſchmaks 
anflebende Unvollfommenheit, aus 
welcher man merfen fann, daß dem 
Kuͤnſtler die Arbeit fauer geworden 
ift. Bey dem Mühfamen bemerfer 
man einigen Zwang in ‚den Zuſam⸗ 
menhang der Dinge; man fühlet, daß 
fie nicht natürlicy und frey aus eins 
ander gefloffen, oder neben einander 
geftellt find. In den Gemähloen 
merft man das Mühfame an etwas 
verſchiedentlich durch einanderlaufen» 
den Pinfelftrichen, wodurch) eine 
Wuͤrkung, die mit weniger Umftäns 
den hätte erreiche werden Finnen, 
durch mehrere nur unvollforumen ers 
reicht wird; an Stridhen, wodurch 
andere, die unrichtig geweſen find, 
haben follen verbejfert werden; au 
Kleinigkeiten, die dem, was fchen 
ohne volle Wuͤrkung vorhanden wat, 
etwas nachhelfen follten; und «am 
mehrern Umftänden, die man beffer 
In Ördanfem 
und ihrem Ausdruf zeiget es fich auf 
eine Ähnliche Weife. Der Zuſammen⸗ 
hang iſt nicht enge, nicht naturcic 
genug, und hier und da durch einge- 
flifte Begriffe verbeffert worden ; Die 
Drdnung der Wörter etwas vermwor- 
ven, der Ausdruf felbft nicht genug 
beftimme, und oft durch cinen am. 
bern nur anvollflommen verbeiker, 
un 
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und feldft dem Klang nach fließen die 
Worte nicht frey genug. In der Mu: 
fit machen erzwungene Harmonien, 
ſchwere Fortfchreitungen der Dielodie, 
eingeflifte Tone in den Mittelftims 
men, wodurch Fehler der Haupt- 
ftimme follten verbeffert feyn, ein in 
ber Abmeffung fehlerhafter Rhyth⸗ 
mug, eine ungewiffe Bewegung, und 
mehr dergleichen Unvollfommenheis 
ten, dag Muͤhſame. 


Menfchen von einer freyen und ges 
raden Denfungsart „ die feinen Ulm» 
weg fuchen, und fich ihrer Kräfte 

. bewußt, überall ohne viel Bedenflich- 
feit handeln, finden auch an Hands 
lungen, Werfen und Reden, woal: 


les leicht und ohne Zwang auf ein: , 


ander folget, großes MWolgefallen. 
Deswegen wird ihnen das Mühfame, 
dag fie in andrer Menfchen Verfahren 
entdefen, fehr zumider. In Werfen 
des Gefchmafg, wo alles einnehmend 
ſeyn follte, ift das Mühfame ein we» 
fentlicher Fehler. Künftler, die durch 
Mühe und Arbeit den Mangel des 
Genies erſetzen wollen, fönnen durd) 
feine Warnung, durch feine Vor: 
fchrift dahin gebracht werden, daß fie 
das Mühfame vermeiden. Aber da 
auch gute Künftler in befondern Fäl- 
len ins Mühfame gerathen. Eönnen, 
fo ift es nicht ganz überflüßig, fie 
davor zu. warneıt. 


rer das Mühfame vermeiden will, 
muß fich hüten, ohne Seuer, ohne Luft, 
oder gar aus Zwang zu arbeiten: er 
mu Die Seder, oder den Pinfel weg- 
‚ fobald er merkt, daß die Ge- 
Banfen nicht mehr freu fließen ; denn 
durch Zwang fann da nichts gutes 
erichtet werden. Von den Mit: 

teln füch in dag nöthige Feuer der Ars 
beit gu fegen, wodurch man das 
me vermeidet, ift anderswo 


gefprochen worden 9. 
Irm Artifel Begeiſterung. 


Muſ— 
Muſette. 


(Muſik; Tanzkunſt.) 


Das kleine Tonftüf,, welches von 
dem Inſtrumente diefes Namens 
(dem Dudelfaf ) feinen Namen ber 
kommen hat, wird genmeiniglich in 
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$ Taft gefeßt, und kann ſowol mit 


dem Niederfchlag , als in der Hälfte 
des Takts anfangen. Sein Charaks 
ter iſt naive Einfalt mir einem fanfs 
ten, fchmeichelnden Gefang. Durch 
eine etwas langfamere und fehmeis 
dyelnde Bewegung unterfcheidet eg fich 
fowol von den Giquen, als von den 
Baurentaͤnzen, die diefe Taftart ha— 
ben. In der Gique z. B. werden die 
Achtel etwas geſtoßen, in der Muſette 
muͤſſen ſie geſchleift werden, alſo: 


TE 


Gar oft wird dag Stüf über einen 
anhaltenden Baßton geſetzt; deswe— 
gen der Tonſetzer verſtehen muß, die 
Harmonie auf demſelben Baßton hin⸗ 
laͤnglich abzuwechſeln. 

Der Tanz, der dieſen Namen fuͤh— 
ret, ift allemal für naive ländliche 
Luftbarfeiten beftimmt, kann aber 
fowol zu edlen Schäfercharafteren, 
als zu niedrigen bauerifchen gebraucht 
werden. Aber die Muſik muß in bey« 
den Fällen fich genau nach dem Cha⸗ 
rafter richten. 


Mufif 


Wenn wir ung von dem Weſen und 
der wahren Natur diefer reisenden 
Kunft eine richtige Vorfiellung mas 
‘chen wollen, fo müffen mir verfüs 
chen, ihren Urfprung in der Natur 
augzuforfchen. Diefes wird ung da= 
durch erleichtert, daß wir fie einigere 
maaßen noch täglich entftehen fehen, 
und auch die erfte ganz rohe Bears 
beitung des Gefanges durch den Ge⸗ 
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ſchmak, gegenwärtig bey allen noch 
halb wilden Voͤlkern antreffen. 

Die Natur hat eine gang unmits 
telbare Verbindung zroifchen dem Ge⸗ 
hör und dem Herzen geftiftet ; jede 
Leidenfchaft kuͤndiget fich durch eigene 
Zöne an, und eben diefe Tone erwe—⸗ 


fen in dem Herzen deffen, der ſie ver⸗ 


nimmt, die leidenfchaftliche Empfin- 
dung, aug welcher fie entftanden find. 
Ein Angftgefchren feßer ung in Schre⸗ 
fen, und frohlofende Tine wuͤrken 
Sröhlichkeit. Die gröberen Sinne, 
der Geruch, der Gefchmaf und dag 
Gefühl, konnen nichts, als blinde 
Luft oder Unluft erweken, die fich 
felbft, jene durch den Genuß, diefe 
durch Abſcheu, verzehren, ohne einige 
Wuͤrkung auf die Erhdhung der Sees 
le zu haben; ihr Zwek geht blos auf 
den Körper. Aber dag, was dag 
Gehdr und dag Geficht ung empfin- 
den laffen, zielet auf die Würffamfeit 
bes Geiſtes und des Herzens ab; und 
in diefen beyden Einnen liegen Trieb; 
federn der verftändigen und fittlichen 
Handlungen. Bon diefen beyden 
edlen Sinnen aber hat das Gehoͤr 
weit die ftärfere Kraft ”). 
feiner Art ‚gerade fo mißftimmender 
Zon, als eine widrige Farbe unhar- 
monifch ift, iſt ungleich unangeneh⸗ 
mer und beunrubigender, alg diefe; 
und die Tiebliche Harmonie in den 
Farben des Negenbogens hat fehr 
viel weniger Kraft auf dag Gemüth, 
als eben fo viel und fo genau harmo⸗ 
nirende Tone, 3. B. der harmonifche 
Dreyflang auf einer rein geftimmten 
Drgel. Das Gehor ift alfo weit der 
tauglichfte Sinn, Leidenfchaft zu er- 
weten. Wer wird fagen können, daß 
ihm irgend eine Art von unharmonis 
fehen, oder widrigen Farben ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen verurfachet ha- 
be? Aber das Gehoͤr kann durch un: 
barmonifche Töne fo fehr widrig an» 


*) Man fehe, mas bievon in dem Artl⸗ 
—— IL SH, ©, 91 f. angemerkt 
worden, 


* 


Ein in 
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gegriffen werden, bag man darüber 
halb in Verzweiflung geräth. 

- Diefer Unterfchied kommt ohne 
Zweifel daher, daß die Materie, wo⸗ 
durch die Nerven des Gehoͤrs ihr 
Spiel befommen, nämlich die Luft, 
gar fehr viel grober und £örperlicher 
ift, als das ätherifche Element: des 
Lichts, das auf dag Auge würff. 
Daher können die Nerven des Ge- 


hoͤrs, wegen der Gewalt der Stöße, 


die fie befommen, ihre Würfung auf 
das ganze Syſtem aller Nerven ver: 
breiten, welches bey dem Geſichte 
nicht angeht. Und fo läßt ſich bes 
greifen, tie man durcd Tone ge⸗ 
waltige Kraft auf den ganzen Kor« 
per, und folglich aud) auf die Seele 
ausüben koͤnne. Es brauchte we⸗ 
der Ueberlegung, noch lange Erfah⸗ 
rung, um dieſe Kraft in dem Ton 
zu entdeken. Der unachtſamſte 
Menſch erfaͤhrt ſie. 
Setzet man nun noch hinzu, daß 
in mancherley Fällen der in Leiden- 
fchaft gefegre Menfch fich gern in 
berfelben beftärft, daß er fich beſtre⸗ 
bet, fie mehr und mehr zu dußcen, 
wie in der Freude, bisweilen im Zor⸗ 
ne und auch in andern Affeften ges 
fchieht: fo wird fehr begreiflich, wie 


‚auch die roheften Menfihen, wie fo 


gar Kinder, die noch nichts überlc« 
gen, darauf fallen, durch eine ganze 
Reihe leidenfchaftlicher, abgemwechs 
felter Tone ficy felbft, oder andre 
Menfchen ın der Leidenfchaft zu bes 
ftärfen, und fie immer mehr anzu« 
flammen. | 

Diefes ift nun freylich noch Fein 
Gefang, aber der erſte natürliche 
Keim, deffelben; und wenn noch atts 
dere, eben fo leicht zu machende Bes 
merfungen und einiger Gefchmaf bins 
zufommen: fo wird man bald den 


-formlichen Gefang entjtehen ſehen. 


Die Bemerfungen, von denen wir 
bierreben,-betreffen bie Kraft der abs 
gemeffenen Bewegung, des Rhyth⸗ 
mus und die fehr enge Verbindung 
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beider mit den Toͤnen. Die. abge 
meeffene Bewegung, die. in gleichen 
Zeiten gleich weit fortrüfet, und ihre 
Schritte durch den Nachdruf, den 
jeder beym Auftreten befommt, merfs 
lich macht, ift unterhaltend und er; 
leichtert die Aufmerkſamkeit oder jede 
andre Beftrebung auf einen Gegen 
ffand, ber fonft bald ermüden würde. 
Diefes wiſſen oder empfinden Mens 
fihen von gar geringem Nachdenken; 
und. daher fommt.cs, daß fie müh- 
ſame Bewegungen, die lange fort 
dauern follen, wie das Gehen, wenn 
man dabey zu ziehen oder zu tragen 
hat, im Zaft, oder in gleichen 
itten chun. Daher die taft: 
mäßige Bewegung derer, die Schiffe 
ziehen oder durch Ruder fortftoßen, 
tie Ovidius in einer anderswo an⸗ 
gezogenen Stelle artig anmerft *). 
Aber noch mehr Aufmunterung giebt 
dieſe taftmäßge Bewegung, wenn 
fie rhythmiſch iſt, das ift, wenn in 
ben zu jedem Schritt oder Taft ge 
börigen fleinen Ruͤkungen verfchiede- 
ne Abmechslungen in Stärfe und 
Schwäche find, und aus mehrern 
Schritten größere Glieder, wodurch 
dag Fortdauernde Mannichfaltigkeit 
erlangt, entftehen. Daher entfteht 
das Rhythmiſche in dem Haͤmme⸗ 
ren der Schmiede, und in dem Dre- 
ſchen, dassmehrere zugleich verrich- 
ten. Dadurd) wird die Arbeit ers 
kichtert, meil dag Gemuͤth vermit- 
telft der Luft, die es an Einförmig- 
keit mit Abwechslung verbunden, 
findet, zur Fortfegung bderfelben er: 
muntert wird. 
Diefe taftmäßige und rhythmifche 
Bewegung aber kann unmittelbar mit 
ner Solge von Tönen verbunden 
erden, weil diefe allezeit den Be: 
griff der Bewegung mit fich führer; 
und fo ift deinnach der Urſprung des 
formlichen, mit Takt und Rhythmus 
begleiteten Gefanges, und feine na: 
‚türliche Berbindung mit dem Zange 
*) ©. Marih. 
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begeeiflih. Und man wird ſich nach 
einiger Ueberlegung, twelche die hier 
angeführten Bemerkungen. von feld» 
fien an die Hand geben, gar nicht 
mehr wundern, daß auch die roheften 
Voͤlker die Muſik erfunden, und eis 
nige Schritte zur Vervollfommnung . 
berfelben gethan haben. 

Sie iſt alfo eine Kunft, die in der 
Natur des Menfchen gegründet ift, 
und hat ihre unmandelbare Grund» 
fäße, die man nothivendig vor Aus _ 
gen haben muß, : wenn man Tons 
ftüfe verfertigen, oder an der Vers 
vollfommnung der Kunft felbft, ars 
beiten will. Und hier ift ſogleich noͤ⸗ 
thig, ein Vorurtheil aus dem Wege 
gu räumen, bag manche fowol in 
der Mufit, als in andern Slünften, 
gegen die Unveränderlichkeit ihrer 
Grundfäge haben. Der Ehinefer, 
fagt man, findet an der eurppäifchen 
Muſik feinen Geſchmak, und dem 
Europäer ift die chinefifche Muſik un« 
ausftehlih: alfo bat diefe Kunſt 
feine in der allgemeinen menſchlichen 
Natur gegründete Regeln. Wir 
wollen fehen. 

Hätte die Muſik feinen andern 
Zwek, al8 auf einen Augenblif Sreu- 
de, Furcht, oder Schrefen zu erwes 
fen, fo waͤre allerdings jedes von 
vielen Menfchen zugleich angeſtimm⸗ 
te Sreuden» oder Ungfigeichrey dazu 
binlänglih. Nenn eine große Ans 
zahl Menfchen auf einmal frohlofend 
jauchzen, oder aͤngſtlich fchreyen, fo 
werden wir gewaltig dadurd) ergrife 
fen, fo unregelmäßig, fo diffonis 
rend, fo feltfam und unordentlich. 
gemifcht diefe Stimmen immer feyn 
mögen. Da ift weder Grundfag 
noch Regel noͤthig. 

Aber ein foiches Geräufche kann 
nicht anhaltend feyn, und wenn es 
auch dauerte, fo würde es gar bald 
unfräftig werden, weil die Aufmerke 
famfeit darauf bald aufhoͤren würde. 
Wenn alfo die Würfung der Tone 
anhaltend feyn ſoll, fo muß noth- 
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wendig das Metrifche hinzufommen*). 
Dieſes fühlen alle Menfchen von eis 
niger Empiindfamfeit; der Buraͤt 
und der Rafcbinz in den Wüften Si» 
berieng ** ), der Indianer und der Iro⸗ 
quefe, haben es eben fo gut enıpfuns 
. den, als dag feinere Ohr deg Gries 
chen. Wo aber Metrum und Rhyth« 
mus ift, da ift Ordnung und regel: 
mäßige Abineffung. Hierin alfo fol: 
gen alle Volker den erften Grundres 
geln. Weil aber dag Metrifche uns 
zähliger Veränderungen fähig ift, fo 
hat jedes Volk darin ſeinen Geſchmak, 
wie aus den Tanzmelodien der ver— 
ſchiedenen Volker erhellet; nur bie 
allgemeinen Regeln der Ordnung und 
des Ebenmaaßes ſind uͤberall die— 
ſelben. 

Daß aber ein Volk eine ſchnellere, 
ein anderes eine langſamere Bewe— 
gung liebet; daß die noch rohen Voͤl— 
fer nicht fo viel Abwechslung, auch 
nicht fo fehr bejtimmtes Ebenmaaß 
fucyen, als die, welche fich fchon 
Jänger an Empfindung des Schönen 
geübt haben; dag einige Menfchen 
mehr Diffonirendes in den Toͤnen 
vertragen, al8 andere, die mehr ge» 
über find das Einzele in der Ver: 
amengung vieler Tone zu empfinden; 
Daß daher jedes Volk feine ihm eigene 
Anwendung der allgemeinen Grund» 
fäge aufbefondere Fälle macht, wor⸗ 
aug die Berfchiedenheit der befondern 
Kegeln entſteht, iſt ſehr natürlic), 
und beweiſet keinesweges, daß der 
Geſchmak uͤberhaupt willkuͤhrlich ſey. 
Siehet man nicht auch unter uns, 
daß die, deren feineres und mehr 
geuͤbtes Ohr auch Kleinigkeiten ges 
nau fuͤhlet, mehr Regeln beobachten, 
als andere, die erſt, nachdem ſie zu 
mehr Fertigkeit im Hoͤren gelanget 
ſind, dieſe vorher uͤberſehene Regeln 
entdeken und beobachten? Alſo be— 
weiſet die Verſchiedenheit des Ge⸗ 
ſchmaks hier ſo wenig, als in andern 
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*) S. Metriſch. 
**) S. Gmelins Reiſe II Theil, 
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Künften ‚daß er überall keinen .fts 
ften Grund in’ der menfchlichen Nas 
tur habe. : 

Wir haben gefehen, was die Mus 

fit in ihrem Weſen eigentlich. iſt — 
eine Folge von Tönen, die aus ki- 
denfchaftlicher - Empfindung entſte⸗ 
hen, und fie folglich fihildern — die 
Kraft haben, die Empfindung zu um: 
terhalten und zu ftärfen; — und nuu 
ift zu —— , was Erfahrung: 
Gefhmaf und Ueberlegung, furz 
was dag, was eigentlich zur Kunf: 
gehsret, aus der Muſik machen kin: 
ne, und wozu ihre Werke koͤnnen an 
gewendet werden. 
Ahr Zwek ift Erwekung der En 
pfindung; ihr Mittel eine Folge das 
zu dienlicher Tone; und ihre Anwen⸗ 
dung geſchieht auf eine den Abfichten 
der Natur bey den Leidenfchaften ges 
mäße Weife. Jeden diefer Punkte 
müffen wir näher betrachten. 

Der Zwek iſt keinem Zmeifel un- 
terworfen, da e8 gewiß ift, daß bie 
Luft, fich in Empfindung zu unterhal» 
ten und fie zu verftärfen, ben er 
ften Kein der Mufif .bervorgebradit 
hat. Bon allen Empfindungen aber 
fcheinet die Froͤhlichkeit den erften 
Schritt zum Gefang gethan zu ba 
ben; den nächiten aber die Begierde 
fich felbft im ſchwerer Arbeit zu er 
muntern. Meil dieſes auf eine dop⸗ 
pelte Weife gefibeben fann; entwe⸗ 
der blog durch Erleichterung, da ver⸗ 
mittelft mannichfaltiger Einfermig 
feit die Aufmerkfamfeit von dem Be 
ſchwerlichen auf dag Angenehme ge 
lenft wird, oder durch würfliche Auf» 
munterung vermifteift beſeelter Tone 
und Jebhafter Bewegung, fo zielt die 
Muſik im erften Fall auf eme A 
der Bezauberung oder Ergreifung 
Einnen, im andern aber auf Anfew 
rung der Leibes⸗ und Gemächgkräft:. 
Die zärtlicyen, traurigen umd bie 
verdrüßlichen Empfindungen fcheint 
die blog natürliche Mufif gar nicht 
oder fehr felten zum Zwek zu haben. 
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Aber nachdem man: einmal erfahren 
hatte, daß auch Leidenfchaften diefer 
Art fih durch die Kunft hoͤchſt nach. 
drüflich fehildern, folglich auch in 
den Gemütbern erweken laſſen, fo ift 
fie. auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 
mindere Lebhaftigkeit, und die Art, 
wie fich die keidenfchaften bey einzeln 
Menfchen dußern, den wichtigiten 
Einfluß auf feinen firtlichen Charak— 
ter haben, fo kann auch gar oft das 
Eittliche einzeler Menfchen und gan⸗ 
zer Volker, in fofern eg ſich empfin- 
den läßt, durch Mufit ausgedrüft 
werden. Und in der That find die 
Nationalgefänge und die damit ver: 
bundenen Tänze, eine getreue Schil⸗ 
derung der Sitten. Sie find muns 
ter oder ernfthaft, fanft oder unge: 
ftüm, fein oder nachläfig, mie die 
Eitten der Volker felbft. 

Daß aber die Mufif Gegenftände 
ber Vorſtellungskraft, die blog durch 


die überlegte Kenntniß ihrer Beſchaf⸗ 


fenheit einigen Einfluß, oder aud) 
wol gar feine Beziehung auf die Ems 
pfindung haben, fchildern foll, da» 
von fann man feinen Grund entdes 
fen. Zum Ausdruf der Gedanfen 
und der Vorftellungen ift die Spras 
che erfunden; diefe, nicht die Mufif, 
ſucht zu unterrichten, und der Phans 
tafie Bilder vorzuhalten. Es ift dem 
Zwek der Mufif entgegen, daß der» 
gleichen Bilder gefchildert werden *). 
Ueberhaupt alfo wuͤrket die Mufif 
auf den Menfchen nicht, in fofern 
erdenft, oder Vorftelungsfräfte hat, 
fondern in fofern er empfindet. Alſo 
ift jedes Tonftük, das nicht Empfin- 
dung erweket, Fein Werk der Achten 
Mufif. Und wenn die Tone noch 
fo fünftlich auf einander folgten, die 


Harmonie noch fo mühfam überlegt, 


und nach den ſchwereſten Regeln rich⸗ 

tig wäre, fo ift dag Etüf, das ung 

nichts von den erwähnten Empfin- 

dungen, ing Herze legt, nichts werth. 
*) S. Daplerep in der Muſit. 
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Der Zuhoͤrer, für. den ein Tonſtuͤt 
gemacht ift, wenn er auch nichts von 
der Kunſt verſteht, nur muß er ein 
empfindfames Herz haben, fann alles 
mal entfcheiden, ob ein Stüf gut 
ober ſchlecht iſt; ift es feinen Hera 
zen nicht verſtaͤndlich, fo fag er 
dreifte, es fen dem Zwek nicht ge= 
mäß, und tauge nichts; fuͤhlet er 
aber fein Herz dadurd) angegriffen, 
fo kann er ohne Bedenken e8 für gut 
erklären; der Zwek ift dadurch er⸗ 
reicht worden. Alles aber, wodurch 
der Zwek erreicht wird, ift gut. Ob 
es aber nicht noch beſſer hätte feyn 
fönnen, ob der Tonſetzer nicht man⸗ 
ches, aus Mangel. der Kunft oder 
des Geſchmaks, verfchwächt oder 
verborben habe, und dergleichen 
ragen, überlaffe man den Kunfts 
verftändigen zu beantworten. Denn 
nur diefe kennen die Mittel zum Zwek 
zu gelangen, und können von ihrer 
mehrern, oder mindern Kraft urs 
theilen. 

Es fcheinet ſehr nothwendig, fos 
wol die Meiſter der Kunſt, als die 
bloßen Liebhaber des Zweks zu erin» 
nern, da jene ſich ſogar oft bemüs 
ben, durch blos fünftliche Sachen, _ 
durch Sprünge, Läufe und Harmo- 
nien, die nichts fagen, aber fchwer 
zu machen find, Beyfall zu fuchen, 
diefe ihn fo unuͤberlegt am meiften 
dem geben, ber fo fünftlih als ein 
GSeiltänger gefpielt, oder gefungen, 
und dem, derim Saß fo viel Schwies 
rigfeiten überwunden bat, als der, 
der auf einem Pferde fiehend in vol« 
lem Gallop davon jaget. Wie viel 
natürlicher ift eg nicht, mit den Age⸗ 
filaus den Gefang' einer würflichen 
Nachtigall, einem ihm nachahmen⸗ 
den Tonftüf vorzuziehen? 

Nach dem Zwek fommen die Mit: 
tel in Betrachtung, in deren Kennt 
niß und Gebrauch eigentlich die Kunſt 
heficht. Hier ift alfo die Frage zu 
beantworten, tie die Tone zu einer 
verftändlichen Sprache der Empfin⸗ 

Dd 5 dung 


Muf 


dung werben,‘ und wie eine Folge 
don Toͤnen zufammenzufeßen fey, daß 
der, der ſie hoͤret, in Empfindung 
gefegt, eine Zeitlang darin unterhals 
ten, und durch fanften Zwang gend» 
thiget werde, derfelben nachzuhans 
gen. In der Auflsfung diefer Stage 
beſteht die ganze Theerie der Kunft, 
deren verfchiedene Arbeiten hier nicht 
umftändlich zu befchreiben find, aber 
vollſtaͤndig anzuzeigen wären, wenn 
unſre Kenntniß fo weit reichte, Diefe 
Mittel find: 


ı. Der Geſang, oder die Folge 
einzeler Tone, in fofern fie nad) der 
befondern Natur. der Empfindung 
langfamer oder gefchmwinder fortflief⸗ 
fen, gefchleift oder geftoßen, tiefaug 
der Bruft, oder blos aus der Kehle 
fommen, in. größern oder kleinern 
Sinterdallen von einander getrennt, 
fiärfer oder fchwächer, hoͤher oder 
tiefer, mit mehr oder weniger Ein» 
förmigkeit de8 Ganges vorgetragen 
werden. Eine furze Folge folcher 
Tone, wie. E. diefe: 


u — 


wird ein melodiſcher Sat, ein Ge⸗ 
danfen in der Mufif genennt. es 
dermann empfindet, daß eine unend⸗ 
liche Menge folcher Saͤtze auggedacht 
werden fönnen, deren jeder den Cha» 
rafter einer gewiſſen Empfindung, 
oder einer befondern Schattirung 
derfilben habe. Aus verfchiedenen 
Sägen, deren jeder das Gepräge 
der Empfindung hat, beftcht der 
Gefang. Es läßt ſich leicht begrei- 
"fen, wie ein folcher Saß! ein fanf- 
tes Dergnügen, oder muntere Froͤh— 
lichfeit, oder hüpfende Sreude; wie 
‚ er rührende Zärtlichkeit, finftere 

Traurigfeit, heftigen Schmerz, tos 
benden Zorn, u. d. gl. ausdrüfen 
fönne. Dadurch alfo fann bie 
Eprache der Leidenfchaften in unars 
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tifulirten Toͤnen nachgeahmt werben. 


In jeder Art können die Tone durch 
eine, ober mehrere Stimmen anges 
geben werden, wodurch die Daher zu. 
erwefende Empfindung auch mehr 
oder weniger ftarf angreift, das Gen 
muͤth berubiget oder erfchüttert *).. 
Schon darin liegt ungemeine Kraft 
auf die Gemüther zu würfen. Alfo 
find dergleichen melodifche Gedanfen, 
mit einem leidenfchaftlichen Ton vors _ 
getragen, dag erfte Mittel. 

2. Die Tonart, in welcher ein Ge» 
danfen vorgetragen wird. Die Em⸗ 
pfindungen bes Herzens haben einen 
fehr ftarfen Einfluß auf die Werks 
geuge der Stimme; nicht nur wird. 
dadurch die Kehle mehr oder wenis 
ger geöffnet, fondern fie befomme 
auch eine mehr oder weniger wolflin- 
gende oder harmonirende Stiminung. 
Diefes empfindet jeder Menfch, dev 
andre in Affefe geſetzte Menfchen re» 
den höre. Wenn alfo unter der 
mannichfaltigen Zonleitern, deren jez 
be ihren befondern Eharafter hat**), 
diejenige allemal ausgeſucht wird, 
deren Stimmung mit den Gepräge 
jeber einzeln Gedanken übereinfonmt, 
fo wird dadurch der wahre Augdruf 
ber Empfindung noch mehr verftärft. 
Alfo find Tonarten und Modulatios 
nen, durch welche felbft einerley Ge⸗ 
danfen verfchiedene Schattirungen 
der Empfindung befommen, - daß 
zweyte Mittel, wodurd) der Seßer 
feinen Zwek erreicht }). 

3. Das Metrifche und Rhpthmis 
fche der Bewegung in dem Gefange, 
wodurch - Einformigfeit und Mans 
nichfaltigfeit erhalten wird. Der 
Gefang bekommt dadurch Schöns 
heit, oder dag unterhaltende We» 
fen, wodurch das Gehdr gereizt 
wird, auf die Folge deffelben forts 
dauernde Aufmerkſamkeit zu ba«s 

en.. 


*) ©. Gtärfe. 
**) 5, Tonarten, 
1) ©. Zonart; Modulation. 
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Ben +. Aber auch zum Ausdruf 
der Empfindung hat der Rhythmus 
eine große Kraft, wie an feinem Drte 
gejeiget wird **). 

4. Die Harmonie, naͤmlich die, 
welche dem Gefang zur Unterſtuͤtzung 
und Begleitung dienet. Schon hier⸗ 
in allein liegt ungemein viel Kraft 
zum Ausdruf. Es giebt beruhigen⸗ 
de Harmonien; andere werben durch 
recht ſchneidende Diffonanzen, befons 
ders, wenn fie auf den kraͤftigſten 
Takttheilen mit vollem Rachdruk an⸗ 
gegeben, und eine Zeitlang in der 
Aufloͤſung aufgehalten werden, hoöchſt 
beunruͤhigend. Dadurch kann ſchon 
durch die bloße Harmonie Ruh oder 
Unruh, Schreken und Augſt, oder 
Frohlichkeit erwett werden. 


Werden alle dieſe Mittel in jedem 
beſondern Falle zu dem einzigen Zwek 
auf eine geſchikte Weiſe vereiniget, ſo 
bekommt das Tonſtuͤk eine Kraft, die 
bis in dag Innerſte gefühlvoller See 
len eindringet, und jede Empfindung 
darin auf dag Lebhaftefte erweket. 
Wie groß die Kraft der durch die ans 
- gejeigten Mittel in ein wolgeordne⸗ 
ies und richtig charakfterifirtes Ganze 
verbundenen Toͤne ſey, kann. jeder, 
der einige Empfindung hat, ſchon 
aus der Würfung abnehmen, welche 
Die verfchiedenen Zanzmelodien, wenn 
fie recht gut in ihrem befondern Cha⸗ 
rakter gefegt find, thun. Es iſt nicht 
möglich fie anzuhören, ohne ganz von 
dem Geifte, der darin liegt, beherrfcht 
zu werden: man wird wider Willen 
gezwungen, daß, was man dabey 
fühlt, dur Gebehrden und Bewe- 
gung des Körpers auszudräfen. Man 
weiß aus der Erfahrung, daß fein 
Zanz ohne Muſik dauren fann; Dies 
fe reizet alfo den Korper felbft zur 
Bewegung; fie hat würklich eine för» 
perlicye Kraft, wodurch die zur Be⸗ 


-*) ©. Einfoͤrmigkeit; Mannichfaltigs 
keit; Edenmaaß; Metrikh. 


) ©. Rhythmus. 
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wegung bienenden Nerven angegrifz 
fen werden. Es ift glaublich, daß 
durch) Mufif der Umlauf des Geblüs 
te8 etwas angehalten, oder befoͤr⸗ 
bert werden könne. Belkannt find 
die Gefchichten von bem Einfluß der 
Mufif auf gewiffe Krankheiten; und 
obgleich verfchiedenes darin fabel- 
haft feyn mag, fo wird dem, wel⸗ 
cher die Kraft der Mufif auf die Bes 
mwegungen des Körpers genau beob⸗ 
achtet hat, wahrfcheinlich, daß auch 
Krankheiten dadurch würflich Eins 
nen gemildert, oder vermehret wer⸗ 
den. Daß Menfchen in fchweren Ans 
fällen des Wahnwiges durch Mufik 
etwas befänftiget, gefunde Menfchen 
aber in fo Heftige Leidenfchaft koͤn⸗ 
nen gefegt werden, daß fie bis auf 
einen geringen Grad der Raſerey 
fommen, fann gar nicht geläugnet 
werden. Hieraus aber ift offenbar, 
daß die Mufif an Kraft alle andern 
Künfte weit übertreffe. 


Aus diefem Grunde ift bier mehr, 
als fonft irgend bey einer andern 
Kunft noͤthig, daß fie in ihrer An— 
wendung durch Weisheit geleitet 
werde. Deswegen ift in einigen grie⸗ 
hifchen Staaten, als fie noch in ih⸗ 
rer durch die Gefeße richtig beftimms 
ten gefunden Form waren, biefer 
Punkt ein Gegenftand der Gefeke 
gemwefen. Er verdienet, dag wir ihn 
bier in nähere Betrachtung ziehen. 


Man braucht die Mufif entweder 
in allgemeinen oder befonders bes 
flimmten Abfichten; ben oͤffentlichen, 
oder bey Privatangelegenheiten. Es 
gehoͤret zur Theorie der Kunft, daß 
diefe Fälle genau erwogen werden, 
und daß der wahre Geilt der Muſik 
für jeden beflimmt werde. Damit 
wir das, was in den befondern Ars 
tifeln ber die Gattungen und Arten 
der Tonſtuͤke vergeffen, oder fonft 
aus der Acht gelaffen worden, eini« 
germaaßen erfegen, und einem Ken⸗ 
ner, der Fünftig in Abficht auf die 

Muſik 
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Muſik allein, ein dem unfrigen aͤhn⸗ 
liches Werk zu fchreiben unterneh⸗ 
men möchte, Gelegenheit geben, als 
les volftändig abzuhandeln, wird es 
gut feyn, wenn hier die Hauptpunkte 
diefer nicht unwichtigen Materie wol 
beftimmt werben. 

Die allgemeinfte Abficht, die man 


bey der Anwendung der Mufif haben: 


fann, ift die Bildung der Gemüther 
bey der Erziehung: Daß fie dazu 
wuͤrklich viel beytrage, haben ver» 
fchiedene griechifche Wolter eimgefes 


ben *); und es iftaud) fchon erinnert - 


worden, daß die alten Gelten fie hiezu 
angervendet haben *). Sin unfern 
Zeiten ift es zwar auch nicht ganz uns 
gewöhnlich, die Erlernung der Muſik 
als einen Theil einer guten Erziehung 
anzufehen; aber man hält die Fertig» 
feit darin mehr für eine bloße Zierde 
junger Perfonen von feinerer Lebens» 
art, als für ein Mittel die Gemuͤther 
zu bilden. Es fcheinet deswegen nicht 
überflüßig, daß die Faͤhigkeit diefer 
Kunft, zu jener wichtigen Abficht zu 
_ dienen, wovon man gegenwärtig zu 
eingefchränfte Begriffe hat, bier ing 
Lichte gefeßt werde. 

Allem Anfehen nach bat in den 
äftern Zeiten Griechenlands jeder 
Stamm diefed geiftreichen und en» 
pfindfamen Bolfeg feine eigene, durch 
einen befpudern Charakter ausgezeich- 
nete Mufif gehabt. Diefes Eigene 
beftund vermuthlich nicht blos inder 
Art der Tonleiter, und der daraus 
entftehenden befondern Modulation; 
fondern e8 läßt fid) vermuthen, daß 
auch Taft, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus bey jedem Volk oder Stamm 
ihre beſondere Art gehabt haben. Das 


*) Affentior Platoni, nihil tam facile in 
animos teneros arque molles infuere 
uam varios canenıli fonos, quorum 
dici vix poteft, quantas fit vis in 
utramque partem. Namque et inci- 
tat languentes et languefacit excita- 
tos, et tum remittit anımos, tumcen- 
tr-h'e. Cicero de Legib. L.II. 
2) ©. kied, IUl Th. ©. 254. f. 
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von haben wir noch gegenwärtig ei⸗ 
nige Beyfpiele an den Nationalmelo« 
bien einiger neuen Bdlfer, die, fo 
‚mannichfaltig fie aud) fonft, jede in 
ihrer Art, find, allemal einen Cha- 
rafter behalten, ber fie von den Ge— 
fängen andrer Völker unterfcheider. 
Ein fchortifches Lied ift allemal von 
einem franzdfifchen, und beyde von 
einem italiänifchen, oder deutfchen, 
fo mie jedes von dem gemeinen Bolfe 
gefungen wird, merklich unterſchie— 

den. | 
Hieraus läßt fich nun fchon etwas 
von dem Einfluß dev Muſik auf die 
Bildung der Gemüther fehließen. 
Wenn die Jugend jeder Nation ches 
dem beftändig blog in ihren eigenen 
‚Nationalgefangen geübt worden, fo 
fonnte ed nicht wol anders feyn, als 
daf die Gemuͤther allmählig die Eina 
druͤke ihres befondern Charafterg ans 
nehmen mußten. Denn eben aus 
folchen wiederholten Eindräfen von 
einerley Art, entfichen überhaupt die 
Nationalcharaftere. Darum verwies 
Plato die lydiſche Tonart aus ſeiner 
Republif, weil fie bey einen gewiffen 
äußerlichen Schinimer das Weichli« 
che, wodurch diefer Stamm fich von 
andern ayıgzeichnete, an ſich hatte. 
Gegenwärtig, da die Muſik unter den 
verfchiedenen Bolfern von Europa, 
befonders unter den Hinden der Bir 
tuofen, die Einförmigfeit ihres Cha— 
rafterß nicht mehr hat, und da ſowol 
die deutſche, als die franzdfifche Zus 
gend, alle Arten der Tanzmelodien, 
auch Eoncerte, Sonaten und Arien 
von allen möglichen Charafteren 
ducch einander fpielt, und hoͤret, und 
fih in allen Arten der Tänze über: 
fo ift auch die Einfoͤrmigkeit des Eins 
drufs dadurch aufaehoben worden, 
Das Nationale hat fich in der Muſik, 
fo wie inder Poeſie groͤßtentheils ver- 
loren. Darum dienet auch die Mu— 
fit gegenwärtig nicht mehr in dem 
Grad, als ehedem, zur Bildung jus 

gendlicher Gemüther. 
Den 
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Dennoch koͤnnte fie noch bau ge⸗ 


braucht werden, wenn die, denen die 
—* aufgetragen iſt, dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfft nach einem gruͤndlichen Plan 
betrieben. Denn da jede leidenſchaft⸗ 
liche Empfindung durch die Muſik in 
den Gemuͤthern kann erwekt werden, 
ſo duͤrfte man nur der Jugend, bey 
welcher eine gewiſſe Art der Empfin⸗ 
dung herrſchend ſeyn ſollte, auch 
vorzüglich ſolche Srüfe, die dieſen 
Charakter haben, in gehöriger Man- 
nichfaltigfeit zum Singen, Spielen 
und Tanzen vorlegen. - Das bloße 
Anhören der Muſik, auch) felbit dag 
Mitfpielen, find aber noch nicht bins 
reichend; es muß noch, das Mitfin» 
gen, und in andern Fällen dag Tan- 
zen dazu fommen. Und fo war es 
bey den Griechen, bey denen das 
Wort Mufit einen weit auggedähn- 
tern Begriff ausdrufte, als bey ung. 
Freylich würde biezu erfodert, daß 
* Die, welche in der Mufif unterrich» 
ten, weit forgfältiger, als gemeinig: 
lich gefchieht, darauf fähen, daß 
die Jugend mit wahrem Nachdruk 
und wahrer Empfindung jedes Stüf 
fänge, oder fpielte, und daß derglei« 
chen Uebungen durch die Menge des 
rer, 
nachdrüflicher würden. Die größte 
Sertigfeit im Spielen und Singen, 
und die zierlichtten Manieren, auf 
welche man faft allein ſieht, fragen 
gar wenig zu dem großen Zwei, von 
dem hier die Rede ift, bey ; wer nicht 
mit Empfindung fingt, auf den wür« 


fet auch der Gefang nichtd. In dies 
fem Stüf wäre, wenn dieMufif eben 


in dem Grad, wie eheden gefchehen 
ift, zur Bildung der Jugend dienen 
follte, eine gänzliche Berbefferung 
des Unterrichts und der Uebungen in 
der Kunft norhwendig, welche in un: 
fern Zeiten nicht zu erwarten iſt. 
Auf diefe allgemeine Anwendung 
der Muſik folgen die befondern An» 
mwendungen derfelben, gewiffe Ems 
pfindungen bey öffentlichen ſehr wich» 


die fie geſellſchaftlich trieben, - 
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tigen Gelegenheiten, in den Gemuͤ⸗ 
thern zu einen beftimmten Zwek leb⸗ 
baft zu erweken, und eine Zeitlang 
zu unterhalten. Da wird fie als ein 
Mittel gebraucht, den Menfchen 
durch ihre umnmiderftehliche Kraft - 
zu Entfchließungen oder Unterneh» 
mungen aufjumuntern, und feine 
Würffamkeit zu unterftügen. Dies 
fen Gebrauch kann man bey ver» 
fchiedenen Gelegenheiten von der 
Muſik machen. Ä 

‚Erftlich würde fie zu Kriegsgeſaͤn⸗ 
gen, welche. bey den Griechen ges 


.bräuchlich waren, mit großem Vor⸗ 


theilangewender werden. Eine. gang 
ausnehmende Würfung den Muth 
anzuflammen, würde es thun, wenn 
vor einem angreifenden Heer ein 
Chor von vier big fünfhundert ns _ 
firumenten ein feuriged Tonftüf 
fpielte, und wenn diefes mit dem 
Gefang des Heeres felbft abwech» 
felte, oder ihn begleitete. Unbe- 
greiflich iſt es, da ſchlechterdings 
kein kraͤftigeres Mittel iſt, den Muth 
anzufeuren, als der Geſang, daß 
man ed, ba es einmal eiugeführe 
gewefen, wieder abgefchafft bat. 
Einem verftändigen Tonfeger würde 
es leicht werden, den befondern Cha⸗ 
rafter folcher Stüfe zu treffen, und 
das, was fie in Anfehung der Re 
geln des Satzes befonders haben 
müßten, zu beflimmen. Der Gag 
ſolcher Stüfe würde durch ungleich 
weniger Regeln eingefchränft feyn, 
als der für Tonftüfe, wo jede Kleis 
nigfeit In einzelen Stimmen ſchon 
gute oder fchlechte Wuͤrkung thun 
fann. ch babe zu meiner eigenen 
Verwundrung erfahren, daß die uns 
regelmäßigfte Mufit, die moglich 
ift, da hundert unmwiffende Türfen, 
jeder mit feinem Inſtrument nad) 
Gutduͤnken geleyert, oder gerafet 
bat, worin nichts ordentliches war, 
als daß eine Art Trommel dieſes Ges 
räufch nad) einem Takt abmaaf, — 
daß dieſe Muſik, beſonders in eini- 

ger 
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ger Entfernung, mid, in lebhafte 
Empfindung gefest bat. — 
Zweytens, zu wichtigen National⸗ 
gefängen, und überhaupt zu politi⸗ 
ſchen Seyerlichfeiten, zu denen fich 
ein beträchtlicyer Theil der Einwoh⸗ 
ner einer Stade verfammelt. Ders 
gleichen find Huldigungen, Begraͤb⸗ 
niſſe verftorbener wahrer Landesvaͤ⸗ 
ter, Feſte zum Andenken großer 
Staatsbegebenheiten, und andere 
Nationalfeyrrlichkeiten, die zum 
Theil aus dem Gebraud) gefommen, 
aber wieder eingeführt zu werden ver» 
dienten. Daben könnte die Muſik, 
wenn nur die Einrichtungen folcher 
Fefte von Kennern der Menſchen ans 
gegeben würden, von ausnehmend 
großer Würfung feyn. Aber das 
Wichtigſte waͤre, wenn dabey Geſaͤnge 
porfämen, die entweder das ganze 
Volf, oder. doch nicht gemiethere 
Sänger, fondern aus gewiſſen Stäns 
den dazu ernannte, ‚und durch die 
Wahl geehrte Bürger anſtimmten. 
Man ftelle fich bey den römifchen Saͤ⸗ 
eularfeften, dag ganze; eömifche Volf; 
den Herren ber halben Welt mit dem 
Senat und dem Adel an feiner Epis 
ge, in feyerlichem Aufzuge vor, dent 
iwey Chöre der edelften Jünglinge 
und Jungfrauen, die abmechfelnd fin» 
gen; fo wird man begreifen, daß 
nichts möglich ift, wodurch der 
wahre patriotifche Geift in ſtaͤrkere 
Flammen fönne gefegt werden, ale 
bier durch Mufif, und damit ver« 
bundene Poefie gefchehen fann. Da 
wäre e8 der Mühe werth, daß die 
größten Tonfeger gegen einander 
um den Vorzug flritten; und Dies 
ſes wären’ Gelegenheiten, fie in das 
Teuer der Begeifterung zu fegen, 
und die volle Kraft der Mufif anzu: 
wenden. Aber unfer durd) fubriles 
und alles zergliederndes Nachdei:fen 
ſich von der Einfalt der Natur und 
der geraden Nichtung der durch feine 
Vernunftfchlüffe verfeinerten Eins 


pfindung, eutfernende Gefchmak, 


Poeſie. 
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uͤberlaͤßt dergleichen Feſte den noch 
halb wilden, aber eben darum mehr 
Nationalgeiſt beſitzenden Voͤlkern. 
Es iſt zum Theil dem Mangel ſolcher 
feyerlichen Anwendungen der Muſik 
zuzuſchreiben, daß man gegenwaͤrtig 
die großen Wuͤrkungen nicht mehr 
begreifen kann, welche die Muſik 
der Griechen, nach dert fo einftim- 
migen Zeugniß fo vieler Schriftftels 
ler, gethan hat. 

Drittens kann die Muſik bey dem 
oͤffentlichen Gottesdienſt ſehr vortheil · 
haft angewendet werden, und iſt 
auch von alten Zeiten her dazu an⸗ 
gewandt worden. Aber — wir koͤn⸗ 
nen es nicht verheelen — in den pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen geſchiehet es 
meiſtentheils auf eine armſelige Weiſe. 
Schon einige der wichtigſten geiftlis 
chen Seyerlichfeiten haben den Cha⸗ 
rakter Öffentlicher, das ganze Bolt 
in einer unzertrennlichen Maffe ins 
terefjirender Fefte, verloren; jeder 
fieht dabey nur aufifich felbft, als 
wenn fie nur für ihn allein waͤren, 
und dieſes Kleinfügige herrſcht auch 
nur gar zu oft in der Kirchenmuſik, 
und in der Dazu dienenden geiftlichen 
Dadurch wird fie oft zur 
Schande unfers Geſchmaks zu einer 
beynahe theatralifchen Luftbarfeit, 
und oft, wo es noch recht wohl geht, 
zu einer" Andachtsübung, tie Die 
find, die jeder für fich vornehmen 
kann. Wir haben aber über die Kir⸗ 
chenmufif, und einige befondere Ars 
ten derfelben, in eigenen Artikeln ges 
fprochen *). . 

Diefes find die verfhiedenen Gele» 
genhriten, da die Muſik zu. Sffentlis 
chen Behuf kann angemwender wer« 
den. Daß wir die theatralifche 
Mufif nicht dahin rechnen, kommt 
daher, daß die Schaufpiele felbft, 
mie fchon anderswo erinnert worden, 
den Charakter Hffentlicher Veranſtal⸗ 

turigen 


*) S. Choral; Kirchenmufif; Motette; 
| enter — 
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kungen verloren haben. Man befucht 

fie. zum Zeitvertreib, oder allenfalls 
um fich blog für fich felbft jeder nad) 

feinem befondern Geſchmak zu ergd« 
gen, und ohne feine Empfindungen 
aus der Maſſe des vereinigten Ein⸗ 
drufg zu verftärfen, ohne Eindrüfe 
zu erwarten, die auf das Allgemeine 
des gefellfchaftlichen Intereſſe abzie⸗ 

In. Maß übrigens von diefem 

Zeige der Muſik Bier könnte gefagt 
werden, findet fich in einem befon« 
dern Artikel 9. - 

Bon dem Privatgebrauh det 
Mufit kommt zuerft die; in Betrach⸗ 
tung, die für gefellfchaftliche Tänze 
gemacht wird, Das was über 
die Tänze felbft anderswo gefagt 
wird **), dienet auch den Werth 
und den Charafter der dazu gehoͤri⸗ 
gen Sonftüfe zu beftimmen. 
beſtehet eine fo natürliche Verbin» 
dung zwiſchen Gefang und Tanz, 
daf man beyde unzertrennlich vers 
einiget bey allen noch rohen Voöl—⸗ 
fern antrifft, wo die Kunſt noch in 
der Kindheit liege. Daher läßt ſich 
vermuthen, daß bdiefes die Altefte 
Anwendung der Muſik ſey. Gie 
dienee freylich nicht, mie oͤffentli⸗ 
che Muſik, die großen auf das All: 
gemeine, oder auf erhabene Gegen» 
ſtaͤnde abzielenden Kräfte der ‚Seele 
in Bewegung zu fegen. Aber ba 
die mit überemftimmender koͤrperli⸗ 
chen Bewegung begleitete Mufif led» 
haften Eindruf macht, der Tanz aber 
fehr fchiflich it, mancherley leiden» 
fhaftlıche und fittlihe Empfindun- 
gen zu erweken, fo wird diefe Gat— 
tung der Mufif nicht unwichtig, und 
fönnte befonders ‚auch zu Bildung 
der Gemuͤther angewendet werden. 
Es ift auch weder etwas geringes 
noch etwas ſo leichtes, als fich man- 
cher einbildet, eine volfommene 
Tanzmelodie zu machen. Vollkom⸗ 
men aber wird fie nicht blos dadurch, 


2) ©. Oper. 
S. Tanı. 
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bag Bewegung, Takt und Rhyth⸗ 
mus dem Charakter des Tanzes ans 
gemeffen find, fondern aud) durch 
fchildernde mufißalifche _ Gedanken 
oder Säge, die die Art und den Grad 
ber Empfindimg, die jeden Tanz eis 
gen find, wol ausdrüfen. Darum 
gehört fo viel Genie und Gefchmaf 
hiezu, als zu irgend einer andern 
Gattung. 

- Hiernächft ift die Anwendung der 
Kunſt auf gefellfchaftlihe und auf 


einſam abzufingende Lieder zu betrach» 


ten. - Da folche Lieder, wie ausführ« 
lich, gezeiget worden iſt ), von ſehr 
großer Wichtigfeit find, fo ift e8 auch 
die dazu dienliche Muſik. Die Ge 
fänge, wodurch Orpbeus milden, 
dder doc) fehr rohen Menfchen Luft - 
u einem molgefitteten Leben gemacht 
at, waren nur Lieder, und allem 
Unfehen nad) folche, wo mehr na⸗ 
fürliche Annebmlichkeit, als Kunft, 
berrfchte. Ich meinerfeits wollte 
lieber ein fchönes Lied, als zehen der 
fünftlichften Sonaten, oder zwanzig 
raufchende Eoncerte gemacht haben. _ 
Dieſe Gattung wird zu fehr vernach⸗ 
laͤßiget; und eg fehlet wenig, daß Ton, 
feger, die durch Duvertüren, Con⸗ 
certe, Symphonien, Sonaten und 
dergleichen, fich einen Namen ges 
macht haben, nicht um Vergebung 
bitten, wenn fie fih bis zum Lied, 
ihrer Meynung nach, erniedriget ha» 
ben. So fehr verkehrte Begriffe hat 
mancher von der Anwendung feiner 
Kunft. 

In die legte Stelle feßen wir bie 
Anwendung der Muflt auf Eon- 
certe, die blog zum Zeitvertreib 
und etwa zur Uebung im Spielen 
angeftellt werben. Dazu gehören 
die Eoncerte, die Symphonien, bie 
Sonaten, die Solo, die insgemein 
ein lebhaftes und nicht unangeneh: 
mes Geräufiy, oder in artiges 

| und 

*) ©. fied, 
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und unterhaltendes, aber dag Herz 


‚ nicht befchäfftigendes Geſchwaͤtz vor⸗ 


ftellen. Diefes ift aber. gerade daß 
Sach, worin ziemlich durchgehende 
am meiften gearbeitet wird. Es 
fen ferne, daß mwir die Concerte, 
worin Spieler fich in dem richtis 
gen und guten Vortrag üben, ver» 
werfen. Aber die Concerte, wo 
fo viel Liebhaber ſich zufammen 
drängen, um fich da unter. dem Ge⸗ 
räufche der Inſtrumente der langen 
Weile, oder dem freyen Herumirren 
ihrer Phantafie zu überlaffen; wo 
man die Zertigfeit der Spieler oft 
fehr zur Unzeit bewundert; — wo 
man Spieler und bisweilen auch 
Sänger durch übel angebrachte Bra⸗ 


vos von dem wahren Geſchmak ab« 


führt, : und in Tändeleyen verleis 
tet: — doch eg iſt beffer hievon zu 
ſchweigen. Denn der Gefchmaf an 


" folchen Dingen ift vielleicht unwie— 


gend vorkommen. 


- 


derruflich entfchieden. Diefes wird 
freylich manchem Virtuoſen beleidi- 
Da er wuͤrklich 
ein großes Vergnügen an folchen Sa— 
chen findet, wird er faum begreifen, 
daß nicht jedermann daffelbe empfin⸗ 
det. Wir wollen ihm feine Empfin⸗ 
dung nicht flreitig machen; aber die 
wahre Duelle defjelben wollen wir 
ihm mit den. Worten eines Man« 
ned von großer Urtheilskraft ent⸗ 
defen. „Das Vergnügen, fagt er, 


J 


welches der Virtuoſe empfindet, in⸗ 


dem er Concerte nach dem bun⸗ 


ten heutigen Geſchmak Hörer, iſt 


nicht jenes natürliche Vergnügen, 
das durch die Melodie oder Har— 
monie der Tone erweket wird, fon» 
dern ein Vergnügen von der Art 
deffen, das wir empfinden, in— 
dem wir die unbegreiflichen Künfte 
der .Luftfpringer und Geiltänzer fe 
ben, die fehr ſchwere Sachen ma« 
chen * | 
) ©. Letter to Lord K. in $tanflins 
Experiinents and obferv. on Bledtri- 
city, S. 467. 
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Doch wollen wie die Sache nicht 
fo weit treiben, mie Plato, der alle 
Mufif, die nicht mit Gefang und 
Poeſie Begleiter. iſt, verwirft .*): 
Auch ohne Worte fann fie Würfung 
thun, ob fie gleich erft alsdenn ſich 
in der größten Wuͤrkung zeiget, wenn 
fie ihre Kraft auf Werke der Dichts 
funfb anwendet. 


Daß die Muſik überhaupt all 
andern Künfte an Lebbaftigfeit ber 
Kraft übertreffe, iſt bereitd ange 
merft, auch der Grund davon ange⸗ 
jeiget worden. Aber auch blog durd) 
die Erfahrung wird diefes genug des 
ftätigee. Man wird von feiner ans 
dern Kunft feben, daß fie fich der 
Gemuͤther fo fehnell und fo unwider⸗ 
ſtehlich bemächtigt, tie durch bie 

duſik Bier Um ber allgemalti- 
gen Würfung der ehemaligen Päane 
der Griechen, oder eine bloßen uns 
ordentlichen Freudengefchreyeg, nicht 
zu erwähnen, braucht man nur ein« 
Mal eine in Pocfie, Gefang, Harmos 
nie und Vortrag vollfommene Arie, 
oder ein folches Duett in einer Oper 
gehörer zu haben. Indem Salim- 
beni ein folche® Adagio fang, ſtan— 
den einige taufend Zuhörer in einer 
ftaunenden Entzüfung, als wenn fie 
verfteinert wären. Wir wollen biers 
über vie Beobachtungen eines der 
erften Köpfe unfers Jahrhunderts 
anfuͤhren. 


„Da ich fie fingen hoͤrte, ſagt er, 
bemächtigie fich allmahlig eine nicht 
zu beichreibende Wolluſt meiner gan 
zen Seele. — Bey jedem Worge ftels 
lete fich ein Bild in meinen Geifte, 
oder eine Empfindung in meinem 
Herzen dar. — Bey den glänzenden 
Stellen, voll eines jtarfen Ausprufg, 
wodurch die Unordnung heftiger Kris 
denfchaften gemablt, und zugleich 
würflic) erregt wird, verlor fich bey 
mir die Vorſtellung von Muſik, Ge⸗ 

ſang 

*) De Leg. L. II. 
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zu hören; 
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fang und Nachahmung gänzlich. Ich 


glaubredie Stimme des Schmerzeng, 
des Zorng, der Verzweiflung felbft 
ich dachte, -jammernde 
Mütter, betrogene Verliebte, trafen» 


de Tyrannen zu hören, und hatte 


Mühe, bey der großen Erfchütterung, 
die ich fühlte,. auf meiner Stelle zu 
bleiben. — Rein, ein folcher Eindruf 
ift niemals halb ; man fühlet ihn ent 
weder gar nicht, oder man wird auf 
fer fich geriffen; man bleibet entwe⸗ 
der ohne alle Empfindung, oder man 
empfindet unmäßig; entweder hoͤret 
man ein blog unverftändliches Ge: 
räufch, . oder man empfindet einen‘ 
Sturm von Leidenjchaft, der ung 
fortreißt, . und dem die Seele zu mis 
derftchen unvermogend ift *).* 
Diejenigen, die an den Erzähluns 
gen von den wunderbaren Würfun: 
gen der Mufif, die wir bey den al. 
ten Schriftftelern antreffen, zwei⸗ 
feln, haben entweder nie eine voll: 
fommene Mufit gehört, oder eg feh⸗ 
let ihnen an Empfindung. Man 
weiß, daß die Lebhaftigkeit der Em⸗ 
pfindungen von dem Spiel.der Ner⸗ 
ven, und dem fchnellen Laufe des Ge⸗ 
blütes berfommet; daß die Muſik 
würflich auf beyde würfe, kann gar 
nicht geläugnet werden. Da fie mit 
einer Bewegung der Luft verbunden 
ift, welche die hoͤchſt reizbaren Ner- 
ven des Gehoͤrs angreift, fo wuͤrket 
fie auch auf den Körper; und wie 
follte fie diefes nicht thun, da fie 
felbft die unbelebte Materie, nicht 
blos dinne Senfter, fondern fogar 
fefte Mauern erfchüttere **)? War» 
um follte man alfo daran zweifeln, 
daß fie auf empfindliche Nerven eine 
Wuͤrkung mache, .die Feine andere 
Kunft zu thun vermag, oder daß fie 
vermittelft der Nerven eine zerrüttete, 


) Rouffeau dans la Julie T. I. p. 48. 
) Man ſehe hieräber die befondern Bes 


obachtungen, die Rouffeau in feinem 
Dictionai Artikel 


onaire de Muſique im 
Mufit gefammelt hat. 
Dritter Theil, 
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fiebriſche Bewegung des Gebluͤtes 
in Ordnung bringen koͤnne, und wie 
wir in deni Schriften over pariſtſchen 
Academie der Wiffenfchaften finden, 
einen Tonfünftler von dem Sicher 
felbft befreye habe? Wer Erzaͤhlun⸗ 
gen von außerordentlihen Waͤrkun— 
gen der Mufif zu lefen verlanget, fin- 
det davon eine Sammlung in des 
Sartolini Werke von den Floͤten der 
Alten. Es iſt gewiß nicht alles Fa— 
bel, was die griechifche Tradition 
vom Orpheus fagt, der die Gries 
hen durch Mufif aus ihrer Wild» 
beit fol geriffen, haben. Was für 
ein ander Mittel koͤnnte man brau-» 
chen, win milde Volk zu einiger 
Aufmerffamteit, und zur Empfins 
dung zu dringen. Alles, was zur 
Befriedigung der koͤrperlichen Bes 
dürfniffe gehöre, hat ein felches 
Volk gemeiniglih; Vernunft aber 
und Ueberkegung dem zuzuhoͤren, 
der mit ihm von Sitten, von Res 
ligion, von gefellfchaftlichen Eins 
richtungen fprechen wollte, hat «8 
nicht. Alſo faun man eg durch 
Verfprehung großern Ueberfluffeg 
nicht reizen. Poeſie und Beredfams 
feit vermögen nicht® auf daffelbe; 
auch nicht die Mahlerey, an der es 
hoͤchſtens ſchoͤne Farben betrachten 
würde, die nichts fagen: aber Mu- 
fif dringet ein, weil fie die Nerven 
angreift; und fie fpricht, meil fie 
beftimmte Empfindungen erweken 
fann. Darum find jene Erzähluns 
gen völlig in der Wahrheit der Na- 
tur, wenn fie auch hiftorifch faiſch 
ſeyn follten. 

Bey dieſem augenfcheinlichen Bor» 
zug der Mufif über andre Künfte, 


muß doch nicht unerinnert gelaffen 


werden, daß ihre Wuͤrkung mehr vor» 
übergehend fcheinet, als die Wuͤrkung 
andrer Künfte. Das was man geſe⸗ 
hen, oder vermittelft der Rede vers 
nommen hat, es fey, daß man eg ges 
leſen, oder gehört habe, läßt fich cher 
wieder ins Gedaͤchtniß zurüfrufen 

Ee als 
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als bloße Tine. Darum koͤnnen die 
Eindrüfe der Mahleren und Poefie 
wiederholt werden, wenn man bie 
Werke felbft nicht hat. Alſo muͤſſen 
die Werke der Muſik, die daurende 
Eindrüfe machen ſollen, oft wieder: 
holt werden. Hingegen, wo ed um 
plöglihe Würfung zu thun ift, die 
nicht fortdaurend feyn darf, ba er» 
reicht die Muſik den Zwek beſſer, als 
alle Mittel, die man fonft anwenden 
koͤnnte. 


Aus allen dieſen Anmerkungen 


folget, daß dieſe goͤttliche Kunſt 
von der Politik zu Ausfuͤhrung der 
wichtigſten Geſchaͤffte koͤnnte ft 
Huͤlfe gerufen werden. Was für 
‚ein unbegreiflicher Srevel, daß fie 
blog als ein Zeitvertreib muͤßiger 
Menſchen angeſehen wird! Braucht 
man mehr ‘als dieſes, um zu bes 
mweifen,: daß ein Zeitalter reich an 
Wiffenfchaft und mechaniſchen Kuͤn⸗ 
ftien, oder an Werfen des Witzes, 
und fehr arm an gefunder Bernunft 
feyn könne? 


Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß 


die Mufif die aͤlteſte aller ſchoͤnen 
Künfte feys fie ift mehr, als irgend 
eine andere, ein unmittelbare Werk 
der Natur. Darym treffen wir fie 


auch bey allen Völkern, uud bey folz 


chen, die fonft von Feiner andern 
Kunft etwas wiſſen, an. Es wäre 
alfo ein einfältiges Unternehmen, in 
der Gefchichte oder in dem Nebel der 

abeln ihre Erfindung aufzufuchen. 
Oct a fann ſich ruͤhmen fie ers 

nden zu haben. Aber angenehm 
würde e8 feyn, die völlige Gefchichte 
von ihrem alimäbligen Wachsthum 
» zu haben. Es iſt aber nicht daran 
zu denfen, daß diefe Gefchichte auch) 
nur einigermaaßen könnte gegeben 
werden. Denn die Nachrichten der 
Griechen, die einzige Duelle, wor⸗ 
aus man fchepfen koͤnnte, wenn fie 
‚ weniger trübe wäre, find gar fehr 
unzuverlaͤßig. 


itzt bekannt ſind, 
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Ohne Zweifel Hatte man: fchon ſeit 
langer Zeit fehr ſchoͤne Gefänge, ge» 
habt, che. e8 irgend einem Mann von 
fpeculativem Genie eingefallen war, 
die Tonleiter, woraus die Tone ders 
felben genommen worden, durch Mes 
geln, oder Verhaͤltniſſe zu beftimmen, 
und fefte zu feßen. Es ift vergeblich 
zu unterfuchen,. wie die Griechen auf 
ihre verfchiedene Tonleitern gekom⸗ 
men find, und woher die dreyerley 
Gattungen derfelben, die enharmo⸗ 
niſche, chromatifche und diatenifche 
entftanden feyen.. Die Empfindung. 
allein bildete die erſten Gefänge in 
den Kehlen empfindfamer Menfchen. 
Diefe waren nach dem mehr oder 
weniger lebhaften Charafter des 
Sängers, nad) der Stärfe der Em- 
pfindung, und: dem Grad ber Fein: 
heit, oder Beugſamkeit der Werks. 
zeuge der Stimme, in einem raus 
beren oder. fanftern Ton, in grofs 
fern oder. Eleinern Intervallen. An⸗ 
dere dadurch gerührt, verfuchten: 
auch zu fingen, und ahmeten dem 
erften nach, oder ficlen wegen der: 
Uebereinftimmung der Charaftere: 
auf biefelben Zonarten, an welche 
fih almählig dag Ohr derer, Die 
ihnen zubörten, gewöhnt. Das 
ber fam es, daß von den verfcjies 
denen griechifchen Stämmen, je⸗ 
der feine eigene Modulation hatte, 
und dag Tenleitern von verfcies 
denen Gattungen eingeführt wur: 
den. Erfi lange hernach wurden fie 
feſtgeſetzt, und: durch Berechnung 
ihrer Verhältuiffe genau beſtimmt. 
Der würde ſehr irren, der die foge- 
nanıten Genera und Modos ber 
Griechen für Werfe des Nachden⸗ 
fens umd einer merhodijchen, Er» 
findung hielte. Wollte man noch 
mehr natürliche Tonleitern und Ars. 
ten zu moduliren haben, ale ung 
fo dürfte man 
fih nur die Gefänge der zahlreichen 
aftatifchen Völker bekannt machen, 
die noch feine gefchriebene ar 
en. 


Muwf 


Ben. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 


daß fie nach feiner ung, bekannten 
Zonleiter gebhen;! obgleich biswei⸗ 
len: Reifende uns folche. Gefänge 
nach unferm diatonifchen Gefchlecht 
aufgefchrieben haben. : Denn fchon 
in Spanien: in dem mittäglichen 
Frankreich, im Stadien, und an den 
Gränzen der Wallachey, hoͤret man, 


wie id) von funftverftändigen Mäns. 


nern von feinem Gehoͤr verfichert 
worden, Gefänge, die nach feiner 


unfrer- Tonleitern können: gefchrieben. 


werden. | en, 

Die Erfindung der Abmeffung der 
Töne durch Zahlen, fchreiben die 
Griechen inggemein dem Pytbagos 
ras zu; “die Umftände, die man 
davon erzähle, find befannt: an. 
dere erzählen mit noch wahrſchein⸗ 
lichern Umftänden etwas ähnliche® 
Bon dem Künftler Blaucus. Ein 
geiviffer "ippafis ſoll viel gleich" 
roße, in der Dike ungleiche eherne 
Zeller gedrechfelt haben; deren har» 
monifchen Woltlang Glaucus zuerft 
foll bemerft, und in feinen Urfachen 
unterfucht haben —— 


Ueber die eigentliche Beſchaffenheit 
der griechiſchen Muſik ſind von den 
Neuern erſtaunlich viel Unterſuchun⸗ 
gen angeſtellt worden, aus denen al⸗ 
len eben kein Helles. Licht hervorge⸗ 
kommen iſt. Man findet in den grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern, die beſonders 
über die Muſik gefchricben "haben, 
vicht nur an verfchiedenen Stellen 
undurchdringliche Sinfternig, fon» 
dern auch ganz offenbare Wider, 
ſpruͤche. Wir wollen ung alfo bey 
dieſer Materie nicht vergeblich auf: 
halten: wer begierig ift, fie näher 
ju unterfuchen, den verweifen wir 
‚auf die alten Schriftfteller über die 
Theorie der Mufit, die Meibom in 
einer Sanımlung herausgegeben hat, 
auf den Elnudius Prolemäus und 
auf die Abhandlungen verfchiedener 


*) Zenob. patoem. Cent. IT. 91, 
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Gelehrten, welche in der Samm⸗ 
lung der Schriften der frangefifchen 
Academie: ‚der ſchonen Wiffenfchaf- 
sen ‚verfchiedentlich zerftreut -anges 
troffen werben. Bor nicht gar lan» 
ger Zeit hatte der Pater Nerberry! 
damals Bibliothrcarius des Bene, 
diktiner Cloſters zu St. Bläfi, eine 
Reife, in ber Abficht Entdefungeny 
über die Gefchichte der Mufit zu ma⸗ 
N, unternommen. Er ſchrieb im 
Jahr 1763 aus Wien ayuiewand; 
bievon folgendes: Scias- Me ;utile 
admodum: iter fufcipere ‚pro hifto- 
ſtoria Nuficae praefertim graecae, 
repertis nonnullis auftoribus ine- 
ditis ac /peciminibus notarum mu 
ſicarum per duodecim faecula son- 
tinua ferie, geuere quodam : Pa-i 
laeographiae, Ob wir daher ei⸗ 
was Zuperläßigeres, als man bie 
—— zu erwarten haben, ſteht 
ahin. * 
Nach einer Tradition »: die durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten 
bis aufung gefommen iſt, haben wir 
in dem noch ige gebräuchlichen Kir⸗ 
chentönarten die meiften Modos Mu- 
ficos der Griechen, Wenn man dag, 
maß bie Alten von dem Charakter die 
fer Tonarten fagen,. mit dem vers 
gleicht, was noch ige ein geuͤbtes Ohr 
dabey empfindet, ſo iſt es nicht ohne 
Wahrfcheinlichkeit, daß die Sache 
würflic fo ſey. Ob aber, einige.im 
Schriften Ai PR pe Gefänge der 
Alten, die man glaubt entziffert zu 
haben, igt noch fo können gefungen 
werden, tie fie ehemals wuͤrklich ges 
fungen worden, daran finde.ich Grüne 
be genug zu zweifeln. Daß aber eis 
nige noch itzt in fatholifchen Kirchen 
übliche Gefänge ein hohes Alter -von 
taufend Jahren und.darüber haben, : 
iſt nicht unmwahrfcheinlich: _- ' 
Bey allen diefen Ungewißheiten ha 
man fein Recht zu zweifeln, daß die 
alten Griechen, bie die andern ſchoͤ⸗ 
nen Künfte auf einen fo hohen Grad 
der Vollkommenheit gebracht bar 
Ee 2 ben, 
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ben, nicht auch diefe in ihrer vollen. 
Grärfe und Schoͤnheit follten be— 
feffen haben; befonders, da fie fo 
große ‚Liebhaber des Gefanges wa⸗ 
ren. Freylich mögen die griechifchen 
Geſaͤnge eben fo fehr von den heuti⸗ 
unterfchieden gewefen feyn, als 
** Epopden oder Pindars Oden 
von den heutigen Heldengedichten 
und Oden verſchieden find. Ob aber 
—* Art jener vorzuziehen ſey, iſt 
e 


der Alten weit einfacher geweſen find, 
als unfere DOpernarien; und aller 
Wahrfcheinlichkeit nach haben die Al⸗ 
sen die vielſtimmige Mufif, da eine 
Hauptſtimme blog der Harmonie hal⸗ 
ber von andern Stimmen begleitet 
wird, nicht gekannt, noch weniger 
die Gefänge, die aus vielen wuͤrklich 


fingenden Stimmen beftehen, wie uns‘ 


fre vierfiimmigen Choräle find. 
Daß wir durch Einführung der 
begleitenden Harmonie vicl gewon⸗ 
nen haben, feheinet Rouffeau ohne 
guten Grund zu laͤugnen. Wenn 
nur das Rauſchen der Harmonie 
den Gefang micht verdunfelt, fo 
dienet fie ungemein den Charakter 
und Ausdruf- eines Stuͤks zu vers 
ärfen. Aber unfere Golotaturen, 
ffagen, Eadenzen und viele Lieb» 
ingsgänge unfrer fünftlichen Saͤn⸗ 
ger und Spieler, wuͤrde der Grie— 
he aus der guten Zeit ficherlich 
verachtet haben, wenn er fie auch 
gehört haͤtte. 


eplich Flagen auch ſchon einige 

re Schriftfteller unter den Alten 

den Verfall ihrer Mufif, den 
eg und bloße Wolluft des Ge- 
hoͤrs ſollen verurfacyet haben. Was 
von der Beredſamkeit angemerkt 
worden, daß fie allmaͤhlig gefun- 
fen fey, nachdem man nicht mehr 
aus würflicher Nothwendigkeit zu 
überreden, fondern aus Nachah⸗ 
mung und in der Abficht für einen 
ſchoͤnen Seiſt gehalten zu werden, 


ln Diefeg, daß die Geſaͤnge 


Nuf 


mehr ſchoͤue, ald nachdrüfliche Re⸗ 
den gemacht hat, kann auch auf bie; 
-Mufif angewendet werden. Die Be⸗ 
gierde blog zu gefallen fuͤhret noth⸗ 
wendig atıf taufend Abwege, : weil 
bald jeder Menſch feine eigene Lieb⸗ 
haberey hat: aber. der Vorſatz zu; 
rühren, diefe oder. jene beſtimmte 
Leidenſchaft zu erweken, führer ſicher. 
Denn in jedem beſondern Fall iſt 
nur ein Weg, der mitten in das 
Herz fuͤhrt. Wenn der Tonſetzer 
ſich vornimmt ein verliebtes Verlan⸗ 
gen, oder eine lebhafte Freude, oder 
ſchmerzhafte Traurigkeit auszudruͤ⸗ 
ten, fo weiß er, worauf er zu arbei⸗ 
ten hat. — 

Es wird alſo der Muſik, ‚bie in den, 
fchönften Zeiten Griechenlaͤnds in ih⸗ 
rer Art ſo volllommen mag geweſen 
feyn, als irgend eine andere der ſchoͤn⸗ 
nen Kuͤnſte, auch bey der Ausattung 
des griechiſchen Geſchmaks nicht beſ⸗ 
fer gegangen ſeyn, als diefen; und 
es it hoͤchſt wahrfchenlich, ‚daß fie 
allmählig von ihrem erſten Zwek ab» 
geführt, und bloß zur Beluſtigung 
müßiger Menfchen gebraucht, das 
durch aber mit, willtügrlichen und 
unnügen Zierrathen überladen wor⸗ 
den. Man bat deutliche Spuren, 
daß fie in diefem Zuftande geweſen 
fiy, als man anfieng fie zum Ge— 
braud) des dffentlichen Gottesdien- 
ſtes in den chriftlichen Kirchen ein= 
jufubren. Dadurch iſt fie war om 
allen ausfchweifenden Zierrathen u 
von der theatralifchen Ueppigfet notes 
der gereiniget, vermutblich aber 
auch einiger wahrer Schoͤnheiten Be- 
raubet worden. Denn in jenen Sei- 
ten, da der gute Gefchmaf Über. 
haupt beynahe gaͤnzlich erl 
war, konnte es nicht anders Feyn, 
ale daf auch die Mufif von dee Ar 
gemeinen Barbaren angeftekt Deren 
mußte. Sie wird, wiedie Wien. 
fchaften, blos in den Händen um. 
wiſſender und des Nachdenfen um. 

gemohnter Mönche geblieben feon, 


ven 


Mu. 
100 ſie nothwendig ihre beſte Kraft 


verlieren mußte. | 


Doc ift in dieſen finftern Zeiten, 
durch Erfindung einiger blos zum 
duferlichen und zur Bezeichnung der 
Tone dienenden Huͤlfsmittel, der 
Grand+zır einer nachherigen großen 
Derbefferung gelegt werben. In 
dem elften Jahrhundert erfand ein 
Henediftiner Mönch,‘ Guido von 
Arezzo, wie man durchgehends da- 
für hält, das Linienſyſtem, um die 
Töne, die vorher blos durch Yuch- 
ſtaben, die man über die Sylben 
feste, angedeutet wurden, durch die 
verichiedene Lage auf demſelben, nach 
ihrer Hohe und Tiefe zu bezeich- 
nen. Aus, diefer hoͤchſigluͤklichen 
Erfindung entfiund nachher, durch 
allmaͤhlige Zuſaͤtze und Verbefferun- 
gen, die ige übliche Art die Tune 
in Noten zu fchreiben, wodurch 
nicht nur jeder Tom nach feiner 
Höhe und Tiefe, fondern auch nad) 
feiner Dauer und andern Abwechs⸗ 
lungen auf eine fchr bequeme Weife 
fanı bezeichnet werden, welches 
den Bortrag eines Tonftüfs ers 
ftaumnlich erleichtert, und eben dars 
um auc die Mufif felbit. in ihren 
wefentlichen Theilen befördert hat. 
Im vierschnten Jahrhundert fol 
die Art ein Tonftuk durch Noten 
zu bezeichnen, durch einen franzoͤ⸗ 
fifchen Doftor der freyen Kuͤnſte, 
„Fern de Meurs oder de Muris 
‘noch mehr vervollfommnet ‚worden 
ſeyn. Wenigftens fihreibet man 
ihm die Erfindung der verfchiedenen 
eng der Noten, wodurch die 

auer der Tine angezeiget wird, 
zus woran aber Rouſſeau, wie es 
ſcheinet, nicht ohne guten Grund, 
Iweifelt. Es ſcheinet aber, daß die 
Erfindung der Noten, und deſſen, 
was fonft zum ‚Schreiben der Ton- 
ſt uͤke gehoͤret, erft in dem naͤchſt ver 
fioffenen Jahrhundert ihre Vollkom⸗ 
menheit erreicht habe. 


richtig beurtheilet werden. 
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- Von andern allmählisen Ber: 
befferungen der Kunſt, in Abfiche 
auf das Wefentliche derfelben, mwirb 
man nicht eher richtig urtheilen fon» 
nen, bis ein Mann, der dazu hin⸗ 
längliche Kenntniß hat, eine Samm⸗ 
lung augerlefener Gefänge aus ver: 
fchiedenen. Zeiten, : nach der igigen 
Art in Noten gefchrieben, heraus. 


‚geben wird, damit fie mit Fertig» 


Iglich 

Die 
oben angeführte Nachricht des P. 
Gerberis läßt uns hierüber nicht 
ganz ohne Hoffnung. ‚Am ficher 
ften aber wäre diefe Arbeit von dem 
berühmten. Pater Martini in Bo⸗ 
logna zu erwarten. Was wir von 
der Befchaffenheit der Muſik in den 
mittlern Zeiten noch wiſſen, betrifft 
faft allein den Kirchengefang. Bon 
Zang » und andern Melodien lte 
rer Zeiten weiß man ſehr wenig; 
und doc würde man und aud 
folche vorlegen müffen, wenn mie 
von der Befchaffenheit der Altern 
Mufit überhaupt ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len haͤtten. 


Es fcheinet,, daß man bis ine 
ſechszehnte Jahrhundert die diatonis 
ſche Tonleiter der Alten, in Abficht 
auf das Harmonifche darin, ohne 
andere Veränderung ale den weitern 
Umfang in der Höhe und Tiefe, bey⸗ 
behalten habe: und in Abficht auf - 
die Modulation ift man lediglich 
bey den Tonarten der Alten bie 
auf diefelbe Zeit ftchen geblichen. 
Erft in erwähnten Jahrhundert fchei- 
net der Gebrauch der neuern hals 
ben Tine almählig eingeführt wor⸗ 
den zu ſeyn, wodurch jeder Ton m 
feinen Sntervallen, den andern obn» 
gefähr gleich gemacht worden. Che 
diefe halbe Toͤne eingeführet wor⸗ 
den, fonnte man nicht andere, als 
nach den fogenannten Kirchentoͤnen ) 

Ee 3 modu⸗ 


*) ©. Zonarten ber Alten. 


feit koͤnnen gefungen, und 


.438 'Muf 


moduliren. Spielte man in: der jo, 
rifchen Tonart, oder flach isiger 
Urt zu fprechen aus C, fo war es 
nothwendig C dur, teil dag C feis 
ne weiche Tonleiter hatte, fo we—⸗ 
nig ald aus A, oder der Aolifchen 
Tonart, nach einer harten Tonleis 
ter fonnte gefpielt: werden. Doch ift 
bis igt die eigentliche Epoche der 
Einführung ber heutigen vier und 
imanzig Tonarten, fo nen fie auch 
ft, nicht beſtimmt. Vermuthlich 
find nicht alle nenere halbe Tune auf 
einmal, fondern nur allmählig in 
den Drgeln angebracht, mworben. 
Dadurch firid die chromatifchen und 
enbarmonifchen Gänge in die Muſik 
eingeführt, und däher ift auch die 
Mamichfaltigkeit der Modulattonen 
‚vermehrt worden. In gedachten 
fechszchnten Jahrhundert haben Fer. 
lino und Salinas dag meiſte zum 
Wachsthum der Mufif beygetragen. 
Es fcheinet auch, daß der vielftim- 
mige Saß, und die begleitende Har- 
monie damals in der Muſik einges 
führe worden. 

Sin dein chat Jahrhun⸗ 
dert hat die Muſik durch Einfuͤhrung 
der Opern und der Concerte, einen 
neuen Schwung bekommen. Man 
hat angefangen die Kuͤnſte der Har⸗ 
nionie Mmeiter zu treiben, und mehr 
melismatifche Verzierungen in den 
Gefang zu bringen. Dadurch iftall- 
mäblig die fogenannte galante, oder 
freyere und leichtere Schreibart und 
weit mehr Mannichfaltigkeit der Taf, 
te und der Bewegungen in der Mufif 
aufgefommen. E8 ift nicht zu läug- 
nen, daß nicht dadurch die melodifche 
Sprache der Leidenfchaften unge 
mein viel gewonnen babe. Auf 
der andern Seite fann man aber 
auch Nichte in Abrede feyn, daß 
von den Verzierungen und den meh⸗ 
rern Freyheiten in Behandlung der 
Harmonie nach und nad em fo 
großer Mißbrauch iſt gemacht vor: 
den, dag die Mufif gegenwärtig in 
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Befahr ſteht, : gänzlich auszuarten. 
In dem vorigen Jahrhundert und 
in den erften Jahren des gegenwärs 
tigen ift die Reinigfeit des Satzes in 
Abſicht auf die Harmonie und bie 
Megelmäßigfeit der melodifchen Fort» 
fchreitungen auf das Hochfte getrie» 
ben worden; und e8 kann nicht ges 
läugnet werben, daß nicht beydes zu 
dem ernfihaften Kirchengefang hoͤchſt 
nothwendig fey. Beyde werden ges 

enwärtig von. vielen gering ges 
hätt, ober gar für unnüße Po— 
danterey gehalten, wodurch befons 
ders die Kirchenmufif und alle ans 
dern Gattungen, wo jeder Schritt 
des Geſanges ausdruͤkend und bedeu⸗ 
tend ſeyn fol, ungemein viel leiden. 
Freylich hat man auch an Feuer, Leb⸗ 
haftigfeit, und an den mancherley 
Scyattirungen der Empfindung durch 
die Mannichfaltigfeit der neuern mes 
lodifchen Erfindung, und felbft durch 
kluge Uebertretung der ftrengen har» 
monifchen Kegeln, gewonnen. Aber 
nur'große Meifter wiſſen diefe Bors 
theile zu nußen. 

Daß die Mufik in den neuern Zeis 
ten dem fchönen und fehr gefchmeis 
digen Genie, und der feinen Em— 
pfindfamfeit der Staliäner dag mei⸗ 
fte zu danten habe, iſt keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Aber auch aus 
Sitalien ift dag meifte, wodurch der 
wahre Geſchmak verborben wor» 
den, vornehmlich die Ueppigfeit der 
nicht8 fagenden. und blos daß 
Ohr Fügelnden Melodien, in die 
Kunft gefommen. Schwerlid) wers 
den die meilten Ausländer, die in 
vielen Stüfen gegen das deutſche 
Genie unüberwindliche Borurtheile 
haben, unfrer Nation dag Hecht 
wiederfahren laffen, dag ihr in Ab⸗ 
ficht auf die Muſik gebühre Sie 
werden nie. mit wahrer Freymüs 
thigkeit geftehen, daß unfre Abache, 
Handel, Graun, Baſſe in die Glaffe 
ber Männer geboren, die der heuti— 
gen Muſik vie, großte Ehre — 

yen. 


‘ 
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hen. Händel hat, nicht feine bes 
wundrungswuͤrdige Kunft, ſondern 
blos die Ausbreitung ſeines Ruh⸗ 
mes, dem Zufall zu danken, daß 
er durch ſeinen Aufenhalt in Eng⸗ 
land den Nationalſtolz dieſer ſon⸗ 
derbaren Nation, intereſſirt hat: 
haͤtte er alles gethan, was er wuͤrk⸗ 
üch gethan hat, ſo wuͤrde ſeiner 
kaum erwaͤhnet werden, wenn blos 


ſeine Werke, ohne ſeine Perſon nach 


jenem Lande gekommen wären. 
Sraun, der an fieblichfeit des Ges 
fanges alte Äbertrifft, und an Rich⸗ 
tigkeit und Reichthum der Harmo⸗ 
nie, «auch genauer Beobachtung aller 
Kegeln, kaum irgend einem andern 
nachſteht, ift außer Deutfchland faſt 
gar nicht befannt. . — 


Ueber die Theorle der Kunſt iſt 
bis itzt, wenn man das, was die 
Richtigkeit und Reinigkeit der Har⸗ 
monie, und die Regeln der Modus 
Jation betrifft, ausnimmt,, wenig 


"beträchtliches gefchrieben worden. 


Selbſt dag, was die Harmonie bes 
griffe, iſt nicht aus zuverläßigen 
Grumdfägen hergeleitet worden, Das 
wichtigfte Wert über die Theorie 
wird ohne Zweifel daß feyn, was 
der Berlinifche Tonfeger Hr. Kirn⸗ 
berger unternommen hat, wenn erft 
der zweyte Theil deffelben wird an 
dag Licht getreten feyn *). Schon 
im erften Theile ift die Kenntniß der 
Harmonie aus dem unbegreiflichen 
Chaos, worin fie, nicht in den 
Zonftüfen großer Meifter, fondern 
in den theoretischen Schriften dar» 
über, gelegen hat, in ein helles 
Licht gefegt worden. In biefem 
ganze, Werfe bin ich überall den 
barmonifchen Regeln diefes Mannes, 
fo weit ich fie einzufehen im Stande 
war, gefolget. Und hier wird aud) 
der bequemfte Ort ſeyn, überhaupt 


#) Der erfie Theil ift unter dem Titel: 
„Die Kunft des reinen Satzes in der 
Muſik,“ herausgeko 





mmen. 
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das Bekenntniß abzulegen, baß daß, 
was ich über diefe Kunft hier und da 
bemerft habe, aus dem Unterricht 
gefloffen iſt, den mir diefer in feiner 
Runft hoͤchſt erfahrne und fcharflinnis 


‚ge Mann, mit ausnehmendem Eifer 


ertheilt hat. 
| — *2* 


Schriften der Alten über bie Muſik, 
und zwar von Briecben: Ariſtoxe⸗ 
nus (3630. dpmovinwv. sorgen |. ele- 
mentor. harm. lib. III. mit den Harm. 
des Ptolemdus, und dem Arikoteliften 
Fragmente, de olijecto audirus, lat 
von Ant. Gogavinus, Den. 1562. 4 
it dem Manual. Harmon. bes Nicos 
maus, und den Inrtodudt; harm. des 
Alypius, gr. von Job. Meurfius, Lugd, 
Bat. 1616. 4. ‚und im ıten Dh, dee . 
Antiquae Muf. Auftor. feptem , fr. 
und lat. von Marc. Meibom, Awſtel. 
1652. 4. 2 Bd. Grläuterungsfcriften: 
Il Patritio, ovvero de’ Tetracordi Ar- 


* monjeci di Ariftoffeno, da Erc. Bottri- 


gari, Cav. Bol. Bol. 1593. 4.) — 
Zubklides (3697. 1) Essayayy apmo-, 
vi, zuerſt lat. durch ©. Valla, untee 
dem Titel von Cleonidae Harm. Intro- 
ducddori ... Ben. 1447.f. Unter dem 
Nahmen des Euklides, gr. und lat. durch 
Joh. Pena, lLutet. 1557. 4. Von 
Tonr. Dafypodius, mit den übrigen Schrifs 
ten des Euflided, gr. und lat, Argent. 
1571.89. Don M. Meibom gr. und fat, 
bey der vorhin angeführten Ausgabe im 
ıten Bd. Amitel, 1652.4. Bon Dave, 
Gregoh, Oxf. 17035. f. Auch fat. in 
dem sten ®d. N. 8. von Pet. Herigonius 
Curf. machem. Par. 1644. 8. 6 Band. 
Franzoͤſ. durch P. Sorcadel, Bar. 1572. Be 
Engliſch, in den Letters . . . upoM 
fubje&ts of Litterat. . . . by Ch. Da- 
vies, L. 1787. 8.2Bbe. 1790. 8.2 Bde. 
2) Kararoun Kavövog, ben den Auss 
gaben des vorher gehenden Werkes; engl. 
von Davies, a. a. O. Als Erlduter. ge⸗ 
hoͤrt hieher des Benini Euclides expli- 
catus bey deſſen Apiar. univ, Philoſ. 
mathem. Bun, 1642 und 1645. f.)— 
Era Alys 
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Alypius (3. €. 117. Introd, Muficz, 
gr. von Joh. Meurfius, Lugd. Bat. 
41616. 4. Gr. und lat⸗ von M. Meibom 
im ıten Bd. der angef. Ausg.) — Ari⸗ 
ffides Quinctilianus (3. €, 117. De 
Mufica, Lib. III. ben der von M. Mei: 
bom beiorgten Ausg, im sten Bande.) — 
Bacchius (17. Introductio Artis Mu- 
ſicae, von Fr. Morel, Lut. 1623. 8. 
gr. und lat. und imiten Bd. von M. Meis 
bom. Auch hat Merſenne das Wert ſ. 
Commentar, ad fex prima Gen, capi- 
ta, Par. 1623. f. ge. beudrucen laffen, 
fo wie eine franz. Ueberf. davon beiorgt.) 
Gaudentius (J. & ı20. Introdudtio 
harmonica; von Meibom im ıten Sb.) 
— Nikomachus Geraſenus (Ma- 
nuale harmon, L. II, gr. von Joh. Meur⸗ 
fius; ‚gr. und lat, von M. Meibom im 
sten Dd.)— Plutarchus (} 120. Um 
die Folge der, von M, Meiboni zugleich 
herausgegebenen Schriftiteller nicht zu uns 
terbrechen, fege ich das (Befpräch von 
der Muſik erſt hierher. Im Original 
finder es fid in den Opufcul. Ven. 
1509. f. ar. Baf. 1574. f. ge. und in 
ten Werten, cx ed. H, Steph. 1572. 
8. 13. ®d. Franc. 1620. f. 2®d. ex 
ed, Reisk, 
ſammtlich gr. und lat. Ital. von Ant. 
Gondino, Ben. 1635. F. Franzoſ. durch 
V. J. Dürette, im ı4ten Bd, der Mem. 
de lAcad. des Infer. Duodezausg. Als 
Erläuterungen gehören dazu eben diefes 
. 9. Bürerte Examen du traité de Plut. 
Obfervations touehant Fhiſt. lite. du 
traite de Plut. Analyfe du trait& de 
Plur. in dem uten Bd. Remarg. fur le 


Dial. de Plur, im ıgten. Bd. Suite des. 


remarques, im’ıgten, a3ten, aöten Bd. 
Deux diflercar, fervant d’epilogue aux 
remarg..im a6ten Bd. Supplement aux 
differe, in eben dieſem Bande der Mem. 
de l'Acad. des Infer, . Auch ein Ital. 
Earlo Volgulio, hat in Plutarchi Hial. 
de Mufica ad Titum Pyrrhinum, Ven. 
1532, 4. aeſchtieben. — Theon var 
Smyrna (3. €. 117. Dasvonihnrüörige 
Fragment iver Arithmetik und Mufit gab 
Som. Vouillaud, unter dem Lite: Th. 


Lipf. 1774. 8. ı0 D®b.. 


Muf 


Sm. eor. qüse in ‘Mathem,' ad Platı 
lectionem utilia ſant, Expofitio . ., » 
Luc. 1644; 4. 98. und lat. heraus.) — 
Elaudius Prolemdus (3. Epr. 120⸗ 
160, Element, harmonic, Lib.1ll, lat, 
von Ant. Gogavinus, Ben, 1962, 4. Pat. 
und gr, von Job, Walis, mit einem Ans 
bange, de Vererum Harmon. ad ha 
diernam comparata, Oxon. 1682. 4. 
und mir dem Commentar des Porphyrius 
im 3ten Bd, feiner Werke, ebend. 1699. 
fol. Bey eben diefer Ausg. finden ſich 
auch die Scholia in Ptol. lib, ven Gars 
laani, einem Mönche aus dem aaten 
Jahrh. Und, als Erlduterung kann bie 
Abhandl. des Doni, Del fincono Didi- 
mo o di Tolomeo, im ıten Bb. 
©. 349.1. W. und einige Stelen im Sa⸗ 
linas, De Muf. Lib. IV, c.25. fo mie 
mehrere der Letters .. . upon fub- 
jects of Litterar. . . by Ch. Davies, 
Lond. 1787 und 1790. 8. aBde. ange» 
fehen werden.) — Rucian (3. €. 180, 
Harmonides f. Encom. Mufic, in den 
Merten, ols Flor. 1496. f, gr. Ed. pr. 
Salm, 1619. 8. 2 BDd. gr. und lat, 
Amft, ex ed, Graev. 1687. 8. 2D®b. 
gr. und lat. ex ed. Reitzii 1743. 4. 
4b. gr. und lat, Einzeln, Par. 1550.4. 
griech.) — Mic. Eonft. Pfellus 
(1105. Compendium IV Artıum, Ven. 
1532.8. gr. Baf. 1556. 8. gr. u. lat, 
Lipf. 1590. 8. ar. und lat. Lugd. Bar. 
1647. 8. gr. und fat. Das, mas die 
Muſik angebet, findet fib einzeln, lat, 
bey; des Lamp. Alardus Scheiftiben, de _ 
Mufica Ver. Schleuf. 1638. ı2. und 
deutfih in Mislers Mufital. Bibl. Bd. 3. 
©t.2. ©.171,200.) — Ein Berzeichniß 
der nicht aufuns aefommenen, griechiſchen 
Schriften von der Muſik, findet fib, uns 
ter andern, in Fabr. Bibl. gr. Lib. IN, 
c. 10.) — Wan. Bryenniusg(I. €. 
1320. "Apuoviswv lib. IM. bey Joh. 
Walls vorhin angeführten Ausgabe des 
Prolemdus.) — — ' 

Ton Römern: Martianus En 
pella (457. Das 9Hte Buch feines Wer⸗ 
tes, de Nuptiis Philologiae er Mer- 
eur, Parm, 1494 f. Ed. pr. en 

Ce 


mu 


Bat, ex ed. Grotii 1599. 8. handelt 
son der Mufit, und findet fih einzeln in 
dem sten Band der vorbin angezeinten 
- Meibomfchen Ausgabe der fieben alten 
Schriftſteher von: der, Mufit, Amttel. 
1652. 4. Es iſt fah.nichts als Auszug 
aus den Werke des Ariſtides Quinctilia⸗ 
uns; aber methodiſcher und deutlicher, 
als das Driginal. Als Erlduter, gehört 
dazu des Remigius Altifiodorenfis , ober 
Demi v, Auxerre, aus dem gten Jahrh. 
„Mufica, in der-befannten Gerbertſchen 
Samml. Bd.1. S. 63.) — Aurelius 
Auguſtinus (} 430. De Muſica Lib. 
VL in den verſchiedenen Ausg. ſ. Werke, 
einzeln, Baſ. 1521. das Werk handelt blos 
von den metriſchen und rhothmifchen Res 
geln der Muff, und if in Frag⸗ und 
Mntworten abgeſaßt.) — Anicius 
Manl. Torg. Sever. Boetbius 
(524. De Mufica, Lib, V. in feinen 
Operibus, Baſil. 1570. f. Bo.) — 
Yurelius Eaffiovoorus (} 575. Infti- 
sut, Mulicse, {n feinen Oper. Rothom, 
»679. fol.2®d. Ven. 1729.f. 2b, 


und bey Gerbert, Bd. ©. 1.) — 


Jord. KTemorarius (700. Inf. W. 
Par. 1503. f. findet fib eine Arichme- 
tica Mufica, und ein Epit. in Arithm, 
Boetii.) —s Auſſer diefen handeln noch 
gelegentlih, unter den alten Sihriftfiel 
lern, von der Mufit, und Dingen, die 
Muſik betreffend, Ariſtoteles, Poloblus, 


Athendus, Pollux, Vitruvius (vorzüglich 


im aten Kap. des sten Buches, De Har- 
monia fecundum, Ariftoxeni traditio- 
nem, ©, 83. Edit. Laer; wozu, fo wie 
zu einzeln Stellen des folgenden Kap. M. 
Meibom, unter mehreren, einen Coms 
mentar geliefert hat, melcher fi, ebend. 
©. 254. findet.) Macroblus, u. v. a. m. 
von welchen, unter andern, Pa Worte 
in dem zten Kap, des sten Vuches f. 
Ei fur la Mufique, Bd. 3. ©. 173 uf. 
ein, obgleich unvolkidndiges, und hoͤchſt 
verwirrtes, und Hr. Forkel, in f.. Ale. 
ritterat. der Muſik, ©; 44. ein fehe gu⸗ 
ted Berzeichniß geliefert hat, — — 

- Ueber: and von der Muſik der Alten 
uͤberbaupt: und zwar vorzaglich von 
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der Muſik der Griechen und Roͤ⸗ 
mer: Kud. Coelius Xhodiginus 
oder Richer (+ 1520. In f. Lection. 
antiq. Lib. XXX handelt das ↄte Buch, 
und mehrere Kap. in andern Büchern von 
der Muſik dee Alten, und enthalt ſehr 
gute Erlduter. darüber.) — Kapb. 
Volatetanus (} 1521. In ſ. Comment, 
urb. Lib. XXXVIII. Freft. 1603. fol, 
bandelt das ızte, ıste, ı6te, ı8te, ıgte 
und sote Bud von alten Mufitern und 
Dichtern, und das 35te von muſikal. Ju⸗ 
frumenten, Zängern, u. d. m.) — 
Andr. Match: Aquaviva (Don fa 
Commentar. in Plurar, de virtute mo- 
rali, Neap, 1526. f. verm. unter dem 


Titel: Illuftr, ec exquifit. Difpur, Lie 


IV. Helen. 160g. 4. handeln die 22. Kap. 
bes erfien Buches von den Tönen, Ton⸗ 
arten, Soſtemen, Klanggeſchlechtern der 
Griechen, und befonders von den Gm 
Brauch, welchen Pothagoras von der Mus 
fit gemacht Hat.) — Sabius Paulinus 
(Der größte Theil ſ. Hebdomad. de nu- 
mero feptenar. Lib, VII, Ven. 1589. 
4. enthält Erlduter. über mufital. Bes 
geiffe der Alten.) — Job. Tertor, od. 
Raviſius (Verſch. Kap. des sten Bus 
tes f. Theatr. poet. et hiftor. Baf. 
1592. 4. handeln von der Mufit und 
den mufital. Inſtr. der Alten.) — Ever. 
Seitb (In f. Antig. Homer. (f. den Art. 


Somer, 6.643) handelt das gte Kap. - 


bes aten Buches, De Muſica.) — 
Job. Selden (Bey ſ. Ausg, der fo ges 
nannten Arundelfhen Marmor (ſ. Ark, 
Aufſchrift, ©. 236) kommen allerhand 
Erlduter. über einige Mufiter und mufle 
Sal. Inſtrumente der Alten vor) — 
Cambert Alardus (De veter, Mu- 
fica Lib. fing. „. „ . Schleuf, 1636. 12. 
das Werk beficht aus a9 Kap.) — Jul. 
Gef. Scaliger (In dem ıten Buche ſ. 


Yoetik wird hin und wieder von der Mus 


fit der Alten gehandelt.) = Gerh. Job. 
Voſſius (Das ste und zte Buch. ſ. In- 
ftirye, poet. Amftel, 1647. 4. enthält 
mancherley von der Muſik der Griechen, 
in fo fern folche mit der Poeſie, und den 
theatral, Vorſtellungen verbunden war, 

Er Any 


ar. 


» 
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Auch f. De Artis poet. nat. ac confti- 
tue. Lib. Amft. 1647. 4. fo wie f. De 
“Quatuor Art. popul, Lib. ebend, 1650. 

4 (Cap- 4. 19. 20.21. 23.) und |. 
De univ. Mathef. nat. ac conſtit. Lib. 
ebend. 1650 handeln a. m. Gt. von ber 
Mufit der Alten, oder von der Mufit nach 
griechifcden Grundfdgen.) — Job. ©. 
$Ebeling (Archacol, Orphic. f. Anti- 
quit. Muficae, Ged. 1657. geben nur 
"Bis aufs J. 3920. und find leeres Ge⸗ 
ſchwd.) — Edm. Chilmead (De Mu- 
ſica ant, graeca, bey der Ausn. des Ara⸗ 
tus, Oxon. 1672. 8.) — Job. Pbil. 
Pfeiffer ( Das 64te Kap. des zten Bus 
ches f. Antiquit. Graec. Regiom. 
2689. ” bandelt von der Muſik der Gries 
chen.) — Rene Ouvrad (Ihm wird 
eine Hiftor. Mufic, apd, Hcbr. Grae- 
cos et Romanos zugefchrieben , von.mels 
«her fi aber nirgends befiimmte Nach⸗ 
richten finden.) — El. Franc. Fra⸗ 
guier (Examen d'un paflage de Pla- 
ton fur la Mufique, im zten Bde. der 
Mem. de l’Acad, des Intcript. Deutſch 
im aten Bde. von Marpurgs hiſtor. krit. 
Beytr. S. 45. Eine mißverſtandene Stelle 


im Plato, DeLeg. Lib. Vil. S. 637.C. 


vergl; mit dem Protagoras, ©. 189. Ed. 
Fic. Lugd. B. 1590. f. hat den Verf. 
verleitet, den Alten die Kenntniß unſtet 
Harmonie zuzuſchreiben.) — P. J. Buͤ⸗ 
rette (Auſſer den, bereits angef. Erldu⸗ 
ter. uͤber die Schrift des Plutarch, fin⸗ 
den ſich von ihm in den Mem. et Hiſt. 
de PAcad. des Inſcript. eine Diſſert. 
fur la Symph. des Anc. Bd. 5. ©. ısı. 
Differrat, où l’on fair voir, que les 
merveilleux effets, attribues à laMuf, 
des Anc, ne prouvent point qu'elle 
fur auf parfaite Ala närre; Differt, 
fur le Rhythme de lanc. Mufique; 
Differt. fur Ja Melopee de I’anc. Mu- 
fi ique; Addit. & la Differt, für la Me- 
lopee, ebend, im zten Bde. ©, 205 u. f. 
Diic. dans lequel on rend compte de 
divers ouvrages mod. touchant lanc, 
Mulique, fm,ıoten Dde. (gegen bie, in 
der Folge vorkommenden Schriften des 
Chatcduucuf und Bougeant) Nouv, te- 


Rex, fur la Symphonie des Anc, fin 
rıten Bde. der Duodesausg.) — Abe 


Chateauneuf (Disk für la Muf. des 
‚Anc. Par. 1725. 12. mit einer Vorrede 


von Morabin, und im sta Bde. der 


‚Bibl. frang) — Ungen, (Obfervar, 


fur 1a Mufique, la Lyre er la-flure 
des Anc, im sten Bd. der hibl. frang.) 
— ÖBuil. Syac. Bougeant (Nouv. 
Conjectures fur la Mut. des Grecs er 
des Latins, in den Mem. de Trev, 


‚Sul, 1725.) — Kamb. os (Iafe 


Antiq. graec. präec. arricar. Deictipt, 


‚Fran. 1714. 12. -Lipf. 1767. 8. haus 


dein verſch. Kap. von’ den griech. Spie⸗ 
len, der ge. Mufit, und gr. Juſtrumen⸗ 
ten.) — Was Eh. Kollin inf. Hifk, 
Ane. Liv. 11. ch, 6. von der Maik der 
Alten fagt, findet ſich Deutſch von &, 
Venzko, im zten Bd. ©. 636. der Mitz⸗ 
ferfben Bibl. — Angel Mar. Ricci 
(Bon f. Differt, homer, Flor. 1741. 4. 
bandelt eine de Achille Cithara canen- _ 
te, vererique Gracc. Muf, und eine 
de Muſica virili et eſfeminata grae- 
eor.) — Montucla (In ſ. Hiſt des 


Mathematiques, Par. 1758. 4. 2 


findet fih eine kurze, aber ſehr jeichte 
Geſch. der griech. Muſik.) — I. Jortin 
(Letter concerning the Mulik of the 
Anc. Bey der zten Ausg. von Artſons 
EM. on mufical Exprefion, und auch 
in des erdern Tracts, Lund. 1790. 8. 
2 Bde.) — Rochefort (Mem. fur la 
Muf. des Anciens, oü l’on expale le 
princ. des proport, auchentiques, di- 
tes de Pythagore, et de divers ſyſte- 
mes de Muſ. chez les Grecs, les Chi- 
nois et les Egypt. Avec un Parallele 
entre le Syft, des Egypt. et celui des 
Mod. Par. 1770. 4. Bieleicht das befte 
und bündigfte Werk über die alte Muſik.) 
— Abt Barthelemi (Entretiens fur 
l'&tat de la Mufique grecque vers le 
miliew du IV Siecle avant l’Ere vul- 
gaire, P. 1777. 8. Der Unter. ſiad 
zweye; die erſte handelt Des fons, des 
accords, des genres, des modes, ms“ 
niere de folfier, des notes, du rhyth- 
me; die zweyte, de la partie morale 

: de 


Mu 


de la Muſiquo: Seo aller Gruͤndlichkelt 
doch einſeitig zum Vortheil der Griechen.) 
— Ch. Davies (Der ate, ate, Hte, 10te 
und. ııte f. Letters to a young Gen- 
dieman .« . Lond. 1787. 1790. 3. 
"AB. Handelt von der Muſik der Alten.) 
— Sm aten Bde. von E, v. Pauw 
(Recherches fur les Grecs, Berl, 1788. 
8. 3 Bde. handelt der te Abſchn. vom 
Zuftande der Künfte zu Athen, und folg 
did auch von dem Zufande der Muſik das 
felbh.) — — Bon den harmonikali⸗ 
ſchen Tbeilen der griechifchen und 
zömifchen Mufit: Franchinus Bas 
for, oder Bafurius (1) Theor. Opus 
harmonicae difcipl, Neap. 1480. Me- 
diol. 1492. f. Das Werk beſteht aus 
s Güdhern. 2) Angel, ac divinum 
-Opus Muficae ... Mediol, 1508.f. 
ebenfals aus 5, aber italienikh geſchr. 
Büchern, deren Innhalt mit den Inn⸗ 
Halt der vorigen ſehr übereinfommt. 
3) De Harmonia Muficor. Inftrumen- 
tor. Mediol. 1518. f. Vier Bücher, des 
sen Innhalt in N. Forkels Allg. Litterat. 
der Mufit, ©. 77 u. f. angegeben ik.) — 
‚Ponce de Thyard (Solitaire fecond, 
ou Profe de ia Mufique, Lyon 1555. 
F. In Gefpr, abgefaht.) — Luigi Den: 
ice (Due Dialoghi della Muſica, Nap. 
15523. Rom, 1553. 4.) — Sranc. 
Patricio (In der Deca iftoriale f. Poe- 
‚sica, Ferr. 1586. 4. handelt das stes 
ze Buy von der, Art und Weile des 
geteh, Geſanges und den ge. Tetrachor⸗ 
den. Eine Widerlegung ſeiner Behaup⸗ 
‚tungen findet ſich in der, vorher, bey 
dem Ariſtoxenus, angezeigten Schrift des 
sBottrigari; und eine Bertheidigung ders 
felben in den Conſideraa. mußic. des P. 
Giann. Artufi, bey dem aten Th. f. Im- 
perfettione della moderna Mufica, 
Ven, 1603, f.) = Bionb. Dani (In 
‚ber, unter dem Zitel, Lyra Barbarina, 
o fiano Trare. di Mufica antica . . » 
Flor. 1743-1763. f. 2Bbe. mit Kupf. 
‚erfchienenen Samml, ſ. W. finden ſich ver, 
ſchledene hleher gehörige Abhandl. als 
Sopra ilGenere enarmonico; Diſcor- 
do del Syntono di Didimo e di To- 


‘of the ratio: 
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ömeo; del Diaton. equabile di To- 
lomeo; quale fpezie di Diar, fi ufafle 
dagli Antichi e quale oggi fi pratichi ; 
Progymnaftica Mulic. pars veter. re- 
ſtituta et ad hodiernam praxin re- 
data, Lib. II, ©, übrigens die Folge 
diefes Art, und den Art. Tonarten der 
Alten.) — Andre du Cerceau (Dif- 
Sertat, .. . oülonexplique, . ce 
qui regarde le Tetrachorde des Grecs 
in den Mem, de Trevoux, Bb. 52. 
©. 100. 284. 605. ®b. 53. ©. 1235 und 
1420, Gegen biefe Erkldeung erſchienen 
in dem Journal des Savans, May 1728 
seflexions, melde dem Burette zuge⸗ 
ſchrieben werden, und darauf von du Cer⸗ 
eeau cine Reponfe à une objedion, in 
jenen Memoires ®d, 55. ©. 2085. 2189. 
Bd. 56. 6.69. 234. Auch gehört hieher 
eine Replique auf diefe Reponfe im 
Journ, des Sgavans, Bb. 88. ©. 380,) 
— Job. Chrſtph. Pepuſch (Of che 
various Genera and Spec. of Mufic 
among the Anc. with ſome obiervar, 
concern. their ſcale, in den Philof, 
Transadt. vom 3.1746. Bd. 44. ©. 266.) 
— Abt Rouflier (Lettre à l’Auteur 
du Journ. des beaux Arts et des 
Scienc, „ „ in diefem Journ. v. J. 1770 
und einzeln 12. Seconde lettre, ebend. 
v. 3. 1771. handeln von den muſikal. 
Berhältniffen.)— De la Borde (Mem, 
fur les proport. muficales, le Genre 
&narmonique des Grecs er celui des 
modernes .„ . . avec les oblervar, de 
Mr. Vandremonde, et les remarg. de 
labb& Roufüer, Par. 1781. 4.) — 
John Beeble (The Theory of Har- 
monics, or an illuftrat, of the grec, 
Harmonica, I. as it is maintained by 
Euclid, Ariftoxenus and Bacchus fen. 
II. as ir is eftablifhed on the doftrine 
in. which are explained 
the two Diagr. of Gaudentius and 
the Pythagor. numbers iu Nicome- 
chus . „ „ Lond, 1734. 4 
Ueber die Kenntniß der Alten von 
der vielftimmigen Musik: For. 
Willh. Marpurg (Db und was für 


. Harmonie die Ylten gehabt, und zu wel- 


cher 
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‚er Zeit biefelbe, zur Volllommenheit a4 
bract worden, in f. hiſtor. keit. Wepte. 
Dd.2. S.273.) = Cbabanon (Com 
jectures fur lintroduction des Accords 
dans la Muf, des Anc. im 35 'Öde, der 
Men. de l’Acad. des Inſctipt. Duarts 
ausg. Dem Verf. zu Kolge iR der Ge⸗ 


braub der paraphoniſchen Töne, deren‘ 


Gaudentius erwähnt,.. als ber erſte Ans 
fang des Contrapunktes su betrachten: 
eine Mevnung, welche lange vorher ſchon 
Marpurg dußerte. Uebrigens it die Bes 
mertung des Derf. daß, fo lange das Enns 
harmoniſche Klanngeinleht, fo bewun⸗ 


dert uno beliebt war, als es im Plate, 


Ariſtoxenus, u. a. m. ericeint, Leine 
Berjuibe in der Harmonie Statt’ finden 
fonnten, well enhatmoniſchen Melodien 
ſich kein Fundamentalbaß geben Idßt, ſehr 
gegrühdet.)— Rochefort (Recherches 
fur la Symphonie des Anciens, im 
ziten Bde, der Mem, de l’Acad, des 
Infcript., Duartausg. worin der Berf. 
behauptet, daß zwar die Griechen nicht 
fo weit, als die Neuern, die Kunſt des 
Eontrapunctcs getrieben hätten, aber doch 
nicht ganz fo unbekannt, als man gewoͤhn⸗ 
Lich glaubt, damit geweien wären.) — 
Louis de Chaſtelux (Lerrre .. . 
aux Auteurs du Journ, Encycl, Deutſch 
in Hitlers Wöchentt. Nachr. v. I. 1768. 
©. 235. Leber die unvolllgmmenen Bes 
griffe der Gtiechen von der Harmonie.) — 
©. übrigens die Art. Contrapunkt, 
©. 533 u. f. und Sarmonie, ©. 479. 
— — Bon den Wirkungen der als 
gen Muſik: D. Joan ate B.v. Por 
eugal (Detenia de la Mulica moderna 
eontra la errada opinion del Obilpo 
Cyrilın Franco, Lisb. 1649. 4. Ital. 
Perug. i666.4) — John Wallis (On 
the itrange eſfects reported of Mufik 
in former times, in den Philof. Trans- 
act.v. J. 1698. N.243. Behy dieſtk, fo 
wie bey mehrern Unterſuchungen, über 
die Wirkungen der Muſik, ſcheint vers 
geſſen worden zu ſeyn, daß dieſe Wirkuu⸗ 
gen nie ganz allein von dem Gubjectiven, 
fondern auch von dem Objectiven, von 
der ürt und dem Wrade der Cuuur des 


— 


Odeenden, akhängen.) — — Von dem 

Gebrauch der Muſik bey der Er⸗ 
ziehung der Griechen: Auſſer dem, 
wos einige bitteratdren, als P. Camera⸗ 
eius, in den Hor. fubfecis.. Cent:L,c 18, 
Herm. Eonring in f. Werten, u. a. m. 
davon bepbeingen, handeln befonders da⸗ 
von: Sr. Mar. Colle (Differraz. ſo- 
pra il Quefito; Dimoftrare che coſa 
foffe, e quanta parte aveſſe la Mulica _ 
nell’ educazione de Greci, qual era 
da-forza di üna fı farca iftituzione © 
qual vantaggio- fperar ſi potefle, fe 
foffe introdotta nel piano della ma 
derna educazione, Mant, 1775. 4. = 
Biov. Sacchi (Della natura e per 
fezzione della dntica Mufica de'Greci, 
e della utilita che ci-potremmo not | 
promettere üella noftra, applicanda- 
lo fecondo il loro «fempio alla edu- 
eazione de Giovani, Diff. Ill. Mil. 
1778. 3. In ber erften Differtation 
wird von dem Unterfchiede zwiſchen ber 
griecbifchen und uuſrer Muſik; in der aten 
bie Frage, von den Vorzügen der einen 


und andern, und in ber zten von dem 


Nutzen der Muſik bey der Erziehung ger 
handelt.) = — Vergleichungen 
swifcben der alten und neuen Mu⸗ 
fit: ‚Vincent. Balilei (Dial, della Mu- 
ſica anticae moderna „ . ; Fir. 1581. 
1602. f. Ganz zum Bortheile der alten 
Mufit, aber eigentlich gegen einige Des 
hauptungen des Zarlino gerichtet.) — 
Giovmar. Artuſi (Delle imperfet- 
tioni della moderna Mufica Rag. dui 
... Ven. 1600. und 1603. f. Auch 
zu Sunften der alten Muſik. Noch ges 
hören eben diefed Verf. Confiderazieni 
mulficali bey der aten Ausgabe des vorher . 
schenden Werkes bieher.) — Girol. 
Mey (Difc. fopra la Muſica ant. e 
ınoderna, Ven. 1602. 4.) — Gior. 
Miassafero (Dial. fopra la Muficaant. 
e moderna. Unter diefem Zitel kommt 
bos Werk in des Fontanini Bibi. della 
Elogq. Ital. Bd. 2, ©. 417. Anm. x. Ausg, 
von 1753. 4. aber ohne Beſimmung des 
Drudortes und der Jabrssahl vor.) — 
Giovb. Doni (De pracitantia Mufic. 
; von 


Nu 


vet. Lib. III . ; .»Flor, 1647: 4. und‘ 
im ıten Bde. ſ. Lyra Barbarina, Das. 
Wert if in Beiprdchen abgefaßt, und, 
einige Vorliebe für die griech. Muſik abs, 
gereihnet, mit wieler. Gruͤndlichkeit ger 
fiprieben. Auch gedoͤrt noch deſſen Diſe. 
..+...fopra la Mulica antica.e il can- 
tar bene; im aten Bde. ©: 233. ſ. W. 
-hieber.) — Job. Rift (In ſ. Erbauli⸗ 
chen Monatsgeſor. wird, in der Apriluns 
terredung ©. 157 u. f. von der alten und‘ 
neun Muſik gehandelt.) — Job. Kies’ 
mer (De proportione muſic. Verer, 
er noſtra, Difp, Jen. 1673. 4.) — 
Will. Temple (In ſ. betannten Eſſay 
upon.anc, and modern Learning wird: 
der alten Muſik der Vorzug vor der neuern 
gegeben.) — EL Perrault ( Im aten 
Bo f. Effais de Phyſique, Par. 2680.. 
22. 4Öde. findet. ſich eine Abhandi. De. 
la Mufique des: Anc. worin den Alten, 
die- Kenntuiß der Harmaonte. abgeſprochen 
wird.) — Ya-$. G. Feyjoos Cartas 
eruditas y curivſas, Mad. 1742. 4- 
*Vdr. finder ſich, Wd. 1, eine Verglei⸗ 
hung zwiſchen der alten und neuen Mus» 
fit, welche auch din die engl. Ueberſ. ders 
feiben (Uſ⸗ys) 1778. 8. aufgenommen 
iſtt. — Gaunier de Beaumont 
(Lettre fur la Muſique anc. e moder- 
ne, Par. 1743. 12.) = Franc. Pros 
redi (Paragone-della Muf. ancica e 
della ınoderna, Ragion. IV, in dem 
soten Öde. der Racc. d’opufcoli lcient. 
e filol, Ven. 1754. 8. Der Derf. bes 
bauptet mit meprern, daß in dem’fo ges 


nannten Kcchengeſange ſich die wahrealte 


griechiſche Mufit erhalten habe, und bic« 
fer dem neuern vorzuziehen fey.) G. 
A. Martini (Beweis, daß der Neuern 
Urtheile über die Tonkunſt der Ulten nie 
entſcheidend feyn können, Regensb. 1764. 
8.)— Saverio Mattei (Lertere. .. 
in cui fi propongono vicendevol- 
mente e fi Iciolgono varj dubbi „. » 
Jutorno alla Muſ. ant, e mpderna, in 
dem sten Bde, der Differ: . prelim, 
alla‘ Traduz, de"Salmi, Pad. 1780. 8. 
Die Bricfe find von mehrern Verf. als 
dem Bikpofe v. Pißoja, und Metaſtaſio; 


“ 
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und die Verf. ſchtieben den Griechen bie 
Kenntniß der viellimmigen Muſit zu.) — 
D. Bianeinaldo Earli (Imıgten Bb. 
©. 329.f. Opere, Mil. 1786. 8. finden 
fib Offerwaz. fulla. Muſ. ant. e mod. 
worin den Alten die Kenntniß des Contra⸗ 
punetes azugeſtanden wird) — — Be 
fondre Erklärungen der Kunſtwoͤr⸗ 
ter der alien griechiſchen Muſik 
finden fh in mehrern Wörterbüchern, 
als in des Bernh. Baldus Lex. Vitruv. 
Ang. Vind. 1612. 4. Im Had. Junius 


Lex. gr. lat, Antw. 7583. 8. InKub. 


Goklenius Lex. philof. Ercft. 1613. 4. 
In M. Martini‘ Lex, philol. Amft, 
2623 und 1701. fol. In des Du Cange 
Gloflär, u. a, m. Auch iſt von Giovb, 
Martini ein Onomäft, ſ. Synopf. mus 
ſicat. graecar. atque obfourar, vocum 
cum ear. interpretatione, ex .opers 
J. Bapt, Donii dem aten Bde, der Werke. 
des letztern, ©. 268 u. f. beygefügt — 
— Göriften vermifchten Innbaltes 
über die Muſik dee Alten: Per; 
Sabre (Agonifticon, ſ. de arhl..ius 
Jisque Veter. gymnic. muficis arque 
eircenf. Lugd. 1592. 4.) — @ev; 
Caſſius (De Induftria Orphei circa 
ftud. Mufic. Franc. 1608.) — Carl 
Seb. 3eidler (Differt, epiftol. deve- 


ter. Philoſ. Studio mufico, Nor. 1745. 


Ddeen der Alten, Leipz. 1767. 8. Bon ' 


den muſikal. Wettfireiten der Alten, im 


gten Bd. S.ı u.f. der Neuen Bibl. dee 
ſch. Wiſſenſch.) — C. C. L. Hirfchs 
feld (Plan der Gefch. der Poeſie, Beredf, 
Mufit, Mahl. und Bildhauerkſt. unter 
den riechen, Kiel 1770. 8.) — €. G. 
„Heyne (De litterar. artiumque inter 
antig, Graec, conditione, quatenus 
illa ex Muſar. aliorumque deor. nomini- 
bus muniisque intelligitur, Gott 
1772. f. und im aten Bd. der Opuſc. 
scad.) = D, Tiedemann (Einige Ans 
mes. über die pothagor. Muſik, im sten 
Bd. von N. Forkels Mufit. krit. Bibl.) 
— — S. übrigens die, in der Felge 
vorkommenden Geſchichtbuͤcher von der 
Muſik Überpaupt, — m. Much gehoͤren 

hicher 


— 
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hieher noch verſchiedene, von ben grlechl⸗ 


fen Wettitreiten handelnde, bey dem 
Yet. Pindar angeführte Schriften. — 
so Die Über die Inftrumente der Alten 
gefchriebenen Werke finden fih, bey dem 
Art. Infteumentalmufik. 

Von der Muſik der Hebräer über, 
haupt ; Auffer dem, was in den, in der 
Folge vorfommenden, allgem. Gefchichts 
Büchern von der Muſik fi hierüber ſin⸗ 
det, handeln davon: Blafins Ugolinus 
(Tradt. de Muf. veter. Hebraeor. ex- 


cerpt..ex Schilte Haggiborim, im zeten 


Bde. von deſſen Thef. Antiq. facrar. 


Ven. 1744-1769. fol. 34 Bde.) — 


b. Heine. Otho (Spec. Muf, ex 
x. rabbin. excerptum, ebend. S. 


49.) — Cyprian de ia Huerga (De 


ratione Mufic. er Inftrument. ufu apd. 


Veter. Hebracos. Alcala, .. ) — 
Lodov. S. Srancesco (Globus ca- 


nonum et arcanorum linguae ſ. et div. 
feript; R. 1586) = Maria Mer 
fenne (In f. Quaeſt. celeb. in Genef. 


Par. 1623. f. ‚handelt bie söte und szte. 


Quaeft. von den Inſtrum. deren die als 
ten Hebrder und Griechen ſich bedienten, 
und von der Kraft ber alten fo wohl ald 
der neuern Muſik.) — Athan. Rir⸗ 
cher (In f. Mufurgia univerf. Rom. 
1650. f. handelt das 4te und ste Kap, 


bes aten Buches im erfien Bde. von der. 


Mufit, den Infrumenten, den Palmen 
der Hebrder.) — Jul. Bartolocci (De 
Hebracor. Mufica und de Pfalmor. 
Libro, de Pfalmis und Mufic. Inftrum, 
in des Verf. Bibl. Rabbifi. R. 1675. 
und 1693. 8. 4 Th. Th. 4. ©. 427. und 
Th. 2. ©.184.) — Bern. Kamy (Iu 
bes Derf. Apparat, ad intell.facr. Biblia 
1687. f. 1723. 4. findet ſich eine Dif- 
fertat. de Levitis Cantoribus etc. de 
Hebraeor, Cant, Muf. ec Inſtrum. die 
auch in den 3aten Bd, des Theſ. Antig. 
> Gacr. des Ugolini auigenommen worden 
ik.) — Salom. vanTil(Dige- Sang- 
en Speelkonft, foo der Ouden, als 
byfonder der Hcbreen . . „ Dortr; 
1692. 4. Deutſch, feips. 1706. 1714. 4. 
Sat. im 6ten Bde. von J. ©. Fabricius 
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Thefaur. Antiq. Ebraic. Das Werk bes 
ſteht aus 3 Theilen, wovon der erſte vom: 


‚dem Urſpr. und Gortg. der erwähhtene 
Künfte, der zweyte von ber. Poeſie der, 


Hebr. und den Pſalmen, ber dritte vom: 
der Peviten Gingäbung handelt.) —- 
Dan. Lund (De Mufica Hebraeaor.. 
ant. Diſſ. Upf. 1707. 8.) — AD. 
Krom. Mirus (Kürze Bragen aus der 
Muſica farra, morinnen den kLiebhabern 
bey Lefung der Bibl. Hiſtorlen eine fans: 
derbare Nachr. gegeben wird, Goͤrl. 1707. 
Dresd. ı7ı5. ı2. Das Merk beficht ausı 
2 Th. wovon der erfie 3 und der jwegte 
8 Kap. enthdlt.) =: Job. Yeinr. Bo⸗ 
ceifius (Im sten Sb. der Mileell. Lipſ. 
©. 56 findet ſich von ihm eine Obferv.; 
de Muſ. Praeexercitamento -Ebraeor,; 
quibus ad divinam fapientiam fe pra® 
parabanı.) — Chrſtph. Bottl. Schrös 
ser: Epift. gratulacor. de Muf. David 
et Salomon. : Dresd, 17:16. 8.) — 
Ungen. (De excell:Muß ant. Hebraeor. 
et Inftrum. mulic.. Mon, ı718.8.) —: 
Job. Ehrfipb,: Gatenberg (Veri di⸗ 
vinique natales Circumc. jud. Templi, 
Salom. Mufices David. in Sacr. etc. 
Helmit, 1720.4. Commentat. dere 
Muf. vetuſtiſſ. ad illuftrand. Scripte, 
facros etexteros accommod, indeın stem; 
Th. des ↄten Bde. der Miſcell. Lipf.. 
nov. Lipl. 1752.8 )— Aug Calmer 
(Differt. für la Muf. des Anc. et en, 
particulier des Hebreux und Diſſert. 
fur les deux termes Lamnazeach.er 
Sela, im sten Bd. S. 64. und 14 ſ. Com«: 
ment. litter. furla Bible, Amſt. 1723. 
8. und Lat, im zaten ®d. des Thef. An- 


‚tig. faerar.) — Bened. Marcello 


(Die Vorreden zu f. Eſtro poet. armo- 
nico oder Paraphr. zu so Walmen, Ben. 
17245 1727. $. 8 Bde. enthalten mancher⸗ 
ley über die Mufit der alten und neucn 
Hebrder.) — Job. Mattheſon (Sein 
Mufitaliiber Patriot . . . Hamb. 1728. 
4. handelt größtensheils von der Muſik ber 
Hebrder und den Ueberſcht. der Pſalmen.) 
— Arth. Bedford (Im f. Scripr. 


Chronolog. demonftrated by Aſtron. 


Calculations, Lond. 1730. £ mich 


auch 


Nuf 


auch von ber Mufik der Hebrder uͤber⸗ 
baupt, und im Tempel gehandelt.) — 


Job. Chrſtph. Speidel ( Unverwerfl,, ( 


Spuren von der alten Davidiſchen Singa⸗ 
Bund, nach ihren deutlich unterſchiedenen 
Stimmen, Tiuen, Noten, Tact und 
Biepetitionen, mit einem Erempel zur 
Prob, fammt einer linterfuchung der Dia- 


log, muficor. und gründl. Anweiſung zur, 


Abtheil. der Palmen, Stuttg. 1749; 4 
Joach. Ebefipb. Bodenburg 


— 


(Bon der Mufik der Alten, ſonderlich der- 


Ebrder, und von den berühmteften Tone 
Bünjilern des Altertbumes, Verl, 1745. 4.) 


— Aug. For. Pfeiffer (lieber die Mu⸗ 


fit der alten Ebrder, Erl. 1779. 4) — 
So. Maitei (Bon f. Differraz. pre- 


lim. allatraduz. de'Salmi, Nap. 1780. 


8. 8 Bde. handelt die gte des erien Bau⸗ 
des Della müf, ant. e della neceihrä 
delle notizie alla Mufica appertenen- 
ti, per ben intendere e tradurre i 
Salmi; die ı2te des zweyten Bds. della 
Salmodıa degli Ebrei, und die ıgte im. 
6ten Bde, della Filof. della Muſ. o fıa 
la Mufica de’ Salmi; aber ales ohne 
tiefe Sachkenntniß.) — Sam. Theopb. 
Wald (Hier. artis Muficae, Spec. 
Hai, 1781. 4. in drey Abſchn. welche 
ſich vorzuͤglich mit der Muſik der Hebrder 
beſchaftigen.) — De la Motte du Con⸗ 
tant (Traire ſur la Poeſie et la Muſi- 
que des Hebreux „. . Par. 1781. 8. 
Zur Erklar. der Palmen gefhrieben, und 
nur im ten ap, etwas von der Muſik 
enthaltend, das obendrein ausgefihrichen 
if.) — Job. 5. Herder (In ſ. Werfe 


Vom Geiſt des Hebrdifhen Poeſie, Deſſ. 


178233783. 3. 2 Bde. kommt, dm ꝛten 
Bode. mancherley von der Muſik der Pſal⸗ 
men, und von der Verbindunz der Muſik 
und des Tanzes zum Nationalgefange vor.) 
— Jof. War. Pulci Doris (In f. 
Hebr. Antiquit. Nap. 1784- 1785: 4. 
2 Bde. handelt das 7te Kap. von der Mu: 
fit der Ebrder.) — — Bon den mufi- 
kaliſchen Infteumenten der Hebraͤer: 
Der Kirchenvater Hieronymus (Ihm 
wird eine Epiftol. . ... de Inftrum. 
mulicis äugeihrieben, mwelge auch im 
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ſich finder.) — Job. Gabr. Drechsler. 
De Cythara Davidica, Diſſert. Lipſ. 
1670. 1712. 4. auch in Ugolini Theſ. 
Ant, facr. Bd. z2. Deutſch in®, Ser⸗ 
pilii Lebensbeſchr. gelſtlicher Schriftſteller. 


S.34) — Job. Ad. Glaſer (Exer- 


cit. philol. de Inftrum, Hebr. muſ. 
Lipf. 1686. 4.) — Chrſtn. Zoega 
(De Buccina Hebraeor. Diſſ. Lipſ. 
1692.) — Mich. Heine, Reinbard- 
(De Inftrum. mufic. Hebraeor. Diff. 
Viteb, 1699. 4,) — Aug. Pfeiffer 
(3a {. Oper. philol. Utr. 1704. 4. findet 
fih ein Tradt, de Neginoch, aliisque. 
Inftrum. mufic, Hebraeor. welche au 


in Ugolini Theſ. Aut, facr, Bd, 32 aufs. 


genommen morden iſt.) — -Ebrftn,. 
Schoͤttgen (An Inftrum. Dav, muſic. 
fuerit utriculus, Progr. Freft, 1716. 
+) — I. d'Outrein (Inf, Diſput. 
de Clangore Evang. wird auch von der 
Muſit der Hchr, befonders aber de in · 
ftrum. Magrepha gehandelt, und dieſes 
finder ſic in Ugolini Theſ. Bd. 32.) — 
Aug. Calmet (In der beo ſ. Comment. 
litteral {ur la Bible befindf. Diſſert. fur 
la Muf. des Hebr. fomm} au) mandes. 
von deu Inſtrum. der Hebr, vor, und dies 
fes iſt befonders in den Theſ. des Ugolini 
eingerüct.) — Nic. Sparre (De Muf, 
et Cyth. Dav. eiusque effetu, Hafn.. 
1733.4.) — €. Innoc. Anſaldus 
(De forenfi Jud, Buccina Comment, 
Brix, 1745. 4. Steht gewöhnlich uns 
ter den muſikal. Schriften, wahricheinlicher 
Weiſe, weil die Hebe. überhaupt ein dergl. 
Inſtrument hatten.) — Lone. Jen 
(De Tubis Hebracor. argenteis, Difp. 
Il. Brem, 1745. 4.) — Job. Pbil. 
Dreidenflein (Geipr. von der Paufe 
und der alten Strafe des Paukens, aus 
Er. u. 1769. 8) — — Von den, 
bey den Pfalmen vorfommenden 
muſikaliſchen Ausdruͤcken: Job. 
Paſch (Diſſertat. de Selah. Viteb. 
1685. und im zeten Bde. von Ugolini 
Theſ.) — Ebritpb. Sontag (De Ti- 
tulis Pfalmor. Sil. 1687.4.) — In 
J. Bartolocci Bibl, Rabbin, Rom. 


1693. 


. 


s 
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1693. f. Th. 4. &.427 findet fih eine 
Mbhandi. De voce dela, welche auch in 
Ugolini Theſ. Ant. facr. ®d.32. ©. 679 
aufgenommen worden if.) — Jac. Ha⸗ 
fäus (De Infcripe. Pfalmi vigefimifec. 
im 32ten Bd. des Theſ. Ant, facr. des 
Uuzolini) — Seinr. Gottl. Reime 
(De voce Sela, ebend. ©. 727.) — 
„enr. Job. Bytemeiſter (Difcuff. 


fententiae M. Reimii de fignifcat. voc. 


Sela, ebend. ©. 731.) = Willh. Jrbove 
(Conje&. philol. crit. theolog. in Pfal- 
morum titul, . „ „“Lugd, B, 1728. 4. 
wovon ſich ein deutſcher Ausz. von ©. 


Venzko in Migters Muſikal. Bibl: Bd.3. 
GS. 674. findet.) Chefin. Aug. Heu⸗ 


mann (De Sela Hebr. interje&t. mu- 
fie; Progr. in des Verf. Poec. BL. 3. 
&.471, Hal, 1729. 8. und im zeten Bde. 
von Ugolini Thef. Ant. facr. Der Verf. 
erklärt den Begriff von diefem Worte für 
unerforfhlicy.) = Job. Ehrfin. Bron⸗ 
ſtedt (Conject. philol. de Hymno- 
poeorum apud Hebr. figno, Sela di- 
&o, Gött. 1739.4.)— Sam, Fror. 


Bucher (Menazzehhim, Capellm. der 


Hebr. Zittau 1741. 4.) — Job, Mat⸗ 
sbefon (Das erlduterte Selah . . . » 
Hamb. 1745.°8. Der Verf. glaubt, daß 
das Wort Sela ein wirkliches Ritornel 
bedeute, — Joh. Chrſtph. Biel 
Diatr, philol. de voce Sela; in dem 

en Bde. der Mifcell. Lipf. nov.) — 
— uUeber die bebräifchen Accente, 
als muſikal. Noten: Job. Valen⸗ 
tin, inf. Prof. Hebr. Par. 1544 ſieht 
fie für- dergleiben an. Was er darüber 
ſagt, findet fib auch in Haolini Thef, 
Antig. facr. Bd, 32.) — Under. Sens 
nert (De accentis Hebraeor. Viteb. 
1670, 4, Auch wird eben dieſem Verf. 
eine Abhandf. De Mufica quondam 
Hebraeor. zugeſchtieben, welche ich nicht 
nadher nachzuweiſen weiß.) — Job. 
Mich. Bed (De Accent, hebr. ufu 
mufico, Jen. 1678. und im Thefaur. 


"Theol., philol. Amtftel. 1701.) — Job. 


G. Abicht (De Ebraeor. accent. ge 
vor nuino ofhcio Job. Frankes Diatr. 
facr, 17 10. 4. Vindie. uſus Accent. muſ. 
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et orator. Io. Frankio oppef, Vi, 
1713.4. Accentus hebr. ex antıq. 
ufu le&torio vel mufico explicati, ebend, 
1715. 8.) — Per. Guarin (Inf. Gram. 
hebr. et chald. Par, 1726. 4. handelt” 
das ıte Kap. des zten Buches im zten 
Bande De accent. er de Hebr, accent. 
modulatione; aup find einige Melo⸗ 
bien bengefügt.) — G. Venzky (Bes 
danfen von den Noten oder Tonzrichen der 
olten Hebrder, im sten Bde, ©. 666. 
der Mitzlerſchen Bibliothef, S. auch die 
Vorrede zu deſſen Prof. Accentuation, 
Masd. 1734. 8. und Adlungs Anleit. zur 
muſikal. Gelahrtheit S. 176 und 192. 
Ausg. v. 1783.) — Conr. Gottl. Ars 
ton. (De metro Hebraeot. antiquo, 
Lipf. 1770. 4. Vindic, difpur. de 
metro Hebr. Lipf. 1770 - 1771. 8% 
2 Th. Verſuch die Melodie und Harmo⸗ 
nie der alten bebrdiichen Gefdnge und 


Zonftäde zu entziffern . . in 2 Th. im 


Neuen Kepertor, für bibl. und morgenl. 


Litteratur, von H. 5. ©. Paulus Bd. r,- 


S. 160. Bd. 2. ©. 80. Bd. 3. &. 1.) — 
Auch erklart J. Nicolai in ſ. Trattar. de 
Siglis veter. Lugd.B. 1703.4. die Ebr, 
Bccente für mufitaliihe Bezeihnungen, 
— — licher die Tempelmufif der 
Hebraͤer befonders: eine. Hor« 
chius (Die erſte f. Differtar, Theol. 
Herb. 1691. und tm 32ten Bde. von 
Naotini Thef, Ant. face. handelt De 
igne facro er de Mufica, igni victi- 
mas abfumente accın.) — “eine. 
Hammond (Seine Parsphrafe and 
annotat, uponthe Book of the Pfalms 
enthalten auch An Account of the ufe 
of Mufik in divine fervice.) — I. 
Kigbtfood (Ju f. Defcript. ef the 
Temple as it ftood in the days of 
our $aviour, Lond, 1650. 4. Lat. 
Amittel. 1686. f. wird auch von dem 
Sähgern und der Mufit im Tempel ge⸗ 
handelt.) — Job. Jac. Schudt (De 
Canrricibus Templi, .im 32ten Bde, 
des Thef. Antig. facr. von Ugolini.) — 
Joh. Spencer (Ulus Mufic, in facris 
celebrandis, ebendaf. ©. 556.) — 
Chrſtph. Semler (Das ıste und —— 
ar. 
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Kap. ſ. Juͤdiſchen Antiquit. Halle 1708. 1. 
handelt von der Vocal⸗ und Infrumen⸗ 


talmuſit der Peviten bey dem Kottesdienft, 


und ik im aten Bde. S. 7 u. f. von Mitz⸗ 
lers Muſikal. Bibl. abgedrudt.) — Job. 


Andre. Juſſow (De Cant. Eccl. ver. 


er novi Teftam, Differe, Helmit. 1708, 
4.) — Job. Ande, Sd;mid (De 
Elifaco ad Mufic, Sonum Propheta, 
Heimtt. 1715. 4. Auch wird ibm eine, 
der vorher gehenden gleich lautende Di 
fertation zugeicprieben.) — Arth. Bed, 
fort (Temple of Mufik, or an Eflay 
concerning the method of finging 
the Pfalms of David in the Temple 
before cheBabylonifh captivity . . » 
Lond. 3712. 8.) — For. Ad. Lampe 
(Iu f Exercitar, facr.Dodec.wird auch von 
den unterſchiedlichen Elaffen der Pevitifchen 
Sanger gehandelt.) — Jan. Mich. 
Sonne (De Muſie. Judaeor, in facris 
ftante templo adhibira, Differt. Hafn. 
1724.4.) = Valent. Roesler (De 


" Choreis veter. Hebracor. Diff, philol. 


erit. Altorf. 1726. 4.) — Matth. 
Silfebow (De Choro cantico, a Dav. 
inftir. ut templo infervirer, Hafn, 
1732. 4.) — Job. Benj. Rempe 
(De facr. Muficae praefedtis ap. Hebr. 
Comment. Dresd. 1737. 4.) — Job. 
Lund ı Inf. Alten Zidiihen Heilig» 
thümern . . . Samb, 1738, f. wird 
auch im 4ten und sten Kap. des vierten 
Buches von den Levitiſchen Inſtrum. und 
Sangern gehandelt.) — — Vermifchte 
Schriften über die Muſik der 
Hebraͤer: Andr. Reyher (Spec. mu- 
ſic. pro exercit, ebraice conjugandi, 
Gorh. 1671.4.) — Mich. Beinr. 
Reinhard (De opyavoPuianiw mufic, 
Cad. HebraeiDiflert. Vireb. 1699. 4.) 
— "Job. For. Treiber (De Mufica 
"Davidica itemyue Ditcurfibus per ur- 
bem Mufica no&turnis. Progr. Arnſt. 
1701. 4.) — weine, Pipping (De 
Saule per Mufic, curato, Uiſſertat. 
hittor. theor. Viteb. 1688. 4. und in 
des Berf, Differt, Acad, Lipf.1723.8. 
©. 103 u. f.) — Al⸗eſſ. Bagnoli (Ra- 


.gion, ın difeta delle offervazioni del 


Drisser Theil, 
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Sign. Ottav. Maranta contra l’Anto- 
logia del $. Fabio Carfellini, R, 1713. 
4. Widerlegung des letztern, eines Kabs 
binen, Nohmens Rapp. Rabenius, wels 
ber den Ebrdern, mit mehrern, die 
Kenntniß des Contrapunctes zugeichrieben 
hatte.) — Job. Joach. Hilliger (De 
Tibie. in funere adhibitis, Diilert, 
1717.) — Job. 5. Schmidt (De 
canıandı ricu per notes feftor. apd, 
Hebr. Lipſ. 1738.4. — Gigf. Casp. 
v. Aeminga (De Chor, tenivis; de 
Muf. inftrum, feftiva; de Hymnis fe- 
ftivis, und de Conviviis feftivis aevi 
antiqui, Grypsw, 1749 - 1750. vier 
Prog.) — Fort. Schachhi (Im f. 
Differtat. de inaugurat, Reg. Ifrael, inr 
3eten Vde. von Hgolini Thef. Antiq. 
facrar. kommt manderley über die In⸗ 
ſtrumente der Hebrder vor. — — Bros 
ben von alter juͤdiſcher Mufit fol Trul 
Arwidion, Gtodh. 1706. herausgegeben 
haben; aber jie ſollen hoͤchſt jammerlich 
gemweien ſeyn. (S. das ate St. S. 8. von 
Ruez Widerlegten Borurtheilen,) — — 
Don der Muſik einigee andern, 
alten. Volker, «ls der Aegypter ; 
Auffer dem, was darüber in der allges 
meinen Geſchichte der Muſik vorkommt, 
handeln davon: Athan. Kircher (In 
f. Oedip. aegypt. Rom. 16<2- 1654, 
f. 4b. kommt mancherley über die Mus 
ſik der alten Aeuhpter vor, ob wir gleich 
von dieſer Muſit eigentlich nichts wiflen,) 
— In Jac. Jeder. Keimmanns Idea 
Syftemat. antıquicar, lıtter. ıpecial, ſ. 
aegypt. Hild. 1718. 8. mird die Mey⸗ 
nung widerlegt, dag die Aeghoter dic Mu⸗ 
fit verachtet hatten. — Job. Nicolai 
(In f. Tract. de Synedrio Aegyptior. 
Lugd. B. 1708. banvelt das zte Kap. 
von dem, zum Tempeldienſt in Aegopten, 
angefteiten Perfonen, und von den dazu. 
gebdrigen Sängern.) — — Der 
Etruscier (Etwas darüber findet ſich 
im zten VBde. S. 73 der Pictur. Errufcor. 
von Paſſeri.) — — ar 
Shriften über Muſik, aus dem 


Mittelalter. Die mebreften derſelben 
finden ſich in der von dem Abt Martin 
f- Gerbert 


450 Muf £ 


Gerbert herausgegebenen ,„ bekannten 
Gammlung : Scriptores ecclehiaft. de 
Mufica facra potifimum. Ex var, Ital. 
Gall. er German. codic. collelti . .. 
Typis San Blafianis 1784. 4, 3 Bände 
und find, von folgenden Verſaſſern: Der 
fpanifche Biſchof Iſidor (+ 636. Das 
zte Buch feiner Originum, welche aber 
fihpn lange vorher gedrudft waren, han⸗ 
delt in 9 Kap. von der Mufil, ihren Er, 
findern, ihrer Eintheilung u. d. m.) — 
Aurelianus, ein franzdfiiher Moͤuch 
(im gten Jahrh. Muſica difciplina, 20 
Soap. Bdo.. S. 27.) — Wbald oder 
Hucbald, ein Mönd (+ 950. 1) De 
harmon. inftitutione, 2) Alia Muſica. 
3) De menfur, orgenicar. filtular. 4) 
De cymbalor, ponderibus, 5) De 
guinque Symph, f. Confonantiis. 6) 
Mufica Enchiriadis aus ı9 Kap. mit das 
zu gehörigen Scholien, und in fo fern 
merkwürdig, als er der erſte Schriftſtel⸗ 
Ice iſt, welcher, im sagten und ısten Kap, 
etwas von vielilmmiger Mufit, bie er 
Diaphonie heißt, gefchrieben hat. Bd. 1. 
©. 103.) — Abt Regino (+ 908. Epi- 
ftula de Karmonica inficur. . . . in 
19 Abſchn. Bd... ©.270.) — Abt 
Oddo (t 942. ı) Tonarius. 2) Liber 
qui et Dial. dicirur. 3) Mufica. 4) 
Reg. D. Oddonis de Rhythmi machia, 
6) Reg. fup. Abacum. 5) Quomodo 
organıftrum conftruatur. Bd. ı. ©, 247.) 
— Adelbold (1003, Mulica, in 2 Ab» 
theil. quemadmodum indubitanter 
muficae confonant. iudicare poſſint 
und Monochordi notarum per tria ge- 
nera partitio, ®d.ı. ©, 303.) — Un⸗ 
genannte (1) Mufica in 8 Abfihn. 2) 
Tractat. de Muſica. 3) Fragm. mufic. 
Bd... 6.330.) — Otker, ein Moͤnch 


(Menfura quadripartitae menfurae,)' 


— (Buido von Are330 (1050. ı)Mi- 
erologus, de difciplina Artis muficae 
enthält 20 Kapı als quid faciar, qui fe 
ad difciplinam Muf. parat; quae vel 
quales ünt notae, vel quor; de dif- 
‚pof. ear, in monochordo; quibus fex 
molis fibi invicem voces jungantur ; 
de diapalon et cur tantum feptem 
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fint norae; de divifion, et Interpret. 
earum; de aflinitat, vocum per qua 
tuor modos; de aliis afhıniratibus er b 
et 4; de fimilitudine voc. quarum 
diapafon fola perfecta eft; de modis 
et falfı meli agnitione et correltione; 
quae vox er cur in cantu obtineat 
principarum; de divif. quatuor mo» 
dor, in octo; de octo modor, agnit, 
acumine et gravitare; de tropis et vim 
tute Mulicae; de commoda vel com- 
ponenda modulatione; de multiplici 
vatietate fonor. ec neumarum; quod 
ad.cantum redigitur omne quod dici- 
tur; de Diaphonis i. e. organi prae- 
cepto; dictae Diapbon. per exempla 
probatio; quomodo Mulfica ex mal- 
leor. ſonitu fir inventa. 2) Muſic. 
regulae rhythmicae in Antiphonar, f. 
prölog. prolatae, 3) Aliae regul. de 
ignoto cantu, handeln, de motione 
et vocis acumine, f.gravitate; de in- 
tegrit, et diminytione; de confonan- 
tia, f. minus convenientia vocum 
de affınicaribus diverfar, vocum; de 
modof. quatuor generibus; de formu- 
lis differentiar. et ear. proprietatibus, 
4) Epiſt.... de ignotv cantu, ſchon 
vorher im iten Th. des 6ten Bdos. S. 223 
von Petze's Theſ. abgebruckt. 5) Tra- 
Eat. corredlor. multor. error. qui 
fiunt in cantu Gregor. in multis lo- 
eis. 6) Quomodo de Arithmer. Pro» 
cedit Mufica, Bd.2. ©. ı. Uebrigent 
it, bey dem Urt. Monochord, ein, dem 
Guido zugefchrichener Dialogus bereits ans 
gezeigt, am deſſen Aechtheit aber gezwei⸗ 
felt wird. Auch führt Drlandi in f. Ori- 
gine e Progr. della ftampa, Bol, 1722. 
©. 280 ein De Aretio Guido Repertor. 
1494. f. an, deffen Innhalt mir nicht nds 
ber befannt id. Nachrichten von dem 
Guido, und von feinen Verdienſten um 
die Mujit ; finden ſich nicht allein, inden 
verſchiedenen algemeinen Geſchichtſchr. der 
Mufit, fondern auch in den Annal. Ca- 
malduent, Bd.2. S. 42. In dem Merc. 
de France, Jul. 1743. ©. i551 (Lertre 
de l'abbe L, au R, P, D, Timothte 
Veyrel, au fujet des Ouvrages de 

Gui 


Nuf 
Gui Aretin . . .) In bes Duabrio 
Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, DD. 2. 
S. 703. In des Mazsucheli Scriptor. 
Ical. Bd. 1. Th. 2. S. 1007. In des Tis 
saboschi Stor, lerrerar, d’Ital. Bd. 3. 
©. 359 der Röm. Ausg. von 1783 u.a. m, 
Das er aber, wie bie Italiener gemöhns 
lich fagen, der Urheber der vielſtimmigen 
Mufit überhaupt feyn follte, iſt ungegrün: 
det. Uebrigens fanden auch fein wirkli⸗ 
ben Verdienſte mancherley Beeintrdti: 
ger und feine muſikaliſchen Behauptungen 
wancherleg Widerfpruh. Der erſte fels 
ner Gegner fol ein Karmeliter, Giov. 
Drbi gewejen feyn, von deffen Schrift ich 
aber feine Nachweiſung geben kann, Ein 
zwehter war ein Spanier, Bartol. Ra» 
mus von Pareja, (wahrſcheinlicher Weiſe, 
in ſ. De Muſica Tract. ſ. Muſica pra- 
&ica, Bon. 1482. 4.) welcher ihm vor⸗ 
wirft, Dermwirrung in der ganzen Muſik 
angerichtet zu haben (S. Martini Stor. 
della Mutica, ®bd. . ©. 272. Bol. 
1757. £.) Hingegen vertheidigte ihn Nic. 
Burtius, oder Burzio in dem Mulic. 
Opufc. cum detenfione Guid. Aret. 
contra quendam Hiſpanum veritatis 
praevaricatorem, Bon. 1487. 4. wel⸗ 
her wieder von Joh. Spadario in einer: 


AdRev. ın Xfto Par. et D. Antonio, 


Galeaz de Bentivolis . . . loa. Spa- 
darii . .. ec ejusd. Mufices ac. Bart, 
Rami Parejae ejus praeceptoris hone- 
fta defenfio „. - Bol, 149 1. (troß 
des lat. Titels italienifch geiihrieben ) fo 
wie Spabario deswegen wieder von Franch. 
Gafor, oder Bafurio, in fi Apolugıa. . 
adv. Joa, Spadar. et complices Muli- 
cos, Bon. 1520 widerlegt wurde, wo⸗ 
genen jener endlich die Errori di Fr. Ga- 
fario da Lodi in fua detenfione, e del 
fuo praeceptore Mro. Bart, Ramis 
fubtilmente demonftrati, Bon. 1521, 
4. ſchrieb. S. Üorigens den Art. Sol» 
mifation.) — Not Berno (} 1048. 
) Mulica ſ. Prol,in Tonarıum, in ıs 

Kap. 2) Tonarius, 3) De coniona 
Tonor, dıverfitate; ®d.2. 6.62, Ein 
anderes feiner, in eben dieſer Summl. bes 
‚Ändlihen Werke if bereits in dem Art. 
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Kirchenmuſik angezeigt.) — Contr. 
Bermann (} 1054. Opuſcula de Mu- 
fica, cin Unterriht in den Unfangsgr. 
‚der Mufit nach damahliger Art. 2) Ex- 
plicar. licter. er fignor. 3) Verfus 
ad difcernendum cantum, Db. 2, 
S. 125.) — willbelm, Abtvon Hir⸗ 
fau (1068, Mufica, befteht aus gı Kap. 
Bd. 2. ©. 154.) — Theoger (1090, 
Mulica, Bd.2. ©. 182.) — Xribo 
(1078. Mulica, ®d. 2. ©. 197.) — 
Job. Eotto (Mufica. Auſſer cinem Pros 
log, 27 Kap. als: qualiter quis ad 
Muf. difcipl, fe aptare debeat; quae 
utilitas fir fcire Muf. erquid difter in- 
ter Muficum et Cantorem; unde fit 
dieta Muf. et quomado fir inventa; 
quot fine inftrumenta muf. foni; de 
numero litter. et de diferer. earum; 
qualirer fit menfurand, Monochor- 
dum; unde dicatur Monoch, et ad 
quid fit utile; quor mudi fine quibus 
melodia contexitur; quor fint voc. 
dilcrepantiae er de diapafon; de. mo- 
dis quos abufive tonos appellamus; 
de tenoribus modor. er finalibus eo- 
rum; de regul. curfu modor. atque 
licentia; fuper gracc. notar. vocab. 
expofitio; quid facienduim fir de can- 
ru quiin perpetuo curfu deficit; quod 
ftultor. ignorantia faepe canrum de- 
praver; quod diverfi diverfis deletan- 
tur modis; de potentia Muf. et qui 
primitus ea in Rom. Eccl. uf fing; 
Ppraec. de cantu componendo; quae 
fir optima modulandi forma; qualiter 
per vocales cantus poflunt componi; 
quid utilitatisafferanr neumae a Guid, 
inventae; de pravo ufu abjiciendo, 
et fuperfluis quorund. modor. diffe= 
rentiis; de diaphonio i. e. organo; 
de prime modo er ejus difcip. cum 
differentiis; de tertio tono et quarto 
et eor. differentiis; de quinto et fex- 
to et eor. differenciis; de fept, et 
octav. et eor, differentiis. Bd. 2, 
©. 230. Uebrigens wird diefe Schrift uns 
ter die wichtigen gelegt, melde aus dem 
Mittelalter, zwiſchen den Zeiten des Gul⸗ 
do und Gafur, übrig geblieben find.) — 

Sfa Franco 
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Franco von Coͤln (1083. Gehört ber 


Zeitordnuug nach bieher, ob gleich, in 


der angeführten Sammlung, feine Schrift 
erſt im zten Bde. ©. ı fteht. Sie führt 
den Titel, Mufica et Ars cantus men- 
furabilis, und enthält 13 Kap. folgenden 
- Snnbaltes, ald de deänitione Muf. 
menfurab, et ejus fpeciebus; de de- 
finit. difcantus et divifione; de mo- 
dis cujuslibet difcantus; de Aguris 
f. fignis cant. menfurabilis; de or- 
dinat. figurar. ad invicem; de plicis 
in figuris fimplicibus; de ligaturis et 
ear. proprietaribus; de plicis in figu- 
sis ligatis; de paufis, et quomodo 
per ipfas modi ad invicem variantur; 
quod figurae fimul ligabiles funr; de 
difcanru er ejus fpeciebus; de copula 
und de Ocheris, Daß der Verf. dereis 
gentliche Erfinder des muſikaliſchen Zeit 
maßes ſey, ſcheint jetzt ausgemacht zu 
ſeyn; ſo gar der ihm, gewoͤhnlich, gege⸗ 
bene Mitbewerber um dieſen Ruhm, der, 
ein paar Jahrhundert ſpaͤter lebende Job. 
de Muris, rdumt felbit ihm diefe Ehre 
ein (S. Burneds Hiftor. of Mulic, 
Bd. 2. ©. 175.) — Der h. Bernard 
(+ 1153. Ihm wird ein, in diefer Samml. 
Bd. 2. ©. 265 abgedrudtes, in Geſpra—⸗ 
chen abaefaßtes Tonale jugeſchrieben. 
Eine andre Schrift von ibm, De cantu 
f. corre&tione Antiphonarii if, im 
Art. Kirchenmuſik, ©. 25 a. ange» 
führt.) — Abt Engelbert (+ 1331. 
De Mufica, vier veridicdene Tractate, 
Bd. 0. ©. 287) — Job. Yegidius 
(Ars mufica, in ı5 Kap. Bb.2. ©. 369.) 
— Marchetti von Padus (1274-1309. 
ı) Mufica, f. Lucidar. in arte Mufi- 
cae planae beſteht aus 16 verfihiedenen, 
größtentheils wieder in einzele Kapitel abs 
getheilten Abhandlungen. 2) Pomerium 
in arte Muficae figuratae in verfihledes 
nen Abtheilungen, als, nach einer Epis 
fiel an Robert, König in Sieillen, erſt⸗ 
lid De caudis er proprieratibus quan- 
do non faciunt in mufica menfurata; 
de caudis et propriet, quid faciunt in 
Mufica. Die zwepte de Paufis, welche 
aufammen den erfien Theil des erſten Bu⸗ 
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ches de Effentialibus Muf, menfuratae 
ausmachen. Der zwedte Theil diefed ers 
fien Buches handelt de Tempore; das 
zweyte Buch De imperfefto tempore, 
und de applicatione ipfius temporis 
imperfeli; das beitte, de his... » 
quantum in eis furgat diverfimoda 
Harmonia, de modo ligandi notas. 
ad invicem f, de ligaturis, ex quo 
confurgit ipfe difcantus Bd. 3. ©. 64 
u. f.) — Joban de Muris (1)Sum- 
ma Mag.‘ Joa. de Muris in 25 Abſchn. 
2) Tract. de Mufica, oder Muſic. ſpe- 
culativa oder theorer, 3) Eine vers 
mehrte Ausg. deflelben. 4) De numeris, 
qui muficas retinent confonantias ſe- 
cund, Prolemaeum de Parifiis. s)Tr, 
de Proportionibus. 6) Quid Mag. 
foa, de M. dicat de practica Mufica, 
ſ. de menfurabili. 7) Quaeft, fuper 
partesMuf, 8) Ars difcantus, Bd, 3. 
©. 189.) — Job. Bed (Introdudto- 
rium Muf. Vd. 3. S. 39.) = Adam 
von Fulda (1490. Mufica, ut 
wovon der erite in 7 Kap. von der Erklde, 
Erfindung und vom Lobe dir Muſik; dee 
jmepte in ı7 Kap, demanu, cantu, vo» . 
ce, clave, mutätione, modo undtono; 
der dritte in 13 Kap. de Muf. menfur, 
aut figur. der vierte in 8 Kap. de pro- 
portion. et confonantiis handelt, Bd. 7. 
©. ;29. ©. übrigens, wegen einiger bier 
übergangener Schtiſtſteller aus dieſer 
Gamınlung, den Art. Rirchbenmufik, 
— — fEinzele Schriften aus dem 
Mittelalter: Der Ehrmärdige Beda 
(t 735. ı) Tract. de Muf. theoret. ia 
dein ıten Bde, ©. 344 der Cölner Sammil. 
ſ. W. enthält ſcholaſtiſche Gubtilitdten. 
2) Muſica quadrata (practica) ſ. men- 
ſurata, ebend. ©. a5ı. Dieſe letztere 
Schrift iſt ihm in neuern Zeiten abgeſpro⸗ 
chen, und ins izte oder garte Jahrh. 
geſetzt worden, weil ſie viel Dinge aus— 
fuͤhrlicher entbdlt, als ſolche in den früs 
ber gefibrichenen Werfen des Sranco, 
Sch, de Muris, u, a. m. vorkommen.) — 
Vincentius von Beauvais (f 1264 
In f. Specul, doftrin, hiftor, narural,. 
et moral. wird, im ızten Buche des 
erßen 
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erfien Spec. einzeln, Norimb. 1486. 
Dousy ı624. f. zuſammen, Argent. 
1473 und 1476. f. in 26 Kap. von der 
Muſik gehandelt); — ©. Valla (Inf. 
Üßerfe De expetendis et fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. £. finden ſich De Mu- 
fica Lib. V.) — Beinr. Canifius 
(8. Antiq. Lect. Ingolft, 1601. 4. 
6®Dd. Ex ed. Basn, Antv. 1725. f. 
4 Bde. enthalten vielerlen zum Gefang 
der katholiſchen Kirche gehörige Dinge.) 
— — Schriften und Ylachrichten 
über die Muſik des Mittelalters: 
. Auffer den was in den größern Samınluns 
gen von Schriften aus dieſem Zeitpunfte 
vorfommt, als in des Muratori Antiq. 
Ical. ıned, aevi. In des Lebeuſ Rec. de 
divers 'ecrits pour fervir d'eclairc. & 
IHiſt. de la France, Par. 1738. 12. 
ↄ Bde. Zudes Pikorius, Goldaft, Schard, 
Reineeclus, Reuber, Freher, Lindenborg, 
Meibom, und Heineccius Script. rerum 
germanicar. In Peibnig Scriptor. re- 
rum Brunfv. In Schilters Thef. Ant. 
Teutönicar, — oder in einzeln Schrift: 
ſtellern aus dieſem Zeitpunft, als in loa, 
Trichemii Oper. In des Gilv. Giral, 
dus (} 1210) Topogr. Hiber. Freft, 
1602. f. (Diſtinct. Il. c. Jı-15.) 
In des Joh. Fordun Scoti chronicon 
-Lib. VI. (S. Hawkins Hiftory of Mu- 
fik Bd. IV. ©. 7.) in dem Chronic, Fran- 
cofurt. des Pet. Herp, Helmft. 1666, 
4. — oder in allgem. Litterargeſchichten, 
als in des Sav, Bettinelli Riforgimento 
d Italia nelle Studi, nelle arti e ne’ 
coftumi dopo il mille, Bafl. 1775. 8. 
280. Ven, 1786. 83. 25d. und im zten 
und sten Bde, der Opere deffelben (B. 2. 
Kap. 4.) In des Girol. Tiraboschi Storia 
della Litterar. Icaliana, Mod. 1772- 
1780. 4. 8 Bde. In der Hift. litte- 
raire de la France par les Relig. Be- 
nedict. de St. Maur. Par, 1730-1763. 
4-12 Bde, In den Differrar. fur l'Hiſt. 
ecclef. er civ, de Paris, P, 1741. 12. 
2 Bde. — handeln davon befonders: 
A new account of the Revival ot Mu- 
fik in Europe im sten Bde. des Preſent 


State of che Republick of Letters, 


and auchentic Manufer. 
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1730. ©.358 (mo diefe Wieberanffebung 
in die Jahre 548 » 728 gefegt wird.) — 
Obfervatio de Cleri Rom. controver- 
fia cum Clero German, circa Muf. ec» 
clefiaft. in den Obfervat. Hallens. v. 
J. 1703. Bd. 7. ©. 570. — Edw. “Jos 
nes (Mufical and Poet. Relicks ofthe 
Welfh Bards, preferved by tradition 
... Lond. 
1784) — Joſ. Walter (Hiftor, 
Mem. of the Irifh Bards, inrerfper- 
fed with anecdotes of, and occafional 
remarks on, the Mufik of Ireland; 
alfa an hiftor. and 'defcript. acc. of 
the mufıcal inftrum. of the auc. Irifh 
... wich ſelect Irifh Melodies, Lond, 
17865. 4: — Und gelegentlich liefern noch, 
Nachrichten darüber: Joh. J. Winkels 
mann, im ?ten Kap. ſ. Notit. hiſtor. 
polit. ver, Saxo-Weſtphal. Oldenb, 
1667. 4. — Andr. Chrſtph. Schubart, 
De Litterat. apud Germ. primord. et 
increm. im zten ®de, ©. gı. der Miſcell. 
Lipſ. — Bernh. P. Karl, De Germa- 
nia artibus Jitterisgue nulli fecunda, 
Roft, 1698. 4 — P Hachenbergs Dif- - 
fert. hift. de ſtud. verer. Germanor. 
in ſ. Germania Media, Hal. 1709. 4. 
©, 134. — C. Calvors Saxonia infe- 
rior antiqua gentil, etchrift. d.i. Das 


‚alte heydniſche und chrifiliche Niederſach⸗ 


fen, Gosl. ı714. f. — Joh. Wilh, Ders 
pers, De prifco Germane haud illi- 
ter. Witteb. 1722. 4. — Joh. H, Bo⸗ 
erifius Differtar. de erudit. Caroli M. 
Suiaf. 1726. 4. — ©. St. Wieland 
Comment. de Car. M. artium liberal. 
reftauratore, Jen. 1756. 4. — P. v. 
Stetten Kunds Gewert und Handwerks⸗ 
Geſch. der Reichsſtadt Augsb. 1779. 8. — 
u. v. a. m. — Auch finden ſich Nachrich⸗ 
ten von Merken über die Muſik und Ers 
lduterungen mufltalifcher Ausdrüde aus 
diefem Zeitpunete in I. A. Fabricii Bibl. 
lat. med. et inf. aerat. Hamb, 1734- 
1744. 8. 6 Bde In C. Ducange 
Gloflar, ad Script. med, et inf, Lati- 
nitatis, Par. 1678. f. 3Bde. Ex ed. 
‚Benedidt, Par, 1733 - 1736. f. 6 Bde. 
Ex ed. 1, C, Adl, Hal. 177+ u. 8. 

öf 3 5 Bde, 
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sBbe. In 9. Speelmanns Gloffar. 
archaeolog. Lond, 1687. f. 2 Bde, 
(ste ua) — u. am — — 
Schriften über die tbeorerifche 
Muſik von KTeuern, und zwar ſolche, 
worin entweder die Pehridge der Alten, 
mit der vorhandenen Maffe der mufifalis 
ſchen Kenntniffe, garößtentheils in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Compofitton, in Verbindung ge⸗ 
bracht, oder folde, worin bi: fämmtlichen 
Theile der mufitaliihen Wiſſenſchaften, 
aus der Natur der Kunſt ſelbſt, entwickelt, 
und in foftematifche Ordnung gebracht wor⸗ 
den find: Franch. Bafor (ıs20. Pra- 
ctica Muficae, Mediol. 1496. Brefc. 
1497. 1502, Ven.ısıa. f. Das Werf 
iſt in vier Witcher abgetheilt, deren Zuns 


halt in J. N, Forkels Allg. Pitterat. der - 


Mufif angezeigt worden if.) — “Job. 
Reiſch (Das ste Buch f. Margarita 
philof. Freib, 1503. handelt in 2 Ab⸗ 
thell. De Mufica fpeculativa und de 
princ. mufic, prodl. in genere.) — 
Andre. Örnitoparchus (Muficae acti- 
vae Micrologus, Lib. IV. digeftus.. 
Lipf. 1521. 8. Col. 1535. 8 obl. 
Das erſte Bub, in 13 Kap. plani can- 
tus principia declarans; das zweyte, 
in ı3 Kap. Menfurabilis Cantilenae 
sudimenta declarans; bas dritte in g 
Kap. Ecclefiaft. declarans accentum; 
das vierte, gleichfalls in 8 Kap. Contra- 
pundi principia dilucidans. Engl. von 
Donland 1609.) — Stef. Vanneo 
Recanerum de Mufica aurea, R. 1533. 
fol. Urſoruͤnglich itallenlſch geſchrieben, 
aber von Vincent. Roſſetti ins Pat. übers 
ſetzt, befteht aus 3 Bädern.) — “job, 
Froſch (Rer. muficar. Opufcul. . . . 
totius ejus negotii ration . . . com- 
pleitens, Argent. 1535. f. fiheint aber, 
dem Zitel und der Zuelgnungsichrift zu 
Folge, bereits die ate Aufl, zu feon. Es 
enthält 19 Kap. deren Innhalt in N. Fors 
feld Ads. Eitterat. der Muſik ſich findet ) 
— BSeinrich Lorit Blaresnus ı) 
De Mufic divifione ac definitione, fol 
ſchon zuerſt 1516, 4. gebrudt ſeyn; ift 
aber auch noch Baf. 1549. 4. erfiblenen, 2) 
Dodcchordon Lib. II. Baf. 1547. £. 
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Den Innh. f. bey Forkel, a. a. D, Die 
Hauptabficht des Werkes if, die damahls 
noch ſchwankende Lehre von den 12 Tons 
arten feflzufesen.) — Nic. Picensino 
(L’antica Mufica ridotta alla moderna 
prattica, con le dichiarazioni e com 
gli Effempi dei tre generi, con le loro 
fpezie, e con l'invenztone d’un nuo- 
vo Stromenro, nel quale fi contiene 
turta fa perferra Mulica, R. 1555 und 
1557. f. handelt vorzüglich von dem en» 
barmonifchen Klangaeſchlechte, in 6 Buͤ⸗ 
chern, und zwar im erfien Della Theo» 
rica muficale, und in den fünf übrigen 
Delta Prattica miufic. Zu diefem Werke 
nebört: 11 Melone, difcorfo armon. 
und II Melone fec. conſideraa. mufi- 
cali . . . intorno .. a'libri dell’ 
antica Muf. ridutta alla moderna prat- 
tica „ „. Ferr. 1602. 4. von Fre. 
Bottrigari, als welches eine Keitit dei 
felben enthdlt.) —  GBiuf. Zarlino (1) 
Iftirutioni-harmoniche divife in quas- 
tro parti. . Ven. 1558. 1562. 1573. 
f. 2) Dimoftrationi harmon, div. in 
cinque ragionamenti, ne’ ji quali fü 
difcorrono e dimoftrano le cofe della 
Mufica ce fi rifolvono molti dubbii 
d’iınportanza a* tutti quelli, che de- 
fiderano di far buon profitto nella 
intelligenza di cotale Scıenza, Ven. 
1571. f. 1580. f. 3) Sopplimenti 
muficali, nei quali fi dichiarono mol» 
ti cofe contenuce ne i due primi Vo- 
lumi „» . Ven. 1588. f. Das Werk 
beftebt aus 8 Büchern. Sdmmitlich inf, 
Opere, Ven, 1589. £. 4b. 1751. fi 
3 Th. Wegen des Innhaltes derielben, 
f. Sorfel, 0. 0.8. Die von Mattheſon 
(Ehrenpforte ©. 331) und von Adlung 
(Anleit. ©. 337) angeführten holl. und 
deutfihe Ueberſ. derfelben ſcheinen nicht ges 
druckt worden zu ſeyn. Zu dieſen Schrifs 
ten gehoͤren übrigens der Difc, Intorno 
all’ opere di Zarlıno, Fior. 1589. 8. 
von Bine. Galilei, unddes P, Giov. Mar. 
Artufi Imprefa del R. P. Giuf. Zarli- 
no . . dichiarsta, Bol. 1604. 4.) — 
Franc. Salinz (De Mufica Lib. VII 
in quibus eius doctrinae veritas tam 

quae 
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ad Harmoniam, quam quae ad Rhyth- 
mum pertinet, juxta fenfus ac ratio- 
nis indicium oftendirtut et demon- 
ftratur , Salmant. 1577. 1592.f. Den 
Innhalt f. bey Forkel, a. a. O.) — 
Pet. Gregorius (Ju ſ. Syntax. artis 
mirab. Lib.XL compreh. ?yon 1574. 8. 
2%. Edln 1600. 8. 2 B. handelt das zte⸗ 
sıte Kap. des zwölften Buches von bieber 
gehörigen muſikal. Dingen) = Laus 
zencini (linter diefem Nahmen führt La 
Borde, im zten Bde. ©. 354. f. Eſſai eis 
nen Thefaurus harmonicus vom J. 
1603 an, welcher hieher zu gehören 
ſcheint, mie aber nicht näher bes 
kannt if.) — D. Pedro Cerone (EI 
Melopeo y Maeftro, Tra&. de Muf. 
theoret. y pract. en que fe pone por 
extenfo lo que uno para hazerfe per- 
fe&to Mufico ha menelter faber ... 
Nap. 1613. f. Anv. 1619. f. Das 
Werf enthält 23 Bücher folgenden Inn⸗ 
baltes: Delos Atavios y confonan- 
cias morales; de las curiofidades y 
anriguallas in Mufica; del Canto Lla- 
no; del Tono para cantar las Oracio- 
nes, Epift. y Evangelios aflı a ufo de 
Efpaiia come de Roma y de toda Ita- 
Ha; de los avifos que fon muy ne- 
ceflarios en Canto Ilano; del Canto 
metrico & de organo; de los avilos 
neceflarios en Canto de organo; de 
las reglas para cantar glofado y de 
garganta; de las reglas comunes para 
hazer contrapunto fobre Canto Lla- 
no; de los contrapuntos arrihciofos 
y doctos; del paflar regoladamente 
de una cfpecie A otra; algunos avifos 
meceflarios para mayor perfeccion de 
3a Compoitura ; de unos fragmentos 
anufic. para avifo de los Compofito- 
zes; de las Canones, fugas ydeunos 
Contrapuntos de ınucho primor y ar- 
ze; de los paffos comunes, entradas 
* elaufulas; de los Tonos ufados en 
CDan:so de Organo; del modo, tiempo 
y prolacion; de las notas en el nu- 
wauero ternario y de fus accidentes; 
Be las proporciones muficales; de la 
Ma lomnie arme del P, Luys de 
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Preneftina; de los Conciertos y con 
veniencia de los inftrumentos muli- 
cales; de los Enigmas mulficales.) — 
Sal. de Caur (Inſtitut. harmoniqug, 


div. en deux partigs.. En lapremidre 


font manftr&es les proportions des in- 
tervalles harmoniques, et en la deu- 
xieme les compofitions d'icelles. Frefr, 
1615. £. Den Innhalt f. ben Forkel, a, 
a. O.) — Rob. Fludd (+ 1637. In 
ſ. Hiſtor. utriusque Cosmi, Oppenh. 
1617. f. findet ſich ein Templum Mu- 
fic, in quo Mufica univerfalis tanquam 
in fpeculo confpicitur, welche aus 7 
Büchern beficht, deren Junhalt ff bey 
Forkel, 0. a. D. findet.) — Job. Res 
pler (f 1630. In f. Harmonie. mundi, 
Lib.V. Linc. 1619. f. handelt das drits 
te Buch in ı6 Kap, von muſikaliſchen hle⸗ 
ber gehörigen Dingen.) — I. Couſu 


"(La Mufique univerfelle, cont. toute 


la Pratique et toute la Theorie.) — 
Marie Aerfenne(Harmonicor, Lib. 
AU. in quibus agitur de Sonnr. nat. 
cauf, er effektibus; de confonantiis, 
diffonantiis, ration. gener. mod. can- 
tib. conpofitione orbisque totius har- 
mon. Inftrum. Lutet. 1635.f.  verm. 
1648. 1652. f, Die zwoͤlf Bücher hans 
bein, de nat. er proprier, ſonorum; 
de caufıs fonor, ſ. de corpor. fonum 
producentibus; de fidibus, nervis et 
chordis atque metallis ex quibus fieri 
folent; de fonis conl-.f, confonan- 
tiis; de Muf. diffonantlis, de ration, 
et proport, deque divif, confonantia- 
rum; de fpecicbus confonant, deque - 
mod, et generibus; de cantibus ſ. 
cantilenis, eorumque numero, par- 
tibus et fpeciebus , de compofit, mu- 
fic. de canenıli merhodo er de voce, 
Wegen dee Abdrigen vier Vuͤcher f. der 
Art. Inſtrumentalin fit. Sehr ver 
mebrt gab der Verf, felbil, das Werk fran⸗ 
38h, unter dem Zitel:- Harmonie uni- 
verfelle, cont, la Theorie er la pra- 
tique de la Mufique „ .„.. Par. 1636- 
1637. f. 2 Bde. heraus. Es if bier In 
5 verichiedene Traic&s abgetheilt, wovon 


der erfte, in 3 Büchern, de la nature 
f 4 des 
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des fons, et des mouvemens de tou- 
tes fortes de corps; der zweyte, in 3 
Propof. des poids foustenus par des puif- 
fances fur les plans inclines & l’Hori- 
zon; der dritte, ina Büchern, de la 
voix et des chants; der vierte, in 6 
Buͤcern, des Confonances, des Dif. 
fonances, des Genres, des Modes, de 
la compofition et de l’arr de bien 
chanter ; der fünfte, in.g Büchern, des 
Inftrum. à cordes, des Inftr. à vent, 
des inftr. de percufion, de l’utilite 
de l’'harmonie et des autres parties 
des — handelt. H. Forkel ſagt, 
a.0. O. das Werk fey ein muſikaliſches 
Magazin, worin ale, im Anfang des 
ızten Jahrh. bekannte muſikal. Kenntniffe 
fib aufbewahrt fänden. in anderes 
Werk des Verf. führt den Titel, Harm. 
theoret, pra&t. et inftrümencalis Lib. 
IV. Par, 1644. f. Deffen Juuhalt if 
Aber nicht bekannt) — Ch. Buttler 
(Principles of Mufik in Singing and 
Setting, with the twofold ufe there- 
of, ecclefiäftical and civil, Lond. 
1636. Das Wert iſt in 2 Bücher abge⸗ 
theilt, deren Innhalt fich bey Forkel, 


0. a. D. findet.) — tb. Kircher 


(t 1680. Mufurgia univerfalis, f. Ars 
magna Confoni et Diffoni in X lib. 
digefa .... R. 1650. f. 2 Bde 
1654. f. ꝛ Bde. Die zehn Buͤcher hans 
dein, De natura foni er vocis in ıs 
Sap. de Muf. et Inftrum. Hebr. et 
Graecor. in 7 Kap. De Harmonicor. 
numeror, doftrina inı7 Kap. Degeom. 
divif, Monochordi inız Kap. Decom- 
ponender, omnis generis melodiar. 
eerta ac demonftrativa rar, in 22 Kap. 
De Muf. Inftrumeneali in 4 Theflen; 
de Muf. ant. et moderna in 3 th. De 
Mufurgia mirifica f. artificio novo ac 
facillimo componendi canrilenas in 
4%h. De Magia Confoni er Diffoni in 
qua reconditiora fonor, per varias 
experientias in Jucem proferuntur ac 
declarantur in 6 Th. De Organo de- 
caulo in quo per X regiftra demon- 
ftratur, naturam rerum in Omnibus 
obfervaffe muficas et harımon. pro- 


’ 
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partiones. Einen deutiihen Auszug aus 
dem Werke, unter dem Titel, Kircherus 
lef. Germ, Germaniae redonatus, ſ. 
Ars magn, de Conf. et Difl, Ars mi- 
nor. d. i. Philoſ. Ertract und Auszug 
u. ſ. w. gab Andre, Hirſch. Schw, Hall, 
1662. ı2, heraus; aber ſchwerlich dürfte 
das Werk die Mühe verdient haben.) — 
John Birkenfbaw (Syntagma Muf, 
Treating of Muſik philoiuphicaly, 
mathem, and pradtically, 1674. ©. 
Hamlins Hift. of Mul Bd. 4. ©. 419 
und die Philoſ. Transact. v. J. 1672. 
N. 90 und 100.) — Zac. Tevo (II 
Mufico Teſtore, Ven. 1706. 4. Das 
Werk beiteht aus 4 Th. deren Junhalt ſich 
bey Korkel findet.) — Job. Matthe⸗ 

fon (t 1764. ı) Das eröfnete Oriheitre, 
oder univerfele und gründliche Anleitung 
wie ein Galant Homme einen volloma 
menen Begriff von der Hoheit und Würde 
der edlen Muſik erlangen u, f. m, möge... 
Hamb. 1713. 10. Beſteht aus 3 Theilen. 
3) Kern melodiiber Wiſſenſchaft, beſte⸗ 
bend in den auserleienfien Haupt = und 
Grundlehren der mujital. SOretkund oder 
Compoſition, Hamb. 1757. 4. Als cin 
Anhang dazu erſchirnen die „Guͤltigen 
Zeuguiſſe ... Hamb, 1738. 4. 3) Der 
volkommene Kapelmeilter, d. i. Gruͤnd⸗ 
liche Anzeige aller derjenigen Sachen, die 
einer wiſſen, können und inne haben muß, 
der einer Kapelle mir Ehre und Nutzen 
vorfiehben will, Hamb. 1739. fol. Das 
Merk enthält drey Theile, wovon der crs 
fie, in 10 Kap. von der willenfchaftliiben 
Betrachtung der zur völligen Tonlehre nös 
thigen Dinge; der zwegte, in 14 Kap. 
von der wirklichen Verfertigung einer Mes 
lodbie oder des einſtimmigen Geſanges, 


ſamint deffen Umſtanden und Eigenichafs 


ten; der dritte in 26 Kap. von der Zus 
fanmeniegung veribiedener Melodien oder 
von der vollſtimmigen Setzkuuſt, fo man 
eigentlid Harmonie heißt, handelt.) — 
D. Pedro Ulloa (Mufica univerfal 
© Principios univerl, de la Monfıca, 
Mad. 1717. f.) — Maur. Vogt 


.(Conclave Thefauri magnae artis Mu- 


ficae in quo traftatur praecipue de 
com- 
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eompofitione pura muficae theoria, 
anaroınia fonori, muf, enharmonica, 
ehromat, diaton, mixta, nova et an- 
tiqua; terminor. mulicor. nomencla- 
tura; mufica auchenta, plagali, cho- 
zali, Agurali, muſ. hıftoria, antiquir, 
novit. laude er viruperio; fymphonıa 
cacophon. pfychophon, proprietate, 
tropo, fiylo, modo, affectu er de- 
feltu etc, Prag, 1719. fol.) — ler. 


Malcolm (A Treatife of Mufic, ſpe- 


eularive, praftical and hiltorical, 


Edınb. 1721. 8. Enthält 14 Kap. deren. 


Innhalt ſich bey Forkel findet. Ein Aus 
zug aus dem Werke, aber nach) einer ganz 
andern Ordnung erſchien 1779. ©. For⸗ 
tel, a. a. O.) — Jac. Willb. Luftig 
(Inleiding tot de Muzykkunde, uit 
klare, onwederfpreekelyke gronden; 
de innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uirwerk- 
fglen, de groote waarde, en't regte 
gebruik der Muzykkonft aanwyzen- 
de. Gron, 1751. 1771.8. Der Inn⸗ 
halt der 17 Hauptſt. des Werkes findet fich 
bey Sorte.) — Sor. Willb. Mar» 
purg (Anfangsarände der theoret. Muſik, 


Leipz. 1757. 4. IR eine Anweiſung zu den. 


mujitalifhen Rechnungen, in 19 Kap. bes 
ren Innhalt fih bey Forkel, a. a. O. 
©. 249 findet.) — John Holden (An 
Eflay towards a rational Syftem of 
Muſie. Glasg. 1770. 4. Das Werk bes 
ficht aus = Theilen, wovon der erfie in 
ı2 Kap, The rudiments of praßtical 
Mutc. und der zweute, in 4 Kap. the 
theory of Mufic auf eine verfidndfiche 
und bündige Art enthdlt.) — Job. 
Nic. Sorkel (Ueber vie Theorie der Mus 


fit, in jo fern fie Liehhabern und Kennern 


derfelben nothmwendig und nüglih iſt .. 
Goͤtt. 1777. 4. aub im ıten Jahre. ©. 
855 des Cramerihen Magazines der Mus 
fit, und unter Chr. Bud. Bachmanns Nas 
men, wieder Erl. 1785. 4, gedrudt.) — 
Job. Gebot (Treatife on the Theory 
and Praftice of Mufic, Lond. 1784. 
8) — — s 
Schriften von Mathematikern, worin 
die Muſik, als ein Theil der Ma⸗ 


— 
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tbematik betrachtet wird: Petr. Cie, 
Jellus (S. f. Curf. quatuor mathem. 
difcipl. Alc. 1526. f,) — Örontius 
Sineus (Von f. verfihledenen matbem. 
Schriften gehören hierher (. Opus variim, 
Pär, 1532. f. und.De reb. marhemat, 
Par. 1556.£.) — Conr. Dafypodius 
(Inftirue. mathem, Argent. 1596. 8. 
Lexic. mathemar. Arg. 1573. 8.) — 
Franc. Maurolycus (S. Opufc. ma- 
them. Ven, 1575. 4. enthalten Mufic, 
Tradit. oder Muf. Elementa aus dem 
Boerhius.) — Giuſ. Unicorni (De 
Mathemar. artium utilitate, Berg. 
1584.)— Job. Bapt. Benedictus 
(Speculat. mathem. er phyfic.) — 
Joſ. Blancanus (Ariftotelis loca mar 
them. . . Bon. 1615. 4.) — Yugo 
Sempilius (De Mathem. Difcipl, 
Lib.Xll. Antw. 1635. f. Auch findet 
fih bey dem Werke ein Verzeichniß mus 
ſikaliſcher Schriſtſteller \— Mar. Bet· 
tini (Apiaria univ. Philofophiae ma. 
them.... Bon. 1642. f. 1645. f. 
1656. f. 2 Bde. Aerar. Philof. ma- 
them. Bonon. 1648. 4. 3Bde.) — 
Job. Earamuel v. Lobkowig (Ma- 
thef. audax, Lov. 1642. 4.) — Abd. 
Treu (Im zten Bude ſ. Director. ma- 
them... . Nor. 1657. 4. findet ſich 
ein Compend, Harmonicae, f. Canon, 
ad partes Machef. fpec. pertinens,) — 
Wier. Vitalis (Lexic, machemar. . . 
Par. 1668. Rom, 1690. 1692. 4) — 
Teod. Oſius (Bon f. Sylva novar. 
opinionum, Freft. 1669. ı2. gehören 
verfibiedene Kap. hieher.) — Ehrb. 
XDeigel (In f. Idea Math, univ. len. 
1669. 4. bandelt das. ı3te Kap. von der 
Muſik, und dieſes finder ſich Deutkb im 
ıten Bde. Th. 4. der Mitzlerſchen Biblio- 
thel.) — El. Franc. de Chales (In 
f. Mund, mathemat. Lugd. 1674. f. 
3 Bde. handelt der a2te Zractat in 47. 
Propoi. von der Muſik.) — willb. 
Oughtred (Mufic. Elem. finden ſich in 
f. Opuſc, marhemat. Oxon. 1677. 8. 
N. 7.) — Pet. Baltruchius (Ma- 
them. totius „. . „ Infitur. Lond, 
1683.83.) — Jacq. Ozanam (Beof 

5 ictio- 
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Dietionaire de Mathem, Amtft. 1691. 
4. findet ih, S. 640 ein Traité de 
Mufique ; und in f. Recreat. marhem, 
... Par, 1724. 8. 3 Bde. handeln mehr 
rere Probleme von mufital. Dingen.) — 
Joh. Aud. Hoder (Bon f. Mathe- 
mat. Geelenluf handelt der ate Th, von 
d. Mufit,) — Auch gehdren noch hieher: 
Giovb. Martini (De ufu progrefl. 
geomeer. in Mufica, in dem sten Bbe. 
Th. 2. ©.37a der Comment. de Inſtit. 
Bonon. v. 3.1767.) — und ber erfie 
Theil von J. Matthefons Forfchenden Drs 
heiter oder deflelben dritte Eröfnung (©. 
Art. Quarte) . . . Hamb. 1723. ı2. in 
fo fern darin der wahre Gebrauch und 
Nutzen der Mathematik in muſikaliſchen 
Dingen richtig beilimmt wird.) — — 
Wegen der mehrern, im Ganzen bieber 
gehörigen Werte, fi die Art. Alang, 
Ton, Tonart, Temperatur, Mo⸗ 
nochord, Barmonie, Intervall, 
Accord, Generalbaß, Besifferung, 
Verfezung, Satz, Contrapunct, 
Melodie, .d.m — — 

Don der practifcben Muſik übers 
baupt: Wlgemeine Anweifungen dazu 
haben nefibrieben: Barrol. de Pareja 
Xamis (De Mufica Tractatus, f. Mu- 
fica praltica . .. Bon. 1482. Ein, 
mit eben derſelben Jahrszohl bezeichnete 
Ausgabe iſt etwas verdndert.) — Un⸗ 
gen. (Muſices non inutile Compend. 
Ven. 1498. 4. S. G. €. Leſſings 
Kolleet. zur Litter. Bd. 2. ©. 262.) — 
Joh. Wendeftein (Mufica adtiva, 
Col. 1507. 8.) — Eb. de Bouelles, 
oder Bovillus ( Rudim, Mufic, figur. 
ums I. ısı0.) — Pet. de Canutiis 
Regul. Flor. Mufic. Flor. 2510.) — 
Seanc. Tovar (Libro de Mufica pra- 
zica, Barcel. 1510. 1519.4.) = Job. 
Codyläus (Tetrachord. Mufices ... . 
Nor. 1511. 1520. 4. Die vier Zractate 
handeln, De Muf. elementis; de Muf. 
Gregoriana; de ofto tonis meli, und 
de Muf, menfurali.) — Ottom. Zus, 
cinius oder Nachtigall (Muſic. Intti- 
tut, Arg. 1515. Mufurgia,' ſ. Prax. 
Muſic. Arg. 1536. 1542:4 Das Wert 
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beſteht aus zwey Theilen, ober 4 Ba-⸗ 
ern, wovon die beyden erfien, in Gefprds 
en, eine Beſchreibung der, zur Zeitdes 
Derf. uͤblichen Inſtrum. und bie letztern 
die Anfangsgründe der muſ. Wiſſenſch. 
enthalten, oder de Concencus poly⸗ 
phoni, i.e, ex plurifariis vocibus 
compof. vocibus handeln. Ob es nicht 
blos eine verbefferte Auflage des erſtern 
iſt, weiß ih nicht zu entfcheiden.) — 
Job. Aventinus (Rudim. Mufic. Aug. 
Vind. 1516. 4.) — - Mich. Roswik 
(Compendiar. Muf. Eruditio, cuncta 
quae ad Praltic, attinent „ « . com- 
ple&tens, Lipf. 1516 und 1519.94.) — 
G. Xhaw (Enchiridion Muf. ex var, 
Muficar. libr. depromptum, Lipf, 
1538. 8. Unter einem etwas verdnders 
ten Titel, Witt, ıs53t. 1536. 1546.8. Dos 
Werk beficht aus zwey Theiten, deſſen 
zweyter, mit der Aufſchrift, Enchirid. 
mufic. menfurabilis einzeln Vir. 1530. 
1553. gedruckt worden il.) — Will. 
Ebelle (Klufic. pra&. Compend. Oxon. 
ums 3. 1524.) — ern. de Lavi⸗ 
neta (In f. Compend. explicat. artis 
Eullianae wird, in 9 Kap. deren Jans 
halt ſich ben Forkel a, a. D. findet, von 
der practiiben Muſik gebandelt.) — 
Biov. War. Kan Franco (Scintille 
di Mufica, che moſtrano a leggere il 
Canto fermo e figurato, gliaccidenti 
delle note mifurate, le proportioni, 
i tuoni, ilContrapunto e ladivifione 
del Monochordo, con la accordatura 
de varij inftrumenti, dalla quale nafce 
un modo . . . Brefc, 1533. 4. Das 
Wert it in 4 Th. abgetheilt, deren Inn⸗ 
balt H. Forkel a. a. D. angegeben bat.) 
— Nic. Ziffenius (Rudimenta Mu- 
fir... . Vier. 1533. 8. 1553. 8. und 
Öfterer. Das Werk beileht aus 2 Thei⸗ 
fen und jeder Theil aus 10 Kap,) — 
ob. Yolkmer (Epir. urriusque Mu- 
fic. adiv. 1538. 4.) — Giov, del 
Cago (Breve introd. alla Mufica mi- 
furata, Ven. 1540.) — Matth. 
Greiter (1550. Elementale Mufi- 
cum...) — Beinr. Sauber (Ad 
Mufic, prafic. Introdufio, non 

modo 
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mnodo praecepta, ſed exempla 'que- 
que ad ufum pueror. accom. Norimb,; 
1550.4. Lipf. 1558. 1571.4. Muhlh. 
1608. 4. Wahrſcheinlicher Weiſe iſt aber 
das Werk zuerſt ſchon früher erſchienen; 
ſ. Forkel, a. a. O.) — Friedr. Beur⸗ 
huſius (Erotem. Mufic. Lib. 11. Nor. 


1550. 1573. 1585. 1592. 8. Das ite 


Dub enthält 13. das zweyte s Kap.) — 
Sriedr, Ylaufea (}:sso. Ifagoge Mu- 
dic. ...) — Elaude Martin (Ele- 
mens de Mufique, Par, 1550. 4 
Uebrigens wird das Werk unter verſchle⸗ 
denen Ziteln angeführt, welche 9. For⸗ 
tel, a. a. D. angegeben hat.) — Adr. 
Petit Eoclicus (Compendium Mufic. 
in quo praeter caetera tractantur haec, 
De modo ornate canendi, de regul. 
Contrapundti, de Compofitione . » « 
. Nor. 1552.4. Das Werk iſt in zwed 
Theile abgetheilt, deren Innhalt ſich bey 
Forkel a. a. D. findet.) — Greg. Fa⸗ 
ber (Inftitur. Mufic. f. Mufic. pract. 
Erotemat. Lib. 11, Baf. 1552. 8.) — 
Job. Srifius (Ifag. Mufic. Baf. 1554. 
3.) — Mar. Builliaud (Traite de 
Mufique, dedie à . . Cl. de Sermify, 
Par. 1554. 4.) — Melch. de Torres 
(Arte de la Mufica . . .„ Alc. 1554. 
4) — Job. Sanger (Prafticae Mu- 
fic. praecepta .. . Lipf. 1554. 4 
in 2 Th. wovon jeder 7 Kap. enthält.) — 
molfg. Sigulus (Elem. Mufic. Lipf. 
1555.8.)— Serm. Sink (Pralica 
Mulica, exempla varior. fignor. pro- 
port. et Canonum, judicium de to- 
nis, ac quacdam de arte fuaviter er 
ertific. cantandı cont. Vit. 1556. 4. 
Etwas von dem Innhalte finder ſich in 
€. !. Gerbers Hiſtor. biogr. Pericon der 
Zonkünfler, Th.ı. S. 411 u. f. und bey 
Borkel, a. a. O.) — CKud. Venegas 
de Hineſtroſa (Tratado de Ciffra nue- 
va para Tecla, Harpa, y Viguela, 
Canto Llano, de Organo y Contra- 
punto, Alc. de Henares 1557.6) — 
Job. Kengenbruener (Mufic. haud 
vulgare Compendium . . Aug. Vind, 
1559.) — Job. Litavicus Vuon⸗ 
negger (Muſic. Epit. ex Glareani Do- 


Muf 459 


dech, u... Baf, 1559 12, Das 
Merk befiebt aus 2 Th. movon der ıte 
von. den Tonarten, der ate vom Menfurals 
geſang bandelt.) — Luc. Koflius 
(Erorem Mufic. prallic. . . . Nor. 
1563. 1570. 1579. 8. — Ambroſ. 
Wilpblingseder , oder MWilflings 
(Erotem. Mufic, pra&, Nor. 1563, 
Auch geht unter dem Rahmen diefes Verf. 
eine Teurfhe Muſſea, melde ebend. ſchon 
1509 und 1574. 8. gedruckt worden ſeyn 
fol.) — Job. Feſſer ( Kindliche Anleit. 
oder lintermeifung der edlen Kunt Mus 
fica, Augsb. 1572.38.) — Jean Goſſe⸗ 
lin (La Main’ harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant. et moderne, 
Par. 1571. £) — Mic. de Wiens 
chou (Inftruftion des preceptes, ou 
fondeınens de Mufique tant pleine 
que figur&e, Par. 1571.) — Corneille 
v. Brodliand (Unſtruct. fort facile 
pour apprendre la Muſ. prat. fans au- 
cune Gamme, ou la Main, Lyon 
1573. 8. 
wird in dem Art. Montfort, als welchen 
Nahmen der Verf. auch, von feinem Ges 
burtsorte, führte, ein lateinifches Werf 
von ihm, gedruckt au Lyon 1587. 8. ana 
geführt, welches mit dem vorigen einer» 
len zu ſeyn Scheine. Es befiebt aus 16 
Kap.)— Beorg Theodoricus (Quaeſt. 
muficae, Gorl, 1573. 8.) — Job. 
Ch. Steigius (Per. Rami Profeflio re- 
gia, h. e. Septem Artes liberales per 
Freigium in tab, perpet. relatac, Baf, 
1576. f. Auch handelt er von der practis 
‘fen Mufit in f. Paedagogus „ . Baſ. 
1582. 8. ©. ı57 u. f. und in ſ. Quaeſt. 
phyfic, ebend 1576. 8.) — Jean 
Mlandon (Trait& de Mufique prat. 
div. en deux livres, Par, 1583.f.)— 
Gallus Dreßler (Mufic. pract. Ele- 
menta, Magd. 1584. 8. Das Werk ber 
ſteht aus 3 Theilen, wovon ber erfle 5, 
der ämente 8, und der deitte 9 Kap. ents 
halt.) — Bucher. Hofmann (Mufic, 
pract. Elem. Gryphsw. 1584. vera, 
Hamb. 1588. 8. Das Werk iſt in 13 Kap. 
abgetheilt, welchen, in der legten Ausg. 
noch des Verf. Doctrina de Tonis bey« 

gefügt 
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gefügt if.) =. Bieorg Cöber (Tyroc, 
Mufic. Nor. 1589.8.) — Andr. Ra⸗ 
felius (Hexachordum, f. Quaeſt. Mu- 
fic. prafticae, Nor. 1589. 8. beſteht 
aus 6 Kap.) — Yen. Dedekind (Prae- 
eurior metric. artis Mufic. Erphord, 
1590.) — Cyriac. Schnegaſſ (Ifag. 
Muf. Lib. II. Erphord. ı591. 8. ent« 
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haͤlt 10 Kap. -und einen Anhang in 5 Kad. 


‘ de cantu compofite, de vocibus, de 
fugis, de confonant. et diffonantiis 
und de claufulis. Ein anderes Week 
des Derf. führt den Titel: Deutſche Mus 
fica für die Kinder, und andere, fo nicht 
Latein verlieben . . . „ Erf. 1592. 8. bes 
ſteht aus 7 Kap. und it in Frag⸗ und 
Antw. abgefaht) — Job. Erufius 
(Ifag. in Mußic. -Nor. 1592. 8.) — 
Job. Magirus (Artis muf. legibus 
logicis methodice informarae Lib. II, 
.. Freft. 1592. 1596. 8. Guelph. 
1611. 8. Das erfie uch enthält 28, 
das zweyte 31 Kap. deren Innhalt Forkel 
a. a. D. angezeigt hat.) — Dav. Ebrys 
teneus oder Kochhaven (Das zte Kap. 
des Anhanges au f. Regul. ftudior, . . « 
Ien. ı595. 8. handelt de Mufica, de 
fententia, derhythmo et voc. modu- 
Istione, de fpec. intervallorum, de 
tetrachordis, generibus et mod. mu- 
ficis.) — Ungen. (The Guide of the 
Path- Way to Mufic, Lond. 1596. 4.) 
Th. Morley (A plaine and eafie In- 
trod. to practical Muſike, Lond. 1597. 
4, Neu berausg. von Howard 1771. 4 
Das Wert, welches in Gefprdihen abge: 
faßt it, beſteht aus drey Theilen, wovon 
der ıte fingen, der ate die Harmonie, der 
3te die Compoſition Ichrt.) — Ungen, 
(Kurse und gewifle Unterrichtung Muſ. 
pradicae ... . . Zuͤr. 1599. 4.) — 
Orasio Scaletta (Scala di Mufica per 
iPrincipanti, Mil. 1599. Ven. 1600, 
1556. Rom. 1666. 1677.) — Pirgil, 
Haug (Erotem. Muf. prafticae . . «) 
— Joh. Turinomarus (Rudimenta 
Mufic.) — Job. Vogelfang (Quaelt, 
mufic. Augsb. 8.) — Stip. Cerreto 
(Della prattlea muficale, vocale e 
Airomentale .. » Nap. 1601, 4.) — 
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Ungen. (Introd. in Artem muficam 
... Veſ. 1604. 8.) — Andre. Zus 
celburgee (Mufic. practic. Lib. Ik 
Cob. 1604. 8.) — Andr. Erappius 
(Mufic. Artis Elementa, Hal. 1508. 
8.) — Otto Sigfrid Harniſch (Ar- 
tis muf, delineatio „. . » doftrinam 
modor. in ipfo concentu prafico 
accurate demonftrans . ».. Frei 
1608.4.) — Barth. Befius (Sy- 
nopfis Muf, pract. Freft, 1609. 8, 
verm. mit cinem Zufag, De rarione com- 
ponendi cantus, ebend. 165.8.) — 
Eonft. Cnirim (Hag. mufica . .». » 
Erph. 1610. 8.) — Chrſtph. Thom. 
Walliſer (Mufic. figural, praecepra 
brevia „.. Argent, 1611. 4. Dos 
Werk enthält so Kap. deren Innhalt fi 
bey Forkel, a. 0. D. finder.) — Georg 
Daubenroch (Epitome Mufic. No- 
rimb, 1613. 8.) — Jod. willich 
(Introd. in Artem mufic. Vefal. 1613. 
8. Dieleicht eben baffelbe, vorher ſchon 
angeführte, unter eben dem Zitel, cbens 
fals zu Weſel erfhienene Wert?) — 
Steff. Bernardi (Porta mulficale, 
Ver. 1615. 4. 1639. 4.) — Erasm. 
Widmann (Muf. Praecepta latino- 
germ. Nor. 1615. 8.) — Sranc. 
Kognone Taegio (Selva de vari) paſ- 
faggi fecondo Kufo moderno per can- 
tare e fuonare con ogni Sorte de’ Stro- 
menti div. in due parti... Mil, 
1620. 1646. f Den nähern Junpalt f. 
bey Sorfel, a. 0. D.) — Ant. Zara 
(+ 1620. In f. Anarem, Ingenior, et 
Scieng wird Set. IV. von der practijiben 
Muf. gehandelt.) — Ant. Fernandes 
(Arte da Mufica de Canto de Orgäo 
e Canto Chiio e proporgoens da Mu- 
fica dividida harmonicamente, Lisb, 
1625.4.)— Joach. Thuring (Opufc, 
bipartitum, De primordiis muſſcis, 
Ber, 1625. 4. Der ıte Th. handelt De 
Tonis ſ. modis, der 2te de comp 
nendi regulis.) — Kor. Brunelli 
(Regole di Mufica, ums J. 1630.) — 
Silo. Piverli (Specchio I. di Mufica, 
Nap. 1630, Specchio Il, ebend, 1631. 
4) — Kene Scangois (In f. Efai 

des 
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des merveilles de la Nature, Rouen 
1631. 8. handelt das z4te Kap. von den 
Moten, Yuncten, Paufen, Ligaturen, 
Intervallen u, d. m.) — Paul Reich 
( Deutſche Mujica, Wittend. 1531. 8.) — 
Chrſtn. Bueinzius (Pars general. 
Muficae difcipl. diſquiſ. ſabj. Hal, 
1634.4. Pars ſpecial. Muf. ebend. 1635.) 
— Andr. Reyber (Epit. Mufic. jpro 


Tyronibus, Schleuf. 1635.8. und als 


die ızte Diſp. in f. Margarita Philof. 
Nor. 1636. 8.) — Erasm. Sartos 
rius (Inftit. mufic. cum doctrina de 
Modis, Hamb, 1635, 8. Das Werf ih 
In 2 Bücher abgetheilt, wovon das erite, 
in 6 Kap. de Mufıca elementari; das 
zweyte, in 7 Kap. de mufica harmon. 
handelt.) — Abdias Treu (Janitor 
Lycaei mufici, Lyc. muf. Intimatio 
et Epitome, Rotenb, 1635. Es fol 
auch eine deutfihe Ueberſ. davon vorhans 
den ſeyn.) = Ungen, (Rud. muf. pro 
Gymnaſio Geldro - Velavico, Amttel. 
1636, 4.) — Caur. Erbardi (Com- 
pend. Mufic. lat. germanic, Freft. 
1640 und 1660. 8.) — Job. %einr. 
Alfted. (S. Scientier. omnium En- 
eyclop. Lugd. 1649. enthalt manchers 
(cv auch bieber gehoͤriges.) — Matth. 
Ebio (Mag. muf, d. i. Kurzer, jedoch 
geündlicber Untere. wie ein Knabe, in 
furzer Zeit, mit geringer Mühe, Mufi- 
cam fernen könne . . . Hamb. 1651. 8.) 
— Anodr, Gleichen (Compend. Mu- 
fic. Deutſch, Leipz. 1653. 8.) — Jobn 
Playford (An Introduiion ro the 
Skill of Mufick in three books, cont. 
ı. The grounds and princ. of Mu. 
fick accord. to the Gammut. „. » 
2. Inſtruct. and leſſ. for the Treble, 
Tenor. and Bafs- Viols and alfo for 
the Treble-Violin. 3. The art of 
defcant, or compofing Mufick in 
Parts, L. 1655. 8. Verb. von Heiur. 
Yurcel, 1683. 1700. 8.) — Franc. de 
la Marche (Synopf. Muf. oder Heiner 
Sonhalt, wie die Jugend fürzlih .. . 
in der Mufica, auch Inſtrumenten abzus 
richten, Muͤnch. 1656. 8.) — Giov. 
d’Avella (Le Regole di Mufica, div. 
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in cinque Trattati, Rom. 1857. £) 
— Ungen. (Inftrußion pour com- 
prendreen bref les preceptes er fonde- 
mens-de la Mufique, P. 1666, 3te Ausg.) 
— Sigism. Lauxnim (Ars et Praxis 
mufica, Viln. 1667. 4.) — Chrſtn. 
Demelius (Tirocinium mufic, exhib, 
muficae artis praecepta tabul. fyno- 
ptic. inclufa, nec non praxim pecu- 
Jliarem !. . Nordh, f. a, 4.) — 29 
vid Funk (Compend. Mufic, Lipf. 
(1670.) 8.) — Georg Baumgarten - 
(Rudim. Mufices , Kurze jedoch gründf, 
Anmweifung zur Siguralmufit .. . Berl. 
1673, ate Aufl.) — Job. Georg Braun 
‚(Kurze Unleit. zur edlen Mufittunf, in 
grag und Antw, Hanaulıssı, 8.) — 
Job. Chrſtph. Stierlein (Trifolium - 
Muficale . . d. i. eine dreyfache Un⸗ 
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terweiſung, wie primo ein Incipient bie 


Fundamente im Singen recht legen fols 
le, fammt einem Anhange, die. heutige 
Manier zu erlernen. Secundo, mie der 
Generalbaß gründlich zu tractiren, und 
tertio, mie man arıchmetice, und mit 
lauter Zahlen, anflatt der Noten compos 
‚niren lernen fönne, Stuttg. 1691. längl. 4.) 
— Man. Nunes da Sylva ( Arte 
minima que con femi breve recopi- 
lasäu trata em tempo breve os ıno= 
dos da maxima e longa fciencia da 
Mufica, Lisb. 1685. 1704. 4.) — 
Dan. Speer ( Grundrichtiger, kurz⸗ 
leicht » und nöthiger Untere, der muſtkal. 
Kunſt. Oder vierfaches muſikal. Kleeblatt, 
worin zu erſehen, wie man . . . 1) 
Choral und Siguralfingen. 2) Das Ela 
vier und Generalbaßtractiren. 3) Allerhand 
Inſtrum, greifen und blofen lernen, 4) 
Vocaliter und Fahrum. componiren Ters 
nen fann, Ulm 1687. 8. Gebr vermehrt 
ebend, 1697.4.) — Job. Easp. Aange 
(Method. nov. er perfpic. in Muf, d. f, 
Recht gründliche Anweiſung, mie die edle 
Muſik mit alen zugehörigen Stuͤcken... 
leicht berzubringen bey , . . Hildesh. 
1688. 8. In Frag- und Antwort.) — 
Franc. Aoulie (Elemens ou princ. de 
Mufique .. . . div. en trois par- 
ties ... Par. 1696. 8, Amſt. 1698, 8.) 


Frie⸗ 
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Srieder. Suncius (Janus lat. germ. 
ad artem mulic.8) — Matth. Aols, 
oder Kelz (Itago Mulic, S. Masthei. 
Ehrenpforte, G.273.)— Job. Matth. 
Schmiedeknecht (Tyroc. Mutic. 
Deutſch, Both. 1700. 8. (te Aufl.) 1710. 
3.) — Tb. Kifenbuer (Muſitaliſches 
Sundament, Kempten »702.4. (ate Aufl.) 
Das Werk beſteht aus 2 Th. wovon der 
erſte 14 Kap. und der zweyte lauter Exem⸗ 
pel enthält.) — Job. Pet. Sperling 
(Princip, Muf..d. I. Gruͤndi. Auweiſung 
zur Mufif, wie ein Mufitipolar . » -. 
fol geführt und gewieſen werben, Bus 
biffin 1705. 4. Porta Mutica, d. i. 
Eingang zur Mufit, oder nothwentigilie 
Gründe, welche einem mufltal. Discipel 
. beygebracht und an bie Hand gege⸗ 
ben werben müffen. G©örlig 1708. 8.) — 
Hör. Ehrh. Niedt (Mufital. A. ©. €. 
zum Nugen der Lehr, und Lernenden, 
Hamb. 1708. 4.) — Mid). Montes 
elair (Methode facile pour apprendre 
la Muſique ums $. 1700, Vermehrt, uns 
tee dem Zitel, Nouv, Methode „. . 
par des demonſtrat. faciles, fuivies 
dun grand nombre de Icgons & une 
et deux voix, avec des tables qui fa- 
eilitene P’habitude des tranipofit. et 
la connoiflance des differentes me- 
fures . .. Par. 1709. £.) — Job. 
For. Bernb. Easp. Maier (Hode- 
gus mufic. Hal, Suevor. 1718. 8.) — 
Det. Prelleue (The modern Mutie 
Mafter cont, an introdudtion to Sıng- 
ing, and inſtruct. for moft of the ın- 
ftruments in ufe, Lond. ı730.) — 
Vague (L'art d’apprendre la Muſique, 
expofee d'une maniere nouv. et ıntel- 
ligible par une ſuite de Lesuns . . . 
Par. 1733. 1750. £.) — Job. Dan. 
Berlin (Anfangsgr. der Mufit, Drontp. 
1734) = Job. Fox. Lampe (Tbe 
‚art of Mufic, Lond. 1740.)— Jodo 
Chriſoſt. da Eruz (Methodo breve 
e claro, em que fem prolixidade, nem 
confuläo fe exprimem os neceflarıos 
principios para intelligencia da Arte 
da Mufica, Lisb. 1743. 4.) — Denis 
(Nouv, Syfleme de Mufique pratique 


463 


Muf 


qui rend l’etude de l’arc plus facile 
Par. 1747.) — Ungen. (Er⸗ 
leichterte Anfangsgründe zu alen muſikal. 
Wifenihaften .-. . Nuͤrnb. 1747 4. 
In Frag» und Antwort.)— Will. Tan⸗ 
fur (A new mufical Grammar, Lond, 
1747. 1772.4.) — Ungen. (Einige, 
um allgemeinen Nugen, deutliches ges 
machte muſikal. Ermegungss und andre, 
leichter eingerichtete, Uebungswahrhel⸗ 
ten ... Leip: (1750.)4)— G. G. 
G. (Kurze Anweiſung zu den erſten An⸗ 
ſangsgruünden der Mufit ... . . Pangenf. 
1752. 4) — Jak. MWillb. Luftig 
(Mufikaale Spraakkonft, of duidely- 
ke Aanwyzing en Verklaaring van 
allerhande weetenswaardige dingen, 
die in de geheele mufykaale praätyk 


.u0 4 * 


‚tot cenen grondflag konnen verftrek- 


ken, Amft, 1754. 8. Eingutes, gränds 
liches Wert , in ı6 Kup. mit einem Ans 
bange, deffen Innhalt ſich bey Forkel fins 
det. Bon chen diefem Berf. erfcbien im 
I. 1756 eine Monatsſchriſt, welche hie⸗ 
ber gebört: Samenfpraaken over mu- 
tikaale Beginfelen, Amft. 8. und tm 
3. 1757 Twaalf Maandelykfche Muli- 
kaale ‚Redevoeringen „ Amft, 8. wel« 
Se, mahribeinlider Weile nicbts, als 
jene Monatsſchrift, unter einem allge⸗ 


‚meinen Zitel il.) — order (Metho- 


de raifonn&e pour apprendre la Mufi- 
que .. . Alaquelie on a joint l'eten- 
due de la fluce traverfiere, du Vio- 
lon, du pardeilus de Viole, de la 
Vielle er de la Mulerte, leur accurıl, 
queiques oblervations jur la touche 
desdirs ınftrumens etc. Par. 1755. 4. 
in 3 Büchern.) — CEboquel (La Mu- 
fique rendue fenfible par la Mecani- 
que, ou nouveauSyit, Pourapprendre 
la Mulique foi m@me 1759. 8. inter 
etwas verändertem Zitel, 1782. 8.) — 
Border (Methode de Munque, Par, 
1759. 4. 1781.4.) — J. B. Ras 
meau (Code de Mutique prat. ou Me- 
thodes . . . pour forıner la voix et 
l’oreille, pour la potition de la main 
. + „ pour l’accompagnemenr furtoug 
les initrumens qui en font fulceptibles, 

es 
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rt pour le ptelude ..». Par. 1760. 


Nouv, reflex, fur le princ.fonore, als 
Sortf. des Code de Muf. prat. 1761. 
4.) — ob. Lor. Albrecht (Grandl. 
Einleit. in die Anfangslehren der Tons 
Zunft . . . Langenſ. 1761. 4.) — Xob. 
Bremner, (Rudiments of Muſ. 1763. 
8.) — Job, Sam. Petri (Anleit. zur 
practichen Mufit . . » Laub. 1769. 8. 
Sehr verm, Leipz. 1782. 4. Die Einleis 
tung in die hiſtoriſche Muſik dürfte wohl 
das Beßte des Werkes feon.)— Ungen. 
(Eene Verhandeling over de Muzyk, 
waarin men tracht, dezeive tot meer- 
der Klaarheid re brengen, van het 
wvertollige te zuiveren, ze gemak- 
lyker in de beoeffening te maken, 
en eenen grooteren trsp varı vol. 
komenheid te doen bereiken ». » » 
Gravensh, 1772. 8.) — Anſ. Bayly 
(On finging and playing 177 2.8.) — 
Pablo Minguet (Quadernillonuevo, 
que en ocho Laminas finas demuc- 
ftran y explican el arte de Ja Mufica, 
con todos fus rudimentos para faber 
folfear, modular, transportar y otras 
. euriofidades muy utiles ums $. 1774.) 
— Azais (Methode de Muf. fur un 
nouvcau plan „. . Marf. 1776. 4:) 
Ungen. (Etrennes mufic. ou le petit 
Rameau pour apprendre de foi-m&me 
la Muf. Par. 1777: 24.) — ©. TJof 
Vogler (ChurpfalziſcheTonſchule, Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Muzyk - Onder- 
wyzer „. 4 Rotterd, 1780. 8. in zwey 
Stuͤcken, wovon das ıte von dem Urs 
fprung und Fortg. der Mufit, und das 
ate von den dazu erforderlichen Naturs 
gaben und igenfchaften handelt.) — 
Dellain (Nouv. Manuel mufic, cont, 
les Elem, de la Muf. des agremens du 
Chant er de l’accomp, du Clavecin, 
Par. ı781. 4. In Srogs und Antwort.) 
— ob. For. Chriſtmann (Elemens 
tarbuch der Tonfunt . . Gpever 1782. 
8. Zwedter Theil, ebend, 1790. Practi⸗ 
ſche Beytr. zum Elementatbuch, ebend. 
1782. f) — Mich. Corvette (Le par- 
fait Maitre à chanter, ou Methode 
pour apprendre facilement la Mufi- 
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que vocale et inftrumentale, ou toüs 
les principes font developp&s netre- 
ment et diftinetement .. Par, 1783. 


Iſt aber nicht die erfie Ausg.) — Ungen, 


(Raccolca dei Principij di Mufica, Fir, 
17382.) — Job. Jof. Klein (Berf. 
eines Lehrbuches der. practifchen Muſit im 
ſoſtem. Drbnung, Gera 1783. 8. Ein: 
oruͤndliches, mit Ordnung abgefahteh 
Wert.) — Rodolphe (Profp. d'une 
nouvelle Methode de Muf. en deux 
parties ums $. 1783.) — D. Iſidor 
y Parees ( Traitt theo- 
ret. fur les premiers elemens de la 
Mufique . . . Cadix 1785.) — mil. 
lee (Mufical Inftitures 1785.) — 
Amad. Smith ( Philoſophiſche Fragım. 
über die practiſche Muſik, Wien 1787. 8.) 
— Verſch. Raynvaen (Catech. der 
Muzyk, Amft, 1788.) — Berthet(Le- 
gons de Mufique.) — Dupont (Princ, 
de Mufique, in $rags und Antwort.) 
— Jof. Schmitt (Princ, de Mufl- 
que, Amſt.) — Tetalbo Timate 
(Gli Elementi gener. della Mufica, 
Rom. 1792. 8.) — 6, übrigens die 
Urt. Eboral, Singen, Solmife 
tion, Kloten, Zeiten, Infteumens 
talmuſik, udn. —— 
., Vermifchte Schriften von der 
tbeoretifchen und practifchen Mu⸗ 
fit zugleich: Mart. Bafanier (Plu- 
fieurs beaux fecretstouchanr la Theo» 
sique er Pratique de Muſique ums J. 
1584.) — Sranc. Mfontanos ( Arte 
de Mufica theorica y practica, Vallad, 
1592. 4.) Jac. Massonius (In 
ſ. Werke, De triplici hominis vita, 
activa, contemplativa et religiofa, 


Cel. 1597. 4. wird in der 2684: 2777ten 


Frage von der Muſik gehandelt.) — Job, 
Hein. Alfteo (©. Elementale ma- 
themat, Freft. 1611. 4. enthält auch 
©. 287 u. f. ein Elementale muficum, 
In 2 Büchern, de Mulica fimplici und 
de Mufic. harınonica, welches John 
Birkenſhaw, Lond. 1664 ins Engliſche übers 
feste. In eben diefes Verf, Admirand, 
Marhemat. Lib. XII. Herb, 1613, 12. 
handelt das achte Buch v. d. Mujit,) — 

Ceſ. 
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Ceſ. Crivellati ( Dife. muficali nelle 


ı fi contengona non ſole cofe 
pertinenri alla Teorica ma eziandıw 
alla Prartica „.. Viterbo 1624 ff.) 
— Chriin. Bueinsius (Miicel, Pro- 
blemaca de Mulica, Hal. 1638.) — 
Otto Bibelius (Iuxrod, Mufic, theo- 
ver. et didatticae, Brem. 1660. 4.) — 
Job. Bezelius (In f. Encyelop. Sy- 
noptica, Abo 1672. 8, mird auch v. d. 
Duf. gehandelt.) — Angelo Berardi 
(Ragion. muficali, Bol, 1681. 8. Sind 
in Geſprachen abgefaßt, deren 3 find.) — 
"Job. Yen. Fokerodt ( Muſikaliſcher Uns 
tere. darin die mufital. Kegeln, aus ma 
themat, Prince. Unterfüdt, vorgetragen 
werden, Maͤhlh. und Vielef. 1698: 1718. 
4.3 Th. Der erſte Th. enthält etwas von 
der Muf, hiftor. und dann die mufifal, 
Rechnungen, der ate handelt von. der 
Temperatur; ber zte von der Compoſi⸗ 
tion.) — Sixto Illuminato (Illu- 
minata €. Sorfel, a. a. D. ©. 450.) — 
Ungen. (La Mufique theoret, ei pra- 
tique, Par. 1725.)— Ebapelle (l.es 
vrais Princ. de la Mufique, expofes 
par une gradation de degons . . « 
Par, 1736. £. verm. 1756. t. in 3 Buͤ⸗ 
dern.) — Job. Ephr. Antonius 
(Principia Mufices, Brem. 1743. 8.) 
— P. €. Sumanus, oder Hartong 
(Muficus theoret. praätic, bey welchem 
onzuteeffen s) die demonſtrat. Theorica 
Mufica ... 2) Die methobikbe Cla⸗ 
vicranweifung mit Reg. und Exempeln, 
wozu, noch kommt eine Anführung zu füs 
olrenden Phantafien . . . Nuͤrnb. 1749. 
4) == Kenain (Elemens de Mufique, 
ou Abrege d'une Theorie dans la- 
quelle on peut apprendre avec faci- 
lit® l'art de raifonner er les princi- 
pesde cette feience ... Par. 1766.) 
— J. Teydell (Two Effays on the 
Theory and: Pradtice of Mufik, Dubl, 
1768. 8.) — Diferi (Traite de Mu 
fique abr&g&, Par. 1770.) — Ant. 
Rocchi (Infirur. di Mufica teorer, 
pratica, 1778. 4.) — WMarcou 
(Elem, theoret, et prat. de Mufique, 
Lond. 1782. 12.) = Marmaduke 


Muf 
Overend (On the Science of Mufic, 
Lond. 1783.44.) — — 
Ben den Grundſaͤtzen der Muſik 


überhaupt: Auſſer dem, mas in dem, 
bey dem Art, Aeſthetik angeführten, 


Schriften über die Aeſthetik überhaupt, - 


von den Örundjdsen der Muſik vortommt, 
bandeln davon: Louis Bertr Caftel 
(Letrres d’un Acad, de Bordeaux fur 
le fond de la Mufique, Bord. 1754. 
Es find deren achte, worauf eine Reponfe 
dun Acad, de Rouen erſchien, welche 
in ber France litterair. auch dem 9. Ca⸗ 
fiel zugeſchrieben wird, Sie wurde durch 
Rouſſeau's Schrift über die franzoͤſiſche 
Mufit veranlaft.) — Kor. Minler 
(lngeb. Ueberf. von Horazens Dichttunft 
durchachends auf Muſik angewandt, im 
3ten Bd, ©. 605 f. Mufikal. Bibl.) — 
Abt Yenaud (Letere fur la Mufique 
1754 und im zten Bde. ©. 551. des Eſſai 
fur la Muf. anc, ermoderne, fo wie in 
Arteaga's Rivol. del Teatro muficale, 
und in der deutſchen Ueberſetzung dieſes 
Wertes) — E. 5. Blainville (L’EL- 
prit de l'art mufical ... . Gen. 1754 
12. Deutih in Hillers Wöchentl. Narbe, 
v. % 1767. ©. 3; uf) — C. W. 
Ramler (Auszug aus Batteur Einleis 
tung in die ja. Wiſſenſch. auf Muſik an- 
gewender, im sten Bde. S. 20 der Mars 
purgiicben Hiſtor. keit, Verträge.) — 
Earl Lud. Junker ( Tontunft, Bern 
1777. 8. Aumw gebören noch ſ. Betracht. 
über Mahl. Ton und Bildhauerkunſt. 
Bal. 1778. 8. hieber.) — Ebabanon 
(Obilervar. fur. la Muf. ec principalc- 
ment fur la Meraphyf. de Hart 1779. 
122. Gebr ver, unter dem Titel: De 
la Mufique confideree en elle meme 
et dans ſes rapports avec la parolc, les 
langues, la poefie et le theatre, Par. 
1755. 8. Deutſch, nach der erlien 
Ausg. von N. Hiller, Leipz. 178.8. Das 
Merk deficht in der leuten Ausg. aus 2 Th. 
worin der erfle 21. und der zwehte 11 Kap. 
enthält, Auch finden ſich einine Anhänge 
dabey. Es wire zu wunſchen, dab es, 
nach der zweyten Ausg. von neuem übers 
fegt, aber mit bericptigenden Anm. bes 
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gleitet wilede.) — Einer Philoſophle der 
Muft, von D. Zav. Mattei gebehft 
Siguorelli, in ſ. Krit. Geſch. des Thea⸗ 
ters Th.. Sei41. Ann. 1. d. U. die ip 
aber nicht näher fenne. — — 

Ueber die Gewisheit der muſika⸗ 
liſchen Grundſaͤtze: Franc. Velle; 
de Guevara (De la realidad y ex- 
periencia de la Mufica, fol im ısten 
Jahrh. geichrieben worden feyn.) — 
Agoft, Steffani, (Quanta certezza 
habbia da fuoi principij la Mufica, 
Amft, 1695. ı2. Deutih von Andr. 
Werkmeiſter, Quedt. 1700. 8. Muͤhlh. 
1760. 4.) — — 

Ueber das mufikalifche Genie: 
47, 3. Rameau (Obfervat. für notre 
Inftin& pour la Mufique et fur fon 
principe, .ou les moyens de recon- 
noitre l’un par l'autre, conduifant & 
pouvoir fe rendre raifon avec certi- 
tude des differens effets de cer art, 
Par. 1754. ı2, Eine nicht günftige Beurs 
theilung davon findet ſich in Mattheſons 
Plus ultra, ©. 470.) 
Neber die Verbindung der Muſik 
mit den Wiffenfchsften: Jean le 
Munerat (De moderatione et con- 
cordia Grammat, et Mufic. ums 3. 1490 
bey dem Martyrolog. des Uſuard.) — 
Job. Doppert (Mufices c.litteris co- 
pula vom $. 171.) — Kor. Mitzler 
(Differt. quod Muf. feientia ſit et pars 
erudit. philof. Lipf. 1734. 4. verm, 
17356. 4.) — Ungen. (linterfusbung ob 
die Muſik ein Theil der Gelehrſamkeit fen, 
in den Braunfhmweigfiben Anzeigen v. I. 
1745. St. 55.) — Joh. Mattbeſon 
(Be Erudit. mufica, Schediasma epi- 
ftol. . . . Hamb, 1732. 8. und ei 
dem philol. Teefefpiel 1752. 8) — ©. 
Gottfr. Petri (Quod conjunttio Stu- 
'dii mufici cum relig. litterar. ftudiis 
eruditio non tanrum utilis fir, fed et 
neceflaria videatur, Gorl, 1765.) — 
„Job. Irde. Albert (De jucunda ar- 
tis mufic. conjunctione cum litterar, 
ftudio, Nordh, 1778. 4.) — — 

leber Verbindung und Xebnlich- 
keit der Muſik mir Poefie und 

Dritter Theil, 
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Sprache: Ant. Ludw. Aldrighetti, 
oder Andrigbetri (Ragguaglio di Par- 
naflo della gara nata tra Ja Mufica & 
la Poefia, Pad. 1620. 4.) — UTeod, 
Oſio (L’Armonia dar nudo parlare, 
overo la Mufica ragione d:lla voce 
continus, nella quale a forza diarith- 
metiche e di mufiche fpeculazioni fi 
pongono alla prova Ike regole fino al 
prefente ftabilite dagl' offervarori del 
numero della profa e del verfo, Mil, 
1637.) — Beorge fEnt (An Eflay 
tending to make a probable conjectu- 
re of temper by the modulations of 
the voice in ordinairy difcourfe, im 
ızten Bde. der Philof. Transad.) — 
Job. Ule. König (Von der Verglel⸗ 
hung des Numerus in der Dichttunſi und 
Muſik, als Anhang bey ſ. Ausg. der Beſ⸗ 
ſerſchen Schriften.) — Job. Ebrfin, 
Minter (De eo quod fibi invicem 
debent Mufica, Poetica et Rhetorica, 
Diſſertat. epiftol. Hanov. 1764. 4.) 
— Dan. Webb ( Obfervar. onthe 
correfpondence between Poetry and 
Oeutſch v. 
I. J. Eſcheabuta, Fein. 1771. 8) — 
I. Wirford (Bey f. Eifay on the 
Harmony of language . . . 1774 8. 
finden fih Obfervar. on the connexion 


‚of poerry with Mufic.) — Jam, 


Beattie (Eflay on Poetry and Mufic 
as chey affet the mind, bey f. Eſſay 
on the nature and immutability of 
truth, Lond. 1776.4. Deutid im ıten 
De. f. Neuen — Verfuge, feip. 
1779.8.) — Anſ. Bayly (Alliance 
of Mufic, Poetry and Oratory, Lond, 
1789. 8.) = — 

Aebnlichkeit und Vergleitbung 
der Muſik mie Mablerey: Jam, 
Harris (Don f. Three Treatifes (f. 
Art. Dichtkunſt, ©. 630) enthält die 
ate eine Unterfuchung über die Derwandts 
fhaft und Werfchiebenheit der Muſik, 
Mahl. und Voefie, und einen Verſuch, 
eine Rangordnung unter ihnen feſtzu⸗ 
fesen.) — Wolfg. Ludw. Graͤfen⸗ 
hahn (Rede von dem Borzuge der Mus 
fit vor der Mahl. Porfle und Schaufpiels 
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kunſt, im aten Bd. ©. ı. ber Mitzletſchen 
Bibl. und naher unterdem Titel: Wett⸗ 
fireit der Mablerey, Muſik, Poeſie und 


Schauſpielkunſt, Bapr. 1746. 8.) — Sn. 


dem Mercure de France v. J. 1768, il 
eine Beantwortung der Frage: Was fin» 
den fich zwiſden der Mufit und Mables 
een für Aehnlichkeiten? enthalten, und 
diefe, deutſch, in Hillers Woͤchentlichen 
Nacht. v. Jahre 1768.) — Eine andere, 
franzöfiihe, Vergleichung zwiſchen Mus 
fit, - Mahlerey und Poeſie iſt im J. 1777. 
8. Holdndiih im Haag erfhienen; das 
Driginal ift mie aber nicht befannt, — 
3. ©. "Herder (Ob Mahleren oder Ton⸗ 
£unf eine größere Wirkung gewähre ? in 
der ıten Samml. ©. 133. f. Zerflreuten 
Blätter.) — — 

Ueber Verbindung der Muſik mit 
dem Tanze: Buil. Dumanoir (Le 
Mariage de la Mufique er de la Danfe, 
Par. 1664. ı2.) — Borin (La Muii- 
que theorer. et prat. dans fon ordre 
natüurel avec la danfe, ı746.) — 
Noverre (Einige Bemerkungen über 
den Einfluß des muſikal. Gehoͤrs in die 
Tanzkunſt, im ıten Bde. ©. 341. ber 
Hand. linterhaltungen.) — €. Pauli 
(Mufif und Tanz, im aten St. bes aten 
VdS. des Gothaiſchen Magazines.) — — 

ueber KZurzen und Wirkung der 
Muſik überhaupt; Johann v. Sas 
lisbury (1182. Inf. Poliocrat, f. de 
nugis curial, et veftig. Philof. handelt 
das 6te Kap, des ıten Buches, De Mu- 
fica et Inftrum, et Modis, et fructu 
eorum,) — Franc. Patricius (} 1480. 
In f. De regno er regis Inttitur. Lib, 
IX. wird im ısten Abfchn, des aten Th, 
vom Nuten und Einfluß der Mufif auf 
die moral. Bildung des Fürften gehan⸗ 
delt.) — Franc. Bocchi (Dilcorfo 
fopra la Mufica, non fecondo l'arte 
di quella, mà fecondo la ragione alla 
Politica pertinente, Fir. 1580. 8. 
Wider die Meonung, daß die Mufif die 
Sittlichkeit befördere.) — »ier. Dfos 
rius (In ſ. W. De regis inflitur, et 
difciplina, Col. 1588. 8. fommt im 
sten Bude Bl. 1228. manches von den 
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Wirkungen der Muſik vor.) — Jac. 
Martini (Ja der sten feiner Centur. 
quaeft, illuftr, philof. 1609. mird 
Quaelft. 3 und 4 unterfucht, an Mufica 
omni aetatı conveniat? und Mufica 
ad quid conducar?) — #%. Peacheam 
(Sein compleat Gentleman, Lond, 
1624. enthält au eine Abhanbl, von der 
Mufif, do fern fie dem gebildeten 
Manne nothwendig if.) — Ad. Srader 
(Eyxwzsov Movsixy; h. e. Differt.de 
dignirace, utilit. et jucunditate artis 
muf. Alt. 1632. 4.) — Georg Gum⸗ 
pelzbaimer (In f. Gymnaf. de Exer- 
cit. Academicor, Argent. 1652. 12. 
findet fib im aten Th. eine Abh. v. der 
Muſik, worin fie unter die erfien Ergoͤtz⸗ 
lichfeiten des Geified gelegt wird.) — 
J. Heinzelmann ( De mufica colen- 
da... Berol. 1657.) — W. G. 
HSack (De admirandis Mufic. effekti- 
bus, Berol. — Was in des Patru und 
Ablancourt Dialogues fur kes plaifirs 
über den Nutzen der Muſik geiagt if, fin» 
det ſich Deutih inder Herteliben Samml. 
Mufit, Schr. St.2. S. i70. — Ebrfin. 
For. Keineccius ( De eſſectibus Mu- 
fic. merito fufpedis, Isleb. 1729. 4.) 
— CEbrfin. And. Bünemann (Orat, 
de Muſica virtutis adıniniftra, Berol, 
1741.) — J. 5. Mechelin (De ufu 
Mufices morali, Abo 1763.) — # 
©. Seyjoo (Inf. Teatro crit. univ. 
Mad, 1726 u. f. 4. 8 Bde. findet ſch 
eine Abhandl. über das Vergnügen ber 
Mufif, welches, Aussugswciie im ıtem 
Bd. der Hamb. Unterhalt. S. 526 über, 
fegt il.) — Ungen. (Thoughts on 
the ufeand advantage of Mulık, Lond, 
1755.8.) — ©. Ebrfipb. Schwarz 
(De Mufic. morumque cognstiene 
Comm. Alt. 1765.49. — Angelo IYia3ga 
(Gli efterci della Mufica. .. . Pam. 
1776. 8. Gind 3 Dden auf die Munk.) 
— El. Tof. Dorat ( Le pouvoir de 
l'Harmonie, imir de Dryden .„.. 
im $. 1779.) — Ungen. ( Euterpg 
or Rem. on the ufe and abufe ofMi= 
fic, as a part of modern education, 
Lond. 1779: 4) — Wisst. 
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(In f. Betracht. über die Slttlichkeit der 


Dergnügungen, Slensb. 1779. 8. 2 Th. 


handelt die zote von der Mu und vom 


Zange, worin jene unter die nuͤtzlichſten 
gelegt wird.) — E. X. Brijon (L’A- 
pollon moderne, ou developpement 
inrelleuel par les fons de la Muſi- 
gue, nouv. decouverte de premiere 
eulture, aifee et certaine pour par- 
venir ä la reuffice dans les fcienc, er 
nouveau moyen d’aprendre facilement 
Ja Mufique, Par. 1781. Der Berf. 
glaubt, durch fleißigen Gebrauch der Har⸗ 
monte auch Herz und Geiſt des Menfchen 
darmoniſch machen zu können) — €. 
=”. Brumley (In f. Bhilepiitdmie, 
oder Anleit. für einen jungen Studieren⸗ 
den . . + Duedl, 1781. 8. wird Bb. 1. 
©. 373. von dein Nutzen der Mufit gehans 
delt.) — Job. Joſ. Kauſch (Piocpolos 
sifhe Abhandl. über den Einfluß der Tds 
ne, und Iinsbefondre der Muſik auf die 
Seele ... Bresl. 1782. 8.) — J. A. 
pP. Schulz (Ged. über den Einfluß der 
Muſik auf die Bildung eines Volkes ... 
Koppend. 1790, 8.) — Pochel. Bemerk. 
über die Wirkung der Tonkunſt von Herr⸗ 
mann, in dem ıten Bd. des Allg. Reper⸗ 
tor, für die emp, Pſochologie, von I. D. 
Mauchart, Nürnb, 1792. 85. — — 
Von den phyſiſchen Wirkungen der 
Muſik: Nic. de Flamel (La Muſi- 
que chimique, wahrſcheinlicher Weile 
in deffen Sommaire philof. aus dem ısten 
Jahrh.) — Weine. Corn, Agrippa 
(Das ı4te Kap. des aten Buches f, Wers 
fes De occulta philof, handelt de Muf. 
vi et efhicacia in hominum affe&tibus 


qua concitandis qua fedandis.) — 


Sympborian Campegius, einentlic) 
Champier (af. Wert, De Dialekt. 
Rhetor, etc. Baf, 1537. 8. handelt das 
ste Kap. des aten Th. von den Wirkungen 
der Mufit.) — Job. Brodäus (In ſ. 
Mifcell. Lib, VI. Baf, 1555. 8. unters 
ſucht das zite Kap, des gten Buches: An 
muf. cantibus fanencur iichiadici ?) — 
HSier.Magius (Im zzten Kap. des aten 
Buches ſ. Mifcell. Ven. 1564 fuhr er 
au erıveifen, Muſie. in humanos ani- 
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mos inque corpora ipfr vim effe ma- 
ximam.) — Andr. Tieaquell (Im 
zıten Kap. f. W. De Nobilitate erc, 
Lyon, 1579. f. (Ite Ausg.) wird der 
Mufit die Heilung mehrerer Krankheiten 
sugeibrieben.) — Ant. Mar. Delrio 
(t 1608. (Bon ſ. Difquil. magic, hans 
delt auch eine von der Mufica magica.) 
— Giovb, Porta (Jo f. Magia na. 
tural. handelt das zte Kap. des aoten 
Buches De Muf. vi er efhcacia in ho- 
minum affe&tibus qua concitandis qua 
fedandis,) — Rod. Caſtro Das iate⸗ 
ıöte Kap. des ten Buches f. Medic. po- 


lit. Hamb. 1614. 4. handelt von dem 


nuͤtzlichen Gebrauh der Muf bey Kranks 
beiten.) — Chrſtph. Schorer (} 1671. 
(De Mutica addifcenda, Diff. nähıns 


lich für den Are.) — Sam. Haffen⸗ 


reffer (Monochordon Symbol - Bio- 
mantic, obſtructiſimam pulfuum do- 
ctrinam ex harmoniis mufic. dilucide, 
figurisque oculariter demonftrans ... 
Ulm. 1640. 8.) — Ed. Medeira 
(In ſ. Nov, Philof. et Medic. Ulyflip. 
1650. 8. findet fih eine Inaudita' Phi- 
lof. de viribus Mufic. und eine Abb. von 
der Zarantel.) — Birol, Bardi (Mu- 
ſica medico-magica, mirab. confona, 
diſſona, curativa etc. ums 9. 1651.) 


— Athan. Rircher (Inf. Ars magne- 


tica, R. 1654. f. wird auch von der 
magnetiigen Kraft der Mufit, von der 
Zarantel, u, d. m. gehandelt.) — 
molf. Senguerdi (Tra&. de Taran- 
tula, Lugd. B. 1667. 12. und auch bey 
f. Ration er Experient. Connub, Ro». 
ter. 1715.83 — Job. Ebrfin. From⸗ 
mann (In ſ. W. De Fafcınatione, 
Nor, 1675. 4. wird im ıten Buch de, 
Muf. vi in animata, bruta, homines, 
Ipiritus ec morbos geh.) — (Georg 
Frank v. Frankenau (De Mufica Me- 
dico neceflaria Differt. Heidelb. 1672, 
4. und bey f. Satyr. Med. Lipſ. 1722. 
8.) — Pbil.Dourb (Muf. incancans, 
f. Poema' exprimens vires Mufices, 
juvenein in infaniam adigentis, Lond.. 
1674. 4.) — Herm. Grube (De ictu 
Tarant. et vi Muſ. in ejus curatione, 
ga breft. 
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Freft, 1679. 3.) — J. G. Schiebel 
(+ 1684. Cürieufefle Wunderw. der Nas 
tur, fo fie durch den einfimmenden Klang 
on Menfhen, Vieh und allen Kreaturen 
ausübt.) — Bernb. Albinus (De Ta- 
räntula, Differt. Freft. 1691. 4.)— 
G. Baglivi (De anatom. morfu et 
effect. Tarant. Diſſert. 1695.) — 
Rich. Mead (De Tarantula deque 
oppofira iis Mufica, Lond. 1702.) — 
Ad. Brendel (De curat. morbor. per 
carm, et cantus muficos, Vitteb. 1706. 
4) — LLud. Valetta (Sol eine Abh. 
von dem Tarantelſtich, Neap. 1706. has 
ben drucken laſſen) — Mic. Ernſt 
fErtmüllee (Effedtus Muf. in homi- 
nem, Lipf. 1714.) — Tbeod. Craa⸗ 
nen (f 1558. In f. Tract. phyfico- 
med. Neap. 1722. 4. handelt das 107- 
109 Kap. De Mulfica, de Echo, de 
Taranı.) — Ric. Browne (Medi- 
eina Mufica, or an mechanical Effay 
on the cffeäts of finging, mufickand 
dancing on human bodies . . Lond, 


1729. 8. If aber zuerſt auch früher ers 


fienen. Pat, ebend. 1735. 8.) — Job. 
“will. Albrecht (Tract. phyf. de 
effe&, Muf. incorpus animatum, Lipf. 
1734. 3. S. Miglers Muf. Bibl. B. 4. 
S. 23.) — Ang. M. Ricci (An mu- 
fica curentur morbi, Diſſert. bep fi 
Diſſert. Homeric, Flor. 1741. 4. 
e dd.) — Ernſt Ant. Nicolai (Die 
Derbindung der Muſik mit der Arzuehge⸗ 
lahrtheit, Halle ı745. 8.) — Job. 
Bottl. Kröger (Amnerk. aus der Nas 
tuelehre über einige zur Muſik gehörige 
Sachen, im ıten Bd. des Hamb. Magaz, 
©. 336 u, f. Auch findet ſich in den Trau⸗ 
men eben diefes Verſ. mancherley über 
Muſik.) — 5. 77. Marquet (Metho- 
de pour apprendre par les notes de 
la Muf. & connoitre le pouls de 
Ihomme „ „ .„ Par. 1747. 4. nem, 
von P. I. Buchoz, Amfl. 1768. 12.) — 
Sn dem Ouvrage de Penelope, ou 
Machiavel en Medecine, Berl. 1708. 
8. handelt das 6te Kap. De l’utilir& de 
la Muf.) — Rich. Brodlesby (Re- 
Het. on anc, and modern Mufik with 


Muf 
the applicat. co the cure of difeafes 
... Lond. 1749. 8. Deutſch, Aus 
zugsmelle, von Abr. Käfner, mit Anm. 
im gten Bd. ©. 87. des Hamb. Magaz. 
und im sten Bd, ©. ı6 der Hifi. fritifchen 
Beytr. von Marpurg. Das Wert beflcht 
aus 6 Kap.) — G. Louis Buffon 
(ueber den Einfluß der Wuſik auf die 
Thiere aus ſ. Hiſt. natur. Deutſch im 
ioten Bd. der Berl. Samml. jur Bar 
förd. der Arznegmiflenfh. Verl. 1779. 8.) 
— Jof. Aud. Roger (Tent. de vi 
Soni et Mufic. in corpus humanum, 
Aven. 1758. 8. beſteht aus 2 Th. wo⸗ 
von der erfle 3 und der zweyte 4 Kap. ents 
hält.) — In Hillers Wöchentl. Nach⸗ 
richten v. I. 1766. ©.86. finder ſich ein 
Aufi.von der Wirkung der Mufit auf die 
Thiere, aus des Vigneul Marvile fehr als 
ten Melanges d’Hift. er de Litterat. 
gesogen. — Ja J. 3. Unzers Arzt 
handelt das ıqıte Städ von der Muflf, 
— Ungen. (Bon dem Einfluß der Din 
fit in die Gefundhelt der Menſchen, Peipp 
1770.8. — P. van Swieten (Dif 
fert, fifteas Mufic. in Medic, influxum 
er utilir. Lugd. B. 1773. 4.) — 
Campbell (De Mur. effetu in delo- 
ribus leniendis aut fugiendis, Edinb. 
1777. 4.) — Mid. Baspar (De 
arte medendi apud prifcos Mufices 
ope atque Carm. Epiſt. ad Ant. Rel- 
han, Ultraj. und das ate Mahl, Lond. 
1783.8.) — Auigi Desbout (Ra- 
gion, fifico - chirurg. fopra l'effetto 
della Mufica nelle malattie nerwoße, 
Liv. 1780. 8.) — Preuve de l'efliea- 
citẽẽ de la Mufique dans les conväl- 
fions und nouv. preuve, im Journ, 
Encycl. vom 9. 1780. Mon. Maͤrz 
Octobt. — — reihe 
Bon dem Wertbe und der Sch 
heit der Muſik: Job. | 
(} 1429. De laude Mufie. ta f. BJ 
Xud. Agricola (f 1485. Orar. inte 
philof. er relig. artium v. J. 1476 
aten Bd. f. Oper. Col. 1539.) 
Franc. Wilter (De Muſica ejui 
laudıbus, ums 9. 1495.) — 
Beroald (t 1504. De laude 
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Orar..in f, Orar. Baf. 1509. 8.) — 
GBuil, Telin (Louange de la Muf- 
que, Par. 1533.4.) — ©. Froͤlich 
(Vom Preis, Lob und Nugbarkeit der lieb⸗ 
lichen Kunſt Mufica, Augsb. 1540 und in 
8. I. Beyſchlaas Sylloge var. opufc. 
Hal, Suev. 1729. 8. Bdo. 1. ©. 569.) 
— ob. v. Boltheuſer (Encom. 
Mulicae „ . . Erph. 1551. 4) — 
ob. Buidonius (Minervalia in qui- 
bus fcient, praec, arque ignorantiae 
focordia confideratur,, artium liberal. 
in Mußcen decertatio lepida appin- 
gitur, Mall. 1554, 4.) — Nicod. 
Friſchlin (} 1590. De Encom, Mufic. 
Orat.) — Matth. Bwinne (Orat. in 
laud. Mufic. gehalten im 3. 1582.) — 
Wart. Autber (Encom. Mufices, Vi- 
teb. 1538. und im gten Bd. f. W. der 
Jen. Ausg. fo wiein Werkmeiſters Würde 
der edlen Mufittunf, in der Mitzlerſchen 
Bibl, und in Winters Rede De cura 
princ. intuendo cantu eccl.... Epiftol, 
ad Lud, Senfelium, Cob. 153° inFr. 
Buddei Collect. nov, Epift. Lutheri, 
und im Lelpz. Mufital, Almen, aufs 3. 
1784.) — John Eafe (The Praife of 
Mulficke, Oxf. 1586. 8.) — Geb. 
Pichfelins (Carmen de Mufica, Sp. 
1588. 8.) — Jac. Catitius (Encom, 
Mufic,) — Franc. Präcorius (Orat. 
‚de praeftant. autor, er dignitate art. 
Mufic. Rott. 1603. 4.) — 9 %. SE. 
(Triumph der bochaelobten -himmlifhen 
Kunftreihen Mufica . . . Nuͤrnb. 1607. 
8.) — Joach. Lefeberg (Orar. de ho- 
neitor, convivior. inprimis muſicor. 
ipfiusque Mufices jucundit. er utilit. 
Hagae Schaumb, 1616, 4.) — Cud. 
Eafali (Grandezze e maraviglie della 
Mufica, Mod. 1629.) — nor. 
vOnofrio (Difcorfi in Profa della 
bellezza, dell’ amicizia, dell’amore, 
della Mufica etc. Nap. 1636. 4.) — 
CLaur. Schröter (Laus Mufic. Co- 
penh. 1639.8.) — Laur. Zudenius 
(1.1654. Orat. de Mufica.) — Job. 
Moller (Orar. de Muf. ejusque ex- 
<ellentia, geh. im J. 1667. in den Dif- 
fert, Moller. Lipſ. 1706. 8. ©.58.)— 
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Aug. Bruͤchting (Lob ber Muſik, Halle 
1682. 8.) — Andre. Wertmeifter 
(Der edlen Mufittung Würde, Gebrauch 
und Misbraub . . . Frankf. und Leipg. 
1691. 4.) — Job. Srör. Köber (De 
Muf. quibusdam admirandis Progr, 
Ger, 1695. 4.) — Job. Chrſtph. 
Aorbeer (Lob der edlen Mufit, Weimar 
1696. 8. ein Ged. mit erlduternden Anm.) 
— Sec. Ant. Le Sevre ( Mufica, 
Carmen 1704. ı2. und in ber Scelta 
di Poemi lat, della Comp. di Gicfu, 
Ven. 1749.) — ©. Elevefaal (Orat. 
de Muf. voluptate et commodo ejus' 
infigni . . . Gött. 1707. 4.) — 
ob. Doppert (De Mufic. praeftänt, 
et antig. ein Progr. v. J. 1708.) — 
Eonft. Belleemann (Progr. in quo 
Parnaflus Mufar. voce, ſidibus tibiis- 
que refonans, ſ. Mufic. „ laudes, etc. 
enarrantur. Erph. 1743. 4. ©. Mitz⸗ 
ters Mufit. Bibt, Bd. 3. S. 559.) — 
Georg Venzky (Verf. f. Reden, als 
die Borurtheile wider die Tonkunft; von 
Gott als dem Urheber und oberfien Bes 
förderer der Muſik; von der Vortreſllch⸗ 
feit der Zonkunk, in Mitzl. Muſik. Bibl. 
Bd. 3. ©. 369. 768. 774. gehören bie» 
ber.) — Th. NAriarte (La Mufica, 
Poema, Mad, 1779. 4. in 5 Gef. El⸗ 
nes der fchönften neuern Lehrgedichte.) — 
€. Zud. Junker (Ueber den Werth der 
Tonkunſt, Bayr. 1786. 8.) — — 
Ueber die Mängel und Verbeſſe⸗ 
rungen der Muſik: Rich. Pace 
(} 1532. De reſtitut. Mufic.) — Pbil. 
Melanchton (De emendar, Mufices, 


in f. lat. Epifteln, Viteb. 1570. 8. ©. 


473) — 3. €. Blingbammer (Then 
set. pract. Ged. über die Tonkunſi, nad 
welchen folche leichter und deutlicher Eönn« 
te beariffen werden, Salzw. 1736.4.) — 
Ernſt Chrſtph. Dreßler (KFragm. eis 
niger Ged. ... die beſſere Aufnahme 
der Muſtk in Deutſchland betreffend, Go⸗ 
tha 1767. 4.) — For. Arn. RKloken⸗ 
bring (Ueber die Fehler des gewoͤhnli⸗ 
chen Untereihts in der Muſik, in ſ. 
Aufl. verfcpiedenen Innpaltes, Han. 1787. 
8. 2Bde.) — — 

93 Ueber 
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Ueber Natur und Zweck der Mu⸗ 
fit: Job. Ad. Weber (In ſ. Difcurf. 
euriof, ... Salzb. 1673. 8. handelt 
der aste De Mufurgia ſ. de natura Muf. 
©. 372.) — Zud. Sr. Pape (Deufu 

Muſ. Diff. Upf. 1735.4.) — Das, 
was im Spectacle de la nature von der 
SBeflimmung der Muſik gefaat it, findet 
ſich deutih in Marpurgs Hikor. keitifchen 
DBentr. Bd. 1. ©. 550. Vd. 2. ©. 145. — 
Verſuch von dem Urfpr, der Natur und 

„ Abficht der Mufit, aus dem Univerfal 
Magazine in dem Hamb. Magazin D. 21. 
©. 149. — Ueber die Muſik, ihre Ges 
wolt, Grundſ. Endzweck u. ſ. m. aus dem 
Comparar. view of the ſtate and fa- 
eult, of Man with thofe of the ani- 
mal world, in Hillers Wöchentl. Nachr. 
u, I. 1768. S. 361. — 


Yon dem Urſprung und der Er⸗ 
findung der Muſik: GervafiusTit: 
berienfis (ız1ı1. Inf. Otiis imperial. 

in Leibnitz Script. Brunf. Bd. ı. handelt 
©. 899 der 20te Abſchn. der sten Abtheil. 
de Invenr. Muficae et multor. arti- 
hc.) — Guil. de Podio (Ars Muli- 
cor. ſ. Commentar. muficae facultatis, 
Valent. 1495. 4.) — Polidorus Ver: 
gilius (In f. De rerum Inventor. 
Lib. VIII. Bol. 1499 handelt das ı4te 
und ıste Kap. des erſten Buches von der 
Erfindung der Muſik und der muſikal. 
Sofr.) — Warc. Ant. Majoragius 
(tısss. Die azte ſ. Orar. handelt von 
dem Urfprung, Alter, Kraft und Nugen 
. „der Muſik.) — Aud. Sclid (Exer- 
citat. qua Muf. origo prima, cultus 
antig. dignitas er emolumenta .. . 
breviter ac dilucide exponuntur, Spir. 
1588. 8) — Per. Kichmann (Orar. 
de divina origine atque utilitate . . 
artis Mufic. Gedan, 1600, 4.) — 
Buido Pancirolus (Inf, W, Dereb. 
memorab, f. deperd. handelt das z9te 
und 40te Kap. des ıten Thts. von der 
Erfindung muflfat. Dinge.) — -Xler. 
Sardus (S.De rer. Inventor. Lib. 11. 
Neom, 1672. enthalten im iten Buche 
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vielerfen von ben Erfindungen. muſilal. 

Dinge und Inftrum.) — Theod. Janſ. 

v. Almeloveen (Ja dem, f. Inventis 

novo antig. Amftel. 1684. 8. ange⸗ 

bängten Onomaftico wird von, den Ers 

findern muſikal. Dinge gehandelt) — 

Job. 5. Ahle (Unfiruthine, od. mufls 

fol. Gartenluſt, Mühlh. 1687. 8. Uns 

Bruthifhe Mufen, Müblh.1676: 1678. 4. 

4%) — G. Paſchius (In f. Trakt. 

de nov. inventis . .. Lipf. 170». 4. 

fommt, im sten, 6ten ünd zten Kap. 

mancherley von mufitalifchen Erfindungen 

vor.) — 3. €. Dunseus (Differtar, 
de primis Mufic. Inventor, Upf. 1729. 

8.) — Jean B. Kouis Greſſet 
(Dife. far IHarmonie, Par. 1737. 8. 

Deutfh von Wolf, Berl, 1752. 8. und, 
Adlunas Anleit. zur muſikal. Gelaprtheit, 
©. 117. der Ausg. von 1783 zu Folse, 
auch von Varon, ben Andre Verſ. über 
das Schöne 1757; wenigitens If von Greſ⸗ 
fet feine andre, als diefe Rede befannt.) 
— Joh. Ebrftpb. Gottſched (Geb. 
vom Urfpr. und Alter der Muſik, in Mitz⸗ 
lers Muſikal. Bibl. Bd. ı. Th. 5. S. ı. 

Sind aus dem iten Kap. der Gottſchedi⸗ 
ſchen Dichtkunſt gezogen) — Was in 
Et. B. de Condillac Eſſai fur FPori- 
gine des connoiſſ hum. vom Utſprung 
der Sprache und Muſik geſagt wird, ſin⸗ 
det ſich Deutſch im aten Bd. S. 36 der 
Brebl. Vermiſchten Beytt. und in Silers 
woͤchentl. Nacht. v. J. 766. — Job. 

Ad. Scheibe — vom Alter und 
Urſprung der Muſik, infonderheit der 
Bocalnufit , . . Alt. 1754.38) — SE 
$.v.%. (urſprung der Muſik und Dicht⸗ 
funft, ein ſcherzhaftes Gedicht, Beips. 
1770. 8.) — .— a 


Bon der Gefcbichte der MiufrE 
überhaupt: Job. mwilb. Stalins 
(In f. Antiquit. convival, Lib, FRE, 
Tig. 1597. f. handelt das zote Kap | 
sten. Buches de Muf. .., . uſa mailen. 
plici in facris, bellis, epulis Spn 
Hebr. Graec. Rom. etc.) — 
Calvifins (De initio er 
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Mufic. ... Exercit. bevf. Praele&t. muſic. 
Lip£. 1600, 8. und Exercit. Muf. tres 
„u. ebend. 1611. 8. fehr gut und bändig.)— 
Mich. Prätorius (Syntagma mul. 
cum .... Guelph, 1614-1618. 4 
3 Bde. wovon der erſte lat. die beyden letz⸗ 
ten deutfch find. Der JInnhalt des Wer⸗ 
kes findet fih in H. Forkels Litterat, der 
Mufi.) — I. Bapt. Gramage 
(} 1635. De Mufica latina, graeca, 
maurica , et inftrum, barbar.) — Job. 
Alb. Baenus (Differt. epiftol. de Muf. 
natura, origine, progreffu et deni- 
que ftudio, bene inftituendo ... 
Harl, 1635. und in G. I. Vofhi et 
alior. differe. de ftudiis bene initirut. 
1645. 3. ©. 666. befteht aus as Kap. des 
sen Innpalt H. Forkel angegeben hat.) — 
In dem, von Laur. Beyerlink herausges 
gebenen Theatr. vitae humanae von 
Theod. Zwinger, Leoden 1656. £. kommt, 
im sten Bde, ©. 793 u: f. mancherley 
von mufifal. Erfindern, und Erfindun- 
dungen fo wie von dem mancherley Ge: 
Brauche der Mufit vor) — Wolfg. 
Easp. Prinz (Hiſtor. Bekhreibung der 
edelen Eing: und Klingkunſt, in welcher 
derſelben Urfprung und Erfindung, Sorte. 
und Berbeflerung , unterfhiedlicher Bes 
Brauch, munderbare Wirfungen, mals 
berien Feinde und zugleich berühmtefte 
Musäber von Anfang ber Welt bis auf 
unfee Zeit in moͤglichſter Kürze erzählt... 
werden ... . Dresd.1690.4. Das Werk 
enthält 17 Kap. deren Innhalt fi dev 9. 
Korkel, a. a. D. findet.) — Siov. 
Hnores Angelini Bontempi (Hifto- 
ria mulica, nella quale fi ha piena 
cognizione della Teorica e della Pra- 
tica antica della Mufica armonica, 
Perug. 1695. f.) — ©. Vallerus 
(De antiqua er med. aevi Mufica, Upf. 
1706.) — Pierre Bonner (Hift, de 
1a Mutigue er de fes eſfets depuisfon 
origine jusqu’ä prefent, Par.1715. 8. 
Sud Süpplemente dazu in eben dieſes 
Merf. Hiſt. de la Danfe, Par. 1724. 
12.©. 183. Verm. mit den, gegen die 
Bekannte Parallele des Ital, et des franc. 
en ce qui segarde la Muf, etles opera 


. Merk befteht aus 
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gerichteten Dial. für la Mufique, und 
einem etwas veränderten Titel, Amitt. 
1721, (1725.) 1743. 12. 4Bde. Die 
eigentliche Geſchichte beſteht, in den led» 
term Ausgaben, aus ı4 ſehr magern Ka⸗ 
piteln, wovon das ıate oder die Differ- 
tat. für le bon Gout de la Mufique 
d’iealie erc, auch noch dem Berf. der 
Dialogues zugebört.) — Mem. pour 
fervir A l’hiftoire de la Mufique, und 
eine Lettre fur les Mem. in dein Mer- 
eure de France, v. J. 1738. Sun. ©. 
no, Aug. ©. ı721. — Oliv. 
pontius (De Muf. eiusque proprieta- 
tibus, origine, progreflu, cuktori- 
bus et fiudio bene inftit. in des Berf. 
Differt. philologico - bibliogr. Nor. 
1747. ©. 283. Der Berf. bandelt nur 
von der Mufit bey den Hebr. Br. und 
Römern.) — Phil. Joſ. Caffiaux 
(Effai d’une Hiſt. de Mufique, Par. 
(1757.) 4. So wird das Werk in der 
France litreraire angef.) — Giamb. 
Martini (Storia della Mufica, Bol. 
1757,1781. 4.3 Vde. und von den erſten 
zweh Banden auch in Fol. Das Werk 
ſchrankt ſich auch nur auf die Muſik der 
Hebr. Aeghpt. und Griechen ein. Der 
Innhalt findet ſich ben Forkel, a. a D.) 
— Sor. willb. Marpurg (Krit. Eins 
fett. in die Gefchichte und Lehriäge der als 
ten und neuen Muſik, Berl. 175% 4 
Befibäftigt ih auch nur mit ber Maſik 
der Griechen.) — I. Brown (A Dif- 
fertar. onthe rife, union and power, 
the progreflions, feparat. and cor- 
ruptions of Poetry and Muiik . » » 
Lond. 1763. 4. 6. den Art. Dichts 
kunſt ©. 65.) — €. 9%. Blainville 
(Hift. generale, critique et philol. de 
la Mufique . . . Par. 1767. 4 Der 
Innhalt finder ſich bey 9. Forkel; das 
viel leerem Geſchwatz.) 
Ant. Eximeno (Dell origine e delle 
regole della Mufica, colla Storia del 
{uo progreflo, decadenza e rinnova- 
zione, Rom. 1774: 4. Das Wert ik, 
in 2 Theile, icber diefer wieder 'in Bu⸗ 
cher, und’ jedes derielben in Kap. abge» 
tpeilt ; „aber es enthält meht fehr grunds 
14 
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loſes Raifonnenient über muſikaliſche Din, 
ve, als Geſchichte) — John Haw⸗ 
Eins (A general Hiftory of che fcience 
and praätice of Mufic, Lond. 1776. 4. 

5Bde. Enthält mehr Materialien zu eis 
ner Geſchichte, als daß es cine Geſchichte 
ſeibſt wäre.) — Eb. Burney (A ge- 
neral Hiftory of Mufic, from. the 
earlieft ages to the prefent period. 
To which is prefixed a Differtat. on 
the Mufic. of the Anc, Lond. ı776- 
1789. 4. 4 Bde. Mon der vorgelegten 
Abhandl. Über die Muſik der Alten bes 
fisen mir eine deutſche Ueberſ. von 3. J. 
Eſchenburg, Leipz. 1781. 4. Der Inn: 
balt des Werkes findet fih bey H. For 
kL) — De la Borde (Effai fur la 
Mufique anc, et moderne, Par. ı780. 
4. 4 Bde. Den Iunnbalt f. a, a, D.) — 
&. 9. Ewald (Sol der Verf. der Ab⸗ 
handl. ‚Ueber die Tonkunſt, in der Dia 
Potrida, v. J. 1779, ates Vierteljahr, 
feon » welche viel leſenswerthes enthält.) 
— Job. Nic. Forkel (Allgemeine Ges 
Khichte der Mufif, ner Band, Leipz. 
788. 4. Enthält 5 Kap. und gebt bis jetzt 
nur noch bis auf die Römer.) — Chrſtn. 
Balkbrenner (Kurzer Abriß der Geſch. 
der Tonkunſt zum Vergnügen für biebha⸗ 
"ber der Mufif, ‚Berl, 1792. 8.) — — 
Gelegentlich wird auch noch von der Geſch. 
der Mufik in den allg. Geſchichten der Ge» 
als in J. 8. Reimmanns Verſuch 
einer Einleit. in die Hiſt. litter. d. Deut: 
ſchen, Halle 1713. 8. — In P. Reichard 
Einkeit. Erf, 1779. 4. S. 194. — In 
Hier, And. Mertens Entwurf . . Augsb. 
1779: 8 5b. 2. ©. 455. u. a. m. ober 
nur ſehr oberfidhiih gehandelt, — — 
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bey einzeln, noch beftebenden Voͤl⸗ 
kern, als der Ebinefer: Ein, in fpas 
nifher- Sprache gefchricbenes , aus. dem 
Ehineflühen überfegtes, Memoria . » + 
Mad. 1780 deſſen Innhalt fih dev 9. 
Zorkel, a. o. O. findet. — In des P. 
Ich Mar. Malle Hift. gen. de la 


Chine, Par, 1777. 4. 6 Bbe. finden 


id, Sch 128U.f. und Sed. 196. Nacht. 
von ber Chineſiſgen Mufil, — Amiot 
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(Mem. fur la Muf. des Chinois, tant 
anc, que modernes in den Mem, con- 
cern, Fhiſt. les fcienc. les arts etc. 
des Chinois, Par. 1780. 4. 6 Bde. 
Deutfh, im Nuss. im Leipz. muſikal. 
ulm. auf bad I. 1784. ©. übrigens For⸗ 
£el, 0.0.0.) — — Der Neugrie⸗ 
den: In den Libr. duo de Cerem. 
Aulae Byzant. . . Lipf. ı751.f. gr. 
und lat. welche im ıoten Jahrh. follen ge» 
fprieben feon, kommt vieles von ber Mas 
fit der Griechen aus dieſem Zeitpuncte 
vor. — In Mart. Erufius Turio 
Graecia ,„ Baf. 1584. f. wird ©. ı97 von 
dem griechlihen Kirchengef. gehandelt. — 
Leo Allatius (De Melodis Graecor. 
Ob das Werk aber gedruckt worden, iſt 
nicht entfihleden.) — In Fan. Kurgers 
Variar. Lect. Lib. VI. Lugd. B. 1618. 
4. finden ſich Lib. IH. Cap. XI, ©, 132, 
Mufic. Graecor. hodiernae notas. 


Critog. Metrophanes (Epiſt. de vo- 


cibus in Muſica Liturg. Graecor, uft- 
tatis, in Gerberts Script. eccl.de Muſ. 
ſaer. Bd. 3. S. 393.) — Texvy rock. 
ruuꝝ ſ. Ars pfall, aut cant. Graecor. 
ebend. S. 397. — Giovb. Doni (Diſc. 
x... del confervare la Salmodia de’ 

Greci ... in ſ. W. Dd.2 ©. ı6ı.) 
— Auch finden ſich hieher gehoͤrige Nach⸗ 
richten in Guys Voyage litter. de la 
Grece, Par. 1770. 12. aꝛ Bde. Deutſch, 
Leipz. 1772. 8. In 8.9. Gulzers Geſch. 
bes Zransalpinifben Dariens, Wien 
178141782. 8. 3 Bde. und a. 0.D. m, 
— — Der Acaber: Was in C. Nie⸗ 
bubrs Reiſebeſchr. darüber gefagt if, fins 
der fih im aten Bde, ©. 306 der Forkel⸗ 
fhen Bibl. — — Der Suͤdlaͤnder: 
Was in Cooke's Reife davon gefagt wird, 
t in den aten Bd. ©. 316 der anzeführ, 
ten Bibl, aufgenommen, — rd. Arn. 
Blodenbeing (Ueber die Mufif der 
Bewohner der SüdieesInfeln, in deſſen 
Aufl. verih. Innhaltes, Han. 1787. 8. 

2 Bde.) — — licher die Muſik der 
Türken, etwas in U, Ruſſels Natural 
Hift. of Aleppo, Lond. 1756. 4. — 
— Der verſchledenen Afeikanifchen 
Voͤlker: In der Voyage du — 
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chais en Guinee, Amt. 1731. 8. 
4 Bd. Deutih im zten Bde. ©. 572 
der Migl. Bil. — Der neuern Ye; 
gypter und Abyſſinier: «in Brief v. 
J. Bruce, in Burncys und Forkels Geſch. 
der Muſik. — — leder die Muſik 
der neuern Europäaͤiſchen Völker 
überhaupt: In P. J. GBrosley’s 
Obſervat. de deux Gentilhommes Sue- 
dois fur VIcalie; Deutſch, Leips. 1766. 
8. findet fib ein Verſuch einer kurzen 
Geſch. der Muſik, der fich aber vorzdg- 
lich auf die Beſchaffenheit derfelben in 
Branfreih und Ital. einſchrankt, und in 
Hillers Wöchentl. Nachr. vom J. 1767. 
©. 17 eingeruͤckt iſ. — Ch. Burney 
(The prefent State of Muſic in Fran- 
ce and ktaly, L. 1773. 3. State of 
Mufie in Germany, the Netherlands 
and united Provinces „ . . Lond. 
1773. 8.2Bde. Deutſch von €. D. 
@bcling und Bode, Hamb. 1772 u. f. 
3.3 Bde. Hol. von 3. W. Luſtig, Groͤn. 
1786. 8.) — In Joh. 8, €. Grimme 
Bemerk. eines Relfenden . . . Altenb. 
1775. 8. wird von der Muſik zu Strass 
burg, Paris und London gehandelt, — 
Ungen. (Gedanken und Konject, zur 
Geſch. der Muſik, Stend. 1780.83. Sehr 
oberffählih.) — — lieber die Muſik 
in Italien: Pier. della Valle (Della 
mulica dell' eta noftra, gefchr. im J. 
1640, in den Opere des Doni, Bd. a. 
©. 249.) — Maugars (Dife, fur la 
Mufique d’Italie, in f. Traites div. 
d’Hift, etc. Par. 1672. 8.) — Ju 
den Dons des enfans de Latone, la 
Mufique et la chaffe des Cerfs, Poem. 
Par. 1734. 8. mird von den Vorzügen 
der ditern und neuern, von Opern, vom 
Character der ital. Mufit, u. ſ. w. ges 
handelt, — Anmerk. über den Geſchmack 
der Ital. im krit. Muf, on der Gpre, 
©. 347. — Geb. über die welſchen Ton» 
fünitler, Halb. 1751.4,.— Vinc. Mar: 
tinelli (Lettre fur la Mufique italien- 
ne, im ıten ©t. ded Amateur, Par. 
1762. 8. — Was in dem Diät. d’A- 
necdotes des beaux Arts „ . über die 
- Berdaderung, des Gefhmadd in der ital, 
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Muſik geſagt wird, findet ſich Deutſch in 
Hillers Woͤchentl. Nachr. vom J. 1766. 
S. 226. — In des Abt Jer. Richard 
Deſcript. hiſtor. et crit. de Vltalie, 
Par. 1765. 12.6 Bde. finden ſich Nachr. 
über die ital, Muſik, und dieſe deutſch, 
in Hillers Wöchentl, Nachr. v. I. 1766. 
S. 46. — Kurze Nachr. von dem Zu: 
fande der Muf. in Italien, aus den 
neueften Reiſebeſchr. Ebend. v. 3. 1767. 
©. 97. 175. 183. 194. 199. — In dem 
Gazerin de Bruxelles finder ſich ein 
Schreiben Über die verichiedenen Schulen 
der Muſik, und diefes deutſch, a. a. O. 
©. 191, — lieber den Zuftand der Ton, 
funk in Itallen, im teutichen Merkur, 
v. % 1776. Bd. 1. ©. 282, und ein Bers 
ſuch einer Berichtigung, ebend. Bd. 3, 
S. 169. — I. I. Sonnette (LeBri- 
gandage de la-Mufique Iral. Par. 1771. 
8. 1781. ı2. Einige Ausz. daraus deutich 
in Weckhrlins Chronologen; gegen bie 
neue ital, Mufit.) — Beloſelsky (De 
la Mufique en Iralie, Haye 1778.12. 
und eine Lettre dagegen im Journ. En: 


cyel. Detobr. 1778. ©. 305.) — Dif- 


fertat. fur la Mufique Ital. in dem 
Glaneur litteraire. — — Ueber die 
Mufit und zu der Befchichte der 
Muſik in Scankreicdh; In des Tiron 
du Tillet Parnaffe frang. Par. 1732. 
und f. mit Innbegriff der Supplemente 
3 Th. finden ſich mancherley Remarques 
über die franz. Mufil. — Ungen. (Les 
Progr&s de la Mufique fous,le regne 
de Louis le grand, Par. 1735.) — 
Bollioud de Mermet (De la cor- 
ruption du gout dans la Mufique 
frangoife, Lyon 1746. 8. Deutkb, 
Altenb. 1750 und im Krit. Muſikus a. d. 
Spree, 6.39.) — Daquin (S. Ler- 
tres fur les Hommes celebres, Par. 
1752. ı2. 2 Th. verm. unter dem Zitel: 
Siecle lirteraire de Louis XV . ..» 
P. 1754. 8. enthalten deren auch 8 über 
Mufit. Zu ihnen gehört die Lertre de 
Mäfli. de St, Hilaire 3 Mr. D. Par. 
1754. 8.) — In dleſen Zeitpunct falen 
die in Paris erfchlenenen Streitfchriften, 
über die Italienifche- Sranzöfiiche 
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Muſik, welche, da fie durch bie Oper 
veranlaßt wurden, bey dem Art. Oper 
zu ſuchen find. — Abt Arnaud (Ihm 
ſchreibt 9. Forkel, in f. Literatur der 
Mufit ©. 131. Reflex. fur la Mufique 
en general, er fur Ja Mufique franc, 
en particulier, P. 1754 äus aber if 
diefes nicht vieleicht die febon angeführte 
Lettre fur la Mufique? Wenigftens fin, 
det fi ſonſt nichts von diefem Verf. in 
der France lirteraire angezeigt.) — Co» 
lin de Blamont (Effai fur les goüts 
anc. er mod. de Ja Mufique franc. 
1754-4.) — Muſikal. Nachr. aus Frank⸗ 
reih vom 3. 1767 finden- fih in Hillers 
Woͤchentl. Nachr. v. J. 1768. — Fſſai 
Sar les revolutions de la Muſique en 
France, Par. 1776. 12. (wird Mars 
montel zugefihrieben.) — €, 5. Eras 
mer (Kurze Ueberficht der franz. Muſik, 
Berl. 1786. 8.) — — Allgemeine 
Vergleichungen zwifchen der iralie- 
nifcben und franzöfifchen Muſik: 
Ruguenet (Parallele des Ital. er des 
Franc. en ce qui regarde la Mufique, 
Par. 1702. 12. und Defenfe du Paral- 
lele, Par. 1705. ı2. Das ıte beutlib, 
mit Anm. in Matthef. Crit. Muf. und 
engl. Lond. 1709.) — Jean &. le Cerf 
de la VDieuville de Sreneufe ( Com- 
paraiſon de la Muf. ital. et de la Muſ. 

franc. Brux, 1705. 12. und nachher, 
als der atesgte Th. der vorher angeführs 
ten Hiſt. de la Mufique des Bonuet. 
Db das Werk nicht, zuerſt, unter dem 
Titel, Dialogues, als worin es abges 
foßt it, zu Parls erſchienen, weiß ich 
nicht. Es iſt übrigens gegen Raguenct ges 
sichtet, Auch gebört hieber noch dieſes 
Verf. Diſſertat. fur le bon goüt de la 
Mufique franc. et fur les Opera, wel- 
eve das ıate Kap. im ıten Bde. von Bons 
nets Gef, der Mufit ausmacht, und 
Deutſch fih in Matthef. Mufica crit. fo 
wie in Morp. Krit. Briefen, Bd. 1. ©. 
406 findet.) — M. D. ©. (Hilft, et 
Comparaifon de la Mufique en France, 
en IV chants, Amtt. 1706.) — M. 
D. (La Mufique, Poeme en IV ch, 
Lyon 1714. 4 Enthält aup, Vergleis 
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Hungen zwiſchen dee Muſik begber Vol⸗ 
tr.) — Chrſtn. Bottfe. Krauſe 
(Lettre fur la difference entre la Muf, 
ital. er franc. Berl. 1748. 8. deutſch 
im ıten Bde. von Marpurgs hiſtor. keit. 
Beytragen.) — Auch gehört hieher noch 
ber Auff. von d’Alembert, De la liberte 
de la Müfique, im gten Bd. ſ. Melan- 
ges, beutich im zten Jahrg. von Hillers 
Wöchentl. Nachrichten. — — Ueberbie 
Mufit in England; In dem Prefent 
State of the Arts in England, von 
Kouguet, wird, N, 27. von dem muſika⸗ 
liſchen Gefhmad der Engl. gehandelt. — 
J. Potter (On the prefent ftare of 
Mufic, 1762. 3. Geht, fo vie 
ih weiß, nur auf den Zuſtand ders 
felben in England.) — Ungen. (On 
the origin of the muſic. Waits ae 
Chriftmaßs 1766.) — X. Yanbury 
(Anecd. of the five Mufic- meerings 
at Church - Langton, 1768. 8.) — 
X. Bayes (Anecdotes of the five 
Mufic - Meetings at Church-Langton, 
1768. 8.) — . Joel Collier (Mufic. 
Travels thro' Engl. 1774. 8.) — Bon 
det jetzigen Beſchaffenheit der Mufit im 
London, in N. Forkels muſik. Bibl. ®. z. 


.&. 320. — Auch gehört bieher uoch: 


Account of the mufic, performance 
in Weftminfler- Abbey and the Pan- 
theon . . . in commemoration of 
Handel von Eh. Burnep, Lond. 1785. 4. 
deutſch, Berl. 1788. — — Von 
der Schottiſchen Muſik finden ſich 
Nacht. in Arnots Hiſtory of Edinb. 
1779. 4. (von A. Fraſer Totler) bep 
Napiers Scurtifh Songs, und in ben 
Transadt. of che Antiquar. Society «E 
Scotland, — — lieber die Mufik in 
Deutſchland: In Sr. Ylicolei Be⸗ 
fihreibung einer Reiſe durch Deutſchland, 
Berl. 1783 u,f. 8. s Bde. kommen Nache, 
über die Beſchaffenheit der Muſik, in Re⸗ 
gensburg, Auasburg, Wirnu.a.D, m, 
vor. — F.W. Wolf (Auch eine Reife, 
aber nur eine Meine mufltalifhe im J. 
1783... . Welmar 1784.38. Dit Nahe, 
von der Mufit in Naumburg, Kalle, Def 
fau, Leipzig, Potsdam, Berlin, Magde 
Burz, 





° A 


Mur 


burg, Stendal, Ludwigeluſt, Lübed, 


Samburg, Eelle, Braunfchweig, u. a. 
9. m. — Bertr: zur Geiih. der Muſit, 
Befonders in Deutihland . . . von. F. 
©. A. von Boͤcklin, Freyb. 1790. 8. 
(Schr unbedeutend und unrichtig. ) — 
— Ueber die Muſik in einzeln Staͤd⸗ 
ten Deutſchlands, als zu Berlin: 
Briefe zur Erinnerung an merfw. Zeir 
ten-und merkw. Perſonen, aus demmichs 
tigen Zeitlaufe von 1740; 1778. Berl. 1778. 


8. Behtr. zur Gefch. der Muſik in diefen 


Beiten. — Ausfuͤhrl. Nachr. über den ges 
genw. Zuftand derfelben finden fih in 3. 
Nicolat Behr. dee Könipl. Refidenzs 
ſtadte Berlin und Potsdam , Berl. 1769. 
8. Schr verm. ebend, 1784. 8. 3 Th. — 
Fob. For. Reichard (Schreiben über- 
die Derlinifhe Mufif . . . Hamb. 1775 
8.) — . (Dem. eines Relfenden 
"über die zu Berlin vom Geptember 1787 
bis Ende Januar 1788 gegebenen oͤffent⸗ 
lichen Mufiten . „ . Halle 1788. 8. — 

Joh. €. Sor. Rellftab (Ueber die des 
merkungen eines Reifenden . .„ -» Berl. 
1785. 8. — Auch gehört noch hieher die 
Nachr. von der Aufführung des Hdubdel- 
ſchen Meffias in der Domkirche zu Ber 
lin, von Ad. Hier, Berl. 1786. 4. — 
— Zu Mönchen: Im erfien Bde. des 
Jahrb. der Menfchengefch. In Bayern, von 
for. Weſtenrieder, München 1782. 8. fins 
den fi Nacht. über den Zuſtand der Mus 
fit daſelbt. — — Zu Halle: C. W. 
Brumley (Briefe über Mufitweien, bes 
fonderd Cora, in Halle, Duedl. 1781. 8.) 
— 6, übrigens die, in der Kolge vor: 
fommenden deutſchen, muflfal. Almanache 
und Zeitſchriften. — — In Rußland: 
Nachrichten darüber finden ſich in Hillers 
Woͤcentl. Nachr. v. J. ı770. fo wie in 
dem zoten der Briefe über Rußland, 
Öött. 1779. 8. und in dem Kurzen Abriß 
der ruſſiſchen Kirde, Erf. 1788. 8. Kap. 3. 
— — In Schweden: A. A. Hüls 
pher (Hiftorist Abbandfing om Muſik och 
Snfirumenter fdrdeles om Orgwerks Ins 
räteningen i Almdnhet, jencte Kort Bes 
fteifning ofe wer Orgwerken i Gmerige. 


Weßeras 1773. 8. Den Sanhalt j. bev 
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Forkel, a. aD. ©. 132.) = — es. 


übrigens die Art. Kirchenmuſik, und 


Oper. — — 
Lebensbeſchreibungen von Tons 
£önftleern und Muſikgelehrten: Auſ⸗ 
fer dem, mas fich in allgemeinen blogra⸗ 
phiſchen Werten, als in I. 3. Boiſſard 
Ieon, erudit, viror. welche mit den Fortf. 
zu mehr ald 10 Bänden angemachfen find. 
— In des Birol. ®pilini Teatro d’huo- 
mini letter. Mil, 1640. 8. Ven. 1647. 
4. 2 Bde. — | In des Theoph. Gpige: 
lius Ver, Acad. Jefu Chr. Aug. Vin- 
del. 1671. 4. und in Ebend. Theatr, 
honoris referat. edend. 1673. 4. — In 
Sf. Bullart Acad, des Sciences et des 
Arts „ . Par. 1682. f. 2®de, — In 
P. Frehers Theatr. viror. erud. claror, 
Nor. 1688. f.2dde, — In des Ch. 
Perrault Hommes illuftr,. qui ont paru 
en France, Par. 1697. f. 2 Bde. — 
In des Melch. Adam Vir. Philof. germ. 
Frefr, 1605. f. — In Jar. Bruders 
Ebhrentempel ber deutfchen Gelehrſ. . » 
Augsb. 1747. 4. und in Ebend, Bilders 
ſaal jetztlebender Schrififtcler . . . 
Augsb. 1741 u. ſ. f. — In den Serie 
di Ritratti d’Uomini illuftri Toſcani 
«+» Fir. 1766. £. 4%. — In. 
Granger Biogr. Hiltory of England 
... Lond. 1769 u. f. 4. mit Innbe⸗ 
griff eines Suppl. s Th. — Ja Ab. Voigt 
a St. Germano Effig. viror. erud. et 
artif. Bohem, et Moraviae . . . Prag, 
1773 u.f.8.4Th. u. d. m. findet, hans 
dein davon befonders: Chrſtn. Fror. 
Wiliſch (De celebrioribus Muficor, 
folidiori doctrina illuftrium exemplis, - 
Annab. 1710, 4) — And. Adami 
von Bolfena ( Offerv. per ben rego- 
lare il loro dei Cautori della Capella 
pontificia ... R. 1711. 4.) — Öl! 


Moller (Orat. de eruditis Muficis, 


Flensb. 1775. 4. wobey fih auch noch 
ein dhulicher Aufi. von Joh. For. Seelen 
findet.) — Chrſtph. Aug. Heumann 
(Progr. de Minerva Mufica, f. deeru- 
ditis Cantor, Gött, 1726. 4.) — 
Keine, Jac. Sievers (Cantor, erud. 
Decades duo Roft. 1729. Deutich, 


2 Hamb, 
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Hamb. 1730, 4.) — Job. Mattheſon 
(Grundl. einer Ehrenpforte, woran der 
tüchtigften Capellmeifter, Componiften, 
Mufitaelehrten, Tonkünfiler u. ſ. w. Les 
ben, Werke, Berdieufte erfcheinen follen, 
Hamb. 1740. 4. Enthält 148 Lebensbe⸗ 
fr.) — Job. Chrſtph. Leonhard 
(Progr. quo Scholae Götting. . . « 
Cantor. figur. ab fuo ortu, ording re- 
cenfentur „ . . Gött, 1743. 4. — 
„enfele‘, ein franz. Officier (Obfervat. 
fur Ja Mufique, les Muficiens et les 
Inftrumens, Par. 1757. 8. Iſt eine 
frit. Yobrede auf die, feit 4o Jahren in 
Paris aufgetretenen Birtuofen.) — Job, 
Ad. Hiller (Lebensbeſchr. berühmter 
Mufitgelehrten und Tonkuͤnſtler neuerer 
Zeit, Leipz. 1784. 8. Enth. ı9 Pebends 
beiche.) — Job. Sig. Gruber (Bios 
graphien einiger Tonkünftler, Frft. 1786. 
8.) — Ungen. (Tablettes de renom- 
mee des Muficiens, Auteurs, Com- 
pofiteurs, Virtuofes, Amateurs et 
Maitres de Mufique, voc. et inftrum. 
les plus. connus en chaque genre, 
Par. 1785. 8 — ©. Tirsboschi 
(Dep f. Notizie de’ Pitt. Scult. etc. di 
Modena 1786. 4. findet fih auch ein 
appendice de’ Profeflori di Mufica.) 
— — Auch finden ſich dergleichen noch 
in mehrera, in der Folge vortommenden 
Hiſtor. krit. Werken von der Muſik, als 
in der Miglerfchen Bibl. In Marpurgs 
Hiſtor. krit. Beptrdgen und Krit. Briefen, 
Sn J. N. Forkels Muf. keit. Bibl. Im 
muſital. Almanach für Deutihland. In 
Hillers Woͤchentl. Nachrichten, in vers 
ſchiedenen Muſikal. Wörterbüchern, u. d. 
m. — Und allgemeine Nachrichten lies 
fern noch des Ant. Franc. Doni Dial, 
della Mulfica, Ven. 1544. 4. Des 
T. Barzoni Piazza univ, de tutte le 
Profeihone del mondo, Ven. 1589 
und 1651. f. Deutih, Feft. 1719. f. — 
. Bünting Orat. de Mufica, cont. 
duplicem Catal. Muficor. ecclefiaft. et 
profanor. Magd. 1596. 4. — Des 
Kom. Michieli Mufica vaga et arrifi- 
ciofa, Ven. 1615. f, — Die Notizie 
iſtor, de Contrapuntili e Compofitore 
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di Mufica tanto antichi che moderni. 
(S. die Lettera crit. des Beccateli Art, 
Infteumentalmufit.) — Des Franc. 
Swertius Athen. Belgic. . . Antw, 
1628. f. — Der ate Th. von C. G. v. 
Murr Journal zue Kunſtgeſch. . » 
S. 2u. f. — I. G. Mieufels Deuts 
ſches Künftlerlericon ... Lemgo 1778⸗ 
1789. 8. 27h. — Legende einiger Mus 
fifpeiligen ... . Coͤln 1786.28. — u. a. 
m. — — Nactridten von mufikalis 
fben Befellfbaften: In des Ans, 
Franc. Doni Libreria, Ven. 1550- 
1551. 12. 1557.8. findet ſich ein Ders. 
aller damahls erifirenden muſikal. Afade» 
mien, — Ton der, von Mister geſtiſte⸗ 
ten Societdt der muſikal. Wiffenihaften 
giebt deffen Bibl. Bd.3. S. 346. Bd. & 
©. 103, Nachricht. — Bon der Muſik⸗ 
übenden Geſellſchaft zu Berlin, ſ. Mars 
purgs Hiſtor. Erit. Beytr. Bd.ı. ©. 385. 
— Doneiner chemaligen Mujifal. Gilde 
in Zriedland, ebend. Bd. 2. ©.ı. — 
An account of the Inſtitut. and pro- 
grels of the Academy of ancient Mu- 
fik, Lond. 3770. 8. — In des Abt 
Groux Hif. eccl. de la Cour de 
France, Par. 1776. findet ſich eine Ges 
ſchichte von der ehmahl. Könige, Franz, 
Kapelle. — — Bon mufikälifchen 
Würden: I. C. €. Oelrichs Hiftor. 
Nacht. von den afademifpen Würden in 


der Mufif, und öffentl. mufital. Akade⸗ 


mien und Gefelfchaften, Berl. 1752. 2. 
und ein Beytr. dazu im 4ten Bd. S. 407 
von Marpurgs Hiſtor. krit. Beytraͤgen. 
— — Don den Rechten der Muſi—⸗ 
fer: Job. For. Scheid (Differt. de 
Jure in Mufic, fingulari ... Rap 
poltfteinenfi Comitatui annexo, Arg. 
1719.4.— Job. D. Stipper (Progr. 
de Muf. inftrum, tempore luftus 
publici prohibita . . . Lipf. 1727. 
4.) — Abbandl. von den Tromp 

ihren Rechten und Worzügen, u. f. m, 
in den Abhandl, der prüfenden Gefelle 
ſchaft zu Halle, und eine ähnliche Abe 
handl. in den fortgef. Bemühungen dee 


. prüfenden Geſellſchaft, Th.4. N. 3. Sale 


3744 8. — Auq gehört dm Banzen die⸗ 


ber 
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"per des S. Mattei Abhandl. Se i Maeftri 
di Capella fun comprefi fragli Arti- 
giani . „. Nap. 1785. 4, (6. Muſik. 
Alm. für Deutichland v. J. 1789) und 
die Beantwortung von einem Ungenanns 
„ten, EM. €. Se gli Maeftri di Ca- 
pella etc. Anti Probole ... Nap. 
1785. 8. — — 

Hiſtoriſch kritiſche Feitſchriften: 
Joh. Mattheſon Critica Mufica, d.i. 
Grundrichtige Unterſuch⸗ und Beurthei⸗ 
dumg, vieler, theils vorgefaßten, theils 
einfältigen Meynungen, Argumente und 
Einwürfe, fo in alten und neuen, ges 


drudten und ungedruckten, mufital. Schrif⸗ 


ten zu finden „ . . SHamb. 1722. 4. 
2 Bde. Der Innpalt findet fih bey For⸗ 
kel, a. a. O.) ⸗ Kor. Mitzler (Neu 
eröfnete Muſikal. Bibliothek . . . Leipj. 
1739, 1754. B. drey Öde, und der ıte Th. 
des vierten.) Mufital. Staarftecher , in 
welchem rechtſchaffener Muſikverſtandigen 
Fehler beſcheiden angemerkt, eingebilde⸗ 


ter und ſelbſt gewachſener ſo genaunten 


Eomponifien Thorheiten aber lacherlich 
gemacht ... Leip. 1740. 8. 76. — 
„ente (So wird der Verf. des Muſi⸗ 
Bol. Patriot, Brſchw. 17413 1742. 4. Ges 
nannt.) — Job. Ad. Scheibe (Der 
Eritiihe Mufitus, Hamb. 1737 u. f. 8. 
Derm. Leipz. 1745. 8. Joh. Ahr. Dirns 
baum fihrieb Unpartellihe Anmerkungen 
über eine Stelle darin 1738. 8. die auch in 
Mist. Dibl. Bd, 1. Th.4. S. 6a undin 
Scheibens Schrift, mit Erlduter, zu fins 
den find; auch ließ Scheibe eine befondre 
Seantwortung, Hamb. 1738. 8. und 
Birnbaum wieder eine Bertheidigung ders 
ſelben 1739 drucden, melde ebenfalls in 
Crit. Mufitus fi finden, Auch gehört 
noch ein Aufi. von Schröter in der Mist. 
Bibl. Bd. 3. Th. 2. ©. 201, und der vollk. 
Capellmeiſter, Hamb. 1738. 8. hieher.) — 
Fdr. Willh. Marpurg (Der kritifipe 
Muſikus an der Spree, Berl. 1750. 4. 
so St. Hiſtoriſch keit, Beytr. zur Aufs 
nahme der Mufif, Berl. 175451760. 8. 
s Bde. Kritiſche Briefe über die Ton— 
funk . .'. Berl. 176051763.4. 2 Bde.) 
— 1. €. Laugier (Sentimens 
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d'un Harmoniphile, P. 1756. 8.) —' 
Job. Ad. Hiller (Wöcentl. Nachr und 
Anmerf, die Mufit betreffend, Leipg.. 
1766 .1770.4. mit Funbegriff des au 
ges5 Bde. — Framery (Journal de 
Muf. hiftor. theoret. et pratique, P. 
1770. 8. Wie viel Städe davon fertig 
geworden, meiß ih niht,) — Journ. 
de Muſ. par une fociete d’Amateurs,. 
P. 1773. 8. — The new Muficaland 
univerfal Magazine 1775 u.f. — 
Auneau de Boisjermain (Almanac 
mufical 1775 uf. — Yob. Nic. 
Forkel (Muſikal. kritiſche Bibliothek, 
Sotha 177841779. 8. 3®de.) — ©, 
Jof. Vogler (Betracht. der Mannpels 
mer Zonfchule, eine Monatsfchr. Mannp. 
1778. 8.) — Ungen. (Wahrheiten, die 
Muſſk betreffend . . . Feft. 1779. 8.) 
— Jop. For. Keicharde ( Mufifal. 
Kunfmagazin, Berl, 1782 » 1791. 4. 
8 Stüde und ein Auss, daraus mit dem. 
Zitel, Geiſt des muflkal, Kunftmagazines, 
Berl, 1791. 8.) — Ungen. (Mufital, 
Almanach für das Deutfchland, Leipg.. 
178251789. 8. Bier Jahrgdnge bis jetzt. 
Das Werk wird J. N. Forkel zugeſcht.) 
— Ungen. (Muſikal. Almanach ... 
Altophil, Cosmop. Freyb. 178851784. 8. 
3 Th. Der Verf. ſoll €. L. Junker ſehn. 
Ein Zuſ. dazu erſchien mit der Auſſchriſt: 
Sichtbare und unſichtbare Sonnen sundb 
Mondfinkerniffe . . . Aleth. ( Berl.) 
1782, 8.) — C. Sor. Eramer (Magas 
sin der Mufit, Hamb. 1783 > 1786. 8. 
zwey Jahrg. Fortgeſetzt unter dem Zis 
tel: Muſik, Koppenp. 1789, 3. vier. 
St.) — Bans Ad. Freyh. v. Eſch⸗ 
ſtruth (Muſikal. Bibliothek, Murp, 
1784: 1785. 8. 2 St.) — Seinr. Pb. 
€. Boßler (Muſikal. Realzeitung, 
Spelet 1788 s 1790, 8. Fortgeſ. ſeit 1790 
unter dem Titel: Muſikal. Correſpon⸗ 
denz der deutſchen Filarmoniſchen Geſell⸗ 
ſchaft. — I. F. Marzius (Taſchen⸗ 
buch für Freunde und Freundinnen der 
Mufit, Erl. (1789) 8) — Ungen, 
(Calendrier mufical univerfel, Par. 
1789. 12.) — Ungen. (Journ. für 
die Zonfunf und ihre Freunde, Frft. 

1790. 
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1790. 4.).— Ungen. Mufikal, Wochen⸗ 
blatt, Berl. (1792.)4. — — Auch 
finden ſich noch hieher gehoͤrige Aufl. in 
den Allgemeinen Zeitfbriften, als im teuts 
fhen Merkur — im deuriden Mu— 
kum — In 3. ©. Meufels Miscell. ar.. 
tiſtiſchen Innhaltes und Ebend. Mufeum 
für Kuͤnſtler u. am. — — 

Einjele kritiſche Schriften : Pietro 
Aaron (Lucidario in Mufica di alcune 
Opinioni antiche e moderne, Vin. 
1545. 4.) — Cl Sebaftinni (Bel- 
lum muficale, inter plani er menfu- 
ralis Cantus reges, de Principatu in 
Muficae provinc. obtinendo conten, 
Argent, 1553.49. 1568, 4. Beſteht aus 
36 Kap. beren Inuh. ſich bey Fotkel, a. a. O. 
findet.) — Erasm. Sartorius (Bel- 
ligerafmus, i. e. Hiftor. belli exorti 
in regno Mufico .‘.', Hamb. 1623. 
8. Unter dein Titel: Mufomachia, und 


von Paurenderg heratisgeg. 1639. 1642.8,) 


— Chrſtph. Caldenbach (Difiertar, 
muſica, Tub. 1664. Enthält eine Un⸗ 


terſuchung einer Motette des Orlandi.) 


— Ant. Kiberati (Lettera... in 
rüpofta ad una del S. Ovidio Perfa-" 
pegi.. R. 1685. Lettera fopra un’ 
feguito di Quinte 1685. Zur Verthel— 
bigung einer der Gonaten des Corelli.) 
—Wolfs. Easp. Prinz (Phryni⸗ 
Mitilinaeus, od Satir. Componiſt, wel⸗ 
cher, vermittelſt einer ſathe. Geſcdicte, 
bie Fehler der ungelehtten, ſelbſtgewach⸗ 
ſenen, ungeſchickten und unverſtandigen 
Compon. böflih darſtellt, und zugleich 
lehrt, mie ein muſikal. Stücd rein... . 
zu vomponiren und zu fegen fv . . . 
ıter Th. Quedl. 1676. 4. Zwegter Th. 


Gagan 1677. 4. Ale 3 Th. Dresd. 1699. 


+)— ©. Engelmann (Mujital, 
Discutſe ... ©. Gerbers pillor, biogr, 
Lexicon, Art, Engelmann.) — Job, 
Zühnau (Der muſikal. Duackfalber, . . 
Dresd, 1700. 12. Kine Verſpottung uns 
wifiender Mujifer.) — Andre. Werk; 
meifter (Cribrum muſie. oder Muſikal. 
Sieb, darinnen einige Mängel eines bald 
Belchrten Compontiten vorgeſtellt, und das 
Boͤſe von dem Guten gleichſam ausges 
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fiebt und abgefondert worden-. „ Quedl. 
1700.4,) — Job. Baͤhr oder Beer 
(Bellum Mufic, oder Muſikal. Krieg, 
Weim. 1701. 4. Der muſik. Krieg, oder 
Beſcr. des Haupttreffens zwiſchen bepden 
Herpinen der Compoſition und Harmo— 
nie ... Weiſſenf. 8. und bey dem ſol⸗ 
genden Werke. Muſikal. Discurfe durch 
die Prine. der Philoſ. deducitt 
Nuͤtnb. 1719. 8. Enthalt, in 60 Kap. 
die Beantwortung fo vieler Fgagen) — 
Carbaſus (Lettre A, . l’auteur du 
Tempte du Gout fur Ja Mode desIn- 
ftrumens de Mufique, P. 1739. So 
wird dieſe Schrift bey Hr. Forkel aus dee 
Hift, Ju Theatre de l’Acad, Roy. de 
Muf. 0.0. D. ©. 473 angezeigt, aber. 
dee Nahme des Verf. fcheint ein blos an⸗ 
gcnommener Nahe zu ſeyn; wenigſtens 
fommt er ſonſt nirgends vor; und viel⸗ 
leicht if die Schriſt alfo die Lettre & 
un Ami für le Temple du goüt, 1733. 
3. von dem Abt Goujet.) — J.m. 
v. Loen (Im zten und 4ten Th. feiner. 
Kleinen Schriften 1751 u, f. 8. fommen. 
ein paar hicher gehörige Auff, als: ob die 
Oeutſchen gut thun, den Frans. (in Anz. 
fehung der Mufif) nachzuahmen, über die, 
Zoufunit überh. u, d. m. vor.) — Job. 
Mattheſon (Ppilol. Zrefefpiel . . . r 
Hamb. 1752 8. Segen Anmerk. im asten 
Gt. ©. 28 der Beytr. zur Hiforie der 
d. Sprache. Plus ultra, ein Gtücwerk, 
iter Vorrath, ebend. 1754. Zweyter und 
dritter Vorrath, ebend. 1755. 8.) — Ju 
den Briefen über den jekigen Zufiand der 
ſchoͤnen Wiſſenſch. in Deutſchland, Berl, 
1755. 8. handelt der dritte von der Muſik, 
in Beziehung auf den Gottſchedſchen Ause 
zug aus dem Batteur.) — J. W. Her⸗ 
sel (Sammf, mufif. Scriften, größtens 
theils aus den Werten der Ital. und Frjſ. 
über‘. Peipg. 175751758. 8. Zweh Gt. des 
ven Junhalt am gehörigen Drte angezeigt 
it.) — DPinc. Martinelli (Don ſ. 
Lettere familiari e critiche, Lond. 
1758. 8. uebdren verfibledene hieher.) 
— Job. For. Keicharde (Briefe eis 
nes aufmerkiamen Keiienden, die Muſik 


‚betreffend, Frft. und Leipz. 1774: 1776. 8. 


aih.) 
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sth.) — €, Aud. Junker (Zwanzig 
Componiſten, eine Stiyje, Bern 1776. 
8.) — Bernoulli Imaten Bde. f. Rels 
febeiche. Berl. 1779. 8. findet fih eine 
Kritik über die Hofcapelle zu Schwedt. — 
Job. Nik. Sorkel (Genauere Beſtim⸗ 
mung einiger mufifal, Begriffe, Goͤtt. 
1780. 4.) — Ungen. (Schr. . . über 
die von 9. Hiller „ . . in Magdeburg ge⸗ 
gebenen Öffentl. Eoncerte, Magd. 1782. 
8.) — CTollyer (Mufical Sketches von 
ihm finden fih, deutih, im ıten Bde. 
des Engl. Lyteums von Archenholz.) — 
In dem gıten Bde, ©. 295 der Allg, deuts 
fen Bibl. findet ſich ein Schrelben, über 
eine, von Burney angeſtellte, nachthel⸗ 
lige Vergleichung zwiſchen Haͤndel und 
Job. Sch. Bach. — Ungen. (Portes 
feuiße für Muſikliebhaber, Karacterift, 
von zwanzig Komponifken und Wbhandl.. 
Aber die Tontunſt, Bern 1792. 8.) — 
— Mufitalifibe Streitſchriften: 
Ein Theil derſelben iſt bereits bey den 
Werken, durch welche ſie veranlaßt wor⸗ 
den, angeführt; hieher gehoͤren: Marc. 
Scacchi (Cribrum Mufic. ad triti- 
cum Syferticum, ſ. Examinat. fuc- 
eineta Pfalmor. quos non ita pridem 
Syfertus „ . in lucem edidit in Ven, 
1643. £.) — P. Syfert (Anticribas 
tio mufıca ad avenam Scacchian. etc. 
Dant. 1645. f.) — &R. Johann der 
ate von Portugall (Refpuefta a las 
dudas , que fe pufieron & la Mifla, 
Panis quem ego dabo, de Penettri- 
ha, Lisb. 1654. 4. tal, Rom 1655. 
4) — Bened. Marcello (Lertera fa- 
migliare - . . fopra un libro di Duet- 
ti, Terz. e Madrigali (des Ant. Lotti) 
Ven. 1705.8.) — Sr. Vals (Res- 
pueſta a la Cenfura de D. Joach. Mar. 
einez „ „ „. Barc. 1716.) — Letters 
from the Academy of anc. Mufic to 
Sign. Lotti with his Anfwers, Lond. 
ı732. 8. — Job. Martbefon (Un- 
parteiiſche Ged. über ein paar Artikel des 
a3ten St. der Beytr. zur krit. Hiſt. der 
deutinen Sprade, u.f. w, in dem ten 
Bde. diefer DBevtr. ©. 8.) — Job. 
Jör. Agricola (Gendfpr. eines reifen, 
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den Liebh. der Muſik ander Spree, Berl. 
1749. und ein Schreiben zur Vertheidis 
gung bes vorigen, ebend. 1749. 8.) — 
G. $ör. Lingte (Vertheldigungsſchr. 
an H. Matthefon, Leipz. 1733. 8.) — 
3.2. Rameau (Erreurs fur la Mu- 
fique dans l’Encycl, Par. 1755.8.) — 
I. 3. Xoußeau (Examen de deux 


Principes, avanc&s p. Mr. R. dans la 


Brochure intirulee: Erreurs etc. {m 
ı6ten Bde. der Roußeauſchen Werke, 
Ausgabe von Zweybruͤck.) — Ungen. 
Schreiben an I. ©. Hofmann zu Breß⸗ 
lau 1759. 8. (Ueber bie Sorge und Mars - 
pürgifchen Streitigkeiten. Zu ebendens 
felben gehören noch : die Gedanken eines 
Thuͤringſchen Zonfünßters . . . (Berl.) 
1763.83. Das Schreiben an ©, Sylve⸗ 
fer (1763) 4. und eine Helle Brile . . . 
f. 1 1765. 4. S. übrigens hierüber 
Marp. Krit. Briefe) — J. $. Wen⸗ 
Bel (Schr. an die Tonkuͤnſtler; if gegen 
Duanz gerichtet.) — Ungen, Rifpofta’ 
al celebre S. G. G. Roufleau, Ven, 
1769. 8. Gegen R, Einwuͤrfe über Tar⸗ 
tinis Soſtem. — €. M. Engelbert 
(Verdediging van de eer der Holland- 
fchen Natie, en welten aanzien van- 
de Mufyk u. f. w. 1777. und Aanmer- 
kingen darüber 1779. 2. — — Sati⸗ 
ven und ihre Widerlegungen, Pers . 
sheidigungen derfelben überhaupt, 
u.d. m. El. HSerlicius (Mufico- Ma- 
flix, Ged. 1606. 8.) — Girol. Bars 
di (Ben f. Encyclop. facr, er prof. fins 
bet fih eine Scrigilis difpaca ... . ges 
gen Ath. Kircher.) — Despreaur (La 
Pocfie et la Mufique, Sat. 1695. 4. 
Wer biefer Despreaug iſt, weiß ich nicht ; 
der bekannte Dichter iſt ed aber nicht.) — 
Gottfr. Vokerodt (Confultar. IX de 
... abufu muficor. exercitior, dub 
exemplo princ. romanor, Pr, vom J. 
1696. Hierwider ſchrieb J. Baͤhr den 
Urfus murmurat. .. Weimar 1697. 4. 
und 8. worauf Vockerodt mit dem Miß⸗ 
brauch der freyen Künfte . , . Zrft. 1697. 
4. antwortete, und Baͤhr den Vulpes 
vulpinacur ... Weiſſenfels 1697. 4. 
drucken lieb. Auch gab I. C. Korber 
bep 
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bey dieſer Gelegenheit eine Vertheidigung 
der edlen Mufif ... Weim, 1697.8. und 
J. C. Wenzel zu Altenburg ein lat. Pros 
gram gegen Vockerodt heraus, gegen wel⸗ 
che zuſammen des letztern Wiederhobltes 
Beugniß der Wohrbeit . . . gerichtet 
4) — Arth. Bedfort (Great abule 
of Mufic, Lond. 1711. 8.) — 
Arbuthnot (Inf. Mifcellanies, Lond. 
2751, 12 Bde. finden füb verfibiedene, 
zu Gunſten Handels, gefibriebene Auf: 
fäge gegen die Gegner deffelben.) — 
Mare. Heine. Fuhrmann ( Seine, 
older dad Theater herausgegebenen, auch 
hleher gehörigen Schriften find, bey dem 
Art. Drama, ©. 738. angezeigt. Hier 
it nur zu bemerken, daß bie erfte durch : 
Ein paar derbe ınufifal, Obrfeigen ... . 
H. Matthefon ... ertheilt 1728. 4. ver: 
anlaft wurde.) — 3.3. ©. (Unge⸗ 
änderte Eopie von einem Schreiben an 
... H. Mattheſon . . . 1735: 8.) — 
Joh. Mattheſon (Mithridat wider den 
Gift einer welſchen Satyre des Salvator 
Hofa la Mufıca „ .„ „. Hamb. 1749 8. 
oben ſich das Gedicht felbf befindet.) — 
3. 8. Biedermann (Progr. de vita 
mulica ex Plaur. Mottell, Freib, 1749. 
4. veranlaßte eine Menge Schriften, 
ats Chriſtl. Veurtheilung des Bleder⸗ 
mannfhen Progr. von Schröter; Aufr. 
Geh, Aber Biedern, Progr. . . . St. 
Gallen 1749. 4. (Soll von Biedermann 
ſelbſt ſeyn.) Rechtmaͤßige Vertheid. wider 
die groben Laͤſterungen H. Biedermanus, 
Deutſchl. 1750. 8. Abgendthigte Ehren⸗ 
rettung . .. Leipj. 1750.4. Nachtae⸗ 
danken .. Frevb. 1750. 4. Die letztern 
von Biedermann. ©. Adl. Wnleit. zur 
mufital, Gelahrtheit, ©. 77 u. f. deraten 
Aufl, und N. Forkels fitterat, ©. 483.) 
— ob. Mattheſon (Bewdhrte Bar 
nacca » . . wider die leidige Kachexie 
irriger Lehrer, fhwermüthiger Verdchter 
und gottloſer Schaͤnder der Tonkunſt, 
Erſie Dofis, Hamb. 1750. 8. Eden 
falls duech Biedermauns Programm vers 
anlaßt, welches darin genau gepruͤft wird.) 
— Ungen. (The voice of difcord, or 
the battle of fedles 1753. 9. und A 
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Scheme for having an Italian Opera 
in London of a new tafte, chend. 
1753.98 — Job. Lor. Albrecht 
(Verſ. einer Abhandl, von den Urſachen 
des Haſſes, welchen einige Menſchen ges 
gen die Muſik blicken laffen, Frankenh. 
1765. 4.) — 9%. Araufe (Sol, Das 
Etwas von und über Mufit, ‚fürs J. 
1777. Seit. 1778. 8. gefibrieben haben.) — 
Ungen. (Abedario Mufico, L. 1780. 
8. Sat, auf die Engl. Tonkuͤnſtler.) — 
Ungen. (Kunſtgerichtliche Taxe des Or⸗ 
gel und Fugenſpiel des H. A. Vogler, 
vom Walfentreter der Garnifonkische, 
Berl. 1788. 8) — — ©. Übrigens 
die, bey dem Art. Drama, S. 726 u. f. 
angeführten Schriften, wider das Thea⸗ 
ter, von welchen mehrere zugleich gegen 
die Mufif gerichtet find, — — 
Mufitalifhe Schriften allgemeie 
nen Innhaltes: Conradus a Mure 
(ſoll ums J. 1273. eine Schrift de Mu- 
ſica geſchrieben haben.) — Alanus 
(t 1294. In ſ. Anti. Claudianus . 
Anıv. 16511. 8. wird im zten und zten 
Buch v. d. Mui. gehandelt) — Yeinr. 
Batew (1350, In f. Speculo divin, 
finden ſich auch Quaeft. muf,) — Bars 
tholomaͤus Anglicus (1360. In ſ. W. 
De genuinis rerum „ .. Proprieraa 
tibus, Kreft. 1601. 8. fol manderleg 
von der Mufit vorfommen.) — Jam. 
Stuart (1400, De Mufica Tract.) — 
Heinr. Balkar (} 1448. Conruagium 
de Mufica.) — Jod. Beyſſelius 
(1454. De optimo genere Mulicor.) — 
Agoſt. Dathi (1460. De mufica difci- 


.-%* 


‚plina.) — Selig de Ia Motte le 


Vaxer (1484. Dial. de Ja Mufique.) 
— Petr. Eleomedes (Mufica, Ven, 
1498.) — Franc. Degli Albertini 
(1500. De Mufica Tract.) — Will. 
Cornifb (A Parable between Informa- 
tionand Muſike, ein Gedicht, ſ. Hawtins 
Hilft. Bd, 2.©.508,)— Ant. Sregofo 
(Dial, di fortuna e Mufica, Ven. 1521. 
8.) — ‚ Heine. Corn, Ageippa von 
Nettesheim (In f. Sorift De incer- , 
tirtudine er vanitate fcientiar. Colon. 
1568. 12. handelt das. ı7te Kap, von 

der 
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der Muſik; Deutſch tm ıten Bd. G. 37. 
der Mitzlerſchen Bibl.) — Guil. Cos 
fteley (Mufique, Par. 1549.) — 


Matth. Reimann, ( Nodtes Muficae, - 


Lipf. 1598. fol.) — G. Balowin 
(+ 1537. Opuſc. de Mufica.) — Sim. 
Boileau (1544. Mufica) — Babe, 
Jordani (De Mufica, Orat. Raft, 
1595.)— El. du Derdier (Le Luch, 
ein Ged. in der Bibi. des du Verdier.) 
— Hart. Scheffer (Sylvulae muf. 
Lib. 11. Hild. 1605. 8.) — Volk. 
Keisting (Corona Mülices .. .. 
Jen. 1611. 4. eine poßlerlihe Rede.) 
— 7.6. Broffe (In ſ. Compendio 
quat, facult. Baf. 1620. 8. finder ſich 
©. 136 auch ein Compend. Mulic.) — 
Grac. Überti ( Contrafto muſico di- 
vifo in ferte parti, R. 1630, 8.) — 
Job. Heidfeld (©. Sphinx theol, phi- 
loſ. Herb. 1631. 8. handelt ©. 1055 
auch von der Mufif.) — Dec. Mem⸗ 
molus (} 1631. Dial. della Mufica.) 
— ac. Keuff (Opellae Muf. Nor, 
1645. 8.) — Ann. Gantez (Entret. 
familiers des Muficiens, Aux, 1643. 
8.)— Franc. de la Mothe le Vayer 
(Dife. fcept. de la Mut. in f. Oeuvr. 
Par. 1656.41.) — HSect. Sec, Alber⸗ 
gante (Probl, academ. fopra la Muſi- 
ca, Com. 1656.) — Job. Theil 
(De Muffca, Progr. Budifl. 1661. 4.) 
— dal. Fromme (Ju f. Ifag. philof. 
1665. ı2. wird, im zten Buch v. d. 
Muſit ae). — vVinc. Chiavelloni 
(Dite. della Mulica, Rom. 1668. 4. 
Bier und zwanzig an der Zahl, welche 
von der Moralitde der Mufiter handeln.) 


Sam. Scelguigius (De Musica, 


Difput. 1671. 4) — Im. Lebmann 
(Progr. ad Adtum valedidtor. de Mu- 
fica 1675.) — Mdſlil. GBallois 
(Lettre à Mäll, Regnäulc de Sallier 
touchant la Mufique, P. 1680, 12.) 
— "job. Perzel ( Obfervar. mulicae, 
Lipf. 1678, 1683. 4. Infelix Maii- 
“ us 1678. 4. Auch wird ihm noch eine 
Mufica politico- praftica 1678. 4. zu⸗ 


geihrichen.) — Ebriiph. Schmidt. 


(Progr. de Mulica 1687.)— Matth. 
Drister Theil. 
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Avenarius (1693. Muſiea.) — Onor. 
Dom. Caramella (} i661. Muf. prat- 
tico - polit. nella quale s'inſegna a’ 
Principi crifiani il modo di gantare 
un fol motettp in Concerto.) — Im 
Speftaror des Addifon wird, N. 368. 
An Efai upon Mufic von einem 5. 
Eolliee angeführt, melden ih nicht na⸗ 
ber kenne. — Jac. Milet (Dell’ arte 
ınufica, Nap. 8.) — »ier. Mora⸗ 
nus (De Mufica.) — Bern. Garzia 
(De Muſica.) — “Augolinus (De Mu» 
fica.) — Paolo Naſſarre (Fragm, 
muficos repartidos en IV tratad,aum, 
por D, Ioſ. de Torres, Mad. ı700, 
4.) = Job. Eonr, Arnold (Mufica 
ahsfıxanog ... . Darmtt. (1713.) 
4. Ankündigung einer Redeüubung.) — 
Lor. Chrſtph. Mitzler (Lufus in- 
genii de prefenti beili .. . Caroli 
VI. Vie 1735.) — Abr. Kaͤſtner 
ge icto - mulico Progr, Lipf. 1740.) 
dſil. Villers (Dial. fur la Muſi- 
que, Par. 1775.12.) — — 
Muſikaliſche Wörterbücher ; 
Job. Tinctor (Terminor. Muficae 
Difhnitorium ſ. I. et a. (1474) und in 
IR. Forkels Alg. Litterat der Muſik, 
©. 204 u, f.) — Tb. Balth. Janowka 
(Clavis ad Thefaurum magnae artig 
Muficae, ſ. Elucidarium omnium fere | 
rer. et verbor. in Mulica fig. tamvoc, 
quam inftrum. obveniene ..., 
Prag. 1701. 8,) — Geb. de Brofs 
fard (Didlion, de Mufique cont, une 
explication des rermes Grecs, lat, 
ital. et fraut. les plus uſités delaMu- 
fique ,... Par. 1703. f. 17:6. 8, 
Amft. 8.) — Joh. Bottfr. Wals 
ther (Alte und neue muſikal Bibl. oder 
Muſikaliſches Pericon, barinnen die Mus 
ſiei, ſo ſich bey verfibiedenen Nationen 
durch Theorie und Praxis hervor gethan, 
nebſt ihren Schriften und andern bLebens⸗ 
umddnden, imgl. die, in gr. lat: ital, 
und franz. Sprache gebrduihliche, muͤſikal. 
Kunitwörter „ . . erklärt und beſchrieben 
werben, ef. 1728. 4. aber nur der Buche 
Rabe A. Vollſtandig, mit etwas verdu⸗ 
dertem Zitel, Leips. 173% 8.) — Kurz⸗ 
2b . sefaße 


— 


Craſſineau (A muſical 
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gefaßtes muſital. Lexlcon ... Chem. 
1737. 1747 . 8. (Ein verſtuͤnmelter Aus» 
zug aus Walthers Werke.) — Jam. 
iction. u.“ 
Lond, 1740. 8. Aus Broffards Werfe 


‚gezogen. 


RXouſſeau (Dictionaire de Mufique, 
Par. 1767. 4. Amit. 1768. 8. 2 Bde. 
und nachher in den verſch. Samml. ſ. W. 
Engl. von Wil. Waring, bond. 1770. 
1779. 8. Holldnd. 1769. 8.) — Bevtrag 
su cınem muſital. Wörterbuce, in Hillerd 
Woͤchentl. Nachr. v. %. 1768. 9.9.1769. ©. 
301. — Moret de Lescer (Dit. rai- 


' fonne, ou Hilt. gen. dela Mufique erde 


la Lucherie, angefändigt iin J. 1775. aber 
05 es erſchienen, iſt nicht gewiß.) — 
Muſikal. Handwoͤrterbuch, oder kurzgef. 
Auleit. ſamml. im Muſikweſen vorkom⸗ 
mende, vornehmlich ausmärtige Kunſt⸗ 
woͤrter richtig zu ſchreiben, auszuſprechen 
und zu verlieben ... Welmar 1786. 8. 
— (5. For. Wolf (Kursgefaßtes Mus 
fital. Lexieon, Halle 1787. »792. 8.) — 
3. 3. ©. de Meude Monpas (Did. 
de Mufique dans lequel on fimplifie 
les expreflions et les definitions ma- 
them, et phyf, qui ont rapport à cet 
art avec des remarques fur les Poetes 
Iyr. les Verfificar. les Compofit. 
Alteurs, Execurans erc. Par. 1788. 
8. wodurch die Mufifal, Kunft nichts ges 
mwonnen hat.) — I. Hole (A complere 
Did. of Mufic, cont, a full and clear 
expofit. divefted of technical phrafes, 
of all che words and terms. Engl. 
Ical. etc... „ Lond. 1790. 8. Scheint 
nach dem vorigen gearbeitet zu ſeyn.) — 
Ernſt. Kud. Gerber ( Hiftor. biogr. 
Lexicon der Tonkuͤnſtler, welches Nachr. 
von dem Leben und (den) Werken muſi⸗ 
fal. Schriftteller, berühmter Comp. Sin, 
ger, Meiſter auf Infrumenten, u, f. m, 
enthält, Peipz. 1790: 1792. 8. 2Th.) — 
— Uebrigens fommen in mehrern Wörs 
terbücbern muſikal. Artitel vor. 
Nachrichten von mufikalifchen 
Werken: Auffer dem, mas ji in den, 
die ganze Literatur unıfaffenden Werken 


Ein Anhang dazu, aus Rouſ⸗ 
ſeaus Wörterb. eribien 1769.) — I. J. 
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dleſer Art, als in E. Geßners Pan- 
de&. ſ. Partition, muſical. Lib. XXL 
Tig. 1548. f. In bes Ant. Franc. 
Moni Libreria . . . . Vinc. 1550 
1551. 12. 2Th. 1557. 8. In des A. 
du Verdier Bibliocheque, In des Ant. 
Poffevin Bibl. feleta, Ven, 1603. f. 
In des GB. Draudius Bibi, claflıca, 
Frefr. 1611. 4. In des Mart. Lie 
penius Bibl. realis, Freft. 1684. f. 
In Conr. Sam. Schurzfleifd> In- 
trod. in notitiam Script. Viteb, 8, 
3; Th. In E A. Heumanns Con- 
ſpect. rei litterar. Hanov, 1791. 8. 
(ste Aufl.) u. d. m. findet, geben .eraleis 
chen befonders: Tb. Mace (Muicks 
Monument, or a Remembrancer of 
the beit pradtical Mufic, borh di- 
vine and civil . . . 1676. f. 3 Th.) 
Jobn Walfb (A Caral. uf Muf. cont. 
all the voc, and inftrum. Mufic, 
printed in England.) = Seb. Broſ⸗ 
fard (Caral, des Aut. qui ont &crit 
de la Mufique f. Soll zuerſt einzeln 
gedruckt worden ſeyn; jest befindet er fich 
bey. dem Wörterbucbe, iſt aber nichts als 
ein Napmenverzeichniß.) — Jean Bois 
vin (Catal, general des livres de Mu- 
fique, P. 1729. 8. Nur von pract; Wer⸗ 
ten.) — ac. Adlung (Anteit. zu der 
muſikal. Gelaprrheit.. . . Erf. 1758. 8. 
Vermehrt von Ad. Hiller, p3. 1783. 
8. Beliebt aus 20 Kap.) — J. G. J. 
Breitkopf (Verz. muſikal. Buͤcher ſo 
wohl zur Theorie als Braris ... Leipz. 
176041780, 8. Sieben Auflagen.) — 
Chrſtph. Dan. Ebeling (Verf. einee 
auserleienen muſikal. Bibl. in den Unters 
halt. Hamb. 1770. Mit Nüdi. auf das 
ste Sendſchreiben in 3. €, GStochaus 
fens Entw, einer auserleienen Bibl. 
Berl. 1771. 8.) — Job. Sigm, Grus 
ber (Litteratur dee Muſik ... Nümb, 
1783. 8. Denträge dazu, ebınd. 17850 _ 
1790. 8.126t. Gebr mangelhaft und 
unordentlih.) — Job. Nic. Zorkel 
(Algem. Litteratur der Muſik, oder Alle 
leit, zur Kenntnik mufifal. Buͤcher . » 
fotemar. geordnet, Peips. 1792. 8. Ein 
volfommenes Mufter in feiner Art.) — — 
Huch 
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Auch finden fih dergleihen Nachrichten 
noch in und bey mehrern ber vorhin ans 
geführten Geſchichtſchr. der Muſik, als 
Martini, La Borde, Burney u.a. u, 


Mythologie. 
(Dichtkunſt.) 

Jede Nation hat ihre Mythologie, 
oder fabelhafte Geſchichte, worauf 
ſich ihre Religion, auch zum Theil die 
Nationalſittenlehre gruͤndet, und dar⸗ 
in die wahren ober falſchen Nachrich— 
ten von ihrem Urfprung, und den dls 
teſten Begebenheiten der bürgerlichen 
Geſellſchaft eingehüle liegen. Aber 

emeiniglic) verfteht man unter dies 


ſer Benennung dag Fabelfpftem der 


Griechen, oder der Romer. Da bie 
alten Dichter einen fehr vielfältigen 
Gebrauch von ihrer Mythologie ges 
macht haben, fo ift fie auch von den 
Meuern, feitdem fie in den verſchiede⸗ 
nen Dichtunggarten fich die Griechen 
und Romer zu Muftern gewählt ha- 
ben, in die Werke der Poeſie aufge: 
nominen worden. Einige neuere 
Dichter fcheinen zu glauben, daß man 
noch gegenwärtig einen eben fo unein⸗ 
gefchränften Gebrauch davon machen 
koͤnne, als chedem in der griechifchen 
und lateinifchen Poefie; andre fchei- 
nen fie faft gänzlich zu verwerfen. 
Die Frage von dem Gebraud und 
Mißbrauch der Mythologie hat der 
Verfaſſer der befannten Fragmente 
in der dritten Sammlung mit guter 
Urtheilsfraft und ausführlich unter: 
ſucht, auch dadurch ihren Gebrauch 
und Mißbrauch wol beftimmt, fo daß 
wenig ‚Neues hierüber zu fagen ift. 
Wir begnügen ung demmad) hier eis 
nige beyfällige Gedanken über diefe 
- Sache vorzutragen. 

1. Mpthologifche Weſen, fie feyen 
Perfenen, oder Sachen, ald Dinge 
betrachtet, die einen beitimmten Cha⸗ 
rafter haben, konnen als einzele als 
legorifche, oder meraphorifche Zil- 
ber fo gut gebraucht werden, als die 
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Sachen, welche die Natur, oder die 
Künfte hervorbringen. Nur müffen 
dabey, wie bey andern Bildern, die 
twefentlichen Kegeln, daß fie bekannt 
und der Materie anftändig fenen, im 
Acht genommen werden. Für ges 
meine Lefer fchifen fi) unbefanntere 
mpthologifche Bilder nicht; und in 
einem, geiftlihen Gedichte konnen 
das Elyſium und der Tartarug 
nicht erfcheinen. Aber der Grund, 
warum fie da verworfen werden, 
giebt auch taufend andern aus der 
Natur oder Kunft hergenommenen 
Bildern, die Ausſchließung aus fols 
hen Gedichten. 

2. Eben fo frey kann man die My⸗ 
thologie zum — moraliſcher, oder 
blog luſtiger Erzählungen brauchen. 
Es wird wol feinem Menfchen einfals 
len, Hagedorng Philemon und Baus 
cis, oder Bodmers Pygmalion, oder 
Wielands Erzählung von den Urtheil 
bes Paris deswegen zu tadeln, daß 
die handelnden Perfonen aus der My⸗ 
thologie genommen find. 

Ueberhaupt alſo kann das ganze 
mpthologifche Fach als eine Vor⸗ 
rathskammer angefehen werden, aug 
der Perfonen und Sachen als Bilder, 
oder als Beyſpiele herzunehmen find, 
und ihe Gebrauch ift nicht mehr eins 
gefhränft, als der Gebrauch irgend 
eines andern Faches. ne 

3. Hingegen Finnen mythologiſche 
Weſen nie als würfliche, die außer 
dem Bildlidyen, mas darin. liegt, 
eine wahrhafte Eriftenz haben, ges 
braucht werden. Horaz fonnte, da 


er einer nahen Todeggefahr entgans - 
mie e 


gen.war, noch fagen: 
wur es daran, daß ich ons Reich 
der Proferpina und den richtenden 
Aeacus gefeben bätte, u. f. tv. we⸗ 
nigftens hatten damals diefe Wefen 
in der Mepnung des Pobels noch eis 
nige- Wahrheit. Aber gegenwärtig- 
wuͤrde man, durch eine folche unmita 
telbare Verbindung des Zabelhaften 
mit dem Wahren, einer ernfthaften 

22 Sache 
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Sache das Gepräge des Scherzes 
geben. Es fcheinet überhaupt da» 
mit die Befchaffenheit zu haben, wie 
mit der Einmiſchung allegorifcher 
Perfonen in hiftorifche Gemählde, 
davon wir anderswo gefprochen has 
ben *). Es hat etwas Anſtoͤßiges, 
ſie mit den in der Natur vorhander 
nen Wefen in eine Claſſe geftellt zu 
fehen. In der äfopifchen Zabel fpre- 
chen die Thiere mit einander, fie 
vernünftige Wefen; aber wer gegen» 
wärtig in ber Epopde einen Helden 
ſich mit feinem Pferde unterreden 
ließe, würde nicht zu ertragen feyn. 
Eine aͤhnliche Befchaffenheit hat es 
mit der Mythologie, in fofern fie hie 
ſtoriſch behandelt wird. I 
Seit furgem haben einige, die das 
große Anſehen Klopitofs für ſich ha⸗ 
ben, angefangen, die Natimalmythos 
logie der nordifchen Völker zu braus 
chen. Meines Erachtens war ber 
Einfall nicht glüflih. Was für ein 
erftaunlicher Unterfchied zwifchen der 
Mythotogie der Griechen, die fo voll 
Annehmlichkeit, fo vol reizender Bil« 
der ift, und der armen Mythologie 
der Eelten? Wer wird das Elyfium 


nit allen feinen Lieblichfeiten gegen: 


Valhalla, wo die Seligen aus den 
Hirnfchädeln ihrer Feinde Bier und 
Branntwein trinken, vertaufchen fin» 
nen? Die angenehmen Früchte des 
griechifchen Erdreichs ſtechen nicht 
mehr gegen die herbe Frucht des nor- 


difchen Schleedorng ab, als die reis, 


zenden Bilder der griechifchen Fabel 
. gegen die rohen der Eeltifchen. 

Aber wenn die mythologifchen Per» 
fonen nicht mehr in die Handlung 
unfers Heldengedichts, oder unſers 
Drama eingeführt werben fönnen, 
fo verlieren wir eine Duelle des Wun- 
derbaren. Das ift wahr, und in 
diefem Stüfe find wir in dem Fall 
erwachfener Menfchen, die man nicht 

ehr durch Kindermäbechen in 
Schrefen, oder Erftaunen fegen fann. 

) ©, Allegorie inder Mahlerey. 
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Die reifere Vernunft erfodert ein an⸗ 
dres Wunderbare, als die noch fin» 
difche Phantaſie. Diefes männliche 
Wunderbare haben große Dichter 
auch zu finden gewußt. Iſt denn im 
verlornen Paradies, in der Meßiade, 
in der Noachide weniger Wunder» 
bares, als in der Sliag, oder inder 
Odyſſee? „Freylich nicht. ‚Aber phi⸗ 
loſophiſche Koͤpfe haben Muͤhe ſich 
an die bibliſche Mythologie zu gewoͤh⸗ 
nen.“ Das kann ſeyn; auch iſt die 
Dichtkunſt uͤberhaupt nicht fuͤr ſolche 
philoſophiſche Köpfe, bey denen vie 
Einbildungskraft beftändig von dem 
Verftand in Feſſeln gehalten wird. 
„Alſo, Erdichtung fuͤr Erdichtung, 
hätte man ja beym Alten bleiben koͤn⸗ 
nen.“ Das hätte mangefonnt, wenn 
nicht jene Erdichtungen allen ige 
durchgehende erfannten Wahrheiten 
fo gerade entgegen flünden, und wen 
nicht die Regel bed Horaz in der Na⸗ 
tur gegründet wäre: Ficta fine pro- 
xima veris. Ä | 
+ * 

Die, über den Gebrauch der Mytho⸗ 
logie, beite Abhandlung in den Fraͤgmen⸗ 
ten über die neuere deutſche Litteratur, 
bat Hr. ©. felbft angefuͤhrt. Sie findet 
fib in der zren Sammlung, ©. ı23. und: 
man wird in thr zugleich einige der Ideen, 
womit Klog den Gebrauch derjelien bes 
feitt, fo mie einige Beytedge zur Ge⸗ 
fhichte des Gebrauches derſelben, antref⸗ 
fen. — Auq wird in den Kritiſchen Wal⸗ 
dern N. 5. S. 54. noch etwas über den 


Gebrauch der Mothologie in iprifilichen 


Gediidten gefagt. — Eine dltere, bicher 
gehörige Abhandlung it: I. Dan. Müls 
lers Vermiſote Gedanken über die Anrus- 
fung der Muſen und andrer heodniſchen 
Götter, Helmii. 1746. 8. — Mebrigens 
ſcheint ſreylich, wenigſtens, ein Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt, dem Gebote des. 
Hm. ©. daß man nicht dem Horaz nach⸗ 
fingen müfle; „Wie nahe war ich dem 
Reiche der Proferpina,“ zum Grunde zu 
liegen; dieſes Gebot fcheint ein verſteck⸗ 
sch 
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ter Zabel einer „bekannten Gtelle aus eis 


ner Ramlerfchen Dde zu ſeyn: 
„Ganz nahe war ich ſchon dem Styr, 


ganz nabe 

„Den giftgefhwollnen Cerberus, u. f. w, 
Adeln durch diefe Stelle gicht der Dichter 
wahrlich nit dem Styr und Cerberus eine 
Exiſtenz; es find nichts als Bilder, nichts 
als Darftellungen, Verſinnlichun⸗ 
gen der Folgen einer Gefahr , in welche 
er ſich hineindichtet, um feinen König bes 
fingen zu koͤnnen; und ein Igriiches Ge⸗ 
dicht if von einem epifchen und dramatis 
fihen zu ſehr verfchieden, als daß, was 
bier die Tduſchung Röhren kann, fie auch 
dort Möhren müßte, 9.6. würde alfo 
wohl. gethban haben, menn .er genauer, 
als es bier geſchehen if, die Natur der 
verfhledenen Arten der Dichtkunſt unter: 
ſucht, und nach Maßgabe derfelben, den 
Gebrauch der Mythologie darin beſtimmt 

e. — 

Zur Erklärung der Mothologie find 
fehr viele Werte geichrieben worden; und 
ob diefe gleich eigentlich nicht hieher ge; 
hören: fo verbreiten fie denn doch zu viel 
Licht über den möglichen und den von ihr 
verfihiedentlih gemachten Gebrauch, Als 
daß ich nicht wentgftens auf die, bey dem 
Art. Allegorie, ©. 82. und ben dem 
Ovidius (Art. Erzählung, ©. 123 u.f.) 
angeführten Schriftficer verweiſen ſollte. 
Auch gehören noch hleher: Letters con- 
eerning Mythology by Mr. Black- 
well, Lond. 1748. 8. und — Differt., 
on the Grecian Mythol, by $. Muf- 
'grave, Lond. 1782. 8. — — 

Zur Verftändlichkeit derfelben find 
eben fo vlel Schriften vorhanden; ich ſchraͤnke 
mich auf die befannteften ein, als: Na- 
talis Com. Mythologia, fmpt. Cris- 
pini 1641. 8. (Das denn auch, fo viel 
ich weiß, in alle Sprachen überjegt if.) 
— Fr. Pomey Pantheum Myth. f. fa- 
bul. Deor. Hiitor. Ultra). 1697. 8. 
mit 8. (Ste Ausg.) Ex ed. F. Pitifci, 
Amit. 1730. 8. 1741. 8. Frans, von 
Manont, Par. ızı5. 8. Deutſch von‘; 

G. Hager, Chem. 1762. 8. — Hilft, 
poet. pour l'incelligence des Poetes 
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et des anc. Auteurs p. le P. Gautru- 
che, Par. 1673. 12. verm. ebend. 
1725. 1732. 8 — Der zte Tb. der Amu- 
femens philol, bes H. Ehaufpie beſteht 
aus einem Diktionaire de la Fable, — 


Ein anderes franzöfiihes Wert von 9. 


Mouflier, ift unter dem Titel: Motholo⸗ 
gie für Frauenzimmer in poetiſch⸗ profals 
kben Briefen . . . von ©. 3. Schaller, 
Strasb. 1791: 8. ind Deutſche überfegt 
worden. — Werke von deutſchen Schrifte 
federn: Venj. Hederichs Gründl.Lexic. 
mythol, £eipz. 1724. 8. verb, von I.%. 
Schwabe , Leipz. 1770. 8. — €.T. Dam 
Einl. in die Goͤtterlehre und Fabelgeſch. 
Derl. 1769, 8. 1786. 8. mit 8. (7te Aufl.) 
— Phil. Joſ. Hol Kurzer Unterr. von 
der Motbologie ... . Nürnb, 1775. 1789. 
8. — Begebenheiten der Götter uud 
Helden nah den Erzähl. des Dvid ... 
Goth. 1778. 8. — Ant. Ernft Klaufing 
Berf, einer mothol. Dactol. für Schulen, 
oder Ein, in die gr. und röm. Goͤtter⸗ 
lehte, nebft 1:0 . . . Abdrüuͤcken, Leipz. 
1781, 8. — Mythol. Leſebuch für die Ju⸗ 
gend, Leipz. 1785. 8. Th. — 8. Kuba 
v. Grohina Mythol. Hands und Lehrbuch, 
Berl. 1787. 8. — Handbuch der Mys . 
thol, ... von Mart. Gottfr. Hermann, 
Berl. 178751790. 8. 2®de. (Eines der 
gründlichen Werke diefer Art, werin 
aber bis jegt nur die Mythol. aus Homer, 
Hefiodus und den lyr. Dichtern erfldrt 
find.) — J. F. 2. Degen Kurzer Ber 
griff der Mythol. Nuͤrnb. 1790. 8. mit K. 
— C. W. Ramlers Kurggefaßte Myothol. 
Derl. 1790. 8. 2 Bde. — Götterlehre 
oder Miyehol, Dichtungen ber Alten . » © 


v. K. P. Moris, Berl, 1791. 8. mit K. 


Auch bat eben dieſer Verf, ein Mothol. 
Mörterbuh zum Gebrruch ber Schulen, 
Berl. 1793. 8. herausa. — P. 5. 9. 
Nitſch Mothol. Lexleon, Peips. 1792. 8. 
— — Yuch gehören noch hieher: U. 9. 
VBaumgdrtner Geſch. der Helden und Goͤt⸗ 
ter Griechenl. und Patien, Erl. 1784, 4. 
3 Hefte mit K. — Mythologie durch Vor⸗ 
ſtellung der fchönften Stuͤcke des Alter» 
thums, Erl. 1793. 4. s- Hefte. 
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Nachahmung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


er nicht nach eigenen Vorſtel⸗ 
lungen handelt, ſondern et⸗ 
was darum thut, weil andere vor 
ihm daſſelbe gethan haben, und wer 
in ſeinen Handlungen nicht ſeinen ei⸗ 
genen Begriffen foiget, ſondern das, 
was andere gethan haben, zur Bor 
ſchrift nimmt, der ift ein Nachahmer. 
Driginal iſt der, deffem Handlungen 
aus feinen cigenen Borftellnngen ent: 
ſtehen, und der in der Ausführung 
feinen eigenen Begriffen folget. 


Es giebt Menfchen, die in ihrem 
Denken und Handeln fo wenig eige⸗ 
nes haben, ‚denen e8 an Kraft oder 
Muth zu erfinden fo fehr fehlet, daß 
fie immer nur dag tun, was fie von 
andern ſehen. Diefe find dag imita- 
torum fervum pecus des Horaz; 
blinde, indische Nachahmer andrer 
Menfchen. Ihre Handlungen find 
mehr Nachäffungen ohne cigene Ab: 
ehren ‚, als Nachahmungen. So 
fen Kinder in ihren Epielen zum 
Zeitvertreib ernſthafte Handlungen 
der Männer nach, deren Natur und 
Zwel fie nicht einſehen. Andere, auch 
wol ſelbſtdenkende und aus Ueberle 
gung handelnde Menſchen, ahmen 
das ſchon vorhandene nad), weil fie 
erfennen oder empfinden, daß fie 
Dadurch ficherer zum Zweke gelangen, 
als wenn fie ſelbſt erfänden. Cie 
entdeken in fremden Erfindungen ge- 
. ade das, was fie nöthig haben, 


und bedienen fich deſſelben zu ihren, 
eigenen Abfichten. Diefes aber ge= 


ſchiehet, nach Befchaffenheit des bes 


fondern Genies der Nachahmer, mit 
mehr oder weniger Srepbeit und eiges 
ner Mitwuͤrkung. 


Mer allezeit denft und überlegt, 
ahmet frey nad). Er fichet in ben 
Werfen, die er ſich zueignet, gewiſſe 
Sachen, die zu feinem Zweke nicht 
dienen; diefe nimmt er in fein Werf 
nicht auf, fondern wählt an deren 
Stelle andere nach feiner Abfiche. 
Dadurch wird fein Werf, dag in der 
Hauptfache eine Nachahmung if, in 
befondern Theilen ein Originalwerk. 
Er fann der frene verftändige Nach« 
ahmer geneunt werden. Andre has 
ben zwar aus Einficht und Ueberle—⸗ 
gung fremde Werfe oder Handlum 
gen, als die fhiklichften zu ihrer Ab⸗ 
ficht gewählt; aber entweder aus 
Trägheit, oder aus Mangel einer 
ſchaͤrfern Beurtheilungsfraft, beur: 
theilen fie nicht jedes Einzele darin, 
fondern nehmen alles als gut und 


ſchiklich an; machen ihr eigenes Werf 


mehr zu einer Copey, als zu einer 
Nachahmung; und inden fie jedes 
Einzele des fremden Werks auch in 
das ihrige bringen, fo aefchicht es, 
daß fir aud) dag, mag ihrem Zwek 
fremd oder gar zuwider iſt, mit 
aufnchmen. Diefe find Enechtifche, 
ängftliche Nachubmer. So ahmen 
die meiften Menfchen in ihrer Les 
bensart, in ihren häuslichen Eins 
richtungen andere nach, ohne zu 
überlegen, was fie, nach ihrer be= 

fon» 
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ſondern Lage und nach ihren Umſtaͤn⸗ 
den, anders machen ſollten. 


Es giebt alſo dreyerley Arten der 
Nachahmung. Die Nachaͤffung, die 
ein bloßes Kinderſpiel iſt, und aus 
unbeſtimmter, keinen Zwek kennender 
Luſt ſich zu befchäfftigen entſtehet, 
wodurch man verleitet wird, zum 
Spiel das zu thun, was andre in 
andrer Abſicht gethan haben. So 
machen viel ſeichte Koͤpfe aus den 
choͤnen Kuͤnſten ein Kinderſpiel, und 

ffen die Werke derſelben nach, wie 
etwa Kinder Soldaten ſpielen. Ana» 
freon, ein im Ueberfluß finnlicher Er⸗ 
göglichfeiten lebender feiner und wi⸗ 
tziger Woliftling, fcherzte aus der 
gie des Vergnuͤgens mit Wein und 

iebe; ein ſchwacher Jüngling, der 
weder‘ einen Funken von dem Geift 
des Tejers befiget, noch irgend et» 
wag von feinem Wolleben genießt, 
aͤffet feine Lieder nach, und toird zum 
Gefpstte. 


- Die andere Art der Nachahmung 
ift die Enechtifche und ängftliche; fie 
wählt zwar aus Ueberlegung dag Ori⸗ 
ginal, dag fie fich zum Mufter nimmt ; 
aber indem fie ohne Ueberlegung auch 
das Zufällige darin nachahmet, was 
fi) zu dem befondern Zwek ber 
Nachahmung nicht fchifet, bringet 
fie ein Werf hervor, in welchem viel 
unfchiflicheg,oder gar ungereimtes iſt. 
So wählet ein neuer Baumeifter aus 
guter Ueberlegung die doriſche Ord⸗ 
nung zu einem Gebäude; aber indem 
er jedeg Einzele, das er darin findet, in 
fein Werf aufnimmt, und Hirnfchädel 
von Dpferthieren, oder Opfergefäße 
im feine Metopen feet, machet er oft 
etwas unfinniges. Alfo kann diefe 
Are der Nachahmung ein im Grunde 
fonft gutes und fchifliches Werf ver 
derben und lächerlich machen. 

Die dritte Art der Nachahmung 
iſt die freye und verftändige, die ſchon 
vorhandene Werke zu einen in einze- 
len Umftänden näher oder anderd be» 
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flimmten Zwek einrichtek. Ein fol 
ches Werf ift zwar nicht in feiner Ans 
lage, aber in der Ausführung, und in 
vielen Theilen ein wahres Drigina 
merk, und ieiſtet in allen Stüfen der 
Abficht Genuͤge. So haben Plautus 
und Terenz griechiſche Comoͤdien nach⸗ 
geahmet. 


Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen uͤber die Natur der Nachah⸗ 
mungen, müffen wir fie befonders 
in der Anmendung auf die fchönen 
Künfte betrachten. Nach dem Urs 
theil einiger Kunſtrichter ift in dieſen 
Kaͤnſten alles Nachahmung; fie find 
aus Nachahmung entſtanden, und 
ihr Weſen beſteht in Nachahmung 
der Natur; ihre Werke aber gefallen 
blog destwegen, weil die Rachah⸗ 
mung glüffich gerathen ift, und meil 
wir ein Wolgefallen an der Achnlich« 
feit haben, die wir zwiſchen dem Orts 
ginal und der Nachahmung entdefen. 
In diefem Urtheil ift etwas wahres, 
aber noch mehr falſches. 


Die zeichnenden Kuͤnſte ſcheinen 
die einzigen zu ſeyn, die aus Nach⸗ 
ahmung der Natur entſtanden ſind. 
Aber Beredſamkeit, Dichtkunſt, Mu⸗ 
fit und Tanz find offenbar aus der 
Fuͤlle lebhafter Empfindungen ent⸗ 
fanden, und der Begierde, fie gu 
äußern, fich felbft und andere darin 
zu unterhalten. Die erften Dichter, 
Sänger und Tänzer haben unftreifig 
wuͤrkliche, In ihnen vorhandene, nicht 
nachgeahmte Empfindungen ausge, 
drüft. Und wir haben die unfterd» 
lichen Werfe des Demoftheneg, oder 
Gicerog keiner Nachahmung der Nas 
tur, fondern der heftigen Begierde 
Freyheit und Necht zu vertheidigen, 
zu danken. Freylich gefchiehet es 
oft, daß der Künftler, der deu Aus⸗ 
druk ſeiner Empfindung, oder die 
Erweiung einer Leidenſchaft in ans 
dern zum Zwef hat, ihn dadurch zu 
erreichen fücht, daß er Gcenen ber 
Natur ſchilderte: aber barin das We⸗ 
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ſen der ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſetzen, heißt 
ein einzeles Mittel mit ber allges 
meinen Abficht :verwechfeln. 

Daß die Werke der Kunft megen 
der glüflichen Nachahmung gefallen, 
ft eben fo wenig allgemein wahr. 
Oft zwar entftehet das Vergnügen, 
das. wir an folchen Werten haben, 
aus der Vollkommenheit der Nach: 
ahmung; aber wenn das Stoͤhnen 
eines Philoftets, oder das Janınern 
einer Andromache ung Thraͤnen aug: 
preßt, fo denken wir an dag Elend, 
das fie fühlen, und nicht an die Kunſt 
ber Nachahmung. Diefe kann ges 
fallen, aber fie macht ung nicht weis 
nen. Das Erftaunen, das ung er: 
greift, wenn wir den Achilles gegen 
die Elemente felbft ſtreiten fehen, wie 
ſollte dieſts aus Bewundrung der 
Nachahmung entſtehen? Die Sache 
ſelbſt ſetzt uns in Erſtaunen, die Bolls 
kommenheit der Nachahmung aber 
erwekt blos Wolgefallen. Nicht Ra⸗ 
phael, ſondern Gerhard Dow, oder 
Teiniers, oder ein andrer Hollaͤnder, 
waͤre der erſte Mahler der neuern 
Zeiten, wenn das Weſen der Kunſt in 
der Nachahmung beſtuͤnde, und das 
bloße Vergnuͤgen, das ſie uns macht, 
aus Aehnlichkeit des Nachgeahmten 
herruͤhrte. | 

Und doch empfehlen alle Runftrich» 
ter, vom Ariſtoteles an big auf diefen 
Tag, dem Kuͤnſtler die Nachahmung 
der Natur. Gie haben auch recht, 
aber man muß fie nur recht verftehen. 
er den Künftler dieſes zur Grund» 
regel vorſchreiben wollte: „er foll je: 
den Gegenftand, der ihm in der Na— 
tur gefällt, nachahmen, damit er 
durch) Aehnlichkeit feines Werks mit 
dem nachgeahmten Gegenſtand gefal⸗ 
le;* oder, er ſoll deswegen ſchildern, 
weil ähnliche Schilderungen gefallen, 
ohne feine Arbeit auf einen höhern 
Zwek zu richten,“ der wiirde die beften 
Werke des Genies zu bloßen Spie. 
lereyen machen; die erften Künftler 


würden, indem fie jenem Grundfage ' 
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folgten, mit der Naͤtur ſpielen, wie 
Kinder ſpielen, indem ſie ernſihafte 
——— zum Zeitvertreib nachaͤf⸗ 
en. Der Grundſatz der Nachah⸗ 
mung der Natur, in fofern er ein 
allgemeiner Grundfag für die ſchoͤne 
Kunft it, muß alfo verftanden wers 
ben. „Da der Künfkler ein Diener 
ber Natur ift*), und mit ihr einerley 
Abſicht has, fo brauche er aiıch aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zwek zu gelangen. 
Da diefe erſte und vollfommenfte 
Künftlerin zu Erreichung ihrer Abfich- 
ten fo vollfommen richtig verfäbrt, 
daß es unmoglich ift, etwas beffereg 
dazu auszudenfen, fo ahme er ihr 

darin nad).“ | 
Zu diefer Nachahmung der Natur 
gelanget man nicht durch unuͤberleg⸗ 
tes Abfchildern einzeler Werfe; fie 
ift die Frucht einer genauen Beobach⸗ 
tung der fittlichen Abfichten, dieman 
in der Natur eutdefet, und der Mit⸗ 
tel, wodurch fie erreicht werden. 
Dadurch erfährt der Künftler, durch 
was für Mittel die Natur Vergnüs 
gen und Mifvergnägen in ung ers 
weket, und wie wunderbar. fie bald 
Die eine, bald die andere diefer Ems» 
pfindungen ing Spiel feget, um auch 
den fittlichen Menfchen auszubilden, 
und ihn dahin zu bringen, wo fieihn 
haben will. Aug genauer, aber mit 
ſcharfem Nachdenken verbundenet 
Beobachtung der Natur lernet der 
Kuͤnſtler alle Mittel kennen, auf die 
Gemuͤther der Menſchen zu wuͤrken; 
da entdeket er die wahre Beſchaffen— 
heit des Schönen und des Guten, in 
ihren fo mannichfaltigen GSeftalten ; 
da lernet er den wahren Gebrauch 
von allen in den aͤußerlichen Gegens 
ftänden liegenden Kräften zu machen. 
Kurz, die Natur ift die wahre Schu⸗ 
le, in ber er die Marimen feiner 
Kunſt lernen kann, und wo er durch 
Nahahmung ihres allgemeinen Ver- 
fahreng 


*) ©. Künfe, 


Nac 


fahrens die Regeln des feinigen: zu 
entdeken hat. — 
Aber außer dieſer allgemeinen 
Nachahmung der Natur hat der 
Kuͤnſtler, nicht immer, aber in mans 
cherley Fällen, fie in ihren befondern 
Werfen nachzuabmen. Denn gar 
oft hat er würflich vorhandene Ge⸗ 
genftände zu fchildern, meil fie zu 
feinem Zweke nöthig find. Hier aber 
muf er fich nicht als ein ängftlicher 
Copifte, noch als ein Nachäffer, fons 
dern ale ein freyer und ſelbſtmitwuͤr⸗ 
tender Nachfolger betragen. Er muß 
nicht jeden in dem Driginal vorhan- 
denen Umftand, nicht jede Kleinig- 
feit nachmachen, .die zu feinem beſon⸗ 
dern Zwetk nicht dienet. Insgemein 
vereiniget die Natur in ihren Werken 
mehrere Abſichten; und wir treffen 
in der ganzen Schoͤpfung ſchwerlich 
etwas an, das nur zu einem einzigen 
Zweke dienet. Der Kuͤnſtler aber 
hat einen natuͤrlichen Gegenſtand nur 
zu einem Zweke gewaͤhlt, und fehlet, 
wenn er aus demſelben auch das, 
was ihm nicht dienet, nachahmet. 
ge er z. B. nöthig, eine rührende 
cene vorzuftellen, und trifft er fie, 
in der Natur an, fo laſſe er alles 
daraus weg, wag nicht rührend ift, 
wenn er es glei 


bilden, fo wähle er ihn in der Nas 
tur; aber das Widrige, oder gar 
Efelhafte, das fich oft in den Ges 
fihtszügen und Gebehrden ſtar? lei⸗ 
dender Perfonen findet, braucht er 
nicht nachzuahmen; es ift feinem 
Zwek nicht gemäß. So hat der große 
Meifter, der den Yaocoon verfertis 
get hat, dag Widrige biefer graufa- 
men Scene weislich aus der Nach— 
ahmung wengelajfen. 

Es ift alfo fein guter Rath, den 
Voltaire giebt, in einem rührenden 
Drama auch lächerliche Scenen nicht 
zu verwerfen, aus dem Grunde, weil 
dergleichen Bermifchung bisweilen in 


in der Natur findet. 
Hat er nöthig einen von heftigen. 
Schmerz ergriffenen Menfchen abzu: 
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ber Natur vorfomme.. Diefes hieße 
die Natur fnechtifch und unüberleget 
nachahmen. Der Künftler hat nie 
alle Abfichten der Natur, fondern 
nur eine davon, und was außer dies 
fer einen liegt, gehe ihm nichts an. 
Wenn man zu bdiefen Anmerfungen 
nod) das hinzu thut, was in bem 
Artikel über dag deal erinnert wors 
den, fo wird man fich eine richtige 
Borftelung von der freyen Nach⸗ 
ahmung der Natur machen fonnen, 
die dem Künftler in ‚feinen Schilde» 
rungen empfohlen wird. 

Alles, was hier über die Nach- 
ahmung der Natur gefagt worden, 
kann auch auf die Nachahmung frem: 
ber Werfe der Kunft angemendet 
werden. Wir wollen deswegen bie 
Hauptfachen nur furz berühren. 

Die allgemeine Nachahmung grofs 
fer Meifter beftcht darın, daß man 
fich ihre Marimen, ihre Grundfäge, 
ihre Art zu verfahren, zueigne, in 
fofern man einerley Abfichten mit, 
ihnen hat. Bey ihnen fann manbie 
Kunft fiudiren, fo mie fie diefelbe in 
der Natur ftudirt haben. Aber was 
bey ihnen blog perfönlich ift, was 
bloß auf ihre Zeit und auf den Ort 
paßt, da fie fid) befunden, dienet zw, 
andern Zeiten und an andern Orten: 
nicht. Wer ein Heldengedicht fihrei- 
ben will, kann den Homer und Oßian 
zum Mufter nehmen, aber nur in: 
dem, was zur allgemeinen Abficht 
eines folchen Werks dienet; die Form 
und unzählig viel befondereg ift nur 
zufällig, und geht ihn nicht8 an. Der 
freye, edle Nachahmer erwaͤrmet fein 
eigenes Genie an einem fremden ſo 
lange, bis es ſelbſt angeflammet, 
durch eigene Waͤrme fortbrennet, da 
der aͤngſtliche Nachahmer, ohne ei⸗ 
gene Kraft ſich ins Feuer zu ſetzen, 
oder darin zu unterhalten, nur ſo 
lange warm bleibet, als das fremde 
Feuer auf ihn wuͤrket. Darum koͤn⸗ 
nen Kuͤnſtler von Genie, wenn ſie 
auch wollten, nicht lange bey der 

9h5 inech⸗ 
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knechtiſchen Nachahmung bleiben; 
ſie werden durch ihre eigenen Kraͤfte 
in der ihnen eigenen Bahn fortgeriſ⸗ 
ſen; aber ohne Genie kann man nicht 
anders als knechtiſch nachahmen, 
weil der Mangel eigener Kraft alles 
Fortgehen unmoöglich macht, fo bald 
man fein Original aug bem Gefichte 
verliere. | 
Dadurch wird fehr begreiflich; Daß 
Die freye Nachahmung fürtreffliche, 
die knechtiſche nur fchlechte Werke 
——— Die ſchlechteſten aber 
nd nothwendig die, welche aus 
kindiſcher Nachaͤffung entftehen, da 
Menfchen ohne alles eigene Gefühl 
fremde Werfe zum Spiel nachahmen, 
deren Abficht fie einzuſehen, und des 


. zen Geift und Kraft fie zu fühlen. 


nicht im Stande find. So wurden 
in den Schulen der fpätern griechi⸗ 
fchen Rhetoren, Reden über Staats: 
angelegenheiten gehalten, als fein 
Staat mehr vorhanden war. In 
unfernZeiten find alle Künfte mit fol- 
chen Rachäffungen überhäuft. Man 
macht Gemählde - von griechifchen 
Helden und griechifchen Neligiongges 
bräuchen, die gerade fo viel Realitaͤt 
haben, als die Feftungen, die Kinder 
ins Sand aufführen, um fie zum 
Spiel zu vertheidigen und anzugrei- 
fen. Wir haben eine Menge horazis 
feher, pindarifcher, anafreontifcher 
Oden und Dithyramben, die eben fo 
entftauden find, mie jene findifche 
rn Solche Werte find bloße 

arven, die etwas von der Form der 
Driginalwerfe haben, ohne Spur 
Des Geiftes, der diefe belebt. 

Es ift nicht unangenehm, auch 
ganz befondere und etwas umſtaͤnd⸗ 
lichere Rahahmungen fremder Wer⸗ 
fe zu fehen, wenn fie von Männern, 
die eigenes Genie haben, ausgeführt 
werden. Die Hauptfachen find alss 
denn in dem Driginal und in ber 
Nachahmung diefelbigen; aber dag 
eigene Gepräg des Genies zeiget ſich 
algdenn in den befondern Umftänden, 


‘ 
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in den kleinern Verzierungen und im 
mancherley DOriginalmendungen, die, 
dem Nachaffmer eigen find, und die 
ben Gegenftand, den wir im Drigis 
nal auf eine geroiffe Weife. geſehen 
haben, ung auf eine andere, nicht 
weniger intereffante. Weife fehen laſ⸗ 
fen. So find die Nachahmungen ei= 
niger Comoͤdien des Terenz, die Mo⸗ 
tiere nach feiner Art behandelt hat. 
Die Charaftere find im Grunde dieſel⸗ 
ben, die wir bey dem Roͤmer antref= 
fen; aber fie find durd) das Beſon⸗ 
dere und Driginale der franzoͤſiſchen 
Sitten und Lebensart gleichfam an⸗ 
ders fchattirt Dadurch erfennen 
wir, wie Menfchen von einerley Ge» 
nie und Charakter nach Verſchieden⸗ 
beit der Zeiten und Derter fich in ver⸗ 
fchiedenen Geſtalten zeigen. So find 
auch viele Zabeln, Erzählungen und 
Lieder, die unfer ‚Hagedorn nach 
franzöfifchen Originalen auf die ihm 
eigene Art behandelt, und benen er 
das Gepräg feines eigenen Genies - 
eingedrüft hat. Wie man mit Ver: 
gnügen die vielerley Veränderungen 
bemerkt, die dag verfchiedene Clima 
und der veränderte Boden den ver⸗ 
fchiedenen Weinen giebt, die im 
Grunde aus derfelbigen Pflanze ent« 
fprungen find: fo iſt ed auch ange 
nehm, die veränderten Würfungen bes 
Genies an Werken der Kunft von eis 
nerley Stoff zu.fehen. | 
Bey den Alten war es nicht felten, 
daß auch gute Künftler vie Werfe der 
groͤßten Meifter nachahmeten. Man 
fieht noch irt auf gefchnitienen Stei⸗ 
nen Nachahmungen größerer Werfe 
der Bildhauercy, die fehr bochzus 
fhäßen find. Daß die neuern Dich» 
ter die alten forwol in Formen ganzer 
Gedichte, als in einzelen Theilen 
nachahmen, iſt alſo auch nicht zu ta⸗ 
deln; nur muß man eben nicht dag 
zur unveränderlichen Kegel machen 
wollen, mas die Alten gut gefunden 
haben. Wir Finnen gute draniatis 
ſche Stüfe, guteDden, gute un 
abc, 
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haben, die in der Form fich ſehr 


weit von den alten Muftern entfer- 
nen. Nur dag, was unmittelbar 
aus dem Weſen einer Gattung fol 
get, muß unveränderlic) beybehals 
gen werden *). 


— = 


Bon der KTachabmung überbaupt, 
jedoch nur in Beziehung auf die ſchoͤnen 
Künße, handeln: Ariftoteles (©. den 
Art, Dichtkunſt, ©. 657 u. f. und die da, 
felbft angeführten Ueberſetzer und Erklärer 
deffeiben. Uebrigens iſt es ſehr einleuch⸗ 
tend, daß dem griechifhen Worte wur. 
eis ein ganz anderer Begriff, als der, 
welchen wir mit den Worten Imitation 
und Nachahmung verbinden, zum 
Gründe liegt, und durch den Gebrauch 
detjelben ift in die Grundfdge unſrer gans 
zen Schönheits s und Geſchmackslehre nicht 
wenia Sihiefes und Schwankendes ges 
bracht worden.) — Ch. Batteur (6. 
den Art, Aeſthetik ©. so. Gegen f. keh⸗ 
re von der Nachahmung, in Rüdficht auf 
Poeſie, bat 3. U. Schlegel, inf. Abs 
handl. von dem hoͤchſten Grundſ. der Poe⸗ 
fie, im aten®d. ©. 185 f. Ueberſ. des 
Werkes (ste Aufl.) Erinnerungen beyge⸗ 
bracht.) — Al. Berard (Der gte Abs 
fa. des erften This. f. Eflay on Tafte, 
©. so. d, deutfiben Weberf. handele von 
dem Gefuͤhl oder Geſchmack der Nachah⸗ 
mung ©, Art. Geſchmack, ©. 379.) — 
Seran de la Tour (Das.ate Kap. des 
sten Buches f. L’are de ſentir erc. ſ. 
Art. Geſchmack, ©. 378. handelt von 
der Nadahmung.) — I. 5. Riedel 
(5. den soten Abſchu. ſ. Theorie der ſch. 
Kfte. und Wiſſenſch. ©. 141. ite Aufl.) — 
Fob. Chrſtph. Koͤnig (S. den sten 
Bin. f. Philoſ. des Geſchmackes ©. uf 
— EC. Meciners (6. das te Kap. |. 
Grunde, der Theorie und Geſch. der fd. 
IBiffenid.) — Andr. Keine. Schott 
(8. ©. 67 u. f. f. Theorie der ſch. Wils 
fenſch.) — Cb. Davies (Der zate Br. 
Des ıten Dbds. ſ. Letters on fubjedts of 


2) Mit diefem Artikel Herbinde man den 
Merritel Natur, 
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the imitative power of the fine 
Arts.) — — 

Bon der Nachahmung in Bezie⸗ 
bung auf Bereafamteie und Poefie 
überhaupt, und als Mittel zur 
Bildung des Styles; Bembo (De 
Imitat. ein Brief an den Mirandola, in 
den liluftr. viror. Epiftol. Baf. ı 522. 
8) — €. Calcagnini (In ſ. Oper. 
Baſ. 1544. f. findet fib ein uff, De 
Imitatione.) — Barth. Riccius (De 
Imitat, Lib. IH, Vener. 1 545. 1549. 8 
Par. 1557. 8.) = Geb. $or. Mor⸗ 
3ilfus (De Imitstione, ſ. de inform. 
Styli rat; Lib. Ih, Antv. 1554.88.) — 


Jac. Ompbalius (De elocut. Imita- 


tione „. . Lib. Par. 1555. 8. Lugd. 
1606, 8.) = J. Sturm (De Imitat. 
orator. Lib,. 111. Argent. 1574. 8. C. 
Schol. Ioa, Lobarti, ebend. 1576. 8. 
Ex ed. Halb. Ien. 1726.8.)— Ger. 
Job. Voſſius ( De Imitat. cum ora- 
tor. tum praecipue poetica, Amft. 
1647. 4. und im 3ten Bb. ©. 169 ſ. 
Oper. Amit. 1697. £) — Wegen meh» 
ver hieher gebdrigen Schrift. f.die Biblioch. 
Rhetor. C, X. im uten Th. von €. ©. 
v. Murr Journal zur Kunftgeſchichte 
©. 13. — — 

Bon der poetifchen Nachabmung, 
oder in näberer Beziehung auf Poe⸗ 
fie: Bern. Partenio (Della Imicar. 
poetica, Lib. V, Ven. 1560. 4. Lat. 
etwas verdndert und verm. Ebend. 1565. 
4) — In des Agn. Segni Rag. fbpra 
le cofe pertenenti alla Poet. Fir. 1581. 
8. if die erfie Lezione ber poctifchen 
Nachahmung gewidmet. — Bon bes Ud. 
Nifieli Progin. poer. gehört die 79te des 
sten Bds. hieber. — 3. J. Breitin- 
ger (Der zte Abfchn. des ıten Th. 1. Dicht⸗ 
tun, ©. sau. f. handelt von der Nach⸗ 
ahmung der Natur.) — Joh. El. 
Schlegel ( Bon der Nabahmung, im 
sgten und zıten Gt. der Weptr, zur krit. 
Hiſtorie der deutichen Sprache, und verm. 
im zren Bd. G. 95. ſ. W. Bon ber lin« 
äbnlichfelt in der Nachahmung, im sten 
Gt; des ıten Bde. der Neuen Beytr. zum 

Ver⸗ 
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Vergnügen dei Verſtandes und Witzet, 
und inf. W. Bd. 3. ©. 163.) — Kouis 
Racine (De l'imitation des mveurs et 
des charattres, imd de l’urilite de 
Kimitation er de la maniere d’imiter, 
in Rüdf. auf dramat. Charactere, in 
den: zten Bd. S. 195; und im 4ten Sb, 


©. 94. ſ. Reflex. fur la Poefie, Par; ' 


1747,12.) —: Rob. Burd (Ben f. 
Ausg. und Erklar. des Horaziſchen Briefes 
an die Piſonen, Lond. 1753. 8. 1766. 8, 
3 Bd. Deutich, Leipz. 1772.8. = Bde. fins 
det ih, Bdoea. S. 95 d. Ueberſ. eine Ab» 
dandl. über die poetiſche Nachahm. und 
©. 2ı5 eine von den Kennzeichen der 
Nachahmung.) — J. For. Marmon⸗ 
tel (Das ote Kap. im sten Bde, ſ. Poet. 
franc. handelt du choix dans Fimita- 
tion.) —_ Job. Bottfr. Brobmann 
(De Imitat, poet. quid fit cenfendum, 
Di, Lipf. 1791. 4.) — — lieber 
die Nachahmung im Drama beſon⸗ 
ders: J. J. Xoußeau (De F'imitation 
theatrale, Par. 1764. 8. und im ı1ten 
Bd. ©. 307 der Zweybr. Ausg. ſ. IB. ifl 
aus dem Plato gezogen.) — Ungen. 
(Diſcorſi fopra l’imitazione — — 
Fir. 1765. 8.) — — 

Bon der rednerifsben Nachah⸗ 
mung: I. Aawfon (©. f. Leäur. 
concern, Oratory, Th.1. S. 157. d. d. 
ueberſ. Ausg. von 1777.) — Joſ. Prieſt⸗ 
ley (©. die zote ſ. Vorleſung. ©. 279. 
d. d. lieberf,) — — 


Von der Nachahmung in der 
Miablerey: Chrſtn. Kud. v. Bage⸗ 
dorn (Bon den Graͤnzen der Nachah⸗ 
mung, und von dem Character gluͤcklicher 
Nachahmer, ©. 85 und 97. ſ. Betracht. 
über die Mahlerey.) — Joſ. Reynolds 
(Bon der zu genauen Nachahmung der 
Matur; von der mahleriihen Nachah⸗ 
mung überhaupt, in f. Seven Difc. ©. 
6s. und ©. 193. Deutſch, im ıöten und 
gı Bde. der Neuen Bibl, der fd. Wils 
ſenſch. Don der Mobhlerey, in fo fern 
fie feine Nachal mung der Natur if, ebend, 
fm 35ten Bde. ©. ı u, f. - Eine deutfihe 
Abhandl. über eben diefe Rede findet ſich, 


(Sendithr. . 
H. Batteur von der Mufif, ebend. Bd. 1. 
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ebend. 36.36. ©. ı, reiche vieleicht en 
ungebrudt bleiben können.) — — - ? 
ı Bon dee Nachahmung in der Mu⸗ 
fit: Ad. Hiller (Bon der Nachahm. der 
Natur in der Mufit, im ıten Bde. ©. 
sı5 dee Marp. Beytr. — Casp. Ruez 
. über einige Ausdr. des 


©. 273. und eine Beantwortung der fols 
genden Antw. ebend. ©. 318.) — Üvers 
bed ( Antwort auf das obige Sendſchr. 
ebend, ©. 312.) — Th. Twining (Bon 
der Mufif, als nachahmender Kuuft, eine 
Abb. bey f. Heberf. der Poetik des Ariſtote⸗ 
led.) — Lieber das, was Beattie in ſ. 


Neuen Philof. Verſuchen (Bd. ı. ©. 181. 


d. I.) von ber Nachahmung in der: Dim 
fit fagt, finden fid fehr feine Bemerkun⸗ 
gen in N. Forkels Muſikal. Bibf, Bd. 2, 
©. 297. — ©, übrigens die Art. 
Mablerey in der Muſik und Aus 
druck. — 


Nachahmungen. 
(Muſitk.) 

Melodiſche auf einander folgende 
Saͤtze, die mehr oder weniger Aehn⸗ 
lichkeit unter einander haben. ne» 
gemein werden fie nach dem lateini« 
fchen Ausdruf Imitationen genennf. 
Man bringet fie ſowol in einer, als 
in mehreren Stimmen, bald mit 
firengerer, bald mit meniger ge— 
nauer Nehnlichfeit an, und nennet 
fie deswegen firenge, oder freye 
Nachapmungen. Jene fommen mei« 
fiend in Fugen und fugirten Ga« 
chen, diefe in allen figurirten Ton⸗ 
ftüfen vor. 

Wenn einmal ein melodifcher Caß 
gefunden worden, der den Charakter 
der Empfindung, die man ausdrüfen 
will, hat: fo muß auch jeder ihm 
mehr oder weniger ähnliche Satz, 
etwas von diefem Charakter an fich 


haben. Und da die fingende Sprache, 


in Anfehung der Mittel fich beſtimmt 
auszudrüfen, anendlic, eingefchränf« 
ker ift, als die redınde; fo mußte ſie, 

— um 


Mae 
um einen hinlaͤnglichen Vorrath mes 
lodiſcher Gedanken von gutem Aus⸗ 
druf zu bekommen, ſich des Mittels 
der Nachahmung bedienen, um in ei⸗ 
ner Melodie die Einheit des Charak⸗ 
ters zu erhalten. Tonfeger von 
fruchtbarem Genie wiſſen zwar in eis 
ner Melodie mehrerley ganz verſchie⸗ 
dene; aber im Charakter ähnliche Ges 
Banken anzubringen: dennoch Fin- 
nen fie die Nachahmungen nicht wol 
entbehren, und würden es auch nicht 
thun, weil es angenehm ift, denfels 
ben Gedanken in mehrern Wenduns 
gen und in verfchiedenen Schattirun« 
gen zu hören. Darum muß jeder 


Tonſetzer fich der Nachahmungen auf. 


eine geſchikte Weife zu bedienen wif 
fen. Am nothmendigften aber find 
fie in folchen Stüfen, mo mehrere 
Hauptſtimmen find, wie in Duetten, 
Serzetten, in Trio und dergleichen 
Stüfen. Denn ohne fie würde in 
diefen vielftinlnigen Tonſtuͤken ent 
weder blog eine Hauptflimme feyn, 
welcher die andern nur zur Beglei: 
tung dieneten, oder e8 würde in ben 
verfchiedenen Hauptſtimmen feine 
Einheit des Charakters angetroffen 
werden. Es ift alfo hoͤchſt noͤthig, 
daß der Tonfeger in den Nachahmun⸗ 
gen wol geübt ſey. 


Mehrere ähnliche Säge zu finden, 
iſt nun zwar an fich fehr leichte; aber: 


wenn man dabey die erfoderliche Ber» 
fehiedenheit der Harmonie beobachten 
und zugleich harmoniſch rein fegen 
will, fo ſtoͤßt man gar oft auf nicht 
geringe Schwierigkeiten. Es braucht 
gar feine große Kenntniß zu fehen, 
Daß diefer kurze Satz: 








rs EB 
auf folgende Weife fonne nachgeahmt 
werden : 
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Aber beyde nach einander feßen, und 
einen Baß von guter Harmonie das 
bey anbringen, kann nur der Hars 
monifte. 


Man kann jungen Tonfeßern, bes 
fonder® in unfern Zeiten, da man 
fich die Kunft fo fehr leicht vorftellt, 
nie genug wiederholen, daß fie fich 
mit anhaltendem Fleiß im reinen 
Eontrapunft üben; weil diefes dag 
einzige Mittel ift in Nachahmungen 
glüflich zu feyn. Zuerft alfo muß 
man fich im einfachen; Contrapunkt 
feftfegen, und zu einer gegebenen 
Stimme, zu einem Cantus firmus 
mehrere, nad) den Regeln des reinen 
Gates, bald in gerader, bald in 
verfehrter Sortfchreitung, bald in 
eben fo vielen, bald inmehrern Noten 
verfertigen. Nur dadurch wird man 
zur guten Behandlung der Nachah⸗ 
mungen vorbereitet. ft man hierin 
binlänglich geübet, fo muß man mit 
eben dem anhaltenden Fleiße die Ue⸗ 
bungen im doppelten Eontrapunft 
vornehmen, durch den man unmittels 
bar die genaueften Imitationen er: 
hält. Ohne lange Vorbereitung durch 
Ausübung beyder Arten des Con⸗ 
trapunkts ift es nicht möglich wah⸗ 
re Nahahmungen gut anzubringen. 
Denn daß ſich einige feichte Tonfeger 
einbilden, fie haben Nachahmungen 
gemacht, wenn fie einen nichtsbedeu⸗ 
tenden Sag vermittelft kahler und 
jerriger Verfegungen (Trangpofitid- 
nen) des Baffes in den Stimmen 
abmwechfelnd wiederholen, wie, in dies 
ſem Beyfpiele, , 








jeuget von ihrer Unmoiffenheit. Der⸗ 
gleichen vermeynte Nachahmungen 
dienen zu nichts, als ein Stüf defto 
gefhminder abgefchmaft zu machen. 
Nicht viel beffer find die Wiederhos 
lungen eines Gedanfens im Einklang 
oder in der Dctave, ohne VBerändes 
rung der zum Grunde liegenden Hars 
monie, wie etwa folgendes: 


| 





Wahre Nahahmungen laſſen ung 
einerley Stellen mit andern Harmo⸗ 
nien, und mit veränderten Melodien 
andrer Stimmen hören, und dadurch 
befommen fie ihre Annehmlichfeit. 
Man kann mit der Nachahmung in 
verfchiedenen Intervallen, in der Se; 
cunde, Terz, Duartu. f. w. eintreten, 
und muß mit diefen Eintritten geh» 
rig abzumechfeln wiffen. Dazuaber 
ift, wie ſchon gefagt worden, Die 
MWiffenfchaft des doppelten Contra» 
puntts unumgaͤnglich nothwendig, 
weil eben dadurch dieſe verſchiedenen 
Eintritte erhalten werden, wie aus 
folgenden Beyſpielen erhellet. 
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Der Satz, der hier mit (a) bezeich« 
net ift, wird bey (b) im Contrapunkt 
der Octave genau nachgeahmer; bey 
(ce) in dem Contrapunft der Terz, 
und bey (d) im Contrapunkt der Des 
cime. Dadurch erhaͤlt man den Vor⸗ 
theil, daß derfelbe Sag in der Nach⸗ 
ahmung fremd flinget, und daß die 
verfchievdene Modulation dem Tons 
ftüf bey der Einheit der Gedanfen 
Die gehörige Mannichfaltigkeie vers 
ſchaffet. Wir können jungen Tons 
fegern feinen beffern Kath hierüber 
geben, als daß wir fie auf dag 
fleißige Studiren der Graunifchen 
Duette vermweifen, mo fie die volle 
Fonimenften Mufter der ſtrengen Nach⸗ 
ahmung bey dem ſchönſten Geſang, 
und der ungezwungenſten Modulas 
tion autreffen. 


SI 
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In den Fugen iſt ed eine Haupt» 
regel, daß jeder Zwiſchengedanken 
ſich auf die Hauptfäge, den der Fuͤh⸗ 
rer, oder der Gefaͤhrte hat, beziehen 
ſollen. Dieſes wird dadurch erhal⸗ 
ten, daß man die Toͤne dieſer Zwi⸗ 
ſchenſaͤtze aus der Harmonie oder dem 
Geſang der Hauptſaͤtze nimmt, wo⸗ 
durch die freye Nachahmung entſteht. 
Man ſehe das im Artikel Fuge fie 
bende Benfpiel, mo am Ende des 
vierten Tafts ein folcher Zwiſchenſatz 
angeht, der eine freye Nachahmung 
des Fuͤhrers ift. 


Nachdrufk. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Man ſchreibet den Mitteln, wodurch 
wir in andern Vorſtellungen oder 
Empfindungen erweken, Nachdruk 
zu, wenn ſie eine vorzuͤgliche Kraft 
haben, den Geiſt oder das Herz leb⸗ 
—F anzugreifen. Wenn Caͤſar dem 

rutus, den er unter ſeinen Moͤrdern 
gewahr wird, zuruft: was au rexvov, 
such Du mein Sohn! fo liegt ein 
großer Nachdruk in diefer Art der 
Anrede. Der Nahme Sobn, ven er 
feinem Moͤrder giebt, und der im 


Griechifchen noch zärtlicher klinget, 


und felbft dag fonft unbedeutende xuı, 
‚geben diefer Anrede ungemeine Kraft 
zur Ruͤhrung. Der Nachdruf liegt 
bier in vielbedeutenden Nebenbegrifs 
fen, die Durch diefe Art des Ausdruks 
erweitwerden. Bisweilen entſtehet 
er blos aus dem Ton, welchen die 
Worte in dem muͤndlichen Vortrage 
bekommen. In der Muſit iſt der Ton 
richtig angegeben, der genau die Hoͤ⸗ 
he hat, die er haben ſoll; nachdruͤk⸗ 
lich aber wird er, wenn er mit mehr 
Stärfe, oder Zärtlichkeit, oder mit 
einer andern, dem Augdruf fehr an» 
gemeffenen, Modification, bebend, 
oder geftoßen, oder gefchleift, mit 
ſich hebender oder mit finfenver Stim⸗ 
me, angegeben wird. In der Mahs 
lerey ift ein Gegenftand richtig aus⸗ 
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gebrüft, wenn Zeichnung und Farbe 
fo find, daß er mit Leichtigkeit ers 
kannt wird; nachdrüflich aber wird 
er, wenn wir Durch Zeichnung oder 
— ein beſonderes Leben, eine be⸗ 
ondere Kraft der Deutung an ihm 
gewahr werden. 

Die Werke der Kunſt muͤſſen uͤber⸗ 
haupt das an ſich haben, daß ſie mit 
Nachdruk auf die Vorſtellungskraft 
oder auf die Empfindung wuͤrken; 
und ſie bekommen dieſe Kraft uͤber⸗ 
haupt durch die verſchiedenen Arten 
des Aeſthetiſchen, das darin liegt *). 
Aber von diefem allgemeinen Nach» 
druf ift hier nicht die Rede, fondern 
nur von dem, der einzele Stellen 
vor andern auszeichnet. Feder Theil 
muß außer der Richtigkeit des Aus⸗ 
druks, auch dag Gepräge des guten 
Geſchmaks haben; aber Nachdruk 
muß nur auf die wefentlichften Theile 
gelegt werden. Wer jedes Einzele 
nachdrüflich machen will, wird im 
Ganzen gezwungen und ohne Nach« 
druk. So ſuchten die fpätern griechi⸗ 
ſchen Rhetoren, auch einige roͤmiſche 
Schriftſteller, die nach der goldenen 
Zeit des Geſchmaks kamen, jedem 
einzelen Gedanken eine ſchoͤne Wen⸗ 
dung, oder eine andere aͤſthetiſche 
Kraft zu geben, um uͤberall nach⸗ 
druͤklich zu ſeyn; und eben dadurch 
wurden ſie unnatuͤrlich, und ſanken 
durch die Mittel, wodurch ſie ſich 
auf die Hoͤhe ihrer Vorgaͤnger ſchwin⸗ 
gen wollten, tief unter dieſelben her⸗ 
ab. Auch in unſrer deutſchen Litte⸗ 
ratur zeigen ſich ſchon hier und da 
Spuren dieſes ſinkenden Geſchmaks: 
wir haben auch ſchon Schriftſteller, 
die in jeder einzelen Redensart wigig, 
oder nachdruͤklich, oder hoͤchſt em» 
pfindfam zu feyn fuchen, und nicht be» 
denfen, daß der Nachdruf im einze- 
len eine Würze fen, die mit fparfa- 
mer Hand einzuftreuen ift; weil aug 

| bloßem 


) ©. Aeſthetiſch. 
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bloßem Gewuͤrze feine geſunde Speife 
kann gemacht werden. 

Es gehöret eine reife Heurtheilung 
dazu, daß das Nachdrüfliche nicht 
gemißbraucht, fondern nur auf die 
Stellen eines Werfs gelegt werde, 
die ihrer Natur nach von vorzüglicher 
Wuͤrkung ſeyn follen. Hierüber laf- 
fen ſich feine Regeln geben ; der Kuͤnſt⸗ 
ler muß ſich entweder bewußt feyn, 
oder durdy ein vorzüglich richtiges 
Gefühl in dem Feuer der Begeifte- 
rung felöft, empfinden, wo eine vor- 
zügliche Kraft nöthig ſey. Die Mit 
tel, den Nachdruf zu erreichen, find 
fehr vielfältig, und liegen bald in dem 
Gegenftand felbft,-bald in den Aus— 
drufdeffelben.. Jede Arc der Afthetis 
fchen Kraft fann den Nachdruf bes 
wuͤrken. Der Künftler, dem es nicht 
an richtiger Urtheilsfraft fehler, wird 
in jedem befondern Fall eine gute 
Wahl derfelben treffen. Der Dich: 
ter wird aug Betrachtung der Perſo⸗ 
nen und der Umftände, für die er dich» 


fet, bald in dir roheren, bald in der‘ 


feineren Empfindung; itzt ˖in einem 
voͤllig natürlichen, dann in einem ver» 
feinerten Ausdruk; einmal in einem 
wilden, ein andermal in einem gemäfs 
figten Rhythmus; bald in fühnern, 
bald in befcheidenen Figuren und 
Tropen den wahren Nachdruf zu 
finden wiſſen. 

Ein neulicher Kunftrichter ) fihet: 
net zu bedauern, daß unfre Dichter 
richt mehr fo durchaus nachdruflich 
find, wie die alten Eeltifchen Barden 
gewefen. Er fcheinet zu wuͤnſchen, 
dag man igt noch. fo dichtete, wie die 
nordischen Barden vor ziveytaufend 
Fahren gedichte haben. Uber er hat 
nicht bedacht, daß bey einen Wolfe, 
wo die Vernunft fihon merklich eut⸗ 
wikelt und die Empfindung verfeinert 

:#) Der Berfaffer der Briefe über dem 
Dhian in dem Werkchen, das unter 


den Titel: „Won deutfcher Art und 
Kunk — in Hamburg herausgekom⸗ 
wen if. 
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worden, nicht alles blos rohes Ge⸗ 
fuͤhl ſeyn koͤnne, und daß der Dichter 
in dem Geiſt feiner, Zeit fingen muͤſſe. 
Jedermann wird geftehen, daß es fire 
einen Irokeſen eine hoͤchſt reigende 
Cache fey. aus dem Hirnfchädel ſei⸗ 
nes Feindes ſtatkes Getraͤnk zu trin⸗ 
ken und dabey wilde Siegeslieder an⸗ 
zuſtimmen, wo Ton, Rhythmus und, 
Worte von der heftigften keidenſchaft 
angegeben werden.: Aber wır find 
nicht Srofefen, unfre Krieger ſollen 
nicht in die Wuth gefegt werden, daß 
Blut der erfchlagenen Feinde zu frins 
fen, oder ihr Zleifch zu braten. Die 
Schlüffe des Verfaffers führen noch 
weiter, als er felbft denkt, denn fie 
bemeifen, daß die Dichter nicht fin« 
gen, fondern brüflen und heulen muͤß⸗ 
ten, wie der noch ganz milde Mensch 
in der Leidenfchaft wird gethan has 
ben. Denn ohne Zweifel ift dag uns 
artifulirte Heulen noch weit nach» 
drüflicher, ale die auggefuchtefte Kla⸗ 
ge in bedeptenden Worten. Es geht 
alfo gar nicht. an, daß man fich zur 
Hegel mache, in den KRünften durch« 
aus den großten Nachdruf zu fuchen. 
Daraus würde folgen, daß man auf 
der Schaubühne bigweilen die Men: 
ſchen lebendig fchinden müßte; denn 
diefes wäre doc an fich betrachtet, 
das nachdrüflichfie Mittel, Schrefen 
und Abfcheu zu erwefen, 
Der Nachdruf, der in den Werfen 
der redenden Künfte und der Mufif 
aus dem Vortrag entftebet, verdie— 
net ein befonderes Studium. Die 
fräftigften Stellen können durch den 
Mangel des Nachdrufs im Vor— 
trag ſchwach werden. Die Haupt: 
kunſt des guten Vortrags befteht in 
dein gehörigen Nachdruk, durdy den 
fih einige Theile vor andern ans» 
geichnen. Davon aber wird au eis 
nem andern Drte befonders gefpros 


chen werden-®). 
Nach) 


*) ©. Vortrag. 
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Nachlaͤßigkeit. 


(Schöne Künfe.) 
Es giebt in Bearbeitung der Werke 
der Kunft eine Nachläßigfeit, die Uns 
volfommenheit und Mangel zeuget; 
und eine ändere von guter Würfung, 
Die deswegen ‚von Cicero negligentia 
diligens, die wolüberlegte Nachläfs 
figfeit, genennt wird; jene ift wuͤrk⸗ 
lich, liege im Künftler, und verftellt 
fein Wert ; diefe ift nur fcheinbar von 
guter —— in dem Werke. Die 
wuͤrkliche, tadelhafte Nachlaͤßigkeit 


iſt Mangel des Fleißes und der Ge⸗ 


nauigkeit, jedem Theile des Werks die 
in Ruͤkſicht auf dag Ganze ihm zus 
kommende Vollkommenheit zu geben ; 
fie entftehet aus dem Nachlaſſen ber 
Beftrebung richtig zu handeln oder 
u verfahren. Es iſt nicht Nachlaͤſ—⸗ 
figfeit, wenn in eines Landſchaft ent. 
ferne Gegenftäude weder mit Fleiß 
ausgezeichnet, noch durch Licht und 
Schatten und alle Mittelfarben na» 
ber Gegenftände ausgemahlt find. 
Wenn der Mahler die Kandfchaft fo 
mahlt, wie fie ihm in der Natur er: 
ſcheint, fo muß man ihn deswegen, 
baß nicht jedes für fich deutlich und 
beſtimmt ift, feiner Nachlaͤßigkeit be» 
ſchuldigen. Nachläßig aber ıft der, 
der aus Traͤgheit, oder aus Keicht- 
‚finn, entweder dem Ganzen, oder 
einem Theil, nicht alle Vollkommen⸗ 
beit giebt, die fie nach der Abficht 
haben follten; aud) der Stolz des 
Schriftfiellers, wie einer unfrer 
Kunftrichter wol anmerfet *), der für 
feine Leſer, nachdem er einmal im 
Befiß ihrer Bewundrung zu feyn 
glaubt, alles für gut genug achtet, 
verleitet zur Nachlaͤßigkeit. 

Die Nachläßigkeie berriffe entwe⸗ 
ber die Materie, die Gedanken und 
Bilder, die der Künftler zu feinem 
Werke zu erfinden und zu waͤhlen hat, 


*) S. Sihlegeld Batteur in den Anmers - 
tungen über 


bas 5, Gap. des aten 
Theiles. 
Deister Theil, 
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ober blos die Darſtellung, ben Aus⸗ 
druk und die Ausbildung derſelben. 
Im erſten Falle kann fie leicht uns 
reife, nur halb richtige, unbeftimmte 
Gedanfen, übel gewählte Bilder hers 
vorbringen; im andern Falle wird 
der Künftler halb unverftändlich, oder 
verworrin, oder er ſagt wol gar et⸗ 
was anders, als ergedacht hat. Es 
läßt fich kaum ausmachen, welche 
der beyden Arten der Nachläßigfeit 
ſchlimmer fey; vor beyden foll fich 
der Künftler, fo viel immer möglich 
ifty in Acht nehmen. | 

unge, im Denfen und Erfinder 
nod) wenig geübte Künftler, find des⸗ 
megen in der Wahl oft nachläßig; 
weil ‚fie ihrem. Gefühl, und dem ers 
ften Eindruf, deu die Sachen auf fie 
machen, zu viel trauen. Sie halten 
etivag für wahr, weil fie die Sachen 
nur einfeifig, oder aus einem zu eine 
geſchraͤnkten Geſichtspunkte, betrach⸗ 
ten ; oder. fuͤr fchon, weil ſie noch hoͤ⸗ 
here Schönheit in derfelben Art noch 
nicht gefühlt haben. - Diefed zeuget 
eine Zuverfichtlichfeit, aus welcher 
die Nachlaͤßigkeit in der Wahl ent« 


fiebt. . Das Wahre hat, wie dad 


Schoͤne und Gute, mehrere Eeiten, 
und ändert gar oft feine Natur nach 
der Verſchiedenheit der Geſichts⸗ 
punkte. Es gehoͤret lange Erfah⸗ 
rung und viel Uebung dazu, ſich 


überall in den beften, oder «igents 


lichten Gefichtspunft zu fegen, aug 
dem die Sachen amı richtigften zu bes 
urtheilen find. Darum fann man 
junge Kuͤnſtler und Runftrichter nicht 
genug vor.dem Leichtfinn in Beur« 
theilung, der die Nachläßigkeit in 


der Wahl hervorbringet, ‚warnen. 
Mancher gute Künftler und Schrift⸗ 


fteller würde fehr viel dafür hinge⸗ 
ben, wenn er feine erften, aus Ueber⸗ 


eilung hingefegten Gedanfen wieder . 


zurüfnehmen konnte. Zuerft iſt es 
ihnen unbegreiflich, wie andere dar⸗ 
an etwas ausſetzen koͤnnen; nach⸗ 
her aber, wenn ſie erſt mehr Kennt⸗ 

Ji niß 


498 Nice 


niß der Sachen‘ befommen haben, 


begreifen: fie nicht mehr, wie fie 
felbft fo zuverfichtlich bey der Sache 
haben feyn koͤnnen. 

Die Nachläßigkeit in Darftellung 
und Bearbeitung der Gedanken hat 
oft ein zu großes Feuer der Begeis 
flerung zum Grunde; in welcher man 
alles beitimmt, lebhaft, ſchoͤn ſieht 
oder empfindet, und fich einbildet, 
daß man es eben fo ausdruͤke, obgleich 
der Ausdruk gar ſehr weit hinter der 
Empfindung zuruͤke bleibet. Dagegen 
verwahrt man ſich durch eine fleißige 
Ausarbeitung, wovon anderswo ger 
fprochen worden *). 


Die Nachläßigkeiten, die fich in 


einem fonft mit Fleiß. und guter Ues 
berlegung verferfigten Werke, in we⸗ 
nigen einzelen Stellen finden, mas 
chen zwar allemal um fo mehr widri- 
ge Fleken, de ſchoͤner und vollfoms« 
miener dag Werk überhaupt ift; aber 
fie verdienen. einige Nachficht, weil 
es ſchwerlich irgend einem Menfchen 
gegeben worden, nie nachzulaifen. 
So fehr es alfo gut zu heißen ift, 
wenn ein Kunftrichter, nachdem er 
einem guten Werk hat Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, die nachläßigen 
Stellen deffelben mit Befcheidenheit 
rüget; fo ungerecht und unverftän- 
dig iſt es, wenn er in einem folchen 
Werk blos die Nachläßigfeiten auf» 
fucht und fie dermaßen ahndet, als 
wenn das ganze Werk durchaus 
ſchlecht wäre. Ein Vergehen, deffen 
fi) viele Kunſtrichter, entweder aug 
Dartheylichkeit, oder aus Eitelfeit 
nur gar zu oft fehuldig machen. 

Die überlegte Nachlaͤßigkeit, deren 
wir oben erwähnt haben, beftehet 
darin, daß unmichtige, aber doch 
des Zufammenhanges, oder andrer 
Umftäude halber nothwendige Theile 
mit wenig Fleiß oder ohne Senauig- 
keit hingeworfen werden, damit die 
Aufmerkfamfeit fih nicht darauf vers 
weile. So behandelt der Mahler gar 

*) ©. Ausarbeitung. 
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oft die Mebenfachen etwas nachläf- 
fig, damit e8 ihm nicht gehe, wie 
dem Berbard Dow, oder dem Scans 
Mieris, deren Gemählde * oft 
die Bewunderung unverſtaͤndiger 
Liebhaber in Nebenſachen erhalten 
haben, da bie Hauptſachen undes 
merft geblieben find. Auf eine ähns 
liche Weife geht es dem ältern Adam, 
von welchem in Sans- Soußi vier 
Gruppen, bie vier Elemente vorftel- 
Iend, find. Die meiften Menfchen 
fehen in der Gruppe, die das Waffer 
vorftellt, blos das fein und Fünft- 
lid) in Marmor anggearbeitete Fi⸗ 
ſchernetz, und werden davon jo em: 
genommen, daß fie auf dag Ganze 
und auf die —— gar nicht 
achten. Alſo waͤre es viel beſſer ge⸗ 
weſen, das Netz nachlaͤßiger zu be 
arbeiten. Go findet man, daß die 
alten Bildhauer und Steinfchneider 
gar oft die Nebenfachen mit Pach- 
läßigfeit behandelt haben. Der Red» 
ner, der in einer Widerlegung ſchwa⸗ 
che Nebenbeweife feines Gegners 
mit eben der Genauigkeit zergliedern 
und widerlegen würde, ale die Haupt⸗ 
beweiſe, würde feiner Sache ſehr 
ſchaden. 

Eines der groͤßten Geheimniſſe der 
Kunſt beſteht darin, daß die Gemuͤ⸗ 
ther durch die Kraft und Richtigkeit 
in den Hauptſachen ſo ſehr eingenoms 
men werden, daß die Nachlaͤßigkeit 
in Nebenfachen ihnen nicht merflich 
werde. Oft ftellen wenige Meifter: 
jüge ein Bild mit fo großer Lebbaf⸗ 
tigkeit vor unfer Auge, daß wir felbft, 
ohne e8 zu wiffen, das übrige, was 
zur Genauigkeit der Nebenfachen noͤ⸗ 
thig iſt, hinzudenken, und gar nicht 
merfen, daß etwag fehler. 


Nachtſtuͤf. 
(Mahlerey.) 


Sind Gemaͤhlde, deren Scene weber 

Eonne noch Tageslicht empfängt, 

fondern nur burd) Safeln oder * 
4 


Mac 


zünbete Richter unvollfonmen erleuch» 


tet wird. In dem Nacheftüf werden 
die Stellen, too dag Licht nicht un« 
mittelbar hinfällt, durch feine merk⸗ 
liche Wiederfcheine erleuchtet, es fey 
denn, daß fie ganz nahe an dem 
Lichte liegen. Alle eigenthümlichen 
Farben, deren eigentliche Stimmung 
von dem natürlichen Tageslicht, oder 
Sonnenſchein herkommt, verlieren 
ſich in dem Nachtſtuͤk, dag alle Far—⸗ 
ben ändert. Alles nimmt. den Ton 
. bed fünftlichen Lichtes an, der bald 
roͤthlich, bald gelb, bald blau ift, 
nad) Befchaffenheit der Materie, wo⸗ 
durch dag brennende Licht unterhal- 
gen wird, 

Daraus folget, daß das Nacheftüf 
dem Auge durch den fo mannichfalti: 
gen Neiz der Farben nie fo fihmei- 
cheln werde, als ein anderes Stüf; 
und in der That find die meiften 
Nachtftüfe fo, daß ein nach Schin- 
heit der 2. begierigeß Auge we⸗ 
nig Gefallen daran findet. Ich felbft 
geftche, daß ich ein allgemeines Vor⸗ 
urtheil gegen alle Nachtſtuͤke gehabt, 
bie ich) in der Gallerie zu Düffeldorf 
die fürtrefflichen Stuͤle des Schal: 
Een geſehenn habe, wo man weder den 
Relchthum der Farben, noch die Har- 
monie derfelben vermißt, 


—2 


Zu Ausfuͤhrung von Nachtlücen 
finden fid gute Pehren im igten und 
ıoten Kap. des sten Buches von Läl- 
reſſe geoßen Mahlerbuche, Bbd.2. 5.66. 
unter. den Auffcheiften: Abhandlung des 
Mondes, megen feiner Anwendung in der 
Mahlerey — und Abhandlung von der 
Nacht, und den gemachten Fichtern, von 
Safeln, Lampen, Kerzen, Beuer. — 


N aim. 
(Schöne Künfte,) 


Es iſt ſchwer den Begriff dieſes 
Worts feſtzuſetzen, das ſo vielfaͤltig 
nur willkuͤhrlich gebraucht wird; das 
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"einmal etwas Tächerlicheg, ein ander- 


mal etwas rührende® und liebens⸗ 
wuͤrdiges ausdrüf. Es fcheinet 
überhaupt, daß das Naive eine bes 
fondere Art des natürlich Einfältigen 
ſey, und daß dieſes alsdenn naiv 
genennt werde, wenn es gegen dad 
Verfeinerte und Ueberlegte, dag ein» 
mal fchon wie zur Regel angenom⸗ 
men worden, merklich abſticht. Ein 
Menfch, der fern von der größern 
gefelfchaftlichen Welt erzogen wor⸗ 
den, der von den feineren Lebens⸗ 
regeln, von der raffinirten, aber zur 
Gewohnheit gewordenen Hoͤflichkeit 
und dem ganzen Ceremonialgeſetz der 
feineven Welt nichts weiß, der nur 
auf ſich felbft, und nicht auf dag, 
was andere von ihm denken mögen, 
Acht har; ein folcherMenfch wird in 
den meiften Gefelifchaften etwas ds 
cheriich fcheinen, nach ihren Urtheis 
len ind Grobe fallen, aber naiv ges 
nenne werden. Doch mit eben dies 
fer Benennung werden aud) viele Ge- 
danfen, Empfindungen und andere 
Arußerungen einer Sevigne’ belegt, 
die zwar immer in der großen Welt 
gelebt Hat, und der das ganze Ges 
fegbuch der galanten Welt bis auf 
den geringften Artikel befannt war, 
die aber fid) gar oft den richtigen 
Vorſtellungen und natürlich edeln 
Empfindungen ihregeigenen Charak⸗ 
ters überlaſſen hat, - welche nichts 
von dem »iiodegepräg beffen, was 
bey Ähnlichen Beranlaffungen die fel« 
nere Welt zu äußern pflegte, an fich 

tten. 
Won welcher Seite ber man dag 
Naive unterfucht, fo zeiget fich, dag 
e8 feinen Urfprung in-einer mit rich« 
tigem Gefühl begabten, von Kunft, 
Berftellung, Zwang und Eitelkeit un« 
verdborbenen Eeele habe. Die Eins 
falt und Offenherzigfeie im Denen, 
Handeln und Reden, die imit der 
Natur übereinftimmt, und auf wels 
he nichts mwillführliches, oder ge⸗ 
lerntes von außenher den geringſten 

ia Ein« 


m 
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Einfluß hat, In fofern fle gegen das 
einere, überlegtere, mit aller Bor» 
chtigkeit das Gebräuchliche nicht zu 
beleidigen abgepaßte, abfticht, ſchei⸗ 
net das Wefen des Naiven auszu⸗ 
machen. Es aͤußert fih in Gedan- 
fen, im Ausdruk, in Empfindun- 
gen, in Eittn, Manieren und 


‚ Yandlungen. 


In Gedanken, oder ber Art ſich 
eine Sache. vorzuftellen, fcheinet mir 
folgendes bie zum Erhabenen naiv. 
Adraft fomme mit den Müttern der 
vor Theben erfchlagenen Jünglinge 
zum Theſeus, ruft ihn um Hülfe ges 
gen den Ereon an, der nicht erlauben 
will, daß die Erfchlagenen begraben 
werden. Theſeus, anftatt dem Adraſt 
feine Bitte fogleich zu gewaͤhren oder 
abzufchlagen, macht fehr viel Worte, 
ihm zu beweifen, daß er fich in dies 
fen Krieg gar nicht hätte einlaſſen 
follen. Hierauf giebt ihm Adraft dies 
fe naive Antwort. 

„Ich bin nicht zu dir gekommen, 
als zu einem Richter meiner Ihaten, 
fondern alg zu einem Arzt meines Ue⸗ 
beis. Ich ſuche keinen Raͤcher meis 
ner DBergehungen, fondern einen 
Freund, ber mic) aus der Berlegen- 
heit ziehe. Willſt du mir meine bil 
lige Bitte verfagen, fo muß ich mirg 
gefallen. laffen; denn zwingen kann 
ich dich nicht. Kommetalfo, ihr un⸗ 
glüflichen Mütter, und fehret zurüfe; 
werfet diefeunnüge Zeichen, wodurch 
Supplicanten ſich anfündigen, weg, 
und rufet den Himmel zum Zeugen 
an, daß eure Bitte von einem Koͤ⸗ 
nig verworfen worden, der unfer 
Blutsverwandter ift *).* 

Dies. ift geradezu, was der rich. 
tigſte natürliche Verftand, und bie 
Einfalt der Empfindung ın dieſem 

Gall eingaben. Diefe äußert Adraft, 
ohne die vworfichtige Bedenklichkeit, 
daß cr den Theſeus dadurch beleidis 
gen fönnte; ohne bie feinern Koͤ⸗ 
pfen gewoͤhnliche Vorficht, fich bey 


®) Eurip. ‚Ineroder. 
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"dem, den man um Hülfe anfpricht, 


einzufchmeicheln, legt er das Unge. 
reimte in dem Betragen des Theſeus 
an den Tag, gerade fo wie er es em⸗ 
pfindet; ohne zu bevenfen, Daß viele 
leicht Theſeus viel Umstände mache, 
um feine Huͤlfe dadurch inehr gelten 
zu wachen, nimmt er «8, als für 
eine unwirderrufliche Weigerung any 
und geht davon. we 

Das Naive im Ausdruk beſteht in 
Worten, die geradezu die Gedanken, 
oder die Geſinnungen der Unſchuld 
ausdruͤken, aber durch ſpitzfuͤndige 
oder ſchalkhafte Anwendung einen 
nachtbeiligen Sinn haben konnen, 
an den die redende Perfon aus Uns» 
fehuld, oder Unwiſſenheit nicht ges 
dacht Hat. Die Schalfhaftigkeit 
findet darin etwas Ungefittetes oder 
Grobe, wo blos Unſchuld und edle 
Einfalt if. 

Enpfindungen und deren Aeuße⸗ 
rung ın Sitten und Manieren find 
naiv, wenn fie der unverdorbenen 
Natur gemäß, und, obgleich der für 
neren Berdorbenheit -des gangbaren 
Betragens zuwider, ohne Ruͤlhal⸗ 
tung, ohne Fünfliche Verftefung, 
oder Einkleidung, aus der Fülle des 
Herzens berausquellen. Beyſpiele 
davon findet man überall in Bod⸗ 
mers epifchen Gedichten aus der pa» 
triarchifchen Welt; in den Epopden 
des Homerd, und in den Idyllen 
des Theokritus und unfers Geßuere. 
Es hat auch in zeichnenden Kunften, 
inn Tanz, in den Gebehrden und 
Stellangen der Schaufpieler ftatt. 
Nichts ıft unfhuldsvoller, nauver 
und gegen unfere fünftlicye Manier 
ren abftechenvder, als die verjchiebes 
nen Stellungen und Gebebrden, bie 
Raphael der pfyche in den Borftek 
lungen ihrer Geſchichte um farneſi⸗ 
ſchen Pallafte gegeben hat. 

Das Naive macht feine geringe 
Elaffe des Aäfthetifchen Stoffe aus; 
es ife nicht nur angenehm, ſondern 
fann bis zum Entzüfen 


* 


’ 
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Deswegen find blos in diefer Abſicht 
die Werke des Gefchmald, darin 
durchaus naive Empfindungen und 
Eitten vorkommen, hoͤchſt ſchaͤtzbar; 
weil ſie den Geſchmak an der edlen 
Einfalt einer durchaus guten und lie⸗ 
benswuͤndigen Natur unterhalten und 
verſtaͤrken. 

Das Raive in ben Gedanken thut 
da, two man uͤberzeugen, entſchuldi⸗ 
gen oder widerlegen will, die groͤßte 
Wuͤrkung; denn es fuͤhret das Ge⸗ 
fühl der Wahrheit unmittelbar mit 
ſich. In ber Elektra des Sopho⸗ 
fles wird diefe ungkäffiche Tochter 
des Agamemnond von der Kly- 
temneftra befchuldiget, fie ſuche durch 


ihre Klagen ihrer Mutter Reden 


und Handlungen verhaßt zu machen. 
Hierauf giebt Elektra dieſe hoͤchſt 
naide Antwort, die feiner Gegen» 
rede Raum läßt. „Dieſe Reden 
kommen von dir, nicht von mir 
ber, du thuſt Die Werte, die ich 
blosnenne *).* Sehr naiv und eben 
dadurch überzeugend ift auch folgen- 
bes; wiewol das Weitfchweifende 
dieſer Stelle vielleicht zu tadeln wäre. 
Pfeudolus giebt feinem verliebten 
mi Herrn, den er durch fein vie⸗ 
es Fragen verdrießlich gemacht hat, 
folgende Antwort : 


Si ex te tacente fieri poffem certior, 

Here, quae miferiae te tam mifere 
materant, 

Duorum labori ego hominum par-' 
ſiſſem lubens, 


Mei te rogandi et tui refpondendi’ 


mihi. 

heri'non potelt, 
necefhtas 
Me fubigit, ut te rogitem *), 


Der Redner, dem es gelinget den 


Nunc quoniam id 


wahren Ton der Einfalt und deg nai⸗ 
ven Denfeng zu treffen, fann verfis. 


chert feyn, daß er überzeuget. Dies 
fer Ton ift vornehmlich in der aͤſopi⸗ 


*), Soph. EI. vf. 6.6, 637. 
**) V. Pfeudol, AR,L 51, 
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ſchen Fabel nothwendig, wo der 
Dichter oft die Perſon eines einfaͤl— 
tigen und leichtgläubigen Menfchen 
annehmen muß, um feinen Leſer treu⸗ 
berzig zu machen. 

E8- giebt auch eine fchalfhafte an⸗ 
genommene Raivetät, die in der ſpot⸗ 
tenden Satyre ungemein gute Würs 
fung thut, das Lächerliche ‚andrer 
recht ang Licht zu bringen. Swifft 
ift darin der größte Meifter; und 
Hifcov hat mit der verftellten naiven 
Einfalt, mit welcher er die Philippi 
und Sivers beurtheilet, diefe Helden 
hoͤchſt lächerlich gemacht. Ju der 
Comoͤdie kann diefes zur Demuͤthi⸗ 
gung der Narren von ſehr großer 
Wuͤrkung ſeyn. Denn was iſt em⸗ 
pfindlicher, als von ber Einfalt felbft 
lächerlich gemacht gu werden? 

ch begnüge mich hier mit dieſen 
wenigen. Anmerkungen über das 
Naive, um das Vergnügen zu ha« 
ben, bier einen Auffag über dieſe 
Maserie einzurüfen, den mir einer 
unfrer erften Köpfe vor vielen Jah⸗ 


ren zu dieſem Behuf zugeſchikt hat. 


Der ist berühmte Verfaffer ſchrieb 
ihn zu einer Zeit, ba er noch fung. 
war; aber man wird ohne Mühe dar» 
in dag fich entwifelnde Genie antref⸗ 
fen, welches gegenwärtig fich in feis 
nem vollen Glanze zeiget. Hier iſt 
er Wort für Wort. * 


Ich wundere mich nicht » daß der 
Brief über die Naiverät im zten Theil 
des Cours des Belles- Lettres bed 


Abts Batteur ihnen fo wenig als das, 


was Bouhours vom. Naiven fagt, 
eine Genüge gethan hat. Alles was 
Herr Batteug über dieſe Materie ges 
fchrieben hat, dienet vortrefflich, fie 
noch verworrener zu machen, als fie 
dem Lefer vorher hat feyn koͤnnen. 
Statt beſtimmter Begriffe werden 
wir mit Bildern, Gleichniffen und 
Gegenfägen abgefertiget; und wenn ' 
wir eine Erflärung verlangen, fo ' 
antwortet man ung; die Naivetät 
Ji 3 beſte⸗ 
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beftehet in der Kürze — in einer fol 
chen Anordnung der Worte, Glieder 
und Perioden, die dem Endzwek dee 
Redenden gemäß if. Mach der letz⸗ 
ten Erflärung fehe ich nicht, warum 
‚bie Neden eines Parlamentsadvoca- 
ten nicht eben fo naiv feyn moͤgen, 
als die Briefe der Sevigne' oder der 
ſchoͤnen Zilia. Ich will mich die 
Schwierigfeit, die von der Zärtlich- 
keit diefe Materie entſteht, nicht ab» 
halten laffen, einen Verfuch zu ma- 
chen, fie genauer zu behandeln, und 
die Duelle und eigentliche Befchaffen: 
beit des Naiven aufzuſuchen. Es 
wird alsdenn leicht feyn, das Naive 
"des Ausdrufs zu beftimmen, wenn 
wir erft ausgemacht haben, mag die 
Naiverät der Gedbanten it. Sch 
werde aber mit aueiner Umterfuchung 
weit oben anfangen muͤſſen. 
‚Die Mede fof[ eigentlich ein-ge: 
treuer .AYusdruf ‚unfrer. Empfinduns 
gen und Gedanfen ſeyn. Die erfien 
Menfchen haben bey ihren Reden feıs 
nen andern Zwek haben künnen, als 
einander. ihre: Gedanfen. befannt zu 
machen; umd wenn fie und ihre Kin. 
der die angeſchaffne Unfchuld, bewah⸗ 
ret haͤtten, ſo waͤre die Rede nach 
ihrer wahren Beſtimmung ein offen⸗ 
herziges Bild deffen, was in eines 
jeden Herzen vorgegangen waͤre, und 
ein Mittel gerorfen, Sreundfchaft und 
Zärtlichkeit unter den Menfchen zu 
unterhalten. Jedermann weiß, daß 
die Sprache von den igigen Menfchen 
meiſtentheils gebraucht wird, andern 
zu fagen, was fie nicht denfen noch 
empfinden, fo daß die Rede demnach 
fehr felten ein Zeichen ihrer Gedans 
fen iſt. Diefe große Veränderung 
muß unftreitig die Folge einer wich- 
‚Aigen Veränderung im Inwendigen 
der Menfchen feyn. Diefe müffen 
Empfindungen, Gedanfen und Ab» 
fihten haben, welche fie einander 
nicht zeigen dürfen. In der That ift 
die menfchliche Natur von ihrer Be- 
ſtimmung und ſchoͤnen Anlage fo 
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ſtark abgewichen, daß in dem In⸗ 
nern des Menſchen, an die Stelle 
der liebenswuͤrdigſten Neigungen, arz« 
ftatt der Unfchuld, Gerechtigkeit, Mäfs 
figfeit, Menfchenliebe — Bosheit, 
Unbilligfeit, Unmäßigfeit, Neid und 
Haf getreten; und im Aeußerlichen 
die Einfalt dem Gezwungenen, die 
Offenherzigkeit der Verftellung, die 
Zärtlichkeit der kaltſinnigen Hoͤflich⸗ 
feit hat weichen müffen. So bald 
die Menfchen von einander befrogen 
worden, mußte fich ein allgemeines 
Mißtrauen unter ihnen zeigen. Weil 
fie aber doch in Gefellfchaft zu leben - 
ſich gemüßiget fahen, fo erfanden fie 
allerley Mittel fih einander zu vers 
bergen, fich in Acht zu nehmen, eins 
ander augzuforfchen u. f. f. Und 
weil man anftatt der herzlichen und 


“ brüderlichen Zuneigung, die eigentlich 


unter den Menfchen herrfchen follte, 
etwag anders haben nıufte, dag ihr 
von außen aͤhnlich fehen, im Grund 
aber ganz dag Gegentheil feyn mod)» 
te, fo erfand man die Hcflichkeit, 
bag Geremonicl, und alles was dazu 
gehört. Seit der Zeit ift die Mede 
der Menfchen insgemein weitläuftig, 
finnleer, doppelfinnig ‚, unbeftimmt, 
gefräufelt, fteif und affektirt worden. 
Eine Geſellſchaft kann etliche Stuns 
ben mit aller erfinnlichen Artigkeit 
und mit beftändiger Bewegung ber 
kippen nicht3 reden — Todfeinde 
fönnen einander vertraulich und liebs 
reich unterhalten — einer fann mit 
großem Wortgepräng von der Froͤm⸗ 
migfeit, oder andern Tugenden re» 
ben, die er doch nıe felbft enıpfunden 
hat; man kann io aus den aͤußer— 
lichen Zeichen der Freude oder Traus 
rigfeit , der Freundfchaft oder des 
Haffes, mit fchlechter Zuverficht auf 
die wahre Gemuͤthsverfaſſung einer 
Derfon fchliegen; denn man bat den 
Affekten felbft eine Sprache vorge 
fchrieben, von der die Natur nid) 

meiß. 
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Bey ſolchen Menfchen würden wir 
die Naivetaͤt, welche eine Eigenſchaft 
der ſchoͤnen Natur iſt, vergeblich ſu⸗ 
chen. Laſſen ſie uns in die gluͤklichen 
Wohnungen des erſten Paares, oder 
auch in die einfaͤltigen und freyen 
Zeiten der frommen Patriarchen zu⸗ 
rüfgehen, dort werden wir fie mit 
der Unſchuld gepaart finden. Wir 
werben fie in den Herzen und in der 


Sprache folcher Menfchen finden, die, - 


ihrer Beftimmung gemäß, eine heilige 
Liebe gegen ihren goͤttlichen Wohls 
thäter, und eine allgemeine Zunei- 
gung gegen ihre Mitgefchdpfe tragen, 
die einen unverderbten Gefchmaf am 
Schoͤnen und Guten haben, und alle 
ihre fanften und harmoniſchen Be⸗ 
gierden nach demfelben richten. In 
folhen Herzen fann fein Mißtrauen, 
feine Verſtellung Plag haben; alle 
ihre Handlungen und Reden haben 
etwas offenherziges und ungefünftels 
tes. Giedürfen ihre Gedanfen Gott 
jeigen, warum nicht den Menfchen ? 
Sie haben nicht ndthig ihre Affekten 
zu binterhalten, .denn fie find gut; 
ihre Worte müffen ihr Herz ausdruͤ⸗ 
fen, oder ihre Augen und Geſichts⸗ 
züge würden ihren Lippen widerſpre⸗ 

. Die Reden folcher eure find 
aufrichtig, wahr, furz und fräftig, 
wie ihr Inwendiges unfchuldig und 
edel ift; fie find herzrührend, meil 
fie vom Herzen kommen. Sie wiffen 
nichts von Moden und Manieren, 
nichts von allen den Einfchränfuns 
gen, dem Zwang, twelchen das Miß- 
frauen der Aufführung, ja den Ge. 
behrden der verderbten Menfchen an; 
legt, nicht vom der falfchen Scham, 
über Dinge zu erroͤthen, die an fich 
gut, unfchuldig find. Und dieſes ift 
dann, meiner Meynung nach, dag 
Naive in den Sitten, ber Denfart 
und den Reden der Menfchen. Se 
näher einer diefem Stand der fihd- 
nen Natur ift, deſto mehr hat 
er A I diefer liebenswuͤrdigen Nai⸗ 
vetaͤt. 
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Ich glaube, daß ich es fühnlich für 
eine allgemeine Erfahrung ausgeben 
darf, daß die Naivetät allemal mit 
einer gewiffen äuferlichen, fihtbaren 
Anmuth verfnüpft if, die man nicht 
befiniren, aber vermittelfteineg feinen 
Geſchmaks ganz flar empfinden fann. 
In der poetifchen. Sprache koͤnnte 
man von diefen jene fai quoi fagen, 
es ſey der Widerfchein eines fchonen 
Herzens. Ohne Zweifel hat diefe 
Anmuth ihren Grund, fowol m der 
erften Anlage des Körpers, als auch 


in der Uchung in edlen und Harmonie 


fchen Gemüthsbewegungen, welche 
eine große Kraft haben, einem fonft 
nicht ſchoͤnen Geficht eine Lieblichkeit 
zu geben, die weit über den leblofen 
Glanz der Farben, oder über die Re⸗ 
gelmäßigkeit derZüge an einem geifts 
lofen Bilde geht. Sie fehen hier⸗ 
aus, mein Herr, wo die Naivetäf 
vornehmlich ftatt hatt, nämlich bey 
ganz unfchuldigen und kunſtloſen 
Sitten, da bie Tugend meht vom ns 
ftinft, ale von deutlichen Ueberle= 
gungen getrieben wird, und in Res 
den, NAffeften und Thaten, welche 
man folchen Leuten beylegt. Diefe 
Eigenfchaft ift von einer ſchoͤnen See⸗ 
le ungertrennlich; fie ift daher auch 
von einer groben bäurifchen Einfalt, 
die man vielmehr Dummpeit heißen 
follte, fo fehr unterfihieden, als von 
ber Affeftation; fo wie die Reinlichs 
feit gleichweit von Pracht und Uns 
fauberfeit abficht. Die Schäferfpie- 
le des Herrn Gottfchede können des⸗ 
wegen feinen Anfpruch auf die Nai⸗ 
vete machen, obgleich feine Greten 
und Hanſe die Sprache des gemein⸗ 
ſten Poͤbels reden. 

Der Noah und manche andere Ge⸗ 
dichte von demſelben Verfaſſer ſind 
von Beyſpielen des Naiven voll. 
Der Charakter der Sunith in der 
Suͤndfluth, die Liebesgeſchichte ber, 
Dina, die Kerenhapuch im Noah 
u. ſ. w. find ſchoͤne Beweiſe, mie lie⸗ 


benswuͤcdig die ungeſchmuͤkte ſchoͤne 


Ji 4 Natur 
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Natur ift, ja wie reisend fie fo gar 
durch die Wolfe bindurchfcheint, die 
eine Vergehung der Unvorfichtigfeit 
vor ihre Schönheit ziehet. Einjeder 
empfindlicher gefer wird eine zärtliche 
Gewogenheit gegen Eunith fühlen, 
da fie ihrer Mutter mit einer fo ed⸗ 
len Dffenherzigfeit ihre geheimften 
Gedanfen entdeket, und fih gar feis 
ne Muͤhe giebt, durch beſonders aus; 
Hefuchte Worte ihre Neigung zu bes 
fchönigen oder zu defen, als ob fie fich 
heimlich bewußt wäre, daf fie ver 
borgen bleiben follte. » Ya wie erha⸗ 
ben mwird fie durch dag. aufrichtige 
Geſtaͤndniß, dag fie dem Difon von 
der Liebe, die fie zu ihm getragen, 
macht? Gie darf fich nicht fcheuen 
einem Liebhaber, den fie eben igt uns 
würdig findet, ihre vorige Neigung 
zu gefichen, weil fie fiih auf bie 
Staͤrke ihres Herzens verlaffen fan, 
welches durch ein folches Geſtaͤndniß 
von dem Haß gegen die Kafter ihres 
Liebhabers nichts nachließ. Die 
Driefe einer Perupianerin find vor» 


nehmlich wegen ihrer Naivete unver» 


gleichlich ſchͤn. Man "glaubt die 
fanfte Stimme der Natur zu baren, 
wenn Zilta redet. Wir fehen in die 
innerſten Gaͤnge ihres zärtlichften Her» 
zens, mir find ben der Entwiklung 
ihrer Gedanken, wir nehmen alle ih» 
re Empfindungen an, Wir meinen 
wie fie weint, und in der dußerften 
Bangigkeit ihres Schmerzens glaus 
ben fir wie fie, einen Anfang der 
Vernichtung zu fühlen. Unfer Ges 
dächtnig ſagt ung, daß wir in der 
Liebe, im der Traurigkeit, in der Vers 
wundrung oder Beſtuͤrzung, in einem 
angenehmen Hayn, u. f. mw. wie fie 
ennpfunden haben; wir wundern ums 
nur, daß fie die zarten Empfindun- 
gen befchreiben kann, die wir für na- 
menlog gehalten, weil wir fie nicht 
fo lebhaft und mit fo vieler Apper- 
cention fühlten, als fie. Denn eben 
diejenigen Perfonen, bey denen am 
umeiſten Naivete ift, Haben für das 
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Schoͤne und Freudige ſowol als für 

das Unangenehme die ſtaͤrkſte Em—⸗ 

pfindlichkeit; und weil ſie wenig aͤuſ⸗ 

ferliche Zerſtreuungen, und viel ins 

nerlichen Frieden haben, fo wendet 

ſich die Schärfe ihres Geiftes mehe 

auf ſich feldft, fie gehen mehr mit ih» 

ren eigenen Gedanken um, fie hören 

ihre leifeften Regungen, und fönnen 

in ihren Vorftellungen ungeftörtee 

und weiter fortgeben, als andre. 

Daher find auch Perſonen von dieſer 

Art allemal Driginal. Zwar ein jes 

der Menfch würde fidy gar merklich 

als Original vor den andern aus 

nehmen, . wenn nicht Verſtellung, 

Zwang, Nachahmung, Moden und 

dergleichen unter ung fo gemein und 

in gewiſſem Maaß unvermeidlich 

wären. Wo nun feine Verſtellung, 

feine Rahäffung, feine Furcht vor 

Mißdeutung — iſt, da kann e8 nicht 

fehlen, eine folche freye Seele muß 

in ihren Empfindungen und Urtbeis 

fen ſehr viel eigenes äußern. Die 

Unwiffenheit ift noch eine Beſchaffen⸗ 

heit, die mit der Naivete mehr oder 

weniger verbunden if. Diefe Uns 

wiſſenheit ift zum Theil glütlich, fie 

ift ein Mangel an häßlichen Auss 

wuͤchſen, oder überflüßigen und der 

angebornen Schönheit hinderlichen 

Zierrathen — zum Theil ift fie eine 

Leerheit, die der Geift mit einigem 

Mißvergnuͤgen in fih fühlet, und 

ſich daher beftrebt fie auszufuͤllen. 

Deswegen find naive Perfonen alle 

zeit neugierig, tie wir dieſes am 

Miltons Eva, an Zilie, Sunith ober 

Dina fehen fönnen. 

Es iſt nothwendig mit dem Naiven 
in Sitten und Gemuͤthsbewegungen 
verbunden, daß die Perſonen, welche 
fo gluͤklich find, gleichſam unter den 
Flügeln der Natur zu leben, von ti» 
ner großen Menge Sachen und Ras 
men, welche letztere zum Theil nicht, 
zum Theil nichts gutes bezeichnen, 
gar nichts miffen. Ihre Sprache 
muß daher viel kuͤrzer und u 
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- cher feyn, als die unfrige. Sie tif 
fen nicht von einer unzählbaren 
Menge Überflüßiger Nothwendigkei⸗ 
ten, nichts von eben fo vielen Woͤr⸗ 
tern, die man erfinden mußte, boͤſe 
Neigungen und Abfichten zu maſqui⸗ 
ren, oder wenigſtens das Ohr mit 
dem Lafter zu verföhnen. Gie nen« 
nen die Dinge mit ihrem rechten Nas 
men; ihre Reden haben mehr Kürze, 
ihre Säge mehr Rundung, und übers 
haupt ihre Gedanfen ganz befondere 
Mendungen. Dieſes ift die vornehm⸗ 


fte Urſache, warum die Eprache der . 


Naivete fo.einfältig, eigentlich und 
augdrufend ift; fo wie fie, als ein 
wahrhaftes Bild .ihreg ſchoͤnen Her» 
zens, nett bey allem Mangel an 
Echmuf, und edel bey aller Nach- 
laͤßigkeit iſt. Uebrigens wuͤrde man 
ſich irren, wenn man dieſer einfaͤl⸗ 
tigen Sprache alle Metaphern und 
Figuren nehmen wollte. Das Herz 
und die Affekten haben ihre eigene Fi⸗ 
guren, und je naiver eine Perſon iſt, 
deſto lebhafter wird ſie ihren Affekt 
von ſich geben, weil er gut iſt, und 
ſie ſich nicht ſcheuen darf, ihn ſehen 
zu laſſen. | 
Hoher kommt eg, daß die moralis 
ſche Naivete einer Zilia z. E. oder 
der fiegenden Sunith ung fo flarf 


und bis zur Entzüfung gefällt? 


Ohne Zweifel daher, weil nichts 
ſchoͤners ift, als die wahre Unfchuld 
einer Eeele, bie fich immer entbldfs 
fen darf, ohne befchämt zu werden. 
Ein folcher Anblif muß nothwendig 
unferem moralifhen Sinn mehr Vers 
guügen geben, als ung das Gefühl 
einer jeden andern Schoͤnheit machen 
fann. Weil e8 aber viele Grade 
und Arten der Naivete giebt, fo mol» 
len wir diejenigen, welche aus ber 
wahren Unfchuld entfpringt, das er: 
habene Naivenennen. Die übrigen 
Grade moͤgen nach ihrer groößern 
oder Fleinern Entfernung von der 
ſchoͤnen Natur abgemeffen werden. 
Denn es muß auch noch ein Raum 
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für die muthwillige Galathen des 
Virgils und den alten rofenbefräng« 
ten Anafreon übrig feyn. we 

Die Minnegefänge aus dem brey« 
zehnten Jahrhundert find. reich an 
Beyſpielen naiver Paffionen und Aus⸗ 
drüfungen derfelben. Die Eitten 
der damaligen Zeit muͤſſen, nach al: 
len Urfunden, die ung von der Re⸗ 
gierung des vortrefflichen ſchwaͤbi⸗ 
fhen Haufes übrig geblieben find, 
von ihrer ehemaligen Rauhigkeit und 
Wildheit gerade fo viel verloren has» 
ben, daß fie bey ihrer Einfalt und 
Befcheidenheit, Artigfeit und eine 
gefällige ungefünftelte Wolanftäns 
digfeit befisen fonnten. Die meis 
ften der Liebesgedichte werden von 
dem Geift der fittfamen und inbrüns» 
ftigen Liebe beſeelt. Diefe Sänger | 
fennen die Sprache der Empfinduns 
gen, wie es fcheint, aus Erfah» 
rung. Eigene oft verwunderfame 
Einfälle und neue anmuthige Wen⸗ 
dungen findet man häufig bey ih⸗ 
nen. Sch glaube, daß es Ihnen 
nicht unangenehm feyn werde, M. H. 
wenn ih Ihnen einige Proben davon 
vorlege: 


Vil füfse Minne du haſt mich be- ' 


- twungen 
‚Dafs ich muos fingen der vil min- 
. neklichen 
Nach der mein Herze je hatda her 
gerungen | 
Du kan vil fueffe dur min Ougen . 
slichen 
Al in min Herze lieplich unz ze ge- 
runde | 
Wand ane Gott nieman erdenken 
konte 
Sa lieplich laclen von fo rotem 
’ Munde. 


Ich wolde ir gefangen fin gerne un- 
verdroffen 

So dafs fi mich dort folde 

In blanken Armen haben ge- 

— ſchloſſen. 

Ji5 Nieiner 
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Niemer könd ich min leit gere- 
chen 


An der truten bas 

Ihr Mündel küft ich und wolde 
fprechen 

Sich, diner Röte habe du das. 


Ich bin alfo minne wife 

Und ift mir fo rehte lieb ein Wip 

Das ich in dem Paradyfe 

Nihrfo gerne wiffe minen Lip 

Als da ich der guoten folde fehen 

In ir Ougen minneklichen 

Da möhte lieblich Wunder mir 
gefchehen. 


Ich wande ich iemer folde lachen 
Do ich dich Frouen lachen fah etc, 


Ir vil lichten Ougen blig 
Wirfet hoher Proeiden vil 

‘ Ir gruos der git felde und ere 
Ir fchone dü leĩt den Nik 
Der Gedanke vahen will 
Des git ir Gedanke lere 
Mit zuht das irs nieman wilfen fol 
Swes gedenken gegen ir fwinget 
Minne den fo gar betwinget 
Das er git gevangen froeiden zol. 


Ach geſtehe Ihnen mit einem jeden 
gefer, der die feinen Schönheiten ber 
einfältigen Natur empfinden kann, 
daß die Fabeln und Erzählungen des 
Sen. Gellert, die Sie fo ſehr lieben, 
größtentheilg fehr naiv erzähle find. 
Gar oft enrftcht diefe Naivete aus 
den Gedanken felbft, und der aufrichs 
tigen funftlofen Ausbildung derfels 
ben; manchnml aber fcheint fie blos 
in dem Augsdruf oder in der Wendung 
zu liegen, die aber nicht etwa foneu 
und fonderbar ift, wie bey den Mins 
nefingern, fondern blos In ber ges 
nauen Nachahmung der gemeinen 
und manchmal pobelhaften Art zu 
reden oder zu — beſteht, wie 
man aus der Erzählung vom Bauer 
und feinem Eohn, ber Mißgeburt, 
vom betrübten Wittwer und einigen 
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andern ſiehet. Viele halten dieſe Fa⸗ 
bein und Erzählungen, vornehmlich 
um der vielen Fragen, Einwürfe, 
fatyrifchen Parenthefen, Kleinen lu⸗ 
ftigen Anmerfungen ꝛc. die inder Era 
zaͤhlung mit eingefchoben werden, 
für fehrnaiv. Einjeder erinnert fich, 
daß er mwigige und luftige Köpfe im 
feiner Befanntfchaft gehabt hat, die 
ohngefähr fo auf diefe Art erzählen. 
Man hält deswegen diefe Art der Er» 
ap für fehr natürlih. Die 

efer von gefundem Gefchmaf mögen 
entfcheiden, ob der Berfaffer der Er⸗ 
zählungen die einfältige, ungeſchmuͤk⸗ 
te, leichte, aber edle Sprache der Er» 
zählung nicht beffer getroffen babe. 
Man kann übrigens mit Grunde fa» 
gen, daß ein guter Theil der Erzäh- 
lungen des Hrn. Gellerts von ſolchem 
Anhalt find, daß fie dergleichen Zier- 
rathen und Franſen fehr noͤthig has 
ben, und daß der allgemeine Beyfall 
zu allen Zeiten nothwendiger Weife 
auf feiner Seite feyn muß. 

Mich deucht, man Eönne bie naive 
Schreibart gar füglich und im Ge⸗ 
genfag mit der gefünftelsen und ge 
zierten, mit jenem angenehmen Mäds 
chen vergleichen, deſſen natürliche 
Schönheiten und erworbene Reizun⸗ 
gen den Cherea beym Terenz fo fehr 
entzunden. 

Haud fimilis virgo eft virginum no 

ftrarum, quas matres ftudent 

Demitlis humeris effe, vindto pe- 

&ore, ut gracilae fient. 
Si qua eft habitior paulo, pugilem 
effe ayunt, deducunt cibum, 

Tametfi bona eft natura, reddunt 

cultura junceas, 

— — .Sed iftaec nova figura oris 

Color verus, corpus folidum et 

fucci plenum, 


Auſſer dem, was in Hrn. Mendelsfohn 


Befannter Abhandlung von. dem Erhabes 
nen 


| 
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nen und Naiven, von dem legten (Schrifs 
ten Th.2. ©. 218. Aufl. von 1771) geſagt 
wird, it „Ueber das Naive, Natürliche, 
Geſuchte, Gezwungene in den fhönen Wiſſ. 
von $. F. von Eramm, Helmit. 1769. 8. 
Brfbhm. 1780. 8. eine beiondere Abhand⸗ 
Jung gedrudt worden. — Auch handelt 
in 3. 5. Riedels Theorie der fh. Kuͤnſte 
und Wiſſenſch. der Ste Abichnitt (©. 77. 
ste Aufl.) Bon der Natur, Simplieität 
und Naivete. — Und ber ıste in J. 
€. Königs Philoſ. der Künde ©. 423. 
Vom Naiven, 


Natur. 
(Schöne Künfle.) 


Es iſt fchwer, die verfchiedenen Bes 
Deutungen dieſes Worte in einen ein» 
zigen Begriff zu faffen. Man pflegt 
die ganze Schöpfung, das ganze 
Eyftem der in der Welt vorhandes 
nen Dinge, in fofern man fie als 
Wuͤrkungen der in, derfelben ur» 
fprünglich vorhandenen Kräfte ans 
fichet, die durch feine nur in befon» 
dern Fällen ſich aͤußernde Ueberle⸗ 
gung, zu beſondern Abſichten gelei⸗ 
tet worden, mit den Namen der Na⸗ 
tur zu belegen, und verſtehet bald 
jeneurfprünglichen Kräfte felbft, bald 
aber ihre MWürfungen darunter. 
Was aber in der Welt gefchieht durd) 
Kräfte, die nicht urfprünglich darin 
vorhanden find; was fein Dafeyn, 
oder feine Befcharfenheit von befon- 
derer, nicht auf dag allgemeine Sy» 
ftem abzielender Ucherlegung, oder 
auch von einem der allgemeinen Ords 
nung, und dem ordentlichen Laufe 
der Dinge widerfprechenden Zufall 
bat: dieſes alles wird der Natur 
entgegengefegt. Dergleichen Dinge 
find Wunderwerfe, auch Werfe der 
menfchlichen Kunft, und Würfungen 
feltfam verbundener, und der allge» 
meinen Ordnung entgegen handeln» 
der Urfachen. 

Als wuͤrkende Urfache betrachtet, 

iſt die Natur; die Zührerin und Leh⸗ 
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rerin des Kuͤnſtlers; ale Würfung 


ift fie dag allgemeine Magazin, wors 
aus er die Gegenftände hernimmt, 
die er zu feinen Abfichten braucht. 
Je genauer der Künfkler in feinens 
Verfahren, oder in der Wahl feiner 
Materie fih an die Natur Hält, je 
vollfommener wird fein Werf. Wir 
wollen beydes etwas ausführlicher 
betrachten. 


In dem erfien Sinn iſt die Natür 
nichts anders als die hoͤchſte Weis: 


‚beit felbft, die überall ihren Zwek auf 


dag vollfommenfte erreicht; . deren 
Verfahren ohne Ausnahme Huchft 
richtig, und ganz vollfommen iſt. 
Daher fonımt e8, daß in ihren Wer: 
fen alles zwekmaͤßig, alles gut, al» 
les einfach und ungeswungen, daß 
weder Ueberfluß noch Mangel dar» 
in ift. Eben darum nennt man auch 
fünftlihe Werke natürlich, wenn 
darin alles vollfommen, ungezwun⸗ 
gen und auf das Beſte zuſammenhan⸗ 
gend ift, als wenn bie Natur felbft 
e8 gemacht hätte. 


Das Verfahren der Natur ift des⸗ 
wegen die eigentliche Schule des 
Kiünftlerg, wo erjede Regel der Kunſt 
fernen fann. An jedem befondern 
Werke diefer großen Meifterin findet 
er die genauefte Beobachtung deffen, 
was zur Bollfommenheit und zur 
Schönheit gehoͤret; und je ausge. 
dähnter feine Kenntniß der Natur ift, 
je mehr hat er Fälle vor ih, wo - 
immer diefelben allgemeigen Grund⸗ 
fäge des Vollkommenen und des 
Schönen in verfchiedenen Gattuns 
gen und Arten angetroffen werden. 
Deswegen kann auch die Theorie der 
Kunft nichts anders feyn, als das 
Spftem der Regeln, die durch ges 
naue Beobachtung aus dem Verfah- 
ren der Natur abgesogen morden. 
Jede Negel des Künftlers, die nicht 
ans diefer Beobahtung der Natur 
hergeleitet worden, ift etwas bloß 
phantaftifches, das keinen wahren 

Grund 
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Grund hat, und woraus nie etwas 
Gutes erfolgen kann. - Ä 


Die Natur Handelt nie ohne genau 
beftimmte Abficht, weder in Hervor- 
bringung eines ganzen Werks, noch 
in Darftellung irgend eines einzelen 
Theiles. Woldem Künftler, der ihr 
darin folget, und * einzelen Bug 
ſeines Werks aus dem Zwek deg 

- Ganzen berleitet. Sn Anordnung 
der, Theile verfährt fie allemal fo, 
daß dag Wefentliche von dem —— 
Weſentlichen unterſtuͤtzt und geſtaͤrkt 

wird; ſelbſt dieſes weniger Weſentli⸗ 
che iſt ſo ſehr genau mit den Haupt⸗ 
theilen verbunden, daß alles, bis 
auf die geringſte Kleinigkeit weſent⸗ 
lich ſcheinet. Dadurch wird jedes 
Werk vollkommen das, was es ſeyn 
ſollte. In Abſicht auf die aͤußerliche 
Form iſt jedes ſo angeordnet, daß es 
ſogleich als ein fuͤr ſich beſtehendes 
Ganzes in die Augen fällt; die Theile 
find allemal in: den vollfommenften 
Ebenmaaße gegen einander, und ähn: 
liche Theile find immer fommetrifch 
geſtellt. Darneben beobachtet die 
Natnr überall eine fo vollfommene 
Uebereinftimmung alle Aeußerlichen 
mit dem innern Charafter der Din» 
ar; daß die Geftalt, die Farben, 
dag Ranhe und Glatte, dag Weiche 
und dad Harte, immer mit den in« 
nern Eigenfchaften der Dinge gänz- 
lich übereintommen. Der menfdys 
liche Körper, als das hoͤchſte der 
fihtbaren Schoͤnheit, ift von ben be» 
ften Lehrern der Kunft jedem Künftler 
zum Mufter empfohlen worden. 
Man finnte jebes andere Werf der 
Natur eben fowol zur Regel nehmen, 
wenn es nicht am fchiflichften wäre 
dag zu wählen, was am deutlichften 
in die Augen fällt. | 

Eine augführlichere Betrachtung 
diefes Verfahrens der Natur wäre 
bier nicht an ihrem Orte ; diefe wenis 
gen Winfe find hinlaͤnglich, einen 
nachdenkenden Künftler zu uͤberzeu⸗ 
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set, daß er die Natur zu feiner eins 
zigen Lehrerin anzunehmen habe. 
Auch feine Beſtimmung umd den 
allgemeinen Zwek, worauf der Künft- 
ler zu arbeiten hat, fann er von der 
Ratur lernen. ° Sie hat mancherley 
und ung oft unbefannte Abfichten, 
die fich zuerft auf das Ganze, und 
denn auch, fo weit es mit jenem be= 
ftehen kann, auf jedes Einzele erftre- 
fen. Der Menſch iff unendlich viel 
zu ſchwach, um auf das Ganze zu 
würfen. Seine wenigen Kräfte rei« 
chen nicht weiter, als daß er bey fei« 
nem Gefchlechte bleibe; und audy da 
ift ihm nur ein Weg offen, die erha⸗ 
benen Abfichten der Natur zu unters 
fügen. Des Künftlers befonderet 
Beruf ift auf die Gemüther zu wuͤr⸗ 
fen, und zu diefen hohen Berufe las 
bet ihn die Natur ein. Cie bat fehr 
viel gethan, den fittlichen Menſchen 
volfommmer zu machen, und durch 
die zwey Hauptempfindungen des 
Vergnuͤgens und Mißvergnügeng ihn 
zum Guten zu reisen und vom Boͤſen 
abzuziehen. Aber da diefes nicht dag 
einzige war, worauf fie zu arbeiten 
hatte, und da der Meufch eigene 
Kräfte befigt, auf den Wege jur Voll⸗ 
kommenheit, den die Natur ihm ge⸗ 
eiget hat, fortzugehen, fo hat fie fich 
gnügetihm die Anlage und verfchies 
bene Reisungen zum Guten zu geben. 
Eie war, um einen befondern Fall 
zum Beyſpiel anzuführen, zufrieden, 
ihm alle Anlagen zu Erfindung und 
Ausbildung der Rede zu geben; Die 
Sprache felbft überließ fie ihm zu ers 
finden und zu vervollfommnen. Eben 
fo hat fie ihm die Anlagen zu cinem 
guten, gefelligen, liebenswuͤrdigen 
Charakter gegeben; er ſelbſt muf ihn 
ausbilden. Und hierin ift der Kuͤnſt⸗ 
ler im Stande fein Genie auf die 
edelfte Weife zu brauchen, und feine 
Arbeit zu einem wuͤrklich erhabenen 
Zwek zu richten; wehe ihm, wenn er 
diefen Zwek verfennt, und die hohe 
Wuͤrde feines Berufs, die — in 
ihren 
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vr zu unferflügen, nicht 
t! 

Hoͤchſt wichtig muͤſſen auch dem 
RKuͤnſtler die innern Winke der Natur 
in feinem Verſtande und in feinem 
Herzen feyn. Die zur Kunft ndthi- 
gen Talente und die Empfindfamfeit, 
find ein unmittelbares Werf der Na» 
tur. Komme denn noch Keuntniß: 
der förperlichen und der fitthichen 


Weit, nebft fleißiger Uebung dazu, fo - 


ift der Künftler gebildet. Er würde 
in feinem Gefhmaf immer ficher 
feyn, und fein Verfahren würde ihn 
immer zum Zwek führen, wenn bie 
Winke der Natur nicht. durch wills 
Führliche Regeln, die aus Nachah- 
mung oder durch die Mode entfte- 
ben, erftift wurden. Alle vorzügliche 
Werke der ſchoͤnen Künfte find ın ih⸗ 
ren wefentlichen Theilen Srüchte der 
Natur, die durch Erfahrung und nd» 


here Ucberlegung deffen, wag die Ras. 


tur dem Genie an die Hand giebt, 
reif geworden. Aber wieder gruͤnd⸗ 
lichfte Kopf, wenn er unter Sophi⸗ 
ften lebt, auch von Subtilitäten: an» 
gefickt wird: fo kann auch der Kuͤnſt⸗ 


ler, dem die Natur alles ndthige, um. 


groß zu werden, gegeben hat, durch 
Deyfpiele und durch Begierde audern 
nachzuahmen, von ber wahren Bahn 
abgeführt werden. Wenn man ihm 
eınpfiehle, der Stimme der Rarur, 
bie in feinem Innern fpricht, getreu 
zu feyn, fo warnet man ihn vor wills 


führlichen Regeln, vor blinder Nach⸗ 


ahmung folcher Werfe, die nicht von 
feinem eigenen unverdorbenen Ges 
fühl, fondern von der Mode und dem 
Lob, das unberufene Kunftrichter 


oder ein fehon lange von der Bahn 


der Natur ausgewichenes Publicum 
ihnen gegeben, zu Muftern aufgeftellt 
worden. 

Woher kommt es, daß allemal die 
erfte Periode der unter einem Wolf 


aufgeblühten Kunſt die fürtrefflich-. 


ſten Werke hervorbringet? Lieget 
nicht der Grund darin, daß die Kuͤnſt⸗ 
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ker diefer Periode, von der Natur bes 
rufen, ſich an die Natur halten, da 
die, welche in fpätern Zeiten entſte⸗ 
ben, entweder blos aus Nachah⸗ 
mung Künftler werden, oder, ohne 
eigene aus ihrem natürlicdyen Gefühl 
bergenommene Regeln, unüberlegf 
nad) übel verftandenen Muftern ar» 
beiten?. Darum nimm, 0! Jüngling, 
wenn du einen Beruf zur Poeſie, 
Mahlerey, oder zur Muſik in bir fuͤh⸗ 
left, den Rath, den Apollo dem Eis 
cero gegeben bat, auch fürdich: er» 
wäble dein eigenes Gefühl, und 
nicht die Meynung des Volks zur 


. $übreein *). 


Wir müffen nun auch die Natur‘ 
als das allgemeine Magazin betrach⸗ 
ten, in welchem der Künftler den 
Stoff zu feinem Werf, oder doch ef» 
was findet, nach deſſen Aehnlichkeit 
er ſich ſelbſt ſeine Materie bildet. 
Der allgemeine Zwek aller ſchoͤuen 
Kuͤnſte iſt, wie wir oft angemerket 
haben, vermittelſt lebhafter Vorſtel⸗ 
hung gewiſſer mit aͤſthetiſcher Kraft 
verfehener Gegenftände, auf eine vor« 
theilhafte Weiſe auf die Gemuͤther 
berMenfchen zu mwürfen. Da diefes 
offenbar auch eine von den wobhlthaͤ⸗ 
tigen Abfichten der Natur, bey Hers 
vorbringung und Ausſchmuͤkung ih⸗ 
ver Werfe geweſen; und da fie in ih⸗ 
ren Berrichtungen von der hoͤchſten 


. Meisheit geleitet worden: fo finden 


ſich auch unter diefen Werfen alle 
Arten der Gegenftände, die zu je- 
nem Zwet dienlich find. Der Künf. 
ler hat alfo nur für-jeden befondern 
Fall zu wählen, was ihm dienet; 
oder, wen er dad, was ihm nothig 
ift, nicht gerade fo in der Natur fin- 
det, welches gar wol gefchehen kann, 
da fie nach allgemeinen Abfichten han«- . 
delte: fo kann er nach dem Mufter - 
der vorhandenen Gegenftände, andere 
blos zu feinem Zwef eingerichtete: 
durch fein eigenes Genie bilden. - Fuͤr 


beypde 
*) ©. Plutarch im Leben des Cicero. 
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beyde Fälle iſt ihm eine genaue und 
ausgebreitete Kenntniß der in der 
koͤrperlichen und ſittlichen Natur vor⸗ 
handenen Dinge, und der in ihnen 
liegenden Kräfte hochſt nothwendig. 
Da die gluͤkliche Wahl der Materie 
den meiſten Antheil an dem Werth 
eines vollfommenen Werks der Kunſt 
bat: fo ift dem Künftler nichts mehr 
zu empfehlen, als eine unabläßige 
Beobachtung der in der Schöpfung 
vorhandenen Dinge undihrer Kräfte. 
Unaufhoͤrlich muß er feine äußern 
und innern Sinnen geipannt hal- 
sen; jene, damit ihm von allen Wer⸗ 
fen der Natur, die ihm vorkommen, 
feines unbemerkt entgehe; diefe. da- 
mit cr allemal genaue Kenntniß: von 
der Würfung befoimme, die jeder 
beobachtete Gegenftand unter den 
alsdenn vorhandenen Umftänden auf 
ihn machet. Diefes iſt der einzige 
eg das Genie zu bereichern, und 
ihm für jeden Fall, da «8 für die 
Kunft arbeitet, den noͤthigen Stoff 
an die Hand zu geben. Man hoͤret 
oft von reichen Genien und erfinde- 
rifchen Koͤpfen fprechen, die in den 
ſchonen Künften groß geworden. 
Diefe find feine andere, als die fleiſ⸗ 
figften und fcharffinnigften Beobach⸗ 
ter der Natur. Ein folcher war vor⸗ 
zuͤglich Homer, deſſen ſcharfem Au⸗ 
ge (was man auch von ſeiner Blind⸗ 
heit ſagt) nichts entgieng. Daher 
der uͤberſchwengliche Reichthum ſei⸗ 
ner Vorſtellungen. 

Es giebt Kuͤnſtler, welche die Na⸗ 
tur nur durch die zweyte Hand fen» 
nen, weil fie fie niche in dem Leben 
felbft, fondern in den Werfen andrer 
Künftfee beobachtet haben. Diefe 
werden, was für Gefchiklichkeit zur 
Kunft ſie fonft Haben moͤgen, alle 
mal nur ſchwache Nachahmer bleiben, 
die hoͤchſtens ihre eigene Manier in 
Bearbeitung der Dinge haben. Aber 
man merft ed, daß fie die Natur 
nicht felbft gefehen; ihre Gegenftän- 
de find entlehnet, und die Darſtel⸗ 
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lung derſelben hat das Leben nicht, 


das die wahren Meifter, die nach 
der Natur gezeichnet haben, ihnen zu 
geben vermochten. Es ift fehr nas 
türlich, daß ein in der Natur vors 
handener Gegenitand lebhafter ruͤh⸗ 
vet, als fein Schattenbild, dag man 
aus Erzählung, oder Nachzeichnung 
bekommt: ift aber der Künftler felbft 
meniger gerührt, fo muß nothwen⸗ 
dig feine Zeichnung weniger Kraft 
und Leben haben. Man kann alle 
Gefchichtfehreiber, die Echlachten 
und Aufruhr und Tumulte befchrie- 
ben haben, auswendig wiffen, ohne 
dadurd) fo viel gewonnen zu haben, 
eines biefer fürchterlichen Dinge mit 
wahrer Lebhaftigkeit zu fchildern ; 
dazu gehört nothmendig eigene Er» 
fahrung. So ift es mir jeder Vor⸗ 
ſtellung und mit jeder Empfindung. 
Darum iſt das Studium der Natur 
— die Hauptſache jedes Kuͤnſt⸗ 


ers. 

Es trifft ſich gar oft, daß der 
Kuͤnſtler den ihm noͤthigen Gegen» 
ſtand in der Natur nicht gerade ſo 
antrifft, wie er ihn braucht. Denn 
er hat nicht eben gerade den ſo be⸗ 
ſtimmten Zwek, den die Natur bey 
Hervorbringung des Gegenſtandes 
gehabt hat. Da ſtehen ihm zwey 
Wege offen ſich zu helfen. Entwe⸗ 


der bildet er ſich aus dem mit ſeiner 


Abſicht am naͤchſten uͤbereinſtimmen⸗ 
den Gegenſtand ein Ideal; ſo mach⸗ 
ten es die griechiſchen Bildhauer, 
wenn ſie Goͤtter, oder Helden abzu⸗ 
bilden hatten*); oder er braucht ſei⸗ 
ne, durch lange Beobachtung genug 
bereicherte Phantaſie, um ſich ſelbſt 
den noͤthigen Gegenſtand gu erſchaf⸗ 
fen. Aber da muß er ſich genau an 
die Horagifche Regel: Fieta fine 
proxima veris, halten; fonft ſchaf⸗ 
fet er ein Hirngefpinft, ohne Kraft 
und ohne Leben. In folchen Erdich⸗ 
tungen kann keiner gluͤklich ſeyn, * 

nicht 


©. Ideal. 
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nicht durch eine lange, dabey fcharfe 
Beobachtung der Natur ein ficheres 
Gefühl von dem eigentlichen Gepräge, 


dag natürliche Gegenftände derfelben ' 


Art haben, bekommen hat. 

Es giebt Kunftrichter, die dem 
Künftler rathen, die aus der Natur 
gewählten Gegenftände zu verſchoͤ⸗ 
nern. Aber wo ift der Menfch, der 
dieſes zu than im Stande wäre, da 
auch der befte Künftler die Schon: 
heit der Natur nie vollig zu erreichen 
vermag? Meynen biefe Kunftrich» 
ter, daß man oft von dem; wag ber 
in der Natur — Gegenſtand 
bat, etwas veraͤndern, oder weglaſ⸗ 
fen, oder etwas, dag er nicht hat, 
gufegen fol: fo drüfen fie fich nicht 
fchiflih aus. Mer würde fagen, daß 
der den Eicero verfchönert hätte, der 
einen Gedanfen, ein Bild von bie 
ſem Redner geborget, aber ihm, da 
feine Abſicht bey dem Gebrauch defr 
felben etwas von der Abficht, die der 
Roͤmer harte, verfchieden ift, eine 
andre Wendung gegeben, oder etwas 
darın mweggelaffen hätte? Wo fol 
der Künftler Schönheit hernehmen, 
als aus der einzigen Duelle bes 
Schönen? ö 

Man nehme aber feinen Gegen- 
fand ausder Natur, aus dem Ideal, 
oder man bilde ihn durch die Phan⸗ 
tafie: fo miußer, wenn er volle Wuͤr⸗ 
fung thun foll, durch die Gefchiklich- 
feit des Kuͤuſtlers, mie ein natürli» 
cher Gegenftand erſcheinen. Es muß 
darin, wie in der Natur ſelbſt, alles 
paſſend, ungezwungen, genau zu⸗ 
ſammenhangend und wahr feyn. 
Hieräber aber wird im nächften Ir: 
tikel mehr vorfommen. 


— * 


Von der Natur uͤberh. handelt der 
Vlie Abdſchn. in J. Riedels Theorie der 
ſch. Kſte. und Wiſſ. — Bon der vorzügs 
lichen Wahl der ſchoͤnen Natur in Ge⸗ 
genftänden der Mahlerey und der 
Dichtkunft und von der e und der 


"wären. Ein Gem 
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fhönen Natur die zte und Ge der Hage⸗ 
dornſchen Betrachtungen über die Mahle⸗ 
rey, ©. 32 und 67. — 


sır 


Natürli, 
(Schöne Künfe.) 


iefed Beywort giebt man ben Ges 
genftänden der Kunft, die ung fo 
vorfommen, als wenn fieohne Kunft, 
durch die —— der Natur da 

ven. hide, dag gerade 
fo in die Augen fällt, als fähe man 
bie vorgeftellte Sache in der Natur; 
eine dramatifche Handlung, ben ber 
man vergißt, daß man ein durd) 
Kunſt veranftaltetes Schaufpiel ſieht; 
eine Befchreibung, die Vorftellung eis 
nes Charakters, die ung die Begrif⸗ 
fe von den Sachen geben, als wenn 
wir fie gefehen’hätten; der Gefang, 
wobey ung dünft, wir hoͤren dag 
Klagen, oder die freudigen, zärtlis 
hen, zornigen Aeußerungen einer 
von würflichen Leidenfchaften durch» 
drungenen Perfon; — alles dieſes 
wird natürlich genennt. Bisweilen 
wird auch ingsbefondere dag Unge- 
zwungene, Leichtfließende in Darſtel⸗ 
lung einer Sache mit diefem Worte 
bezeichnet ; weil in der That alles 
was die Natur unmittelbar bewuͤrkt, 
biefen Eharafter an fich hat. Daher 
fann man auch einen Gegenftand na» 
türlich nennen, den der Künftler 
nicht aus der Natur genommen, fon- 
bern durch) feine Dichtungsfraft ges 
bildet hat, wenn er ihm nur dag: 
.r. der Natur zu geben gewußt 


Auch außer der Kunft nennet man 
das natürlich), was feinen Zwang 
verräth, was nicht nad) Regeln, die 
man durch die That entdefen fann, 
abgepaßt, fondern fo da ift oder fo 
gefchieht, daß es dag gerade, einfa- 
he Verfahren der Natur gu erkennen 
giebt. So nennet manden Menfchen 
natürlich, der fich in feinen Reden, 
Gebehrden, Bewegungen, mit voll: 

komme⸗ 


— 


* 
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kommener Einfalt, ohne alle Neben⸗ 
abfichten, ganz feinem Gefühl übers 
läßt, ohne daran zu denfen, daß er 
auf eine gewiffe gelernte Weife hans 
dein müffe. a 

Das Natürliche iſt eine der vor—⸗ 
züglichften Eigenfchaften der Werfe 
der Kunſt; weil das Merf, dem es 
mangelt, nicht voͤllig das iſt, was es 
ſeyn ſoll, und weil dieſe Eigenſchaft 


ſchon an ſich die Kraft hat, uns zu 


gefallen. Dieſe beyden Saͤtze verdie⸗ 
ven etwas entwikelt zu werden. 

Der Zwek der- fchönen Künfte 
macht es nothwendig, daß uns Ge⸗ 
genftände vorgehalten werden, bie 
ung intereffiren, die unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſeln, und denn die befons 
dere ıhrem Zwek gemäße Würfung 
aufdie Gemuͤther thun. Nun iftzwi- 
fchen den in der Natur vorhandenen 
Dingen und dem menſchlichen Ges 
muͤth eine fo genaue Harmonie, ale 


zwiſchen dem Element, darin ein 


Thier zu leben beſtimmt ift, und dem 
Bau feines Körpers: die Natur hat 
unfere Sinnen, und die Empfindſam⸗ 
feit, daraus alle Begierden entſte⸗ 
hen, nach, den in der Schdpfung vor⸗ 
handenen Gegenftänden, die ung in⸗ 
tereffiren fol’ten, genau abgepaßt; 


und wir haben fein Gefühl, als für 


die Dinge, die von der Natur felbft 
für ung gemacht find. Will man 
ung alfo durch die Kunft rühren, fo 
muß man ung Gegenftände vorlegen, 
welche die Art und den Charakter der 
natürlichen haben. Je genauer der 
Künftler diefes erreicht, je gewiſſer 
kann er diegefucchte Würfung von feis 
nem Werf erwarten. 

Daraus folget nicht nur, daß er 
ung nichts. fchimärifches, nichts 
phantaftifches, der Natur widerftreis 
tendes vorlegen fol; fondern daß 
auch die nad) der Natur gebilderen 
Gegenſtaͤnde ganznatürlich ſeyn muͤſ⸗ 
fen, um die vollige Wuͤrkung zu 
thun. Sie muͤſſen ung täufchen, daß 


wir ihre Würtlichfeit zu empfinden _ 
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vermehnen. “Kinder fan mar ba» 
durch rühren, dag man bie Hände 
vor daB Geſicht Hält, und ſich an= 
ſtellt, als ob man meinte; aber er« 
wachſene Menfchen würden daben 
den Betrug bald merfen. Diefe zu 
täufchen. erfodert eine genaue Nach⸗ 
ahmung des Weinens⸗⸗ — 
Daher gefchieht es gar oft, beſon⸗ 
ders im Schauſpiel, daß der Mans 
gel des Nratürlichen ; er fomme bon 
dem Dichter oder von ber fchlechten 
Dorftellung des Schaufpielers, cine 
ber abgezielten gerad entgegenftchen« 
de Wurfung thut, daß man lacht, 
wo man weinen folte, und verdrieh- 
lich wird, wo man follte luftig ſeyn. 
So fehr kann der Mangel des Ras 
türlichen die gute Würkung der 
kuͤnſtlichen Gegenftände vernichten. 
Es gefchiehet in dem Leben nicht fel« 
ten, daß bey einer betrübten Scene 
ein einziger unfchitlicher und unnatuͤr⸗ 
licher Umftand Lachen erwekt: wie 
vielleichter muß dieſes bey blog nach⸗ 
geahmten Scenen biefer Art geſche⸗ 
hen? Darum erfodert das Drama 
vornehmlich die hoͤchſte Natur, ſowol 
in der Handlung felbft, als in der 
Vorſtellung, da der Heringfte unna⸗ 
— Umſtand alles ſo leicht ver⸗ 
erbt. 
Aber auch ohne Ruͤkſicht auf die 
der Natur des Gegenſtandes angemeſ⸗ 


ſene Würfung, bar das Natürliche 


an fich eine Afthetifche Kraft, wegen 
der vollfommienen Achnlichfeit. Ein 
Gegenftand, der in ver Natur feines 
Menfchen Aufmerkfamfeit nach fich 
ziehen würde, kann durch die Volle 
fommenbeit der Nachahmung in der 
Kunſt ausnehmend vergnügen, wo⸗ 
von wir anderdwo den Grund anges 
geiget haben *). Da dag Intereſſe 
des Kuͤnſtlers erfodert, daß fein Werf 
gefalle, fo muß er e8 auch Deswegen 
natürlich machen. oo. 

Aber 


®).©. Achnlichkeit. 


Mat 


herr hoͤchſt ſchwer "ft dieſer Theil 
ber Kunſt: denn in den meiften Faͤl⸗ 
len Hänger das, was rigentlich Dazu 
m. von fo Flcinen und im einzeln 
eynahe fo unmerffichen Umftänden 
ab, daß der Künftler ſelbſt nicht 
recht weiß, wie er zu verfahren hat. 
So wußte jener griechifche Mahler 
hach vielen vergeblichen Verfuchen 
nicht, wie das Schäumen eines ih 
Wuth geſetzten Pferdes natürlich vor» 
zuftellen fey, und ber Zufall, da er 
aus DBerdruß den Pinfel gegen dad 
Semaͤhlde warf, bemürfte, was er 
Durch fein Nachdenfen gu erreichen 
vermoͤgend geweſen. Die voͤllige Er⸗ 
teichung des Natuͤrlichen ſcheinet al⸗ 
— das ſchwerſte der Kunſt zu 
eyn. 


"Oi Handlungen, die fich zur epi⸗ 
ſchen und dramatifchen Poeſie fchifen, 
wird die Verwiklung und allmählige 
— oft durch eine Menge klei⸗ 
ner Umſtaͤnde beſtimmt, die zuſam⸗ 
mengenommen das Ganze bewuͤrken. 
kaͤßt der Dichter einen davon weg, 
oder ſetzet er einen falſchen an die 
Stelle eines wahrhaften, fo wird als 
led unnatürlih. Oft aber, wenn er 
alles, was zur Natur der Sache ge: 
höret, anbringen will, wird er ſchwer⸗ 
fällig, oder verworren. Darum ift 
es fo ſehr fchwer, im Drama dag 
Natürliche in Anlegung der Fabel 
und Entmwiflung der Handlung zu er- 
reichen... Eine Menge franzoͤſiſcher 
Echaufpiele werden, gleich vom Au⸗ 
fang ſchwer und verdrieglich; weil 
man die Bemühung des Dichters ger 
wahr wird, ung verfchiedeneg bemer» 
fen zu laffen, wodurch dag folgende 
natürlich werden ſollte. Esiftnicht 
genug, daß im Drama alles da fey, 
was die Zolge der Handlung be 
fimmt; es muß auf eine ungezwun⸗ 
‚gene Weife da ſeyn. Diefes mußten 
Sophokles und Terenz am vollkom⸗ 
menſten zu veranſtalten. Euripides 
aber wird nicht ſelten durch die An⸗ 
Dritter Theil, 
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Fündigung des Inhalts in ben erſten 
Scenen unnatüärlich. 


Auch in den Eharafteren, Eitten 
und keidenfchaften ift bag Natürliche 
oft ungemein ſchwer zu erreichen. 
Entweder find gewiffe charafteriftis 
ſche Züge für fich ſchwer zu bemerken, 
oder es ift ſchwer, fie, ohne fteif zu 
werben, zu fchildern. Darum ges 
lingen auch vollfommen natürliche 
Schilderungen diefer Art nur großen 
Meiftern. Unter unſern einheimis 
ſchen Dichtern kenne ich außer Wie⸗ 
landen keinen, dem die natuͤrliche 
Schilderung dieſer ſittlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſo vollkommen gelinget; doch 
will ich weder Hagtdorn, noch Klop⸗ 
ſtoken, noch Geßnern ihr Verdienſt 
hierin ſtreitig machen. In Leiden⸗ 
ſchaften iR Shakeſpear vielleich von 
allen Dichtern der gluͤklichſte Schil⸗ 
derer. Ueberhaupt aber koͤnnen in 
Abſicht auf das Natuͤrliche in allen 
Arten der dichteriſchen Schilderungen 
die Alten, vornehmlich Homer und 
Sophokles, als vollkommene Muſter 
vorgeſtellt werden. In zaͤrtlichen Lei⸗ 
denſchaften aber ſteht Euripides kei 
nem nach. — 

Wir koͤnnen dieſen Artikel nicht 
ſchließen, ohne vorher eine wichtige 
hier einſchlagende Materie zu beruͤh⸗ 
ren. In ſittlichen Gegenſtaͤnden giebt 
es eine rohere und eine femere Na- 
tur: jene herrſcht unter Volkern, bey 
denen die Vernunft fich noch wenig 
entwikelt hat; diefe zeiget ſich in ſehr 
dverſchiedenen Graden nach dem Maaſ⸗ 
ſe, nach welchem die Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Lebensart und die Sit⸗ 
ten, den Einfluß einer langen Bears 
beitung erfahren haben. : Jin der ro⸗ 
hen firtlichen Natur liegt mehr Staͤr⸗ 
fr; die Leidenfchaften eines HSurons 
find weit heftiger, feine Unterneh⸗ 
mungen kuͤhner, als fie in ähnlichen 
Umftänden bey einem Europder find. 
So find auch Homers Krieger in ih» 
ren Handlungen heftiger und in ihren 
Reden nachdrüflicher , als man itzt 

Kt unter 
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unter und ift. - Seit furgem fcheinen 
einige deutſche Dichter und Kunfl 
richter es zur Regel zu machen, jene 
rohere Natur, wegen ihrer vorzüglis 
chen Energie zu poetifchen Schilde: 
rungen vorzuziehen. Dagegen haben 
wir ſchon an einem andern Ort ) einis 
ge Erinnerungen vorgebracht. Hier 
‚merfen wir noch an, daß überhaupt 
ein Dichter den befondern Zwek feis 
nes Werks wol zu überlegen hat, um 
die Wahl der Gegenftände darnach zu 
beftimmen. ft es feine Abficht bloße 
Schilderungen zu machen, die durch 
die Stärfe der natürlichen Empfin⸗ 
dungen rühren follen: fo mag er im⸗ 
mer den Stoff aus der. roheften Na⸗ 
tur nehmen ; wir werden feine Schil- 
derungen mit Vergnügen fehen, uud 
fie werden ung zu verfchiedenen Bes 
trachtungen über die menfchliche Na⸗ 
tur Gelegenheit geben; fo tie. die 
Erzählungen der Reifebefchreiber, die 


unter die wildefien Volker gerathen , 


oder in die auferordentlichiten Uns 
glüfsfälle geftürzt worden find, ung 
in Erftaunen fegen, und mancherley 
Hetrachtungen . veranlaffen.. . Wir 
werden folche Gedichte Iefen, wie 
wir die Schilderungen eines Homers, 
Oßians und Theokrits lefen. Aber 
fo bald der Dichter nicht blos in— 
tereſſant, fondern nüslich feyn wills 
fo muß er bey der Natur bleiben, 
wie fie fich ige unter ung zeiget. Es 
ift fchmwerlich abzufehen, was für eis 
nen Nutzen ein Drama auf einer eu» 
ropaͤiſchen Schaubühne haben koͤnn⸗ 


te, deffen Handelnde Perfonen Carai» 


ben, oder Huronen in ihrer wahren, 
hoͤchſt kraͤftigen Natur wären, Zum 
Unterricht für den Philoſophen, ber 
gerne den Menfchen in feiner rohe: 
fien Natur volfommen gut geſchil⸗ 
dert zu fehen wuͤnſchet, könnte das 
Werk allerdings dienen. Uber dies 
ex ni außer dem Zwek ber ſchoͤnen 
nfte, Ä 


s 


S. Nachdtuk. 
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ch weiß wol, daß man bie. fran» 
söfifchen Tragsdiendichter durchge⸗ 
hends darüber tabelt, daß fie griechi⸗ 
fchen Helden franzoͤſiſche Sitten und 
Charaktere geben. Aber ihre Trauer- 
fpiele würden barum noch nicht beffer 


feyn, wenn fie einen Agamennon 
und andre: Perfonen aug jener Zeit 
nach der Wahrheit fchilderten.: Der 


Fehler. liegt,in. der Wahl des Stoffs 
felbft, der ſich für Frankreich und fü 
die Sitten des Landes nicht ſchlet. 
Se mehr eine Nation ihre Sitten 
durch Vrrnuuft und Geſchmak verfeis 
nert hat, je mehr muͤſſen auch die 
Werke der Kunſt dieſe Stimmung 
haben, wenn ſie einen der Kunſt an⸗ 
ſtaͤndigen Zwek erreichen ſollen. 
* ie NT 
Don dem Natuͤrlichen überb.-han« 
beit Gang in f. Aeſthetik, S. 2 51u. 5.— 
Eine Abhandlung ‚Aber das Natürliche im 
der Dichtkunſt, findet fih in dein Neuen 
gemeinnügigen Magaz. Bd. 3. G; 387. 
und bey den Igeiichen, elegifhen und epi⸗ 
(hen Poeſien, Halle 1759. 8 — Du 
Naturel dans les ouvrages d'eſprit hats 
delt Zeublet im aten Bd. f. Effaie S. 
194, Par. 1762. ia. — feine Bemer⸗ 
fungen über das Natuͤrliche in der 
Schreibart überhaupt in dem sten Kap. 
des 4ten Buches von Condillac's Kunfl 
zu fhreiben, im aten Bd. feines Unter⸗ 
richts in alen Wiſſenſchaften ©. 484 u. f. 
der d. Ueberſ. Bern 1777.98: — — Ja 
Anfehung der Mahlerey gehört der Auf- 
[ag des de Pils; Duvrai dans la peine 
ture, in f. Cours. de peinture par 
principes (©. 23. Amſt. 1766. 12.) wohl 
hierher. — — DbEuripides, wie Hr. S. 
ſagt, dadurch, daß ce den Zunpalt feinee 
Gtüfe ankündigen Idit, gerade unna⸗ 
tbrlich werde, laſſe ih dahin geſtellt 
feun; nur werden bie Leſer guttbun, über 
diejen Punkt bie Leifingfche Dramaturgie, 
1. ©. 382, Leipziger Nachdruck, zu Rathe 
zu sieben, che fie den Dichter verdam⸗ 
men. — — 


Neben⸗ 


Neb 
Nebenpfeiler. 


(Baukunſt.) 


Die neben den Saͤulen, oder Haupt⸗ 
pfeilern einer Bogenſtellung ſtehenden 
kleinern Pfeiler, auf denen die Bogen 
aufſtehen. Die Art, wie fie ange⸗ 
bracht werden, ift in der im Artikel 
Bogeuſtellung befindlichen Zeichnung 
u-fehen. In Bogenftellungen find 

e weſentliche Theile, weil fie die Bo- 
gen unterftügen müffen. Sie befte- 
ben, wie die Hauptpfeiler, aus drey 
weſentlichen Theilen, den Stamm, 
dem Fuß, und dem Knauf, der hier 
Kämpfer, oder Impoft genennt wird. 
Aber der Fuß der Nebenpfeiler ift al- 
lemal ohne Glieder, und eine bloße 
Plinthe; der Kämpfer aber wird nicht 
nach Art des Knauffs der Säulen 
oder der Hauptpfeiler/ ſondern nach 
der Art eines bloßen Geſimſes ge⸗ 
macht. Was übrigens twegen der 
Höhe. und Verhältniffe der Neben: 
pfeiler zu beobachten ift, kommt in 
den Artikeln Bogenftellung und Kaͤm⸗ 
pfer vor. 


Nebenfachen. 
(Schöne Künfe.) 


Sind Sachen, die in Werfen der 
Kunſt der Hauptfache, wodurch die 
abgezielte Borftellung wuͤrklich er- 
meet wird, noch beygefügt werden. 
In einem biftorifchen Gemählde find 
die handelnden Perfonen die Haupts 
ſache: fie.allein, ohne irgend etwas 
binzugefügtes, erweken die Borftel; 
lung der Handlung, die der Zwek des 
Mahlers war. Was zur Scene ge: 
hoͤrt, ift Nebenſache. Im Drama 
ſind die Perſonen, ohne welche die 
Handlung nicht vollſtaͤndig koͤnnte 
verrichtet werden, ihre Charaktere, 
Anſchlaͤge und Unternehmungen, to» 
burd) der Ausgang der Sache feine 
Beſtimmung befommt, die Haupt: 
fachen. Der Drt, wo die Handlung 
gefchieht, die Perfonen, die im der 
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Natur der Handlung, in den Ver: 
wiklungen, Auflofungen und im Aus. 
gang berfelben nichts ändern, find 
Nebenſachen. 


Es iſt eine Hauptregel, die man 
jedem Kuͤnſtler vorſchreidt, und deren 
Gruͤndlichkeit in die Augen fällt, daß 
fie durch Nebenfachen die Wuͤrkung 
der Hauptſachen nicht ſchwaͤchen füls 
len. Diefes gefchieht aber allemal, 


. wenn die Nebenfachen hervorftcchend 


oder durch irgend etwas fo merfwür. 
dig find, daß fie die Aufmerkſamkeit 
von der Hauptfache abziehen. So 
mie, eine ſchoͤne Perfon fich fchader, 
wenn fie in einem Puß erfcheinet, der 
das Auge vorzüglich anlofet, daß die 
Luſt, die ihr wefentliche Schoönheit 
zu betrachten, geſchwaͤcht wird: fo 
geht es auch mit den Werken der.‘ 
Kunſt. Esgiebt Portraitmahler, die 
gewiſſe Nebenfachen in der Kleidung, 
oder dem, was zum Pug gehoret, . 
mit fo großem Fleiß bearbeiten, oder 
fo hervorftechend anbringen, daß die. 
Aufinerkfamfeit . vorzüglich _ darauf. 
gerichtet, und der Hauptſache, dem 
Geficht und der Stellung der Perſon 
entzogen wird. 


Der Kuͤnſtler thut uͤberhaupt, in 
welcher Art er arbeitet, ſehr wohl, 
wenn ch ſich gar aller Nebenfachen, 
außer denen, twodurd) die Hauptſa⸗ 
chen vortheilhafter erfcheinen, vollig 
enthält. Denn dadurch erreicht et 
die wahre Einfalt der Natur, bie 
nichts uͤberfluͤßiges in -ihre Werke 
beinget. Gerade fo viel, als genug 
iſt; folltedie Maxime jedes Künftlerg 
bey Erfindung und Bearbeitung ſei⸗ 
nes Stoffs ſeyn. Der Dichter, der 
zu einer Vorſtellung gerade ſo viel 
Begriffe zuſammengeſtellt hat, als zu 
Erreichung des Zweks noöthig waren, 
ſoll nichts mehr zur Zierrath eine 
fliken. Der dramatiſche Dichter, der 
die zur Handlung nothwendigen Pers 
fonen zufammengebracht hat, foll nie 
auf mehrere denken, un die Schau 

Ka bühne 


Neb 


buͤhne anzufuͤllen, vielweniger um 
Zwiſchenſcenen anzubringen. 
Bisweilen ſcheinet es zwar, daß 
die Nebenſachen nothwendig ſeyen, 
um den Hauptſachen mehr Zuſam⸗ 
menhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ 
ben; vielleicht aber kommt es blos 
daher, daß der Kuͤnſtler es in der An⸗ 
lage der Hauptfachen verſehen hat. 
Der Mahler, der die Anordnung feis 
nes Gemähldes nicht mit genugfamer 
Ueberlegung gemacht haf, kann frey» 
lich oft finden, daß es eine Gruppe 
von Nebenfachen Pr hat, * ee 
auptgruppen gehoͤrig zu verbinden; 
ag reiferes Nachdenfen über 
feine Anordnung ‚hätte ihn vielleicht 
eine folche finden laffen, die ihn diefer 
Nebenfachen überhoben hätte. 

Eo findet man oft m dramati⸗ 
fchen Etüfen, daß dem Dichter bey 
feinem Plan und bey feiner Anords 
nung Nebenperfonen nöchig geweſen, 
die dem Zufchauer gewiſſe Sachen 
aufflären, ohne welche die Handlung 
nicht fo verftändlich wäre. Aber 
vielleicht ift diefe Nothwendigfeit eben 
aus Mangel einer ſchiklichen Anord⸗ 
nung entitanden. 

Wie dem aber fen, fo muß ber 
Künftler forgfältig darauf bedacht 
feyn, die ihm noͤthigen Nebenfachen 
fo zu ſtellen und zu bearbeiten, daß 
fie nicht mehr wuͤrken, als fie wär: 
fen follen. Plutarchus bemerfe, 
und wir koͤnnen es in manchem Werf 
der Alten noch fehen, daß gute Mah⸗ 
ler und Bildhauer die ihnen noth⸗ 
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mwendigen Nebenfachen allemal. mit 


überlegter Nachläßigfeit bearbeitet 
haben, damit fie das Auge nicht zu 
ſehr anloften. Sicherer aber. ift 
«8, wenn man fie ganz zu vermeiden 


weiß. 

Am unertraͤglichſten find die Ne 
benfachen, die zur Hauptfache gar 
nichts beytragen, oder blog da find, 
um das Magere, das in der Haupts 
fache auffällt, durch irgend etwag zu 
erfegen. So fiehet man in fo vielen 


Neb 


Comddien Bebiente oder andere Ne⸗ 
benperfonen, und ſo manche von ie 
wen gefpielte Zwiſchenſcenen, die marı, 
ohne irgend eine Veränderung inder 
Hauptfache zu machen, wegreißen 
könnte. Der Dichter fühlte fein Un⸗ 
vermögen burch die Hauptfache hin⸗ 
länglich zu intereffiren, und warf 
foldye Nebenfachen hinein, um uns» 
terhaltender zu werben. 

- Sin dem Schaufpiel ſelbſt fommen 
in der Kleidung der Perfonen und in 
der Verzierung der Schaubühne vie⸗ 
le Nebenfachen vor. Auch »a ift eg 
hoͤchſt noͤthig, fie nicht glänzend over 
hervorftechend zu machen, damit 
nicht etwas von den Hauptfachen ver» 
dunfelt werde, _ . 


> * 


Zu dieſem Artikel gehört, im Ruͤckſicht 
auf Mablerey, mas Laireſſe, im zten 
und sten Kap. des Sten Buches feines 
großen Mahlerbuches, von der Stoffirung 
der Landſchaften, und von dem unbe 
weglichen Beywerke, ſowohl Gräbern und 
Tomben, ats Hdufern, Gärten. und der» 
gleihen; und im oten Kap. des zten Bus 
des, Bon Binfügung der Objecten zu 
Portraiten der Perfonen von verfchiedenen 
Ständen fagt. = — Bon Nebenperfo» 
nen in der Komddie (perfonnes acceff.) 
bandelt Eatlhava, Im aten Bde. Kap. 38 
und 40 f& Art, de la Comed, 


Neu. 
(Schöne Künfie.) 
Banı befannte Sachen, von welcher 


Art fie auch feyen, haben wenig Kraft 


bie Aufmertfamfeit:zu reigen; man 
begnüget fich einen Blik darauf 
werfen, den man für binlänglich bält, 
ben vollfiändigen Begriff von ber 
Sache zu befommen. Es komme 
beynahe auf eines heraus, einen ganz 
befannten &egenftand wuͤrklich zu fee 
ben, oder fich feiner blog zu erinnern. 
Selbſt Empfindungen, deren man 
gewohnt ifl, ‚verlieren ungemein viel 
von 


Ner 


von ihrer Stärke. Was ums aber 
neu ift, reist die Aufmerkfamfeit ; ein 
Slik iſt nicht hinlaͤnglich es zu er: 
kennen; man muß nothwendig bey 
der Sache verweilen, einen Theil 
nach dem andern betrachten, und 
der dem menſchlichen Geiſte ange⸗ 
bohrne Trieb, Sachen, davon wir 
einmal etwas geſehen haben, ganz 
zu ſehen, und das Wolgefallen Ein« 
drüfe zu fühlen, die wir noch nie 
ober felten gefühlt haben, erwekt bey 
folchen Gelegenheiten ein Beftreben 
der Vorftellungsfraft und der Em- 
pfindung, wodurch der neue Gegen- 
Kand intereffant wird. 

Noch hat das Neue ein anderes 
Verhaͤltniß gegen unfre Vorſtellungs⸗ 
kraft. Bey gerodhnlichen Gegenſtaͤn⸗ 


den mifchen fich unter das Bild ber 


Sache auf den erften Anblif viel Ne: 
benvorftellungen, deren wir ebenfalls 
zu find. Daher entfteht im 

anzen eine ungemein ftarf vermifch- 
te und deswegen verworrene Vor⸗ 
ftellung, in welcher nichts genau bes 
flimmt if. Das Neue fann Feine, 
oder nur wenige Nebenbegriffe erwe⸗ 
ten; deswegen wird die Aufmerffam: 
feit dabey nicht zerftreuet, und man 
ift im Stande, das Bild oder den 
Begriff des neuen Gegenftandes fehr 
beftimmt zu faffen. 

Darum ift das Neue ſchon an fich 
äftpetifch, weil e8 die Aufmerkfams 
feit veiget, ftärferen und beſtimmte⸗ 
ren Eindruf macht, als das Gewoͤhn⸗ 
liche derfelben Art. Nur ganz fremd 
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Aus biefer allgemeinen Betrachs 
tung des Neuen kann der Künftler die 
Regel ziehen, daf es nothwendig fey 
in — Werk des Geſchmaks das 
Bekannte, Gewoͤhnliche, mit dem 
Neuen zu verbinden. Nicht eben dar⸗ 
um, wie ſo oft gelehrt wird, damit 


man uͤberraſcht und in Verwundrung 


geſetzt werde. Wir wollen eben nicht 
immer uͤberraſcht ſeyn; ſondern weil 
dieſes ein nothwendiges Mittel iſt, 
bie Aufmerkſamkeit zu reisen, ohne 
welche es nicht möglich ift, bie ganze 
Kraft eines Werks zu fühlen. 

Das Neue liegt entweder in ber 
Natur des Gegenftandes felbft, in« 
dem der Künftler ung einen würflich 
neuen Gedanfen, ein neues Bild, 
einen neuen Charakter u. f. f. vorftellt; 
oder «8 liegt bloß im ber Art, wie 
eine bekannte Sache ung vorgeftellt 
wird: der Gtfihtspunft, die Wens . 
dung, die man ber Sache giebt, bie 
Art des Ausdrufs, Finnen neu ſeyn. 
Der Künftler muß immer feinen Zwek 
vor Augen haben, und bey jedem - 
Schritt, den er thut, überlegen, ob 
das, was er vorftellt, die Aufmerk⸗ 
famteit hinlänglich reizen wird, und 
darnach muß er den Fleiß, neu zu 
feyn, abmeffen. Wenn ein befann« 
ter Gegenftand, ein befannter Ges 


danke gerade ber befte zum Zwek iſt, 


fo wäre es nicht nur umfonft, ſon⸗ 
dern fchädlich ihm einen neuen vorzu⸗ 
ziehen. Es ift oft genug, daß bes 
fannte Sachen in einem neuen Lichte 
vorgeftellt werden, oder mo auch dies 


muß es nicht feyn; weil Diefen nicht » feg nicht noͤthig ift, durch etwas 


leicht oder gefchwinde genug kann ge⸗ 
faßt werden. Voͤllig fremde Gegen» 
ftände, die wir mit feinen befannten 
berfelben Art vergleichen koͤnnen, rei» 
zen oft gar nicht, denn man glaubt 
nicht, daß man fie gehdrig faffen, 


oder erfennen werde; fie find wie un⸗ 


befannte Wörter, mit denen man 
feine Begriffe verbindet; fie liegen 
außer dem Bezirk unfrer Vorſtel⸗ 
Iungsfraft. 


- Die Begierde neu zu fegn, 


Neues im Ausdruf die Kraft bekom⸗ 
men, bie Aufmerkſamkeit zu — 
ann 
leicht auf Ausſchweifungen fuͤhren. 
Man muß bedenken, daß nicht die 
Ueberraſchung durch das Neue, ſon⸗ 
dern die lebhafte Vorſtellung des 
Nuͤtzlichen der Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey. Das Neue iſt deswegen 
nur da noͤthig, wo das Alte nicht 
lebhaft, oder kraͤftig genug iſt. Selbſt 
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da, wo es auf die bloße Beluſtigung 
anfommt, ift es nicht felten anger 
nehmer, einen befannten Gegenftand 
in einem ganz neuen Lichte zu fehen, 
als einen voͤllig neuen vor ſich zu fin- 
den. Die unmäßige Luft zum Neuen 
entfteht oft blog aug keichtfinn. Go 
müffen Kinder immer neue Gegen» 
ftände des Zeitvertreibes haben, teil 
fie nicht im Stande find, die vorhan⸗ 
denen zu nügen. 
neues Buch zum Lefen noͤthig hat, 
‚der weiß nicht zu lefen,. und das 
Treue nüßet ihm fo. wenig, als dag 
Alte. Es kommt alfo ben Werfen 
des Geſchmaks nicht darauf an, wie 
neu, fondern wie fräftig, tie eins 
dringend ein Gegenftand ſey; meil 
Das Neue nicht der Zwek, .fondern 
zur eines der Mittel ift. 

Man fann fehr befanute Sachen 
Sortragen, und dennoch viel bamit 
le ‚, wenn fie nur mit neuer 
Kraft Hefagt werden. Aber befannte 
Dinge auf eine gemeine und alltäg» 
kiche Meife vortragen, toͤdtet alle 
Wuͤrkung, und ift gerade dag, was 
dem unmittelbaren Zwek der fchönen 
Künfte am meiften entgegen it, und 
Davor ber Künftler fich am meiften in 
Acht zunehmen hat. In diefen Feh— 
ker fallen alle blinde Nachahmer und 
Anhänger der Mode. Täglich ſiehet 
man, daß die wichtigften Wahrbei- 
ten der Religion und der Moral, oh- 
ne den geringften Eindruf wiederholt 
werben; weil man fie in fo fehr ges 
woͤhnlichen Worten und in fo fehr ab» 
genutten Wendungen vorträgt, daß 
der Zuhcrer dabey gar nichte mehr 
denft. Man hat e8 von der Meta- 
pher angemerft, daß fie, fo fuͤrtreff⸗ 
lich ſie an fich felbft ft, ihre Kraft 
voͤllig verlieret, wenn fie zu geläufig 
worden iff; meil man fie alsdenn nur 
ats einen eigentlichen Ausdruf bes 
trachtet. So gebt es aber jeden 
orte und jedem Sedanfen: fo bald 
man ihrer zu fehr gewohnt if, giebt 
mar ſich die Mühe nicht, mehr, die 


Wer täglich ein 


Me 


noͤthig iſt, um etwas dabey zu den⸗ 
ken. Man bleibet bey dem Tone ſte⸗ 
hen, und giebt nicht auf das Ach⸗ 
tung, was man dabey empfinden 
ſollte, weil man vorausſetzet, daß 
man es empfinde. Darum iſt es 
ſchlechterdings noͤthig, daß in einem 
Werke der Kunſt jeder Theil, wenig⸗ 
ſtens von irgend einer Seite her, et⸗ 
was Neues, die Aufmerkſamkeit rei⸗ 
zendes, an ſich habe. 

Ohne Zweifel entſtehet aus dieſer 
Nothwendigkeit das Uebel, daß die 
ſchoͤnen Kuͤnſte, wenn fie eine Zeit 
lang im hoͤchſten Flor geftanden, bald 
hernach ausarten. Es foheinet, daß 
dag Genie fich erfchöpfe, und daß 
dag mit gutem Sefchmaf verbundene 
Neue feine Schranken habe. Daher 
fallen denn die Nachfolger der groß 
ten Meifter, um neu zu feyn, auf 
Wendungen, die zu fehr aekünftelt 
find, und dadurch wird der Gefchmaf 
allmählig verdorben. Man bat fich 
deswegen wol in Acht zu nehmen, 
daß man nicht auf Abwege gerathe, 
indem man ſucht neu zu ſeyn. 

Daß Berdienft, oft etwas Neues 
vorzuftellen, oder dag Gemöhnliche 
von einer neuen Seite zu zeigen, koͤn⸗ 
nen nur die Köpfe fich erwerben, die 
fich angewoͤhnt haben, in allen Dins 
gen mit eigenen Augen zu fehen, nach 
eigenen Grundfagen und Empfin ⸗ 
dungen zu urtbeilen. Jeder Menfch 
hat feine Art zu fehen, aber nicht jer 
der getraut ſich felbft zu urtheilen. 
Mancher ficht auf dag, was bereite 

Beyfall gefunden hat, und fucht ihm 

fo nahe zu kommen, als moͤglich if. 
Dieſes ift aber nicht der Weg neu 
und Original zu ſeyn. Es fcheinet, 
daß diefe Furcht fich fozu zeigen, wie 
man ift, ia Deutfchland fehr viel gute 
Kopfe ſchwaͤche. Mancher ift weit 
forgfältiger, fein Werf dem vorge» 
fetten Mufter ähnlich, als nach fei- 
ner Empfindung gut zu machen. 

Ein rechter Künftler muß fich! fo 
lang im Denten, —— 

fürs 
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Beurtheilen geibet häben, daß er in 
diefen Dingen feiner eigenen Manier 
folgen fann. Aber er muß auch feine 
Grundfäße und feine Art zu empfin- 
den mit andern fo genau verglichen, 
und denn auf alle Weife auf die Pro- 
be geſtellt haben, daß er fich felbft 
überzeugen kann, er gehe nicht auf 
Abmwegen. Hat er diefes erhalten, 
fo Habe er den Muth, feine Art zu 
denken ungefcheut an den Tag zu le- 
gen, ohne fich ängftlich umzuſehen, 
od fie mie der gewöhnlichen Art an- 
drer Menfchen übereinfomme. Fühs 
fee er felbft, daß das, was er 9% 
macht hat, richtig und zwekmaͤßig 
ift: fo bekuͤmmere er ſich weiter um 
nichts. 

Um auch bey bekannten Gegen: 
ftänden neue Gedanken zu haben, ift 
nothwendig, daß man felbft ben taͤg⸗ 
lich vorkommenden Sachen ſeinen 
Beobachtungsgeiſt, ſeinen Geſchmak 


- und feine Beurtheilung eben fo an» 


firenge, als wenn fie neu wären. 
Insgemein fallen ung, beym Anblif 
gewöhnlicher Gegenftände auch Ur» 
theile bey, deren wir gewohnt find, 
und wir empfinden auf eine ung ge- 
wöhnliche Weiſe Gefallen oder Miß- 
fallen daran. Der Denker, und ein 
folcher ift jeder wahre Künftler, bleis 
bet dabey nicht ftehen. Er prüft fein 
Urtheil und erforfht den wahren 
Grund feiner Empfindung; er ſucht 
einen neuen Gefichtspunft, die Sache 
anzufehen, fetzet fie in andre Verbin» 
dung, und fo entdefet er gar oft eine 


gan meue Art, ſich diefelbe vorzu⸗ 


ftellen. 

Außer diefem allgemeinen Mittel 
dag Neue zu finden, giebt es viel 
befondere, dieman durch aufmerffame 
Betrachtung der Werfe guter Künft- 
ler leicht kennen lernt. Für den Red⸗ 
ner und Dichter hat Breitinger im 
1. Theile feiner critiſchen Dichtkunſt 
verfchiedene angezeiget, und mit Bey» 
foielen erläutert. Auf eine aͤhnliche 
Weiſe könnte man auch. für andere 


Neu 


Künfte die befondern Mittel ober 
Kunftgriffe neu zu feyn angeben. 
&o findet man, daß ein Tonfeßer 
einem ſehr gewöhnlichen, melodifchen 
Sat durd) eine etwas fremde Har⸗ 
nionie, : einem andern durch mehr 
Ausdehnung, oder durch eine veraͤn⸗ 
derte Cadenz dag Anfehen des Neuen 
giebt. Der Mahler kann feicht auf 
eine neue Art eine Gefihichte behan⸗ 
dein, die ſchon taufendmal vorge⸗ 
ſtellt worden. Er waͤhlt einen an⸗ 
dern Augenblitk, andre Nebenumſtaͤn⸗ 
de, ſtellt die Sachen einfacher, oder 
in einem andern Geſichtspunkt vor 
u. ſ. w. Es würde ung aber hier zu 
weit führen, wenn wir ung in eine 
umftändliche Betrachtung der Mittel 
einfaffen wollten. Nur noch eine An= 
merfung wollen twir dem Künftler e 
näherer Ueberlegung empfehlen. Cr 
verfuche von Zeit zu Zeit, auch ber 
äußerlichen Form feiner Werke neue 
Wendungen zu geben. . Die Schaus 
bühne hat dadurch viel gewonnen, 
dag man die ehemalige franzoͤſiſche 
Form derfelben von Zeit zu Zeit ver» 
laffen, und einige nach englifcher Art 
eingerichtet hat. - Aber es find noch 
andre Formen moͤglich, wodurch ber 
comifcher Schaubühne mehr Mans 
nichfaltigfeit Eönnte gegeben werden. 
Dem Tonſetzer empfehlen mir vor 
nehmlich das Nachtenfen über neue 
Formen , da die gewoͤhnlichen inder 
That anfangen, etwas abgenußt zu 
feyn. Alle Overnarien, alle Con 
certe gleichen fich fo.fchr, daß man 
immer zum voraus weiß, to Die 
Hauptſumme ſich allein wird hören 
laffen, wo die andern Stimmen eins 
treten, wo Läufe und Kürfteleyen 
erfcheinen, und wo Echlüffe erfol 
gen werden. Man bedenkt nicht ges 
nug, daß die Formen groͤßtentheils 
blog zufällig find. Unſere Dichtkunſt 
hat ungemein viel getvonnen, ſeit⸗ 
dem zuerft Pyra und Lange, ber 
mac Ramler und vornehmlich Klop⸗ 
ſtok neue. Formen und neue Ders 
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arten eingeführte haben. Darum, 
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übertreffen wir auch gegenwärtig in 


Diefem befondern Fache der Dicht 
funjt alle neuern Nationen, und eg 
iſt zu münfchen, daß bald fähige 
‚ Köpfe ähnliche Neuerungen mit eben 
dem glüflichen Ausgang in andern 
Dichtungsarten verfuchen. 
2 
„Ueber das Beſondre und dic Neupel‘,* 
hat 3. 2. von Kopfgarten, Beips. 1772. 8. 
eine eigene, aber nicht viel ſagende Abs 
handlung drucden laſſen. = — Naher 
gehören hierher der ste Abfchn. ©. 106. 
im sten Th. von Breitingers Dichtkunſt. — 
Dos 6te Kap. aus Domes Elements of 


Criticism, Bd. 1. G. a55. te Aus. — 


Der ıte Abfchn. des ıten Theiles von 
Gerards Vetrſuch über den Geſchmack, 
S. 4. der deutſchen Ueberſ. — Der XIte 
Abſchn. ©. 155. aus J. Riedels Theorie 
der fh. Kuͤnſte und Wiſſenſch. — Die ıyte 
ber Pricfilevihen Borlefungen, ©. ısı. 
d. Ueberſ. — Der ste Abſchn. ©. 351. 
in 3. €. Königs Philoſ der fhönen Küns 
he. — Der are Abſchnitt des aten Hauptit. 
von Gdngs Aeſthetik, ©. 267. — De: 
eo quod rei novitas in animis homis 
num efhcie, drey Abhandi. von Aug. Fed, 
Boeck, Tub. 1781- 1783. 4. und ein 
Supplem. dazu, ebend. 1786.4. — — 
Don der Neuheit und dem Unerwarteten 
In der Gartenkunſt, handelt Hr. Hirſch⸗ 
* in feiner Theorie derſelben, Bd. 1. 
. 177 — | 


Niederfohlag. 
(Mofi) .. 
Die erſte Zeit, oder ber Anfang jes 
des Takts. Der Name kommt da» 
ber, daß die Neuern beym Taftfchlas 
gen den Anfang jedes Tafts mit Nie- 
derfchlagen der Hand, oder des Fuſ⸗ 
ſes bezeichnen. Die Alten thaten 
daffeldbe mit Aufheben des Fußes, 
baher bey ihnen der Anfang dee Taf» 
te8 Arlis (der Auffchlag) genennt 
murde. Der Ausdruf, ein Sche 


mit Nccenten angegeben werden, 


Nim 
fange mit dem Niederſch 


bedeutet alfo,. baf. ber erfte Takt des 
Stuͤks volftändig fey, und daß dag 
Stüf gleich den erfien Ton ie N 
druf hören laffe 9). win 
Weil die mit dem Nieberfchlag ein. 
tretenden Tone nachdruͤklich - 
angegeben fo 
find auch die quf diefe Zeit fallenden 
Diffonanzen von. flärferer Wü 


als die, welche im Auffchlag * | 


werden. In diefem Halle be 

fic) auch die Vorhalte **), mit denen 
zum Ausdruf dag meifte auszurichten 
ift, weil fie allezeit auf dein Nieder» 
iche Seps 


fchlag fallen, da die weſentli 


"time ſowol im Auffchlag, ‚als im- 


Niederfchlag vorkommt. 


Niedrig. 
(Schöne Künfe.) 

Wenn man diefes Wort bey Gegen 
ftänden des Gefchmafg braucht, fo 
verfiehet man darunter etwas, das 
in der Denfungsart und in den Sit⸗ 
ten, und überhaupt in dem Geſchmak 
des Poͤbels ift, nicht in fofern es ein⸗ 
fach) und ohne Kunft ift, fondern in 
fofern es Menfhen von feinerer Le⸗ 
bensart beleidiget. Der Gefchmaf 
und die innern Sinne gelangen, 
wie die äußern, nur durch Uebung und 
Ucberlegung zu der Fertigkeit im jeber 
Sache auch durd Fleinere, Unge 
übten unmerfliche Dinge — 
werden. Wer dieſe Sertigfeit 
erlanget bat, ſiehet und empfindet 
nur dag Groͤbſte, was auch dem lUns 
achtfamften in die Augen fällt; dar 
um konnen Sachen, die im Ganzen, 
oder überhaupt betrachtet, bag find, 
was fie in ihrer Art feyn follen, be 
nen gefallen, wenn gleich in Kleinere 
und feineren Theilen viel Unrichtiges, 
Unfchikliches oderBerfehrtesdarin FE. 


Der Pobel, ftaunt über Pracht, wo 
— 


Tatt. 
—— 
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er-fie ſſeht, wenn gleich weder Ge⸗ 
ſchmafk noch Schiklichkeit dabey beob⸗ 
achtet worden. So begnuͤget ſich 
ein Menſch von niedrigem Stande, 
der nie an Reinlichkeit gewoͤhnt wor« 
den, an eine Speife, die feinen, 
Hunger ſtillt, und überfichet das Un« 
reinliche darin, wodurch fie Perſonen 
von Erziehung efelhaft feyn wuͤrde. 
Daher kommt ed, daß Leute vom, 
niedrigem Stande, bie feine durch 
feineres Nachdenfen entftandene Be⸗ 
duͤrfniſſe fühlen, : leicht befriebigee 
werden, wenn gleich im den hiezu 
nöthigen Dingen ſich gar viel findet, 
das. geübtern Sinnen zuwider iſt: 
und eben daher fommt es auch, daß 
folche Menfchen feinen Gefallen an 
den Sachen haben, die für Perfonen 
von ‚feinem Geſchmak den größten 
Reiz haben. Keinen Scherz fühlen 
fie nicht, und auf einem Gefichte, 
das nur durch feinere Züge die Ems 
pfindungen und den Charafter ver: 
räth, fönnen fie gar nichts lefen. Erft 


dann, wenn Zorn, oder Freude das 


ganze Geficht verftellt, werden ihnen 
dieſe Leidenfchaften merklich. 
Hieraus wird ſich der Charafter 
des Niedrigen in Gegenftänden dee 
Geſchmaks leicht beftimmen.laffen. 
Man muß ftufenweife von dem Edeln 
und Feinen, erft auf dad Gemeine, 
und denn von diefem auf dag Nies 
drige herabfteigen. Dieſes tritt zwar 
nicht ausder Art; eg fann dag, was 


es in der Art feyn fol, würflich ſeyn, 


iſt traurig, freudig, zaͤrtlich, oder 
luſtig; aber es iſt es auf eine übertries 


bene, grobe Art, mit Beymifchung 


folcher Umftände, die den feinern 
Geſchmak beleidigen. Wolanftändig- 
feit, Schiflichfeit, gute Verhältniffe, 
und was zum Feinen der Form ge⸗ 
hört, find Sachen, worauf der Po; 
bel nicht fieht; darum finden fie 


fih auch bey dem Niedrigen nicht. 


Scherze find Zoten, das Luftige wild 
und ausgelaffen, dag Gittliche über- 
haupt unüberlegt und grob, dag kei 


Nie LU 


denfchaftliche übertrieben, umd mit 
viel. Midrigem verbunderi. 

In: den Werfen des Geſchmaks if 
das Niedrige überhaupt forgfältig.zu 
vermeiden ; ereignen fich auch 
Gelegenheiten, wo es nicht ganz zu 
verwerfen if. Man fann hierüber 
dem Künftler keine fichrere Regel ge« 
ben, als daß man ihn vermahne, 
bey jedem Werf feines Zweks enges 
dent zu feyn. Ben ernfihaften Gele: 
geuheiten, wo es darum zu thun iſt, 
Gefinnungen und. Entfchliegungen 
einzuflößen , dag Gefühl des Guten 
und. Schönen rege gu machen, auch 
überall, wo der Künftler die Abfiche 
bat, feine eigene Denfungsart zu 
entwifeln, da muß alles Niedrige 
fhlechterdings vermieden werben. 
Ein pobelhafter Ausdruk, oder ein 


niedrige Bild, kann den fchönflen 


Gedanfen verderben. Ueberhaupt 
muß der Künftler beſtaͤndig daran 
denken, daß er für Perfonen von Ge» 
ſchmak und von etwas feiner Lebens⸗ 
art arbeitet. Sogar dag Gemeine 
muß er überall vermeiden, weil es 
die Aufmerkſamkeit derer, für dieer' 
arbeitet, nicht reiget. 

Auch nicht einmal da, wo man 
uns unfre Thorheiten vorhält, um - 
ung davon zu reinigen, in der Como» 
die und den Werfen von fcherzhaften 
Juhalt, wobey man ernfthafte Abs 
fichten hat, iſt das Niedrige zu braus ' 
chen. Kein Menfch von einiger Er- 
jiehung wird dag ve Laͤcherliche 
auf ſich deuten; er wird vielmehr 
— daß man ihn blos damit 

eluſtigen wolle *), ww 

Darum wollen wir doch dag nie» 
drig Comiſche, wenn es nur wuͤrk⸗ 
li aus der Natur genommen und 
nicht durch bloßes Poffenfpiel über: 
trieben ift, nicht ganz verwerfen. 
Das Lachen, in fo fern es blos zur 
Beluftigung dienet, bat auch feine 


2) ©. kacherlich UICh. ©. 133 ff. 
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Zeit, '. und dieſes Lachen wirbd gas 
oft, auch bey. Perfonen von feinem 
Geſchmak wegen des ungemein ab» 
ſtechenden Contraſts gegen dag, deſ⸗ 
ſen ſie gewohnt ſind, durch das Nie⸗ 
drigcomiſche, wenn es nur wahr⸗ 
haftig natuͤrlich iſt, ficher erreicht: 
ch habe einen vornehmen. Mann,‘ 
von außerft feinem: Gefchmat und 


ſehr edlem Charakter gekannt, der 


fich bisweilen das Vergnügen mach: 
te, mit einigen Freunden in London 
im einem Haufe zu fpeifen,' wo viele 
Schornfteinfeger ihren täglichen Tiſch 


hatten, um fich: an den Sitten. und’ 
den Manieren diefer Leute zu belu⸗ 


fligen. - Und es iſt fo ungewoͤhnlich 
nicht, daß die feineſten und witzig⸗ 
fien Köpfe bisweilen an dem Niedrig» 
comifchen der Schaubühne großes 
Molgefallen Haben, und recht herz⸗ 
lich mitlachen. -. Nur fo gar abge 
ſchmakt und. völlig unnatuͤrlich, wie 
einige Scenen in Molieres buͤrgerli⸗ 
chem Edelmann, oder im eingebilde⸗ 
ten Kranken, muß es nicht feyn, 
weil faum noch der Poͤbel darüber 
lacht. Aber folche Scenen, die bey 
ihrer Niedrigkeit Wahrheit haben, 
wie viele Gemählde des Teiniers und 
Dftade, und wobey auch das, was. 
dem Poͤbel felbit efelhaft ift, vermies 
den wird, find als getreue Schilde» 
rungen der Natur zur Abwechslung 
und zum Zeitvertreib angenehm. 


None 
(Mufil.) 


Ein diffonirendeg Intervall von der 
Art der zufälligen Diffonanzen *), 
weiche, auf einer guten Zeit des 
Takts, ale ein Vorhalt, eine Zeit 
lang die Stelle der Octav, oder ber 
Decime einnimmt, und hernach in 
das Intervall, am deſſen Stelle fie 

aus dem vorhergehenden Accord lies 


*) S. Diffonanz. 


gen’ geblicben iſt/ herfier geht 
in dieſen Beyſpielen zu ſehen iſt. 





Non 
Acht, vote 


Y 








Die Noten, welche Hier den Namen 
ber None haben, werden in andern’ 
Faͤllen, in eben diefer Entfernung 
von der Baßnote, Secunden genennt; 
weil fie in der That die Secunden 
ber erften oder zweyten Octave des 
Baßtones find. Daher ift hier vor 
allen Dingen der Grund anzuzeigen, 
warum daffelbe Intervallicinmal den 
Namen der Secunde, ein andermal 
aber den Namen der None befonme. 

Erſtlich ift die None allegeit ein 
Vorhalt, oder eine zufällige Diffo« 
nanz; die Secunde hingegen ift oft 
eine mwefentliche, aus der Umfehrung 
des Septimenaccorde entftehende Diſ⸗ 
fonanz, wie hier; 


—— 
an Er Be 


EEE. — 
Nah den Regeln der Harmonie 
muß bier der Baßton, deffen Eecunde 
oben vorfommt, der Aufldfung hal⸗ 
ber herunter treten, weil fie Die eigent« 
liche Diffonanz ift. Hier ift alfo die 
Gecunde nur dem Scheine nach die 
Diffonanz, die Zerftöhrung der Har—⸗ 
monie liegt im Baffe, wo fie auch 
wieder muß bergeftellt werden. Die 
None aber ift eine wuͤrkliche Diffo- 
nanz, die nicht durch einen andern. 
Ton aufgelöft wird. Es gefchichee, 
jwar 








Nor 


zwar auch, daß die Secunde als ein 
Vorhalt des Eintlanges oder der Terz 
vorfommt; alsdenn aber it fie von 
der None daran. zw unterfcheiden, 
daß fie bey liegenden Baſſe frey an⸗ 
ſchlaͤgt, und als tin: Durchgang er» 
fcheinet, vermittelſt deffeg man: von 
z nad) 3, oder von 3 nach ı geht. 
Die Secunde behält dieſe Eigenfchaft, 
bie fie von der None unterfcheiber, 
auc) fo gar wenn fie wirklich‘ den 
Etufen nach der neunte Ton vom 
Baß iſt, wie hier: | 


(Fe 
en 


Hier ift der Ton d den Stufen nach 


die None, aber in der Behandlung 
die Secunde des Baſſes. 


Zweytens würde es unſchiklich 
ſeyn, wo die None mit der Septi⸗ 
me als Vorhalt der Octave zugleich 
vorkommt, jener den Namen der 
Secunde zu geben; denn da bey der 
Aufloͤſung beyde uͤber ſich treten, 
folglich die Septime in die Octave, 
ſo geht die None in die Decime, und 
es wuͤrde ſeltſam klingen, wenn man 
ſagte, die Secunde gehe in die De— 
cime; oder die Septime, als der tie⸗ 
fere Vorhalt, gehe in die Octave, 
die Secunde aber, als der hoͤhere, 
in die Terz. | | 


So viel von der Benennung bie» 
ſes Intervalls; von feiner Behand: 
lung wird im folgenden ‚Artifel ges 
fprochen. 


Nonenaccord, 
(Muſik.) 


Es herrſchet in der Benennung der 
Accorde noch eine betraͤchtliche Ver⸗ 
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wirrung, und ift daher ſehr zu wuͤn⸗ 
fhen, daß bald ein gründlichee 
Harmoniſte hervortrete, der nach 
einer leichten und gründlichen: Mes 
thode die wahren Namen der Acs 
corde beſtimme. Man follte z. B. 
nicht jeden Accord, darin die Se 
ptime vorkommt, den Septimenac⸗ 
cord nennen, fondern diefen Nas 
men nur dem Accord geben, barın 
die wefentliche, die Gaben; vorbes 
reitende Sepiime vorfommt : fo fol: 
se auch nicht jeder Accord, / darin 
bie Mone vorkommt, den Namen 
des Nonenascerbs tragen, damit 
nicht Accorde, die ihrer Natur nach. 
gar fehr verfchleden - find, mit den⸗ 
felben Namen belegt werden. Nas 
fürlicher Weife follte jeder Accord 
von dem Intervall feinen Namen 
befommen, welches bag vornehm⸗ 
fie oder NHauptintervall darin ift 
Aber diefe Sache iſt mit mehr 
Schwierigkeit beladen , als daß 
fie hier koͤnnte gründlich erdrtert 
werden. 


Wenn man jeden Accord, darin 
bie None des Baßtones vorkommt, 
einen Nonenaccord nennen will, fo 
giebt ed ungemein vielerley Nonen⸗ 
accorde. Sowol im Dreyflang, 
und in feinen beyden Verwechslun⸗ 
gen, als im mefentlichen Septi⸗ 
menaccord mit feinen zwey erſten 
Verwechslungen, folglich in ſechs 
Hauprfällen, fann die None vorfoms 
men, tie aug folgender Vorftellung 
zu fehen ift: 








In allen diefen Fällen aber ift die 


None eine Verzögerung, ober ein - 


Borhalt der Detave, in welche fie als 
fo: natürlicher Weife auf demfelben 
Baßton herunter tritt, mie in jedem 
der angeführten Beyfpiele zu fehen 
it. Ben Eadenzen aber fann ein 
Nonenaccord vorkommen, 100 diefe 
Diffonanz als ein Vorhalt, nicht 


der Dctave, ſondern der Decime er⸗ 


fcheint; weil die Septime der Octa⸗ 
ve vorgehalten wird, wie aus fol 
gendem zu fehen iſt: 
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Weberhaupt aber, wo bie None vor» 
kommt, muß fie vorher auf einer 
fchlechten Taftzeit gelegen haben. 
Ihre Aufldfung gefchieht natürlicher 
Weiſe, wie in allen angeführten 
Benfpielen, auf demfelben Bafton, 
atıf dem fieden diffonirenden Vorhalt 
ausmacht; doch gefchieht es auch 
bisweilen, daß bey der Aufloͤſung ein 
andrer Baßton eintritt, wie bier : 


6 9 6 
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Aber in dieſem und aͤhnlichen Faͤllen 
geſchieht es allemal in der Abſicht, 
die aus der Aufloͤſung einer etwas 
ſchweren Diſſonanz entſtehende Ruhe 
etwas zu vermindern; daher dieſer 
Sal nur bey unvollkommenen Gas 
en ftatthat. Es gefchieht fogar 
uch, daß die Aufldfung der Mone 
bis auf. den Nieberfchlag des fol« 
—— Takts verzoͤgert wird, wie 





Von dergleichen Veraͤnderungen ruͤh⸗ 
ret es her, daß die None, die ihrer 


Natur nad) ein Vorhalt der Octave 


iſt, nicht in dieſe, ſondern in eine 
andere Conſonanz aufgeloͤſt wird; 
weil bey dieſen Faͤllen anſtatt des 
natürlicher Weiſe eintretenden Baß⸗ 
tones, ein andrer genommen wird, 
damit das Gehoͤr in ſeiner Erwar⸗ 
tung getaͤuſcht werde. Hier Idfet 
ſich die None in die Terz, ober Des 
eime auf; ein andermal, wenn der 
Baß um drey Toͤne fleiget, wird fie 
ur Serte; auch bisweilen, wenn 
der Baß vier Tine fleiget, oder 
fünf Tine fällt, zur Quinte. Alle 
diefe Fälle aber haben etwas Außers 
ordentliche und kommen nur vor, 
wenn der Zonfeger binlängliche 
Gründe bat, von ber gewoͤhnli⸗ 
chen, oder der natürlichfien Bahn 
abzugeben. 


Borzüglich ift auch die Veraͤnde⸗ 
rung wol zu merfen, bie mit dem 
Nonenaccord vorgeht, wenn fie durch 
eine Verwechslung des Baftoneg zur 
GSeptime wird, wie in diefen Bey⸗ 
fpielen ;, 





—— — 


== 


In dem erſten follteder Baßton C mit 
der None und im andern D mit ber 
wefentlichen Septimeund Rone feyn ; 
man hat aber von beyden die erfte 
Verwechslung genommen, wodurch 
die None zur Eeptime,- und im ans 
dern Fall auch die wefentliche Septi» 
me zur Dninte worden. Die in dies 
fen Zällen vorfommende Septime ift 
im Grund eine None, und muß and) 
fo behandelt werden. Sie loͤſet fich 
in der That abwärts in die Octave 
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Hehender Ton; jede Note richtig ans 
eben, heißt, jeden Ton richtig bors 
ringen. n 
Die Griechen, und nad) ihnen die 

Roͤmer, bezeichneten die Tine durch 

Buchftaben des Alphabets, die fie, 


» weil bey ihrer Mufif immer ein Text 


m Grund lag, die Sylben des 

extes fegten. Diefe Noten zeigten 
nur die Höhe ber Töne; ihre Dauer 
wurde durch bie Länge und Kürge der 
Sylben, über welchen fie gefchrieben 
waren, beſtimmt. Mer etwas uns 
ftändlich zu wiſſen verfanget, wie die 
Alten alled, was zum Geſange ges 
hört, durch folche Buchſtaben ange« 
jeiget haben, der finder, wenn er nicht 
an die Quellen ſelbſt gehen will, eine 
er Erläuterung in Rouf 
eaus Wörterbuche ). Wir wollen 
nur eine einzige Heine Probe hieher 
etzen. 


des wahren Grundtones, folglich in’ ſetzen 


Der Sexte des an feiner Stelle ges 
nommenen Baßtones auf. 


Noten. 


(Mufit.) 
Sind willkuͤhrliche Zeichen, wo⸗ 
durch die ein Tonftüf ausmachende 
Reihe der Tine, nach eines * 
Höhe und Tiefe ſowol, als na 2 
ner Dauer angedeutet wird. ie 
find für den Sefang, was bie Buch» 
ftaben für die Rede. 
beyden Sprachen die Zeichen erfuns 
den worden, fonnte weder der Ge⸗ 


fang noch Rede gefchrieben werden, 


und man mußte fie durch wiederhol⸗ 
tes Hören dem Gedächtniffe einprä- 
gen, um fie zu wiederholen. Durch 
Erfindung der Noten wird ber Ge⸗ 
fang mit eben der Leichtigfeit aufge⸗ 
fchrieben, und andern mitgetheilet, 
als die Mede durch Schrift. 

Mach einer fehr gewoͤhnlichen Na» 
mensov 
oft durch das Wort Note den Ton 

‚, ben fie anzeiget; eine durch⸗ 
gehende Mote, will fagen, ein Dutch 


Ehe für dieſe 


erwechslung verfteht man gar 


de 4 cdede Haycda Gr GG 


‚ Sie nomen Domini benediftum in faecula, 


Mehrere Arten die Noten auf odet ne« 
ben die Sylben zu fchteiben, findet 
man beym Pater Martini), 
Erft in dem, eilften Jahrhundert 
ber chriftlichen en murbe 
der Grund zu den ist gewöhnlichen 
Noten gelegt, da ber Benebiftiner- 
mind Buido aus Arezzo, anſtatt 
ber Buchfiaben, auf verſchiedene pas 
rallel in die Ducer gezogene Linien, 
bloße Punkte fegte; jeder Punkt deu⸗ 
tete einen Ton an, und die Höhe der’ 
Linie, worauf er fund, zeigte die 
Hoͤhe des Tone im Syſtem an. Aber. 
noch war Fein Unterfchieb der Punk⸗ 
te, um die Dauer oder Geltung der 
Note anzuzeigen. Insgemein fchreis 
bet man einem parififchen Doftor 
und Ehorherrn Johann von Muris 
bie Berbefferung der Aretinifchen No⸗ 
ten zu, wodurch fe hernach allmäß- 
lig ihre gegenwärtige Einrichtung 
bekom⸗ 
*) Diction. de Muſique Art. Note. 
‘*®) Storia della Mufica T,I. p. 17%. : 
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befommen haben..: Diefer Doftor 
fegte , um nicht ſo viel Linien uͤber 
einander ndthig zu haben, als To— 
ne im Syſtem find, auch ziwifchen die 
Linien Noten, wie, noch gegenwärs 
tig: geſchieht ;ʒ ferner fegte er anſtatt 
der Punkte kleine Viereke, die er ver⸗ 
ſchiedentlich anders geſtaltete, um 
dadurch die verſchiedene Laͤnge und 
Kuͤrze jedes Tones anzuzeigen; auch 
ſoll er einige Zeichen zur Andeu⸗ 
tung der ſchnellen oder langſamen 
Bewegung des Geſanges erfunden, 
en. Man findet dieſe Noten 
noch in allen Kirchenbuͤchern, die 
zweyhundert Jahr und mehr alt find; 
wir halten es aber der Muͤhe nicht 
th, die. Sache umſtaͤndlicher zu 
—— 
Die Verbeſſerungen, die von Zeit 
zu Zeit mie den Noten gemacht wor⸗ 
den, bis ſie die itzt gebraͤuchliche 
Form bekommen haben, find, ſo viel 
ich. weiß, noch von Niemand. nach 
der Ordnung der Zeit, da jede Ber 
nderung aufgekommen ift, befchrie- 
en worden. | ' 
.. Damit. diejenigen, welche ber 
zuſik unerfahren, -uud doch begie» 
eig ind, zu wiffen, wie die unarti«. 
kulirte Sprache ‚der Leidenfchaften 
kann aufgefchrieben werden, einigen 
Begriff von biefer merfivärdigen Erz. 
- findung befommen können, wollen. 
wie ihnen folgende Aufklärung hier⸗ 
über geben, 
Zuerſt mußman werfen, daß alle 
zum Gefang, oder für Inftrumente 
rauchbare Tone, vom kiefften big 
zum höchſten, in Anſehung der Hche 
in-fünf verfchiedene Glaffen, die man 


Hauptſtimmen neunt, eingetheilt wer⸗ 


den. Dieſe Hauptſtimmen heißen, 
von der tiefſten bis zur hoͤchſten, der 
Contrabaß, der Baß, der Tenor, der 
Alt und der Discant. Jede dieſer 
Hauptſtimmen begreift zwoͤlf, bis 
— und mehr Toͤne, deren jeder 
von dem nächften um einen halben 


DH 


Ton in ber Hohe oder Tiefe abſteht %y 
und den man durch einen größere 
oder Fleineren Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets, dem bisweilen nochein andereg 
zeichen hinzugefügt wird, bezeichnet. 
So werden die Tone des 

durch die Buchftaben C, *C, D, ” 
oderC, Cis, D, Dis, uf. fi die 

ne des Tenors durch c,eis,d, u. fÜf. 
nod) ohne Noten bezeichnet 40, 
‚Wenn man nun eine Stimme eines 
Tonſtuͤls fchreiben will, . fo zichet 
man fünf. parallel laufende. gerade; 
Knien elfo 3: Kur 2 
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| Biefe werden ein Notenfyftem genennt. 


Will man. mehrere zum Tonſtuͤk ge⸗ 


hoͤrige Stimmen zugleich ſchreiben 


fo ziehet man fo viel Notenſy 

als Stimmen find, in mäßiger Ente 
fernung unter einander, und verbin 

bet fie durch einen am Anfang herums 
terlaufenden. Strich, der im Sranzds 
fifchen Accolade genennt wird, um 
anzuzeigen, daß die Tone aller die⸗ 
fer Notenſyſteme zufammen gehoͤren; 
z. D. zu drey Stimmen, die zugleich. 
gefpielt werden, geboren drey ver⸗ 
bundene Syſteme. ‘ 


Pe 
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Nun muß man auch wiſſen, zu wel⸗ 
cher Stimme jedes Syſtem gehöre, 
Diefes wird durch: ein beſonderes, 
im Anfang des Syſtems angebrach- 
tes Zeichen, welches man den fe 
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feh nenn; angedeutet: ;Diefegeichen gehennf. Tritt aber sind; Stimmẽ 
find ‚für: einecley Stimme ‚oft ver» das bLinienſyſtem herauf oder 
ſchieden ); bier find nur zum Bey herunter, fo werden fuͤr dieſe beſon⸗ 
ſpiel drey angedeutet, davon das dern Faͤlle noch Kleinere Linien gezo⸗ 
auf dem unterſten Syſtem den Baß, gen, alſo: — 
das auf dem mittlern den Alt, und — 


8-auf dem oberen den Discane 
gjeichnet, Jeder dieſer Ehini BE | 
bat: feinen -Namen non einem Som | 


den Stimme: der Baßfchlüffel träge =’... ' amp: ® 
ben Namen, F,; Die. beyden andern Durch. diefe verſchiedene Mittel 
den Namen C; ein andrer wird G, Fan alfo jede Folge, der in der Mus 
Schluͤſſel genenn 0 — ho Ki Pen der ei⸗ 
s ’Diefe Schlüffelzeigen auch zugleich genutlichen Hohe eines jeden, deutlich 
an, daß — inie an, — augezeiget werden. Die Geltung 
diyer:fie ſtehen, die Noten dieſer Stim⸗ der Noten aber, oder die nad Maaß⸗ 
me herauf und herunter ſo muſſen gebung der geſchwinden oder langſa⸗ 
verſtanden werden, daß die, welche MER Bewegung des Stuͤts erfoderli- 
auf der Linie des Schluͤſſels (F) fteht, he Dauer, wird durch bie Form der. 

den mit den Namen des Schläfels Noten angedeutet. Nänilich nach.‘ 

begeichneten Son anidenterz der dans; dem ein Ton einem oder mehr ganze 

über oder darunter befindliche Raum’ Takte, oder nur einen halben, einen 

Jeiget den Ton S oder Ean m f. fi, viertel, einen achtel, fechszehntel, 

Aifo bezeichnen die auf dem unterſten Oder-einen zwey und dreyßigſiel Takt 

Syſtem hier geſchriebene Noten, fo dauren ſoll, bekomint ſte eine andere‘ 

wie fie folgen, die Töne F, E,D,G,A: Gorm. Ohne der ganz langen Nos 

der Bafftimme; die auf dem mittlern Ken vom etlichen Takten, die nur in 

Spftem die Töne c; H; d der Ale» alten Kirchenfachen vorfommen, zu 

ſtimme, und die auf dem obeeftem gedenken, wollen mir nur bie üblich, 

die Tone c, h, —— —— ſten herſetzen: — — 

die um eine Octave hoͤher ſind, a wird Brevis il⸗ 

Die vorhergehenden. Da von de = x a 

verſchiedenen Tonarten die meilten S — Semibrevis — — | a 
etliche eigene Tone haben, die in ans ———— 
— — Pia — r ober o Minima — — 3 Taft. 

folglidy auf diefen fünf Linien un — 
ben vier — viel mehr, P oder Semiminima — 3 Takt. 
als neun Tone müffen koͤnnen ange» ER — 
deutet werden, fo koͤnnen ſowol auf odet suſa, eingeftrichene Talt. 


jede Linie, als auf jeden Zwiſchen⸗ — 
rn drep er Töne, die um un. * zweygeſtrichene 2 Taft, 
einen halbenTon von einander abftes | 2 
Den, gefchrieben werden. Dazu hat‘ —JJ dreygeſtrichene Takt. 
mare noch die befondern Zeichen x und W a 
b, welche nach Erforderniß der Sa, Eine Note, die einen Punkt hinter 
gleich hinter dem Schläffel, auf ſich hat, zeiget eine um die Hälfte 
* zwiſchen die Linien geſetzt wer⸗ laͤngere Dauer an, als ihre Geltung 
den. Dieſes wird die Vorzeichnung ohne dieſen Punkt iſt: fo gilt P" 4 
*)S. Sgluͤſel. und noch +Taft. Noten von viel klei· 
nerer 
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nerer Geſtalt vor groͤßere be⸗ 
deuten Tune, die als ã dem 


22 


Der Takt ſelbſt hat auch ſeine be⸗ 
ſondere Zeichen: ſo bedeutet das an⸗ 
fangs des Syſtems ſtehende Beichen 
Eden gemeinen geraden, oder vier» 
viertel Takt; den Alabreve Takt. 


Die übrigen Taktarten werden durch, 
ng die hinter, die Vorzeichnung, 
efegt werden, angezeiget; als Zu.&r, 
3. $, und fo fort. Die untere Zahl 
zeiget die Gattung, ber dem Stäf ges, 
woͤhnlichen Noten.an, ob es Halde,. 
Viertel, oder Achtel feyen, Die obe⸗ 
ve aber weiſet, wie viel ſolcher No⸗ 
ten auf einen ganzen Takt gehen. 
gt langfainerg, oder gefchmwindere 
ewegung aber wird durch uͤberge⸗ 
ß riebene Worte angezeiget*). Ends, 
werden auch fait alle Manieren, 
wodurch der Vortrag zierlicher-oder 
nachdräflicher wird die Triller, Mor⸗ 
deuten, Doppelfchläge, dag Schlei⸗ 
fen, oder Stoßen der Töne und dere. 
gleichen, jede durch ihr befonderes 
Zeichen ausgedräft. 
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Hieraus iſt tlar, daß die itzt abli⸗ 


chen Noten überaus bequem find, je⸗ 
des Tonftüfbeynahe nad) feiner gan 
zen Beſchaffenheit auszudruͤken, ſo 
daß vielleicht auch kuͤnftig wenig data, 
an wird verbeffert oder vollftändiger 
gemacht werden können. Rouſſeau 
finder zwar die ganze Methodezu nos 
tiven» zu meitläuftig, und fchläge 
eine andere in der That kuͤrzere Ark: 
vor. Aber fie hat bey ihrer Kürze: 
bie: Unvollkommenheit, daß fie bey 
weitem niche fo deutlich in die Augen 
faͤllt als die gebräuchliche, ‚und daß 
ic, befonders wo mehrere Stimmen 
ber einander gefchrieben werden, 
eine ftärfere Anfirengung der Augen 


6. Bewegung 


o. It Br RE TER 


or 0% 


erfobert. Er hat ſie an dem oben 
— — ausfuͤhrlich be⸗ 
ar er 


ik { » “a 
Es bleibet freylich ſowol über daß 
genaueſte Maaß der Bewegung, als 
uͤber andere zum Vortrag nothwen⸗ 
dige Stuͤle, noch manches übrig, 
dag weder durch diefe noch andere 
Noten angezeiget werden kann, ſon⸗ 
dern blog: von dem Gefchmaf und dee 
Kenneniß der Sänger und Spieler 
abhängt. Und wenn auch jede Klei⸗ 
nigfeit noch fo veſtimmt koͤnnte in 
Noten augezeiget werden,“ fo wuͤrde 
doch ohne guten Gefchmaf und große 
Kenntniß fein Stäf volllommen vor⸗ 
gefragen werbem. 7 ©: 2... 27 
Die von, J, I: Moufeau- vorgeſchla⸗ 
gene, und von;®, Sulaer berühete neue 
Bezeichnung dee Toͤne findet ſich ausführs 
licher entwidel „. , ja ‚dem Projet con» 
gernant de. npuv.. fignes pour la Mix 
fique, Iu’a:1' Acad, des Science, 1742 
und in ber Diſſertat. fur la Muf. mode 
Par.: 1743. 12. bepde im ısten Th. der 
Zwepbeücen, usa. 1, W. Noch eine 
andre Bezeichnung ſchlagt er in f. Lettre 
a Mr, Burney,- ebend: ©. 265 vor. — 
Mas 9. 5. von der Erfindung des Joh. 
de Duris fagt, ſtimmt nicht mit dem ganz 
überein, mas in der Science et pra- 
tique du plain Chant, Par. 16073. 4. 
©. 120 und 173. von der Erfindung dei 
Job. de Muris gelagt wid. — — 
Uebrigens handeln von der Muſikali⸗ 
fhen Zeichenlehre überhaupt: Giov. Sr. 
Deccatelli (Parere fopra il ufo mo- 
derno di praticar nella Mufica queſto 
fegno J derro b quadro, in dem ztca 
Dir. der Soppl. al Giornale de’ Lette- 


ratı d’Italie, ©.429. Ven, 1726.8.) — 


Marc. Dietrich Brandis ( Mutica 
fignaroria, Lipl. 1631.12.) — Sr. 

oberts (Dilc. concerning the wu 
fical notes of che Trumpets-and trum- 
pet marine, and of the defetts of 
the fame, in dem ı7ten Bde. der Phi- 


ı Joh Transact. N, 395, 6.559.) = In 
des 


Not 


des P. Souhaity Nouv. Elemens du 
Chant, Par. 1677. wird eine, der Rouſ⸗ 
ſeauſchen Methode ahnliche Bezeichnung 
vorgeihlagen. — John Sranc. de la 
Fond (A ‚new Syftem of Mufic both 
theoretical and pradical, and yet 
nor Mathematical, Lond. 1725. 8. 
SR nichts als eine neue Zeichenlehre.) — 
Demo (Methode de Mufique felon 
un nouv. Syfteme, très court, tres 
facile, ertres fur .„ » .„ Par. 1728. 8. 
Auch hat ce nah Maßgabe ſ. Syſtems ein 
Breviaire herausgegeben.) — Geb. 
Broſſard (Lettre en forme de Dif 
fertat; 4 Mr. de Motz fur la nourv. 
methode d’ecrire le plein Chant et la 
Mufique, Pär, 1729. 4. — Du Mas 
(L’art de la Mufique enfeigne et pra- 
ciqu& fur la nouv. Methode du bu- 
geau typographique, e&tabli par une 
feule clef, un feul ton, un feultems, 
un feul figne de mefure, Par. 1753. 

4. Auch hat eben diefer Verf. noch eine 
Art de la Mufique enſ. fans tranfpos- 
ter, 
Eolizzi (Lotto Mufical, ou Direction 
facile pour apprendre en s’amuiant & 
eonnoitre les differens caracteères de 
Mulique, Haye 1787.) — Wiercier 
(Methode pour apprendre à lire fur 
tous les clefs, Par. 1787.) — ©. uͤbri⸗ 
gens die Art. Bezifferung, Schläffel, 
Lemperstur, — — 


Bon der Gefchichte der muſikaliſchen 


Zeicbenlehre handeln; Job. Nicolai 
(Zu f. Tract. de Siglis verer. omni- 
bus... Lugd. B. 1703.4. handelt das 
ıste Kap. ©. 105. de Siglis muficis et 
Notis,) — ac. Tevo (In ſ. Mufico 
Teitore, Ven. 1706. 4. bandelt das 
zte Kap. des 2ten Theil$ Dell’ inven- 
‚zione delle figure muficali.)— ern. 
Miontfaucon (In ſ. Palacogr, graec. 

. Par. 1708. £. wird im zten Kap. 
des sten Buches, ©. 356. de Notis mu- 
fic; tam veteribus quam recentior. ges 
handelt.) — Job. Lud. Walther 
(©. Lexicon diplomat. Ulm, 1756. f. 
enthalt die verfihiedenen muſikal. Notenzeis 
den aus dem Mittelalter, vom uten 

Drister Theil, 


Par. 1758. herausgegeben.) — 
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Sahrh. an.) — Per. Simon Sours 
niee (Trait& hiftor. et crit. für l’ori» 


'gine et-les progres des carattörcs de 


fonte pour Fimprefliion de la Mufi- 
que... Par. 1765. 4.) = Gando 
(Obfervat, fur le Trait€ ... de Mr. 
Fournier . . Berne 1766. 4.) — Au 
finden ſich bieher gehörige Nachrichten im 
srten«6oten $.$. von Adlungs Ann. zur 
Mufifal. Gelahrtheit, ©. 233 u. f. der 
ten Ausg, — und in G. E. Leſſings 
Kolect. zur Eitterat. B. 2. Art. Detav, 
Petruecius. — — 

Auch gehören hleher noch die Defeript 
de la Pate ou de l'inſtrument, qui 
fert A regler fe papier de Mufique, im 
sten Bde. der Mem. de I’Acad. des 
Sciences de Paris, S. 439. — und des 
Daufenvile L’art gammographique 
.„.. Par. 1784. 8. zu Bolge welcher 
ein Menſch in einer Stunde fol soo Sel⸗ 
ten liniren koͤnnen. ⸗ 


Nothwendig. | 
(Schöne Künfe.) 


In jedem Merfe, das In beſtimm⸗ 
ter Abfiche unternommen, und mit 
Ueberlegung verfertiget worden, find 
einige Theile nothwendig, weil ohne 
fie der Zwek deffelben nicht erreicht 
werden, und dag Werk das nicht 
feyn würde, maß es feyn fol; ans . 
dre Theile aber find blog zufällig, 
und beftimmen entweder die befondere 
Art, wie der Zwek erreicht wird, oder 
fie bewuͤrken einige Nebeneinenfchafs 
ten deffelben. Beh eiher Uhr ıft als 
led, was die Nichtigkeit des Gans 
ges befördert, nothwendig; aber die 
befondere Anordnung ber Theile, die 
Form, die Größe, die Zierlichfeit 
Pr Uhr, und ‚andere Dinge, fi find zus 

Die Werke des Geſchmaks find, 
in ihrem Urfprung betrachtet, oft 
mehr Aeußerungen der unüberlegten 
Empfindung, der Begeifterung, oder 
der Laune, als der Ueberlegung; der 
Künftler wird lebhaft von einem Ge⸗ 

gı genftand 
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genſtand gerühret; feine ganze Seele 


wird davon entflannmet; er fühlet, 
fi) fo voll von Empfindungen und 
‚Betrachtungen, daß er bucch Gefang, 
Tanz, Rede, oder durch andere Mit- 
tel die Sulle feiner Empfindungen an 
den Tag leget. Dabey fcheinet alfo 
feine Wahl, ‚fein Nachdenken über 
dag, was nothivendig, oder zufällig 
iſt, ſtatt zu haben. 
Aber in forern die Werke des Ge- 
ſchmaks nicht blog natürliche Aeuße⸗ 
rungen, fondern Werke der Kunft 
find, hat allerdings Ueberlegung da» 
bey statt; und fchon der Name der 
ſchoͤnen Künfte zeiget an, daß man 
ihre Werfe nicht blog für Wuͤrkungen 
des Naturells, nicht für bloße Er» 
gießungen des empfindungsvollen 
Herzens halte, ob fie es gleich in ih> 
rem Urfprung find, und zum Theil 
auch in ihrer Verfeinerung noch feyn 
muͤſſen. Die Werfe der bloßen Ems» 
pfindung werden nicht cher für Wer- 
fe der ſchoͤnen Kunft gehalten, ale 
nachdem dag, was die Empfindung 
eingiebt, durch die Meberlegung auf 
einen Zwek gerichtet, und unterden 
Dingen, die Empfindung und Phan- 
tafie an die Hand gegeben haben, 
eine Wahl getroffen worden. . 
Darum hat auch jedes Werk der 
fchönen Künfte weſentliche oder noth⸗ 
wendige, und auch zufällige Theile. 
Bon jenen hängt eigentlich die Voll 
fommenheit ab, von diefen die 
Schoͤnheit, Annehmlichfeit, und an- 
bere mehr oder weniger wichtige Ei: 
‚genfchaften deffelben. Deswegen muß 
der vollkommene Künftler ein Mann 
von Verſtand und Ueberlegungfeyn, 
der dag Nothmwendige feines Werks 
durch ein richtiges Urtheil erfennet. 
Wo etwas von dem Nothwendigen 
fehler, da ift das Werf im Ganzen 
mangelhaft, wie fchdn oder ange 
nehm es auch fonft im übrigen ſeyn 
mag: es gleichet einer Uhr, die bey 
aller Zierlichkeit unrichtig geht. Je 
mehr gute Nebendinge zuſammen⸗ 
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kommen, um ein Werk, dem es am 
Weſentlichen fehlet, angenehm zu 
machen, je mehr iſt der Mangel des 
Nothwendigen zu bedauren. 

Bey Erfindung und Anordnung 
der Theile muß der Kuͤnſtler genau 
das Nothwendige von dem Zufälliger 
unterfcheiden. Auf jened muß er zus 
erft fehen ; und wenn er alles gethan 
hat, was dazu gehdret, dann fan 
er auf das Zufäligedenfen. Go ver» 
fuhr Raphael bey Erfindung und An» 
ordnung feiner Gemählde, wie wir 
anderswo durch dad, was Menge 
von ihm angemerkt, gegeiget haben *). 
Wir haben fchon anderswo ange 


merkt, daß die Erfindung auch in 


Werken des Geſchmaks durch Ers 
kenntniß der Mittel, die zum vorge⸗ 
ſetzten Zwek fuͤhren, bewuͤrkt werde, 
und daß dieſes allemal ein Werk des 
Verſtandes ſey. Die reichſte und 
lebhafteſte Einbildungsfraft allein 


reicht zum vollfommenen Künftler 


nicht. hin; denn dag Nothwendige 
wird nur vom Verſtand erkennt. Bey 
dent Ueberfluß an Schönheiten, die 
von der Phantaſie und der Empfin- 
dung abhangen, kaun ein Werk, bey 
dem dag Nothwendige nicht -genugs 
fam überlegt worden, fehr große 
Fehler Haben. Alsdenn gleiche es 
ſchoönen Trümmern, mo man einzele 


Theile von fürtrefflicher Schönheit 


antrifft, von denen man aber nicht 

recht weiß, wozu fie gedient haben. 
Man hat aber nicht nur bey der 
Erfindung der Theile des Werks, fon« 
bern auch bey Darftellung, oder dem 
Ausdruk, und der Bearbeitung defs 
felben, das Nothiwendige vor Au⸗ 
gen zuhaben. Der Redner muß dies 
fe zuerft thun, indem er die Gedan⸗ 
fen erfindet und ordnet, die zum 
Zwek führen; hrrnach muß er auch 
wieder fo verfahren, wenn er auf 
den Ausdruf denft, wobey ber ges 
‚ naue 

*) ©. Anordnung 1 Th. ©. 152, au 
nahe u ih S. 346 f. : u 
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naue und beftimmte Sinn dad Noth⸗ 
mendige, der Wolklang und andere 
Schönheiten das Zufällige find. 
Auch fogar in-Nebenfachen ift im— 
mer etwas, das nothwendig, und et: 
was das zufällig ift,. weil auch die 
Nebenfachen einen Zwek haben. Dar: 
um ift fein Theil des Werks, der 
nicht den Einfluß der Beurtheilung 
noͤthig hätte. Der Kuͤnſtler und der 
Kunftrichter mäffen beyde, jener bey 
ber Ausarbeitung, diefer bey Beur⸗ 
theilung des Werks, über jeden ein« 
jelen Theil die Frage aufwerfen, 
warum, oder zu welchem Ende er 
ba ift, und daraus das Nothwendi⸗ 
ge deffelben beurtheilen. Dieſes wird 
"gar oft verſaͤumt, und daher ent» 
ſtehen gar viel Unfchiflichfeiten in den 
Merken der Kunft, und Unrichtig- 
feitenin Beurtheilung derfelben. Es 
kann nicht zu oft wiederholt wer- 
den, daß Künftler und Kunſtrichter 
fih dadurch am beften zu ihrem Be— 
rufe vorbereiten, daß fie mit. gleis 
chem Sleiße fich im ſtrengen methodi- 
fchen Denken, und in richtigen und 
feinen Empfindungen durch fleißige 
Uebung feftfegen. 
Numerus. 
Beredtſamkeit.) 
Weil dieſes Wort ſchon vielfaͤltig 
von deutſchen Kunſtrichtern gebraucht 
worden, und wir fein anderes gleich, 
bedeutendes haben, fo wollen wir eg 
beybehalten, um eınen gewiffen Wol« 
Hang der ungebundenen Rede damit 
augzudrüfen, ben Cicero und Duin- 
tilian mit diefem Worte benennt ha» 
ben. Es ift ſchwer, einen ganz bes 
ffimmten Begriff davon zu geben. 
lieberhaupt verficht man dadurch 
den Wolklang einzeler Säge und gan⸗ 
jer Herioden der ungebundenen Rede. 
mar fihreibet man aud) der gebun⸗ 
denen Rede einen Numerug zu, und 
unterfcheidet beyde durch die Bey: 
mörfer oratorius und poeticus; 
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aber .e8 ſcheinet, daß unſre Kunſtrich⸗ 
ter den poetiſchen Rumerus zu dem 
rechnen, was ſie unter dem Worte 
Wolklang verſtehen, und hingegen 
den Wolklang der ungebundenen 
Rede durch das Wort Numerus 
ausdruͤken. Wie dem fey, fo iſt dag 
Wort hier blog in diefer Bedeutung 
ju verftchen. 

Wenn man bey der Rede feinen 
andern Zwek hat, als verftändlich zu 
feyn, fo kommt der Wolflang der 
Säse gar nicht in Betrachtung; es 
ift fohon genug, wenn fie fließend, 
wenn nichts holpriges, und die Aus⸗ 
fprache hinderndes darin ift, und 
wenn die Perioden nicht beriworren, 
und nicht gar zu lang find. Cicero 
verbietet fogar in der gar einfachen 
Screibart, die er genus fubtile 
nennt, den gefuchten Wolklang *). 

der That ift er in dem einfaches 
en Ichrenden und erzählenden Vor⸗ 
trag, in der Unterredung, in dem 


Scenen des Drama, die den Ton 


der Unterredung haben müffen, nicht. 
nur überflüßig, fondern könnte da 
dem natürlichen Ton, der darin vors 
aöglich herrſchen muß, binderlich 

Sobald aber die Abficht hin- 
zufommt, daß der Zuhoͤrer die Rede 
leicht im Gedächtniß behalten, oder 


daß fchon der bloße Klang derfelben 


feine Aufmerffamfeit reizen, oder 
den Gehör angenehm fenn foll: da 
entfteht die Nochwendigfeir des Nu⸗ 
merus. Wir wollen ihn erft ın ein« 
jelen Sägen, hernach in Perioden, 
zulegt in der Folge bderfelben bes 
trachten. 

Die nähere Betrachtung ber vers 
fchiedenen Arten des Numerus wird 
durch eine Anmerkung des Cicero er⸗ 
leichtert, nac) welcher die Wörter 
als die Materie der Rede, der Nume⸗ 

2la rus 


) Sunt quidam oratori numeri obfer- 
vandi, ratione aliqua; fed in alio ge- 


nere orationis; in hoc (fubtiligenere) 


omnine relinguendi. In Orat. 
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rus aber al die Form derfelben an⸗ 
zufehen ift. In verbis ineft- quafi 
mäteria quaedam, in numero au- 
tem expolitio. Der einfachefte und 
kunſtloſeſte Numerus wird demnach) 
dieſer ſeyn, da die Worte, die nichts 
als das Nothwendige ausdruͤken, in 
die einfacheſte, jedoch leicht fließende 


Form geotdnet find. Dieſer Satz: 


Ich hab es geſagt, daß es ſo gehen 
wuͤrde, iſt ein Beyſpiel des einfache⸗ 
ſten Numerus. Jedes Wort darin 
iſt nothwendig, und die Stellung der 
Worte iſt ſo, daß der Satz leicht, 
und mit einer gefaͤlligen, der Sache 
angemeſſenen Hebung und Sinkung 
der Stimme kann ausgeſprochen wer⸗ 


denz wollte man ihn fo abändern: 


daß es fo geben würde, Das bab 
ich ſchon vorber gefagt; fo würde 
man ihm den Numerus benehmen. 

Diefe Gattung des Numerug, bie 
einfachefte von allen, macht noch 

‚ nicht die Arc des Vortrages aus, die 
Eicero numerofam orationem nennt: 
Ein folcher Satz ift in der Rede, was 
ein zum täglıchen Gebraud) dienendes 
Inſtrument, 3. B. ein Meffer, dag 
ohne irgend einen unmefentlichen 
Theil, zum Gebrauch vollkommen ein» 
gerichtet, zur größten Bequemlichkeit 
geformt, fehr fauber und fleißig aus: 
gearbeiterif, Es thut nicht nur die 
Dienfte, die es thun fol; fondern 
thut fie leicht, Läßt fich aufs bequem- 
fte faffen, und gefällt bey feiner Ein» 

alt durch den genauen Fleiß der 

Sarbeitung; es ift vollfommen, 
aber noch nicht ſchoͤn. * 

Zunächft an diefen gränget der Rus 
merug, der neben den erwähnten Ei⸗ 
genfchaften noch das Gefällige hat, 
das aus Gleichheit, oder aus dem 
Gegenfaß einzeler Theile, einige An» 
nehmlichkeit befommt. Diefen Nu» 
merus zählt Cicero auch noch unter 
die funftlofen.-. Nam paria paribus 
adjuncta, et fimiliter definita, item- 

contrariis relata contraria, fua 
Les cadant plerumque numerofa, 


pimus u. 
man ihn 


Nüum . 
] 


Er führet davon folgendes Beyſpiel 
aus einer feiner eigenen Reden an. 
ER enim non /feripta lex, fed ne- 
fa, quam non didicimus, (ed acce- 
| ſ. f. Insgemein trifft 
bey alten Spruͤchwoͤrtern 
an: — Wie gewonnen, ſo zerron⸗ 
nen, und dergleichen. Dieſer unter» 
fcheidet fi von dem vorhergehenden 


‚dadurch, daß er bey der haͤchſt eins 


fahen Form ſchon ſymmetriſche 
Theile bat. 

Hierauf folger der Numerus, ber 
aus einer wolfließenden und wolflin- 
genden Vereinigung mehrerer Säge 
in eine Periode entſteht. Er ift in 
Abficht auf die Periode, die dag Gan- 
ze, wozu die einzelen Gäße als Theile 
gehören, ausmacht, was die Eu 
eytbmie oder das Ebenmaaß in Ab: 
ficht auf fichtbare Formen ift. ice 
ro fagt ausdräflich, diefer Numerus 
fey das, mag die Griechen Rbytb» 
musnennen. Hieraus läßt fich über» 
haupt begreifen, daß die numerofe 
Periode aus mehrern fleinen Sägen, 
oder Einfchnitten beftehe, die ſowol 
in der Länge, als an Spibenfüßen 
derfchieden, aber fo gut mit einander 
derbunden find, daß das Gehoͤr alle 
— als ein einziges, wol⸗ 

lingendes, und auch an Ton dem 

Charakter des Inhalts wol ange 
mefjenes Ganges vernehme. Kein 
Glied muß fo abgeldft feyn, daß 
das Gehoͤr, wenn man auch den 
Sim der Morte nicht verffünde, 
am Ende deffelden befriediger fey; 
es muß einen Fleinen Ruhepunft fuͤh⸗ 
len, aber fo, daß es nothwendig 
die Folge noch andrer Glieder eriwar« 
tet, und nur am Ende der Periode 
wuͤrklich anhaltende Ruhe empfinder. 
Beſtehet die Periode aus viel kleinern 
Sliedern, fo müffen diefe wieder in 
größere Abfchnitte verbunden ſeyn 
damit die ganze Periode nicht nach 
den einzelen Gliedern, fondern nach 
ben wenigen größern Abfchnitten ing 
Gehör fale. Anfang und Ende der 
Periode 


Num 


—— muͤſſen durch ſchiklichen 
Klang bezeichnet, und die Theile nach 
guten Verhaͤltniſſen gegen einander 
geſtellt werden. 

Durch dieſe Mittel bekommt die 
Periode das Ebenmaaß der Form, 
gerade auf die Art, wie ſichtbare Ge⸗ 
genftände durch dag Verhaͤltniß der 
Eleinern und größern Theile, und 
durch die Gruppirung derfelben *). 


Wie aber zur Schönheit der fichtbas 


ren Formen nicht blos Eurythmie, 
fondern auch ein mit dem Innern, 
oder dem Geift der Sache überein- 
flimmender Eharafter erfodert wird, 
fo muß auch die Periode dem Klange 
nad) mit dem Sinn der Worte und 
der Säge genau übereinfiimmen. Zu 
diefem Charafter tragen der mehr 
oder weniger volle Laut ber Wörter, 
die Bewegung, oder das Schnelle 
und Langſame, oderdag Steigen oder 
Gallen der Stimme, jedes das Eci- 
nige bey. Bey derfelben Anzahl, 
Größe und demfelben Berhältniß ber 
Glieder und Einfchnitte, kann die 
— ſanft fließen, oder ſchnell 
ortrauſchen; allmaͤhlig im Ton ſtei⸗ 
gen oder fallen; und überhaupt je⸗ 
den fittlihen und leidenfchaftlichen 
Son und Charakter annehmen, der 
durch Klang und Bewegung kann 
ausgebrüft werden. Iſt der Inhalt 
ruhig, fo muß e8 auch der Fluß der 
Periode feyn; ift jener zärtlich, oder 
beftig, fo ift e8 auch diefer. 
Diefes find alfo die verfchiedenen 
Mittel, twodurc der fünftliche und 
volle Rumerug einer Periode kann er» 
halten werden Megeln, nach denen 
der Redner in befondern Fällen von 
diefen Mitteln den beften Gebrauch 
machen könnte, laffen ſich nicht ges 
ben; fein Gefühl muß ihm dag, mas 
fih fhifet, an die Hand geben. 
Deshalb aber war es keinesweges 
unndthig, oder überflüßig, dieſe 
*) Man febe au mehrerer Erlduterung 
die Artikel: Einſchnitt, Ebenmaaß, 
Blied, Gruppe. 
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Mittel, von deren gutem Gebrauch 
der Numerus abhängt, dem Redner 
deutlich vor Augen zu legen; denn 
wenn er fie nicht im Gefichte hat, ſo 
fällt ihm auch oft ihr Gebrauch nicht 
ein. Es verhält ſich damit, wie mie 
den Werfjeugen, die zu vollfommes 
ner Verfertigung und Ausarbeitun 

eines Werks der mechanifchen Kun 

dienen... Der Arbeiter muß fie fen» 
nen, und vor fid) fehen, teil ihn 
diefes auf ihren Gebrauch führet.. 
er ein Werf der mechanifchen Kunft 
nach allen feinen Theilen befchreibt, 
bernach ‚aber die zu vollfommener 
Verfertigung und Ausarbeitung je 
des Theiles nöthigen Werkzeuge kenn⸗ 


bar macht, der hat alles gethan, 


was er thun fonnte, um den Arbeis 
ter, der dag Genie feiner Kunſt bes 
ſitzet, zu leiten. 

Es fann gar wol gefchehen, daß 
dem Nebner in dem Feuer ber Begeis 
fterung, ohne daß er daran denft, 
eine Periode von dem vollfommenften 
Numerus aug der Feder fließt; aber 
noch öfter wird es gefchehen, daß fie 
unvollkommen iſt, und erſt durch 
Bearbeitung ihre wahre Schoͤnheit 
bekommt. Zu dieſer Bearbeitung 
aber wird Ueberlegung alles deſſen, 
was zur Vollkommenheit des Nume⸗ 
rus dienet, nothwendig. Es iſt 
nicht genug, daß man empfinde, der 
Periode fehle noch etwas zum Nu⸗ 
merus; man muß beſtimmt wiſſen, 
was ihr fehlet, und wie es ihr zu 
geben ift. Man würde dem Redner 
einen fchlechten Rath geben, ment 
man ihm fagte, daß er im euer der 
Arbeit auf jede Kleinigkeit des Nu⸗ 
merus Acht haben fell; aber eben fo 
fchlecht würde eg feyn, ihm die Aufs 
merffamkeit auf diefe Sachen überall 
abzurathen. Bey. der Ausarbeitung 
muß er allerdings Gorgfalt und 
Fleiß auf den Numerus ‚wenden; 
weil in der erften. Zufammenfegung, 
da der Geift und das Herz allein mit 
der Materie befchäfftiger find, gewiß 

213 viel 
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viel dagegen gefehlt, wenigfteng viel 
verfäumt worden, das niit winiger 
Aufmerkſamkeit fann verbeffert, oder 
erfeßt werden. | 
Was wir von dem Numerug einge» 
fer Perioden hier anmerfen, läßt fich 
auf die Folge derſelben aumenden. 
Denn es giebt auch einen Numerug, 
ein gifälliges Ebenmaaf, dag aus 
dem Zufammenbang vieler Berioden 
entſteht; erft alsdenn, wenn auch 
dieſes Ebenmaaß in allen Hauptthei⸗ 
len der Rede, folglich zuletzt in dem 
Ganzen derſelben beobachtet worden, 
iſt fie dad, was Cicero numerofam 
et aptım orationem. nennt. Denn 
auch Herodotus, bon dem alle Als 
ten ſagen, daß er den Numerus nicht 
Hefannt habe, hat ihn doch hier und 
da in einzelen Stellen getroffen. Dem 
Redner könnte die Einrichtung eines 
vollfommenen Tunftüts zum beften 
Beyſpiele einer Rede dienen, um ihr 
ſowol in einzeln Theilen, ‚als im Gans 
zen einen guten Numerus zu geben. 
Das ganze Tonſtuͤk befteht aus we— 
nig Haupftheilen, oder Hauptab» 
fchniteen, die in Anfehung der Laͤnge 
ein gutes Verhaͤltniß unter ſich has 
ben. jeder Haupttheil befteht aus 
etlichen Abfchnitten, deren einige 
mehr, andre weniger Takte begrei— 
fen, ebenfalls in guten Verhaͤltniſ— 
en der Länge oder Groͤße; die Abs 
chnitte beſtehen aus fleinen Eins 
ſchnitten, bald von zwey, bald von 
drey oder vier Taften. Dieſes dies 
net zum Mufter des Ebenmaaßes. 
Dann herrſcht im Ganzen nur ein 
Hauptton, der gleich von Anfange 
dem Gehör mol eingepräget wird. 
Jeder Haupttheil hat wieder feinen 
befonderin Ton, der -aber gegen den 
Hauptton nicht zu flarf abitechen 
muß: in Feinern Abſchnitten geht 
auch diefer, aber nur auf furze Zeit, 
in andere Tone, davon die, welche 
fidy vom Hauptten am meiften ent 
fernen, nur furz und vorübergehend 
vorkommen, fo daß bey diefer Mans 


Mum 


nichfaltigkelt der Tone der Haupt⸗ 
ton doch immer herrſchend bleibt. 
Die Haupttheile endigen ſich durch 
vollkommene Cadenzen; die Abs 
ſchnitte mit Cadenzen, die das Ge⸗ 
hoͤr nicht fo voͤllig beruhigen; die 
Einſchaitte mit noch unvollkommne⸗ 
ren, oder weniger merklichen Caden⸗ 
jen. Man hat nirgend mehr über 
den Numerug raffinirt, als in der 
Mufif. Darun twürde dem Redner 
die genaue Kenntniß der beften Ein» 
richtung eines Tonftüfd, die Beob⸗ 
achtung deffelben fehr erleichtern. 
Iſokrates wird für den erften ges 
halten, der feine Reden in Abficht auf 
den Numerus aut bearbeitet Hat *). 
Aber Borgias, der älter als jener 
war, beobachter auch ſchon einen Rus 
merug, nämlich den einfachen und 
-funftlofen, von dem wir oben ges 
forochen haben. Cicero fcheimet Dies 
fin Punkt der Kunft aufs Hoͤchſte ges 
trieben zu haben; und in feinen Res 
den findet man die vollfommenften 
Beyſpiele davon. Viel befondere 
nnd feine Bemerkungen über diefe 
Materie findet man auch in Ram⸗ 
lers Ueberfenung des Batteur, die 
hier nicht dürfen wiederholt werden, 
da fich dag Werf in den Händen als 
ler Kenner und Liebhaber der Poeſie 
und Beredtſamkeit befindet. 


— — 


Melnes Beduͤnkens hätte, in diefen Yes 
fiel, eine Unterfudung dei, zwiſchen 
dem dicbteriichen und rednerifhen Nume ⸗ 
rus, befindlichen Unterſchiedes, und dee 
Gründe, aus welchen er entächt, und ber 
Urſachen, warum er beobachtet werden 
muß, fo mie eine Beſtimmung der vers 
ſchiedenen Arten defielben für die verſchie⸗ 
benen Arten der profaiichen Rede, gebbrt. 
Serner hätten, mie mir fcheint, billig 

darin 


*) Qui Hocrarem maxime mirantur, hoc 
in ejus fummis laudibus ferunt, quod 
verbis folutis numeros primis ad- 
junxerit. 5 
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darin die Gründe, warum Griechen und 
Kömer, vermöge ihrer Sprache und ihrer 
ganzen Eultur, mehr Aufmerkſamkeit auf 
die Bildung des Numerus verwandten, 
und mehr Würkung davon empfanden, fo 
wie die Umſtaͤnde erdrtert werden folen, 
vermitteli welcher die Neuern dahin ges 
Brasht, oder in die Unmöglichkeit gelegt 
worden find, Gorgfalt dafür zu tragen, 
oder tragen zu können, — Bu Ausfüls 
lung diefer Luͤcken, fo wie zu der Bekim: 
mung des Begriffes vom Numerus uͤber⸗ 
haupt, werden dem Lefer die Materia 
lien liefern, Ariſtoteles, (tin dem sten 
Kap. des zten Buches feiner Rhetorik.) 
— Demerrius Pbalereus, (in dem 
Anfange feines Werkes vepı spziyvsuzc.) 
— Dionyfius Halik. (in der Schrift 
sp: auvdecswg ovonxruv, ge. bey den 
Mhetor. des Adus, Den. 1505. f. und 
einzeln Strasb. 1505. 8. Gr, und fat, ex 
ed. Sam, Berkovii, Samof, 1604, 8. 
lac. Upton, Lond. 1702. 8. und im 
aten Dande der Hudfonsihen Ausg. der 
fämmtl. Werke.) — Cicero (in bem 
aten Buche ber Schrift, De Oratore 
44. Oper. Ed. Ern. 1, ©. 481. In dem 
Oraror, 53. (Ebend. ©. 643.) — Quin» 
etilian (im gten Buche Kap. IV. ©.457. 
Ed. Gesn.) — Von Neuern in latei⸗ 
nifber Sprache: Job. Rapicius 
(De numero oratorio, Lib. VIIL Ve- 
net. 1554. fol. Argent. 1568. f. und 
bey dem Strebdus, De Eleätione ver- 
bor. Col. 1682. $:) Jac. Bors» 
cius (De Period, etNumero oratorio 
Lib.H, Crac. 1558.89.) — Stepb. 
‚Serterius (De Numeris poetic. Ven. 
1565. 8.) — Ger. Job. Voſſius 
(Im gten Kap. f. Inftic, Orat. im zten 
Bd, 6.161 u. f. ſ. W. Amſt. 1697. f.) 
— willh. Kirchmayer (De Nume- 
ro orator. Diſſert. Viteb. 1698. 4.) — 
Chrſtn. Saalbach (De numero ora- 
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tor. Dill. Grypb. 1702. 4) — 
Chrſtph. Jer. Roft (De numeris 
orat. aptis, Lipf. 1747. 4) = 4% 
m. — — In franzöfifcher Sprade: 
Batteux, in dem gten Kap. des sten 
Abſchnitts, im zten Th. feiner Einleis 
tung, Dd. 4. ©. 134 u. f. ate Aufl. — 
Maͤllet, in den Principes pour la lec- 
ture des Orateurs, in dem zten Haupiſt. 
Abfchnitt 2. des sten Buches. — Mars 
montel, in dem sten Kap. des ıtcn 
Bandes feiner Poetique frangoife, hans 
delt de PHarmonie du Sryle, welches, 

zum Theil wenigfiens, hierher gebdret, 
und Hr. von Schirach einzeln, Brem. 
1768. 8. angewandt auf die deutſche Sorus 
be, herausgab. — Condillac, in ſei⸗ 
ner Abhandlung über die Harmonie ded 
Stoles, bey dem aten Bande feines lin» 
terrichtes aller Willenihaften, ©. 536 
d. d. lieber, — In englifcber Spra⸗ 
de: 3. Maſon (Effays on poetic and 
profaie Numbers, Lond. 1749. 8 
1761. 8.) = J.Sarris (Das zte Kap. 
im ıten Bd. f. Philol. Inquir. handelt 
of Numerous Compofition,) — I. 

Wiitford (An Eflay upon Harmony 
of Language . . . Lond. 1774 8.) 
— Yof. Prieftley (In kiner 3sten Vor⸗ 
leſung von der Harmonie der Proie. ©. 

„330. der deutfihen Ueberſ. — %. Blaie 
(In feiner ızten Vorlef. Bd. ı. ©. 247.) 
— Ja deutfcher Sprache: Gedanken 
über den Numerum oratorium, indem 
ıgten Th. der Gundlingianor, — Ges 
danken von dem Numero oratorio.ı — 
Erinnerungen darüber — und Antwort 
auf die Erinnerungen, in den aten Theile 
der Greifswaldiſchen Eritifchen Verſuche 
zur Aufnahme der deutſchen Sprache, 
©. 259. 461 und ss9. — Job. Ulr. 
Bönig (Bon der Vergleichung des Nu⸗ 
merus in der Dichtkunſt und Muſik, bey f. 
Ausg. der Beſſerſchen Schriften) — — , 
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Oberſaum. 
(Baukunſt.) 


J ſt das oberſte Ende des Saͤulen⸗ 
amms, welches einer auf der 


Saͤule liegenden Platte, die etwas über. 


den Stamm herauslaͤuft, gleichet. 
Damit er aber nicht fuͤr einen vom 
Stamm abgeſouderten Theil gehalten 
werde, fchließe er fich- vermittelft des 
blaufs an-ihn an, wie aus der im 
Artikel Ablauf fichenden Figur zu fe 
hen iſt. Die Hohe des Oberfaunes 
wird. m allen, Ordnungen von 2Mis 
nuten, und füine Auslaufung 27 big 
27 3 Minuten genomnen. 


n F Obligat. 


(Wuſit.) 


Vom italiaͤniſchen Obligato. Man. 


nennt in gewiſſen mehrſtimmigen 


Tonſtuͤken die Stimmen obligat, wel⸗ 


che mit der Hauptſtimme ſo verbun⸗ 
den find, daß fie einen Theil des Ges 
fanges, oder der Melodie führen, 
umd nicht blog, wie die zur Ausfüls 
lung dienenden Mittelftimmen, die 
nothwendigen zur vollen Harmonie 
gehörigen Toͤne fpielen. Die Mits 
telftimmen, welche blos der Harmo⸗ 
nie halber da find, koͤnnen mweggelaf- 
fen werden, ohne daß dag Etüf da» 
durch verftümmele oder verdorben 
werde; fie koͤnnen einigermaaßen 
durch den Generalbaß erfegt werden. 
Aber wenn man eine obligate Stim« 
me wegließe, würde man das Stüf 
eben fo verftümmeln, als wenn nıan 


bier und da einige Takte aus der 


Hauptſtimme uͤbergienge. 


Ochſenaugen. 
Gautunſt.) 
Dvale Deffnungen, ober Fleine Sen. 
fter, die bisweilen in großen Gebäu- 
ben in den Fried, oder auch. über 
große Haupffenfter, zur Erleuchtuug 


der Zrwifchengefchoffe, oder fo genann- 


ten Entrefols angebracht merben. 
Wo dergleichenZwifchengefchoffe nicht 
find, fallen auch die Ochſenaugen, 
die ſonſt zu feiner der fünf Ordnun⸗ 
gen gehören, weg. In Pallaͤſten, 


wo die Entrefols am nothigften find, 


ift man oft gendthiget, die Ochfen- 
augen über die Zenfter eines Haupt: 
gefchoffes anzubringen. Damit fie 
aber da Feinen Ucbelftand machen, 
werden fie mit den Verzierungen ber 
Fenſter auf eine gefchifte Weiſe ver- 
bunden. Am Gries flehen fie ganz 
natürlich, weil fie da die Stellen der 


"Metopen, die ihrem Urfprunge nach 


offen feyn follten, vertreten *). 


Octave. 
e (Mufit.) 
Ein Hauptintervall, welches bie 
bollfonimenfte Harmonie mit dem 
Grundtone hat. Nämlich der Ton, 
den eine Sayte oder Pfeife angicht, 
wenn'man fie um die Hälfte Fürzer 
geinacht hat, wird die Dctave deffen, 
ben die ganze Sayte oder Pfeife an- 
giebt, genennet **). Die Sayte, wel 
che die Dctave einer andern angiebt, 
macht zwey Echwingungen, r der 
eit, 


) ©, Metopen, 
”*) 5, Klang, 


der 


Zeit, da die Eayte des Grundtones 
eine maht. Man faun alfo fagen, 
die Octave fey zweymal ‚höher, als 
ihr Grundton. Sie hat den Namen 
Daher befommen, daß fie in dem dia⸗ 
tonifchen Syſtem die achte Sayte vom 
Grundton ift. Alfo kommt auf der 
achten diatonifchen Sayte ber Ton 
der erften, oder unterften, noch ein⸗ 
"mal fo hoch mieder.. Eben fo wie. 
derholt die neunte Sayte ben zweyten 
- Zon, öber die Secunde, die zehnte: 
den dritten Ton, oder dieZerz u. ff. 
Deswegen kann manfagen, daß alle 
Töne des Syſtems in dem Bezirk 
ber Octave enthalten feyen; weil her» 
nach diefelben Tone in den folgenden 
Octaven zweymal, viermal, achtmal 
u. f. f. erböhet, wieder fommen. 
Alp hat unfer biatonifches Syſtem 
nicht mehr, als fieben verfchiedene 
Töne, oder Intervalle, welche aber 
durch den ganzen Umfang der vers 


nehmlichen Tune, um zwey oder mehr⸗ 


mal erhöhet wieder fonımen. Dars 
um nannten die Griechen die Octave 
Diapafon (dı“ wacw,), daß ift das 
Sjntervall, dag alle Sayten des Sy» 
ftems in fich begreift. Und daraus 
läßt fi) auch verfichen, was ber 
Ausdruk fagen will, der Umfang 
aller vernebmlichen Töne fey von 
acht Üctaven *). , 

- Das Wort Dctave. hat alfo einen 
doppelten Sinn ;: bisweilen bedeutet 
e8 den ganzen Kaum des Syftemg, 
in fofern alle Töne darin enthalten 
find, feiner aber erhöht wiederholt 
‚wird. Diefen Sinn hat eg in der fo 
eben angeführten Nedendart; auch 


wenn man von einem Glavier fagte,' 


es habe einen Umfang von fünf Dcta» 
ven. Denn bedeutet das Wort auch 
das Intervall, deffen Befchaffenheit 
vorher befchrichen worden. Bey Dies 


fer Bedeutung ift zu merken, daß 


nicht nur die achte diatonifche Sayte 

eines Tones, die feine eigentliche 

Octave ift, fondern auch bie. funf: 
*) ©. Umfang. 


Dei 537 


zehnte, oder die Octave jener Octave, 
ingleichen alle folgenden, acht, ſechs⸗ 
zehn und 32 mal hoͤhere Toͤne, den 
Namen der Octave des Grundtones 
behalten; weil alle auf dieſelbe voll⸗ 
kommene Weiſe mit dem Grundton 
harmoniren. 

Die Octave, als Intervall hetrach⸗ 
tet, hat von allen Intervallen die 
vollkommenſte Harmonie; aber eben 
darum hat ſie auch den wenigſten 
harmoniſchen Reiz. Der Grundton, 
blos mit ſeiner Octav angeſchlagen, 
reizet das Gehoͤr wenig mehr, als 
wenn er ganz allein gehoͤrt worden 
waͤre. Angenehmer aber iſt es, wenn 
er von ſeiner Quinte oder von ſeiner 
Terz begleitet wird; weil man in die⸗ 
ſen beyden Faͤllen die beyden Toͤne 


beſſer unterſcheidet, und dennoch eine 


gute Uebereinſtimmung derſelben em⸗ 
pfindet. Deswegen ſagen die Ton⸗ 
ſetzer, die Octave klinge leer, und 
verbieten ſie, wo nur eine Haupt⸗ 
ſtimme iſt, anders zu ſetzen, als im 
Anfaug, oder bey einem Schluß. 
Eben darum wird ſie auch in dem 
begleitenden Generalbaß oft wegge⸗ 
laſſen, und dafuͤr die Terz, oder die 
Sexte verdoppelt, weil dadurch die 
Harmonie reicher wird. 

Daher kommt es auch, daß zwey 
Octaven nach einander, auf» oder. 
abfteigend, z. E. alfo: 


Fe 
Ä — 


gegen andere confonirende Intervalle 
fehr matt £lingen, und in dem Saß 
fcharf verboten werben. Hingegen 
thut auch eine ganze Reyhe folcher 
Detaven bey außerordentlichen Gele: 
genheiten, da der Ausdruk etwas 
fürchterliches erfodert, ſehr gute 
Wurfung, wie man in bem Graus 

e15 niſchen 
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nifchen fürtrefflichen Chor Mora etc. 
aus der Oper Iphigenie, ſehen fann. 
Das reine Verhaͤltniß der Dctave 
gegen den Grundton ift 3, oder Zr 
Ju. ſa fi und an diefem Verhaͤltniß 
darf nichts fehlen, fonft wird fie 
unerträglich. Daher hat die Dctave 
von allen Intervallen diefes eigen, 
daß fie nicht anders, als rein er— 
ſcheinen darf. 
D-Dd € 
| ichtkunſt.) 

Das kleine lyriſche Gedicht, dem 
die Alten dieſen Namen gegeben has 
ben, erfcheiner in ſo manchirley Ge⸗ 
ftalt, und nimmt fo vielerley Charak⸗ 
tere und Formen an, daß es unmoͤg⸗ 
lich. fcheinet, einen Begriff. feftzufes 
gen, der jeber Ode zufomme, und fie 
zugleich. von jeder audern Gattung 
abzeichne. Bon. der Eiche big zum 
Hofenftrauch find kaum ſo viel Sat» 
tungen von Bäumen, als Arten dies 


ſes Bedichtes ‘von der hohen pinda⸗ 


rifchen Ode+»bis auf die ſcherzhafte, 
niedliche Ode des Anakreons. 8 
fcheinet, daß die Griechen den Cha— 
rafter dieſer Dichfungsart mehr 
durch die Außerliche Form und die 
Versart, al durch innerliche Kenn» 
zeichen beffimmt haben. Dieneuern 
Kunfteichter geben Erklärungen da« 
von, und. beftimmen ihren innern 
Charakter; aber wenn man fich ge 
nau daran halten wollte, fo müßte 
man manche pindarifche und hora⸗ 
zifche Ode von biefer Gattung aus- 
Schließen. . 

Nur darin kommen alle Kunſtrich⸗ 
ter mit einander überein, daß bie 
Oden die höchfte Dichtungsart aus⸗ 
machen, daß fie das Eigenthümliche 
des Gedichts in einem höhern Grad 
zeigen, und mehr Gedicht find, als 
irgend eine andere Öatrung. Was 
den Dichter von andern Menfchen uns 
terſcheidet, und ihn eigentlich zum 
Dichter macht, findet fi). bey dem. 
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Dpendichter in einem böhern Grad, 
als bey irgend einem andern. Dies 
ſes ift nicht fo zu verſtehen, algob 
zu jeder Ode mehr poetifched Genie 
erfodert werde, als zu jedem andern 
Gedicht; daß Anafreon ein größerer 
Dichter fey, ald Homer: fondern fo, 
daf die Art, wie ber Odendichter in 
jedem befondern Falle feine Gedanfen 


und feine Einpfindung äußert, mehr 
Poetiſches an ſich habe, als wenn 


derfelbe Gedanfen, biefelde Empfin. 


dung in dem Ton und in der Art des 


epifchen, oder eines andern Dichter, 
wäre an den Tag gelegt worden. 
Was er fagt, das ſagt er in einem 
poetifchen Ton, in lebhaften Bil⸗ 
dern, in ungerodhnlicherer Wendung, 
mit lebhafterer Empfindung, als ein 
andrer Dichter. Mit einem Wort, 
er entfernet fich im allen Stüfen wei⸗ 
fer von der gemeinen Art zu fprechen, 
als jeder andere Dichter. Diefes if 
fein wahrer Charafter. 

° Deswegen aber iſt nicht jebe Ode 
erhaben, oder hinreißend; aber jede 
ift in ihrer. Are, nach Maaßgebung 
deffen, was fie ausdrüft, hoͤchſt 
poetiſch; ihre Ausdruf, oder ihre 
Wendung hat allemal, wenn auch 
der Inhalt noch fo klein, noch fo ges 
ring ift, etwas Außerordenslicheg, 
dag den Zuhörer überrafcht, mehr 
oder weniger in Verwunderung feßet, 
oder doch fehr einnimmt. Um diefes 
zu fühlen, lefe man die zwanzigſte 
Ode des erfien Buchs vom Horaz. 
Maͤcenas bat ſich felbft bey dem Diche 
ter zu Gaſte; in der gemeinen Spra⸗ 
che würde diefer ihm geantwortet has 
ben: Du kannſt Eommen, wenn dw 
mit f&blechterm XDein,; als deſſen 
ou gewohns bilt, vorlieb nebmen 
willft. Ein Dichter, der fich nicht 
bis zum Ton der Ode heben fanm, 
würde dieſes etwas feiner und wigie 
ger fagen: Horaz aber giebt dem Ge 
danfen eine Wendung, wodurch er 
ber empfindungsvolln ſapphiſchen 
Ton vorträgt; und indem er ihn. im 

einer 
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einer hohen poetifchen Laune vor⸗ 
trägt, wird er zur Ode. | 

Es ift alfo nicht die Große bed Ge⸗ 
genftandes, der befungen wird, nicht 
Die Wichtigkeit des Stoffs, darin 
man den Charafter dieſes Gedichts 
zu ſuchen hat; !ed erhält ihn allein 
von dem befondern und hachftlebhaf- 
ten Genie des Dichters, der auch 
eine gemeine Sache iu einem Lichte 
fiehe, darin fie die Phantajie und 
Die Einpfindung reizet. So leicht ce 
ift, dag Eharafteriftifhe diefer Dich« 
tungsart bey jeder guten Ode zu em: 
pfinden, fo Eher ift es, dajfelbe 
durch umſtaͤndliche Befchreibung zu 
entwikeln. — 
Da ſie die Frucht des hoͤchſten 
Feuers der Begeiſterung, oder Yves 
nigſtens des lebhafteſten Anfalls der 
poetiſchen Laune ift: fo kann fie Feine 
beträchtliche Längehaben. Denn die⸗ 
fer Gemuͤthszuſtand kann feiner Nas 
tur nach nicht lange dauern. Und da 
man in einem folchen Zuftande alles 
überficht, was nicht fehr lebhaft ruͤh⸗ 
ret, fo find in der Ode Gedanken, 
Empfindungen, "Bilder, jeder Aus⸗ 
druk entweder erhaben, hyperboliſch, 
ftarf und von lebhaften Schwung, 
oder von befonderer Annehmlichleit; 
alles Bedächtliche und Gefuchte fälle 
da nothwendig weg. Darum ift aud) 
die Ordnung der Gedanfen darın 
zwar höchft natürlich für diefen aufs 
ferordentlichen Zuftand des Gemuͤ⸗ 
bes, darin man nichts fucht, aber 
einen Reichthum Iebhafter Vorſtel⸗ 
lungen von felbft, von der Natur ans 
gebothen, findet; man empfindet, 
wie ein Gedanfen aus dem andern 
entftanden ift, nicht durch meihodis 
ſches Nachdenken, fondern der Leb⸗ 
haftigkeit der Phantaſie und des Wi— 
tzes gemaͤß. Es iſt darin nicht die 
nothwendige Ordnung, wie in- den 
Gedanken, der ein zergliedernder, 
oder zufammenfegender Verftand ent» 
wikelt, aber eime den Gefeßen der 
Einbildungsfraft und der Empfins 


® 
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dung geinäße, nach welcher der poe- 
tifche Taumel des Dichters ingges 
mein fich auf eine unerwartete Weife 
endiget‘, und in dem Zuhoͤrer Uebers 
rafchung oder fanftes Vergnügen 
zurüfläßt. Dadurch wird jede Ode 
eine wahrhafte und fehr merkwuͤr—⸗ 
dige Schilderung des innern Zuftan- 


des, morein ein Dichter von vor» 


güglichem Genie, durch eine befon- 
dere Beranlaffung auf eine kurze Zeit 
ift gefegt worden. Man wird von 
diefem fonderbaren Gedicht cinen 
ziemlich beſtimmten Begriff haben, 
wenn man fich daffelbe als eine er- 
eiterte, und nach) Maafgebung der 


"Materie mit den fräftigften, ſchou—⸗ 


ften, oder lieblichſten Farben der 
Dichtfunft auggefchmüfte Ausru⸗ 
fung vorftellt. J 

Wir muͤſſen aber nicht vergeſſen, 


auch eine ganz eigene Versart mit zu 


dem Charakter der Ode zu rechnen. 
Man kann leicht erachten, daß ein 
ſo außerordentlicher Zuſtand, wie der 
iſt, da man vor Fuͤlle der Empfin⸗ 
dung ſingt und ſpringet, (dies iſt 
wuͤrklich der natuͤrliche Zuſtand, der 
die Ode hervorgebracht hat,) auch 
einen außerordentlichen Ton nnd 
Klang verurfachen werde. Der 
Dichter nimmt da Bewegung, Wols 
lang und Rhythmus, als be 
währte Mittel, die Empfindung zu 
unterhalten und zu flärfen, zu 
Hülfe +). Ich habe anderswo eine 
Beobachtung angeführt, welche bes 
weifer, mie viel Kraft das Melodi- 
fche des Sylbenmaaßes habe, um 
den Dichter in feiner Laune zu uns 
terhaften **). In der Gemüthglage, 
worin der Ddendichter fich befindet, 
ſpricht man gerne iu furzen, ſehr 
klangreichen Sägen, die bald länger, 
bald fürzer find, nad) Maafgebung 
der Empfindung, die man dußert. 

! Daher 

*) ©. Melodie; Taft; Rhythmus. 


+) S die Vorrede zu der erſten Samms 
> der Gedichte der Grau Karfchin, 
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Daher ift zu vermuthen, daß jede 
wuͤrkliche Dde, fie fen hebräifchen, 
griechiſchen, oder celtifchen Urfpruns 
98, in dem Klange mehr Muſik ver: 
rather wird, als jede andere Dich» 
tungsarf. Diefeg liege in der Natur. 
Als man nachher die von der Nas 
tur erzeugten Dden zum Werk der 
Kunft machte, dachte man vielfältig 
über das Sylbenmaaß nad), unddag 
feine Ohr der griechifchen Dichter 
fand mancherley Gattungen beffels 
ben *). Die Anordnung der Verſe 
in Strophen, die nach einem Muſter 
wiederholt werden, fcheinet blog zus 
fällig zu feyn, ob fie gleich) ige bey⸗ 
nahe zum Gefeg geworden. 
- Diefeg fcheinet alfo der allgemeine 
Eharafter aler Oden zu feyn. 

In befondern Zügen aber berrfcht 
eine unendlihe Mannichfaltigfeit. 
In dem Ton ift fie entweder hoc), 
aud) wol durchaus erhaben, oder fie 
ift blog ernfthaft und patherifch, oder 
gar wol nur Flein, launifch, oder 
lieblih. So viel Schattirungen des 
Tones von der durchdringenden 
Srompete und ftürmenden Paufe, big 
auf den fanften Ton der Floͤte find, 
fo vielfältig fann der. Ton feyn, in 
welchem der Ddendichter ſingt: und 
in dem Ton ift die Ode bald durch= 
aus gleich, bald fieigend, bald fal« 
lend. Eben fo mannichfaltig ift fie 
in dem Plan, oder der Ordnung der 
Gedanfın. Bisweilen läßt fie ung 
den Dichter in lebhafter Empfindung 
fehen, deren Beranlaffung wir nicht 
wiſſen, bis er ganz zulegt den Ge⸗ 
genſtand kurz anzeiget, der ihn in 
dieſen außerordentlichen Zuſtand ge: 
fest hat! Co iſt Klopſtoks Ode an 
Bodmer. Der Dichter fängt unge: 
mein feyerlich und pathetifch an: 

Der die Schifungen lenkt, beißet den 
froͤmmſten Wunſch 

Mancher Sellgkeit goldenes Bild 

Oft verwehen, und ruft da Labyrinth 


rvor, 
Wo ein Sterbllcher gehen will. 
*) ©, Splhenmaad; Versart. 
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n diefem Ton und in biefer Materie | 

‚über die verborgenen Wege ber Vor⸗ 
ficht fährt der Dichter bis gegen dag 
Ende fort, ‚ohne ung merken zu lafı 
fen, wodurch) diefe feyerlich ernſthaf⸗ 
te Betrachtung veranlaffet worden. 
Ganz am Ende entdefen wir fie, da 
der Dichter fie kurz anzeiget, und nun 
ſchweiget. Er kommt zulegt auf dies 
fe Betrachtung: 


Dft erfühet er (Gott, bee das Schikal 
geordnet) auch, was das erzitternde 
Dole Herz kaum zu wuͤnſchen mwast. 
‚Wie von Trdumen erwacht, ſehen mir 
denn uunfer Gluͤk, 
Sehns mit Augen und glaubens kaum, 


Und nun zeiget er ungerft Die Veran 


Jaffung aller diefer Betrachtungen, 


indem er fchließt: 
Dieſes Gluͤle ward mir, als ich zum 
erftenmal 
Bodmers Armen entgegen fam. 


Anderemal läßt ber Dichter gleich 
anfangs den Gegenftand, derihn des 
lebt, fehen, verweilet fich kurz dabey, 
verliert ihn denn aus dem Geficht, 
und hält fich big ang Ende mit Neuß 
ferung der Empfindungen auf, die er 
in ihm veranlaffet hat. Ein Bew 
fpiel hievon giebt une Horazens Ode 
auf den über die See fahrenden Bir 
gi. Der Dichter zeiget uns gleich 


‚feinen Gegenftand, indem er mıt dem 


Wunſch anfangt, daß das Schi 
dem die Hälfte feiner Seele anben 
traut iſt, glüflich fahren mıdar, 
Denn verläßt er diefen. Gegenfrand; 
die Sorge ‚für feinen Freund füh: 
vet ihn auf verdriehliche Berrach- 
tungen über die Kühnbeit der Diem 
ſchen, die e8 zuerft gewagt bias 
ben, die See zu. befahren; dann 
kommt er m diefer Laune auf noch 
allgemeinere Betrachtungen über Die 
Verwegenheit der Menfchen, Di 
alles wagt, mas ſie nicht 
follte, big er mit dem übertriebenn 
Gedanfen ſchließt: ‚ 

& 
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Loelum ipfüm petimus ftulcitia, 
| neque 

Per noftrum patimur fcelus 

Iracunda Iovem ponere fulmina. 


Hier ift alfo der Plan der angeführ- 
ten Klopftofifchen Dde gerade umges 
kehrt. Beyde zeigen ung ben: Ges 
genftand, der den Dichter ing Feuer 
gefegt, nur einen Augenblif, und 
halten fich durch die ganze Ode bey 
der Würfung deffelben auf ihr Ges 
muͤthe auf. 


Andremale füllt der Gegenftand als 
fein den ganzen Gefang aus. So iſt 
die zehnte Dde des Horaz im erften 
Buche ein Lobgefang ve den Mer; 
curiug, ohne die geringfte Ausſchwei⸗ 
füng auf Nebenfachen ; der Dichter 
wendet fein Auge mit feinem einzigen 
Blif von feinem Gegenftand ab. 
Klopſtoks Ode, die beyven Muſen, 
ift eine Höchft poetifche Befchreibung 
des Gegenitandeg, ohne die geringfte 
Aus ſchweifung -auf Nebenfachen; 
und die meiften Oden des Anakreons 
find liebliche Schilderungen eines Ge⸗ 
genftandes, den der Dichter nicht 
einen Augenblif verläßt. 


In andern Dden wechfeln Urſach 
und Mürfungen mechfelmeis ab. 
Der Dichter macht zwar oͤftere, aber 
kurze Ausfchweifungen von feinem 
Eegenftand, kommt aber bald wie- 
der auf ihn zurüf. Oft aber fehen 
wir ihn in einem hohen poetifchen 
Zaumel, defien VBeranlaffung wir 
kaum errathen, und unter deffen man« 
nich faltigen Wendungen. wir faum 
einen Zufammenhang erblifen. Ein 
Benpfpiel hievon giebt ung Horazend 

sierte Dde im dritten Bud). - Der 
Dichcer fängt an die Galliope, die 
vornehmſte der Mufen, vom Himmel 
Herunter zu rufen, und bittet fie ivs 
gend ein langes Lied, in welchem Ton 
eg ihr gefallen möchte, zu fingen: 
er LAßt ung nicht merfen, warum er 
siefere Wunſch äußert. . Gleich duͤnkt 
hn, er höre den Gefang der Mufe, 
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die gekommen ſey und nun in AN ar 
Haynen herumirre. Aber ist erzählt 


er uns, tie er in feiner Kindheit, 


als er in einer Wildniß herumſchwei⸗ 
fend eingefchlafen,, von wilden Taus 
ben, mit Laub bedeft worden, um vor 
Schlangen und wilden Thieren ficher 
iu liegen. Doc fcheinet er ung mer; 
en zu laffen, daß er diefe Wohlthat 
den Mufen, feinen Schußgdttinnen, 
zu danfen habe. Denn fährt er voll 
Empfindung fort, die Mufen für fei- 
ne Yang Wale zu erfennen, mit 
denen er bald auf einem, bald auf 
einem andern feiner Landgüter ficher 
herumirret. Ihnen verdankt erg, 
daß er weder in ber Niederlage bey 
Philippi umgefommen, noch von dem 
umgeflürzten Baum 'erfchlagen wor⸗ 
ben. Darum will er, von ihnen bes 
gleitet, in die entfernteften Furcht 
bareften Länder reifen, und fich unter 
die wildeften Volker wagen. Nun 
fommt er plößlich auf den Caͤſar und 
fagt, daß er nach) unzähligen voll 
brachten Arbeiten des Krieges, da er 
ige die Ruhe ſucht, fie im geheimen 
Umgange mit den Mufen finde, rühs 
met fie, daß fie Luft daran haben, 
ihm gelinde Nathfchläge einzuflößen. 
Denn kommt er auf den Krieg dee 
Zitanen, bey dem er fich lang aufhält, 
und fcheinet ung lehren zu mwollen, 
daß Jupiter von der Pallas unter. 
fügt, einen leichten Sieg über fie 
erhalten, obgleich eine fürchterliche 
Macht gegen ihn geftanden. Diefeg 
leitet ‚ihn auf die wichtige Bemerkung, 
daß Macht ohne Ueberlegung un« 
mächtig, hingegen mittelmäßigeStärs 
fe durd) kluges Ueberlegen, den Sees 
gen der Götter gewinne, und von 
großer Würfung fey. Denn lobt er 
auch von den Göttern, daß fie alle 
Macht, die auf Unrecht abzielt, ver- 
abfcheuen, und erwaͤhnet zur Beftä- 
tigung diefer Anmerkung die Stra. 
fen, die den hundertarmigen Gy» 
ges, oder Briareus, den verwege⸗ 
nen Orion, ben Typhoͤus, den Ti- 


tyus 
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tyus und den Pirichoug betroffen. — 
Und damit ift die Ode zu Ende. 

Hier fann man faum errathen, 
was für ein Gegenftand, oder was 
für ein Gedanken den Dichter fo Ich: 
haft geruhre har, daß er ın einem fo 
feurigen Ton erſt die Kalliope vom 
Himmel ruft, denn fo ſehr gegen 
einander abſtechende Borfiellungen in 
dieſem Geſang vireiniget. Bon den 
Auslegern des Horaz ſagt einer die⸗ 


ſes, ein andrer etwas anderes, und 


einige getranen ſich gar nicht das 
Raͤthſel aufzulöfen; fo ſehr verſtekt 
iſt oft ber Plan des Odendichters. 

Weil es doch uͤberhaupt einiges 
Licht uͤber die Theorie der im Plan 
ſehr verſtekten Ode verbreiten kann, 
ſo will ich meine Gedanken uͤber die 
Veranlaſſung und den Plan dieſer 
Ode hieher zu ſetzen wagen, den 
Baxter, wie hoͤhniſch auch unſer 
ſonſt fuͤrtreffliche Geßner dabey ld» 
chelt, wie mich duͤnkt, wenigſtens 
zur Haͤlfte errathen hat. 

Caͤſar hatte nun alle Vertheidiger 
der Freyheit, und zuletzt auch ſeine 
Mitſyrannen überwunden, und war 
allein Herr über alles. Horaz moch« 
te in einer vertraulichen Stunde mit 
einem Freund, vieleicht dem MA» 
cenas, über die Lage der Sachen fich 
unterredet haben: dabey fann einem 
von ihnen der Gedanken aufgefioßen 
feyn, daß diefe, auf fo große Mache 
gegründere Herrfchaft, vielleicht doc) 
nicht ficher genug fey. Diefe Bors 
ſtellung rührte den Dichter auf das 
lebhaftefte, und dazu war freylich 
die Sache wichtig genug. Nun fällt 
ihm ein, wie diefer Herrfchaft eine 
voͤllige Sicherheit zu verfchaffen wäre. 
Gäfar müßte die Künfte der Mufen 
in Slor bringen, dabey fih durd)- 
aus einer gelinden Regierung befleif: 
fen, und alles mit großer, aber wahr; 
haftig weiſer Ueberlegung veranſtal⸗ 
ien. Es ſey nun, daß der Dichter 
ſeine Gedanken hieruͤber blos ſeinem 
Freund zu eröffnen, oder gar den Eds 
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far felbft errathen zu laffen, fish vor» 
geſetzt habe, fo war allemal die Sa— 
che höchit bedenklich, und fonnte we⸗ 
ber allzudeutlich, noch geradezu ges 
fagt werden. Darum nimmt ber 
Dichter einen großen Ummeg, und 
überläße dent, für welchen die Ode 
geſchrieben worden, zuerrathen, was 
er damit habe fagen wollen. . 

Die feyerliche Anrufung der Cal 
liope iR ſchon zweydeutig: man 
fonnte fic auslegen, daß der Dichter 
die Görtinn um ihren Beyfland für 
diefen Gefang anrufte; aber er meyn⸗ 
te es fo, fie fol foinmen, um mie 
Allen Reizungen ihrer Gefänge dem 
Caͤſar beyzuftchen, und durch Er» 
munterung vieler Dichter feinen 
Zeiten Ölanz und mannichfaltige Ans 
nehmlichkeit zu geben. Er ficht auch 
den Anfang diefer guten Zeit: aber 
er will nicht zu offenbar fprechen ; er 
fonme plöglich auf fich felbftzurüfe, 
ohne den Hauptgedanfen fahren zw 
laffen, und erzählt, oder erdichter, 
wie die Mufen ihn, weil ein Dichter 
aus ihm werden follte, befhügt ha⸗ 
ben, und noch befchügen. Dieſes ift 
eine Art Allegorie, wodurch er zu 
verfichen giebt, daß der, der nichts 
gefährliches, nichts gewaltthätiges 
gegen andre im Einne hat, fondern, 
wie ein unfchuldiger Dichter, blog 
fi) zu ergötzen fucht, fonft keine Aue 
fprüche macht, und jedem feine Art 
laßt, auch nie etwas zu befürchten 
babe. Dieſes drüft er fehr poetifch 
aus, daß die Mufen ihm fichern 
Schuß angedeyen laffen. Damit 
beſtaͤtiget er zwey Säge auf einmal; 
den, daß eine angenehme Negierung 
ficher fey, und den, daß der Regent 
wenigftene den Echein annehmen 
fol, als wenn er gegen Niemand ct» 
was gewaltthätiges im Sinn habe. 
Nun kommt er wieder gauz natürlich 
und ohne Sprung, ob es gleich fo 
ſcheinet, auf den Gäfar, der aud) i:r 
dieſem Fall fey, weil er fich auch mit 
den Mufen befchäfftiget, die ihm des⸗ 

wegen 


O de 


wegen Maͤßigung und Gelindigkeit 


einfloͤßen. Nun giebt er einen noch 
offenbaren Wink, um durch eine 
neue Allegorie zu zeigen, wie es wuͤrk⸗ 
lich leicht ſey, mit Ueberlegung und 
Meisheit ſelbſt gegen die Auflehnung 
einer noch groͤßern Macht ſich in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen, und allenfalls die 
Aufruͤhrer, die insgemein ſich ihrer 
Macht auf eine unbeſonnene Weiſe 
bedienen, zu zaͤhmen. Endlich giebt 
er noch eben ſo verdekt und allegoriſch 
den Rath, durch eine gerechte und 
billige Staatsverwaltung die Goͤt⸗ 
ter fuͤr die neue Regierung zu intereſ⸗ 
ſiren, die alle auf Unrecht gehende 
Gewalt verabſcheuen und beſtrafen. 
Dieſes iſt uͤberhaupt der Weg, den 
der Dichter gerne nimmt, um von 
ſehr bedenklichen und gefaͤhrlichen 
Dingen mit Behutſamkeit zu ſpre—⸗ 
chen, und darin gleichet er dem So⸗ 
Ion, der fich närrifch anftellte, um 
dem athenienjifchen Volk einen dem 
Staate nüglichen Rath zu geben, den 
er ohne Lebensgefahr geradezu nicht 
geben durfte. 

Wir haben die verfchiedenen Arten 
der Dde in Abſicht auf den Ton und 
din Plan oder Schwung derfelben 
betrachtet. Eben fo ungleich -ift fie 
ſich felbft auch in Anfehung des In⸗ 
halte, oder der Materie, die fie bes 
arbeitet. Sie hat überhaupt feinen 
ihr eigenen Stoff. Jeder gemeine 
oder erhabene Gedanken, jeder Ges 
genftand, von welcher Art er fey, 
kann Stoff zur Ode geben; es kommt 
dabey blos darauf an, mit welcher 
gebhaftigfeit, im melcher wichtigen 
Wendung, und in welchem hellen 
Lichte der Dichter ihn gefaßt habe, 
Wer, wie Klopftof fo feyerlich denft, 
von Empfindung fo ganz durchdrun⸗ 
gen wird, oder eine fo hoch fliegende 
Phantaſie hat, finder Stoff zur Ode, 
da, wo ein andrer faum zu einiger 
Aufmerkſamkeit gereizt wird. Wer, 
als ein Mann von fo einzigem Genie, 
wuͤrde einen Stoff, wie in der Ode 
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Sponda, ich will nicht fagen in fo 
hohem feyerlichen, fondern nur in ir⸗ 
gend einem der Leyer, oder der Floͤte 
anftändigen Tone haben befingen 
können? Der wahre Odendichter ſieht 
einen Gegenfland, der mancherley 
liebliche Phantafien, oder auch wich⸗ 
tige Vorftellungen, oder ſtarke Ems 
pfindungen in ihm ermweft: taufend 
andre Menfchen fehen denfelben Ges 
genftand mit eben der Klarheit, und 
denfen nichts —— Des Dichters 
Kopf iſt mit einer Menge merkwuͤrdi⸗ 
ger Vorſtellungen angefuͤllt, die wie 
das Pulver ſehr leichte Feuer fangen, 
und auch andere daneben liegende 
ſchnell entzuͤnden. 

Der gewoͤhnlichſte Stoff der Ode, 
ber auch Dichter von eben nicht aufs 


‚ferordentlichem Genie zum Singen 
erwekt, ift von leidenfchaftlicher Art; 


und unter diefen find die Sreude, die 
Bewunderung, und die Liebe die ges 
meineften. Die beyden erftern find 
allem Anfehen nach die älteften Vers 
anlaffungen der Dde, fo wie fie «8 
vermuthlich auch von Gefang und 
Tanz find, die allem Anfehen nad) 
urfprünglich mit der Ode verbunden 
gemwefen. Der noch halb wilde, fo 
wie der noch unmuͤndige Menfch dufs 
fert diefe Leidenfchaften durch Hüpfen, 
Frohloken und Jauchzen. Ein feyer- 
liches Trauren, das bey dem: noch 
ganz natürlichen Menfchen in Heulen 
und Wehklagen ausbricht, ſcheinet 
hienaͤchſt auch Oden veranlaffet zu 
haben; durch Nachahmung ſolcher 
von der Natur ſelbſt eingegebenen 
Oden, iſt der Stoff derſelben man⸗ 
nichfaltiger worden. 

Man kann uͤberhaupt die Ode in 
Abſicht auf ihre Materie in dreyerley 
Arten eintheilen. Einige find bes 
trachtend, und enthalten eine affeft» _ 
volle Befchreibung oder Erzählung 
ber Eigenfchaften des Gegenftandes 
der Dde; andre find phanrafiereich, 
und legen ung lebhafte Schilderun- 
gen, von einer feurigen Phantafie 

ent» 
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entworfen, vor Augen; endlich ifteine 
dritte Art empfinoungsvoll. Am 
öfterften aber ift diefer dreyfache Stoff 
in der Ode durchaus vermiſcht. Zu 
der erſten Art rechnen wir die Hym⸗ 
nen und Lobgefänge, wovon wir die 
aͤlteſten Mufter in den Büchern des 
Moſes und in den hebräifchen Pial: 
men antreffen. Auch Pindars Oden 
gehoͤren zu dieſer Art, wiewol ſie in 
einem ganz andern Geiſt gedichtet 
find: insgemein aber find fie nichts 
anders, als hoͤchſt poetifche Betrach⸗ 
tungen zum Lobe gewiſſer Perfonen, 
oder gewiffer Sachen. In dieſen 
Den zeigen die Dichter ſich als Maͤn⸗ 
ner, die urtheilen, die ihre Beobach— 
tungen und Meynungen über wichti⸗ 
ge Gegenſtaͤnde empfindungsvol vor⸗ 
tragen. Der darin herrſchende Af⸗ 
fekt iſt Bewunderung, und oft ſind 
ſie vorzuͤglich lehrreich. 

Zu der zweyten Art rechnen wir 
die Oden, welche phantaſiereiche Be⸗ 
ſchreibungen, oder Schilderungen ge⸗ 
wiſſer Gegenſtaͤnde aus der ſichtba⸗ 
ren Welt enthalten, wie Horazens 
Ode an die blanduſiſche Quelle, Ana⸗ 
kreons Ode auf die Cicada und viel 
andere dieſes Dichters. Man fieht, 
wie dergleichen Gefänge entfichen. 
Der Poet wird von der Schönheit eis 
nes tichtbaren Gegenftandes mächtig 
gerühret, feine Phantafie geräch in 
Feuer, und er beftrebt fich, dag, was 
diefe ihm vormahlt, durch feinen Ge⸗ 
fang zu fchildern. _ Bisweilen ift es 
ihm dabey blos um diefe Schilderung 
gu thun, wodurch er ſich in’ der an— 
genchmen Empfindung, die der Ges 
genftand in ihm verurfachet hat, 
nähret: andremal aber veranlaffet 
das Gemähld bey ihm einen Wunfch, 
oder führe ihn auf eine Lehre, und 
diefe feet er, als die Moral ſeines 
Gemaͤhldes hinzu"). Won diefer Art 
ift die Ode des Horaz an den Ser« 
tius **), und viel andre diefed Dich» 

*) ©. Moral. 

«*) Lib, 1. Od.4. - 
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tere. Cie feheinet überhaupf bie 
groͤßte Mannichfaltigfeit des In— 
halts fuͤr ſich zu haben. Denn die na- 
tuͤrlichen Gegenſtaͤnde, wodurch die 
Sinne ſehr lebhaft gereizt werden, 
ſind unerſchoͤpflich, und jede kann 


auf mancherley Art ein Bild einer 


fittlichen Wahrheit werden. Dieſe 
Oden ſind auch vorzuͤglich eines uͤber⸗ 
raſchenden Schwunges faͤhig, durch 
den der Dichter ſeine Schilderung auf 
eine ſehr angenehme, meiſt unerwar⸗ 
tere Weiſe auf einen ſittlichen Gegen⸗ 
ſtand anwendet, wovon wir Gleims 
Ode auf den Schmerlenbach zum 
Beyſpiel anfuͤhren koͤnnen. Man 
denkt dabey, der Dichter habe nichts 
anders vor, als ung den angench» 
men Eindruf mitzutheilen, den dit 
fer Bach aufihn gemacht Hat; zulest 
aber werden wir fehr angenehm über» 
rafcht, wenn wir feben, daß alles 
dieſes blos auf dag Lob feines Weis 
nes abgielt; denn der Dichter feget 
am Ende feiner Schilderung Hinzu: 

Jedoch mein lieber Bach, 

Mit meinem Wein folit du dich nicht 

vermifchen. 


Die dritte Art des Stoffs iſt ber 
empfindungsvolle. Der Odendich⸗ 
ter kann von jeder Leidenfchaft big zu 
dem Grad der Empfindung gerührt 
werden, der die Dde hervorbringt. 
Alsdenn befinger er entweder den Ges 
genftand der Empfindung und zeiget 
uns an ihm dag, was feine Liebe, fein 
Verlangen, feine Freude oder Traus 
rigfeit, oder auf der andern Geite 
feinen Unwillen, Haf, Zorn und feis 


ne Verabſcheuung verurfachet ; die 


Sarben zu feinen Schilderungen giebt 
ihm die Empfindung an die Hand, 


fie find fanft und fieblich, oder feu⸗ 


rig, finfter und fürchterlich, nachdem 
die Leidenfchaft felbft das Gepräg eie 
nes diefer Charaktere trägt; oder er 
fchildert den Zuftand feines Herzens, 
äußert Freude, Verlangen, Zärtlich- 
keit, kurz, die Leidenfchaft, die ihn 
beherrfcht, wobey er ſich a 

nt 
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ben Gegenſtand derfelben blos anzu: 
geigen, oder auch nur crratben zu 
halfen. Gar oft miſchet er beylaͤufig 
Lehren, Anmerkungen, Bermahnung, 
oder Beftrafung, zärtliche, fröhliche, 
oder and) verdrießliche Avoftropben, 
in fein Lied. Seine kehren und Spruͤ— 
che find allemal von der Leidenfchaft, 
eingegeben, und tragen ihr Gepräg. 
Darum find fie zwar allemal nad)- 
druͤklich, dem in Affeft geſetzten Ge⸗ 
muͤthe fehr einleuchtend, bisweilen 
ausnehmend ftarf und wahr, andres 
mal aber hyperboliſch, wie denn bie 
Leidenſchaft insgemein alles vergroͤſ⸗ 
ſert oder verkleinert, auch oft nur 
halb, oder einſeitig wahr. Denn 
insgemein denkt das in Empfindung 
geſetzte Gemuͤth ganz anders von den 
Sachen, als die ruhigere Vernunft. 
Aber wo auch bey der Leidenſchaft 
der Dichter die Sachen von der wah⸗ 
ren Seite fieht, wenn er. cin Mann 
ift, der tief und gründlich zu denken 
gewohnt iſt: da giebt die Empfins 
dung. feinen Lehren und Sprüchen 


auch eine durchdringende Kraft, und 
erhebt fie zu wahren Machtfprüchen, 


gegen die Niemand fich aufzulehnen 


getraut. 
Am gersöhnlichiten find die Oden, 
darin diefer drepfache Etoff abwech⸗ 


ſelt; da der Dichter von einem Ge- 
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genftand Iebhaft gerühret, jede der 


verſchiedenen Scelenfräfte am dem⸗ 


felben über; -da Berftand, Phantaſie 
und Empfindung bald abtwechfeln, 
bald in einander fließen. In diefen 
herrſcht eine Höchft angenehme Man- 


nichfaltigkeit von Gedanfen, Bildern 


und Empfindungen, aber alle von 
einem einzigen Gegenftand erwekt, 
ber und da in einemmannichfaltigen 
Licht auf eine hoͤchſt intereffante Weife 
borgeftellt wird. 

Es wird etwa zu endlicher Aufs 
flärung der Natur und bes Charak⸗ 


ters der Dde dienen, wenn wir durch 
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° einige Benfpiele zeigen, wie ein Ge- 


danken, eine Vorftellung, die Yeuf 
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ferung einer Empfindung zur Dbe 
wird. Wir wollen diefe Beyſpiele aus 
dem. Horaz, als dem befannteften 
Dvendichter, waͤhlen. | 


Die eilfte Dde des erften Buches 
ift nichts anderes, als diefer Gag; 
es iſt Flüger das Gegenwaͤrtige zu 
genießen, als fich aͤngſtlich um 
das Rünfrige zu bekuͤmmern. Er 
ift auf die Ffürzefte und einfachefte 
Weife in eine Dde verwandelt. Diefe 
Berwandlung wird badurc bewuͤrkt, 
daß der Dichter mie Affeft die Zeus 
fonoe anredet, und den allgemeinen 
Gedanken auf den befondern Sal dies 
fer Perfon mit Wärme und lebhaften 
Intereſſe anmendet, daneben alled 
mit ſtarken poetifchen Farben mahfet. 
Die schnte Ode des zweyten Buchs 
ift die ganz gemeine Lehre, „daß ein 
weifer Mann fih weder durch dag 
anfcheinende Glüf zu großen und ges 
fährlichen Unternehmungen verleiten, 
nod) durch jeden Kleinen Anfall deg 
widrigen Glüfg Eleinmüthig machen _ 
laͤßt,“ hoͤchſt poetiſch vorgetragen 
und ausgebildet. Der Dichter redet 
einen Freund an, dem er dieſe Lehre 
in einem warmen dringenden Ton ein⸗ 
ſchaͤrft. Erſt wird fie in einer fur- 
zen fehr mahlerifchen Alegorie vor⸗ 
gefragen. | | 

Rectius vives, Licini, neque ak 

tum 

Semper urguendo, neque dum pro- 

cellas 

Cautus horrefcis, nimium premen- 

do 
Lictus iniquum, 


Denn folget eine affektvolle Anprei« 
fung eines durch Maͤßigung glüfe 
lichen Lebens, fehr kurz und lebhaft 
durch ein paar mahlerifche Meıfters 
zuͤge auggedrüft. 


Auream quisquis mediocritatem 

Diligit, tutus carer obfoleri 

Sordibus tecti, caret invidenda 
Sobrius aula, i 
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Schon diefe beyde Strophen fielen 
ang eineDde dar. Aber es liegt dem 
Dichter fehram Herzen, feinen Freund 
gänzlich von jener Lehre zu uͤberzeu⸗ 
gen. Darum fährt er in dem affeft- 
reichen Ton fort zuerft die heftige Un- 
ruhe, die die Hoheit begleitet, und 
die große Gefahr, die ihr drohet, 
durch zwey hoͤchſt treffende allegoris 
ſche Bilder zu ſchildern: 


Saepius ventis agitatur ingens 
- Pinus; et celfae graviore caſu 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos 
Fulgura montes. 


hernach feinen Freund zu erinnern, 


wie ein wahrhaftig weifer Mann — 
widrigem und guͤnſtigem Gluͤke def» 
ſen Veraͤnderlichkeit bedenkt, deren 
ihn auch der Lauf der Natur erinnert. 
Daraus ziehet er den Schluß, daß ein 

genwaͤrtiges widriges Gluͤk eine 
Beffere Zufunft hoffen laffe. 


= Non fi male nunc et olim 
Sic erit. 


Zuletzt ſtellt er durch ein angenehmes 
Bild vom Apollo, der nicht immer 
in ernſthaften Geſchaͤften den Bogen 
ſpannt, fondern adch bisweilen durch 
den Klang der Cither, fich zu ange» 
nehmen Zeitvertreib ermuntert, ver, 
daß ein meifer Mann fich nicht ohne 
Unterlaß mit fchweren Gefchäfften 
abgiebt; und fchließt endlich mit der 
Bermahnung, im widrigen Gläfe fich 
herzhaft, und im guͤnſtigen vorſich⸗ 
tig zu zeigen, welches ebenfalls in 
einer fehr kurzen und fürtrefflichen 
Allegorie gefchieht. 

Rebus auguftis animofus atque 

Fortis appare; fapienter idem 

Contrahes vento nimium fecundo 

Turgida vela. 


Hier ficht man fehr deutlich, mie 
eine gemeine Borftellung durch bag 
Genie des Dichters jur Ode gewor⸗ 
ben. 


Aus der fünften Ode des erſten 
Buches fehen wir, wie cin. bloßer 
Verweis, den ber Dichter einem 
Frauenzimmer wegen ihrer Unbeftän» 
bigfeit in der Liebe giebt, zu einer 
fehr ſchoͤnen Ode wird. Der Dich» 
ter wollte im Grunde nichts. fagen, 
als diefes einzige: du biſt eine Uns 
beffändige, die mich nicht mehr 
anloken wird. Die Wendung, bie 
er diefemm Gedanfen giebt, und ber 
hoͤchſt lebhafte Ausdruk, macht ihn 
zur Dde. „Wen magft du nun ge: 
feffele haften, o! Pyrrha? — Ach 
der Unglüfliche weiß nicht, wie bald 
du ihm untreu werden wirft! ch 
bin aus deinen Seffeln, wie aus eis 
nem Schiffbruch gerertet, und habe 
meine naffen Kleider aus Dankbar⸗ 
feit dem Reptunus geweiht!“ 

Man ſiehet aus diefen Beyfpielen; 
wie ganz gemeine Gedanken durch den 
ſtarken Affekt, in dem fie vorgetra: 
gen werden, und durch Einfleibung 
in lebhafte Bilder zur Ode werden: 
Wurde jemand fagen: feitdem Sy: 
baris die Aydia liebt, haſſet er die 
freye Luft und die Leibeshbunm 
gen ıc. fo lag ebedem der Sohn 
der Thetis verfteft; fo weiß man 
nicht, ob er ein fatyrifches Epigram- 
na machen, ober blog die feltfamt 
Würfung der Liebe an dieſem Bey 
fpiel in philofophifchem Ernfte zeigen 
will. Wenn aber dieſer Zuftand bed 
Verliebten einen Dichter von Ich 
baftem Genie in leidenfchaftliche Em» 
pfindungen feßet;. wenn er ausruftt 
„Um aller Götter willen, o! Lydia, 
warum flürzeft du durch deine Liebe 
den Sybaris ing Elend! Warum 
haßt er die freye Luft? u. f. mw.“ fo 
fühlt jeder fogleich den Ton der Ode. 

So fann auch eine bloße Schilde, 
rung eines Gegenftandes, wenn fich 
wahre Leidenfchaft und ftarfe dichte: 
rifche Faune darin mifcht, zur Ode 
werden. Nichts, anderg ift die Ode 
an die Tyndaris, als eine bloße mit 
viel Affekt gezeichnete Schilderung 
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der Annehmlichkeit eines der Horazi⸗ 
ſchen Landſitze, die er mit der Ges 
liebten zu theilen wuͤnſchet. So ent⸗ 
ftehen auch aus poetifchen und bil 
berreichen Schilderungen des innern 
—— darin ein Menſch durch 
rgend eine Leidenſchaft geſetzt wor⸗ 
den, die angenehmſten, die feurig- 
ſten, die zärtlichften, die erhabenften 
D 


ben. 

Dieſes kann hinlänglich feyn, um 
von der Natur und den verfchiedenen 
Charafteren der Dde fi wahre Be⸗ 
griffe zu machen. Dur muß man 
dabey nicht vergeffen, daß es Did)» 
ter giebt, die bigmeilen durch Kunft, 
Zwang, oder aus bloßer Luft nad)» 
zuahmen, ihr Genie in den Ton der 
Dde ſtimmen, und dag, was fiemit 
ſo viel Affekt oder Laune ausdrüfen, 
nicht wuͤrklich fühlen. Aber der Dich- 
ter muß fehr ſchlau feyn, und feine 
Ode mit erſtaunlichem Fleiß ausars 
beiten, wo wir den Betrug nicht mers 
fen, und wo wir feine verfielite Ems» 


pfindung für wahr halten füllen. E8 . 


begegnet ihm fehr leichte, daß dag, 
was er fagt, mit dem Ton, darin es 
gefagt wird, nicht fo vollkommen 
übereinftimmt, als es in der würf« 
lichen Empfindung gefchieht. Selbſt 
Horaz konnte fi) nicht allemal fo 
verftchen, daß man den Zwang nicht 
merfte: feine Ode an den Agrippa *) 
ft gewiß nur eine Ausrede, wo ber 
Dichter dag, was er von feinem lins 
vermögen fagt, nichf im Ernft mey⸗ 
net. Don folchen Oden fann man 
nicht erwarten, daß fie dag Leben, 
oder die Wärme der Einbildungsfraft 
und Empfindung haben, als die, wel 
che in der mwürflichen Begeifterung 
gefchrieben worden, Da eg cine der 
Eigenfcyaften des dichterifchen Ge— 
nies iſt, fich leicht zu entzünden: fo 
fann auch die durch Kunft, oder 
Nachahmung entitandene Dde, der 
wahren, vonder Natur eingegebenen, 
fehr nahe fommen. | 
*) Lib.1. Od.6. 
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Don der Kraft und Würfung der 
Dde fann man aus dem urtheilen, 
was wir in den Artifeln Lied, Ly⸗ 
riſch, hierüber bereits angemerkt 
haben. Empfindung und Laune has 
ben etwas anftefendeg; in der: Ode 
zeigen fle fich aber auf die lebhafteſte 
Weiſe: darum ift diefe Dichtart vor» 
süglich eindringend, auch wol hin- 
reißend. Es waren lyriſche Dichter, 
von denen man fagt, daß fie die 
noc) halb wilden Menfchen gezaͤh— 
met, und unmiderfiehlich, obgleich 
mit ſanftem Zwange dahin gerijfen 
haben, wohin fie durch feine Gewalt 
härten gebracht werden koͤnnen. Die 
Ode hat mit dem Lied, dag eine be. 
fondere Art derfelben ift, dieſes vor 
viel andern Werfen der - schonen 
Künfte voraus, daß fie ihre. Kraft. 
auch bey noch rohen Menfchen zeiget, 
da die Beredtſamkeit, die Mahlerey, 
und überhaupt die aus verfeinertem 
Geſchmal entftandene Kunft viel we⸗ 
niger popular ift. J 

Zwar ſcheinet es, daß die hohe 
Ode ſich ſehr von dem Eharafter, 
wodurch ſie auf den großen Haufen 
wuͤrket, entferne, da viel Pſalmen, 
pindariſche und horaziſche Oden oft 
den feineſten Kennern nicht verſtaͤnd⸗ 
lich genug ſind. Man muß aber be⸗ 
denken, daß uns in dieſer Entfer⸗ 
nung der Zeit, in der ſo unvollkom⸗ 
menen Kenntniß der alten Sprachen 
und ſehr vieler Dinge, die zu jener 
Dichter Zeiten jedermann bekannt 
waren, manches ſehr ſchwer ſcheinet, 
was denen, fuͤr welche die Oden der 
Alten gedichtet worden, ganz gelaͤu⸗ 
fig geweſen. Denn iſt auch ein Un» 
terfchied zu machen zwifchen den Oden, 
die für öffentliche Gelegenheiten und‘ 
für ein ganzes Volk, und denen, die 
nur bey befondern, einen Theil der 
Nation, oder gar nur wenig einzele 
Menfchen intereffirenden Beranlafs 
fungen gedichtet worden. jenen iſt 
das Populare, Berftändliche, we⸗ 
fontlic) nothwendig; bey biefen wird 
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der Zwek erreicht, wenn fie nur des 
nen, für deren Obr fie gemacht find, 
verftändlich find. | 

Bon welcher Art aber die Ode ſey, 
wenn fie einen von der Natur berus 
fenen Dichter zum Urheber hat, und 
von ihm wuͤrklich in der Fülle der 
Empfindung, oder des Feuers ber 
Dhantafie gebichtet worden, fo ift fie 


"allemal wichtig. Gieift alsdenn ge⸗ 
mwiß eine wahrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem fich der. 


Dichter bey einer wichtigen Gelegen⸗ 
heit befunden hat. Darum Finnen 
wir daraus mit Gewißheit erkennen, 
was für Würfung gewiffe merkwuͤr⸗ 
dige Gegenftände auf Männer von 
vorzüglichem Genie gehabt haben. 
Mir koͤnnen den wunderbaren Gang, 
und jede feltfame Wendung der Lei⸗ 
denfchaften und anderer Regungen 


des menfchlichen Gemuͤthes, die man⸗ 


nichfaltigen, zum Theil fehr außeror» 
dentlichen Würfungen der Phantaſie, 
daraus fennen lernen. Wir werden 
dadurch von der ung gewoͤhnlichen 
Art, fittliche und leidenfchaftliche Ge⸗ 
genftände zu beurtheilen und zu em» 


pfinden, abgeführt, und lernen die 


Sachen von andern weniger gewoͤhn⸗ 
lichen Eeiten anfehen. Manche 
Wahrheit, die ung fonft weniger ges 
rührt hat, dringet durch die Ode, wo 
fie in auferordentlichem Licht, und 
durch Empfindung verftärft, erfcheis 
net, mit vorzüglicher Kraft bis auf 
den innerften Grund der Seele ; mans» 
cher Gegenftand, der ung fonft we⸗ 


nig gereist hat, wird ung durch die 


hoͤchſtlebhafte Schilderung des lyri⸗ 
ſchen Dichters merkwuͤrdig und un⸗ 
vergeßlich: manche Empfindung, die 
wir ſonſt nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fuͤhl gekannt haben, wird durch die 
Ode ſehr lebhaft und wuͤrkſam in 
uns. Alſo dienet uͤberhaupt die lyri⸗ 
ſche Poeſie dazu, daß jedes Vermoͤgen 
der Seele dadurch auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kraͤfte befommt, wodurch Urtheils⸗ 
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kraft und Empfindung allmaͤhlig er⸗ 
weitert und geſtaͤrkt werden. Dar⸗ 
um kann die Ode mit Recht auf den 
erſten Rang unter den verſchiedenen 
Werken der Dichtkunſt Anſpruch ma⸗ 
chen, und der Reichthum an guten 
Oden gehoͤret unter die ſchaͤtzbaren 
Nationalvorzuͤge. 

Die aͤlteſten und zugleich fuͤrtreff⸗ 
lichiten Oden der alten Völker find 
ohne Zweifel die hehräifchen, deren 
wir aber bier bios erwähnen, um 
den Leſer auf die Hochftfchägbaren Abs 
handlungen barüber zn verwgifen, Die 
wir dem. berühmten Lowth, einem 
Mann von tiefer Einficht und von 
großem Gefthmaf, zu daufen ha— 
ben *). Die Griechen befaßen einen 
großen Reichtum, wie inaflen an- 
dern Gattungen der Werke des Ge— 
ſchmaks, alfo auch in diefer; aber 
der größte Theil davon iſt verloren 
gegangen. Die Alten rühnien vor» 
—5* neun griechiſche Odendichter; 

ieſe ſind: Alcaͤus, Sappho, Ste 
ſichorus, Ibicus, Bacchylides, 
Simonides, Alcman, Anakreon und 
Pindar. Die Oden der ſieben erſten 
ſind bis auf wenig einzele Stellen ver⸗ 
loren gegangen. Von Anakreon has 
ben wir noch eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Anzahl, und von Pindar eine 
ſtarke Sammlung, obgleich eine noch 
groͤßere Menge ein Raub der Zeit ges 
worden find. Aber der Stoff der 
übrig gebliebenen pindarifchen Oden 
ift für ung weniger intereffant, weil 
darin blos die Männer befungen wer« 
den, die in den derfchiedenen öffentli— 
chen Kampffpielen der Griechen den 
Preis erhalten haben. Wir haben 
diefem großen Dichter einen beſon⸗ 
bern Artifel gewiedmet **. Man 
muß auch die eragifchen Dichter der 
Griechen hicher rechnen ; denn in je- 
: dem 


) Rob. Lowıh de facra poefi Hebraeo- 
rum prarleötiones Agademicas. -Prael. 
XXV-XXKVI 

) ©, Pindar, 
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dem Trauerfpiel fommen Gefänge der 
Ehöre vor, die wahre Dden von ho- 
hem feyerlichen Ton find. Sie has 
ben vor allen andern Oden dieſes 
voraus,‘ daß die Gemuͤther durch 
dag, was auf der Bühne vorgegans- 
gen, auf dag Beſte vorbereitet find, 
den Eindruf mit voller Kraft zu em⸗ 
pfinden. Die genauefte Ueberlegung 
hätte fein fchiflicheres Mittel ausge 
dacht, den vollkommenſten Gebrauch 
von der Dde zu machen, als bag, 
was die Gelegenheit hier von ſelbſt 
anbot. Wir haben anderswo gefagt, 
mie die Choͤre in alten Trauerfpie: 
len gelegentlich beybehalten worden. 
Menn wir von diefem Urfprung der» 
felben nicht unterrichtet wären, fo 
würden wir denfen, fie feyen mit 
guter Ueberlegung in das Traner: 
fpiel eingeführt worden, um ber Dde 
Gelegenheit zu verfchaffen in ihrer 
vollen Würkung zu erfcheinen. Die 
Gemüther find durch die tragiiche 
Handlung zum Eindruf der Dde vor⸗ 
bereitet, und er wird durch den feyer> 
lichen Vortrag und die Unterftügung 
der Mufit noch um ein merfliches 
verftärft. Diefe Betrachtung allein 
follte hinreichend fegn, die Chöre wies 
der in die Tragddie aufzunehmen. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daßein 
in der.griechifchen Litteratur wol ers 
fahrner Mann, von fo reifem Urtheil 
und fo feinem Gefchnaf als Lomth, 
über die verfchiedenen Gattungen der 
griechifchen Dde fo gründlid und 
ausführlich fchriebe, als diefer für- 
greffliche Mann über die hebräifche 
Ode gefchrieben hat. Dieſes würde 
ein Werk von ausnehmender Annehm⸗ 
fichfeit und für die Odendichter von 
außerordentlichem Nutzen ſeyn. Es 
iſt kaum eine Gemuͤthslage, in der ein 
Dichter ſich zur Ode geſtimmt fuͤhlte, 
moͤglich, die dabey nicht vorkaͤme; 
von den kleinen lieblichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, wodurch die Seele in ſuͤße 
Schwaͤrmerey geſetzt wird, bis auf 
die groͤßten, die ſie mit Ehrfurcht, 
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Schreken und andern uͤberwaͤltigen⸗ 
den Leidenfchaften erfüllen, ift fein 
Odenſtoff, den nicht irgend einer der 
griechifchen Dichter behandelt hätte, 
wenn wir vom Anakreon big auf die 
erhabenen Choͤre des Aeſchylus hers 
auffteigen. Hier wäre alſo fuͤrtreff⸗ 
liche Gelegenheit für einen wahren 


‚Kunftrichter, Ruhm zu erwerben. 


Die Roͤmer find, wie in allen 


Zweigen der Künfte, fo auch bierin, 


weit hinter den Griechen zurüfe ges 
blieben. Horaz war ihr einziger 
Dvendichter, der den Griechen zur 
Seite ftchen fonnte; dieſes haben fie 
felöft eingeftanden *). Aber diefer als 
lein konnte fratt vieler dienen. Er 
wußte feine Leyer in jedem Ton zu 
flimmen, und hat ale Gattungen 
der Ode, vonder hohen Pindarifchen, 
bis auf dag liebliche Anafreontifche, 
und das fchmelgende Sapphifche Lied, 
glüfiich bearbeitet. 

Wir dürfen in diefem Zweig der 
Dichtkfunft Feine der heutigen Natio- 
nen beneiden. . Klopftof fann ohne 


‚übertriebenen Stolz dem Deutfchen 


zurufen: 
Schreket noch anderer Gefang dich, ° 
o Sohn Teutons, - 
Als Griechengeſang: — 
— So biſt du kein Deutſcher! ein Nach⸗ 


ahmer 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich 
ſelber! 


Dieſen Vorzug haben wir vornehm⸗ 
li dem Maun von außerordentli⸗ 
em Genie zu danfen, der mit gleis 
chen Recht fich dem. Homer und dem 
Pindar zur Seite ftellen fann. Nichte 
ift erhabener, feyerlicher, im Flug 
fühner, als feine Ode von höherem 
Etoff; nichts. jubelreicher, als die 
von freudigem; nichts rührender, 
fehmelzender , als die vom zärtlichem 
Mm 3 Juhalt, 
) Lyricorum Horatius fere ſolus le- 
gi —— intil. laſtit. Lib. X. 
. 1,069, 
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"Inhalt. Nur Schade, daß biefer 
wuͤrklich unvergleichliche Dichter in 
feinen Oden von geiftlichem Inhalt, 
bisweilen auch bey weniger erhabe- 
nem Stoff feinen Flug fo hoch nimmt, 
daß nur wenige ihm darin folgen 
«Finnen. 

Naͤchſt dieſem verbienet Namler 
ine anfehnliche Stelle unter unfern 
einheimifchen Odendichtern. Er hat 
dag deutſche Ohr mit dem Wolklang 
sr griechifchen Dde bekannt ge- 
macht, auch den wahren Schwung 
und Ton der horasifchen Ode in der 
deutſchen vollfommen getroffen. Hier» 
in fcheiner er feinen Ruhm geſucht zu 
haben; denn man entdefet leicht bey 
ihm den Borfaß, ein genauer Rach: 
ahmer des Horaz zu ſeyn. Gelbft 
in der Wahl des Stoffs fcheinet er 
bes Roͤmers Geſchmak zum Mufter 

nommen zu haben. Kür die hoͤ⸗ 

ere Ode ift Zriedrich fein Auguft; 
zu der gemäßigten von fanft empfind⸗ 
famen, oder blog phantafiereichem 
Inhalt, giebt ihm ein Mädchen, oder 
ein Freund, oder die Annehmlichkeit 


einer Jahrszeit den Stoff, den er al« 
Iemal in einer hoͤchſt angenehnyen- 


Wendung behandelt, und mit übers 
aus feinen Blumen beftreut. Was 
kann anmuthiger und lieblicher feyn, 
als fein Amynt und Chloe? Hochſt 
mablerifch und phantafiereich ift die 


Sehnſucht nady dem Winter, und- 


mit einen höchftglüflichen und ange 
nehmen Schwung hat der Dichter 
diefe ſchoͤne Ode geendiget. Nichts 
ift zärtlicher und von fanfterem Aug; 
Druf, als dag wechjelfeitige Lied Pro- 
lemaͤus und Aberenice. 

Auch Lange und Pyra, bie eg 
zuerſt gewagt haben, der deurfchen 
Dde«in griehifches Sylbenmaaß zu 
geben. und Uz ftehen mit Ehren in 
der Glaffe der guten Ddendichker. 
Diefer kstere hat oft, ohne den Ho» 
rag nachzuahmen, von mürflicher 
nicht nachgeahmter Empfindung ans 
geflammt, in Schwung, Gedanken 
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und Bildern, bafd den hohen Frnft, 
bald die Annehmlichkeit des Horaz er: 
reicht. Cramer hat vorzüglich dem 
Dfalm für feine Leyer gewählt; fein 
Berg ſtroͤhmt aus voller Ducle, 
Wenn en weder die Hoheit, noch die 


Lieblichkeit, noch die nachdrüfliche 


Kürze des hebräifchen Ausdruks er⸗ 
reicht, fo übersriffe er doch darin 
meiftentheils feine deutſchen Vor: 
gänger. 

Ueberhaupt fcheinet ed, daß die 
Ode dag ach ift, darin die deutſche 
Dichtkunſt, ſich vorzüglich zeigen 
fönntes hätten, nur unſre Dichter 
einen bequemern und hoͤhern Stand« 
ort, aus dem fie zur beften Anwen⸗ 
dung ihrer Talente, die Menjchen 
und ihre Gefchäffte beffer überfehen 
könnten! / 


* * 


Auſſer den, bey dem Artifel Zyrifch 
(©. 301 u, f.) angeführten, von dem Ip4 
riſchen Gedicht überhaupt, und mithin 
auch von der Ode, handelnden Schriften, 
baben darüber noch beionders geichrieben, 
in franzoͤſiſcher Sprabex Boudard 
de la Motte ( Diflcours fur la poeſie 
en general, er fur l'ode en particu- 
lier vor, feinen Oden im ıten Bd. f. W. 
Par. 1753. ı2. Deutid von Joh. Frdr. 
Mey, wor den Dben der deutſchen Geſel⸗ 
ſchaft zu Leipzig, Leips. 1728. 8.) — 
Gibert (Projer de diflertar. fur 1’Ode. 
genen den vorhergehenden Difc. des Fa 
Motte, in den Mem. de Litterar. er 
d Hiſt. des 9. Mollez, im aten Th. des 
sten Bandes.) — P. Ebarl. Roy 
(Reflex. fur lOde, In feinen Oeuvr, 
mel. Par. 1727. 12.) — Remond de 
St. Mard (Reflex. fur Ode, inf. 
Reflex, fur la Poefie, im sten Bd. f. 
Oeuvr. Amft. 1749. 12.) — Mars 
montel ( Das ıste Kap. imaten Bd. ſ 
Poet. frang.) — Sabatier (Dilcours 
fur l’Ode, vor f. Odes, Par. 1766, 8.) 
— D’Alembevt (Reflex. fur la poelie, 
et fur l'Ode en particulier, im stem 
Bande G. 455. ſ. Melang. de Litrerar. 

d Hiſt. 
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d’Hift. et de Philof. Amft. 1767. 12.) 
— dal. de Rebengac (Eine Abhaud» 
fung über die Dde, im aten Bd. feiner- 
franz. Ueberſ. der Oden des Horaz, Dar. 
1781.12. 250.) = Domairon (Der 
ste Art. des aten Kapitel im zten Bd. 
S. 106 u f. ſ. Principes generaux des 
belles lettres, Par. 1785. 12. 2 Öl. 
handelt v. d. Ode.) — — 

In deutſcher Sprache: J. F. Koͤ⸗ 
wen (unmerkungen über die Ddenpoefie, 
im ıten St, von Joh. Wilh. Hertels 
Sammlung, Mufital. Schriften, Leipz. 
1758.38.) — Ungen. (Ein Verſuch von 
der Dde, in dem ıten St. des sten Dans 
des der vermiſchten Beptedge zur Philoſ. 
und fhönen Wiſſenſch. vergl, mit den 
sten Bd. ©. 222. der Allg. Deutſchen 
Blibl.) — Ad enihält über die Theorie 
der Dde vortrefliche Bemerkungen die Res 
cenfion der Klopſtokſchen Dden in eben dies 
fer Bjbliothef im ıgten HB. — Ue—⸗ 
drigens haben die mehreſten Perf. uns 
ferer Poetiten (S. Art. Dichtkunft, ©. 
675 u. f.) auch von der Ode, aber freys 
fich fo gehandelt, daß man dadurch nicht 
einmahl belufigt werden fann, — — 

Oden haben geſchrieben, ben den Bries 
«ben: Pindar: (i. defien Art.) — Ana» 
Ereon (f. deſſen Art.) — Sragmente find 
Übeig vom Alcdus (1. den Art. Lied.) — 
Bon der Sappho (Die von ihr auf uns ges 
Bomuienen dtagmente, find ber den verſchie⸗ 
Denen Ausg. ſo wie auch beu den frangöfls 
Sehen lieberfegungen des Anakreon, aber 
soßltändiger iu Zulv. lirſini Carmin. no- 
_ wem illuftr. Foem. ex offic, Chrütph. 
BPhantini 1568. 8. 9r. befindih. Das 

Bekannte Gedicht an Phaon it, bey Ges 

gesenbeit der uUeberſetzung des Longins, 
mad auch einzeln, ſehr oft, In alle neuere 
praden uͤberſetzt, und mannichfaltig crs 
Eder worden. Longepierre bat bey feis 
aee lieberiehung ihrer und der Gedichte 
Des Anafreon, Par. 1684. 2. ihr Reben 
sieben, und Banle hat ihr einen Ars 
gifel uemidmet.) — Steſichorus (in 
Samml. des Fulv. Urfinus ©. 19.) 

—_ —_ Tbykus (Ebend. ©. 15 und 318, 
= der Samml. der Carminum poetat. 
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novem Lyr. Poel, . « . Alesei, Sap- 


phus, Stefichoria Ibygi, Anacreon- 
tis, Bacchylidis, Simonidis, Alcma- 
nis, -Pindari etc, von H. Stephanus 
1560, 8. Antv. 1567. 13. OF. und lat. 
und dſter, S. 90 und 43.) — Da 
chylides (dev dem H. Steph. ©. 240 
und 424; bey dem Urfinus ©. 119 und. 
340.) = Simonides (bey dem Heine. 
Steph. ©, 272. 424.457. bey dem Urfinus, 
©. 1555 198 und 328 340.) — Altman 
(bey dem. Urfinus, ©. 63 und 297. bey 
dem Steph. ©« 374: 425. 455.) — Yes 
ber die mehreren griechischen Ipeliben 
Dichter ſ. Fabr. Bibl. gragc. Lib. Il. 
Cap. XV. — — 
Von roͤmiſchen Dichtern⸗ ©, Bo⸗ 
vatius Flaccus (+ 3995. Odar. Lib, 
IV. Epod.L.I. und Carmen Saecul, 
Ueber die Ausg, f. den Art. Horaz. Eins 
jeln Hat feine lyriſchen Gedichte, unter 
andern, Ge. Wade, Lond. 1731. 8. hera 
ausgegeben, einiger ſruͤhern Ausgaben, 
old der Leipziger (ohne Jahröz.) 4. und 
1492, der. Yariier 1498. 4. und anderck 
nicht zu gedenten. Ueberſetzt in das 
Italieniſche: aufler einzeln Oden, 
fdinmtlich vierzehnmahl, zuerſt von Glorg. 
da Jeſi 1595. 12. in nachgeahmten Vers⸗ 
arten des Originales; von Fed. Noni, 
Kir, 16724 1675. 12. 2Th. in Umſchreibun⸗ 
gen; von Lor. Mattei, Rint. 1679. 8. 
eben ſo; von P. Abriani, Ven. 1630. 8. 
in reimfr. und gerelmten Verfen; vom ' 
Siov. Fabrini, Den. 1699. 4. mit den 
ſammtl. Werfen des Horaz; von Girol. 
del Buono, im gten, Bd. der Racc. dei 
Poet. lat. Mil. 1735. 4: in. reimfr. Ders 
fen ;, von Stef. Palavicini, Lelpz. 1736. 8» 
in reinife, und ger. Berien; van gr. Bots 
glaneli, mit den ſammtl. Werten des 
Dichters, Den. 1737. 8. in ger. Berien; 
von Dtt. della Riva, Ber. 1746. 8. eben 
fo; yon Greg, Redi, mit den ſammtl. 
Werken des Dichters, Ben, 1751. 8. in 
reife, Berfen; von Bertola, und Cots 
fetti, mit den fämmtt. W. des Horasr 
Sienna 175951777. 8. 2 Gb. vom D. 
Mattel, 1777. 8. Bon Giuf. Dit, Sa⸗ 
veli, Liv, 1783. 8. Von einem, Ungen. 
Mm4 Regale 
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Reggio 1786. 8. In ger. Verſen. In bas 
Spanifche: fo viel ich weiß, nur eins 
äele Oden. Babriclus, in der Bibl. lat. 
I. 421 n. Aufl, führt verfhledene Ueber⸗ 
fegungen des Horaz Überhaupt, unter ans 
dern eine von Villeno de Bidma, an, 
welche mir aus fon fon, allgemein, 
vorgefommen it, Die Ich aber denn doch 
nicht ndder kenne. In das Portugie⸗ 
ſiſche: von Ad. Siquelra, Evora 
1633.8, Indas Franzoͤſiſche: Volthandig 
in Verſen: achtmahl, von Jacq. Mondot, 
Kar. 1579. 8. Bon Rob, und Anr, d'Ag⸗ 
neaus, mit den übrigen W. des Dice 
ters, Par. 1588. 8. Don P. Marcaf 
ſus, P. 1664. 8. Bon de Brie, aber 
überhaupt nur ıg Dden, Par. 1693, 12. 
verm. mit 10 andern, 1695. 8. Bon 
Vellegrin, P. 1715. 12.2), Von dem 
Abt Salmon, Par. 1752. 12. Von Ger. 
Valet de Rehengac, Par. 1752 51781, 12. 
2 Bde. (die befte.) Von Chabanon de 
Maugris 1777. 13. (nur das te Bud.) 
In Profa, schnmahl: von Mich. Marols 
les mit den übrigen W. des Dichters, 
"Par. 1652. 8. 2 Bde. Won Algay de 
Martignac, eben fo, Par. 1678. ı2. 
2 Bde. Von’. B. Morvan de Belle⸗ 
garde, bey der Ueberſ. des Horas von Tar⸗ 
taron, P. 1685.12. 1749, 8. 2 Bde. Don 
And. Dacier, mit den übrigen W. bes 
Dichters, Bar. 168151689, ı2. 10 Bde. 
Amfl. 1727. 12, 10 Bde, 1735.12. 8 Bde. 
(diefe Ueberſ. veranlaßte zu ihrer Zeit vicle 
Krititen, wovon ſich nähere Nacht. in 
Goujets Bibl. frang. Bd.5. ©. 342 u f. 
finden.) Bon Noel Et. Sanaden, mit 
den übrigen W. des Dichters, P. 1728. 4. 
2 Bde. 1756. 12.8 Bde. Von Ch. Bat: 
teug mit den übrigen Gedichten (auslaſ⸗ 
fend) 1750. 8. 1763. 12. 2 Bde, Bon P. 
Zoufaint Maffen, 1757. 1. Bon Dess 
fontaines,, Lyon 1759. 12. (aber nicht voll⸗ 
ſtandig.) Don Baniere 1761. 8. (aber 
nur das ıte Buch) Don El. Biuet, mit 
den übrigen W. des 9. 1783. 16. 2 Bde. 
In das Engliſche: Die erſte Ueberſetzung 
derſelben fchreibt Warton, in ſeiner his- 
sary of engl. poet. Bd. 3. ©, 424. 
Bein. d. dem Ip. Hamlind im J. 1626, zu. 
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ie ofte fie überhaupt überfegt worden, 
weiß ich nicht; die mie bekannten Ueber⸗ 
feger dee Oden find: Mider (1644. 42.) 
Smith (1649. 8.) B. Holyday (1652. 8.) 
Al. Broome (1660 und 1680. 8.) Th. 
Creech mit den übrigen W. 1690. Don vers 
ſchiedenen, nebſt den Satiren 1715. 8. 1712.8. 
Dfdisworth( 1719. 8. 1737.12.) Phil. Frans 
cid (1743 und 1778. 8. 4 Bd. mir den 
übrigen W. des Dicters.) Tomer (mit 
den übrigen Werken des Horas, 1744. 12. 
3.) Davidion (1746. 8. in Profa.) 
Watfon und Patrit (1750, 8. 2 Bde, mit 
ben übrigen Werken des Dichters, in Pros 
fa.), Stieling (1752 »1753. 8. 2 Dd. mit 
den übrigen W. des 9.) Chrſtoh. Smart 
(1754. 12, 28. 1762. 12. 2B. mit den 
übrigen W. d. H. und in Profa.) J. Duns 
combe (1757. 8.2 Vde. 1767.12. 4 be, 
mit den übrigen W. des 9.) Greene 
(1777. 8. 1783. 8.) J. ray (1778. 8, 
mit den Epifieln.) W. Tasfer (Select 
Odes of Pind, and Horace 1781. 8.) 
— ua bas Deutfche: von Buchholz, 
Rint. 1639. 8. in Keimen ; vonden Schäs 


lern des M. Bohemus, gu Dresden 1656, 


8. vier Bücher eben fo jdmmerlich; von 
Rothe, mit den ſammtlichen Werken des 
Dichters, Baſel 1671. 8. in Broja; von 
Weidner, Leipz. 1690. und (wird man 
es glauben ?) ebend. 1769. 8. in elenden 
Reimen; von Rulf, mit den ſammtlichen 
Werken des Dichters, Leibzig 1698 und 
1707. 8, in Profa; von Röder, Nürnb, 


1741. 8. das erite Buch in Keimen; von - 


Grofhuf, Tafel 1749. 8. 2 Bd. mit den 
ſammtlichen Werken des Dichters, in 


Proſa; von Pange, Halle 1752.38. (Hiers 


ber gehört aus dem aten Theile von G. €, 
Leſſings kleinen Schriften, ein Brief (dee 
24te) on 9.8. der in dem Hamburgiſchen 
Eorrefpondenten bey Erfcheinung der klei⸗ 


nen Schriften eingeräct wurde, und auf 


welchen Hr. Lange antwortete. iHlerauf 
eriibien erit das Vademecum, und darauf 
ein Brief von Ken. Pange an F. Nicolai, 
und eine Antwort von diefem, In dem 
aten Th, von Leſſinas verm. Schriften, 
Berl, 17858. ©. zu. f. find diefe Schreifs 
sen fAmuntlich zu laden.) Won dem GEt. 

. von 
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v. Solms, Braunſchw. 1756, 1760. 8. in 
Reime, zu deren Entſchuldigung ſich aber 
fügen laͤßt, dad der Verf. auf befondre 
" Beranlaffung, nicht aus eigenem Antrieb, 
eine gereimte Weberfegung übernommen 
har; von (Ken. v. Breitenbauch) Leipzig 
2769. 8. 1776.8. In Reime; von Hrn. 
Ramler, Verl. 1769. 8. Funfßzehn; 
ndhmlich in jedem ber verfbicdenen, in 
den Deiginal vorkommenden ıs Sylben⸗ 
maße, (vier jambiſche in den Eroden abs 
gerechnet,) eine, welche naher durch 
die in der Berliner Monatsicheift einge» 
ruͤckten vermehrt worden find, dergeflalt, 


daß mir noch die Hofnung haben, die 


fdimmtlihen Dben des Horaz durch Hrn, 
Ramler zu erhalten ; von Ird. D. Behn, 
zwoͤlf in den Versm. des Originals, Lüb, 
2773. 8. aber ſehr holprich; von K. U. 
Küttner, das ıte Buch, Leipz. #772. 8. 
metrifh; von verfehiedenen, nebit den 
übrigen W. des Dichters, Anfp, 1773 u. ſ. 
8.38. in Profa; von C. Mafalier, viers 
achn St. inf. Ged. Wien 1774. 8. mes 
triſch; von 8. Ferd. Schmid Sechzehn, 
feips. 1774. 8. Bon Jac. Krdr. Schmidt, 
Gotha 17761783. 84 3Th. 1795-8. me⸗ 
triſch; von einem Ungen, Dreyßig Oden, 
feips. 1779. 8. Noch drevßis, cbend. 
1780. 8. Bon 8, 9. Joͤrdens, Berl. 

2781°1786. 8. Bde. Don einem lins 
gen. Die beoden erfien Bücher, Leips. 
1781. 8. in Profa; von C. F. K. Herp 
lich, Gtendal 1786> 1791. 8, 3 Th, und 
3 Bücher; von Job. Dav. Müller, zehn, 
in ſ. Oden, Magd. 1787. 8. Bon Koh. 
Eder. Roos, Gießen 1791. 8. ıter Th. mes 
teiih. Auſſer diefen find von verjihiedes 
nen dltern und neuern Dichtern, deren 
einzeln fehr viele überiegt und nachgeahmt 
worden, wovon in J. ©. Schummels Ue⸗ 
berfeger Bibl. Wittend, 1774. 8. eine ziem⸗ 
ih ausführliche Anzeige fi finder. Oben 
nah dem Horaz, gab Ar. Gleim, Berlin 
1769. 8. heraus. Beſondre Erlaͤute⸗ 
tungsfcbeiften über die Ipriihen Ger 
dichte des Horaz: In Libr.1. Odar. von 
Adr, Turnebus, inf. Adverf. Arg. 1509. f. 
3 Bd. einzeln, Par. 1577 und 1586. 8. — 
Pauli Franci Commenter, Horatiani 
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praemetium in L.et N. Libr. Odarum, 
Fıft.ad Viadr.1521.8.— In Q. Hor. 
Fl. Od. et Epod. Libr. Herm. Figulus, 
Freſt. 1546. 4. — lo, Caefarius in Od. 
triginta duas Lib. pr. Rom, 1566. 8. — 
Bern, Parthenius in Od. et Epod. libr, 
Ven. 1584.4. — Blaf, Bernhardus de 
laudibus vitae ruflicae, ad Horat. 
3 Epod. Flor. 1613. 4. und loa. Weit 
zius ad Epod. Il. Fıcfkt. 1625. 8. — 
lac. Crugii notae in Epod, libr. ap, 
Plant. — Phil. Bebü . „. Commen- 
tar. in Lyr. Horatii, Col. 1633. f, — 
Comparaifon de Pindare er d’Horace 
par Mr. Blondel, Par. 1673. 
22. auch im ıten Bd. ©.433. der Ocuvr, 
du P. Rapin, & la Haye 172€. ı2. 
Pateinifh, indem Kosrinov Emixgespnun 
ſ. Differt, critic, de Poet. gr. et lat. 
des Jae. Palmerlus, Lugd. Bar. 1704, 
4. 1707. 8. Methodus Horat. in, 
terpr. Aut. C. Gottl. Hofmann, Lipf, 
1729. 8. — Chriftii luventas Aqui- 
lae ad Carm, IV, 4. Lipf. 1745. — 
Virg. Horatiique nonnulla loca a 
ſtrict. Baumgartenii, Baylii ete. Vin» 
dic. Aut. E. Lud. D. Huch, Lipf. 


‚1756, 8. — De felici audacia H, 


fcripf. Ad, Klorzius,. Ien. 1762, 8. 
— De Horat. ab Henr. Home fal. 
tuum falfo accufato, fer, Chrph. Lan- 
ge, Erl, 1767.4. — On the cha 
racter and writings of Pindar and Ho- 
race, by R. Schomberg, 1769. 8. — 


‚De Genio, ad illuftranda aliquot Ho- 


rat. loca, fcripf, loa. Chritn. Meſſer · 
fchmid, Vit. 1769. 4. — Vorleſungen 
über den Horay, von J. €. Brieglch, 
Alt. 177051780: 8. 2 Th, (Ueber die ſechs 
erften des ıten und die ſechzehn erſten des 
sten Buches.) — H. Carm. collar, 
feriptor. graec. illuftrata, ab Heinr, 
Wagnero, c, praef. Klotzii, Hal, 
1770. 8. — Spec. urbanitatis Hor, 
fer. Degen, Erl. 1774. 4. (aus dee 
zten Dde des ıten Buches.) — Polemi- 
cae Horat, Specim. XXI. fer. Chr, 
Heinr, Schmid, Giefl,.1ı776- 1787. 
4 aus welchen f. Kommentar über Kor, 
Dden, Eeipy, 1789. 8. ıter Th, der nur 
Mm 5 bit 
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bis jest auf das ıte Buch geht, entſtan⸗ 
den il. — De nexu in Odis Horat. 
fcripf. Frid, Aug. Wideburg, len, 
1777. 4. — Borlef. über bie claffifchen 
Dichter der Römer, ir u. ar Bd. über Ho⸗ 
raz, von P. For. A. Nitſch, Leipj. 1782. 2. 
— Berner gehoͤren hierber noch: Chr. 
Egenolpbi Melodiae in Od, Horat, 
Fref, 1537. 1%» 4%). — P. Hofmeieri 
Harm, poet. Nor. 1539. 8. — Marh, Col- 
lini Harmoniae univocae in Od, Hor. 
Argent. 1568. 8. — Auch Er. du Che⸗ 
min hat 1661. Kor. Oden, in vier Stim⸗ 
men, 9. Marpurg amen Oden bes Ho: 
raz (die zıte und 32te des ıten Bu⸗ 
bes) Berl. 1757. Hr. Benda die ı7tedes 
sten B. und Hr. Hiller die 26te des ıtem 
Dußes, Leipz. 1779. in Muſik geſetzt, fo 
wie Phllidgr wehrere davon herausgegeben, 
©. übrigens den Art. Horaz.) — — 
Unter die eigentlichen Odendichter lafs 
ſen ſich weder Statius, noch Aurel. Pruden⸗ 
tius jenen; ich glaube, indeſſen, wenigſtens 
ihre Nahmen bier anführen zu muͤſſen. — 
Oden von neuern lateinifchen Dich» 
tern: Job. Jov. Pontanus (} 1503. 
in feinen Oper. poet, Flor. T514. 8. 
Venert, 1518-1533. 8. 2 Bd. fo wie 
im aten Bd. ©. 368 u. f. der Deliciar. 
poetar. Italicar. Ercſt. 1608. 8. finden 
fi einige ſchwache Iyr. Gedichte.) — 
Eonr. Eeltes (+ ısos. Carm, Argent., 
3513. 4. vier Bücher Dden, ein Buch 
Epoden, und ein Carm, ſaec. enthals 
tend.) — Joh. Yurelius, Augurel⸗ 
lius (ısı5. Poemat. Ven. 1505. Gen. 
3608.8. enthalten einige ziemlich unpoetifibe 
Dden.) — Iob. Secundus (} ı535. 
In f. Oper. Lugd. Bat. 1619 u, 1651. 
8. Par. (Altenb.) 1748, ı2. findet fich ein 
Buch Dden.) — Bened. Lampridius 
(t 1549. Carm. Vener. 1550. 8.) — 
Jac. Sadolet (+ 1547. Lyr. Gedichte 
von ihm finden ſich in den Delic. Poer, 
Iral. Bd. 2. S. 582. und Im zten Bande 
feiner ſammtlichen Werke, Verona 1737- 
1738: 4,4 Bd. Gchöne, aber oft übel 
angebrachte Pbraieologien und weiter 
nibts.) — Marc. Ant. Slaminio 
(+ ı550, Auſſer eine Paraphrafe von 30 
Palmen, Antv. 1558. 12, noch Carım. 


Ode 
ib, II. ad Turrianum in 'den Carmini. 


bus... . Flaminiorum; ex edit. 
Cominiana 1727. 8. und Patav. 1734, 
8. herausgegeben von Fres. Dar’ Dans 
eurti, wovon die beffern He, Ewald 1775. 
und Hr. Zobel in ber 7ten Abtheilung bes 
Taſchenbuches eine, frea ins Deutſche 
überfegt hat. Das Peben des Dichters 
bat Joach. Camerarius den Epiſt.... 
Ant. Flaminii de veritate Dodtr. eru- 
ditae et ſanctitate Religionis . « » « 
Nor. ı571. 8. vorgelegt, Monnode, bey 
f Ballet, Bd. 5. Th. 2. ©. 149: N. 2, 
Amf. 1725. 12. füpet eine, von Flami⸗ 
nio brreitd, Fan. 1515. 8. grbrudte 
Gammjung von zehn Oden und einer Efios 
ge an. S. übrigens das ute St. ©. 187. 
der Schelhornſchen Ergöglichkeiten.) — 
Joh. Salmonius Macrinus, oder 
Maternus ı} ı557. Carm. libr. IV, 
“.. Par. 1530, und Odar. lib. VI, 
ebend. 1537. 8. Die etſte Ausg, gehoͤrt 
unter die ſeltenen Buͤcher; noch ſeltner 
find die Hymuor. Lib. VI, Par. 1537. 
8.) = ©. Sebricius (Odar. Lib. II, 
Baſ. 1552. 8.) — Per. Kotichius 
Secundus (} 1569. Opera p. Ioa. Ha. 
gium, Lipf. 1586. 8. ex ed. C. Traug. 
Kretfehmar, Dresd. 1773. 8) — 
Jean du Bellay (+ ı560. Bed den Ges 
dichten des Macrinus, Par. 1546. 8. 
finder fi ein Bud lat. Dden von ihm.) 
— Lud. Gelmbold (Lyricor. lib. II, 
cum quadrifonis fingular, Odar. Me- 
lodiis, Mühlh. 1577. 3. In f, Epigr, 
waren fie vorher fchon, Erf. 1561. 8. ges 
druckt.) — Bruno Seidelius (1577. 
Poem, lib. VII, worunter 3 Buͤher Oden 
find, Ball, 1554. 8.) — ©. Bucha⸗ 
nan (f 1582, Poem, Lugd. Bat. 1621, 
8. Amſtel. 1676 und 1687. 24.) — 
Marc. Ant, Muretus (} 1535. Eis 
nige Dden in ſ. Juvenil. Bard, Pomer. 
1590. 8.) — Jean Dorat (f 1588. 
Poem. Par. 1586. 8.) — Jam. Dou⸗ 
fa (Odar, britannic.Lib. . . - Lugd. 
BR. 1586. 8.) — Nicod. Friſchlin 
(f ısga. Opera poet, Argent. 1558 - 
1601, 8. 2Th. enthalten, unter mebrern 
Gedichten, drey Bücher Oden.) — Job. 
Jamot 


ve, 


Jamot (Lyrica, Gen. 1598. 8.) — 
Caerius Torrentius (rud. v. d. Becken 
+ i595. Poemat. Antv. 1594. 8. Unter 
mehrern Gedichten, zwey Bücher Oden.) 
— valer. Acidalius (f 1590. Poem. 
Lign. 1603. Frft. 1612. 8.) — Paul 
Meliſſus Schedius (+ 1002. Geine 
lyriſchen Gedichte finden ſich in dem aten 
Th. ©. 342. der Delic. poetar. germa- 
nicor,) = M. Aaubanus (Muta Iy- 
sica, Dantifc. 1607. 8.) — Job. 
Adam (Odar. Lib. Heidelb. ı615.8.) 
— Scevola de St. Marthe (+ 1653.) 
und Abel de St. Marthe (drey Buͤcer 
lyriſche Gedichte in ihren Poemat. Par. 
1632. 4) — Beinr. Meibom ( ibas. 
Im gten Th. G. 30. der Deliciar. poe- 
tar, germ. ©. 310 u. f. finden ſich lyriſche 
Gedichte von ihm. Seine Parodiar. Ho- 
ratianar. Lib. II. find auch Helmft. 
1588. 8. und ſein Anacreon lat. ebend. 
. 2600. 8, gedruckt.) — Willich, Weſt⸗ 
bof (Epigr. Odae etc. Port. Dan. 
1637.98.) — March. Eaf. Sarı 
biewsfy (} 1640. Lyricorum Lib. IV. 
Epod; Lib,l..... Ant. 1632. 4. 
1634. 12. Par. 1647. ı2. f. 1. 1660, 
8. Odae VIl. quae in Libris Lyricor. 
non habenctur, Viln. 1747: 12.) — 
Sidr. Hoſſchius (+ 1653. Poem, 
Antv. 1656, und mit ben Poem, des 
Guil. Becani und Jac. Wallius, Nor. 
1697. 8.) — Gilb. Jonin (Odar. 
Lib. IV. Par. 1635. 12.) — Job. 
Bapt. Masculus (Odar. Lib. XVI. 
Antv, 1645. 16.) — Eriftof. Finotti 
(Odae . . . Venet. 1647. 8.) — 
E. Blifeus a St. Maria (Lyricor. 
Lib. IV. Epod. Lib. unus . . . Crac. 
1650. 8.) — Chrſtph. Caldenbach 
(Poem, Iyrica. . . . Brunfv, 1651. 
12.) — Fabio Ehigi (Babik Alesander 
der zte + 1667. Philomathi Muſae Iu- 
veniles, Par. 1656. f. Amttel, 1660, 
12.) = br. Eowley (} 1669. ©. die 
Muf. Anglic,)— Jac. Baldus (} 1668. 
Lyricor. Lib.IV, et Epod, lib.!. Col, 


Ubior. 1645, 12. (ate Ausg.) Und nach⸗ 


.. her, in f. Oper, poet, Monach, 1638. 
12, 3 Bdo. Col, Ubiar, 1645. 12. 4 Th. 
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ebend. 1660. 2. 4 Ch. Mon, 1729. 9 
8b) — ic, Avancini (Poeſ. Iy- 
ric. qua continentur Lyricor. Lib. IV, 
et Epod. Lib.1. Vien. ı670. 12.) — 
Joh. Bapt. Santolius ( Santeuil 
(} 1677. Opera poet. Par. 1670. 8. 
ebend. 1698. 12. 380.) — Jac. Wal⸗ 
lins (1630. In ſ. Poemar. Lib. IX. 
Antv. 1656. 8. Lugd, 1688. 8. fins 
den fih Dden.) — Rene’ Rapin (} 1687. 
Carın, Par. 1681, 12.2 5b.) — Aegid. 
Menage (} 1692. Miſcell. metrica et 
profaica, Par. 1652, 4. Poem. ebend. 
1658. 8.) — Bened. a St. Jofepb 
(Lyricor. Lib. IV, Epod.Lib.unus... 
Varf. 1694. 12.) — Jean Eommire 
(} 1702. Carm. Lib, III. Luter. 16783. 4 
Oper, pofth, Luter. 1704. 8.) — Dan, 
Auet (t ı721, Poem. Ultraj. 1684. 8. 
und mit den Carm. des Fraguier, Par, 
1729.12.) — Stef. Fabretti (Ly- 
rica er epift. Lugd. Bat. 1747.8.) — 
Job. Ehrenfe. Boehm (Lyricor, 
Lib. Vrat, 1750. 8.) — Ant, Alſop 
(Odar. Lib.1l. Lond. 1752. 4.) — 


Ad. Klotz (} 1772. Opufcula poet, 


Altenb, 1761. 8.) — Mill. Browne 
(t 1774. In f. Opufc. 1765. 4. und in 
dem Append. 1770. 4.) — — 

Dden in italienifcher Sprache: Urs 
fprünglich ſcheint man das Wort Üde, 
nicht zur Bezeichnung der höhern lyriſchen 
Dichtart in Italien gebraucht zu haben; 
noch Ehiabrera nannte feine Geſange diefer 
Art Canzonen ; nah und nach kam indefs 
fen auch jene Benennung in Gebrauch. 
Uebrigens haben die Italiener deren in 
alerbond Formen, und fowohl nach dem 
Mufter des Pindar (da namlich die Epode 
in einer andern Versart, als Strophe und 
Antiſtrophe abgeſaßt ift) als nach den Mus 
fiern des Horaz und des Anakreon geſchrie⸗ 
ben; und viele ihrer, in eigenthuͤmlichen 
italieniiben Solbenmaßen verfertigten, 
Canyonen find auch immer noch mehr Oden, 
als fieder. Ueber die Unterſchiede zwi⸗ 
fchen der alten, und der italieuiſchen, I) 
bern lorlſchen Poeſie, hat Becelli in ſeinem 
Werke, Della nov. pocha.... Ver. 
1732. 4. ©. 357. und Quadrio, im 3ten 

Dand 
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Band feiner Scoria e rag, d'ogni poe- 
fia, Bd. 3. ©.131. etwas, obgleich nichts 
ſehr befriedigendes geſagt. Don der Theo⸗ 
rie der ital. Canzone handelt Ebenderſelbe, 
ebend. ©. 73 u. f. und unter mehrern, auch 
Bifo in f, Introduzione alla volgar 
poelia, ©, ı86. Ed, fert. Rom. 1777. 
12. — Mad dem Mufter des Pindar 
fhrieb Luigi Alamanni (+ 1556) auerf 
feine Seidage, und nannte die Strophe, 
Baͤllata, die Antiſtrophe, Contrabal⸗ 
lata, und die Epode, Stanza; in der 
Folge ber Zeit wurde Die Strophe und Anti» 
ſtrophe zuweilen Volta und KRivelta, 
aub Biro und Kegiro benennt. Auch 
änderte man die Verhaͤltniſſe unter diefen 
drev Mbrheilungen ab; und gab der ges 
mwöhnlichen griechiſchen den Nahmen Poe- 
ſia epodica; wenn man aber die Epode 
 swifhen Strophe und Antiffrophe in die 
Mitte ſetzte, fo hieß man dieſes Pochia 
meiodica; und wenn man bie Epode 
voran geben, und Strophe und Antifiros 
pbe folnen lich, Pocha proodica. Ya 
Ereschmdeni fünftelte not weiter, und fegte 
bald die Epode erft nad verdoppelter Stro⸗ 
phe und Antiſtrophe, oder verdoppelte bie 
Epode, fodaß eine aufdie Strophe, und eine 
auf die Antiſtrophe folgte, oder mochte mit 
der Epode den Anfang, und deraehalt, daß 
diefe immer mit der Strophe ſowohl, als 
der Antiftrophe abwechſelte. Geſchrieben 
haben ſolche Geſange nach dieſen Muftern, 
der ſchon angeführte kuigl Alamanni 
(t 1556. Poelie tolcane, Lione 1532. 8. 
3 Bd. Ven.1542.8. 2 Bo.) — (Babe, 
Ebiabrera (}1638. Canzoni, Lib. I 
Gen. 1586. 8. Lib. II, ebend. 1587. 8. 
Gelammelt mit den fpdtern, und vollſtaͤn⸗ 
dig, Rom. 1718. 8. 3Bd. Ven.ı7ı8. 8. 
4 Ds. Ven. 1757.12. s®d. Judas 
Deutſche find zwed feiner Dden und zwey 
Lieder, In den vorzäglicften italienischen 
Dichtern aus dem ırten Jahrhundert, 
Heidelb. 1780. 8, und eine in der ital. An» 
tbologie überfegt,, und in den Varieres 
licerair, findet ih, Bd. 1. ©. 62 ein 
Brief über das Leben und die Werke des 
Verf.) — Guido Eaffoni (+ 1640. 


Oli, Ven. 1691,12. Trev. 1626,12.) - 
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Bened, Mienzini (} 1704. Opere di 
Bened, Fiorentino, Fir, 1680, ı2. 
Opere, Fir. 1730-1731. 4. 4 Dd. 
Ven. ı2. 48.) — Carlo Alert. 
Buidi (tızız. Poef, lir. Parma 1684. 


12. verm. in ſ. Rime, Ver. 1726. 12. 


Deuti iſt eine Ode in den vorzüglichilen 
ital. Dibtern.) — Giov. Mar. Cres⸗ 
timbeni (+ ı728. Rime, Rom. 1695, 
12. Ebend. 1723, 8. in 10 Bücher abges 
theilt,) = Dom. Aszzarini (} 1734 
Rime, Venet, 1736. 8. Bolegn. 1737. 
5. Auh find noch eigige einzele Gedichte 
Diefer Urt vorhanden, melde Quadrio 
in feiner Storia e rag. d’ugni poefia, 
Bd. 3. ©, 135. angezeipt har, und Bes 
celli führt in feinem Wirt, Della nov. 
pocha, ©. 28. noch einen, mir ſonſi 
nicht Bekannten, Sicilianiſchen Dichter 
Simone Rau, als Berfaffer folcher Ges 
ing, an — — 

Nah roͤmiſchen Muflern, oder iu 
gleichförmigen Stansen, haben deren ges 
ferieben: ern. Taſſo (} 1569. War 
ber erfte, welcher Geidnge, nach dem 
Mufer der horaziichen Dden, ’obfahte, 
Rime, Venez. 1555. 8. verm, ebend, 
1569. 12. Geinem Beofpiele folgten :) 
Petronio Barbati (f 1552. Rime, Fo- 
ligno (1711.) 8.) — Lud. Paterno 
(Rime ... Ven. 1560. 8. 6. .übris 
gen den Artikel Sonne.) = Jac. 
Marienta (t ı561. Rime... Parm, 
1564. 4.) — Öirol, Senaruolo 
(1570. Rime... Ven. 1574. 8. — 
Ferrante Earrafa (Sei libri fopra vari 
e diverli foggetti ad imitazione de’ 
Poeti Lirici, Greci e Latini, nell 
Aquıla 1580.4.)— Ventura Cavalli 
(Odi eroiche ... Ven. 1602, 12.) — 
Sulvio Tefti (enthauptet 164%. Poef, 
lir. Mod. 1627. 8. 1643-1648. 4. 
3Th. Mod. 1652. 12. 3 Th. Ven. 1676. 
12. 32%. Zwey ſ. Oden finden ſich, 
deutſch, in Hrn, Schmitts Anthologie, 
Pican. 1778 : 1781. 8. 4 Th. und eine in den 
vorzüglihiien italienischen Didtern des 
ızten Jahrhunderts, Heidelb. 1780. 8.) — 
Stanz Xeodi (} 1697. Opere, Ven. 1712- 
1730.12. 7 80, Ven.1762,4.7 Bd.) 

und 


Ey y 


und a. m. Auch in den Tomp, poet. 
des Rolli finden ſich Oden in dieſer 
Form abgefaßt. Sogar von den Sylben⸗ 
maßen des Koraz hat man das Sapphiſche 
und Alcdifche,, und befonders in jenen Zei⸗ 
ten nachgeahmt, mo die von Tolomei zu 
Rom im J. 1539 gefiftete Academia 
deila poefia nuova, und das Geſetzbuch 
derielben: Verfi e regole della nuova 


⸗ 


poefia tofcana, Rom, 1539. 4. die Auf⸗ 


merkſamkeit der Italiener auf ſich gezogen 
hatte. = — | 

So genannte anakreontiſche Oden 
oder Geſange (Canzoni) haben geſchrie⸗ 
ben: Ottavio Rinuccini (Canzonet- 
te, Fir, 1622, 4) — Frea. Bal⸗ 
ducci (} ı642. Rime, Rom. 1630- 
2646. 12. 2°. Ven, 1653. 12. 2Th.) 
— Kor. Magalotti (+ ızı2. Unter 
dem Nahmen Lindorn Elateo, Canz. 
Fir. 1725.83.) — GBismp, Zanotti 
(Poefie, Bol. 1718. 8. ebend. 1743% 
1748. 8. 388) — Carlo D’Xquino 
(unter dem Nahmen von Alcone Si- 
zio, Anacreonte ticantara, R. 1726. 
32.) — Ben dem Art. Lied find äbri⸗ 
gens mehrere hiesher gehörige Dichter an» 
geführt, — — 

Den, oder Eanzonen in italtenifchen 
Spibenmaßen find, auſſer verfchtedenen 
ebendafelbit angezeigten Dichtern, unter 
mehreren, geſchrieben worden, von: Kuca 
Contile (Le lei forrelle di Marte ... 
Fir. 1556. 8.) — Franc. Beccuti 
(+ ı557, Rime, Ven. ı580.8. Deutich, 
findet ſich eine feiner Oden / in den vorzuͤg⸗ 
lichſten Dichtern Italiens, Heidelb. 1780, 
8.) — Luigi Tanſillo (} 570. So- 
neu e Canzuni Bol, 1711.12. auch 
bey ſeluer Lagrime di S. Pietro, Ven. 
738.4.) = Erasmo Valvafone 
(Rime, Berg. 1592. 16.) — Ünos 
frio Andren (1647: Poelie, Nap. 1631 
und 1634. 12 25h) — Giamb. Rocchi 
(Canzoni eroiche, Ven. 1641, 2.) 
— Carlo Di Domöri (Ode... . 
Pav. 1643 und 1664. 12.) — Agoſt. 
Raaona (Poeſ. lir. Pad. 1652. 12.)— 
Angelo Mar, Arcioni (Ode, Ven, 
1678. 12, Par. 1683. 12.) — Gabr. 
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Mar. Wieloncelli (+ ı710. Poche lif. 


Lucca 1683. ı2. Rom, 168$. 12.) — 
Earlo Mar. Maggi (Rime varie, 
Mil. 1688. 8. 1700, 12, 4 Th.) — 
Sim, Vercinio (Poef. lir. Bol. 1695. 
12.) — Dom. Bartoli (ll Canzo⸗ 
niero di... . Lucca 1695. 12.27.) 
— DPincentiö di Silicaja (F 1707% 
Poefie, Fir. 1707. 4» Opere, Ven, 
1755. 12. aDd. Eine Ode von ihm 
if deutſch in den vorzuͤglichſten Dichtern 
Staliens, Heidelb, 1780.; 8.) — Ale; 
Marchetti (} ı714. Saggio di Rime 
eroiche, mvrali ... . Fir. 1704. 4.) 
Ant. Ghiſilieri (Poef. Bol. 1719. 
12.) = Girol. Bigli (+ 1722. Pocfie 
facre e profane e facere „.. Ven 
1722. 8.)— Euſt. Manfredi (t1739 
Rime, Bol, 1713. 12. Ven. 1748.8) 
— Biof. Borini Eorio (Rime di- 
verfe, Mil, 1724. 8.) — Ant. Pies 
demonti(Paelie . ... Ver. 1726. 8.) 
— Aleſſ. Pegolotti (Rime .... 
Guaft, 1726. 4. Ven. 1727. 8.) — 
secs. Mar. Zanotti (Poefie volgari 
» « .» Fir. 1734. 8) — Giov, Ant, 
Volpi (Rime, Pad. 1335. 4. verm. 
1741. 8.) — Girol, Tagliazucchi 
(Profe er poelie .. . Tor. 1735. 8.) 
— Carlo Seugoni (} 1767. Rime, 
Par. 1734: 8. Opere, Parma 1779 
u. f. 8. 9 Bd. der ste Bd. enthält vor⸗ 
zuͤglich die Canzoni, Lucca 1779. 8. 
15 Dde. Auch find die Canzoni fcelte, 
R. 1778. 12.3. einzeln gedrudt.) — 


. Saltiano de’ Valentini (Inf. Ri- 


me, Lucca 1768, 8. finden ſich ſechs 

Eanzonen.) — Jul. Caſſiani (Saggio 

di Rime „.. Lucca 1770. 8.) — 

Saggiofdi Odi Atofofico - morali, Bol. 
1750. 4 — Gasp. Caſſola (Poefie 

militare, Mil, 1790. 9.) — S, übris 

gens die Art. Lied und Sonnet. 

Oden von ſpaniſchen Dichtern: Die 
früͤhern Gedichte dieſer Art finden ſich in 

dem Cancionero genetal, Tol. 1517. 
f. Sev.1535.8. Anv.155*. 8 1573. 

3. — Barcilafo de la Vega (Gareias 

Laſo + 1556. Obr. Sev. 1580. 4. Salam, 

1561. 12. Mad. 1765. 8.) — Juan 

Boscan 
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Boscan (# 1344. Obr. Lisb.'1 543.4: 
Anw, 1397. 12.) — DD. Stanc. de 
Medrano (Ben des Vanegas de Saa⸗ 
vedra Remedios de amor . . , Pal. 
1617.) — Franc. de Herrera (Obr. 
Sev. 1582. äwepte Aufl, unter dem Titel, 
Verfos » , . Sev. 1619. 4.) — Luis 
ve Leon (+ ı591. Obr. Mad. 163.1. 
36. Valenc. 1671. 8. 17614.) — 
Bupercio und Bartol. de Argenſola 
(Rimas . . . Zar. 1634. 4.) — 
van Man. de Pillegas (Las Eroti- 
@as . x. Naj. 1617. 4, 2 Th. Mad. 
1774 4.280.) — Franc. de Quer 
vedo Ef 1647. Obras del Bachiler 
Franc. de la Torre, Mad, 1631. 16. 
Parnaflo Efpanol y Mufas Caftella- 
nas, Mad, 1648.4. und die Fortfegung : 
Las tres ultimas Mufas...-. Mad, 1670; 
4, Obras.. ;.Brux, 1660, 4, 3 Bd. 
we aber die legte Sammlung fehlt. Antv. 
1670. 4. 4 Bd. volliidndig, doch ohne die 
zu alererft angefühete Samml. Mad. 1736. 
4. 6 Bd. ganz vollſtandig.) = Ignazio 
ve Luzan — vVinc. Garc. de la 
Anerta (deren Werte, fo viel ich weiß, 
noib nicht gefammeit ſind.) — — 
: Dden von franzöfifchen Dichtern: 
Pierre de Ronfard (} 1585) war, wie 
man leicht denten kann, der crfte franzds 
fiide Dichter, welcher Gedichte, unter 
den Nahmen Oden, ſchrieb. Sie find 
in 5 Buͤcher abgetheilt. Es giebt in» 
deſſen frühere Dichter, welche dergleichen 
wirklich, obgleich urfprünglich unter andes 
rer Benennung, verfertigt haben, In 
den. Annales poctı find deren von Mi⸗ 
el Marot (Bd, 2. ©. 327.) von 
Joach. du Dellay (f 1560. Bd: 4. 
©. 57. 67. 85. 95. ©, Oeuvr. find Par, 
1574. 8, Rouen 1597, 12. erihienen) 
von Louiſe Aabe (+ 1566. ) oder doc 
ihr zu Ehren (ebend, S. 247. ),aufbehalten 
worden. Bon den Oden des Ronſard, 
welche zum Theil ganz nach der Form der 
Pindariſchen Dden abgefaßt find, finden 
fih (Ebend. Bd. 5. ©. 81. 91. 111. 121. 132, 
137.145. 151. 170, 203. 21$. 264.) verſchie⸗ 
dene, melde, ob fie gleich zu ihrer Zeit 
fo viel Aufiehens machten, daß Paſſerat 
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die an den Kanzler b'Hopital dem Herzogs 
thume Mevland vorzuziehen, vorgab, doch 
ieut kaum lesbar mehr ſeyn möchten. Die 
Samml. |. W. iſt Var. 1567: 4. 6 Th; 
1629. 12, 9 Bde, erſchienen. — Jacq. 
Tabureru (} 1355. Seine premidres 
Poelies, Poit. 1554.4. enthalten einige 
Den: Mehrere finden fi bey f. Son- 
ners, ebend. 1354: 8, Euon 1574. ı6, 
Geſammelt find fie in f. Poefies, Pan, 


1574. 8.) — Nic. Bargede (Odes 


penitentes, Par. 1550.8,) — db, 
Fontaine (Les ruiffesux de Fontaine, 
conten. Epit. Eleg. . .. Odes . .; 
Lyon 1555, 12. Odes . ı ebend. 
1557. 8) — Oliv. Magny CH 1560, 
Odes, Par. 1559. 8. Sie find in z 
Baͤcher abgetheilt.) — Aouis de Ma⸗ 
ſures (©. deflen Oeuvr. poet. Lyon 
1557.4.) — Remy Belleau (} 1577. 
In der vorhin Angefüprten Sammlung 
finder ih, Bdo. 6. ©, 93. eine Dde auf 
den Frieden.) — Jean de Perufe 
(Ebend, ©. 225 und 233. finden fich awen 
finee Ode, ©. Oeuvr, find Par. 15735. 
8. gedrudt.) = Jacq. Brevin(} ı57c. 
Selin Olympe, Par. 1560. 8. enthält 
auch Odea. Auch finden fi deren noch 


‚inf, Theatre, ebend. 1562. 8.) — Ei. 


Tuxrin (In ſ. Oeuvr. Par. 1573. 8. 
finden fid neun Oden.) = Adr. de 
Guesdou (Beine Püyfages . . . Par. 
1573. 4. enthalten 19 Oden.) — Sr, 
Jodelle (+ 1573, ©. Oeuvr, P. 1574. 
4. yon 1597. 8. enthalten einige Oden.) 
— jean le Masle (Unter ſ. Recreat. 
poet. Par. 1530, 8, find auch einige 
Oden.) — 7. Ed. du Mounin (S. 
deſſen Oeuvr. P. 1582. 12.) — Iſ. 
habert (©. ſ. Ocuvr. poet. P. 1582. 
4.)— Clov. Beſteau (S. ſ. Oeuvr. 
poet. Par. 1578.4.) — Pierre de. 
Brach (In fi Poems, Bord, 1576. 4. 
finden ſich verfhiedene Dden.) — Ma. 
deleine des Xoches (+ 1587. Indem 
zten Bd. S. 27 und 3ı der gedachten An- 
nales find zwey ihrer Oden aufbewahrt 
worden.) — Jean Ant. de Baif 
(f 1592. Ebend. ©. 141. 149. finden fi 
zwey Oden von ihm, ©, Oeuvr. Par. 

1572. 
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2572. 92 db. enthalten beren mehrere.) 
— Jean Paſſerat (+ 1602. Eine Ode 
‚auf den erſten Tag des Mays im zten Bd, 
©.25. und eine auf den Tod eines Hun⸗ 
des ©. 41. der Annales poet, ©. Oeuvr. 
erfchienen Pat. 1606. 8.) = Amadis 
Jamin (Ebend. im. gten Bd, ©. 207. 
212, 239. drey Dden ven ihm.) — Phil. 
Desportes (} 1606, Eine Ode facree 
im ııten Bd. ©. u. det Annal. poet,) 
— El, de Erellon (Zwey Oden von ihm 
finden fi ebend. im ıaten Bd, ©. 101 
und 103.) —  Billes Durant (} 1614, 
In feinen Oeuvr. ‚Par. 1594 und 1727. 
13. finden ſich zwey Bücher ſehr profals 
ſcher Oden.) — Ant. Mage de Fief⸗ 
melin (&. Oeurr. Poet. 1601. 12. ent⸗ 
halten einige z0 Oden, wovon auch ei⸗ 
nige in den ıaten Bd, S. 203 der An- 
nal. poet. aufgenommen find.) — Jean 
ke Blanc (Odes pindariques, Par, 
»604.4. verm. tinter dem Zitel, Neopre- 
machie, ebend. 1610, 4. Auch find des 
een von ihm in den ı2ten Bd. ©. ı78 
ber Annal, poet. aufgenommen worden.) 
— Raoul Eallier (Seine Poefien, die 
ſich bey den Oeuvr. de Nic, Rapin, Par, 
610, 4. finden, enthalten einige franz, 
Oden in dem Sapphiſchen und Alcdifihen 
Spibenmaße.) — El. Garnier (615 
S. Amour victorieux . . Par. 1609. 
12. find verfchiedene Oden angehdngt.) — 
De Maillier (S. Poelies, Bord. 1616; 
8. enthalten verfihiedene Oden.) — 
Rob. Angot (Bey f. Prelude poeti- 
que, Par, 1603. 12.’ finden ſich einige 
awanzig Dden.) = Viral Daudignier 
(©. Oeurr. poet. Par. 1614. 8. ent» 
dalten auch Oden) — Tbeopbile 
Viaud (f 1626. Einige feiner Oden find 
in den zten Od. des Recueil des plus 
belles pieces des Poetes franc, ; , ; 
Par. 1752. 12. aufgenommen worden, und 
zeugen von vieler, aber fehr ungebunde⸗ 
ner ‚Einbitdungstraft; feine Werke. find 
. Mouen 1627. 8, Par. 1662, ia, gedruckt.) — 
Franc. Malherbe (} 1628. Sein Ver⸗ 
dient um die böbere Inrifhe Poeſie der 
Franzoſen iſt bekannt; aber, meines Bes 
duͤnkens, ſehr geringe. Seine, aus der 
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Babellehrr genommene Allegorle If oft nut 
Allegorle, nicht Bild, nicht eigentliche 
Darſtellung deſſen; was er fagen mwoltez 


fein Enthuflesmus oft ſichtlich erkuͤnftelt; 


feine Sprache oft hoͤchſt proſaiſch und leer; 
aber fie if tein, ſie iſt harmoniſcher, als 
bie Sprache ſeiner Vorganger; der Bau 
feinee Strophen if lyriſcher.  Poefies 
Par. 1660. 13. von Menage, 
ebend, 1722. 12. 3 Bd. mit den vorher, 
einzelf, Saumur 1660,4. gedrudten Re- 
marques par Mr. Chevreau; imit den 
peof. Schriften unter dem Titel, Oeuvr: 
Par. 1757. 12, 380, ebend. 1764.12 
4 ®, nach chronologifder Ordnung, Ems» 
zeln mit dem Titel. Poeſies P. 1757. % 
Sehr tobrednerifche Nachrichten Liefert; 
unter andern, Baillet, im eten Ch. des 
sten dd. ©. 1 uf. f. Jugemens, Amſte 
1725. 12. Auch finder fich fein Le 
ben bey der letztern Ausgabe.) — Jean 
Sranc. Sarafin (f 1654. Inf. Ocurr. 
1655. 4. finden ſich verfihiedene nicht 
ganz ſchlechte Oden.) — Ant, Badeau 
(f 1672. & W. enthalten einige mittels 
mäßige Dden.) — Jean Chapelain 
(t 16724 Geine, an den Eard. Riche⸗ 
lieu gerichtete, aus mehr, als 300 Vers 
fen beſtehende Ode, erhlelt fo gar Boi⸗ 
leaus Lob; aber dieſes ſagt freylich nicht 
viel.) — Sonore du Bueil, Marq. 
de Racan (f 1670. In f. Oeuve. 
Par. 1660. ı2. finden ſich einige ſeht 
ſchwache Oden; fo ſchwach, dab er z. B. 
in der Ode an den König, feiner graufas 
men Geliebten gedenkt.) — Nic. Boi⸗ 
leau Despreaux (} ızın. Eeine Ode 
auf die Eroberung Yon Namur if war⸗ 
nendes Depfpiel einer falfchen, erfünftels 
ten Begeiſterung.) — Frant. Seras 
pbin Kegnier Desmarais (} 1713 
unter ſ. Gedichten finden ſich einige ſchwa⸗ 
be Oden.) = SHoudard de la Motto 
kt ı73n eine, im J. 1767. zuerſt er⸗ 
ſchienenen Oden, nehmen den ıten Bd. det 
Samml. feiner Werke, Par. 1754. 14, 
10 Vd. ein. Er nennt einige derielben 
Vindariſch; auch fogar in Vroſa if eine 
dabey. Als eigentliche hohe lorlſche Poe⸗ 
fie. Haben fie wenig Verdienſt; es find 
| moralb 
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moraltiche Betrachtungen. Ital. erſchie⸗ 
nen fie For. 1741. 8.) — Jean Fres. 
Leriget de la Saye (+ 1731. In dem 
von feinen Gedichten gemachten Recueil 
find einige Hans erträgkiche Oden. Die, 
womit er die Derie gegen fa Motte vers 
theidigte, id bekannt.) — Dan. Bernad 
(Odes morales P; 1722. 8.) — Jean 
B. Roufferu (f 1741., Auffer feinen 15 
geiſtlichen Oden, finden fih in feinen 
Werten, Par, 1742. 4. 3 ®d, Lond, 
1748. 12.4 Dd. Pär, 1753. 12. 4 8 
29 andere, in drey Bädern, wovon die 
eine, an eine Witwe, nachdem ſich Gotta 
fibed an Ihr verfündigt hatte, von Hrn, 
Ramler uͤberſetzt, in dem Schmidfchen Als 
mauach der deutſchen Muſen aufdas Jahr 
1770. ©. 231 au fioden ik, Meines Ber 


düntens gehören fie zu dem beflern. framd⸗ 


ſiſchen Oden, obgleich der Plan von Feis 
ner jehr viel taugt... und der Dichter, im 
Ganzen, zu nuͤchtern geblieben iſt.) — 
Maur. de Claris (Odes für la Reli. 
gion 1747. 8.) — Robbe Beauva⸗ 
fet (Odes nouv. 1749. 12.) Chev. 
Daran (+ ı757. Eine Ode auf die Ewig⸗ 
keit, welche in dem zten Bd. ©. 435. des 
Effai fur la Mufique aufbewahrt worden. 
AM, zeugt von Anlage zu einem güten 
feanzdfliben Odendichter.) — Louis: 


Racine (} 1759 Auſſer verfihledenen mit: 
Empfindung gefbriebenen heiligen Oden, . 


finden ſich in feinen Poelies nouv. welihe 
den gten Bd. feiner Werke, Par. 1747. 12. 
ausmachen, einige andre, wovon ein paar 
zu den guten franzoͤſiſchen gehören.) — 
Fres. de Voltaire (+ 1778. "Seine 
Dden, ı8 an der Zabl, finden ſich indem 
ıjten Band feiner von Beaumarchais herr 
ausgegebenen Werke, und gehören nicht 
zu dem vorzüglichern Theil feiner Gedich⸗ 
te.) — Jean B. Louis Greifer 
(} 1778. Im ıten Th. feiner Werke, Par. 
2755.12. 2 Bd. find eilf ziemlich mittels 
ıindbige Oden.) — Ant. de Aaures 
Ct 1779. In ven Alman. des Mufes fins 
din jich verſchiedene, nicht. ganz ſchlechte 
Den von ihm.) — Jof. Dorat (} 1780. 
Einige febr mittelmdgine Oden in ſ. W.) 
— Ant, Thomas ( In feinen Werken, 


| » ve 


‚Par, 1773. 12. 4 Bb. dreö fo genannte 


philoſophiſche Dden, wrvon bie auf Die 
Zeit die befte 1) — Sabatier de Can. 
vaillon (Odes .nouvelles .: . pre 
ctdees d'un Difcours fur l’Ode . . ; 
Par. 1766. ı2. ie find größtentbeils 
über moraliihe Gegenſtande, aber nichts 
weniger, als mit wahrer lyriſcher Begei⸗ 
ſterung, abgefaßt.) — Fres. Th. d Ar⸗ 
naud (In ſ. Poeſies, Par. 1751. 12, 
3 Bd. finden ſich einige Oden.) — La 
Harpe (©. feine Oeuür. Par. 1759. 84 
60.) — Element (f. d. Ocuvr. div, 
Par. 1764. 18.) — Chev. Eaur (Odes 
heroiques er marales, Manh. 1768, 
8.) — ÖBilbert (Odes nouv. P. 1774. 
8. Le Jubile, 1776. 8. Sur la Guerre 
778. 8.) — Bei. Valet de Kebens 
gat (Etudes lyriques . 1775. 12.) — 
Merard de Se. Juſt (In f. Ocras 
tion et le moment 1782.12) — Pas 
ſtoret (Ju f. Triburs offerts à l Acad. 
de Marfeille 1782. 8. findet fib eine, 
La fervirude abolie, in bramatiſcher 
Form.) = Aa Borde (In i. Oeurr. 
Lyon 1783. 8. 4 Bde; findet ſich eine zu⸗ 
te Ode über den Krieg.) — Caſteta 
(Odes Amt. 1785.8. Die mehreſten bes 
Bichen ſich auf. die Amerikaniſchen Staates 
verdnderungen ; , Die beffern aber find die 
über anmuthige Gegenſtande.) — Auch 
finden. ſich in den verſchiedenen Gammt. 
Gola dem Almanac des Mufes u. d.m. 
noch ganz gute Oden von Ehampfort, — 
Jacq. de File — dem Marquis de Mis 
meutes — Guernault be St. Peravi — 
Roucher — Franc. de Neuſchateau — 
Bernard u, a. m. fo wie auch einige, 
bart verfificirte in den Oeuvr. du Phi« 
loſ. de Sans - Souci, — Megen der 
anafreontifshen Dden ſiehe den Artikel 
Lied. — — / 
Oden von. englifcben Dictern : 
Abrah. Cowley (} 1667, Verſuchte zus 
erſt in der engliihen Sprache, fogenannte 
Pindarifche, d.h. Oden zu ſchreiben, wel⸗ 
be, in Ruͤckſict auf Pers, und Stro⸗ 
pbenbau, ohne ale Ordaung und Som⸗ 
metrie find, und bey einzeln, wirklich 
edlen Stellen, hoͤchſt profaifche, — 
ldppi⸗ 
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Läppifche enthalten, Auch einige Ueber⸗ 
fesungen oder Nachahmungen wirklich Pin: 
dariicher Dden finden ſich dabey. Das 
Urtheil, welches Johufon in der Lebens⸗ 
beſchreibung des Dichters (Lives Bd, ı. 
S. 64. Ausg. von 1793.) von ihnen fällt, 
iſt nicht zu firenge.) — Dieſer Schrift⸗ 
fkeller bemerkt ebendaſelbſt, daß durch bie 
Freyyheiten, welche Cowley ſich in biefen 
Gedichten genommen, der Wahn, als ob 
Pindarifche Dden von Kindern und Mad⸗ 
eben zu fihreiben wären, und aus biefem 
eine allgemeine Sucht, dergleichen zu 
machen, entfanden fe. — John Old⸗ 
bam (t 16083. ©. Works, Lond. 1722. 
12.2. vor weldhen ih auch feine Les 
bensbefchreibung findet, enthalten einige, 
etwas -khwerfdlige Dden. : - Scine Saty- 
een find der beflere Theil f. Werke.) — 
Edm. Walder (+ 1687. Unter feinen 
hoͤhern lyriſchen Gedichten, iſt das auf 
Erommell unfreitig das beffere; vol ans 
snutbiger und großer Stellen, und dußerk 
harmoniſch verfificirt.) — Jobn Drys 
ven (+ 1701. Seine Ode auf den Cdeis 
llentag, oder die Gewalt der Muſik, if 
unter uns, durch die lieberienung der 
Herren Weihe und Kamler, wovon die 
leute nach den Solbenmaßen des Drigis 
nals verfaßt iſt, bekannt. Das Gedicht 
if vortreffliih ’ fchließt ſich aber mit ei⸗ 
nem ganz ſalſchen Gedanken. Dryden 
bat übrigens über eben dieſen Gegenſtand 
noch eine ganz gute Dde, und au auf 
den Tod des Hrn. Kiligrem eine gefchries 
ben, welche, meined Beduͤnkens, zu den 
vorteeflihften engliihen Dden gehört.) — 
3. Augbes (} ı7%0. Unter f. Gedichten 
finden fich einige nicht ganz fihlechte Dden, 
wovon die anden Schöpfer und eine andre, 
The Extafy, die beflern find.) — 
Math. Prior (+ ı721. In feinen, ſehr 
oft aedrucdten Werfen, finden fi ver 
ſchiedene höhere Igrifche Gedichte, welche, 
dur übel angebrachte Sirtionen, und 
ldopiſche Gleichniſſe, ekelhaſt und lang» 
weilig ſind. Das, auch in das kateini⸗ 
ſche uͤberſetzte, Carmen ſeculare [d6t ſich 
taum ausleſen, und das auf den Sieg bey 
Aamilly beſteht aus — 35 zehngeiligen 
Dritter Theil. 
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Gtrophen.) — Keon. Welfted (Eine 
Samml. Dden und Epoden von ihm find 
1724 gedrudt,) — ill. Congreve 
(t 1729. In feinen Werten (im sten Bd, 
der Ausg. von 1753.) befinden fich ein paae 
fo genannte Pindorifhe Oden, und ein 
Homnus auf den Edeilientag, melden 
Hr. Weiße auch überfest hat. Der Ötros 
ppenbau der etſtern if, meines Bedüns 
fens, fehe unharmoniſch; auch hat er Im 
der, über bie Siege der Koͤnigian Ana 
verfertigten, etwas su viel mit der Muſe 
zu tbun.) — ler. Pope ıt 1744. Sei⸗ 
ne Dde auf den Edcilientag hat Ar. Weiße 
uͤberſetzt; fie if, wie Alles von ihm, jdn 
verfificiet; aber dieſes ih auch Ales.) — 
Ambr. Philipps (} 1749. Auſſer eini⸗ 
gen ztemlich unverftdndlichen Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Pindar, umd der bekannten 
Dde der Sappho im Zufchauer, finden 
fih inf. Poems, Lond, 1748. 8. einige 
nicht viel bedeutende höhere loriſche Ger 
dichte.) — Will, Eollins (} 1756. In 
ſ. W. von Langhorn mit feinem Leben, 
Pond. 1765. 8. herausgegeben, find auch 
einige vorher im ıten db. der Colledtion 
of Poems by fev. Hands von Dodslen, 
größtentheild abgedruckte, von Einbile 
dungsfraft gleichſam ſtrotzende Oden ent⸗ 
halten, welchen es indeſſen nicht an ein⸗ 
zeln ſchoͤnen Stellen ſehlt. Im J. 1788 
erfchien noch eine Ode to the popul. ſu- 
perſt. of che Highl,) — Ed. Woung 
(} 1765. Bier kalte Oden in ſ. W.) — 
Marc Akenfide (} 1770. Zwey Düs 
der Dden in f. Poems. Lond. 1772: 4, 
©. zıı u, fi 1789. 12. 2 Bbe. wovon der 
größte Tpeil bereits im I. 1745 gedruckt 
wurde. Johnſon würdigt fie fehr tief 
berab; mir fiheinen fie immer noch zu 
den auten engliiden Produeten dieſer Ark 
zu gehören, ob fie gleich freylich keines⸗ 
mweges frey von Schwulſt, und wie es 
bey der Duelle diefes Fehlers, bey erfüns 
ſtelter Begeiſterung, immer zu gehen pflegt, 
auch nicht ganz frey von einzeln platten 
Zeilen find.) — Ungen. Four Odes, 
auf Schlaf, Schönheit, Geſchmack und 
den Tod eines Junglings 1750. 4.) — 
“udfon (On Mafonry 1751.4. U. a. 

Nu mehr.) 


- 
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\mebr.) — Ungen. (Miſcell. Odes 


1753. 4) — Ww. Maſon (Seine, zu⸗ 
erſt einzeln erſchienenen, und dann in 
die Oodsleyſche Samml. auſgenommenen 
Oden, wurden 1756. 4. zuſammen, und 
dann in f. Poems 1764. 8. gedtuckt; ſie 
gehören zu den zierlichen und correcten 
Den der Engl. Rachher hat er deren 
noch einzeln, alö To the naval officers 
of Great Brit, 1779. — To Will, 
Pitt, 1782. 4. Secular ode in com- 
memoration of the glorious revolu- 


‚tion of 1688. Lond. 1788. 4. drucken 


laſſen.) ⸗ ©. Pooke (Colle&t. of Odes 


1957-4.) — 5. Boyce (In f.Poems 


1757..8. finden fih auch Oden.) — 
Thom. Gray (Fızzı. Seiner Oden find 
überhaupt eilfe, welche auerd Stramberrps 
Hill 1757. 4, und dann in den Poems, 
Lond. 1775. 4, 1782.12. 1788, 12,0» 
ſchienen. Auch an ihnen finder Johnfen, 
in dem Leben des: Diipters, fo vielerley 


zu tadeln, daß ihnen beynahe gar kein 


Verdienſt übrig bleibt; und freylich ſcheint 
die Einbitdungskraft zuweilen den Dichter, 
beionders für und Deutſche, ein wenig zu 
weit gefühet zu haben; uber es fehlt ih⸗ 
nen denn doch nicht an mwahrem lyriſchen 
Vlan und. an einzeln gluͤklichen Bildern. 
Uebrigens veranlafte jene Kritik manchers 
len Vertheidigungen, als Remarks on 
D: J. life and crit. obferv. on the 
works of Gray 1782. 8. A curfory 


Examination of D. J. ftridtures 0. 


1781, 8. An Inquiry into fome paf- 
fages in D. J. lives, particularly his 
oblervat. on Iyric Poetry and the 


.odes of Gray, by R. Porter 1383.4.) 


Gilbert Weſt (} 1756. Sein, wie ver⸗ 
ſchiedene der. vorhergehenden, uriprüngs 
lich in der Dodsleyſchen Colledtion of 
poems in fix Vol. und zwar, BPd. 2. 
8. 105. abgedrucdtes, in dramatiicher 


KForm abgefastes Gedicht auf die Stif- 
‚tung des Ordens von dem blauen Hofens 


bande, gehoͤrt, feines lyrlſchen Schwun: 


‚ges, und einzeln darin verwebter lyriſcher 
Geſange wenen, vieleicht hierher; auch 
finder es find. nebſt einigen andern Iys 


tiſchen Gedichten bey feiner Heberfegung 


de 


des Pindar.) = In ber eben benannten 
Dodsleyſchen Sammtung finden ſich noch 
Oden von Cobb, Joſ. Warton, Ch. Wil⸗ 
liams, Fres. Fawkeb, Th. Coole, Mar⸗ 
riot, J. Duncombe u. a. m. wovon ei⸗ 
nige nicht gaͤnzlich ohne Verdienſte find. 
— Mic. Wodhull (Ode to the Mu- 
ſes 1760. 4. Two Odes 764. 4.) — 
W. Seymour (Odes on the four fea- 
fons 1760. 4.) — Soame Jenyns 
(Ja f. Mifcell, Poems 1761. 8. 2 Dir. 
finden ſich auch verfihiedene Oden.) — 
Barnet (Odes 1761. 4.) — Ungen 
(Defcript. and allegor. Odes 1761. 4.) 
— James Scott (Odes on feveral 
fubjedts, Lond, 1761. 4.) — Jam. 
Beartie (Inf. Original poems ... 
Lond. 1761. 8. welche nadıher, vermehrt, 
Öfterer gedrudt worden, find einige er 
trdglihe Dden beſindlich) — Miß 
Whateley (Verſchiedene Oben in ihren 
Original poems, Lond. ı965. habs 


zwar Peine Igeiihben Plane, aber cingeie 


gute Stehen.) Mil, Per. Andrews 
(Odes dedic. to Charles, York ı766. 
4) = Jobn Ggilvie (In f. Poems, 
Lond. 1769. 8. 2 Bd. finden ſich der Oben 
nur fieben; denn die Gedichte auf die Boss 
ſehung und das Paradies können wohl nicht 
zu den Dden gezählt werden. Einige je⸗ 
ner find in Vindariſcher Form, einige gan 
frey ; und begnabe ale haben überfpannte 
Stehen.) — Miß Poyns (linter ihtes 
Letters 1769. 8, finden fi auch Diden.) 
— Tb. Scott (Lyric Poems, devo- 
tional and morat 1773. 8.) — Bra 
fbaw Galliard (Odes 1774. 4.) — 
will. Whitehead Ct} 1785. Imi. 
Plays and Poems ı774. 8. 2 Be. 
Poems 1788. 8. 3 Bde. finden ji bo 
aute Dden, als noch ein befoldeter Oden⸗ 
dichter gefchrieben bat. Ju dee letztes 
Ausg. chen fie im ten Bde.) — Ch. 
Hanbury Williams (Odes ı7 73. 3. 
1780. 12.) — Tb. Pentofe (+ ı773. 
Flights of Fancy, Lond. 1775. # 
Poems 1782. 8.) — Elif. Sell (It 
Poems 1777. 4. enthalten auch Oden. 
— wW. Brown (In ſ. Works 17 
12.3, finden ſich Napapın. Horaziide 

Ddeu.) 


€ 


Dden.) — Eliſ. Ryves (Ihre Poems 
21778. 8. enthalten mehrere Dden.) — 
Mill. Taster (8. defien Poems 1779. 
4.) — Rob. Alves (Odes on fever. 
Subjets 1779, 4. Poems 1785, 8. ſeht 
mittelm; Arbeiten.) — Th. Maurice 
(Poems 1779. 4.) Jerne rediviva 1782. 
4. Auf Ireland.) — Joſ. Holden Pott 
(Poems 1779. 8.) — Th. I. Mat» 
sbias (Runic Odes 1781. 4.) — J. 
Pinferton (Rimes 1781. 8. Gie find 
in verfibicdenartigen Strophen abaefaßt, 
welche der Berf. Cadence, Antipbony 
und Unifon nennt, und haben ein Pre- 
kude ‚.. und einen befondern Schluß unter 
dem Nahmen Melodie,. auch giebt es 
Symphonies darin, morin Stanzen und 
Proſe, gereimt und reimferye Verſe ab» 
wechieln. Two dichyramb, Odes, En- 
thuliasm, and Laughter, 17824.) — 
Ungen, (To the Genius: of Scandal 
2781. 4.) — In den Poer. eflulions 
of the heart 1783. 8. finden ſich verichies 
dene Oden. — Die Poetical Attempts 
„1784. ı2. enthalten einige ſchlechte, fo 
genannte Pindatiſche Dden. —. I. N. 
Peddicombe (An irregular Ode to 
Mir. Pitt. 1783. 4. Albion trium- 
phant 1782.4. To the King, 1789. 
4. u. a. m.) — J. Powel (©. defien 
Poems on var, ſubjects 1784. 8.) — 
Dav. Robertfon (8. Poems, Edinb. 
1784. enthalten mehrere beiihreibende und 
allegoriſche, aber nur fehe mittelmdßige 
Dden.) — Heyland (Odes 1785.4. 
gehören zu den wmittelmdßigen.) — ©. 
Teasdale (Inf. Pitoresque Poetry 
1785. 8. finden ſich auch Oden.) — 
„el. Mar. Williams (Ihre Poems, 
1786. 12. aDde. enthalten auch Dden.) 
— ‚Ungen. (Ode to fuperftition 1786. 
4. fehr gut.) — Miß Bowdler (Ins 
ter ihren Poems, Bath 1786, 8. 2 Bde. 
find auch einige moral. Oden.) — . J. 
Pye ( In f. Poems ı 787. 8.2. Bde. finden 
fish ſechs Oden.) — Die Poetical Tour 
1787. 8. enthält einige gute Dden. — 
John Wbiteboufe (©. f. Poems 
1787.38.) — In ber Poetry of the 
World 1788. 8. a Bde. finden fish einige 
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sute Oden. — Senr. F. Cary (Son- 
nets and Odes 1788. 4. gehoͤren zu den 
mittelmdßigen) — J. Sterling (Un⸗ 
ter f. Poems 1789. 12. find zwey Islan⸗ 
diihe Oden.) — 5. Sackville Cotter 
(In ſ. Poems 1789. 8. 280, finden ſich 
einige ſehr mitteln, Oden.) — Will, 
Churchey (Poems . .... with Odes 
. 1789.4) — John Sargent 
(Dep f. Mine, a dram. Poem. 1790, 13, 
finden ſich bilorifhe Oden, die zuerſt im 
J. 1788. 12. erfhienen.) — W. So⸗ 
tbeby (Poems, cunlifting . .. ofSon- 
nets, Odes etc. 1790. 4.) — Die Ori- 
gin. Mifcell, Poems ı790. 8. enthalten 
mittelmdßige Men.) — Rob. Merry 
(Ode for the fourteencth of July 
179.4.) — Miſtreß MI. Robinfon 
(©. ihre Poems 1791. 8. beſtehen größs 
tentheild aus Dden.) — Chrſtph. 
Smert (In f. Poems ı791. 8. 2 Bde. 
finden fich mehrere Dden.) — Lingen, 
(True Honour, an ode, occafioned 
by the death of John Howard 1791.) — 
Miſtr. Weſt (Ihre Mitcell. Poems 
1791. 8. enthalten. mehrere Dden.) — 
Badcok, Warwid, Drewe, Dow⸗ 
mann, Hole, Polwbele (Bon ihnen 


‚ finden ſich Oden in den Poems by Gentl. 


of Devonfhire and Cornwall 1793. 8. 
2 Bde.) ER 

Dden in deutfcher Sprache: Wenn 
gleich nicht unter der Benennung, fo böch 
dem Innern Gehalte und der Wendung 
nach, find uns Gedichte diefer Art aus 
fehe frühen Zeiten übrig. Der Lobaefang 
auf den im Jahre 1075 verfiorbenen Erz⸗ 
bifchof u Coͤln, Anno, welchen Bod⸗ 
mer mit bey feiner Ausgabe des Opitz abs 
drucken ließ, gehört, meines Beduͤnkens, 
bierber, und athmet wahren Iorifchen 
Geil. — Unter den Minneſaͤngern 
find der eigentlichen Odendichter wohl 
nicht zu finden ; der dazu gehörige Schwung 


der Einbildungsfraft fcheint ihnen dazu 


gefehlt zu haben. — Noch minder unter 
den Meifterfdugern. — Lud. Welbers 
lin (1650. Inter dem Titel, Oden und 
Geldnge, gab er zuerſt, Stutta 1618. 8. 
feine nachber zu Amft. 1741 und 1748. 8. 
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gedeckten geifilichen und weltlichen Ges 
dichte heraus. Dem wahren Ddengang, 
fo wie lyriſche Bilder, haben diefe Ge⸗ 
dichte nun wohl nicht; auch die Verſifi⸗ 
Entlon if Auffeeft hart and unharmoniſch; 
aber an einzeln guten Gedanken fehlt es 
khnen nit.) — Mart. Opitz (} 1639. 
In feinen Poetifhen Wäldern (dem aten 
ẽb. feiner Gedichte nach ber Trilleriſchen 
*Yusgabe) finden fih auch Gedichte unter 
der Auſſchrift Oden, welche wohl nicht 
Den find, und unter dem Hochzeitnediche 


ten fogar einige in Pindariſcher Form.) — 


In dieſen Zeitpunkt fallen 13. ©. 5-&. 
Deutiche Oden, oder Geſange, Leipz. 1638. 
g. welche ich nicht naher fenne. — Paul 
Slemming (t 1640. Seine Gelegenheits⸗ 
gedichte find in Form von Dden abgefaßt, 
und beſtehen aus 5 Büchern in feinen 
Geiſt⸗ und Welttihen Poemar. Luͤbeck 
1642. 8. Naumb. ı651. 1660. 1666. 1685. 
8. aber diefes if auch beynahe das Eins 
zige, mas fie zu Oden macht.) — Andr. 
Tfeberning Ef 1659. Seine Dden inf. 
Brüpling deutſcher Gedichte, Bresl. 1642 
und 1649. 8. und im Bortrabe des Som⸗ 
mers, Roſt. 1655. 8. find von eben dieſer 
Art.) — Andre. Gryph (11664. Aufs 
fer einigen, aus dem Lateinſſchen des 
Balde uͤberſetzten Oden, finden ſich in ſei⸗ 
nen, unter verſchiedenen Titeln zu Leis 
den 1639. 8. Franff, 1650. 8. Bresl. 1663. 
g, ebend. verm. 1698. 8. gedruckten Ges 
dichten, auch drey Bücher Dden, größs 
tentheils geiſtlichen Innhaltes, und zum 


Theil in pindariſcher Form abgefaßt, und 


viele Gelegenheitsgedichte) — FD, 
Cud. von Canitz (f 1699. Geine 
Klagode auf den Tod feiner Doris hat aufs 
gehört, Dde zu heißen.) — Chriſt. 
Grypb (} 1706. Seine poetiſchen Wal⸗ 
der, Frankf. 1656. 8. 1717. 8. 2 Th. ent 
balten ſchaale &elegenheitsgedichte, in 
Ddenform.) — Job. Ebrftn. Bün: 
ther (+ ı723. So niedrig und unedel feis 
ne Gedichte (Blog, 1747: 8. Bresl. 175% 
8. legte Ausa.) auch immer feon mögen: 


fo fedeint es ibm doch nicht am Anlage zum. 


loriſchen Dichter gefeblt za haben, Geine 
Ode auf den Prinz Eugen war einſt be» 


De _ 


tuͤhmt.) = Johann v. Beſſer (+ 1729. 
Ein elender Reimer Schriften, kK. ı7zn 
und 1732. 8.) — Nicht viel beſſer, als 
die Dden des vorhergehenden, find bie 
Dven der dbeutichen Gefellihaft. Peipn 
ı722. 8. zu weichen gleich die Gottſchedi⸗ 
ſchen, ſelbſt feine deey Pindariſchen, auf 
den Churfuͤrſt Feledrich Chriſtian, Peips. 
1764. 8. geſetzt zu werden verdienen.) — 
Albr. v. Haller (+ı777. Mit Ibm 
fängt fih auch für die Ode eine nem 
Epoche bey uns an, obgleich feine Ode 
auf die Ehce, neihrieben im J. 1728 viel 
leicht nicht chen ein Muſter ik, mic de 
Iyeifche Dinter lehren fol. Die Die 
auf die Tugend, ein Jahr fpdter geſchrit⸗ 
ben, if das erſte Beyfpiel vom Gebraud 
eines fremden lyriſchen Sulbenmaßes. ) — 
Albr, €, Zoe. Drollinger (} ı7%#. 
Nachahmer Halers in der Lehrode, abe 
nicht ganz mit Hallers Geil. Gebiat, 
Feſt. 1745. 8.) = Job. EL Schle 
gel (f 1749. Geine Dden, im ten Th 
ſ. W. find der ſtarkſte Beweis, daß er 
einmahl zu Gottſcheds Schülern gehörte.) 
— Job. Ande. Cramer (} 1738. Exch 
ne eriten Oden erichienen in den VBremis 
fpen Bentr, und in den dazu gehörigen 
vermifihten Schriften; fie find naher 
durch vericbiedene andre, als de auf M. 


-Burher, Copenh. 1771. 4. und auf Me 


lanchthon, Luͤbeck 1772. 4. febr übertroß 
fe worden. Gedichte, teipn 1782 wf 
8.3 Bde. Hinterlaffene Ged. im ıten St. 
von f. Sohnes Neſeggab, Alt. 179r. 8.) 
— Job. Ad. Schlegel (Seine, uw 
ſpruͤnglich in den vorher angeführten Schtij⸗ 
ten zuerit gedruckten Dden, finden füch jett 
im ıten ®d. f. Gedichte, Han. 1787. 8.)— 
Gotth. Sam. Lange (kt Hora 
fhe Oden, Halle 1747. 8. Range war 
einer der erften, welcher ven damahls be 
hiebten Gottſchebiſchen Oben, reimfreve 
Dden, zu welden er Bilder und Gans 
and dem Horaz nahm, entgegen ſetzte; 
aber feine Darſtellung if größtentbeils a& 
mein und unedel, Die erſtern erſchienen 
bereits in den Freundſchaſtl. Liedern, Zür. 
745.8) — Nic. Dietrich GSiſecke 
(fı765. Seine Dven und Lieder befie;en, 

in 


te 


in f, Voet. Werken, Braunſchw. 1765. & 
aus vier Buͤhern; und die erficrn derfel: 
ben find ums J. 1747 geſchrieben.) — 
Aud. Fox. Aenz (} 1780, Eine, ſchon 
Im J. 1748 geichriebene Dde auf den 
Wein, hebt in der sten Abtheil, des Tas 
ſchenbuches, und gehört, für jene Zeiten, 
ya den guten.) — Job. Pbil,* Kor, 
Wirbof ( Seine Oden nehmen jest den 
sten Th. f. WUcademiihen Ged, Leips. 
1783. 8. ein und jind, zum Theil fihon 
jwiiben 1740 1750 geſchrieben. Sle zei⸗ 
gen bin und wieder eine lebhafte Phantas 
fie.) — Job. Pet. Us (Loriſche Geb. 
1749. 8. Verm. Leipz. 1756. 8. Poetiſche 
Werte, ebend. 1768 und 1772. 8. 2Dd. 
Ihr Werth if zu entfibieden, obgleich 
Vieleicht zu wenig anerkannt, als daß von 
ihnen etwas zu Tagen nöthig wäre.) — 
Ebefin. Bufebius Suppius (Oden 
e 0. Gotha 1749. 8.) — G. Chrſtu. 
Sernbardi (Oden . . . Dresd. 1750. 
8) — Job. Zud. “uber (Dden, Lies 
der und Erzdbl. Tübingen ı751. 8.) — 
„eine. Aug. Oſſenfelder (Dden und 
fieder, Dresd. 1753. 8.) — For. Earl 
Eaf. v. Ereuz (} 17790. Er nahm von 
feinen Dden den Titel zu feinen, Feft. 
1751. 1753. 1769. 8. gedruckten Gedichten ; 
ober als Dden betrachtet find fie von ges 
ringem Werthe.) — Sotth. Ephr. 
Leſſing Ef ı781. Ein paar Oden finden 
ſich im ıten Th. f. KL. Schriften, Berl. 
1755. 8. und aub im aten Th. f. Ber: 
mifchten Schriften, Berl, 1784. 8.) — 
Eberh. v. Bemmingen bes ſ. Bries 
fen - .. Feft. 1753. 8. und unter dem 
Titel: Poetiſche und Proſaiſche Stuͤcke, 
Brſchw. 69. 8. ſind auch einige Gedichte, 
nelcheden Titel Oden führen.) — Ewald 
D&leift(t 1759. Unter den, inf. W.(Ged. 
vorn Berf, des Fruͤhlings 1756, 8. Neue Ges 
Wirte, 1758. Werke, Berl. 1760.1778. 8. 2 
I) befindlichen Oden ift die auf das Landle⸗ 
em wielleicht die vorsüglichfte.) — Job. 
De. vo, Eronegk (+ 1758. Die Oden, 
FE Schriften, Anip, 1760 und 1765. 8. 
EB: sebören nicht zu feinen beften Ge: 
Ben.) — Benj. For. Köbler 
Beil. Moral; und Scherzh. Oden, Leips. 
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1762; 8,) = Fdr. Willb. Jachariã 
(t 1777. Fünf Bücher Oden und Lieder 
von ihm, erſchienen bereits bed ſ. Gcerih. 
Epiſchen Poeſien, Brſchw. 1784. und verm. 
mit einem Buche, in ſ. Port. Sarif⸗ 
ten, Brſchw. 176351764. 8, gTb.) — 
Ebrfipb. Ware. Wieland (Im ıtca 
Th. ſ. Poet. Schriften,‘ Zür. 1762 8. 
©.178 und im aten Th. ©. 285 finden 
fich einige bieber gehörige Gedichte.) — 
Anna Louifa Karſchin (+ Ihre 
Auserl, Gedichten, Berl. 1764. 8, ent⸗ 
balten einige gute, einzele, Ioriihe Züs 
ge.) = Job. For. Löwen (} ız71 
In ſ. Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th. 
finden ſich 5 Bücher fo genannter Oden 
und Lieder.) — BR. willb. Ramler 
(Seine erften Oben ſind zwar ſchon im 
J. 1744. die mehreſten aber doch erſt ſeit 
dem J. 1759 geſchrieben. Geſammelt er⸗ 
ſchienen fie Verl. 1766 und 1772. 8. und 
ins Sronz. über. Berl.1777.8. Einselne 
find noch nachher gedrucdt worden, Horas 
ift fein Muster; aber er ift deswegen wohl 
vocb nicht ald Nabahmer deffelben anzus 
ſehen. Es if nahmlich noch nicht ent⸗ 
ſchieden, ob die höhere Igrische Pocfie ei- 
nen.ondern Gang nehmen könne, als die , 
Horazifihe Dde hat? Und der eigentlich 
nachgeahmten Bilder und Ideen find, im 
Verhaltniß zu f. eigenen Bildern und 
Ideen, fehr wenig.) = Joach. Chrſtn. 
Blum (} 1790. Puriihe Verſuche, Berl. 
1765. 8. verim und unter dem Titel, Ges 
dichte, Peip3. 1776. 8. 2 Th. Neue Geb. 
Zuͤllidau 1785. 8. Er gehört, Im feinen 
erſten Gedichten, u den gluͤcklichſten Nach⸗ 
abmern Ramlers, ob er gleich feine Ges 
dichte ange nit fo gefeilt hat, als dies 
fer. Seine ipdtern Gedichte find viels 
leicbt ein wenig zu falt, zu unlhriſch.) — 
Seine. Willb. v. Berftenberg (Lied 
eines Stalden, Copenh. 1766. 4. Scha⸗ 
de, daß diefes ſchoͤne Gedicht, an fo vies 
‚len Stellen, fo unverſtaͤndlich, oder, um 
ganz verſtanden zu werden, zu viel Mühe 
nöthig Ik.) — Jac. or. Schmidt 
(Seine kl. Poet. Schriften, Alt. 1766. 8. 
Gedichte, Leipz. 1786. 8. enthalten einige 
‚Nemtic wittelmäßige Oden.) — Barl 


Rn3 dr. 


Obe 


Sdr. Kretſchmann (Der Gef. Rhln⸗ 
gulph des Barden, als Varus gefchlas 
gen war, Peips. 1769. 8. Der Barde an 
dem Grabe des M. v. Kleiſt, ebend. 1770. 
8. Zu Gellerts Gedachtniſſe, ebend. 1770: 
8 Klage Rhingulphs 1771. 3. Die Id⸗ 
gerinn 1771. 8. Sdmmtl, Im ıten und 
sten Th. f. Saͤmmtl. Werfe, Leipz. 1784 
u. f. 8. gehören unftreitig hieber, ob fe 
glei nicht die Idrm von Oden haben. 
Trotz einiger Meinen lingleichheiten und 
Debnungen, if die Darfielung fo vors 
treflich „ daß, wenn der Dichter duch zu: 
weiten Bilder aebrauchte, und Empfins 
Bungen dußerte, welche dem alten Bar» 
derr nit zuzukommen fcbeinen, man alles 
Dicies nicht bemerkt. Die große Kunft, 
Die Kunſt die Finbildungskraft des Leſers 
ins Spiel zu ziehen, zu wecken und feite 
zu halten, if die elgentliche Kunſt des 
Dichters; beſitzt er bdieſe? fo find die das 
au von ihm erfundenen neuen Mittetdefto 
eühmlicher.) — For. Klopſtock (Dden, 
Hamb. 1771, 8. Die ditelen davon find 
aus den Zeiten der vermiſchten Schriften 
v.%.1748. 8. 3 Bde, und, gefammelt, 
erſchien ein Theil derfelben bereits in den 
Kl. Poet. und Prof. Schriften, Frft. 1771. 
8. und in den Oden und Eleg. Darınf. 
2771. 8. Auch find, nachher noch einige 
Dden von ibm, Wetları779. 8. gedrückt, 
und verfhiedene finden ſich noch in den 
Muſenalmanachen. Eine, meines Des 
duͤnkens, ſehr gute Recenfion findet ſich 
dm ıgten Bde. der Allg. D. Bibl. Die 
nachgebildeten griechiihen, und die eiges 
nen, neuen lyriſchen Sylbenmaße, die 
Beyerlichkeit des Tones, das Drininale der 
Dilder, und der Darſtellung überhaupt, 
fo wie die fie durchaus burchfiräömende, 
oft wirklich tiefe Empfindung des Gegens 
Randes, geben ihnen merkwuͤrdige Eigen, 
heiten.) — Job. Gottl. wpillamow 
4} 1777. Seine Poetiſchen Schriften, Leipj. 
1779. 8. enthalten zwey Buͤcher Oden und 
ein Buch Entomien, welche zum Theil 
fhon im J. 1763 Hefchrieben, und in Pin, 
darifcher Form abgefaßt find. Ob er den 
“  griechifden Lyriker fo glücklich erreicht, 
- als Ramler den roͤmiſchen, laßt fich mit 
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echte Beitveifeln.) — Job. Ersp. La 
vater (Dde an Gellert 1770. 4. Ode an 
Gott, Zür, ı771. 3. An Bodmer 1774, 
8. Mehrere in f. Dden und Poeſien, 
Leipz. 1781. 8. 2 Bde.) — - Bottl. Dar. 
Hartmann (1775. Die Fever des let⸗ 
ten Abends vom J. 1772. Leipz. 1772. 8 
Bever des F. ı771. Leipz. 1774. 8. Feyer 
des 3. 1773. Ebend. 1774. 8. Rachbet 
mit mebrern Iyrifhen Gedichten, mi. 
Ged, Pörten 1777. 8. 2 Th. und im |. 
Hinterl. Schriften, Gotha 1779. 8. Sie 
enthalten mehr einzele ſchoͤne Stellen, als 
gute Plane.) — Cud. Ehrfin. Yeinr. 
Hoͤlty (+ 1776. Seine Ged. Hamb. 1783. 
8. enthalten Oden, welchen Klopftock jr» 
lich zum Muftee gedient hat, Die abe 
doch nicht ohne eigened Verdienſt find.) 
— K. A. Büttner (Vierzehn Den, 
Mietau 1772. 4.) — I. A. F. v. Gen% 
kow (Dven, Greifsw. ı771. 8. die abet 
um ein halbes Jahrhundert zu ſpate kom⸗ 
men.) — Iſaſchar Falkenſohn Bebr 
(Gedichte eincs Pohlniſchen Juden, Mic 
tau 1772. 8, in Anhang dazu, eben. 
»772. 8. Die Dben find in der Ramler⸗ 
fden Manier; aber ohne feine Plane, 
ohne feinen Geil.) — Ewald (Den, 
Leipz. und Gotha 1772. 8. Es find, am 
fer einem Anbange, ihrer 23; midt eins 
mabl Fein gereimet find die gerelmten 
darunter ; bin und wieder it eine Raums 
lerſche Wendung aeborat ; aber bas Gange 
it immer unter dem Mittelmdßigen.) — 
Mich. Denis (Pieder Sined des Barden, 
Wien 1772. 8. N. Aufl. mit dem Dffian, 
ebend. 1784. 8. 5Bd. 179: u. f.4. 6 Boe. 
enthalten ſ. vorher einzeln gedrudten Be. 
dichte, welche arößtentbeils mit wicher 
Wärme und Imagination abaefaht 
— Ww. 5. w. (Human. und Dia, 
Bresl. 1773. 8.) — Carl Miafkake: 
(Gedichte, mebii Oden aus dem Deren 
Mien 1774. 8. ebend, vern. 1782.87 u 
ffreitig einer der glüdliften eigemkliien 
Nachahmer des Horaz, obgleich, 
Beduͤnkens, feine Plone nidht immmee 
befferen find, und fein Feuer zum Häkkere 
[prifchen Gedichte nicht groß genus 
Joſ. v. Rerzer (Gedichte, Wien 


Ode 


Ein Zöpling bed Hrn. Denis, von welchem 
auch aoch nachher verfchiedene in Blumen⸗ 
feien, Almanachen u. d. m. gedruckt wors 
den.) = J. C. C. Saber (Verm. 
Eden und Bieder, Magd. 1775- 8.) — 
RB. Ferd. Schmid (Beldnge, Stralj. 
1776. 8. verb. ebend. 1778.) — Kudw. 
Theobuf Koſegarten (Melanchollen, 


Stralſ. 1777. 8. Thrauen und Wonnen, - 


ebend. 1778. 8. Die beffern aus dieſen 
Samml. ausgemähle und verb. in den Ge⸗ 
dichten, Leipz. 1788. 8. 2 Bde.) — Acop. 
Aler. Hofmann (Gedichte, Bresl. 1778. 
8. In der Manier des 9. Denis.) — 
Aug. Herm. Niemeyer (Seine Ge⸗ 
dicte, Leipz. 1778. 4. enthalten 36 Oden, 
na Klopfods Manier.) — FSror. 
Schmitt (In feinen Gedichten, Nürnb, 
1779. 8. finden fid einige ganz gute mos 
ealiihe Oden.) — Ebriftian und Fror. 
Leopold, Br. zu Stollberg (be: 
diate, Leipz. 1779. 8. in welchen die meh⸗ 
refien-von dem jüngern Grafen, und nach 
Ktopfocds Dden zum Theil gebildet, und 
mit vieler Wärme abgefost find.) — 
Job. Yeinr. Voß (Seine gefammelten 
Gedichte, Hamb. 1785.8. ıter Bd. enthals 
ten nur wepige , eigentlich hierher gehoͤ⸗ 
sige Gedichte.) — Job. v. Alringer 
(S. Gedichte, Halle 1780. 8. enthalten 
einige Dden.) — Fabri der jüngere 
¶ In f. Gedichten, Bresl. 1780-8. finden 
ich auf Dbden.) — %. Ehrenfr. War» 
nekros (Bey ſ. Berl. aus der Eitterat, 
Weltw. und ſch. Wiftenfb. Roſt 1780. 8. 
find auch Dden zu finden.) — Aug. I. 
®. £. Barfdr (Dden, Sied. und Gel. 
Nürnd. 173. 8.) = I €. Bonner 
(&. Ged. eft. 1782. Zmeobr. 1786. 8. 
enthalten aud Oden.) — 3. K. (Dden 
und Lieder, Bresl. 1784. 8.) — I. 2. 
Seennecke (Dden von ihm ſtehen im 
Magdeb. Magazin.) — Ebr. F. D. 
Schubart (In f. Gedichten, Feft. 1787. 
9. 3%.) — Hör. Mnioch (Dben eis 
ned Becuben, Jena 1786. 8. el. und 
sBelbagung, deipz. 1787. 8. Gedichte, 
Dale »789. 9.) — Tbad. Plassary 
[Die Dven in f. Ged. zur Ehre der Zus 
gend und Freundigaft, Ketipt. 1787. 8. 
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find eben fo elend, als die andern Ges 
dichte in diefer Samml.) — J. D. Muͤl⸗ 
lee (Oden und Sicder, Magd. 1787- 8.) 
— Idr. Matthiſon (S. Gedichte, 
Mannh. 1787. 8. Verb. Zuͤr. 1798 8. 
enthalten einige nicht gana ſchlechte Dven.) 


— (B. Leon (G. Gedichte, Wien 1733, 


8. beſtehen aus Dden, Liedern, Jdnlen, 
Balladen, u. d. in. und erbeben ſich, zum 
Theil, Über das Mittelmäbige:) — Joh. 


‚Ebrftn. Engelſchall (In ſ. Ged. Marp. 


1788. 8. führen mehrere den Titel von 
Sden.) — Selmar, eigentlich €. Guſt. 
v. Brinkmann (Gedichte, Leipz. 1789. 8 . 
2 Bde, enthalten mehrere gute Oden.) — 
B. Th. Beck (Ged. Si. Gallen 1789. 8. 
Ein ungküdlider Rachahmer Klopſtocks.) 
— Aug. Lamey (Gedidte eines srana 
fen am Rheinſtrom, Strasb. 1791. 8.) 
— Ungen. (Gfpcerens Blumenkrauz, 
Sittau 1791, 8. enthält einige nicht ſchlech⸗ 
te Oden.) — Chrſtu. €. 5. @. Buri 
( Verſch. ſ. Gedichte, Offenb. 179. 8. ſind 
Oden.) — Pal. w. Neubeck (Inf. 
Gedichten, Lemao 1792. 8. finden ſich auch 
Oden) — S SElenora v. Kortz⸗ 
fteiſch (Verſchiedene von ihren Ged. 
Brest, 1792. 8. Berl. 1792. 8. fuͤbren 
den Titel von — Oden.) — &.Pbil. 
Eonz ( Bon ſ. Ged. Tübingen 1792. 8. 
gehören einige zu den nans ſchlechten 
Dven.) — Franz v. Kleiſt (Bon f 
Gedichten nebören nebit mehreren, die hoe 
ben Ausfichten der Berlin, Berk. (1789) 
g. und das Glädder Liebe, Berl, 1793. 8- 
bieber.) — — u. v. 0. 1, 

Auffer dieſen find deren, in den vers 
ſchiedenen Blumentefen, Almanacben, und 
andern Sammlungen diefer Art, aoch 
einzele von andern Dichtern, zerſtreut — 
und aus jenen Dichtern zum Tbeil die 
Den der Deutiden, ıte Samml. Leipz. 
1778. 8. gezogen. — leberhaupt führen, 
in unfern alten und neuern Dichtern und 
Keimen, fo viele Gedichte den Titel von 
Oden, oder jind in der Form davon abs 
gefaßt, daß, wer alle Ddendichter anzeis 
gen mohte, beynahe unfte idmmtlichen 
Dichter anführen müßte. — — 


Nu 4 Odyſ⸗ 


368 Ody 
Ddyffer 
(Dichtkunſt.) 


Das zweyte epiſche Gedicht des Ho⸗ 
mers, von einem ganz andern Cha» 
‚rafter, als die Jliad. Dieſe be- 
ſchaͤfftiget fich mit Öffentlichen Hand⸗ 
Jungen, mit Charakteren öffentlicher 
Perſonen; die Ddyffee gebt auf dag 
Privatleben, deſſen mannichfaltige 
Vorfaͤlle, und die in demſelben noth» 
wendige Weisheit. Wie die Ilias 
alie Affekte öffentlicher Perſonen fchil« 
dert, fo liegen in der Döpffee alle 
häuslichen und Privataffekte; das 


. ganze Werk follte moraliſch und poli⸗ 


tifch feyn, Leute von allerley Stän- 
den zu unterrichten. Ulyſſes felbft 
wird in daß gemeine Leben herunter, 
geſetzt. 
Odyſſee um ein merkliches tiefer ge— 
ſtimmt, als in der Ilias. Aber 
wenn man ſie durchgeleſen hat, ſo iſt 
min von dem Charakter des Ulyſſes 
eben fo immerwährend durchdrungen, 
als von dem Charakter des Achilles, 
nachdem man die Ilias gelefen hat. 
Es ift fehr offendar, daß die große 
Ungleichheit zwifchen beyden Gedich— 
ten in den verfchiedenen Abfichten 
des Dichters, und nicht in dem Ab» 
nehmen feines Genies liegt. Die 
Odyſſee follte ihre eigene Natur, ib» 
ren eigenen Planhaben. Hier ift in: 
deſſen diefelbe Mannichfaltigkeft der 


Charaktere, eben die genaue Zeich-. 


nung derfclben, nach der Verſchieden⸗ 


heit des Temperaments und der Rei». 


gung jeder Perfon. Alle Affekte und 
alle Srade derfelben hat der Poet in 
feiner Gewalt. Hier ift überall daf: 
felbe Leben und diefelbe Stärke der 
Ausbildung. In den Befchreibun« 
gen, Bildern und Sleichniffen herrfcht 
bie Erfindungsfraft beftändig, und 
in dem Ausdruk leuchtet fie in dem 
helleſten Licht hervor. Niemals feh⸗ 
let e8 dem Dichter an Bildern, oder 
Zarben e feiner Mahlerey. Alles, 
was er hat fagen wollen, bat er ges 


1 


Alſo iſt der ganze Ton der 


Ody 


mußt in eine einzige genau ber 
fnüpfte Handlung zufammen zu fe 
gen, welche feiner Unterbrechung uns 
terworfen ift, und wo die Gemuͤths⸗ 


bewegungen der Perfonen zu ihrer 


vollen Hohe erhoben werden. 
Der Held diefer Epopde ift ein 
Mann von ganz außerordentlichem 
Charakter, den ung der Dichter im 
böchften Lichte, bey umzähligen Bor: 
fällen fich immer gleich, big auf den 
fleineften Zug ausgezeichnet, in einer 
bewundrungsmwürdigen Schilderung 
darftellt. Die Fabel fcheinet an fi 
fehr einfach und unbeträchtlich. Ulyſ⸗ 
ſes will nad) vollendetem Kriegszug 
gegen Troja, wieder nach Haufe ziehen. 
Aber er Aber auf feiner Fahrt uns 
zählige und oft umübermwindlich ſchei⸗ 
nende Schwierigkeiten, die er ale 
überfteigt. Er kommt mehrmal in 
Umftände, wo e8 unmoͤglich feheinet, 
daß er auf feinem Vorhaben befte 
hen, oder Mittel finden werde, bie 
Hinderniffe zu überwinden. * Aber er 
ift innmer ſtandhaft, verfchlagen, li⸗ 
ſtig und erfinderifch genug, ſich ſelbſt 
zu helfen. Man erftauns über die 
Mannichfaltigfeit der Vorfälle, die 
ihm in Weg fommen, toie über bie 
Unerfchöpflichkeit feines Genies, über 
jeden, bald durch Standhaftigkeit 
und Muth, bald durch Berfchlagen: 
heit und Lift wegzukommen. 
Während der langen und hoͤchſt 
mühfamen Sahrt des Helden, füb 
vet ung der Dichter auch in fein fo 
lange Zeit von ihm verlaffened Haus 
ein, macht ung mit feiner Kanıllie, 
und mit allen feinen haͤuslichen 
ftänden befannt. Sein Haus und 
fein Vermoͤgen werden ein Naub dis 
ner Schaar junger mutbreilliger 
Männer, die unter dem Borgeben, 
daß er längft umgefonmen fey, obtr 
gewiß nicht wieder erſcheinen 
feine Gemahlin. zu. einer 
Heyrath zu zwingen, feinen &i 
gen Sohn aus dem Wege zu | 
men, und fich feiner Kerrfchaft und 
feine 


DOby 


feiner Güter. zu bemächtigen fuchen. 
Nachdem alfo der Held durch tau— 
fend Widerwärtigfeiten endlich in 
der armfeligiten Geftalt in feinem 
Wohnſitz gluflich angefommen, ent: 
deket die ihn nie verlaffende Vorſich⸗ 
tigkeit. neue Hinderniſſe, ſich den 
Seinigen zu erkennen zu geben, und 
Die verwegene Motte, die in feinem 


Haufe fhon lange den Meifter ges 


fpielt hatte, herauszutreiben, fich 
und die Seinigen in Nube zu feßen. 
Da finden wir ihn aufs Neue fo 
fharffinnig in Entdefung jeder Ges 
fahr, als erfindrifch und bie zur 
Bewundrung gefchmeidig in Ab» 
wendung berfelben, big er endlich zur 
völligen Ruhe fommt. - 

Bey Ausführung: diefed Plans 
mußte der Dichter, deſſen Genie 
nichts zu ſchwer war, eine unend» 
liche Mannichfaltigfeit von Gegens 
ftänden aus. der Natur und Kunft, 
aus den Sitten und Befchäfftiguns 
gen der Menfchen, Gegenftände der 
Betrachtung und Empfindung in 
feine Erzählung einzuflechten. Man 
befommet taufend Dinge zu fehen, 
die bald die Phantafie ergägen, 
bald die Empfindung rege mas 
chen, bald zum Nachdenfen Gele 
genheit geben; und dennoc, behält 
man den Helden, auf den alles 
‚diefes eine Beziehung bat, bes 
ftändig, ald den Hauptgegenftand 
im Auge. 

Wenn alfo die Ilias verloren ge 
gangen wäre, fo würde die Odyſſee 
noch hinlänglich feyn, Homer. alg ei: 
nen Dichter von bemundrungsmwür- 
diger Sruchtbarfeis des Genies fen» 
nen zu lernen. 


— 


Ueberſetzt iſt die Dduffee in das Italie⸗ 
nifche, vonftändig überhaupt fiebenmahl ; 
von Girol. Baccelli, Flor. ı582. 8. in 
reimfregen Derien ; von Lud. Dolce, Ben. 
1583. 8. in Dctaven, aber nur ein Nuss 
aug; von Giamb. Tebaldi, Koncigl, 1620, 
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ia. in Oetaven; von Feder. Mallpiero, 
Ben. 1643. 4. In Proia; von Bern. Bus 
gliazini, Lucca (1703. ) ı2, in Dctavenz 
von Ant. Mar. Galvini, Fir. 1725.38. in 
reimfr. Berfe; von Giuſ. Bozzoli, Mans 
tua 1778. 8. 4B. in Detaven; von Greg, 
Redi traveſtirt, im ıten Bo. feiner Wer⸗ 
fe, Ven. 175.8. — In das Spani⸗ 
ſche, von Gonzalo Perez, Amberes 1550. 
1553. 12. 1562. 8. Mad. 1385. 8. 2Bd. 
(welche neue Ausgabe in Neuen gelehrten 
Zeltungen für eine neue Ueberfegung auss 
eneben worden.) — In das Sranzds 
ſiſche, nach einigen Verſuchen in einzeln 
Gefdugen, vollidndig von Sal. Certon, 
Bar. 1603. 8. in Verien, von El. Bots 
tet, Par. ı619. 8. in Proje; von Valte⸗ 
rie, Par, 1681. 12. ad, in Profe; von 
Mde. Dacier, Par. 1716.12. 3 Bde. 1756. 
ı2. 4 Bde. Lenden 1771. ı2, 3 Bde. in 
Proſe; von. Rochefort, Par. 1777. 8. 
ad. in Derfe; von Gin, Par, 1782. 8. 
22. 1784. ı2, in Profe; von Bitaube, 
Berl. 1785. 8. 3 Bde. in Proſe. Trave⸗ 
ſtirt, aber nur die beyden erſten Bücher, 
von Heinr. Picou, Bar. 1650. 4. — In 
das Engliſche: In Peofa, von ©, 
Ehapınan, Lond, 1414. Bon Hobbes, Pond, 
1675.8. Ja Verſen von Pope, Broome 
und Senton, Lond. 1725. 5 Bd. f.4. u. 12, 
und nachher noch oft gedrukt. In reim⸗ 
feeye Berfe von W. Eomper, ı791, 4. — 
Ju”das Deutfche, zuerf von Sim. 
Shaivenreiffer, Augsburg ı538. f. Sranff, 
1570. 8. in Profa; von einer Geſellſch. 
gelehrter Didnner, Feft. 1754. 4. in Pros 
fa, zum Behuf der alu, Reiſen und wohl 
nur aus der Dacier gezogen ; von Damm, 
Lemgo 1769. 8. in Profa; von VBobmer, 
Zürich 1777. 8. und von Joh. Heine, 
Voß, Hamb. 1781.8. von beyden in Heras 
metern, und von Hrn, Voß fo, daß, wo⸗ 
fern Homer, bey dem gegenwärtigen Zus 
Rande unicrer Eultur und. unferer Spras 
che, noch überfegbar if, feine Ueberſetzung 
den Vorrang vor allen übrigen Homeris 
ſchen lcherfenungen verdient. Nuc find 
einzefe Theile befonders uͤberſetzt vorhan⸗ 
den. — — Auſſer ben, bey dem Art. 
Homer angeführten lateiniſchen Ueber⸗ 

Rus ſetzun⸗ 
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fegungen, haben Sim. femnius, und ganz 
neuerlich Bern. Zamagna, Sienna 1777. f. 
noch dergleichen geliefert, 


Deffnungen. 
(Baukunſt.) 


Unter diefer allgemeinen Benennung 
begreifen wir Portale, Thüren und 
Senfter der Gebäude. Sie dienen 
blog zur Nothdurft und Bequemlich⸗ 
keit; weil fie aber an den Außenfeis 
ten, befonders nach der heutigen 
Bauart, fehr ind Auge fallen, und 
. als Theile erfcheinen, deren Menge, 
Stellung, Größe, Form und Verzie- 
rung einen beträchtlichen Einfluß auf 


das gute oder fchlechte Anfehen der 


Gebäude Hat, fo ift fehr noͤthig, daß 
dabey alles mit guter Ueberlegung 
und Gefchmaf angeordnet werde. 
In Anfehung der Menge der Def 
‚nungen erfobert der gute Geſchmak, 
daß eine Außenfeite nicht mehr leeres, 
als volles, oder nicht mehr Deffnuns 
gen, ‘abs fefte Theile habe, damit 
wicht dag Gebäude das Anfehen der 
Seftigfeit verliere, und wie eine ka» 
terne ausſehe. Es fällt allemal bef- 
fer ind Auge, wenn man mehr Mauer, 
als Deffuungen fiebt. Die Austheis 
lung der Deffnungen muß nach ben 
Kegeln der Symmetrie gefchehen ; 
einzelne, als Thüren, oder Portale, 
fommen in die Mitte, die gleichen 


auf ähnliche Stellen. ' Nothwendig _ 


ift es, daß übereinanderfichende Oeff⸗ 
nungen, mie die Senfter mehrerer 
Gefchoffe, auf dag genauefte über 
einander, und die in einem Geſchoß 
genau in einer wagerechten Linie nes 
ben einander geftellt feyen. 

Ihre Form ift am gefälligften, 
wenn fie vierefigt, und wenn die Hoͤ⸗ 
be das doppelte Maaß der Breite hat. 
Deffnungen mit Bogen gefchloffen, 
follten nirgend ſeyn, ald wo fie der 
Woͤlbung halber nothwendig find. 
Eın feines Auge wird durch Fenſter 
„mie runden Sturj, zumal tweun er 


Del 
einen vollen Bogen macht, allemal 
beleidiget, und diefe Rundungen ver⸗ 
urfachen gegen die an einem Gebäude 
überall fich durchfreugenden geraden 
Linien allemal unangenehme fpigıge 
Winkel. Noch mehr wird dag Aw 
x beleidiget, wenn mitten im einer 
eihe vierefigter Deffnungen eine mit 
einem runden Sturz ſteht, wie in 
den meiften neuern Wohnhäufern im 
Berlin, da die Hausthuͤren zwifchen 
vierefigten Fenftern rund find. Das 
durch wird die Thüre niedriger oder 
höher, als die Fenfter, welches un« 

gemein beleidigend ift. 

Hoͤchſt nothwendig ift ed, daß jes 
de Deffnung ihre wol in die Augen 
fallende Einfaſſung habe, damit fie 
als etwas überlegteg und richtig ab» 
gemeffenes erfcheine. Denn obne 
Einfaffung if fie mie ein Koch, dag 
größer oder kleiner kann gemacht wer⸗ 
den: die Einfaffung aber zeiget,jdafl 
bie Deffnung etwas vollendete und 
Ganzes ſey ). Bon der Art der 
Einfaffung ift in andern Artifeln ge 
fprochen worden *"). Ueberhaupt iſt 
das Einfache hiebey dem reichen und 
verzierten vorzuziehen. Thüren und 
Fenſter mit Giebeln haben allemal et- 
was unangenchmeg, und machen an 
den Außenfeiten eine Menge unanges 
nehmer Winkel. 


- Delfarben. 
(Maplerey.) 
Farben zum Mahlen, die mit Del 
vermifcht, und dadurch zum Auftras 
gen mit dem Pinfel tüchtig gemacht 
werden. An den Ältern Zeiten wur: 
den die Sarben zur Mahlerey mit 
Waſſer angemacht; die Delfarben 
find im Anfang dee funfzehnten Jahr: 
bunderts von van Eyk erfunden, und 
it zu allen großen Fe 
. tie - 


*) &, Sans. 
a enkees za. 


Del 


Leinwand oder Holz befländig im 
Gebraud. 

Dieſe Farben haben vor den Wafı 
ferfarben beträchtliche Vortheile, fo- 
wol zur Bearbeitung des Gemähldeg, 
als zu feiner Wuͤrkung. Wenn die 
Delfarbe einmal angetrofner ift, fo 
löſt fie fich niche Teiche wieder auf; 
daher kann eine Stelle, fo oft der 
Mahler will, uͤbermahlt werben. 
Durch oͤfters Uebermahlen aber kann 
die beſte Harmonie und die hoͤchſte 
Wuͤrkung der Farbe leichter erhalten 
werden, als wenn man die Farben 
einmal muß ftehen laſſen, tie fie zu- 
erft aufgetragen worden find. Auch 
Können Delfarben über einander ge 
fegt werden, daß die untere durch» 
fcheinet *), ein wichtiger Vortheil, 
den die Wafferfarben nicht haben. 
Endlich, da die Delfarbe zähe ift, 
und nahe an einander gelegte Tinten 
nicht in einander fließen, fo kann der 
Mahler ſowol eine beffere Mifchung, 
. als eine bequemere Nebeneinander: 
fegung der Farben in Delfarben errei» 
hen, als in Wafferfarben. Da ſich 
im Trofnen die Farbe nicht ändert, 
wie die Wafferfarben, fo ‚hat der 
Mahler den Vortheil, daß er immer 
feine Farbe währender Arbeit beurs 
theilen kann. 

Die Würfung der Gemählde in 
Delfarben hat einige Vorzüge vor als 
len andern Arten. Die Farben find 
zwar etwas dunkler, aber glaͤnzen⸗ 
der, als in Wafferfarben ; man ers 
reicht in Delfarben den Schmelz, 
womit die Natur viele Gegenftände 
beftreut: das fanfte duftige Wefen, 
wodurch fie ihren Landfchaften den 
größten Reiz giebt; das Durchſich⸗ 
tige der Schatten, und dag nein» 
anberflieffende der Farben. 

Hingegen hat die Delfarbe auch 
das Nachtheilige des Schimmerg 
vom auffallenden Licht, welcher 
macht, daß nıan von gewiffen Stel« 
len das Gemählde nicht gut fehen 

®) ©. Lafiren. ' 


et 571 


fann. Die helleften Stellen werden. 
dunkler, als in der Natur, und al 
les geräth durch die Länge der Zeit 
In eine verderbliche Gährung, da dag 
Del gelb wird, und alle helle Tinten 
anftefet. Man mennt, daf große 
Eoloriften durch eine. gute, Bearbei⸗ 
tung diefem vorbeugen Finnen. Aber 
welches Del wird nicht zulegt gelb? . 
Endlich haben die Delfarben auch 
diefen Rachtbeil, daß der Staub fich 
fefter an fie anfeßet, und wenn er 
einmal auf der Farbe eingetrofnetift, 
ohne Hoffnung der Reinigung darin 
bleibet. Wiervol man biefem zuvor» 
fommen fann, wenn dag Gemäbhlde 
mit Eyerweiß überzogen wird. 

Man nimmt ınggemein Nußdl 
oder Mahnoͤl, weil diefe trofnen, da 
viel andre gepreßte Dele niemals aus⸗ 
trofnen. Zu einigen Farben, die 
fchrocrer trofnen, nımmt man in der 
Bearbeitung Firnis, der auch übers 
haupt dem Dele mehr oder weniger 
beygemifcht wird. Die Farben, de« 
nen der Firnis am nothwendigſten 
ift, find, Ultramarin, Lak, Schütt- . 
gelb, und das Schwarze. 


—— * 


(*) Daß der, von H. Sulzer ange 
führte van Eyk nicht der eigentliche Ers 
finder der Delmahlerey überhaupt gemes 
fen, iſt jet fo ziemlich ausgemacht. Bes 
fannt war der Gebrauch der Delfarben 
überhaupt ſchon im gten Jahrhundert; 
das Verdienſt durch fie die Mahlerey vers ' 
volfommt zu haben, laßt, indeffen, ſich 
jenem Künfler nicht abiprechen. „— 

Die, von der Geſchichte der Oelmah⸗ 
feren handelnden Schriften find: Vom 
Alter der Oelmahlerey, aus dem Theophi⸗ 
tus Presbnter, Brſchw. 1774. 8. von ©. 
E. Beijing, und im gten Th. ſ. Sdmmtl. 
Schriften, Berl. 1791. 9. Englifh mit 
einigen Veränderungen von R. E. Raspe, 
Pond. 1781, 4. (Gegen 8, Schrift hat 9. 
v.Murr, in f. Journal zur Kunſtgeſch. 
Sh.r. S. 17 u. f. allerhand Anm. abdrus 
en laffen; und die Schrift des 9. y 
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if ausführlich im 27ten Bbe. S. 209 ber 
Neuen Bibl, der, ſch. Wiſſenſch. beurs 
tbeit.) — Zuidae zu 2. Abhandlung, im 
22ten Th. S. 311 u. f. ſ. Simmel, Schrif⸗ 
ten, von J. J. Eſchenburg. — Unter⸗ 
ſuchung einiger alten Oelgemalde zu Frank⸗ 
furt a. Mayn, in J. G. Meuſels Miscell. 
Heft 12. S. 325 und Beytr. zur Kunſigeſch. 
Heft 22. G. sıı, vergl, mit eben deſſelben 
Muſeum für Kuͤnſtler, ©t.3. ©. og u. f. 
— Etwas von den aͤlteſten Malern Boͤh⸗ 
mens, 'nebf einem Beptr. zur Geſch. der 
. Deimalerey und Peripertiv, in Rieggers 
Archiv der Geich, und Statistif, Dres⸗ 
den 1792. 8. (Ihr zu Folge folen Thor 
mas von Mutina, im ıatem oder ızten 
Jahrh. einige noch vorbandene, in der 
K. 8. Gollerie befindlihe Oelgemahlde, 
verfertigt haben.) = Verſuq über die 
Epoche der Erfindung der Delmalerep, zur 
Vertheidigung des Voſari, von O. €, v, 
Budberg, Gött. 1792. 4. (IH aegen Leſ⸗ 
fing gerichtet, welchen der H. Verf. wohl 
ſchwerlich ganz verfanden und gefaßt hat; 
und es erweckt einiges Lacheln, wenn 
durch das, was Vaſari ſchreibt, dasjeni⸗ 
ge, was mehrere Jahrbunderte vorher ges 
fagt worden if, feinen ganzen Werth vers 
lieren ſoll) — 


Von der Oelmahlerey ſelbſt, hans 
deln mehrere der, bey dem Art. Mah⸗ 
lerey angeführten Schriftſteller, als: de 
Piles, im 4ten u, f. Kap. ſ. Elemensde 
Peint, prat. Oeuvr. ®d.3. S. 97. Ausg. 
v, 1767. 0.0.1. — An Eſſay on the 
Mechanic of oil- painting, with che 
recepts, by M. Williams Bath 1787. 


— 


Ueber das vorgebliche Kopiren der 
Oelgemäbloe: Addreis to che public 
on the polygraphic, Art, or the co- 
pying and multiplying Piätures in oil 
colours - „. „. the Invention of J, 
Booth 1788. 8 The Exhibition of 
Polyplafiasmos, or the original In. 
vention of multiplying Pitures . . . 
by Mr..Booth, 1785. 8. vergl. mit ber 
Neuen Dibl. der fd. Wiſſenſch. ©d, 38. 
S. 29 uf — — 
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Zur Erbaltung der. Gelgemãblde 
wollte Vincent de Montpetit ein Geheim⸗ 
niß erfunden haben, mouon in dem gten 
St. ©. 182 der Meuſelſchen Miscellas 
neen Nachr. geneben wid, — — Auch 
bat eben dieſer H Montp:tit eine neue 
Urt von Delmahleeen mit Waſſer vers 
miſcht, melde er dic Eleudori ſche 
nannte, erfunden, movon in der Voya- 
ge d'un Frangois en Iralie, Bd. & 
©. 343. Nachricht gegeben wird. — — 


Dper; Opera. 


Bey dem außerorbentlichen Scham 
fpiel, dem die taliäner den Namen 
Opera gegeben haben, herrfcht eine 
fo feltfame Vermifchung des Großen 
und Kleinen, des Echonen und Abs 
gefhmaften, daß ich verlegen bin, 
wie und was ich davon fchreiben 
fol. In den beften Opern ſiehet 
und hoͤret man Dinge, die fo laͤp⸗ 
piſch und fo abgefihmakt find, daß 
man benfen follte, fie feyen nur 
da, um Rinder, oder einen kindiſch 
gefinnten Poöbel in Erftaunen zu 
fegen ; und mitten unter dieſem hoͤchſt 
elenden, den Gefchmaf von allen 
Geiten befeidigenden Zeuge kom— 
men Sachen vor, die tief ins Herz 
dringen, die dag Gemüth auf eine 
hoͤchſt reizende Weife mit füßer Wols 
luft, mit dein-zärtlichften Mirleiven, 
oder mit Furcht und Schrefen er» 
füllen. - Auf eine Scene, bey der 
wir ung felbft vergeffen, und für 
die handelnde Perfonen mit dem leb⸗ 
bafteften Intereſſe eingenommen wer⸗ 
den, folget fchr oft eine, mo ung 
eben diefe Perfonen als bloße Gaufs 
ler vorfommen, die mit lächerlis 
chem Aufwand, aber zugleich auf 
die ungefchiftefte Weife, den dums 
men Pobel in Schrefen und Vers 
mwundrung zu feßen ſuchen. ns 
dem man von dem Unfinn, ber fich 
fo oft in der Oper zeiget, beleidis 
get wird, kann man fich nicht ent, 
fchließen, , Darüber ———— 

aber 
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aber fobald man fich an jene reisens 
de Scenen der lebhafteſten Ems 
pfindung erinnert, wuͤnſchet man, 
daß alle Menfchen von Gefchmaf 
fi) vereinigen möchten, um die, 
fem großen Scaufpiel die Boll: 
fommenheit zu geben, deren c8 fä- 
big if. Sch muß hier wiederho⸗ 
Im, was ich fchon anderswo gefagt 
babe *), Die Oper kann dag größte 
und michtigfte Aller dramatifchen 
Schaufpiele ſeyn, meil darin alle 
ſchoͤne Künfte ihre Kräfte vereinir 
gen: aber eben dieſes Schaufpiel 
beweiſt den Leichtfinn der Neuern, 
die in demfelben alle diefe Künfte zus 
gleich, erniedriger und verächtlidy ges 
wacht haben. 

Da ich mich alſo nicht entfchlief- 
fen kann, die Dper in diefem Werk 
ganz zu übergehen: fo fcheinet mir 
bag Beſte zu feyn, daß id) zuerſt 
das, mas mir darin anftögig und 
den guten Geſchmak beleidigend vor; 
kommt, anzeige, hernach aber mei⸗ 
ne Gedanken über die, Verbeſſerung 
dieſes Schaufpield an den Tag 
lege. Poefie, Muſik, Tanzkunſt, 

ablerey und Baufunft vereinigen 
fi zu Darftellung der Opera. Wir 
muͤſſen alfo, um die Verwirrung 
zu verinciden, daß, Mag jede die: 
fer Künfte dabey thut, beſonders ber 
frachten. 

Die Dichtkunſt liefert den Haupt⸗ 
ſtoff, indem fie die dramatiſche Hands 
lung dazu hergiebt. In den vorigen 
Zeiten war es in Jtalien, mo bie 
Dper zuerft aufgefommen ift, ge: 
bräuchlich, den Stoff zur Handlung 
aus der fabelhaften Welt zu nehmen. 
Die alte Mythologie, das Reich der 
Feen und der Zauberer, und hernach 


auch die fabelhaften Ritterzeiten ga⸗ 


ben die Perſonen und Handlungen 


In der —— fur PErtergie in 
den M&moires de l’Acad. Roy. des 
Scien: e Belles. Lettres pour l’Annde 
MDCCLKV. — 
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bazu an die Hand. ” Gegenwärtig 
aber haben die Dperndichter zwar dies 
fen fabelhaften Stoff nicht gang weg⸗ 
geworfen, aber fie wechfeln doch auch 
mit wahren hiftorifchen Stoff, fo 
wie das Trauerfpiel ihn wählt, ab. 
Man fann alfo überhaupt annehmen, 
daß der Trauerfpieldichter und der 
Dichter der Oper einerley Stoff be 
arbeiten. Beyde ftellen ung eine 
große und wegen ‘der darin verfchies 
dentlich gegen einander würfenden 


-Leidenfchaften merfwirdige Hand» 


fung vor, die von kurzer Dauer ift, 
und ſich durch einen mierfmürdigen 
Ausgang endiget. Aber in Behand» 
lung dieſes Stoffes feheinet der 
Dperndichter fich zum Gefege zuma ⸗ 
hen, die Bahn der Natur gänzlich: 

zu derlaffen. Seine Marime ift, ale 
leg fo zu behAndeln, daß dag Auge 
durch öfters abgewechſelte Ecenen, 
durch prächtige Aufzüge, und durch 
Mannichfaltigkeit ſtark ing Geficht 
fallender Dinge in Verwunderung 
gefegt werde, dieſe Dinge ſeyen fo 
unnatürlich als fie wollen, wenn nur 
Das Auge des Zufchauerg oft mit 
neuen, und allemal mit blendenden 
Gegenftänden gerührt wird. Schlach« 
ten, Triumphe, Schiffbrüche, Uns 
gewitter, Geſpenſter, wilde Thiere 
und dergleichen Dinge muͤſſen, wo 
es irgend moͤglich, dem Zuſchauer 
vor Augen gelegt werden. Da kann 
man ſich leicht vorſtellen, was fuͤr 
Zwang und Gewalt der Dichter feis 
nem Stoff anthun müffe, um folchen 


Forderungen genug zu thun; wie oft 


er das Innere, Weſentliche der tra⸗ 
gifchen Handlung, die Entwiflung 
großer Charaktere und Leidenfchafs 
ten einem mehr ins Yiuge fallen» 
den Gegenftand aufopfern muͤſſe. 
Destvegen trifft man in dem Plan 
der beiten Opern allemal unnatär- 
liche, erzwungene, oder gar aber 
theuerliche Dinge an, Dies ift die 
erfte Ungereimtheit, zu der die Mo— 
de auch den beften Dichter jwinge, | 
n 
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Und wenn es nur auch bie einzige 
wäre! 

Aber nun kommt die Anfoderung 
der Sänger. In jeder Oper _follen 
die beften Sänger auch am öfteriten 
fingen ; aber auch jeder mittelmäßige 
und fo gar die fchlechteften, die cins 
mal zum Schaufpiel gedungen find, 
und bezahlt werden, muͤſſen ſich doch 
ein oder ein paarmal in großen Arien 
hören laſſen; die beyden erſten Saͤn⸗ 
ger, naͤmlich der beſte Saͤnger und 
die beſte Saͤngerin, muͤſſen nothwen⸗ 


dig ein oder mehrmal zugleich fingen: ruͤk 


alfo muß der Dichter Duette in die 
Dper bringen; oft aud). Terzette, 


Duartette u. w. Noch mehr: bie 


erften Sänger koͤnnen ihre voͤllige 
Kunſt insgemein nur in einerley Cha- 
raftere zeigen, der imzärtlichen Ada— 
io, diefer im feurigen Allegro u. ſ. w. 


arum muß ber Dichter feine Arien: 


fo einrichten, daß jeder in feiner Art 
glänzen könne. 


Die Mannichfaltigkeit der daraus 


entfiehenden Ungereimtheiten ift faun 


zu überfehen. Eine oder zwey Saͤn⸗ 


gerinnen müffen nothwendig Haupt⸗ 
rollen haben, die Natur der Hands 
lung mag es zulaffen oder nicht. 
Wenn ficy der Dichter nicht anders, 

u helfen weiß, fo verwikelt er ſie in 
hieheshändel, wenn ſie auch dem In⸗ 
halt des Stuͤks noch ſo ſehr zuwider 
waͤren. So mußte der beſte Opern⸗ 
dichter, Metaſtaſio ſelbſt, gegen alle 
Natur und Vernunft in die Hand—⸗ 
lung, die fich in Utica mit Catos Tod 
endigte, zwey Frauenzimmer einflech⸗ 
ten: die Wittwe des Pompejus und 
felbft die Marcia, Catos Tochter; 
und diefe mußte fogar in Cäfar vers 
licht ſeyn, und von einem Numidis 
ſchen Prinzen geliebt werden, damit 
zwey Sängerinnen Belegenheit befäs 
men ſich hören zu laffen. Wie abs 
geſchmakt Liebeshändel in einer fo 
finftern Handlung ftehen, fuͤhlet auch 
der, der fonft weder der Ueberlegung 
noch des Nachdenfens gewohnt ift. 
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Damit jeber Sänger Gelegenheit has 
be ſich hören zu laffen, müffen gar 
oft Sachen gefungen werden, bey 
benen feinem Menfchen, weder was 
chend noch traumend, nur die Vor⸗ 
ftellung vom Singen einfallen kann: 
froftige, oder bedächtliche Anmerkun⸗ 
gen und allgemeine Maximen. Wels 
chem . verftändigen ober verrüften 
Menſchen koͤnnte es einfallen, die 
Anmerkung, daß ein alter verſuch⸗ 
ter Krieger nicht blindlings zu⸗ 
ſchlaͤgt, ſondern feinen Muth zu 
haͤlt, bis er ſeinen Vortheil ab⸗ 
geſehen, ſingend vorzutragen *);5: 
oder dieſe bey aufſtoßenden Wiber- 
mwärtigfeiten froſtige Alegorie, Daß 
der Weinftof durch das Befchneis 
den beſſer treibt, und der wolries 
chende Bummi nur aus verwunde« 
ten Bäumen trieft =)? Dergleis 
chen Findifches Zeug Ffomme bald in 
jeder Oper vor. Auch wird man ſel⸗ 
ten eine ſehen, mo nicht die Unge⸗ 
reimtheit vorfomme, daß Perfonen, 
die wegen bereit‘ vorhandener groß 
fen Gefahr, oder andrer wichtigen. 
Urfachen halber, die hoͤchſte Eil ir 
ihren Unternehmungen nöthi haben, 
ſich währendem Ritornel fehr Tang- 
ſam und ernfihaft pinftellen, erſt recht 
aushuſten, und dann einen Gefang 
anfangen, in dem fie bald jedes Wort 
fech8 und mehrmal wiederholen, und 
wobey man die Gefahr und die drin⸗ 
gendſten Gefchäffte voͤllig vergißt. 
Hat man irgend anderswo mehr als 
bier Urfach mit Horaz auszurufen: 
Spectatum admifh :rifum tenearis 
amici? 
zu bem kommt noch dag ewige Eis 
nerley gemwiffer Materien. Wer eine 
oder zwey Opern gefehen hat, der Hat 
auch viele Scenen von hundert ans 
bern gefehen. Verliebte Klagen, eim 
paar 
*) S. Adriano di Meraftafio. Are. IL 


5.5. függio guerriero antice etc. 
») Ebendaieldfl, Au.IIL.S.2. Pi beile 
al tempo nfate erc, 
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paar unglüfliche Liebhaber, davon 
einer ins Gefängnig und in Lebens⸗ 
gefahr kommt; denn ein zärtlicheg 
Abfchiednehmen in einem Duett und 
dergleichen , kommen beynahe in gar 
allen Opern vor. 

- Eben fo mannichfaltig und fo aus⸗ 
fchweifend find die Ungereimtheiten 
in der Oper, die von der Muſik her» 
rühren. Diefe ift und fann ihrer Na⸗ 
tur nach nichts anders fenn, als ein 
Yusdruf der Reidenfchaften, oder eine 
Schilderung der Empfindungen eines 
in Bewegung gefeßten, oder gelaffes 
nen Gemuͤthes. Aber mit diefer Ans 
wendung der Kunft auf den einzigen 
Zwek, den fie haben kann, find die 
Tonfeger, Sänger und Spieler nicht 
jufrieden Sie machen e8 wie die 
Gaukler, die die Hände zum Geben, 
und die Züfe zu Führung des Des 
gen, oder andern Berrichtungen det 
Hände braudyen, um den Pobel in 
Erftaunen zu ſetzen. Es iſt felten ei⸗ 
ne Oper, wo der Tonſetzer nicht Fleiß 
darauf wendet, ſich in das Gebiet 
des Mahlers einzudraͤngen. Bald 
ſchildert er das Donnern und Blitzen, 
bald das Stuͤrmen der Winde, oder 
das Rieſeln eines Baches, bald das 
Geklirre der Waffen, bald den Flug 
eines Vogels, oder andre natuͤrliche 
Dinge, die mit den Empfindungen 
des Herzens keine Verbindung haben. 
Ohne Zweifel hat dieſer verkehrte Ges 
ſchmaf des Tonſetzers die Dichter zu 
ber Ungereimtheit verleitet, in den 
Arien fo fehr oft Bergleichungen mit 
Schiffern, mit Löwen und Tygern, 
und dergleichen die Phantafie reizen. 

den Dingen. anzubringen. 

Dazu fam noch allmählig beym 
Zonfeger, Sänger und Spieler die 
findifche Begierde, ſchwere, künftliche 
Sachen zu machen. Der Sänger 
wollte dem Pobei einen außetordent: 
lich langen Athem, eine ungewöhn⸗ 
liche Höhe und Tiefe der Stimme, ei⸗ 
ne iaum begreifliche Beugfamfeit und 
Schnelligkeit der Kehle, und ‚andre 
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dergleichen Raritäten zeigen: auch 


der Spieler machte feine Anfprüche 
auf Gelegenheit, die Schnelligkeit fein 
ner Singer in bligenden Paffagen und 
gewaltigen Sprüngen zu jeigen. Das 
u mußte der Tonfeger ihm Gelegen⸗ 
eitgeben. Daher entftehen die Miß⸗ 
—— von Paſſagen, Laͤufen und 
adenzen, die oft in affektvollen 
Arien alle Empfindung ſo ploͤtzlich 
ausloͤſchen, als wenn man Waſſer 
auf gluͤende Kohlen goͤſſe. Daher 
bie unleidliche DVerbränung, wo⸗ 
durch ein ſehr nachdrüflicher Ton in 
eine reiche Gruppe feiner Toͤnchen fo 
gut eingefaßt wird, daß man ihn 
kaum mehr vernehmen kant. Mer 
nur einigen Geſchmak oder Empfins 
bung hat, wird von dem lebhafteſten 
Unwillen getroffen, wenn er hoͤrt, 
daß ein Sänger anfängt in rührenden 
Zonen eine zärtliche, oder ſchmerz⸗ 
hafte Gemuͤthslage an den Tag zu 
‚legen, und dann plöglich ſchoͤne Ra⸗ 
risäten auskramt. Anfänglich fühle 
man fi) von Mitleiden über fein 
Elend gerührt; aber kaum bat man 
angefangen die füße Empfindung mit 
ihm zu cheilen, fo fieht man ihn im 
einen Marftfchreyer verwandelt, ber 
von det vorgegebenen Leidenfchaft 
nichts fühle, fondern ung blog die 
raren Kuͤnſte feiner Kehle zeigen will; 
und ist mochte man ihn mit Steinen 
von der Bühne wwegjagen, daß er uns 
für fo poͤbelhaft hält, einen Gefallen 
an foldyen Gaufeleyen zu haben. 
Endlih muß man in fo mancher 
Dper die meifte Zeit mit Anhoͤrung 
fehr langmeiliger, feine Spur von: 
Einpfindung verrathender Gefänge 
über nichtsbedeurende Terte zubrin⸗ 
gen. Dennes foll bald in jeder Sce⸗ 
ne eine Arie ſtehen. Da aber doch 
das Drama nicht durchaus in Aeuſ⸗ 
ferungen der Empfindung befteht, fo 
mußte der Dichter auch Befehle, Ans 
fchläge, Anmerfungen oder Einwens 
dungen im Inrifchen Fon vortragen, 
und der Seger mußte — 
rien 
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Hrien daraus machen, die dem Zuhoͤ⸗ 
rer unerträgliche Langeweile machen, 
oder, welches noch ärger ift, ihn mits 
ten in einer. ernfihaften Handlung, 
da er dag Berragen, die Anfchläge 
und Gedanken der darin verwifeiten 
Derfonen beobachten möchte, an eis 
nen Ball erinnern. Denn bdiefe auf 
nicht8bedeutende Terte geſetzte Ger 
fänge find inggemein in dem Ton und 
Zeitmaaß einer Menuet, Polonoife, 
- oder eines andern Tanzes. . 

Zu allen diefen Ungereimtheiten 
kommt noch die einfchläfernde Ein- 
foͤrmigkeit der Form aller Arien. Erft 
ein Ritornell; denn fängt der Saͤn⸗ 
ger an ein Stüf der Arie vorzutra⸗ 
gen; hält ein, damit die Inſtrumente 
ihr Gerdufch machen formen; denn 
fängt er aufs neuc an; fagt ung daf 
felbe in einem andern Zone noch eins 
mal; dann läße er feine Künfte in 
Daffagen, Läufen und Springen fes 
ben, und fo weiter. Es würde für, 
eine Beleidigung der hohen Oper ges 
halten werden, wenn irgendwo, aud) 
da mo die Gelegenheit dazu hoͤchſt 
natürlich wäre, ein rührendeg, oder 
fröhliches Lied angebracht, oder wenn 
eine Arie ohne Wiederholungen und 
ohne Fünftliche Verbraͤmungen ers 
fcheinen ſollte. Unfehlbar würde der 
Sänger; dem fie zu Theil würde, 
fich dadurch für erniedriget halten. 
Und der Thor bedenkt nicht, daß in 
. dem empfindungsvollen Vortrag des 
einfacheften Liedes der hoͤchſte Werth 
feiner Kunſt befteht. 

Nun kommt das Unfchifliche der 
äußerlichen Veranftaltungen, wo— 
durch fo manche Oper ein poͤbelhaf⸗ 
tes Schaufpiel wird. Da begeht man 
gleichgroße Ungereimtheiten durch 
Ueberfluß unddurch Mangel. Man 
will in jeder Oper wenigſtens einige 
Ecenen haben, die dag Auge des Zu: 
ſchauers beräuben, “die Natur der 
Handlung laffe es zu oder nicht. Koͤ⸗ 
nige fommen oft mit ihrer ganzen 
Leibwache ins Audienzgimmer. Das 


Dpe 


unnatürliche Gefolge ſtellt fih für ei⸗ 
nen Augenblif in Parade; weil aber 
die Unterredung acheim ſeyn foll, fo 
zieht es auch gleich wieder ab; und 
nicht felten fängt waͤhrendem Abzug, 
der oft mit nicht geringem Geräus 
ſche begleitet ift, die geheime Unter» 
redung, von der der Zuhdrer fein 
Wort vernehmlich hört, an. Andres 
male wird eine Ecene durch die Ars 
much der Vorftellung abgefchmaft. 
Man will ein ganzes Heer, oder wol 
gar eine Feldfchlacht vorftellen, und 
bewuͤrkt diefes Schaufpiel, das den 
aufchauer in Erftaunen fegen fol, 
mit einem paar dugend Soldaten, die 
man, um ihren Zug recht wunderbar 
zu machen, einzeln, brey big viermal 
im Kreis herumgichen läßt, damit 
Niemand merke, daß ihrer nur fo 
wenig feyen; und die fürchterliche 
Schlacht wird unter dem Geräufche 
bie Biolinen dadurd) geliefert, daß 
bie Krieger mit ihren hoͤlzernen De« 
gen auf die von Pappe gemachten 
Echilde der Feinde fchlagen, und ein 


bumpfes Geräufch machen. Nicht 
einmal Kinder koͤnnen fich bey einer 
fo fürchterlidyen Schlacht deg Lachens 


enthalten. Aber ed wird mir ju ver 
drieglich, die Kindereyen zu rügen, 
die das hoͤchſte Werk der ſchoͤnen 
Künfte big zum Poffenfpiel erniedris 
gen. Ueber die Verzierungen und 
Tänze habe ich meine Anmerfungen 
in andern Artikeln vorgetragen *). 
Damit mich Niemand befhuldige, 
daß ich bloß aug verdrießlicher aus 
ne, fo viel Boͤſes von der Oper fage, 
ober die Sachen übertreibe, will ich 
die Gedanfen eines in diefem Punft 
gewiß unpartheyifchen Mannes, des 
Grafen Algarotti, anführen, der feis 
nen Verſuch über die Oper mit fols 
gender Betrachung anfängt: „Bon 
allen Schaufpiehen, die zum Zeitver- 
treib der Perfonen von Gefhmaf 
und Einficht erfunden worden, ſchei⸗ 


net 
*) ©, Ballet; Tanz; Schaubühne. 


Dpe ! 


net feines feiner ausgedacht oder voll, 
kommener zu feyn, als die Oper. — 
Über ungluͤtlicher Weife geht es dar 
mit, wie mit mechanischen Werken, 
die fchr zufammengefese find, und 
eben deswegen leicht ın Unordnung 
gerathen. — Altes wol betrachtet, 
Laßt fich leicht-begreifen, warum ein 
Schauſpiel, dag natürlicher Weife 
Das angenehmfte von allen feyn follte, 
fo abgeſchmakt und fo langweilig 
wird. Man hat diefeg bloß der ver» 
nachläfjigren Uebereinftimmung der 
verfhiedenen Dinge zugufchreiben, 
Die zur Oper gehören; dadurch ge- 
ſchieht es, daß fie nicht einmal ein 
Schatten einer wahren Nachahmung 
iſt: die Täufchung, die nur aus voll 
kommener Vereinigung aller dazu ge: 
hörigen Dinge entitehen fann, ver- 
fchwinder; und dieſes Mieifteritük 
Der Erfindung des Wines verwans 
delt ſich in ein langweiliges unzu⸗ 
fammenbangendes, unwabrfchein« 
liches, abentbeuerliches und gros 
zestes Wert, das alle die ſchimpf⸗ 
lichen Namen, die man ibm giebt, 
und die ſtrenge Rügung derer, die 
mit Recht Das Vergnügen als eine 
febr wichtige Sache anfeben, wol 
verdiene.“ Go urtbeilt ein Ita⸗ 
liäner , dem die Ehre feiner Nation 
fehr am Herzen liegt, von einer Er» 
findung, die in Italien gemacht, und 
wodurch es berühmt worden ift. 
Bey dem in der legten Anmerfung bot» 
kommenden Ausdrufder fchimpflichen 
Namen, führet er eine fpdttifche Stelle 
aus einem englifchen Wochenblatt, 
die Welt, an, die fo lautet: „Wie 
das Waſſer eines gewiffen Brunneng 
in Theffalien, wegen feiner berau⸗ 
fchenden Kraft, innichts anderm, ale 
einem Efelshuf “konnte aufbewahrt 
werden: fo kann dieſes matte und 
zertrümmerte Werf (die Dper) nur in 
folchen Köpfen, die befonders dazu ge⸗ 
macht find, Eingang finden *).“ 

*) Man fehe auch Gluks Vorrede zur 

Dper Alcefis, 7 

Dritter Theil. 


‚than werden, fehr wenig. 
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Und dennoch har felbft bey diefen 
Ungereimtheiten, diefes Schaufsiel 
in einzelen Scenen mich oft enızüftz 
mehr als einmal habe ich daben ver» 
geffen, daß ich ein Lünftliches, im 
fo manchen Theilen unnatürlicheg 
Scyaufpiel fehe; habe mir eingebils 
det, das MWehflagen unglüklicher 
Perfonen, das jammern einer Mut⸗ 
ter um ihr umgebrachtes Kind; die 
Verzweiflung einer Gattin, der ein 
geliebter Gemahl entriffen und zum 
Tode verurtheilt worden ; den natüts 
lichten und durchdringendften Aus⸗ 
druk zärtlicher, oder heftiger Leiden⸗ 
fchaften, nicht nachgeahmt, ſondern 
würflid zu hoͤren. Nah folchen 
binreißenden Scenen bigreift man, 
mag für ein fürtreffliches Schaufpiel 
die Dper feyn, und tie weit fie die 
andern übertreffen könnte. Man bes 
dauert, daß fo berzrührende Dinge . 


‚mitten unter fo viel Ungereimtheiten 


vorkommen, und man kann fich nicht 
enthalten, auf Entwürfe zu denken, 
wie diefes Schaufpiel von dem Un⸗ 
rath des darin vorkommenden findis 
fchen Zeuges gereiniget, und bey feis 
ner fo überwiegenden Kraft auf ei- 
nen edlern und groͤßern Zwek, als 
der bloße Zeitvertreib iſt, angewen⸗ 
det werden fönne. . 

Ich weiß wol, daß bie Mode und 
mancherkey unüberlegte und faum ber 
merfbare Urfachen, gleidy dem uns 
bintertreiblichen Schiffal, dag dem 
Lauf aller menfchlichen Gefchäffte feis 
ne Wendung giebt, in jedem Jahr⸗ 
hundert den Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften ihren Schwung und ihren Geift, 


den man Genium faeeuli; nennen 


fann, geben. Gegen diefe nicht ficht» 
bar mwürfenden Urfachen vermögen 
Vorfchläge, wenn fie gleich von der 
reineften gefundeften Vernunft ge» 
Aber man 
kann fich nicht enthalten, das Mus 
fter der Volltommenheit, fo bald 
man es entdefet, aufzuftelen, und 
eine Sache, die durch ben Strohm 

Do ber 


578 Ope 


Der Vorurtheile und des fchfechten 
Geſchmakss umgeriffen und verunftal- 
tet worden, wenigſtens in der Ein» 
bitdung ſchoͤn zu fehen, und in ihrer 
Bolltommenheit zu genießen. 
- Der feftefte Grund, um die Oper 
als ein prächtiges und herrliches Ge⸗ 
bäude darauf zu feßen, wäre ihre ge» 
naue Verbindung mit dem National: 
intereſſe eines ganzen Volks. Uber 
daran ift in unfern Zeiten nicht zu 
denfen. Denn die Staaten haben 
fich niemald. weiter, als igt, von 
dem Geift entfernt, der ehemals in 
Athen und Rom geherrfcht, und durch 
den die Öffentlichen Schaufpiele, der 
onder® die griechifihe Tragddie, die 
- im Grund eine würfliche Oper war”), 
zu wefentlichen Stüfen politifcher 
and gotteedicnftlicher. Seyerlichfeiten 
geworden find, Ohne ſo hoch in die 
unabfehbaren Gegenden der füßen 
Phantaſien gufliegen, wollen wir nur 
von den Verbefferungen fprechen, die 
man der Oper, nad) der gegenmwär- 
tigen Lage der ſchoͤnen Künfte und 
der. politifchen Anordnungen, Heben 
könnte. Dazu würde, wie der Graf 
Algarotti richtig anmerft, nothwen⸗ 
Dig erfodert, daß ein von den Mus 
fen geliebter großer Yürft die ganze 
Veranſtaltung deffen, was zu bie 
ſem Schaufpiel gehöret, einem Mann 
gäbe, der mit dem guten Willen und 


viel Geſchmak ein vorzüglicheß Ans 


:fehen befäße, wodurch er den Dich. 
ter, Tonſetzer und alle zur Oper noth⸗ 
wendige Virtuofen nach feinem Ges 
fallen zu Ienfen vermoͤchte. Die Fo⸗ 
„derung iſt fehwer genug, um ung 


‚alle Gedanken zu benehmen, fie hoͤ⸗ 


ber zu treiben. 
Die Hauprfache käme nun auf den 
Dichter an. Diefer müßte, obne 
Ruͤtkſicht auf die Sänger, und ohne 
Die vorher erwähnten Betrachtungen, 
die ihn gegenwärtig in fo viel Unge» 
reimtheiten verleiten; blog dieſes zum 
+ Grundfaß nehmen; 
*) ©, Tragödie, 


„ein Trauer - 
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ſpiel zu rn: deſſen Juhalt 
und Gang ſich fuͤr die Hoheit, oder 
wenigſtens das Empfindungsvolle des 
lyriſchen Tones ſchikte.“ Dazu iſt in 
Wahrheit jeder tragiſche Stoff ſchik⸗ 
lich; wenn nur diefes einzige dabey 
ftatt haben kann, daß die Handlung 
einen nicht eilfertigen Gang, und 
feine ſchweren Verwiklungen Babe. 
Eilfertig fann der Gang nicht feyn; 
teil diefeß der Natur des Geſanges 
zuwider ift, der ein Verweilen auf 
den Empfindungen, aus denen bie 
ſingende Laune entfteht,voraugsfeget*). 
Schwere Verwiklungen vertraͤgt er 
noch weniger, weil dabey mehr der 
Verſtand, als die Empfindung be 
fchäfftiget wird, Wo man Anſchlaͤge 
macht, Plane verabredet, ſich berath- 
ſchlaget, da ift man von dem Sim 
gen am meiteften entfernt. 

Alfo würde der Operndichter von 
dem tragifchen vornehmlich Darin ad» 
‚geben, daß er nicht, wie diefer, eint 
Handlung vom Anfange bis zum Em 
de mit allen Berwiklungen, Aufchläs 
gen, Unterhandlungen und Intriguen 
und Vorfällen, fondern blog dag, 
was man dabey empfindet und was 
mit verweilender Empfindung dabey 
geredt oder gethan wird, vorſtellte. 
Um dieſes kurz und gut durch cin 
Beyſpiel zu erläutern, wollen wir 


Klopſtoks Bardier oder Hermanns 


Schlacht anführen, die viel Achn- 
lichfeit mit der Oper hat, wie unfer 
deal fich zeige. Der Dichter fiellt, 
wie leichte zu erachten, nicht die 
Schlacht felbft, fondern die empfin⸗ 
dungsvollen Neußerungen einer wol 
ausgeſuchten Anzahl merfwürdiger 
Perſonen, vor und während und nach 
der Schladht vor. Darum fehle «8 
feinem Drama doch nicht an Hand» 
lung, noch an Verwiklung, noch an | 
wahrem dramatifchen Ausgang. 
Man darf nur obenbin Oßians 
Fingal oder Temora leſen, um zu fe- 
Er hen, 
”) ©, Geſang. 
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ben, wie auch daraus wahrer Opern⸗ 
ſtoff zu ſchoͤpfen wäre. Wir wollen 
nur eines einzigen erwähnen. u 
dem Gedichte Temora fieht Fingal, 
von einigen Barden umgeben, der 
CE chlacht von einem Huͤgel zu. Nach» 
dem die Sachen fich wenden, fchifet 
er von da Bothen an die Hdupter 
des Heeres, oder empfängt‘ Both» 
fchaften von ihnen. Weil.inggemein 
vor der Schlacht die Barden Sefänge 
anftimmeen, fo kann fich jeder leicht 
vorfiellen, wie natürlich die Hands» 
fung bier mit &efang anfing. She 
Fortgang, ihre mannichfaltigen Ab» 
wechglungen und Berwiklungen wuͤr⸗ 
den von Perfonen, die fo mwefentlich 
baby intereffirt find, und fo mans 
cherley abwechfelnde Leidenfchaften 
dabey fühlen, in dem wahren Iyris 
ſchen Ton, bald in Recitativen, bald 
in Arien, Liedern, oder Choͤren ges 
fchildert werden. Nach Endigung 
der Schlacht folgen Triumphlieder, 
und, wie wir fie bey Dßian im ans 
ezogenen Gedichte wurflich finden, 
* mannichfaltig abwechſelnde, 
wahrhaftig lyriſche Erzaͤhlungen von 
beſondern Vorfaͤllen; epiſodiſche Ge⸗ 
— in dem hoͤchſten lyriſchen 
n. Man muͤßte dem Genie eines 
Dichters ſehr wenig zutrauen, wenn 
man zweifeln wollte, daß er aus die⸗ 


ſem Theil der erwaͤhnten Epopde, ei⸗ faͤh 


ne recht ſchoͤne Oper machen könpte. 
Ich führe diefe zwey Beyſpiele 
nicht darum an, als ob ich den krie⸗ 
— Stoff fuͤr den beſten und 

equemſten zu dieſer Abſicht hielte; 
ſondern vielmehr um zu zeigen, wie 
ſo gar dieſer, ſo einfoͤrmig er iſt, 
und fo vorzuͤglich er für die Epopoͤe 
gemacht fcheiner, fich opernmäßig bes 
- handeln ließe. Denn jede andere, 

roße, oder blog angenehme Bege 

enheit, woben viel zu enwfinden iſt, 
fann biezu dienen... Es fonımt blog 
Darauf an, daß der Dichter die Sa⸗ 
hen in einer Lage zu fallen wife, 
wo er eine binlängliche Anzahl und 
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Mannichfaltigkeit von Perſonen ein 
zuführen wiffe, die natürlicher Weis 
fe. bey dem, was gefchieht, oder ge⸗ 
fchehen foll, ig mancherley Empfins 
dung gerathen, und Zeit haben fie 
zu dußern, — 
Eine ſolche Oper waͤre allerdings 
eine voͤllig neue Art des Drama, 100» 
von man ſich, wenn mau Klopſtoks 
Bardiet mit Leberlegung betrachtet, 
leicht eine richtige Vorſtelung machen 
fann. Außer mwürflichen Begeben⸗ 
heiten, kann jedes merkwürdige Feſt, 
jede große Feyerlichkeit, dergleichen 
Stoff an die Hand geben. - ' 
- Da wir den Dichter von aller 
Banden und Feffeln, bie der Ton« 
feger, Sänger und der Berzierer oder 
Decorateur, ihm big dahin, angelegt 
haben, frepfprechen, und ihm das 
einzige Gefeg auflegen, bey. Einheit 
bes Stoffes durchaus Iyrifch zu. blei⸗ 
ben, fo wird er von felbft Mittel ge⸗ 
nug ausdenten, der Einfsrmigfeit 
der Arien auszuweichen. Wenn e 
ſchiklich findet. wird er ein Lied, eine 
Dde, zwifchen, die gewöhnlichen: 
Arien, Chöre, Duekte und Terzette 
natürlich anzubringen mwiffen. Ich 
will um derer willen,. die ſich nicht 
leicht in neue Vorfchläge zu finden 
wiſſen, noch ein Bepfpiel einer 
nach diefer Art behandelten Ode an⸗ 
ven. 


Der Fürft Demetrius Kantemie 
erzähle in feiner Oßmanniſchen Ges 
fehichte, daR der Großiultan Mus - 
rad IV. bey. Eroberung ber Stadt 


Bagdad den graufamen Befehl gene» 


ben, alle Gefangene niederzuhauen; 
daß waͤhrendem fchreflichen Blutbad 
ein gewiſſer Perſiſcher Muſikverſtaͤn⸗ 
diger die Oßmanniſchen Befehlsha⸗ 
ber gebeten, ſeinen Tod etwas aufzu⸗ 
ſchieben, und ihm zu verſtatten, nur 
ein Wort mit dem Kaiſer zu reden. 
Da er hierauf vor den Kaiſer ges 
bracht worden, und dieier ihm end⸗ 
lid) befohlen, von feiner Geſchiklich⸗ 
keit in.der Mufif eine. Probe zu ma⸗ 
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chen, nahm er ein Scheſchta (das 
die Griechen Pfalterion nennten) in 
die Hand, und fang dazu ein Klage 


lied von der Eroberung Bagbads und. 


Murads Lobe, mit fo anmuthiger 
» Stimme und I viel Geſchiklichkeit, 

daß. dem Kaifer ſelbſt die Thränen 
darüber ausbrachen, und er befahl, 


der noch übrigen Einmohner zu ſcho⸗ 


nen. Diele Begebenheit fönnte gar 
füglich durch eine Oper vorgeftellt 
twerden. Der Dichter könnte fich eis 
sen Drt in Bagdad wählen, wo ent⸗ 


weber bloß der erwähnte Sänger mit 
feiner 


feiner. Zamilie, und einigen | 
Ireunde, oder allenfalls etliche der 
vornehmften Einwohner 
fich verſammlet befänden, um die 
—— Kataſtrophe zu erwarten: 

8 ließe fich gar leicht, tim mehr 
SKannichfaltigfeit zu erhalten, eine 
fehr natürliche Veranlaſſung ausden- 
Fer, außer Männern auch Frauen, 
— und Jungfrauen auf die 

ceme zu brine n. Es wäre unnoͤ⸗ 
ig ſich hie, „ber in umftändliche 
Vorſchlaͤge eitzulaffen. Der Virtuos, 


‚der hier die Hauptrolle fpielt, entde⸗ 


‚fer feinen in Angft und Schtefen gez 
festen Freunden, was er ausgedacht; 
A einen Verſuch zu machen, fie zu 
yerten, und geht ab, um ihn auszu⸗ 


führen: Muͤtlerweile fieht than von“ 


* andern handelnden Perſonen Bald 
iehrere, bald wenigere Auf der Sce⸗ 
ne, und es wird dem Dichter leicht 
werben, Zurcht, Hoffnung und ans 
dere Leidenfchaften wechſelsweiſe 
durch fie zu ſchildern. Man ver 
nimmt, auer * 
vor fich gelaſſen; einer ſchmeichelt 
ſich mit Hoffnung, ein andrer nimmi 
feine Zuflucht zum Gebet, um einen 
glüffichen Ausgang zu erhalten, ein 
dritter nimmt voll: Kleinmurh von 
einer Geliebten, oder von feinen 
— in naher Erwartung des 

odes ſchon Abſchled. —— 

Nun kann der Dichter ſeine Zus 
ſchauer vor ein Zelt, ‚oder vor einen 


ner der Stadt 


daß der Kaifer den Man 5 
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Pallaſt, wo der Sultan dent Saͤnger 
Gehör giebt, verfegen, kann den Vir- 
tuofen fein Klaglied fingen, den Kais 
fer in voller Rührung feinen geänders 
ten Entfchluß offenbaren, und denn 
auf mehr, als einerley Art, die Dank⸗ 
barfeit und endlich das Sroblofen 
der Erretteten in fehr rührenden Re 
citativen, Sologefängen und Ehren 
hoͤren laſffn. 

Wenn alſo Dichter von Genie ſich 
mit dem Opernſtoff abgeben würden, 
fo fönnten viglerley Handlungen da» 
zu ausgeſucht, und die Sache felbit 
auf feht mannichfältige Weife behan- 
belt werden, ohne in das Unnatuͤrli⸗ 
che und Ungereimte zu verfallen, das 
unfere Hper fo abentheuerlich macht 
Ber) Widerlegung des Einwurfes 
daß es überhaupt unnatürlich few 
Menfchen ben einer ernſthaften Hand» 


lung durchaus. fingend einsaführen 
wollen wirungsnicht aufhalten: Wir 


tollen geftehen, daß man einem Mrs 
ſchen, der nie eine gute Oper gefeben 
hät,. durch richtige Wernunftgchhüff 
beweiſen könne, dieſes — 
ſey durchaus unnatuͤrlich; aber der 
groͤßte Vernuͤnftler, der eine der be 
ften Grauniſchen, bder Haßifehri 
Dpern von guter Sänger vörgetre 
gen gehört hat, wird geſtehen, daf 
bie Einpfindung nicht von Vernunft 
fehläffen abhängt: So ungereimt dit 
Dper fereinet, wenn man blog de 
kahlen Begriffe, die der Verftand ih 
bavon macht, entwitelt, fo einnch 
mend ift fie, wenn man auch mr 
eine recht guet Scene davon gefchet 


at: 
Da wir den Dichter für die Hause 
perfon halter, um dieDper zu einem 
guten Schaufpiel zu machen, fü wır 
den wir über dag andere, was days 
— kuͤrzer ſeyn. Denn wirbe 
en Proben genug vor uns, daß de 
Muſik, wenn fie nur gut gelkaım 
wird, das Ihrige bey der Sache feh 
gut zu thun, vollfommen genug ik 
Wir, wiſſen, daß Haͤndel, Bram 
| un! 
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und Haße, um blog ber unfeiaen zu 
erwähnen, die gewiß feinem. Wels 
ſchen Tonfeger weichen dürfen, jeden 
Zon der Empfindung zu treffen, und, 
* keidenſchaft zu ſchildern gewußt 
haben. Mir dürfen alſo, da doch 
das Genie nicht ‚von Unterricht ab» 
hängt, nur die Tonfeger von Genie 
vermahnen, ihre Kunft auf die Art, 
wie dieſe Männer gethan haben, zu 
ſtudiren; biernächft aber fie vor eini« 
gen Fehltritten warnen, die felbft 
diefe große Männer, Durch die Mode 
perleitet, gethan haben, | 
Daß überhaupt der Gefang in ben. 
Dpern übertrieben und bis zur Aus» 
ſchweifung gefünftelt ſey, Fann, duͤnkt 
mich, guch von dem waͤrmeſten Lich 
haber des fünftlichen Gefanges.nicht 
geläugner werden. Daß Angenehme 
und Suße berrfcht darin fo fehr. daß 
bie Kraft des Ausdrufs gar zu oft 
dadurch. verdunfelt wird. _ Hier ift 
noch nicht Die Rede von den langen 
Läufen, fondern von den übertriebe- 
nen Auszierungen eingeler Tone, wo⸗ 
durch gar oft anſtatt eines oder 
zweyer Zöne vier, ſechs, auch wol 
gar acht auf eine einzige Spibe kom⸗ 
men. Diefes ift offenbar ein Miß- 
brauch, der durch die unbefonnene 
Degierde der Sänger, überall fünft- 
lich und ſchoͤn zu thun, Veraͤnderun⸗ 
en anzubringen, und eine rare Beug⸗ 
keit der Kehle zu zeigen, in bie 
Arien eingeführe worden tft. Nach⸗ 
dem man gemerft, daf der Bortrag 
bed Seſanges Nachdruf. und Leben 
befommme, wenn die Tone nicht feif 
und durchaus monotoniſch angeges 
bern,  fondern bald fanft gefchleift, 
bald etwas gezogen und fchmebend, 
bald - mit einem fanften Vorſchlag 
der Nachfchlag angegeben würden: 
otrieben die Sänger ohne Geſchmak 
ie Sad)e allmählig bis zum Miß» 
rauch ‚ und verwandelten bald jes 
em Zon in mehrere. Die Tonfeger 
| bemerkt haben, daß biefes 
allemal gefchift, noch mit der 


— 


O0be 361 


Harmonie paffend geſchehe. Dieſes 
brachte ſie vermuthlich auf den Ge⸗ 
danken, die auszierenden Toͤne und 
Manieren dem Saͤnger vorzuſchrei⸗ 
ben; und dadurch vermehrte ſich die 
Anzahl der auf einen Takt gehenden 
Tone. Nun fiengen die Saͤnger aufs 
neue an, willkuͤhrliche Auszierungs⸗ 
toͤne hinzuzuthun; und auch darin 
gaben die Tonſetzer nach, und ſchrie⸗ 
ben ihnen noch mehr vor, bis die itzt 
gewoͤhnliche und noch immer mehr 
zunehmende Verbraͤmung daraus ent⸗ 
ſtund, wodurch die Sylben und ganze 
Worte unverſtaͤndlich, der Geſang 
ſelbſt aber in eine Inſtrumentalſtim⸗ 
me verwandelt worden, | 
Es ift fehr zu wünfchen, daß die, 
fer Mißbrauch wieder eingeftellt, und 
der Gefang auf mehr Einfalt ges 
bracht, feine vorgügliche Kraft aber 


in wahrem Augdruf der Empfindung 


und nicht in Zierlichkeit und fünftlis 
shen Tongruppen gefucht werde. In 
Stuͤken von blos lleblichem Inhalt, 
wo die Empfindung wuͤrklich etwas 
wolluͤſtiges hat, koͤnnen ſolche Ver⸗ 
braͤmungen ſtatt haben; aber in 
ernſthaften, pathetiſchen Sachen ſind 
fie groͤßtentheils umgereimt, fo lieb» 
lich fie auch das Gehoͤr fügeln. 
Haͤndel war darin noch mäßig ; aber 
unfer fonft fo fürtreffliche Braun hat 
ſich von dem Strom des Borurtheils 
zu fehr binreißen laffen, 

Ein eben fo großer Mißbrauch find 
die fo ſehr häufigen Läufe, oder ſoge⸗ 
nannten Rouladen, die im jeder Arie 
an mehrern Stellen und oft auf je: 
dem fchiflichen Vocal vorfommen ; fo 
daß Unmiffende leicht auf die Gedans 
fen gerathen, daß fie die Hauptfache 
in der Arie ausmachen. Man fiebt 
in der That in den Opern oft, daß 
die. Zuhörer nicht eher aufmerkſam 
werden, bis der Sänger an bie 
Läufe fommt, mo er bald dag Gur⸗ 
geln der Taube, bald das Gezwit⸗ 
fcher der Lerche, bald dag Ziehen 
und Schlagen ber Nachtigall / m | 
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gar bag Etärmen ber Elemenke 
nachahmt. Doch bieräber iſt bereits 
in einem andern Artikel gefprochen 
worden ). 

Wir wollen über biefe, aus Be 
gierde nach Neuerungen entftanbene 
Mißbraͤuche noch eine fchr vernuͤnf⸗ 
fine Anmerfung eines Mannes von 
femem Geichmaf anführen. 
muß geftehen, daß ohne dieſe Rei- 
gung die Muſik zu ber Vollkommen⸗ 
heit, in der wir fie beroundern, nicht 
wuͤrde gefommen feyn: aber es ift 
darum nicht weniger wahr, daß fie 
eben dadurch in einen Verfall gera» 
then ift, über den Männer von Ge⸗ 
ſchmak ſeufzen. So lange bie Künfte 
noch in der Kindheit find, dienet ih» 
nen die ori zum Neuen zur Nah⸗ 
rung, befördert ihren Wachsthum, 
bringet fie zur Reife und zur völligen 
Bolltommenheit. Sind fir aber da- 
bin aefommen, fo gereicht cben das, 
was ihnen das Leben gegeben hat, 
zu ibrem — a" 

Endlich ift zu wünfchen , daß Die 
Sonfeger fich nicht fo gar knechtiſch 
an eine Form der Arien bänden, fon- 
dern mehr Mannichfaltigfeit einführ- 
ten. Warum doc, immer ein Ritor- 
nell, wo feines nöthig it? Warum 

immer ein zweyter oft zu fehr abſte⸗ 
chender Theil, wo die Empfindung 
dieſelbe bleibt? und warum bey jeder 
Arie ein Zrorfchenfpiel der Inſtruͤmen⸗ 
te, eıne fo große Ausdbähnung, und 
endlich eine Wiederhohung des erften 
Sheiles? Alle dieſe Sachen koͤnnen 
fehr gut ſeyn, wenn fie nur zu rech⸗ 
ter Zeit gebraucht werden; aber oft 
ift e8 noch beffer eine Veränderung 
darin zu treffen. Co hat Graun ei» 
nigemale fehr glüflich das Ritornell 


*) ©, Päufe. 

2* Algarorti faggio fopral’Opera. tim 
ber alles, was ich von der Oper zu 
agen hätte, kürzer zu ſeyn, vermeiie 
ch überhaupt die, denen Diele Mater 

ei: intereffant if, auf dieſes kleine 
N", das mit eben fo viel Gefchmat 
Sinficht geſchrieben iR. 
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weggelaſſen, wodurch gewiß die ganye 
Stelle würde geſchwaͤcht werben feyn. 
Die fürtrefflihe Scene in der Opera 
Einna, mo bie recht ind Herz ſchnei⸗ 
dende Arte, O! Numi Configlio! 
vorfommt, wuͤrde durch ein Ritors 
nell vor der Arie ihre befte Kraft un⸗ 
fehlbar verlieren. 

Das Ariofs, welches bisweilen 
von fb fürtrefflicher Würfung if, 
und ein Neeitativ in abgemeffener Be 
wegung, find beynahe ganz aus ben 
Dpern verſchwunden; fo daß zwi⸗ 
fchen dem Xecitativ, und derfo müh- 
fam ausgearbeiteten Arie, gar feine 
Zwifchengattungen des Gefanges vor- 
fommen, als etwa die Recitative 
mit Aceompagnement. Es iſt faum 
zu begreifen, wie man auf dieſe ma- 
gere Einfihränfung ded Operngeſan⸗ 
ges gefallen ift. 

Die Einrichtung der Schaubühne, 
md daß, was zum Acußerlichen des 
Auftritts der Perfonen gehört, ift ben 
jedem Schauſpiel, vornehmlich aber 
bey der Oper, von Wichtigkeit. Wie 
überhaupt ben allen Gegenfänden 
der Empfindung die Einbildung das 
Meifte thut: fo fann eine mittelmäf- 
fine Oper durch gefchifte Weranfral 
tung des Acußerlichen der Vorſiel⸗ 
lung gut, und eine fürtrefffiche durd 
Vernachlaͤßigung derfelben , ſchlecht 
werden. Das Allgemeine, was hier» 
uͤber zu ſagen waͤre, iſt bereits an 
einer andern Stelle dieſes Werks ge⸗ 
ſagt worden *). Aus demſelben 
kann man abnehmen, wie ſehr die 
aͤußerlichen Veranſtaltungen bey be 
Oper wichtig ſind. Eine feyerlicht 
Stille; eine Scene, die finſter und 
traurig, oder praͤchtig und herrlich 
iſt: der Auftritt der Perſonen, deren 
Stellung, Anzug und alles, was 
zum Aeußerlichen gehoͤret, mit je 
nem Charakter der Scene überein 
kommt — dieſes zufammengenon- 

men, 


*) Im Artikel Leidenfhaft. EI Zt 
@, 27, 


pe 


men, wuͤrket in den Gennithern ber 
Zufchauer eine fo flarfe Spannung 
zur Leidenfchaft, daß nur noch ein 
geringer Stoß binzufommen darf, 
um ihren vollen Ausbruch zu bewuͤr⸗ 
fen; die Gemuͤther find ſchon zum 
voraus zu ſehr erhigt, dag num ein 
Heiner Funken alles darin in volle 
Flamme feget. 

- Wer diefes recht bebenfet, wird 
» leicht begreifen, ‚daß fein Werk der 
Kunſt der Dper an Lebhaftigfeit der 
Wuͤrkung gleich kommen koͤnne. Aug 
und Ohr und Einbildungskraft, alle 
Spanufedern der Leidenſchaften wer⸗ 
den da zugleich ins Spiel geſetzt. 
Darum iſt es von großer Wichtig⸗ 
Seit, daß die aͤußerlichen Zuruͤſtun⸗ 
gen, von denen fo fehr viel abhängt, 
mis ernftlicher Ueberlegung veranſtal⸗ 
tet werden. 

Der Baumeifter ber Schaubühne 
muß ein Mann von ficherem Ge⸗ 
ſchmak feyn, und bey jeder veraͤnder⸗ 
ten Sceue genau überlegen, wohin 
der Dichter ziet. Dannmuß er mit 
Deybehaltung des Ueblichen, oder 
besCoftume, alles fo einzichten, daß 
Dad Auge zum voraus auf das, mas 
das Ohr zu vernehmen hat, vorbe- 
zeitet werde. Die Scenen ber Nas 
tur und die Ausſichten, welche die 
Baukunft dem Auge zu verfchaffen im 
Stand if, koͤnnen jede leidenfchaft- 
liche Stimmung annehmen. Eine 
Gegend eder eine Ausficht kann ung 
vergnuͤgt, fröhlich, zärtlich, traus 
zig, melancholifh und furchtfam 
machen; und eben dieſes kann durch 
Gebäude und durch innere Einrich- 
tung der Zimmer bewuͤrkt werben. 
Alfo kann der Baumeifter dem Dich» 
ser überall vorfommen, um ihm den 
Eingang in die Herzen zu erleichtern. 
ber er muß ſich genau an die Bahn 
halten, berder Dichter folget : nicht 
Unbedeutendes, zum bloßen Kügel 
des Auges; vielmeniger etwas Ue⸗ 
berrafchendeg, dag dem herrfchenden 
Ton der Empfindung widerſpricht. 
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Yuch die Kleidung der Perfonen ift 
zum Eindruf von Wichtigkeit; und 
es ift ſehr ungereimt, wenn man das 
bey blog auf eine dumme Blendung 
des Auges ficht. In Rom war es 
zu der Zeit der Kepublif fehr gemohn« 
lich, daf ‚die Großen, wenn ihnen. 
eine Gefahr drohere, wenn fie fich 
vor dem Volke über ſchwere Beſchul⸗ 
digungen zu verantworten hatten, 
oder wenn etwa die Republik in alls 
gemeiner Noth war, Traurrfleider , 
anzogen. Gie mußten, was fir 
Eindruf dergleichen geringfiheinende 
Dinge auf die Gemüthen machen. 
Darauf und nicht blog auf Pracht 
und ftrogenden Prunf, wie gemei⸗ 
—— — man bey der 

pernkleidung ſehen. er 

- Bon den Tänzen, bie fehiklicher 
ganz aug ber Oper wegblieben, al® 
dafi fie, wie it geſchieht, blog die 
Handlung unterbrehen, und die, 
durch diefelbe gemachten Eindrüfe 
ausloͤſchen, wollen wirhier garnicht 
forechen, weil dag, wag in andern 
Arcikeln davon gefagt worden, hin⸗ 
länglich ıft, dem, der den ganzen 
Plan einer Oper anordnet, auch eine 
fchifliche Aumerdung diefer Kunft an 
die Hand zu geben. 

Wenn man bedenft, was fuͤr große, 
Kraft in den Werfen einer einzigen , 
der ſchoͤnen Künfte liege, wie fehr 
der Dichter ung durch eine Ode hin⸗ 
reißen, wie tief uns ber Tonfeer , 
auch ohne Worte rühren, was für * 
lebhafte und daurende Eindrüfe der - 
Mahler auf ung machen fann ; wenn 
man zu allem diefem noch hinzuſetzt, 
daß das Schaufpiel ſchon an fich die 
Empfindungen auf den höchiten Grad 
treiber *): fo wird man begreifen, 
wie unwiderſtehlich die Gemuͤther ber 
Menfchen durch cin Schaufpiel koͤnn⸗ 
ten hingeriffen werden, in welchem. 
bie eingehen Kräfte der verfchiedenen 
ſchoͤnen Kuͤnſte fo genau nn 


Du 
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find. Ich ſtelle mir vor, daß bey 
einer toichtigen Seyerlichfeit, 5. B. 
bey der Thronbefteigung eines Mos 
narchen, eine in allen Theilen wol 
angeordnete und, gut ausgeführte 
Over gefpielt würde, die darauf ab» 
zielte, den neuen Fuͤrſten empfinden 
= laffen, was für ein Glanz den 
egenten umgiebt, und was für 
eine Slüffeligfeit der genießt, der ein 
wahrer Vater feineg Volke ift; und 
dann empfinde ich, daß der Eindruf, 
den fie auf.ihn machen würde, fo 
durchdringend feyn müßte, daß fein 
Tag feines künftigen Lebens kommen 
koͤnnte, da er fich derfelben nicht er⸗ 
innerte. Daß die Empfindungen, 
die dag Gemüth ganz durchdringen, 
wenn man fie ein eingigesmal gefühlt 
- bat, unauslöfchlich find, und bey 
geringen VBeranlaffungen fich wieder 
erneuern, muß jeder nachdenfende 
Minfch, wenn er dergleichen jemal 
enmwfunden bat, aus feiner eigenen 
Erfahrung mwiffen. Aber ich kann 
mich nicht enthalten, ein befonderg 
merkwuͤrdiges Beyſpiel hievon, dag 
Plukarchus im Leben Aleranders er: 
aͤhlt, anzuführen. Man hatte den 
ntipater bey dem König wegen vie⸗ 
ler begangener Ungerechtigfeiten vers 
flagt. Kaffander, des Beklagten 
Som, wollte ihn vertheidigen; aber 
Alerander, der gegen diefen bey ei⸗ 
ner andern Gelegenheit ſchon einen 
Unwillen gefchspft hatte, fagte ihm, 
vermuthlidy mit einer fehr mach: 
drüflichen Mine: „Ihr follt es 
gewiß empfinden, wenn es fich 
zeigen wird, daß ihr ben Leuten 
unrecht gethan habt.“ Diefes präg- 
te dem Kaffander eine fo lebhafte 
Surcht ein, daß er lange hernach, 
da er fchon König in Macedonien 
und Herr über Griechenland mar, 
PH Erblifung einer Statue des 
Aleranders, die in Delphi ftund, 
ploͤtzlich erfchrat und fo zitterte, 


daß er fih faum wieder erholen 
lonnte. 
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So veraͤchtlich alſo die Oper in 
ihrer gewoͤhnlichen Verunſtaltung iſt, 
und fo wenig fie den großen Auf⸗ 
wand, den fie verurfachet, verdienct, 
fo wichtig und ehrwuͤrdig koͤnnte fie 
ſeyn, wenn fie auf den Hauptzwef 
aller ſchoͤnen Künfte geleitet, und 
von wahren Birtuofen bearbeitet 
würde. 

Sie ift eine nicht alte Erfindung 
bes italienifchen Wigeg „ und wird 
auch außer Italien gememiglich m 
der Sprache der Welfchen, und von 
Sängern diefer Nation aufgeführt. 
Zwar hatte die griechifche Tragoͤdie 
dag mit der Oper gemein, daß der 
Dialog derfelben nach gewiſſen Tons 
arten der Muſik, wie dag Recitativ 
ber Oper declamirt wurde, und daf 
die Iprifchen Stellen, nämlich die 
Choͤre, förmlich gefungen wurden. 
Aber es ift nicht wahrfcheinlich,, daß 
die neuern Erfinder der Oper die Vera 
anlaffung dazu von der alten Tragd« 
die genommen haben. Die Art, mie 
fie durch. allmählige Veränderungen 
entflanden ift, die man mit einem 
ziemlich unförmlicheh, mit Muftk und 
Tanz untermifchten Schaufpiel, das 
großen Herren zu Ehren bey feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten gegeben wurde, 
vorgenommen hat, ift befannt. Der 
Graf Algarotti Hält die Daphne, die 
Euridice und die Ariane, die Ottavio 
Rinucini im Anfange des legt ver» 
floffenen Jahrhunderts aufdie Schaus 
bühne gebracht hat, für die erften 
wahren Opern, darin dramatifche 
Handlung, künftlihe Vorftelungen 
verſchiedener Scenen durch Mafchi« 
nen, Gefang und Tanz, zur Einheit 
ber Vorftellung verbunden worden. 
Denn in den vorher erwähnten Luſt⸗ 
barfeiten war noch feine ſolche Ver⸗ 
bindung der verfchiedenen Theile, 
die dabey vorfamen. Eine Zeitlang 
war die Oper bloß eine Ergoͤtzlichkeit 
der Hofe, ben befondern Feyerlich⸗ 
feiten, als Vermählungen, Throms 
befleigungen und freundfchaftlihen 

Beſu⸗ 
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Beſuchen aroßer Herren. Uber fie 
kam in Italien bald in die Staͤdte 
und unter dad ganze Volk, weil die 
erften Unternehmer bderfelben merf- 
ten, daß diefes Schaufpiel eine gute 
Gelegenheit, Geld zu verdienen, 
ſeyn wärde, Und dazu wird fie noch 
gegenwärtig in den meiften großen 
Städten in Stalien, fo mie die cos 
mifche und tragifche Schaubühne, 
gebraucht. 

Außer Welfchland ift fie an ſehr 
wenig Orten als ein gewoͤhnliches, 
dem ganzen Volke für Bezahlung 
offenftcehendes Schaufpiel eingeführt. 
Nur wenige große Höfehaben Trup⸗ 
pen welfcher Operiften in ihren Dien⸗ 
fien, und geben in den fogenannten 
MWinterluftdarfeiten, etliche Wochen 
vor der in der romifchcatholifchen 
Kirche gebotenen Faftenzeit, einige 
Dorftellungen, zum bloßen Zeitver- 
treib. So lange die Oper in biefer 
Erniedrigung bleibet, ift freylich 
nichts Großes von ihr zu erwarten, 
Doch hat man ihr auch in bdiefer 
knechtiſchen Geftale die Anwendung 
der Mufit auf die ‚Schilderungen 
aller Arten der Leidenfchaften zu 
Danfen, woran man ohne die Oper 
vermuthlich nicht wuͤrde gedacht 
baben. 

* > 


Bon der Oper überhaupt handeln, 
in italienifcber Sprache ; Giov. Mar. 
Erescimbeni ( Im sten Kap. des gten 
Buches ſ. Itoria della volgar Poeſia, 
Bd.1. ©, 292. der Ausg. v. 1731. blos 
biſtoriſch.) — Den. Marcello (Il 
Teatro alla moda, o fia metodo per 
ben comporre ed efeguire Opere ita- 
liane in Mufica, nel quale fi danna 
ayertimentj utile e neceflarie a’ Poeti, 
Compofitori etc. (Ven. 1720.) 8. 
1738. 8. Satire auf die gewöhnliche 
Dpernmacherey ; eine lettre darüber fine 
det fih im ıten Bd. ©. 491 der Varid 
tes litreraires, ©. auch die Memoires 
de Goldoni, Bd. 1. ©, 331. ders Parifer 
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Ausg. u 1787.) — Lud, Ant. Mu⸗ 
ratori (Im:sten Kap. des zten Buches 
f. Schrift Della perferra poefia; Deutſch 
findet ſich diefes Kap. im 23ten Gt. der 
Beytr. zur deutihen Sprache, und im 
sten Bd. ©. ı62 der Mitzlerſchen Bibl.) 
— Sranc. Xav, Quadrio (Im sten 
Bd. f. Storia, vorsägl, ©. 427 u f. 
theoretifch und hiſtoriſch zugleich.) — 
Ungen. (Rifleſſ. fopra i Drammi per 
muſiea, aggiuntavi una nuova azione 
drammatica, Ven. 1757. 4.) — Pink, 
Martinelli (Bon f. Lettere tamiliari 
e critiche, Lond. 1758. 8. handeln eis 
nige von der Oper.) = Franc. Algas 
rotti (Saggia fopra l’Opera, Liv. 
1763. 8. Deutſch von R. 8. Raspe, 
Eaflel 1769. 8. Engl. Eond. 1771. 8.) 
— Orſei (In dem aten Bd, ©, 290 der 
Variet&s litter. finden ſich reflex. fur 
les Drames de Mufique, aus dem tal, 
diefed Verf. überfegt, deren Original ih 
nicht kenne) — Ant. Planelli (Deil’ 
Opera in Mufica „ „. Nap. 1772. 8. 
Das Wert iſt in 7 Abfchnitte, und jeder 
derfelben wieder in mehrere Kapı abge⸗ 
theilt, Die Weberfchriften der erſtern find; 
Che fia Opera in Mufica, fuoi pra- 
grefi e perfezione; del Melodrama ; 
della Mufica Teatrale; della pronun- 
ziazione dell’ opera in Mufica; della 
decorazione dell’ op. in Mufica; della 
danza dell Op. in Mufica und della 
direzione dell op, in Muf.) — Un⸗ 
gen. (Saggio filofofico fopra la Mufica 
imitativa teatrale, in den Opuic. fcel- 
ei di Milano 1781. 4.) = Matteo 
Borſa (Lettere della Mufica imirati- 
va dell opera, ebend.) — Steff. Ars 
teaga (Le Rivoluzione del Teatro 
muficale’ italiano dal fuo origine fi- 
no al prefente, Bol, 1783. 8. 2 Bde. 
Ven. 1785. 8. 3Bde. Deutſch, von 
N. Forkel, Leipz. 1789. 8. der uns eine 
Fortſetzung verſprochen hat.) — Giov. 
Ag. Feviani (Das zweyte ſ. Opuſc. 
Ver, 1787. 8. 2 Bde. handelt Del 
canto ed ornamento poet. lirico ita- 
liano) m — 
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In franz⸗oͤſiſcher Gueadher El, 

‚Scanc. Wienerrier Des Reprefenta- 
tions en Mufigug Anc.. et modernes, 
Par. 1681. ı2. Der Innhalt findet ſich 
in 3. N. Forkels Ag. Pitterat, der Mus 
ff, ©. 159.) — Eb. de St. Denis, 
Sieur de St. Boremons (+ 1703. 
Reflex. fur ‘tes Opers, im ztm Bd. 
ſ. W. Lond, 1725. ı2. Deutſch im 
sten Vd. ©. ssa. der Schriften der beit» 
ſchen Geſellſch.) — Le Brun (Die Dors 


rede . Theatre lyrique, Par. 1712. 


1a. handelt v. d. Oper.) — Kouis Ric⸗ 
coboni (Ju f. Reflex. hiſtor. et crit. 
Amſt. 1738. 8. ©. 29. wird von der 
Dper gehandelt.) = Ungen. (Lettres 
a Md, la Marquife deP... fur lo- 
pers, P. 1741. ı2. 
den H. Mably, in der France litterair, 
- zugefchriebenen Briefe, welche in eben 
dieſem Jahre erfnicnen feon joßen, find, 
weiß ich nit.) — Ch. Roy (Ein Brief 
von ihm Aber die Oper findet ſich in den 
Lettzes fur quelques Eerits de ce 
temi, Gen. 1749. $. Dd. 2. ©. 7. 
Deutkh in J. W. Herteis Gummi, mu⸗ 
ſikal. Schriften, Leipz. 1758. 8. Ot. 2. 
@. 179.) — Remond de St. Mard 


(Reflex. fur l’ Opera, imsten Bd. ſ. W. 


Haye 1749. 16. Deutſch in Hertels 
Gummi. Eine darüber von Sreron abs 
gefaßte Keitit finder ſich in ben angef. 
Lettres fur —— Ecrits, Bd, a. 


GS. 217. und dieſe Deutich in der gedachten 


Samml. St. 2. ©. 197.) — Pierre 
Matthieu Martin de Ebaflicon 
(Reflex, für les Tragedies Opera, Par. 
1751. 12.) = Jean Scanc. Mar« 
monsel (Das ıgte Kap. im aten Bde. ſ 
Boetique franc. ©. 327. Ausg. v. 1763. 


enthält eine, ber Gulserfchen gaus ent». 


gegen neleute Theorie der Dper; Deutſch 
findet es fib im ten Jahrg. von Hillers 
Woͤchentl. Nachr. ©: 347.) — Pbil. 
Louis de Chaſtellux (Eflai für lu- 
nion de la Mufique, er de la Poeſie, 
Par. 1765. 12. Deutſqh im yten Bde. 
©. sıs der Hamburgiſchen Unterhaltungen. 
La Borde fagt: cer ouvrage eft l’epo- 
que des reflex. que l’on a commenc& 
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% faire für cet art; c’eft depuisgu’on 
a commenc# à tirer la Mufique de - 
Pefpece de barbarie, oü elle £roir, 
u. ſ. w. Noch find uon dieſem Verf. 
vorhanden , Obſervat. fur un Ouvrage 
intitul& Trair& du Melodrame und sme& 
Briefe, welche legtere ſich im aten Bde. 
der Hamb. Unterb. finden.) — Ungen, 
(Trait& du Melodrame ; dieſe &cheift 
wurde durch Die vorhergehende weranlaßt; 
iR mie aber nur, aus dem annef. Werke 
des 9. fa Borde, Bd. 4 ©. bekannt, 
wo ſie ſehr viel Lob erhält.) — Ungen. 
(Effi fur le Melodrame, in den Va 
rietes litterair. Dd. 3. G. 256.) — 
Ebend. Bd.4. ©. 1. findet fib eine Lettre 
fur Lopera, desen Verf. mie nicht be⸗ 
kannt iſt. — Im der Art du Theatre 
des Pierre J. Bapt. Nougaret, Par. 
1769. 8. 2 Bde. wird meitiduftig von dee 
theatraliſchen Muſik, und der ernfihafs 
ten Oper gebandel.) — Jean Paul 
Andre de Ste. Wars (Reßex. fur 
l’Opera, in f.Oeuvr. Par. 1778. worin 
ee ſolche weit über das Trauerſpiel erhebt.) 
— De la J. (Efai fur Opera, vor f. 
Theatre lyr. Par. 1772.8. 2%de )— 
Das > Buch der Poetique de la Muſi- 
que des Gr. de ia Cepede, Par.ı785, 
8. handelt von der Theatral. Muſik. — 
YUngen. (Idées für lopera, Londr, 
1789. 12.) — Diejenigen Gihriften, 
welche den Zuftagd, die Eigenheiten, Ge⸗ 
ſchichte u. ſ. w. der franzöfiihen Oper 
befonders, oder doch vorzüglich angeben, 
find in dev Folge angeführt. — — 

In englifheer Sprabe: Job. Den⸗ 
nis (An Effay on the Italian Opera, 
Lond. 1706. 8. Gegen die Italieniſche 
Dpernmufif geriihter, bie der Verf. für zu 
weichlich und alſo für gefährlich halt.) — 
Cockmann (Some reflexionsconcern- 
ing l’Opera, vor der Dper Kofelinde, 
L. 1749. 4. handelt von der Geld. dee 
Dper.) = Ungen. (Scheme for the 
Italian Opera, Land. 1759. 8.) — 
De. Brown (©. Diſſertat. on the 
rife, union and power etc. of Poe 
and Muſie, ©. Art. Oichttunſt, ©. 633. b. 
enthäls eine Menge wenigftens fharfüne. 

niger 
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niger Bemerkungen über bie Dyer.) — 
Ungen. ‘(The Iyrie Mufe revived in: 
Europe, or & critical Difplay en the 
Opera in all its revolutions, Lond. 


1768. 8: Beſteht aus 13 Kap. und- fol 
ein Supplement zu Algarottis Schrift 


feon, aus welcher, fo wie aus den angef, 
Briefen des Mortinelli, aus Dr. Bromwns 


Werte, aus des P. Poree Rede u.a, m. 
fie denn auch gezogen iM.) — John 
brown (Letters on the Roetry and 
Mufic of the Italian Opera, Lord. 
1789. 8. 1791. 8.) — — Auch 90 
hört, im Ganzen das ıte Kap. des ten 
Bbs. von Burneos Hiftory of Muſic in 
fofern hieher, als es vonder Geſchichte der 
Dper handelt. — — 

In deutfiber Sprache: Conv. v. 
Asveln (Entwurf der Ehren» Tanz und 
- Gingidraufpiele, in s Büchern ums J. 
1660.) — "Job. Chrſtph. Gottſched 
(Das ızte Kap. des aten Thls. ſ. Dicht» 


kunſt handelt von der Oper; und if im 


sten Bde. ©. ı u, f. der Mitzlerſchen Bibl. 
mit Anmerkungen fvieder abgedrudt wor⸗ 
den.) — Aud. $or. Audemann (de 
danfen von den Vorzuͤgen der Oper vor 
den Zrog. und Comod. bey f. Proben eis 
niger Gedichte, Hamb. 1732. 8. und im 
“ sten Th. des aten Bds. ©. 130 ber Mitz⸗ 
ferfhen Bibl. Eine Antwort darauf von 
Gottſched findet ſich im 10 St. der Beytr. 
zur feit, Hiſtorie ber deutichen Sprache, 
und Auszugsweife im ıten Th. des zten 
Bds. der Mitzlerſchen Bibl.) — Joh. 
Hör. v. Uffenbach (Bon der Wuͤrbe 
der Dinggedichte, vor ſ. Geſammelten 
Nebenarbeit in gebundenen Reden, Hamb. 
1733. 8. und im zten Th. des zten Bds. 
©. 377. der Mitzlerſchen Bibl. ine 
Beurtheilung und Widerlegung findet ſich 
im ızten St. der Beytr. zur frit. Hiſtor. 
der deutichen Sprache, ©. 604.) — N. 
CLudwig (Berfuch eines Beweiſes, dab 
ein Singgedicht oder eine Opera nicht gut 
ſeyn könne, ebend. im sten St. ©. 648. 


und mit Anmert, im aten Bbe. S.ıwmf. 


der Miglerfhen Bibl.) — Ungen. (Ob 
dic Comoͤdie ber Oper, oder die Oper der 
Eomödie vorzuziehen fen, men Aufl. in 
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den Orounfchtweigichen Anzelgen v. J. 
745.) = Job. Mattheſon (Die neue⸗ 
fie Unterſuchung der Singſpiele, nebſt 
beyaefugter muſikal. Geſchmacksprode, 
Hamb. 1744. 8. Wider die er 
gen beym Opernweſen. b. Ad. 
Scheibe (Bon der Möglichkeit und Bes 
ſchaffenheit guter Singipiele, als Vorbe⸗ 
sicht vor f. Thusnelde, Leips. 1749. 8.) 
— Chrſtn. Bortfe. Krauſe (Bon 
ber muſikal. Poefie, Bert, 1753.98. Das 
Werk handelt in rı Haupt. von der ech⸗ 
mal. und jegigen Verbindung ber Poeſie 
mit der Tonkunſt; was für Vorſtelungen 
die Muſik errege; von den Gedanken mus. 
ſikal. Gedichte überhaupt; von den Ems 
pfindungen, Rührungen und Ufferten, 
melde in der Muſ. vorgeftelt werden ;- 
von der Beihaffenpeit und Eins, dee . 
Singſtuͤcke; von der Schreibart muſikal. 
Gedichte ; von den zu Ginggedichten bes 
quemen Dersarten; von der befondern- 
Einrichtung der Theile eines Ginggedich- - 
tes, als Reeitativ, Arien, Arletten, Ca⸗ 
voten, Duetten, Zerzetten und Chören; 
vom Gebrauch der Figuren in der mufl, 
tat. Pocfle; ob und wie ein: Schaufpiel 
ganz gefungen werben koͤnne; von ben vers 
ſchiedenen Gattungen ganzer Singgedich⸗ 
te.) — €. W. Ramler (Vertheidigung 
ber Opern, im sten be. ber Marpurgs 
ſchen Beytr. &. 84 u. f. und S. 18ı.)— 
#s. Willh. v. Gevftenberg ( Sclech⸗ 
te Einrichtung des Italieniſchen Singge⸗ 
bichts s warum ahmen die Deutſchen fie 
nah, in der erſten Fortſetzung 
Merkwuͤrdigkeiten der beutichen Litteratur, 
Samb, 1770.8. ©, 116. und imaten Jahrg. 
©. 639 des Cramerſchen Dragasines der 
Muſit.) — Ernſt Chrſtph. Dreßler 
¶ Theaterſchule für die Deutſchen, das 
ernſthafte Singeſchauſpiel betreffend, Han. 
ı777. 8. Das Bert enthaͤlt 12 Kap. des 
een Innhalt fih in 3. N. Forkels Alg. 
kitterat. der Muſik ©. ı72 findet.) —- 
Wedbrlin (In f. Chronologen fioben. 
ſich verſchiedene Auff. über die Oper, und 
mande aus Dper gehörige Dinge, als 
B®d. 1. S. 174. Bd. 2. ©. 177. u, 0. m.) 
Joach. Schubauer en - 
| ag⸗ 
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Sinpfpiele, im ıten Bd. S. 169. der Abs 
Abhandl. der Baperiiben Academie, 
Maͤnchen 1781. 8.) — — Auch gehören 
noch hieher: C. G. Koͤſſigs Anmerkun⸗ 
gen über die Geſchichte und Regeln des 
mufital, Drama, bey ſ. Verſuch in Mus 
fifat. Dramen, Bapr. 1779. 8. — Ein 
Aufias über das Melodrama, in dem iten 


St. vom aten Quartal des zweyten Jaht⸗ 
ganges der dramatifhen Blatter des P. 


Schreiber. — J. A. Eberbards 
Abhandlung über das Melodrama, in ſ. 
Neuen Vermiſchten Schriften, Halle 1788. 
8. ©.ıu.f. — lieber das Melodrama, 
in der Neuen, Bibl. der fh. Wiſſenſch. 
Bd. 47..8,177. und Bd. 38. S. i71. — 
Eine (fehr unbedeutende) Abhandlung vom 
Melodrama, bey T. Hubers Zamira, 
üb. 1791. 8. — Eine Abhandl. über das 
dramatifch lyriſche Gedicht bev For. Ram⸗ 
hach Theſeus auf Kreta, Leipz. 1791. 8. 


—_ — yud haben wir eine Geſchichte 


der Dper von H. Ebeling, in dem Hannds 
verfven Magazine. — — Ucbrigens fins 
den fich in mehreren’ von den, bey dem 


. Art, Drama angeführten, fo wohl theo⸗ 


retiſchen; als hiſtoriſchen Werken, bieber 
gehörige Nahribten. — = 
Was die Geichihte der Oper betrift: 


ſo willen zwar alg, daß fie In Italien ents 


fanden it, und daß fie, urſpruͤnglich, 
nicht die Gehalt, welche fie jest hat, hatte 
und haben konnte, Syndellen ih der Zeits 
puntt ihrer Entitehung noch Immer nicht 
ganz ausgemacht. Albertinus Muflatus 
ndbmiih, welchen Muratori ungefähr In 
das Jahr 1260 fegt, exrzahlt, in den Pro- 
leg. des gten Buxbes feines Wertes,‘ de 
Gettis Iralor, (im ioten Bd, der Scri- 
ptor. Italic, des Muratori)Solere . . » 
amplifima regum, ducumque ‚geßta, 
quo fe vulgi intelligentiis conferant, 
pedum, iyllabarumque menfuris va- 
riis linguis in vulgares traduci fer- 
snones, et in Theatris et pulpitis 
cansilenarum modulatione proferri. 
Ein anderer, vieleicht eben fo alter Ehros 
nitfchreiber von Mepiond, fagt, von dem 
dortigen Theater: ‚Super quo Hiftrio- 
nes cantabant, ficut modo cantantur 
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de Rölando er Oliverio, Finito cam- 
tu Bufoni,.ec Mimi in Cicharis pul- 
fabant, er decenti motu corporis fe 
circumvolvebant. In, cbend. Muras 
tori Antiq, Ical. Med. Aev. Bd. 2. N. 
29.) Und bieraus haben nun” mehrere 
Staliener ermeiien molen, daß es ichen 
in diefem Zeitpunete, mufltaliibe Dras 
men gegeben. Aber Maffei, der ſich ia 
ſeiner, feinem Theatro ltaliano, Ver; 
1723. 8. 3 Bo. vorgeſetzten Einleitung 
über die Geſchichte des Italieniſchen Thea» 
ters, auf die erſte Stelle bezieht, und die 
Aueſchreiber deſſelben ſcheinen nicht ermos 
geu au haben, dab darin gar nicht bie 
Rede von Dramarifcher Behandlung 
oder Borftelung der Thaten der Könige 
und Fuͤrſten ih; fondern daß Dick unge 
fähe fo abgefungen worden icon können, 
wie — unfee heutigen Bankelſauger als 
lerband Heldenthaten abfingen; auch wird 
dieſes, durch genaue Ermdaung der mens 
ten Stelle beftdtiet. — Go viel if indeſ⸗ 
fen ſehr wahrſchelnlich, dab die erſteren ita⸗ 
lieniſchen, und Überhaupt europdiihen Dras 
men, die verfbiedenen Myſterien, mit 
Geſang, oder unter Gefang, dargeficht 
morben find, ohne daß ich übrigens im ges 
ringften ‚jagen wollte, daB fie eigentlich 
auf irgend eine Art gänzlich in Mufik wa. 
ren geſetzt geweſen. Verſchiedene Stel⸗ 
len aus dieſen Dramen ſelbſt, welche Pla⸗ 
nelli in ſ. Trattato dell' Opera in Mw 
fica, ©. 5.9. a. angefuͤhrt hat, beweiſen 
es.. Das erſte, gaͤnzlich in Muſik 8 
feste, oder fingend aufgeführte Stück 
fheint in dad Jabr 1480 zu falen. Joh. 
GSulpizius fagt nahmlich im der Zucig⸗ 
nungsihrift feiner Noten um Bitrunins 
an den Cardinal Kiarix Tu enim pri» 
mus Tragoediae, quam nos juwearu- 
tem excitandi gratia et agere er cam. 
zare primi hoc aevo docuimus (Ham 
ejusmodi Adtionem jam multis aecu- 
lis Roma non viderat) in medio foro 
pulpitum ad quinque pedum altiru- 
dinem ere&um pulcherrime exornalli. 
Nun bat zwar Erescimbeni (Noris della 
volgar Poefia, ®b. 1, 6.239. Veen 
1731. 4-) das Cantare in diefer Stelle 
| darch 


- werden konnte, 
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durch natuͤrliches Declamiren erklaren 
wollen; aber waͤre es nichts als dieſes; 
ware diefe Declamation nit in Noten 
geſetzt, ‚oder. Recitativ geweſen, wie hätte 
Sulptzius ſagen können, daß ejusmodi 
actionem jam multis faeculis Roma 
non viderse? Denn theatralifch = dras 
matiſche Vorſtellungen kannten bie neuern 
Hömer-fbon lange vorher; und das Stuck 
war auch nicht etivan, wie Planelli (a. 
a. D. ©. 5.) wiß; eine ordentlihe Tra⸗ 
gödie, ein weltliches Städ, fondern ein 
geikliches , eine Art von Mofterie, die 
Bekehrung des H. Paulus, wie es Mars 
tinelll in den angeführten Briefen nennt, 
welcher zugleich ſagt, daB die Muſik dazu 
von Beverini gewefen, (&. The Lyric 
- Mufe revived in Europe, L. 1768, 8: 
©. und Bonnets Hiftoire de la Mu- 
Tique, Bdo.n ©; 256.) wodurch denn auch 
die Gruͤnde unbrauchbar gemacht werden, 
- auf welchen die Behauptung des Signo⸗ 
keit (Crit. Geſch. des Theaters, Th ». 
©. 391 u. fi deutſcher Lieberf. ) das hoͤch⸗ 
Bens nur die Choͤre darin gefungen wor⸗ 
den, beruhet. eeylich kann die Muſik 
hierzu aber nicht iin Opernſtule, ſondern 
nicht viel anders als canto fermo gewe⸗ 


fen ſeyn; fo wie es begreiflich id, daß bey 


den, in den damahligen Zeiten, zu fols 
cher Vorſtellung erforderlichen Anſtalten, 
dieſer Gebrauch nicht fopleich weiter um 
ſich greifen und allgemein und herrfihend 
Bon einer andern Seite 
wurde indeflen der Gefchmad, Muſitkali⸗ 
ſche Unterhaltungen in bie bamapligen 
prächtigen Öffentlichen Sthaufpiele, Frſte 
u. d. m. einzumeben, immer größer und 
afgemeiner ; und wahrſcheinlicher Weiſe 
wurde fie, mit der Poeſie verbunden, 
darin eingewebt. Bon diefer Art war, 
unter andern, das Feſt, welches, bey 
BGelegenheit der Verheuruthung 'des Gar 
leazzo Herzogs von Meoland mir der Prius 
geifinn Iſabella von Arragonien, von Ber⸗ 
ganze Votta, Im J. 1489 geneben wur⸗ 
de, und das die Aufmerkjamfeit von ganz 
Europa auf. fi 08. (&. Arteagas Geſch. 
der Ital. Oper, Bd. S. zu u. hi d. u. 
der aber aus dem ısten das 14ate Jahrh. 
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macht.) Daß indeffen, wie bie Eeys 
clopediften; in dem Artikel Danſe chea- 
trale fagen, ‘dus diefem elle die Oper 
enttanden ſey, if, mie man ſieht, gans 
ungegründet. Wuch beftand die, in fols 
chen Zeften, mit Muſſk verbundene Porfle, 
nicht immer aus eigentlihen Dramen, 
aus einer Handlung ; fo mie bie eigentli⸗ 
hen Dramen, - Tragddien;. Comoͤdien, 
oder Poffenfpiele , auch nicht wieder gang, 
fondern nur zum Theil die Choͤre darin, 
die Prologen und Epilogen in Muſit ges 
feßt, oder befondre Pleder in die Handlung 
des Stückes eingewebet, oder zwiſchen dem 
derfchiedenen Arten Befondere Handlungen, 
in welchen Alles gefungen wurde, und-die 
wieder unter ſich zuſammen biengen , ans , 
gebracht waren. So ſcheint z. ®. hureln 
Theil einer, von Jac, Sanndzar geſchrie⸗ 
benen, und im J. 1492 zu Neapel vorges 
ſtellten Farce (mie der Dichter ſelbſt fein 
er? nennt) in eigentliche Muſik welcds 
geweſen zu ſeyn. Das Stuͤck id allego⸗ 
riſch; die Froͤhlichkeit tritt aus dem Tein⸗ 
pel des Glaubens, begleitet von dred weib⸗ 
lichen Berfonen, fingend und fpielend, 
bervor. Indeſſen bildete ſich aUmahlig 
das ſogenannte regelmäßige Drama in Ita⸗ 
lien; die Calandra wurde ums J. 1508 
zu Urbind, ums J. 1514 zu Rom; die So⸗ 
phonisbe ums J. isıs zu Rom aufgeführt, 
nachdem vorher ſchon bie Menechmen des 
Plautus zu Ferrara im J. 1485 waren 
aufgeführt worden. (S. Bettinelli ri- 
forgimento d'Italia, Bd. 2. ©: 250, 
Ven. g1. 8. und Signoreli Krit. Geſch. 
bes Theaters Th. 1. ©. z0 und 364. deut⸗ 
ſcher Ueberſ.) Und es ſcheint waheicheinlich, 
dag dadurch die Ausbildung dee Oper auf⸗ 
gebalten worden iftz wenigſtens fast Rie⸗ 
tobont (reflex, "hiftor. er crit, Tut les 
differens cheatres de l'’Europe, Amift. 
1740. 12. S. 30.) „Daß in den erſten 
imanzig oder dreyßig Jahren, nach Wie⸗ 
derauffebung des alten Dramd, det Ges 
brauch, Muſik unter die theatraliſchen 
Vortelungen einzumiſchen, gänzlich weg⸗ 
gefallen ſey.“ övber frenfih widerſtand 
der Reiz dieſer Regelmaßigkeit nicht lange 
dem Reiz der Mufit. Um die de 

16ten 


de 


‚s6ten Yahrhundertes arif bie Muſtk, ben 
@elegenbeit der damahls herrſchenden 
Schäferfpiele auf dem Theater, weiter 
‚am ich. Man ſchrankte ſich nicht mehe 
darauf ein, blos Prologen, Chöre, Zwi⸗ 
ſchenſpiele u. d. in. Muſik zu iegen. Schon 
im 3. ısso ſcheint, in dem, au Serrara 
‚gefpielten Sacriticio des Agoſt. Beccari 
‚eine ganze Scene unter Begleitung der 
Muſik geipielt worden zu ſeyn. (S. Ar 
teaga, 0.0: D, ©.209,) Die Arethuie 
des Alb. Lolllo wurde im Juhre 1563. der 
‚Sfortunato des Nugufiino Argenti im J. 
‚1567. von Alfonfo della Biola in Muſik ge» 
ſetzt, au Berrara aufgeführt. S. Signos 
eeli a.0.D. ©.389. Bettinelli a. a. O. 
S. 253. Blanelia.a,D. S. 7uf.) Zwar 
find diefe verichiedenen Scheiftfieer nicht 
ganz darin einia, ob dieſe ganzen Stuͤcke, 
oder nur die Ehdre darin in Muſik geſetzt 
worden; aber fo viel ift gewiß, dab nun 
der Geſchmack am Singeſpiel ſich immer 
‚weiter verbreitete. In Blorenz wurden 
im J.izus die Intermezzi des Lufipieles 
Amico fido von Giovanni de' Vardi, 
durch Aleſſ. Strigio, und Criſtof. Malvezsi 
in Muſik gebracht, und mit vielen Mafchis 
Benwerd und Verzierungen vorgeſtellt; 
and) befteben die Perfonen diefer Intermes: 
30’6 aus Göttern und Halbgöttern, fo, daß 
das Stüd ſelbſt fihon der fpdtern Oper 
andber kommt. 
leicht noch nicht die Muſik im ‚eigentlichen 
Dpernfipl. Wenigftens war fie es, dem 
Mrteona zu Folge (a. a. D. ©. 219) noch 
nicht in den, von Emilio del Cavalleri, 
ums I. 1590 ganzlich in Muſik gefehten 
Srüden der Laura Guldiecioni. Cie ber 
Aand aus nichts ald Rachahmungen, Um⸗ 
kehrungen, WWiederhoplungen, langen 
Vaſſagen und taufend andern Künftelegen, 
Indeſſen fiheint, dem Cavalieri denn doch 
wohl die Ehre der Erfindung des Recita⸗ 
tlves zuzukommen (©. Burneys Hiſt. of 
Muf. Vol.IV.ch.1.) Und zugleich bil, 
dete die Muſik fich iept, dureh die Be⸗ 
mäbung mehrerer Florentiner, als des 
Girol. Mev, Bine. Galilei, Eaceini, u. 
a, m. zweckmaͤßig weiter, dergeſtalt, daß 
ein, von dem letztern in dieſem Beitpunck, 


Aber freglich mar. viel. 
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in Mufißgefestes und von dem Giow. Bar⸗ 


bi, ©rafen von Vernio nefäriebenes In⸗ 
termesj0 Combarrimento d’Apoflline col 


‚Serpente, nap dem Acteaga (a. a. D. 


©.206. S. 241. An. 79. ©. 245. ©. 
337.) zu urtheilen, in Rädficht auf Mu⸗ 


ſik, gleichſam Epoche macbte, Noch mehe 


aber näherte ſich der eigentlichen Oper, 
oder vielmehr, als die erſte eigentliche 
Dper kann die, auf Veranlaſſung chen ie 
ner Slorentiner, von Ott. Rinuccini vers 
faßte, und von dem gedachten Caccini 


und von Jac, Peri, in Muſik gebrarte, 


zuerſt im 5. 1594. in einem Privatbauje 
aufgeführte - Daphne angefehen werden. 
Zwar if das Städ, als Poeſie und als 
Drama, und fo gar als muſikaliſches Dras 
ma betrachtet, ein paar Stellen etwann 
abgerechnet, gerade herausgefagt, ganz er⸗ 
badrmlich; auch kann die Vorſtellung uns 
moͤglich große Wirfung gemacht haben, 
denn, dem Burneh (a. a D,) zu Folge 
befand das ganze Orcheſter aus nicht viel 
mehr als einem Flügel, einer großen Zits 
ter, einer Biol da Samba, und ein paas 
Flöten, Aber das Stuͤck war denn doch 
eigentlich und ganz für Muſik gefchrieben, 
und der Dialog wurde darin weder gefuns 
gen, noch bios declamiet, fondern eigent⸗ 
lich recitirt; und es hat-zugleich mehrere 
wirkliche Arten (die nicht, wie Planelli 
u.a. m. gewöhnlich fagen, erſt ums J. 
1649 von Cicognini eingeführt worden find) 
ob dieſe Arien glei nicht den leichteiten 
neuern Liedern gleichen folen ( S. Bur⸗ 


ne, Rn 0 D. Arteaga a, a. D. ©.247.) 


Ihm folaten, und noch beſſer ausgeführt, 
eben dieſes Verfaſſers Euridice, die im 
SI. 1600 zuerſt, Öffentlih, bey der Vers 
mäblung Heineich des sten mit ber Rus 
ria Medicis geipielt wurde; und hierauf 
im 3,1608 eben dieſes Verfaſſers Arispne, 
von Glaudio Monteverde geiegt, Mir ide 
nen zugleich erfchien dad Rapimento di 
Cetalo des Gabr. Chiabrera; und mit 


dieſem fcheint das Abenteurlich ⸗/ Wunder⸗ 


bare, deflen Kinuccini fi weislich ent⸗ 
balten hatte, zuerſt gleichſam Fuß in der 
Dper gefaßt zu haben, (&. Arteaga, a. 


+ 0, 6,31.) . Nun wurde dee Geſmacẽ 
| au 
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“dm Werfen dieſer Art immer drößer' und 
allgemeiner; aber noch blieben fie ein ge» 
legentliches Schauſpiel bey Lufibarteiten ; 
noch hatte man Fein ordentliches, mit 
Ruͤckſicht auf dicfe Werke, erbautes und 
eingerichteted Theater ; noch fangen blos 
:eben.die Perſonen, welche fonk den Har⸗ 
kein, den Doctos und den Pantalon vors 
Kelten (S. Gignoreli a. a. D. ©. 398.) 
dder vieleicht aelegentlich Liebhaber ; noch 
: wurden im Unfange des ı7ten Jahrh. mie 
man aus der Schrift des Pietro della 
«Malle, Deila Muſica dell’ età noftra, 
- gefchrieben im 3.1640, und im aten 
Bde. dee Werke des Dont gedrudt,- fehen 
‘ann, die muſikaliſchen Schaufpiele in 
Itallen auf Öffentlichen Straßen, auf eis 
nem berumpichenden Katren gegeben. 
Endlich erihien zu Benedig, ums Jahr 
«4637 auf-einem Öffentlichen Theater die 
Andromeda, gefihrieben von Venedetto 
' Ferrari, in Muſik gefegt von Franc. Mas 
:neli; und num wurden dort, und in meh⸗ 
gern Drten Stallens „ordentliche  Oberns 
bahnen eingerichtet, dergeſtalt, daß Des 
Nedig allein’ deren zulegt fünfzehn, gehabt 
bat. Aber jenes Abentenelich » Wunder⸗ 
‘bare, das zu vielen Verzierungen und 
Mafchinerien Anlaß gab, gemaun gänze 
lich die Oberhand; und man ſchob zu⸗ 
sleich in die ernfipafteiten Stucke die pofs 
ſierlichſten Zwifchenfpiele eid. Einer der 
:eriien Dichter, ‚weicher ſich diefem Ger 
ſchmack am Tragiſch⸗Comiſchen fügte, if, 
dem Erescimbeni zu Folge (m a. D. ©. 
295.) Ditavio Tronfareli gewefen. Nach 
dem Arteaga (a. a. O. ©. 304) mar es 
Hiac. And. Cicognini. Und ein, we⸗ 
gen der Maſchinerie vorzuͤgllch beruͤhmtes 
Stück ih La Divifione del mondo, von 
Siul, Ceſ. Eorradi, in Muſik geiest von 
Giov. Legrenzi, und geipielt zu Venedig 
im 3.1675. Nun murde die Poeſie, oder 
das Stuͤck felbii, blos Nebenwerk. Un⸗ 
ser den vielen Arbeiten dieſer Art, die 
zum Vorſchein kamen, find die beffern 
< yon Ande, Salvadori, Prosp. Vonarelli, 
und Gitol. Preti. Mer begierig if, die 
Deriaffer der übeigen vielen Misgeburs 


ten, welqe ſich bis zur Erſcheinung des 
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Apoſtolo Zeno auf bemitaligmifhen Theater 
erhielten, kennen zu lernen, kann fie zum 
Tpeil in des Quadrio Stor. e zag. Bo. 3. 
Th. 2. ©. 461 u. f. finden. Silvio 
Stampiglia war indeifen, dem &ignos 
relli (a a. D. ch. 2, ©. 189.) su Solgr, 
bereits ein guter Vorganger des Benno; 
ee befrepte die Dper von der Lächerlichen Ver⸗ 
miſchung des Ernfihaften. und Komiſchen, 
von den allzu verwidelten Begebenheiten 
und dem Ueberflus der Mafchinen; «er 
brachte mehr Zuſammenhang in das Gan⸗ 
je, worla ihm, indeffen, fon €. M. 
Masgi und Franc, Lemene zuvor gegans 
gen waren. Sein breites Stuͤck if die 
Cadura dei Decemviri, Auf den poes 
tischen: Ausdeuf verwandte er Gorsfalt, 
obgleich fein Styl fonk pretids IR, und 
feine Stuͤcke alle eine doppelte Picbesintris 
gue haben. Wenn das erfte erſchien, weiß 
ih nicht; deu Dramaturgie des Plone Rlac- 
& zu Folge find fie ale jünger, als die 


‚Merle des Zeno, moferne nicht der gaͤnz⸗ 


lich darin vergeffene Tuenus deflelten dis 
ter geweſen id, Uebrigens führte weder 
Er, no Apoſt. Bene, den Gebrauch ein, 
bie Stuͤcke aluͤcklich zu ſoließen. Dieſer 
Gebrauch IR fo alt, als die Oper. — 
Das erſte Stüd des Apoſt Zeno (t 1758) 
Gl’ inganni felici if vom 3. 1695. Er 
verſuchte die Dper regelmäkiger zu ma⸗ 
hen, und wollte fie dem Zeauerfpiele der 
Griechen ndher bringen; er verlich alfo 
die Sdtter, und Wunderwelt ganzlich; 
und gab der italieniſchen Oper die Seftalt, 
welche fie jegt hat; aber fein Etol iſt matt 
und nicht fo muſikaliſch und leicht und na⸗ 
türlih, als der Stol des Wetoflafio. 


Geine Werte find, Ben. 1744. 8. in 
10 D. erſchienen; franzoͤſ bat Bouchard, 


Par, 1757: ı2. a Bundes und Per, Obla⸗ 
den bie biblifiben Stüde, 17 an der Zahl, 
Augsb. 1760. 8. deutſch herausgegeben, 


— Pier, Jac. Wartelli (+ 1727 


Auch von ibm id einige ertragliche Dras 
men, als Il Perfen vom Fahre 1697. 
Asollo gelofo, die Muflt von Ant, Perti, 
geichrieben 16985 Gli Amici, die Muſik 
von Pirco Atbergati, im J. 1699 da,) — 
Stef. Ben. pallavicini Ct 1748. 
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‚Opere, Ven, 1744. 8. 4 Bd. enthäl- 
ten einige ertragliche Opern.) — Carlo 


Rolli (+ 1762. Inf. Poetici Compo- 


‚nimenti, Ven, 1761. 8. 3 db. finden 
ſich verfcbledene ganz gute Opern.) — 
Carlo Seugoni (} 1767. In ſ. Opere, 
Parma 1779..8: 9 Bd. find Medoro und 
„einige Opern mehr.) — Pier. Meta⸗ 
fiafio (} 1783. Seine erſte dramatiſche 
Arheit war das Traueripiel Giuſtino; und 
die erite feiner geipielten. Opern bie Di- 
done abbandonnata, welche Dom. Garri 
feste, und die im I.1724. zu Neopel auf» 
geführt wurde, . Geine Werke find vers 
ſchiedentlich gefammelt, als Zur. 1757 uf. 
8. Bde. Pat. 1780 u. f. 4. und 8. 
12 Bde, mit 8. Den, ı781. 8. 13 Bde. 
Eid, 1783. 12, 12 Dde. Lucca 1790. 8. 
3 Bde, Cine Scelta, Lond. 1787. 
12. 7Bde. Ben der erflern Ausgabe fin» 
det fich eine große Abhandlung von Rai⸗ 
neri Ealſabigi, worin die Verdienſte des 
M. um die Oper entwickelt werden, und 
welche H. Hiller, beo ſ. Schriſt, Ueber 
Metaſtaſid, Leipz. 1786. 8. zum Grunde 
nefegt hat. Ein anderes, ihn betreffen⸗ 
des Werk: findet ſich in den Opufc, des 
Giov. Ag. Zeviano, Verona 1787.8. un⸗ 
ter der -Nuffchrift Meraftafio Maeftro. 
Auch Goldoni handelt in f. bekannten Me- 
moires, Bd. 1, ©. 329 von feinen und 
des Apoft. Zeno Derdienften, und auss 
führlih im iten Kap. 1. Gefchichte der 
Sralien, Over, Bd. 2. S. 65 uf. d. d, 
Neberſ. Von ſeinen Lebensumfidnden gab 
zuerſt H. v. Retzer in dem deutſchen Mu⸗ 
feum, Jahrg. 1783. Monat Februat. 
Nachricht, welcher Verſuch auch Wien 
783. 8. franzdſiſch gedruckt wurde. Aus⸗ 
fuͤhrlicher handeln davon Sav. Mattei in 
den NMemorie per fervire alla vita di 
Metaftafio, 1785. 8. mobey fih auch 
hiſtoriſche Nachrichten über ‚die Dper übers 
‚haupt finden; Carlo Ceiflint, in einer, 
den Ausgaben von Nizza und- Turin bed» 
gefügten Vita, und Franc. Gaflres, bey 
der zu London erfchienenen Scelta, Wenn 
dos böchfie Verdienſt des Dperndichters 
darin beſteht, "dab der Bau feiner Verſe 
darmoniſch if: fo hat Metaſtaſio es are 
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reicht; aber, wenn der Innbalt diefee 


Berfe auch in Betracht kommt; fo find 
fie zwar, in fo. fern Metakafio ſelbſt fie 


fpribt, immer aut, nur zuweilen im 


Munde feiner Perſouen fo unnatürlid, wie 
es fich nur denken dit , wozu vorzüglich 
die, von den Perfenen, zur Bezeichnung 
ihres Zufandes gebrauchten Gleichniſſe ges 
bören. Richelet bat, Par. ı7 1 u. fi 
feine Werke in das Feanzöfiihe in ı2 Duos 
desbdnden; Job. Ant. Koch fie, Wien 
1774 u. f. in das Deutſche, in 8 Orctaw 
binden (jammerlich) und I. Hoole med 
rere ind Engl. 1767. 8. 2 Bde. uͤberſetzt. 
== dir. Amad. Eigna (In feinen Poe- 
fie per Mufica, Tor. 1762. 12 jind 
verfchiedene ziemlich able Opern, Seine 
Spbigenia, die beſte von alen, ik nicht 
in dieſer Sammlung, fondern rinzeln, 
ebend. 1761. 8. gedrudt.) ⸗Caxlo 


:Biuf. CLanfranchi Rofli (Opere dra- 


matiche, Fir. 1766.B. Der Opern darin 
find drey.) — Ant. CLandi (Raccolra 
di Poefie tearrale, Fir. 1771. 8. 388. 
Der Dpern find darin achte, und ale 
mittelmdsig.) — Raineri Cafalbigi 
(Poefie, Livorno 1766. 8. 2 Bd. Seine 
beuden Opern, Alceſte und Orpheus find 
ſchwache Nabahmungen des Metafafo,) 
— Wiglispacce (Thetis und Armide. 
 Coltellini (Almeria und Antigona.) 
— — Bas die Opernmuſik anbetrift: 
fo machte diefe, anfänglich, nur wenige Fott⸗ 


ſchritte in Ruͤckſicht auf mufifaliichen Aus⸗ 


drud, Zwar fegte El. Mionteverde 
(1620) fi) über die, damahls bereichen 
den, angſtlichen Votſchtiften, und Talk 
findigen mufitalifhen Lehren zum Theil 
weg; Aber die Grundiäge der Kung felbk 
waren noch zu wenig durchdacht und nes 
Idutert, als daß er es, bis zu einem ger 
wiffen Grade von Bolltommenbeit bitte 
bringen koͤnnen. Und der größte Theil feiner 

dachfolger verfiel immer in swediwibrige 
und sum Zeil finnlofe Mahlereyen. Endiid 
genen das Ende des ızten Jabrbumberies 
wurde die Muſik aus einer bloßen Zulamıı 
menfegung von Accorden allmdhlig miete 
eine wieflih nacbabmende, d. &. die 
denfchaften ausdrüdende Kun. > 
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Beitmaß nahm nach und nah einen regels 
mdbigen Gang , der Tact wurde genauer 
und beffimmter,, dergeftalt, daß die Forts 
fihreitungen der Bewegung und des Seit» 
maßes ungleich deutlicher, und fo das Res 
eitativ, welches bid dahin mit dem Ge⸗ 
fang vermiſcht, oder doch nichr genug das 
son unterfchieden war, endlih eine Gat⸗ 
tung fuͤr fih wurde, und. feine eigene 
Sorm und Schönheit erhielt. Den Ans 
fang hiezu machten Caſſati, Aleſſ. Me⸗ 
lani, Segrenzi, Colonna, Giovb. 
Baſſani; ihnen folgten im Anfange die⸗ 
ſes Jahrhundertes die größern Harmoni⸗ 
ſten, Th. Albinoni, Ant. Caldara, 
Giov. Bononcini, Piet. Sandoni, 
u. a. m. Aber zur Vollkommenheit wur⸗ 
de der Ausdruck erſt durch Al. Scarlati 
und Leon. Leo gebracht. Die Arien 
in ihren Eompofitionen , fangen fchon an, 
mit geböriger Unnehmlichkeit, Melodie, 
und voller, glaͤnzender Begleitung zu ers 
(deinen; der Gang derfelben iſt lebhafter 
und geiftvoller, als vorher, und der Un⸗ 
terſchied zwiſchen deu Reritativ und dem 
eigentlichen Geſang dadurch merklicher ges 
worden. Die Noten und Zierrathen find 
sit fo vieler Moßigkeit vertheilt, daß fie 
der Schönheit der Arie nichts benehmen. 
Leon. da Pinci (1725) vervolfommte 
das fo genannte obligate Kecitativ; "und 
wurde das Mufter unfrer (Braun und 
HSaſſe; indeſſen übertraf Ihn vieleicht 
Darin noly Rinaldo da Capua (1740) 
duech den geſchickten und ausdruckvollen 
Ghebrauch, welchen er von den Inſtrumen⸗ 


ten. machte; und Flic. Porpora brachte 


eine bewundrungswuͤrdige Leichtigkeit. in 
den Geſang. Endlich trat der Ritter 
Blur gleichſam mit einem neuen Spies 
me auf; er ſuchte die theatralifche Muſik 
von den, ihr vorgeworfenen Unwahrſchein⸗ 
fichfeiten zu befregen, fuchte zwiſchen 
Worte und Modulation ein genaues Ders 
ati zu bringen, und feinen Compoſi⸗ 
onen einen bohen und tragiichen Cha⸗ 
acter au geben. Seine Grundfdge hat 
x ia ber Vorrede zu ſ. Alceſte, Wien 

Betannt gemacht, aus welcher Plas 
ei Pie, in f. angeführten Trattato 

Deüi ctter l 
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©. 148 aufgenommen hat; und feine Ars 
beiten find befannt. Sein Verdienft ges 
teaue ich mie nit au beflimmen. So 
viel ih gewiß, daß, befonders in Frank⸗ 
reich, feine Behandlung der Oper eine 
große Senfation erwedte, und eine 
Menge Schriftchen veranlaßte; welche in 
J. N. Forkels Allg. Litterat. der Muſik, 
©. 180 u. f. angefuͤhrt ſind, und wozu 
noch das Probleme qui occupe la Ca- 
pitale de la Monarchie frangoife, fi 
Gluck eft plus grand Muficien que 
Piccini, Par, 1777. 8. und 9. Forkels 
eigenes Urtheil, im ıten Bd. ©. u6 ſ. 
Mufital. Bibliothek gehört. So viel 
von der Geſchichte der Dpernmufil übers 
haupt: Aber auffer den bereits angefuͤhr⸗ 
ten Eomponiften itslienifcher Opern 
find. deren noch Bekannt, unter den Ita⸗ 
lieneen: Adolſati — Pirro Ulbergati — 
Giuſ. Aldrovandini -— Gaet. Andreosst 
— Dasc. Anſoſſi — Franc, Araya — : 
Flor. Areſti — Aſtaritta — Earl Bas 
dia — Andr. Bernasconi — Ferd. Ber⸗ 
toni — Bianchi — P. Biego — Giuſ. 
Boniventi — Marcant. Bononcini — 
Giov. And. Boretti — Gioub. Borghi 
— Boroni — Fre. Bruſa — Dar, 
Bulni — Caffaro — Giormar. Capilli 
— Dan. Caſtrovillari — Franc, Ca⸗ 
vali — Marc.- Ant. Ceſti — Fortunato 
EHeleriim Cherubini — Bier. Chia⸗ 
rin! — Franc. Ciampi — Joach. Cocchit 
— Gorlo Eoitelini — Franc, Eonti — 
Bart. Eordans — Glovm. Coſta — 
Ant. Draght — Durante — Giov. Fers 
randini — Bened. Ferrari — Ignat. 
Fiorillo — Pet. Franceschini — Dan. 
Freeschi — Dom. Babrieli — Ant. Gas 
leazzi — Bald. Galuppfi — Franc. 
Basparini — Mid. Ang. Gasparini — 
ab. Gatti — Geminiani — Gem. Glas 
comeli — Giuf, Giordani — Goſſec — 
Carlo Groſſi — Pie, Guglielmi — 
Nic. Jomelli — Giopbat. Lampugnani 
(1736. War der erſte, welcher neue Vor⸗ 
theile von der Inſtrumentalmuſik zu zle⸗ 
hen ſuchte, und folglich Erſinder des neuen 
Geſchmackes, den Geſang aleichſam unter 
jener zu erſticken; bey ihm herrtſcht in⸗ 
VP— deſſen 
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deffen noch die Stimme uͤber dad Orche⸗ 
fier.) — Gaet. Latilla — Giov. Legren⸗ 
zi — kocatelli — Ant, Lotti — Franc. 
Luzio — Franc. Maio — Manciui — 
Frane. Manelli (feste 1637 die erſte dfent⸗ 
liche Oper zu Vcnedig) — Gen, Manna 
— Vinc Martin — Andr. Mattioll — 
Ei. Merulo (Einer der erſten Operncom⸗ 
poniften, welcher die in Venedig dem Koͤ⸗ 
nig Heinrich dem sten von Frankreich im 
J. 1974 zu Ehren gegebene Oper in Mufit 
beachte.) — Milico — Mi Mortel- 
fari — Teof. Organi — Giuſ. Mar. 
Delandini — Ant. Paceli — Giuf. Ant, 
Paganelli — Giovar. Pagliardi — Giav, 
Bailelo — Carlo Pallarieino — Cal, 
Ant. Pampani (Einer der Nachahmer des 
Lampugnani, welcher die Juſtrumental⸗ 
mufit auf Koſten der Stimme erhob.) — 
Paradies — Glovdom. Partenio — 
Dav. Perez — Giovb. Pergoleſe — Zac. 
Ant. Perti — Giovb. Pescetti — Nie. 
Plecini — Plet. Rom. Pignatta — Je⸗ 
rome Polani — Carlo Fre, Pollarolo — 
Ant. Pollarolo — Giuſ. Porſile — Giov. 
Porta — Lur. Ant. Predieri — Piceini 
(Scheint das gewöhnliche Da Capo wie- 
der verbannt zu haben, hat aber dage⸗ 
gen angefangen, die Arten in der Manier 
des Rondo zu bearbeiten.) — Jac. Ram⸗ 
pint — Ab. Riſtori — Sec. Roffi — 
Glovb. Rovetta — Gtovmar, Ruggeri 
— Bern. Sabbatini — Ant. Sacchini 
— Franc. Sacrati — Ant, Salieri — 
Dom. Sarro — Gluſ. Sarti — Ant. 
Sartorio — Gliuſ Scarlati (Inf. Opern 
ſoll ſich bey den Arien das erſte Da Capo 
finden; mwenigftens findet es ſich, beu den 
mebrften in feiner , im I. 1693 geipielten 
Teodora. Nach) dem Artenga (a. a. O. 
Bd. 2. S. 262) gab Indeflen der Sänger, 
Bald. Berri, aus Perugia, dazu bie 
Veranlaſſung.) — Cai. Schiaſſi — 
Giuſ. Scolari — Semis — Tartini 
— Terradellas — Giovb. Tommaſi 
— More, Ant, Tornioll — Giuſ. Bel. 
Zoff — Ant. Tozzi — Th Traietta 
— More, Uceellini — Giov. Varis⸗ 
Kind — Giuſ. Bignati — Ant, Dis 
valdi — Ant, Zanettint — Piet. Andr. 
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Ziani — Marc. Ant. Ziani — und 
v. a. 
Bon deutſchen Meiſtern: J. C. Das 
— Joh. Joſ. Fur — Georg Friedt. 
Haͤndel — Holzbauer — J. A. Kotze⸗ 
luch — Joſ. Misliweczek — Naumann 
— F. Reichardt — u. a. m. — — 
Daß die Ausführung, oder Aufführung 
dieise Opern, urfpeänglih, in den Ham 
den der gewöhnlichen Komdbianten mar, 
oder, daß fie nur von Liebhabern gefpidt 
wurden, iſt bereits bemerkt worden. Abe 
febe balde wurden eigene Perfonen dam 
gezogen. Wnfdnglih lied man die Div 
kantpartbien von Knaben fingen. De 
Gebrauch, dazu Menfhben zu veriäm 
mein, und die Menſchheit zu ſchaͤnden, um 
das Vergnügen, vermeintlich, daber m 
vergrößern, wurde, indeſſen, ſchen iz 
Anfange des ızten Jahrhundertes Moin, 
und bat ſich bis jegt erhalten, Die m 
fien, bekannt gewordenen Geſchoͤpfe die 
fer Art find Guldobaldo, Camponnusls 
M. Ant. Gregori, Angelucci, und Een 
Dittori. Und, die anfänglidb von junge | 
Mannsperfonen geipielten Weiberrolles 
wurden auch, vieleicht noch Früher, mit 
Srauenzimmern befegt, Endlich errichte | 
te man zu Modena, Benun, Benedia 
Kom, Florenz, u. a. D. m, ordentlide 
Gängerfihulen ; die beruͤhmteſten derselben 
fino aber zu Bologna und Neapel gems 
fen. Bon biefen verfchiedenen Süngm 
find die beruͤhmteſten: Giov, Frescobaiii 
— Mare. Ant, Pasquolini (1534) — 
Siovd. Bolt — Bine. Piceini — Giss 
aio Martineli — Gitf, Ceuei — Aut 
Riceardi — Carlo Aadr. Elerici — 
Giuſ. Cacria (1670) — Giae. Vinarcki 
— Lodovieo — Falfetto gen. Verorh 


Ottaviuecio — Blanchi — Loremini — 


Biovannin! — Mari — Ant. Cottino — 
Giamb. Maggi — P. Caſtelli — Di, ünt. 
Drigoni — Piet, Paolo Benigni (1692) — 
Piet. Baratti — Franc. Cofteli — 
Franc. Bardi — Ant, Preedieri — DVint, 
Dati — Gioub. Buzsoleni (1701) — 


- Bart. Donadeli — Glul, Acquino — 


Matteo Saffani — Ant. Berfini — 
Andr. Francht — Nie Paris — 
si Siam}. 
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Biamb, Franceschino — Valer. Peller 
grini — Fauftino Marcheti — Giamb. 
Roberti — Fres. Ant. Piſtocchi (gruͤn⸗ 
dete die Bologneſiſche Schule.) 
Giamb. Speroni — Rin, Cherardini — 
Gianm. Ferrari — Ant. Biſſoni — Ant. 
Pisyini-— Luigi Alorga — Giuſ. Mar⸗ 
ſilio — Giuſ. Galloni — Gliuſ. Stra⸗ 
da — Nie, Grimaldi — Fre. Carli — 
Stef. Roman — Franc. de Grandis 
(+ 1738) — Mic. Gelvatici (1700) — 
Dier. Mogpi — Aleſſ. Beſozzi — Giamb. 
Earboni — Piet. Siaraglia — Ant, 
Paſi (Ihm ichreibt Arteaga, a. a. O. 
Dd.2. S. 35. den Verfall des neuern der 
fanges zu.) — Girol. Gantapaulina — 
Ant. Dernahi — Ant: Raff — Gin. 
Tedeschi — Giamb. Mancini — Carlo 
Earlani — Pio Fabri — Bartol. Faen⸗ 
tino — Minelll — Eortona — Mans 
teucei — GSifaci — GSenefini — Bos⸗ 
chi — Cuʒzoni — Bisconti — Lud. 
Mingoni — Gaet. Berenſtadt (1720) 
— Gaet. Orſini — Giov. Oſſi — Fr. 
Boroſini — Giul. Albertini — Andr. 
Vacini — Bald, Ferri — Carlo Ric. 
Broſchi, Farinello gen. — Gliov. Care⸗ 
ſtini (17350) — Mar. Niccolini — Gaet. 
Pomp. Baſteris — Giuſ. Appiani — 
Agoſt. Fontana — Fel. Salimbeni — 
gel. Monticelli — Cajet. Majorano, Eafs 
fariello aen. — Fil. Finacci (1740) — 
Joach. Conti, Giziello gen. — Nic. Rey⸗ 
mella — Giuſ. Tibaldi — Fil. Eliſi — 
Em. Cornachini — Giov. Manzoli — 
euca Fabris — Cajet Guadagni — 
Catlo Nicolini — Ferd. Tendueci — 
Carlo Conciolini — Giuſ. Millico — 
Sen. Ranzini — Giuſ. Cicognani — 
Ant. Muzio — Gasp. Pacchiarotti — 
Seb. Folicaldi — Maripefi — Ron—⸗ 
casltia — Conſoli — — Saͤngerin⸗ 
nen: Cat, Martinelli (f 1608) — Mus 
ranefi — Eat. Forti — ut. Megri 
Tomi — Bittoria; und Giulia Loli — 
Eaceini — Soſonisba — Kamilluccia 
— Moretti — PLaodamia del Muti — 
Baleri — Campana — Adriana — 
Diana Mar. Teſti (1680) = El. Cres⸗ 
cimbeni — Laura Fredi — Barb. Ric 
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cioni — Alba Chelleri — Anna Signo⸗ 
ni — Mars. Suint — Mar, Tini — 
Diam. Scarabeli — Vict. Tarquini — 
biv. Nauini — Luor, Andre (17900) — 
Angel. Kaparini — Ellen. Scio — 
Santa Marchefini — Marg. Durafantt 
— Cl. Stella Cenaccht — Santa 
Stella — Agatha Pandi — Piv, Coſtan⸗ 
tini — Ant. Amerighl — Fauſtina Bor⸗ 
doni Haſſe — Mar. Negri — Mar. 
Benſi — Vict. Teſi — Franc. Cuszont 
Sandoni — Mar. Laurenzani Conti — 
Eue. Fachinelli — Kat. Aschieri (1730) 
— Anna Negri Tomi — Eat. Biscontb 
— lab. Candini — Cam. Mattei — 
Eatar. Aſtrua — Ther. Albuzzi — An. 
Medici — Mariana Bulgarini — Roſa 
Tartaglini Tibaldi — Cath. Gabriell — 
Luc. Agujari — Anna de Amicis — 
Ant. Bernasconi — Bonaſini — Mar, 
Balducci — Chiavacei — Dear. Tadi 
— Franc. Danzy fe Brun — u. u. 


Ferner gehören hierher noch die beruͤhm⸗ 
teſten Theatermahler, als: Bald. Pe⸗ 
euszi (} 1536) Baſtiano, Ariſtotile gen. 
(f ıssı) Bartol. Neroni (1579) Camillo 
Mariani (1611) Glul. Paricrtoli (1049) 
Nie. Sabattini (1638, In welchen Jahre 
er die Pracica di fabbricar Scene e Ma- 
chine, Rav. 4. herausgab.) Angelo Co⸗ 
fonna (1660) Agoſt. Metelli (} 1660) Fe⸗ 
lie Bofeli (1673) Jpp. Massarint Fı679) 
£od. dei Baſſo (1684) Giac. Eapriotti(1685) 
Dom. Santi(}1694) Tom, Bezzi (1702) 
Dom. Mauro (1706) Gtef. Orlandi und 
Giuſ. Orfani (1708) Girol. und Ant, Maus 
rt (1732) Carlo Gluſ. Earpi (f 1730). 
Giovach. Pizzoli (} 1733) M. Ant. Epias 
rini (Fı730) Pomp. Aldrovandint (+ 1735) 
Tom. Aldrovandini (+ 1736) Ferdinando 
Galli Biblena (+ 1743) Giamb. Medich 
und Slov. Dom. Barbleri (1743) Fran⸗ 
cesco Gali Bibiena (+ 1760) Pier. 
Righini — Gluſeppe Galli Bibiena — 
u. v. a. m. — — | 

Die beruͤhmteſten Maſchiniſten, als: 
Buonamico de Eriflofano (} 1340) Fil. 
Bruneleschi (} 1444) Timante Buonacorfi 
(t 1566) Bald. Bancia(ı569) Franc. Mo⸗ 
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gen Jahrhunderte geſpielt mwurben; aber 
es waren franzdfiiche mit der framzoͤſiſchen 
Muſik. Das erſte Originalſtuͤct iſt, amei · 
nes Wiſſens, die Lira de Orfeo, Mad. 
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naldo (1590) Sugl. Fava (1600) Giov. 
&uidotti (1615) Giul. Parigi (1615) Giamb. 
Balbi (1651) Franc. Guitti (1651) Carlo 


Vaſetti (1660) Giamb. Varbieri (1660) 
Fre. Rivani (1680) Gasparo und Pietro 
de Mauri (1630) Carlo Draghi (1680) 
Giac. Torelli (1690) Miet. de’ Zorzt 


uebrigens handeln, auffer den bey. dem 


Drama angeführten afgemetnen Geſchicht⸗ 


ſchreibern der Bühne, tund den vorher 
ſchon angeführten Schriftſtellern, von der 
Geſchichte der Oper in Italien, oder Tier 
fern dazu Beytraͤge: Le Glorie della 
poefia e della Mufica ... . Ven. 
(1730) 12 (Ein chronologiſches Ver⸗ 
Jeichniß der Opern, ſammt den Nahmen 
ihrer Verſaſſer and Componiſten, welche 
ſeit dem J. 1637. bis zum 9. 1730. in 
Venedig aufgeführt worden.) = Der zte 
Band des Effai fur la Mufique, Pat. 
1780. 4. eathalt im aten Kap. ein Ver⸗ 
zeichniß italieniſcher Componiſten; im sten 
ein Verzeichnis der ital. Operndichter; 
im Sten Kap, ein Verzeichnis der berühms 
- ten Sänger und Sängerinnen. — Serie 
chronol, dei Drammi recitati fu i publ. 
Teatri di Bologna, dall’ anno 1600 
fino al corrente 1737» Bol, 1737. 
Indice degli Spedtacoli teatrali dell’ 
enno 1780 e del Carnevale 1781. 3 + 
Milano 1781. 12. 
tal. Sänger und Sängerinnen, melde, 
- om J. 1700 bis auf unfre Zeiten geblüht 
haben, findet fih in dem Mufital. Als 
manach für dad I. 1783. ©.75. — Al- 
manaco critico perpetuo ad ufo di 
quei, che intervengano & i Teatri... 
Ven. 1785. 12 

Befitichte der Oper in Spanien; 
Daß die ſpaniſchen Dichter ſehr frühzeitig 
Muſit und Lieber in ihre Stüde einweb⸗ 
ten, if befannt. Die Stüde des Tueva 
wurden mit Intermezze's, welche aus 
Geſang befanden, geipielt, Wenn aber 
die elgentlihe Oper, oder ganze Sing⸗ 
fpiele zuerſt dort eingeführt worden, weiß 
ich nicht. Aus den Reifen der Grdfinn 
d’Aunon (S. 39 d. d. Weberf. Leipz. 1695. 
12,) erhellt, daß deren ſchon dort im vorl⸗ 


— — 


es folche erhielt; das heißt, 


— Ein Verzeichniß‘ 


‚1719 don Auguſtin di Montiano , nicht, 


wie Sienorelli mit. feiner ungewöhnlichen. 
unwiſſenheit jagt, die, erſt 1776 erichie⸗ 
nent Brifeida des La Cru, Das letzt 
mir befannte iſt Angelico y Medoro ven 
Huerta. Uebrigens bat der Hof zum 
(en eine italienifche große Oper unterhalb 
ten. — — BE: 

Geſchichte der Oper in Frankreich 
Frankreich erhielt die Oper aus Stalien, 
und hat fie, im Grunde, ſo gelaffen, wit 
man fböpite 
damals in Italien die Gegenfidnde boss 
aus dem Reiche der Phantafie, und ſcoͤpft 
fie noch jetzt in Frankreich größtenthei3 
daraus, Der Card. Mayzarin lieb näbır 
lich im 3. 1645. Sänger und Sdngerie! 
nen, und auch einen Theil der Mufite: 
aus Italien, zur Vorſtellung der ſanta 
pazzia von Giac. Torelli, in Muſik 96 
fegt von Giul. Strozzi, nach Paris kom⸗ 
men, und das Stuͤck, das aus der Shih 
fermelt genommen if, vorfielen. Diem 
auf folgte im I. 1647. der Drpbeus von 
Zarlino. Die Gattung batte grfaßkn; 
und Mufit und Decorationen wurden nun 
in feanzöfibe Originalſtuͤcke bineineck⸗ 
gen. Im Jahre 1650 wurde die Andım 
meda des Corneille aufgeführt, welde 
mancherley Maſchinenwerk erfordert, vun 
mit Mufit verbunden if; im 3. 1651 b04 
Ballet Caſſandra, von Wenierade; us: 
im I. 1659 eine Paſtorale von Perrii, 
gänzlich in Muſik gefegt von einem frad 
zöfiichen Tonkuͤnſtler Cambert ; aber nu 
in einem Privarhaufe. Bed der Be: 
mahlung des Königes , im J.1660, ww 
de wieder ein ttatienifches Stuͤck, Ercok 
amante, gegeben. Um dieje Zeit unge 
fähe wurde, ben dem. Marquis vom Eu 
dar, Mer. de Rieur, das Toifon d« 
des Corneille vorgeftellt, und dadurch, un 
die Kenntniffe des Marquis, der Grm 
zue Vollkommenheit ber Dpernmafchin‘ 
gelegt, Im I. 1661 erfihien Perrin =» 
der ıpit einer , von eben dem Gambert ® 
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Muſik geſetzten Paſtorale, Ariabne; aber 
das Stuͤck blieb liegen, bis er. endlich 
mit dem Marq. Sourdac, und Cambers 
zufammen, im J. 1669:das Privilegium 
zu einer franzoͤſiſchen Oper, unter dem 
Nahmen einer Academie de Muſique, 
erbielt. Das erfie gegebene Stüd mar 
feine Paftorale, Pomona, in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen, das im J. 1671 gefpielt wurde, wo⸗ 
zu Deauchamp die Tänze gemacht hatte, 
und worin Miele Eartily, und die Her» 
een Beaumaville, Roſſignol, - Elediere, 
Tholet, Miracle,-als die erfien frauzoͤſi⸗ 
ſchen Sängerinnen und Sänger, erſchie⸗ 
nen. Schon im Jahre 1672 erhielt Fully 
die Direction,-und gab fihon in diefem 
Jahre die Färes de l’amour et de Bac- 
chus von Quinault, worin einige der vor« 
nehmften Hercen des Hofes mittanzten. 
Im 5. 1673 wurde das erfie große Stuͤck 
des Phil. Duinault (}ı688) Cadmus und 
Hermione, aufgeführt. Die fdmmtlichen 
Werke dieies Dichters find, Par. ı715. 12. 
sd. 1739.12. s®b. Par. 1778.12.6 Bd, 
einig einer Pebensbefchreibung des Dich⸗ 
ters, worin zugleih Nachrichten von dem 
Urfprung der Dper gegeben werden, von 
SBocheron) gedruckt. Nachſt ihm haben 
franzoͤſiſche Heroifhe Opern gefihrieben: 
Mic. Le Elere (+ 1691) Mid. du Bails 
lay (+ 1696) Ci. Boyer (f 1598) Jean 
Br. Duche (t1704) Th. Corneille (} 1709) 
Sean be Bife (+ ı710) I. Gilb. Cams 
piftron (+ 1733) Joſ. de la Font (} 1725) 
int. Houdard de laMotte (+ 1731. Brachs 
te durch engere Verbindung des Tanzes 
mit der Dper eine größere Mannichfaltias 
teit und mehrere Reize hinein Ocuvr, 
P. 1754. 12. 10 Bde.) Ant. de la Ros 
que (43744) Sim. Jof. Pelegrin (} 1745) 
of. de fa Grange Epancel (Oeuvr. Par, 
1746. 12.25.) Fleuro (} 1746) de 
fa Marne (} 1747) Ant. Dancer (} 1748) 
Powis Buzelier (} 1752. Seiner für die 
ieniihafte Oper gelieferten Stuͤcke find 
überhaupt ſechzehn.) Chr. Ant. de la 
Setuere (1 1754. Sein Dardanus if, 
meines Bedüntens, nachſt den Gtüden 
yes Quinault, eine der befien frangöfl- 
Henn Dpern.) Louis de la Serre (f 1756) 
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Bern. be Fontenelle (+1757) Louis Cahus 


fac (+ 1759) Pb. Ch. Roy (t:764) Ant. 
Aler. Henri Poinfinet (} 1769. Eeine Ers 
melinda, fo fihlecht fie if, geſetzt von Phis 
lidor, und. gefplelt im- J. 1767. Öfnete, 
mie ein franzöfifcher Kunſtrichter ſich aus⸗ 
druͤckt, den Frangofen zuerſt die Obren, 
in Unfehung der großen Opernmuſik.) Aug. 
Dar. de Monerif (} 1770) Biere Nic, 
Bruneck (} 1771) Fres. Arouet de Mol 
taire (4 1778) Bernard (f ı780) Bailli 
de Rollen (+ 1786. Er brachte unſern 
Gluck im 3. 1774. nad) Paris, und ſchrieb 
für ihm die Iphigenie..en Aulide, des 
ten Wirkungen auf die Franzoſen bekannt 
find.) Moline (Auch er arbeitete für 
Gluck Orphèée et Euridice.) — Le Fuel 
de Mericourt — Thomas — Guvard 
(Iphigenie en Tauride, für Gluck im 
8. 1778.) — Rob, de Chabaunes — 
Vitra — Le Boeuf —  Gerfain — 
Deriaur — Joh. Feder. Marmons 
tef (Seine Umarbeitungen einiger Stuͤcke 
des Duinauft haben vieleicht größern 
Werth, als feine eigenen Opern. Mit 
ſ. Dido, ums I. 1783 wurden die Opera 
eomiques decords vereint. S. die 
Mem. de Goldoni, ®b.3. ©. 280.) — 
Des Fontaines — Le Frauc. de Pom⸗ 
pignan — Gt. Mars — Guillard — 
Chabanon — Chabanon de Maugris — 
Du Breuil — u.v.a, u. — — 

Die Muſik zu dieſen Opern iſt geſetzt, 
von Cambert (f 1677) Jean Bapt. de 
Euly (+ 1687) Marc. Ant. Charpentier 
(fızo2) Bouvard (}1706) Pasc. Eolaffe 
(+ 1709) Marin Marais (tı7ı3) Bertin 
(1719) Sulomon (+ 1731) 2a Cofte (1732) 


Mich. Monterlair (f 1737) Dean Joſ. 


Mouret (} 1738. Er war, nach dem, was 
Koufeau fant ; der erſte, welcher fih dem 
italienischen Geſchmack in den Arien zu 
nähern ſuchte.) Andre. Campra (} 1740) 
Henri Desmarets (} 1741) Eh, Hubert 
Gervais.(} 1744) Mich. de la Barre(} 1744) 
Andre. Destouches (}1749) Braſſac (1750) 
Hof. ic. Rover (+ 1755) Tees. Colin de 
Blamont (41760) Bern. de Buri (1765) 
Jean Phil, Rameau (} 1767. Das erſte 
von ihm gejegte Stuͤck war Hippolyte und 
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Aricie von dem Abt Pelegrin im J. 1733. 
und was feinen Ruhm fehr- hob, war Ca⸗ 
for und Pollus, von Bernard im J. 1747.) 
©. Joſ. de Mondonville (+ 1771) Frcs. Res 
Be (+ 1775) — Monſignd = Mereau 
Mouvet — Mondonvile — Philidor 
Triol — Granier — La Borde — 
Desaugiers — Coudellei — Le Moyne 
— Fres. Franeoeur — Ant. d’Aubergne 
— Berton — Et. Joſ. Floquet — 
Chev. d'Herbain — Rodolphe. — — 
Bon Auslandern: Giov. Stut. Batiſtin 
— Andr. Grein — Ritter Gluck — 
Goſſee — Plecini — Mayer — Sacchi⸗ 
ni Edelmann — Salieri — Bor 
gel. — — Uebrigens liefern beſondere 
GBeytrage zur Geſchichte der Dper in 
Sranfreib: Requerefervant de Factum 
pour Henry Guichard „ „ . contre 
B. Lully et Seb. Aubry, Par. (167r) 
4. — Memoires de Guichard contre 
Lully et de Lully contre Guichard, 
Par. 1675. 4. (Gehören nur in fo fern 
bieher, als fie Lully's Geſch. betreffen.) 
—- Lettres hiftoriques fur l’opera de 
- Paris ums J. 1722. — Titres con- 
cernans l’Acad. Roy. de Mufique, Par. 
1731. 12. Du ÖBerard (Tables 
ehronel, des pieces de Popera, Par. 
2733. 8.) — Ungen. {La Eontitu- 
tion de l'opera, Amft. 1736. 8.) — 
Dupuy (kettre fur l'origineer Ic pro- 
gres de l Opera en France, im &ten 
Bde, der, von Philippe herausgeg. Amu— 
Jemens du coeur et de l'eſprit, Haye 
741 u. f. 32, 18 Bde.) — Lingen, 
(Recueil de pieces pour et contre, 
eoncernant laffaire de Mill. Petitpas. 
Par. 1741.12.) = Montdorge (Re- 
Rex. d'un Peintre fur l'opera, Haye 
1743. 12.) — Anne Bab. tieus 
nier de Kerlon (Code Iyrigue ou 
Reglement de l’opera, Par. 1743. 
12.) — Diefe Schrift verantaßte zwey 
andre von Iingenannten, als Lertre au 
ſujet du Code Iyrique und Requerede 
deux Aftrices de l’opera A Momus, 
avec fon ordonnance au fujet du Co- 
de Iyrique, 1743.12. — Couis Pet. 
De Ba chaumont (Mem. füurle Louvre, 


ein Berzeichniß von beo rang,” 
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la place de Louis XV er Popera, Pat. 
1750. 12. 1752.8.) — In biefen Zeit« 
punct fallen die verfchledenen Streitigkei⸗ 
ten über die franzöfiibe und italieniſche 
Dpernmufit,, die, da fie dur bie komiı 
ſche Oper veranlaßt wurden, bey dem 
irt. Operette zu fuchen find. — Ber⸗ 
nard de Noimnwille (Hiftoire du Thea. 
tre de l’opera, Par. 1753. 8. 2 Th. 
Verm. umter dem Titel, Hiſt. de PAca 
demie Royale de- Mufique en France 
. u . Par. #757. 8. 27h.) — In dem 
sten Bde. der Marpurgifchen Hiſtor. heit, 
Beytr. ©. 181. findet fi eine Nachtiqt 
von ber Dper und dem Concert Ipiri- 
tuel in Baris; und in dem aten Die. 
©. 332 u. f. ein Chronologifches Verzeich⸗ 
ni6 der felt 1645 bis 1653 in Paris aufge 
führten Opern. — Vente, eiu Buds 
bändfer (Etat aftuel de la Mußique de 
la Chambre du Roi, et des trois Spec- 
tacles de Paris, Par. 1760. ı2. © 
"die France litter. Ob diefed Verzeich⸗ 
niß regelmäßig; und wie lange es fortgt» 
feßt worden il, weiß ich nicht. H. Bor 
tel, inf. Alg. Litterat. der Mufil fühet 
noch eines v. 3. 1777 an.) — Noverre 
(Bemerkungen über die franz. Opernmus 
fit, im ıten Bde. ©. 260 der Hamburgi« 
ſchen linterhaltungen.) — Reflex. für 
Fopera, Par. 1776. ı2. (Der Berl. 
ſchiagt, zur Verbeſſerung derfelben , die 
Anfegung von &ingefhulen vor.) — 
Lettre d'un Amateur de l’opera Mr. 
.. Amt. 1776. 8. Meber die Ein 
richtung und Verwaltung der Dper.) — 
Examen des caufes deftruftives du 
Theatre. de l'opera, er des. moyens 
qu‘on pourroit employer pour ie z& 
tablir, Par. 1776. 8. —ı Jurbem, = 
der Ausgabe der Oeuvres: de’Quinaeik 
vom J. 1778. befindlichen iebensbaite.| 
deſſelben, wird von der Geſch Der fi. 
Oper gehandelt. . In tes ka orte 
Effai fur Ja Mufique- findet jxb im 
Bde, S. 393 uf. Nacht ven der 
Oper übenhaupt ; im sten Kap, des — 
Bds. ©. 375 ein Vera von 
Keomponifien ; und Im aten Bir. ©. ık, 
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Dichtern. — Ungen. (Dife. en faveur 
du Theatre contre les ufurpations de 
l’opera, Amft, 1780. 8. Gegen die, durch 
Gluck bewirkte Umſchaffung der frz. Trauer: 
fpiek in Opern.) — Wekhrlin (lieber die 
Dpera zu Paris, im gten Bd. ©. 135 1. Chro⸗ 
nogen.) — Obfervat. fur. l’opera Chi- 
mene de MM. Guillard er Sacchini, 
. .. im Journ. Encyel. vom $. 1784. 
Map S 81.) — 7.5. Reidyard (An 
- das Mufital. Buhl. f. franz. Opern ‚- Tas 
merlan und Panthee, betreffend, Hamb. 
787: 8.) — MIOfll. Roferte Creptax 
(Mem, fur la Mufique adtuelle, im 
Journ. Encycl. v, 9. 1789. May ©. 
506.) — — Sammlungen franz: 
fifcher Öpern : Rec. general des Ope- 
sa, repref. p. l’Acad. Roy, de Muli- 
que, Par. 1703- 1745. 12, 16 Bde. — 
Rec. des Opera fr. Amſt. 1712. 12. 
13 Bde, — Eine ahnliche Samml. Par. 
2726. 12. 13 Bde. — — 6. übrigens 
die, bey dem Art. Drama, ©.720 uf. 
angezeigten, von der Geſchichte des fran- 
zoͤſiſchen Theaters überhaupt handelnden 
Schriften. — 

Geſchichte der Oper in England: 
Die Einführung der eigentlichen Oper in 
England wurde durch die, tn verfchiedenen 
regelmäßigen Trauerfpielen befindliche, und 
bey der Vorſtellung gefungene Chöre, und 
durch die Mafques, Mafkerades, In- 
terludes, Entertainemenss u. d, m. vor⸗ 
bereitet. Das erfie, eigentliche engliſche 
Zrauerfpiel, Gordobuc, oder Ferrer und 
Borrer (melches im ıten Bd. der Seledt 
Cotlettion of old Plays, ©. 9 u. f. 
ate Aufl. ſich findet, und im J. 1561 auf: 
geführt wurde) bat fibon Chöre, werde, 
wie fib aus Wartons hift, of Poetry, 
DB. 3: ©. 376. ergiebs, wentaftens (ob uns 
ter Begleitung von Mufik; weiß ich nicht?) 
sefungen werden; und die Masferaden 
8,.d.. mwuren gewöhnlih mit Muſik und 
Zang verbunden, und wurden, befonders 
anter Carl dem erften, häufig, und mit 
Decorationen und Mofchineumert von 
Saigo Jones. verfchen, gefpielt. Eine 
fer) erfien derſelben war die Mafk von 
Den- Johnfon,. welche Laniere im Recl⸗ 
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tativ Styl gefent hatte, und die im J. 
1617 aufacführt wurde. Hierauf folaten 
mehrere „ als der Triumph des Friedens, 
von J. Shirley, im 3. 1633, welches von 
W. Lawes und Sim. Yves war ia Mujif 
gefest, und wozu befondre Decorationen 
von. Inigo Jones waren gemacht worden, 
Ein fogenanntes, im J. 1636 zu Rich⸗ 
mond gefpieltes Entertainement uf.the 
King and Queen hatte Ch. Hooper in 
Muſik geſetzt; und Eark der zweyte, als 
Prinz von 6 Jahren tanzte darin; Die 
Love's Miftrefs, or the Queen's Maf- 
que von Th, Heyıvood wurde, in chen 
dieſem Jahre, mit ſehr vielem Mafchinens 
wert von Inigo Jones vorgchelt. In 
den bürgerliben Kriegen waren zwar 
Zrauer s und-Buftfpiele, aber nicht Mu⸗ 
fitfpiele verboten, und ſo ſchrieb Wil. 
D’averant unter andern feln Entertaine- 
raent at Rutlandshoufe, by Declama- 
tion and Mufik after the manner of 
the Ancients, welches im Jabre 1656 
in- dem Rutlondſchen Haufe aufgeführt, 
und wozu die Mufit von den 9. Eh, Eos 
lemann, H. Eoof, H. Lawes und ©. Hubs 
fon gemacht wurde, dergeſtalt daß Wood 
(in Ath, Oxon, 2. 6.293) fi) fein Bes 
denken macht, es eine italieniſche Oper 


zu nennen, obgleich die Muſik nue mit 


der Rede abwechfelt, und nur wenige 
Berfe darin eigentlich gefungen werden, 
Im 3. 1658 wurde in dem Eocdpit The 
Cruelty of the Spaniards in Peru, ex- 
prefled by inftrumental and vocal Mu- 
ſik, and by Art of Perſpective in Sce- 
nes gefpielt 5. aber auch diefed war nicht eis 
gentlihe Oper. Der Einrichtung derfelben 
fommen indefien D’avenants Siege of 
Rhodes, ‚in der Gellalt, worin er urs 
fprünglich erſchien, und fein Play - houfe 
to be ler, ſchon näher; und wie er bald 
nach der Wiedereinfegung Carl bes zweyten 
(im 3.1660) die Aufficht über die eine der 
neu errichteten Schaufpielergefellichaften 
erhielt, erſchienen fie auf den Theatern, 
und D’avenant bemühete ſich zugleich, 
durch DBerzierungen und Maſchinenwerk 
die Bühne anziehender und der Oper fäs 
biger zumachen (©. fein Leben Bd, 2. ©. 78 
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in Cibbers, oder vielmehr Shield Lives) 
fo wie Droden in ben Sturm des Shak⸗ 
fpeare, durch eine limarbestung, mehr Ges 
fong und Mafchinenwert (im J, 1669) zu 
bringen ſuchte. Im Jahre 1674 wurde 
Ariadne, or the Marriage of Bacchus, 
aus dem Franzoͤſiſchen gezogen, und von 
8. Grabüt, leineın gebohenen Franzofen, in 
Muſik geſetzt, im 3. 1675 Pſyche, eine Oper 
von Th. Shadwell (F 1692) im J. 1677 die 
Eirce des Ch. D’avenant (+ 1714) in Mus 
fit gelegt von Banniſter; im I. 1685 Al⸗ 
bion und Albanius von Dryden, in Muſik 
gefent von Grabut; im J. 1692 die Beyens 
Eöniginn, mit Muſik von Yurcel; im 
3. 1607 der Brutus of Alba, or Augu- 
fta's Triumph von G. Powell (} 1714) und 
in eben diefem, und den ndüffolgenden 
Jahren, verſchiedene mufitalifche Zwifchens 
fpiele und Eomödien; von Plerre Motteur 
(+ 1717) ig Muſik gefegt von Eccles, Jer. 
* Elarf und Finger; im Jahre 1700. The 
Grave or Love's Paradife von J. Did» 
mison, eine Dper; im J. 1701. The 
Island Princefs, or the Generous Por- 
tugueze, von P. Motteur, in Muſik ges 
fegt von Yurcel, Clark und Peveridge; 
und die Virgin Prophetefs or the Fate 


of Troy von Ei, Gettle (} 1724) vorges 


Belt. Auch gehören in diefen Zeitpunkt 
noch einige Städe von Th. d’Urfen (+ 1723) 
als Eynthia und Endimion u, a, m. wels 
he, unter dem Titel, New Operas, L. 
17231. 8. gefammelt erfchienen. Im J. 
2705 wurde das neu erbaute Theater zu 
Hapmarket mit einer aus dem Italieni⸗ 
fchen Überfegten Oper, der Zriumpb der 
Liebe, eröfnet. (S. Dodsley's Borrede 
au den Select Old Plays, ©. ı03, und 
Vanbrughs Peben im sten Bd. S. 107 
von Eibbers Pebensbefchreibungen) Go 
nennt wenigſtens der zuletzt angeführte 
Schriftſteller das aufgeführte Stuͤck; und 
fagt, daß die Mufit dazu italieniſch gewe⸗ 
fen; allein diefen Triumph der Liebe habe 
ich nicht in den verfchiedenen Geſchichtbuͤ⸗ 
ern der engliihen Schaubühne, wohl 
aber einen Tempel der Liebe, von P. Mots 
teus, gedruckt im J.1706, darin gefunden, 
und es. if nicht wahrkheinlih, dag die 
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Muſik dazu italieniſche Opernmufll gewe⸗ 
fen. Dieſe erſchien darauf erfi bey Gele⸗ 
genheit der aus dem Italieniſchen gesoge- 
nen Dper Arfinoe. Diefes fagt Addiſen 
ausdrüclih im Speltator, N. 18. und 
Th. Elapton (welcher in dem Compa- 
nion to the play-haufe, als Verfaſſet 
ber Muſik diefes Städes genannt wird) 
in der Vorrebe der Ausgabe deffelben von 
1707, „daß er das Stuͤck, und zwar, 
mie er fih ausdbrüdt, in fehr gemeine 
Schreibart überfegen laffen, weil ſchwe⸗ 
che und profaifhe Ausdrüde fi am be 
ſten zur italienischen Muſik fchicften; bai 
die Mufit in italieniſchem Gefchmackeien, 
daß er dadurch die italieniſche Muſik auf 
dem englifhen Theater einführen molen, 
welches vorher noch nicht verfucht morden, 
und da& die Schaufpieler alle Engländer 
geweſen waͤren.“ Gefpielt wurbe ba} 
Stüd zu Drurylane im J. 705. Um 
diefe Zeit ungefähr ſchrieb Addifen feine 
Roſamunde. Da der Geſchmack an be 
Dper febe allgemein geworden, und bie 
neipielten Stücke doch größtentheils HödE 
mild und unregelmäßig, und zum Theil 
finnlos waren: fo mollte Addifon veriw 
den, ob nit, mit dem Ohre zualeid, | 
auch der Verftand befriediat werden fünu 
te; allein, weder das Stuͤck, noch bie 
Mufit von Th. Clayton, erhielt Bew 
fol; und nun gieng man wieder zu lm 


berſetzungen aus dem Stalienifchen , aber 


mit Beybehaltung der Italieniſchen Div 
fit über. Don diefer Art war Camila,. 
gelpielt im J. 1706, und in Muſik ao 
fest von -Bononcini, worin der Ftaliener 
Dalentini den Turnus, in feiner Mu 
terfprache, und die andern Gchaufpieler 
in der enaliichen Sprache fpielten und jan 
gen. Endlih, kam im J. 1708 Rice 
lini nah England ; und nun wurden Geis 
ke, melde aus bem Stalienifchen ger 
gen, und von tal. Componiſten geist 
waren, mie z. B. Porrhus, halb in eng 
licher , halb in italienifher Sprache, wen 
engliſchen und italtenifhen Sängern wm 
Gdngerinnen, gelungen und geipielt. ber 
im 3. ırıo (mie Burney erzählt ; was 
andern Nachrichten ſhon Im Japre * 


pe 


ſehte ſich die Italleniſche Oper , mit dem 
GStuͤck Almaheide, völig in den Beſitz des 
Engliihen Theaters; nun kam Händel 
nah England, welcher deren überhaupt 
39 gelegt hat, wovon ein Theil von Roli 
verfaßt mar, und movon die legte, Ime- 
neo und Deidamia v. J. 1740 if. In⸗ 
beffen machte man auch, von Zeit zu Zeit 
wieder Derfuche, mieder englifhe Opern 
aufzuführen. Im 9.1712 wurde, unter 
andern, Calypſo und Telemach von J. 
Hughes (+ ı717) in Muſik geſetzt von Bal« 
liard; im 3. 1717 Ban und Syrinx von 
8, Theobald, die Mufit von ebendemfelben ; 
und um bieie Zeit Thomytis von P. Mot⸗ 
teus gegeben ; allein erſt im J. 1732, er⸗ 
hielt das englifche Stüd, Acis und Gas 
fathe, von. Gay, ein Mittelding von Oper 
und Oratorium, in Muſik gefegt von uns 
ferm Haͤndel, wieder. einigen - Beyfall. 
Auch die TZeraminta von Carey, mit der 
Mufit von J. C.Smiths wurde in diefem 
Jahre gefpielt, fo wie um diefe Zeit auch 
die Semele des Eongreve, in Muſik gefegt 
von Händeln. Aber dennoch hat man nach⸗ 
her noch Opern, wie 5. B. den Artaxerxes, 
in Muſik gefest von Th. Arne, zum Theil 
in englifher, zum Theil in italienifcher 
Sprache, aufgeführt. Gefchrieben haben 
übrigens feit diefer Zeit Opern in englis 
fher Sprade: De. Dalton (brachte ums 
I. 1739 Miltons Mafque ar Ludlow 
Caftle, unter dem Titel, Comus, mehr 
in DOpernform und, von Arne in Muſik nes 
fest, auf das Theater.) — J. Lockmann 
(Rofalinda, L. 1740. 8.) — John 
Hill (Drpheus, 1740.) — Dav. Mallet 
(Alfred, eine Maske, im J. 1748. Vri⸗ 
tannia, eine Maste, im 3. 1755.) u. a. 
m. — — Nachrichten von der Oper In 
England geben: Ebauche d'un Catal, 
hift, et crit. des operas anglois et des 
autres pieces angl. qui ont du rapport 
a l’opera, ber aber nur bis zum J. 1700 
gebt, im ısten Bde. der Bibl. Britann, 
S. 75 und 243, deutich im sten Bd. ©. 
7 der Marpurg. Beste, — Verſchie⸗ 
dene Aufi. des Zufihauers, als N. $. 13. 
18. — lieber die jegige Beſchaffrnhelt bes 
Dperntpeaters, in London (im J. 1750.) 
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Im krit. Muſſtus an der Spree, Gi 359. 
— Starte of Opera’s in England, 
Lond, 1759. 8: — Berseichniß der in 
England, vom .1700s1763 aufgeführse - 
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. ten Opern und andrer Singſtuͤcke DIRT Babe 


in Hillers woͤchentl. Nahe. v. J. 1767« 
9.1.0.0. — — 6. übrigens 
die, bey dem Art, Drama, ©. z22u:f. 
angeführten , von der Geſchichte deffelben 
in England überhaupt, handelnden Schrifs 
ten, — — 

Geſchichte der Oper in Deutſchland. 
Die erfien Singetsſpiel, wie der Verf. 
fie nennt, ſchrieb unter uns, Jacob Ays 
ner , in den Jahren 15701589. gedrudt 
Nuͤrnb. 1618. fi und dieſe find durchge⸗ 
bends nach einer Dielodie gefungen wor⸗ 
den. Im J. 1627 Überfegte Mart. Opig - 
feine Daphne aus dem Stalienifchen, wels 


Se Heine. Schüg in Muſik feste, und 


die bey einem Bürklihen Beylager in - 
Dresden aufgeführt wurde. Ob feine 
Zudith auch In Muſik geſetzt, und aufge 
führt worden, weiß ich nicht. Verſchie⸗ 
dene feiner Nachfolger, als Andr. Gry⸗ 
phius, Joh. Chrſta. Halmann, und fpdter, 
Hinſch, Breſſand, DB. Feind, König 
(GSamml. Theatral. Gedichte, Dresd. 
i713. 8.) und vorzuglich Heinr. Poſtel und 
8: ©. Hunold ſchrieben deren, beſonders 
die beyden letztern, in Menge für das 
Theater in Hamburg, auf welchem im. 
1678 bie erfle, von Bremer gefent, er» 
ſchien. Daß bie Werke der erſtern an 
eintgen unferer beutichen Höfe aufgeführt 
worden feun mögen, iſt wahrſcheinlich. 
In Hamburg erhielt fich die deutfche Oper 
bis zum 9. 1737. auch mwurden deren zu 
Peipsig und Braunſchweig gefpiel:; fehr 
ofte waren die Arten darin ttalienifch, und 
bie Recitative deutſch; und in Muſik ge⸗ 
fegt waren biefe Opern, von Bremer, 
Frank, Strunf, Theil, Foͤrtſch, Contadi, 
Kapfıer, Steffani, Mattheſon, Schurr⸗ 
mann, Telemann, Graupner, u.a, m. — 
Im 3.1741 verfhmwanden fie gänzlich von 
unferer Bühne; in biefem Jahre murde 
in Danzig die legte geneben. Unſere Kunſt⸗ 
richter, anftatt auf die Verbeſſerung der» 
felden zu denfen, beslamisten, unter 

PP 5 Anfüps 
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Anfuͤhrung des Hrn. Prof. Gottſchebs, fle 
endlich zu Boden. Zugleich wurden an 
verſchiedenen unſerer erſten Hoͤfe, als zu 
Wien, Dresden, Berlin, u. aO. mehr, 
italieniſche Dperm eingeführt; ſchoͤne 
Dpernddufer dazu gebaut, Sduger und 
Sängerinnen, mit großen Koften dazu 
verfihrieben, und mit aroßen Summen 
belohnt, u. d.m, — J. 4. Scheibe 
machte wieder mit feiner Thusnelde,, im 
5.1749, einen ſchwachen Verſuch fie zu 
setten, Ihm folgte — Dan, Schies 
beler (Eigentlich gehört nur f. Scipio 
bicher, der in den Unterhalt, erichien, und 
in den Mufifal. Gedichten. Hamb. 1770. 
8. ſteht; aber fo viel ib weiß, if cr nie 
geleht worden.) — Endlich erfchien im 
J. 1773. €. M. Wielands Alceſte, 
Lelpz. in Muſik geſetzt von Hrn. Schwei⸗ 
zer, aufgeführt zu Weimar; und im J. 
778 feine Rofamunde, Weimar 8. Auch 
gehört hierher noch feine Mahl des Hers 
kules, ein muſikaliſcher Prolog, — Ant, 
Rlein ( Güntber voh Schwarzburg, 
Mannh. 1776. 8.) — For. Müller 
(Niobe, Mannd. 177% 8.) — Ernſt 
dr. Gottl. Schneider (Otto der 
Schüs, Gotha 1779. 8. Leipz. 1782. 8.) 
— MW. »%. Freyh. von Dablberg 
(Cora, ein Drama mit Gel. Mannh, 
780. 8, Electra, eine muſikal. Decla⸗ 
mation, ebend. 1780.8.) — Aß. Willb. 
v. Berftenberg (6. Minona, oder 
die Anaelfachfen, Hamb. 1785. 8. gelegt 
von 3.4. P. Schulz, iſt unfreitig hieher 
zu zählen.) — — Auch gehoͤren im 
Ganzen unfre Monodramen und Duodras 
inen, oder diejenigen Stuͤcke hieher, in 
welchen die Declamation durch nfirus 
mentalmufit unterägt wird. Die Ver⸗ 
anlaffung dozu gab wohl Roußeaus Pyg⸗ 
malion (im ısten Vd. f. W. der Zweybr. 
Ausg. Deutſch von Gromann, Gemmins 
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‘gen u, a. m.) obgleich die Italiener ein 


ahnliches Stuͤck, ſchon vom J. i651 bes 
ſitzen. Die alteſten find, meines Wil 
fens von A. 5. v. Boue (Der Einfied» 
ter und Dido, Wert. 1771. 8.) — F. 


3. Bertuch (Polorena, im deutſchen 


Merkur vom 9. 1773. gelegt. von: 8. IB. 
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Wolf, Beips. 1775. — I. ©. Yers 


der (Brutus 1774. 8.) = FI. €. Bran⸗ 
des (Ariadune auf Naxos, Goth. 1775. 8.) 
— $ m. ÖBotter (Medea, Leip;. 
1775. 8.) — 2%. ©. Meisner (Se 
pbonisbe, Reips. 1776. 8.) — €. 3. 
Schubert (Andromeda, DBreöl. 1776. 
gef. von 9.9. Baumgarten.) — E. W. 
Ramler (Eephalus und Vrocris, Berl 
1778.) — €. 5. Röffig ( Berf. im 
Mufitel. Drama . . . Buyr. 1779. 8 
— T. Auber (Tamira, Tib. 1791. 8.) 
— For. Rambach (Thefeus auf Kreta, 
Peipg. 179. 8.) = u... — — 
Nachrichten von deutſchen Opern finden 
fib: Im zten Bd. ©. 278 und 462. im 
sten Bd. S. 419; und im sten Bd. S. 409 
der Marpurgifchen Bedtrage, aus Gotts 
ſcheds Vorrath zur Geſchichte der dramas 
tiſchen Dichttkunſt gezogen bis zum 3. 1742. 


— Bon den Hamburgifchen Open: in 


Matthefons Mufitalifhen Patrioten, St. 
22724. — Und im Art. Oper in G. € 
Leffings Kolectaneen. — Bon den vers 
fchiedenen deutichen Alceſten ein Brick von 
Hrn. Wieland im deutſchen Merfur, Octo⸗ 
ber 1773. — Gedanken, bie Vorftellung 
der Alceſte betreffend, von 5. E. Drebs 
lee, Frft. 1774. 8. — Verf. über das 
deutfibe Sinafptel, im Zeutfiben Merkur, 
Jul, und Nov, 1775. — lieber Wielands 
Kofamunde. .. von. E, Andrd, Eif, 
1783. 8. — — lieber die Italieniſche 
Oper zu Berlin, Nachr. in Marpurgs 
Hiſtor. krit. Beytr. Bo. 1. S. 75. und 
500. Bd. a. S. 271. Bb. 4. ©. 426. — 
Eine Geſch. dieſes Theaters, im ten 
Jahrg. von C. F. Eramers Magazin der 
Muſik, © 316, — — 


Operetten; Comiſche 
Opern. 


Wie die eigentliche Oper, davon 
ber vorhergehende Artikel handelt, 
aus Vereinigung des Trauerſpiels 
mit der Muſik entfianden, fo dat die 
Mufif, mit der Comoͤdie vereiniget, 
bie Dperette hervorgebracht, die erft 
vor vierzig oder funfzig Jahren auf- 

gekom⸗ 
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gekommen ift, aber feit kurzem fich 
der deutfchen comifchen Schaubühne 
fo bemaͤchtiget hat, daß fie die eis 
gentliche Comoͤdie davon zu verdrän« 
di droht. 

loßes Poffenfpiel zum Lachen, mo» 
zu die Deutfchen von dem italiäni- 
fchen Intermezzo, und der Opera 
buffa, den Einfall geborgt haben. 
Dabey waren Dichter und Tonſetzer 
allein bemuͤht recht poßirlich zu feyn. 
Man muß geftehen, daß die Mufif, 
ob es gleich fcheinet, daß fie ihrer 
Natur nach nur zum fröhlichen oder 
berzrührenden Ausdruk diene, über: 
aus geſchikt ift, das Poßirliche zu 
verftärfen, und dem Lächerlichen eine 
Schärfe zu geben, welche weder die 
Rede noch die Gebehrden, noch der 
Tanz, zu erreichen vermögen. Man 
wird in feiner Comoͤdie, bey feinem 
Ballet ein fo lautes und allgemeines 
Lachen gehört haben, als das if, 
das man im Intermezzo und in der 
Dperette gar oft hoͤrt. 

Da dag Lachen auch feinen guten 
Mugen hat, und in manchen Fällen 
fowol der Gefundheit als dem Ge⸗ 
muͤthe fehr zuträglich ift: fo würde 
man nicht wol thun, wenn man ber 
Muſik die Beförderung deffelben ver- 
bieten wollte. Es giebt Tonkuͤnſt⸗ 


Ser, die fehr gegen die comifhe Mus b 


fif eingenommen find, und glauben, 
daß eine fo erhabene Kunft dadurch) 
auf eine unanftändige Weife erniedris 
get werde. Aber fie bedenfen nicht, 
daß eine dem Menfchen, nach den 
Abfichren der Natur wuͤrklich nüßlis 
che Sache, nicht niedrig feyn könne; 
fie haben nicht beobachtet, daß die 
Natur felbft bisweilen unter Veran» 
flaltungen, die zu erhabenen Ab⸗ 
fihten dienen, Freude und Lachen 
mifcht. 

Man muß demnach der comifchen 


Muſit ihren Werth laffen, und nur 


darauf bedacht feyn, daß fie nicht 
gar zu herrfchend werde, und daß der 
gute Geſchmak fie beftändig begleite. 


Anfänglich war fie ein- 
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Ich ſtimme gern mit ein, wenn 
man den Tonfeßer; ber feine Zuhoͤrer 
dadurch zum Lachen zu bringen fucht, 
daß er mit feinen Inſtrumenten ein 
Efelsgefchrey nachahmt, aus ber 
Zunft ftoßen will; aber dem wuͤrde 
ich das Wort reden, der durch einen 
mwigigen und launigen Eontraft des 
Ernft- und Scherzhaften, durch würf« 
lich naive Schilderung lächerlich 
durch einander laufender Gemuͤths⸗ 
bemwegungen, mich fuftig macht. 

Seit kurzem hat man verfucht, die 
Dperette; die anfänglich blos comifch 
war, etwas zu veredeln, und daraus 
entſtehet ist alimählig ein ganz neues 
mufitalifhed Drama,. weldhes von 
gutem Werth feyn wird, wenn es 
von gefchiften Dichtern und Tonſe⸗ 
er einmal feine völlige Form wird 
kommen haben. Es ift der Mühe 
werth, daß wir ung etivad umftänd« 

ficher hierüber einlaffen. 
Wie die große Oper wichtige und 
fehr ernfthafte Gegenftände bearbei- 
tet, wobey ſtarke Leidenfchaften ind 
Spiel fommen, fo fann die Muſik, 
die jeden Ton mit gleicher Leichtigkeit 
annimmt, auch dienen, fanftere Ems 
pfindungen, Srählichfeit und bloßes 
Ergoͤtzen zu fchildern. Um dieſes 
mit einer fchiflichen Handlung zu vers 
inden, wähle man ben Stoff, wie 
bie Comoͤdie, aus angenehmen oder 
ergoͤtzenden Vorfällen des gemeinen , 

Lebens. Es ift ja fchon von den äls 

teften Zeiten her ein — — 
der Muſik geweſen, auch zu froͤhlichen 
geſellſchaftlichen Unterhaltungen, es 
ſey durch Tanz oder blog durch Lie« 
der, dag Ihrige beyzutragen. Wir 
haben bereits einige Proben von frans 
zoͤſiſchen und deutfchen Dperetten von 
gemäßigten fittlichen Inhalt, die 
groifchen der hohen tragifchen Oper 
und dem niedrigen Intermezzo gleich» 
fam in der Mitte ftehen, und ung 
Hoffnung machen, daß dieſe Sat: 
tung allmählig mehr ausgebildet, und 
endlich zu ihrer Volllommenheit ges 
langen 
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kangen werde. Das KRofenfeft vor 
Herrn Herman, ber Aerndtekranz, 
und einige andere Stücke von unferm 
Meiße, find gute Verfuche in diefer 
Art. ie nimmt ihren Stoff aus 
dem Leben des Landvolkes, kann fich 
aber, auch mol einen Grad hoher zu 
den Sitten und Handlungen ber 
Menfchen vom Mittelftand erheben. 
Wir würden rathen, diefem Drama 


004 


der Mufif einen Ton zu geben, ber 


fich eben fo weit von der Hoheit bed 
Gothurns, als von der Niebrigkeit 
der comiffhen Maske entfernt. Der 
Dialog der Handlung waͤre profaifch, 
. folglich ohne Muſik, wie es bereite 


eingeführt ift; und an fchiklichen: 


Stellen würde der Dichter Lieder von 
allerley Art, auch ‚bisweilen Arien 
anbringen. Die Lieder würden theils 
aus dem Inhalt ſelbſt hergenom⸗ 
men, theils als epiſodiſche Geſaͤnge 
erſcheinen. Die Arien koͤnnten durch 
die Handlung ſelbſt veranlaſſet, von 
jeder Art des lyriſchen Inhalts ſeyn, 
mir müßten fie ſich nie bis zum ho⸗ 
hen Ton der großen Oper erheben. 
Der Tonſetzer muͤßte dabey auch 
den gar zu gemeinen und gaſſenlie⸗ 
dermaͤßigen Ton verlaſſen; edel und 
fein, nur nicht praͤchtig, feyerlich, 
"oder erhaben zu ſeyn, ſich befleißen. 
Seine Arien wären weder ſo aus⸗ 
fuͤhrlich und ausgearbeitet, noch von 
ſo mannichfaltiger Modulation, noch 
ſo reich an begleitenden Stimmen, 
als die großen Opernarien. 
Auf diefe Weife würde würflich 
eine neue fehr angenehme Art eines 
mehr fittlichen, als leidenfchaftlichen 
Schauſpiels entftehen, wobey Poefie 
und Muſik vereiniget wären. Außer 
dem unmittelbaren Nugen, ben es 
mit andern dramatifchen Schaufpie- 
Ien gemein hätte, wuͤrde dieſes noch 
den befondern Nutzen haben, daß das 
durch eine Menge in Poeſie und Mus 
fit guter Lieder und angenehmer klei⸗ 
ner Arien, die'man, ohne eben ein 
Virtuos von Profeffion zu feyn, gut 
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fingen koͤnnte, von der Schaubühne 
in Gefellfchaften und in einfame Gas 
binctter verbreitet würden. Man 
fieht in der That, daß gegenwärtig, 
feitdem Herr Siller in Leipzig fo 
viel fehr leichte und dem gemeinen 
Ohr gefällige Lieder und Arietten im 
Weißens DOperetten angebracht hät, 
in Gefellfchaften und auf Epaziers 
gängen fehr viel mehr gefungen wird, 
als ehedem gefchehen ift. 

— — 


Die komlſche Oper, ober Operette bat, 
bey den verſchiedenen Völkern, eine ver⸗ 
ſchiedene Geſtalt. Die italienifche Opera 


-buffa unterſcheidet fi von der komiſchen 


Dper, oder Dperette, anderer Voͤlker das 
durch, daß fie ganz, wie bie ernfte Dper, 
wenigſtens jest, gefungen wird, und ſo⸗ 
wohl Kecitative ald Arien hat. Sie ik, 
im Grunde, fat fo alt, als die ernſte 
Dper. Schon im 3.1597 erſchien der 
Anfıparnaflo von Orazio Vecchi (ES. Urs 
teagas Geſch. der tal. Oper, Bd. ı, 
©. 26ı u. f.) Sie wurden, indeflen, ans 
fänglih mehr als Zwiſchenſpiele in den 
großen Opern, als mie für ſich allein, 
geipielt. Eine der beten frübern ifi die 
vericä raminga, bie aber nicht, wie in 
ber erſten Auflage diefes Werkes, und an 
aD. gefagt mwurbe, fon im F. 1485 
fondern erfi Lucca 1654: erſchien, und des 
ren Junhalt fih bey Arteaga, a. a. D. 
©. 330 findet. Gefchrieben find deren in 
Menge worden; aber wer vermag fit, 
fo angenehm fie fih zum Theil hören af 
fen, zu lefen? Selbſt Metaflafio Hat der 
ren verfertiat, Die beffern find noch von 
Apoftolo Zeno ( Drammi giocofi) von 
Piet. Pariati, von Goldoni (Opere 
cofe dramatiche di Poliffeno E 
... Ven, 1753. 12.4 Btb) von Jon, 
Ant. Federico und dem Abt Eafli (Teo- 
doro Re di Corfica, Grotta di Trife- 
nio u. a. m.) = Die Diufif zu Diefen, 
und mehrern bergleidien Opern, I au 
fett von Giovb. Pergolefi ( Berf. der Bir 
rühmt gewordenen Serva Padrona.) — 
Balt. Galuppi = Pie Pin — 
Vasc. 
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Basc. Anfoffi — Salv. Perilld — Glov. 
Paiſiello — Ian. Aſtaritta — Ferd. 
Bertoni — Ant. Borroni — Fres. 
Ciampi — Giuſ. Gazzaniga — Giuf, 
Marx Orlandini = Galv. Perilld — 
Tees. Ant. Piſtocchi — Jac. Ruſt — 
Giuſt. Scarlati — Giuſ. Scolari — 
Giov. Ant. Sabelli — Caruſo — Ciffo⸗ 
lelli —  Eimarofa — Giac. Cocchi — 
gr. Eonti — Felici — Fischietti — 
Fil. Gherardeschi — Andr. Luccheſt, u. 

* m. — — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
Spanien. Daß verſchiedene komifche 
Dichtarten der Spanier mit Geſang ver⸗ 
bunden ſind, iſt bereits, Art. Comoͤdie 
©. 552. bemerkt. Indeſſen find auch ita⸗ 
lieniſche komiſche Opern überfegt in Opas 
vien aufgeführt worden; nd als Origi⸗ 
vale diefer Art find die Zarzuelas anzu⸗ 
fehen, m — 

Geſchichte der Fomifcben Oper in 
Frankreich. Auf den Markten zu St. 
Germain fpielten urfpränglich, in alerhand 
Buden, Seiltanzer, welche ungefdhr ums 
. gabe 1678 ein zuſammenhangendes Stuͤck, 
in welches Sprünge und Tänze von aller» 

nd Art verwebt waren, gaben. Stuͤcke 
diejer, und Poſſenſpiele aler Art, in wel⸗ 
he Mufit und Gefang allmdhlig waren 


binein gewebt worden, wurden auf dieſen 


Bühnen bis zu dem J. 1707 gefpielt, als 
in welchem allen fremden Eomödianten der 
Dialpy verboten wurde. Nun redete ein 
Acteue allein; die andern fplelten fumm; 
allein auch diefes wurbe ihnen unterfagt; und 
darauf (im J. 1709) gaben fie nichts als 
Pantomimen, und endlich im Jahre 1710. 
‚nahmen fie, um das Spiel verdndlicher 
zu machen, auf Anrathen des Herren Ehails 
(ot und Remy, ihre Zuflucht zu gedruck⸗ 
ten Kartons, aufwelchen der Junhalt ihres 
Aummen Spieles, und was hierdurch) 
nicht auszudräden Rand, mit wenig Wors 
ten in Profe angezeigt war, und bie fie, 
vom Theater herab, den Zufcbauern sum 
feren in den Hunden vorbielten. Noch 
in demfelben Jahre wurde dieſe Profa in 
Baudevides verwandelt; das Orcheſter 
wiachte die Muſik dazu, und das ganze 
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Varterr fang. Die Stuͤcke ſelbſt befianden 


noch immer. mit aus Zänzen und aus 


Sprüngen, und hin und wieder aus Pas 
rodieen auf das regelmdbige Schaufpiel. 
Im 3. 1712 fleng man an, die Lieder, ums 
den Zufchauern das Lefen: derielben und 
das Mitjingen bequemer zu machen, aus 
dem Mittelpunft des Schauſpielhauſes, 
herab zu laflen; im 5.1714 nahmen zwey 
diefer Geſellſchaften (v8 fpielten deren im⸗ 
mer mehrere zu gleicber Zeit) den Nahmen 
der Fomifchen Oper an; und da das 
Stuͤck, mit welchem fie diefes Jahr ihr 
Theater eröfneten, Arlequin Mahomet, 
nebk feinem Prologen, Foire de la Gi- 
bray, und dem, zu dem Stuͤcke gehoͤri⸗ 
gen Tombeau de Noftradamus, ſadmtlich 
von le Sage, in dem ıten Bd. des Thea- 
tre.de la Foire völlig abgedruckt find: 
fo zmeifele ich auch nicht, daß nicht auch 
die Schaufpieler wieder darin redend ges 
fpieit haben. Im J. 1716 erhielt eine 
Dame Baune (Bson) ein ausfhlieffendes 
Privilegtum, Schaufpiele aus Tanz, Ges 
fang und Muſik beſtehend, zu geben; ak 
lein diefes Schaufpiel gieng bald wieder zu 
Grunde. Im J. 1721 erhielten zwey vers 
fbiedene Geſellſchaften die Erlaubniß dazu ; 
aber fie wurde ihnen ſchon in eben dieſem 
Jahre wicder genommen, und die Ita⸗ 
lieniſche Komödie bemdchtigte ſich des Thea⸗ 
ters au St. Germain. Im J. 1724 fieng 
man wieder an komifche Opern zu fpielen, 
und fuhr, einige kurze linterbrechungen abs 
gerechnet, damit fort bis zum J. 1747, 
in welchem biefes Schaufpiel bis zum I. 
752 aufschoben wurde. Nun führten die 
SJtaliener auf ihrer Bühne zu Paris, die 
berühmte Serva Padrona des Pergoleſi 
auf, die auf die Mufit und die ganze ' 
Bildung der franzöflfihen Operette einen 
fo großen Einfluß erbich. Diefe wurde 
nun erh in ein ordentlihes, mit Arien 
vermiſchtes Schaufpiel verwandelt. Das 
erde Städ, im J. 1753 waren die Tro- 
queurs von Bade, gänzlich in Muſik ars 
fest von Ant. D’Auvergne. SHlerauffolgte 
der Peinrre amoureux bes Auſeaume, in 
Muſik geiegt von Duni, im Jahre 1757. 
Nun verfipwanden die Opera en Vaude- 
villes 
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villes allmaͤhlig gänzlich, ober diefe wur⸗ 
den doch nur'fparfam eingewebt, und die 


‚  franzöfiihe Oper wurde nach dem Muffer 


der italientjchen Opera bufla immer mehr 
eingerichtet. Marmontel veredelte fie 
noch mehr, und fuchte fie der ernften Oper 
näher zu bringen; er wählte ländliche Ge⸗ 
genftände, oder foldhe, wo das, was Mu 
fit vorzüglich ausdrücen fann, Empfindung 
herrſchend iſt; und die Pollen und Schwanke 
und Parodiren, morin fonf ein Theil des 
Reizes der franzöfiihen komiſchen Oper bes 
fand, fiengen an almdhlig ganz aus der 
Mode zu kommen. Auch blieb dieſes 
Schaufpiel bis zum J. 1762 in den Hdns 
den der Jtaliener. Um dieſe Zeit bildete 
fih aber eine franzdfiihe Gefellfchaft, mit 
welcher jene dergeftalt vereint wurde, daß 
fie nur italienifche, und diefe die franzoͤſi⸗ 
ſchen Stücke fpielte, Und nun führten 
bie Hrn, Büs und Barre, im J. 1780, 
auf dem komiſchen Theater, auch wieder 
Stuͤcke aus bloßen Vaudevillen befichend, 
als Caffandre ou l Oculiſte, Ariftote 
amoureux, les vendangeurs, Caflan- 
dre Aftrologue, Les Etrennes de 
Mercure, L’oifeau perdu et retrouv& 
u d. m. ein — — Geſchrieben haben 
- Übrigens für Otefes Theater: Rene Le 
Sage (} 1747. Er iſt als, Vater dieſes 
Schauſpieles in Frankreich anzufehen. Er 
reinigte es zuerſt almdhlig von den efgent= 
lichen bloßen Geiltänzerfünften, und feine 
Stuͤcke verſchaften demfelben zuerſt Anfes 
ben unter gebildeten Leuten. Die von 
ihm allein, und mit einigen andern das 
für geichriebenen Stuͤcke, belaufen ſich 
beynahe auf hundert, deren erſtes im J. 
1713 aufgeführt wurde. Die mehreflen 
derjelben finden ſich in dem Theatre de 
la Foire, Par. 1721.12. 10®d, Amtt. 
1723-1731. 12. 9 Bde.) — Louis 
Fuſelier (+ 1725. Nur ein Heiner Theil 
. feiner Städe it in dem Thearre de la 
Foire abgedrudt,) — Joſ. de Ia Sont 
(t 1725) Pier. Sr. Biancoltelli, Do⸗ 
minigue gen. (t734) Enrollet(} 1739. 
Die mebreiten feiner Stuͤcke find nicht ges 
deut) Galler (41743) Th. Laffi⸗ 
hard (11753. Theatre „ . Par, 3746. 
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8.) Chr. Bart. Fagan C+ 1755. 
Oeuvr. Par. 1760. ı2. 4 Bo.) Gr 
neval (} 1756) J. Joſ. Vade (tı757. 
Oeuvr, Par. 1758. 8.4 Bde.) Louis 
Boiſſy (tı758) Ch. Secs. Renard 
(f 1769. Theatre et Oeuv. div. Par. 
1763. 12, 38.) — Alex. Piron 
(f 1773. Oeuvr. par Rigoley de Ju- 
vigny, Par. 1778. 12. 7 Bo.) — 
Mazon de Pesay (f 1777) — Bau⸗ 


rans (} 1766, Verdient bier nur deswe⸗ 


gen eine Stelle, weil er bey Gelegenheit 
der Kouffeauiichen Behauptung, das die 
franzoͤſiſche Sprache zu muſikaliſhen Wers 
ten unfdpig fey, die befaunte Serva Pa- 
drona wörtlich überfegte ; allein ‚ meines 
Vedänfens, beweiſt der geoße Beodfall, 
welchen das Stuͤck bey der Vorſtellung er⸗ 
hielt, nichts Juͤr die ſranzoͤſiſche Sprache, 
fondern Alles für die vortrefliche Muüf, 
an welcher, bem eigenen Geſtandniſſe der 
Franzoſen zu Folge, fie zuerſt (ernten, 
was fomifpe Opernmuſik il.) — Ebr. 


Sim. Favart (Oeuvr, Par, ı 762. 8 
8 Bd. 


Nachher ſind von ihm noch ver⸗ 
ſchiedene Städe einzeln erſchienen. Er 
war nach Baurans einer der erſten, wel⸗ 
ber italieniſcher Muſik franzoͤſiſchen Tert 
unterlegte, und dadurch jener, auf dem 
eigentlichen franzöfiichen Theater @ingang 
verſchaſte) — "Jean Mich. Sedaine 
(Oeuvr. Par. 1777. 12. 4 Bo.) — 
Anſeaume (Nur ein kleiner Theil ſei⸗ 
ner Operetten findet ſich in den Oeuvr. 
Par. 1767. 8.) — Champfort (Sein 
Kaufmann von Gınyrna if, Mannb. 
1771. 8. deutſch erfhienen,) — P. Rene 
le Monier — Poinfiner — Plein 
Ebene — Std. Marmontel — Das 
vesne— Monvel — Nic. Er. Fra⸗ 
mery — PDesfontäines — Des. 
boulmieres — Colle — Rofoy — 
Dotvigny — Renard de la Jon 
dyere (Theatre lyr. Par. 1775. 8. 
a Bde.) — Voifenon (Oeurr. 1782, 
8.5 Vde.) — Bouteiller — Bocs 
quet — Hele — Nougaret — u, 
am. — Die Muſik zu diefen verſchie⸗ 
denen Dperetten iſt gelegt worden, von 
Nubert — Mint, d'auvergne — Bois⸗ 
mors 
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mortiee (} 1755) — Rameau — And. 
Phbilidor — Monfigng — Andre Gretel 
— Ciſoleli — Deiaides — Desbroffes 
— Duni (} 1775) — Belsieri — Ga— 
vinies — Gibert — Goſſee — Her 
bain Martini — Riegel — Ro—⸗ 
dolphe — Gt. Amand — Tarade — 
Trial — Goſſee — Mondonville — 
Darcis — Bianchh — Sacchini — 
Paiſiello — Pouteau — Deſomery — 
Le Grand — uam — — Wegen 
der, zu dieſem Schauſpiel, zum Theil ge⸗ 
hörigen Samulungen f. den Art. Comoͤ⸗ 
Die, ©. 562. b, Zu ihnen kommt no; 
Nouv, Theatre de ta foire ou de l'O- 
pera comique „ . . Par. 1768. 8. 
4 die — — und die Materialien 
zu der Geſchichte der komiſchen Oper 
in Frankreich liefern:- Memoires pour 
fervir à l’hiftoire des Spectacles de la 
foire, Par. 1743: 12.280, — His- 
toire de l’opera boufton, Amit. et Par, 
1768. 12. 2Th. (melche mir aber an 
manchen Stellen unrichtig zu ſeyn ſchei⸗ 
net.) — Hiftvire du Theatre de l'o- 
pera comique, Par. 1769, ı2. 2 ®Öd. 
— — Auch finden ſich anichnliche Bey⸗ 
träge dazu in den Memoires, ou Eifai 
fur la Mufique, p. Mr. Gretiy .. » 
Par, 1739. 8. — — lebrigend befigen 
Die Ftanzoſen Aber die komiſche Oper bie 


vieleicht befte Schrift von Quatremere 


ve Quincy, De la nature des Opera 
bouffons et de l’union de la Comedie 
et de Ja Mufique, dans ces Poemes, 
im Mercure, Märs 1789. ©. 124. — 
— Was die, eigentlich italienifche 
komiſche Oper ın Paris anbeteift; fo 
erſchien fie dafelbit wie geda ᷣt, zuerſt im 
‚3. 1752. und die Muſik derjelben machte 
die größte Senſation. Sie erhielt von 
einer. Parthey, und befonders von den 
Enipelopediften, fo viel Bepfall, als fie 
won den Anhängern der alten franzdjifchen 
Muſik herab gefegt wurde; und diefes gab 
denn zu fehr vielen Federkriegen Anlaß. 
Dorbereitet murden diefe burch die Lerrre 
dur Omphale . . » 1752. 8. von 
Grimm, wogegen Remarques und eine 
Lettre 3 Mr. Grimm, in eben demſel⸗ 
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Ben Jahre erfchienen. Hlerauf folgte 
Lettre à une Dame d'un certain age 
fur l’etar prefent de l’Opera, P. 1752 
g. von B. Holbach. - Aber das' Feuer 
brach mit dem Petit Prophete de Boc- 
mifchbroda Dresde (Paris 1752 ).8, 
aus, welcher ebenfald von 4, Grimm 
feun. fol. Matth. Franc. Pidomiat de 
Mairobert antwortete darauf mit dem 
Propheties du grand Monet 1752. 9 
Der Verf. des eritern erwiderte mit dem 
Petit Prophete de Boemilchbroda.au 
grand Proph, Moner 1753. 8. und 
Voiſenon fihrieb Reponfe du coin du 
Roi (ald unter deffen Loge ſich die Anhdur 
ger der alten franz. Muſik festen) aucoin 
de la reine (unter deren Loge ſich bie 
Freunde der ital, Muſik verfammelten ) 
1753. 8. — B. Holbach (Arret ren- 
du à 'aAmphitheatre de l'opera, fur 
la plainte du milieu du parterre, ins» 
tervenant dans la guerre des deux 
coins (1753. 8.) = J. B. Jourdan 
(Le Correöteur des Bouffons à l’eco» 
lier de Prague 1753. 8. Lettre du 
correlteur des Bouffons & l’ecolier de 
Prague ... tur l'opera deTitan .. » 
ı753. 8.) — Ungenannte L’Apolo- 
gie du fublime bon mot, . . 1753. 
8. — Relation veritable et interef- 
fante du combat des fourches caudi- 
nes, livr& & la place Maubert, au 
fujer des Bouffons 1753, 8. — Lettre 
erit. ec hiftor. fur la Muſique franc. 
et fur la Mufique ital, Par. 1753. — 
La nouv, Bigarrure, Haye 1753. 12, 
— La reforme de l’opera 1753. in 
Verſen. — Epitre aux Bouffoniftes 
1753. — Reflex. Iyriques 1753.12, 
in Verſen. — Reponfe au grand er 
petit Prophete 1753. 12.— Le re 
formateur de l'opera 1753. — Lettre 
de l'autre monde 1753. 12. — Ce 
qu’on adir, ce qu'on a voulu dire, 
lertre & Mde, Foliot 1753. — Ceque 
l’on doit dire, reponfe de Md. Fo- 
liot 1753. — La paix de l'opera 
1753. — Jugement del’Orcheftre de 
l'opera 1753. — Cazotte La guerre 
de l’opera,, lettre „ . 1753. 8. — 

Andr. 


697 


608 Ope 


Andr. Bardon Limpartialité fur la 
Mufique, Poeme 1754. 8. — Pierre 
Morand Juftification de la Mufique 
franc. . .. 1754: 8. — Ungen. 
Conftitution dw Patriarche de l’opera 
u... 1754. 8. — Reflex. fur les 
vrais princ. de l’Harmonie, condam- 
- nes par la Conſtitut. du Patriarche de 
l'opera 1754. 8. — Lettre fur l'ori- 
gine et les progrösde l’Acad, Roy.de 
Mufique 1754. — Diſſertation fur la 
Muf. frane. er ital. Amft. 1754. 8, 
— Vaudeville fur les Philofophes du 
Siecle (die Eneyelopediften) 1754. — 
Les vingt et un chap. des Propheties 
de Gabrielle Joanne, 1754.12. — 
Lettre au public 1754, 12. — Sup- 
plique de l’opera à l’Apollon de la 
France 1754. 12, — Lettre ecrite de 
V’autre monde 1754. 8. — Lettre 
fur ia Mufique, p. Mr, le Vicomte 
de la Petarade 1754. 12. — Riche⸗ 
moönt (Reflex. d’un Patriote fur l'o 
pera franc. et fur l’opera ital. ... 
Lauf, 1754. ı2. zu Gunſten ber franz. 
Dper.) — Caux de Eappeval Apo- 
logie du gout franc. relativement A 
Yopera 1754. Adieux aux Bouffons 
1754. 12. Auch gebört im Ganzen hieher 
noch: d'Alemberts Aufiag dela liberte 
de la Mufique, im gten Bde. ſ. Me- 
langes, Deutſch im zten Jahrg. von Hil⸗ 


lers Wöchentl. Wache. ©. 245 u. f. und 


Lettre fur le Mechanifme de l’opera 
italien, von Billeneuve 1756. 12. — Und 
im ıten ®. ©. 160 der Marpurgſchen 
Hiſtor. krit. Beytr. und im aten Jahre. 
©. 331. der Hillerihen Wörhentl. Nachr. 
finden ſich auch noch Nachrichten darüber, 
Aber hlemit war der Streit nicht bey⸗ 
gelegt. I. J. Xoußeau hatte, unge⸗ 
nannt, ſchon mit der Lettre d'un Sym- 
phonifte de l’Ac. Roy. de Mufique 
(im ısten Bde. ©. 253.1. W. Zmwenbr, 
Ausg.) Theildaran genommen ; aber ends 
lich trat ee unter feinem Rahmen, mit 
der Lertre fur la Mufique frangoife 
1753. 8. und im ısten Bd. S. 199 ſ. W. 
hervor; und der nachdruͤckliche Ton, mit 


welchem er den-Sranzofen fagte, daß fie 
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überhaust gar feine Mufit Hätten, und 


wegen ihrer Sprache, auch feine haben 


koͤnnten, feste eine Menge Federn und 
Hände in Bewegung. Der erfie feiner 
Gegner mar der Kanonitus — 
(Obſervat. fur la lettre de ? ouf- 
feau ; follen ſchon im 9. 1752. erichienen 
feyn.) — lie Sreron (Deux lertres 
... en reponfe à celle de Mr. R, 
1753..8.) — Xene de Bonneval 
(Apologie de la Mufique et des Mufic, 
frangois . ». 1754. 12) — Marcq 
Ant. Aaugier ( Apologie de la Muf, 
franc. 1754. 8. die befte Bertheidigung 
ber franzoͤſ. Muſik) — Louis Traves 
nol (Arr&r du Confeil d’Ecar d’Apol- 
lon ... 1754. 12. La Galierie de 
l’Acad. Roy. de Mufique .. » 1754. 
8.) — Jacq. Aug. de la Morliniere 
(Lettre d’un Sage A un homme re- 
fpeltable ... 1754. 8. Eine feine 
Derfpottung des R.) — Baton (Exs- 
men de la lettre de Mr. Rouſſeau 
1754: 12.) — Jean Ylov. de Ex 
veirac (Lettre d'un Vifigoth a Mr. 
Freron 1754. Auch mird ihm bie 
Nouv. lettre à Mr. R. 1754. 8. zuge⸗ 
fiyrieben.) — Cazʒotte (Obfervar, fur 
la letıre de Mr. R. P. 1754. 12.) — 
Eofte d'Arnobat (Doutes d’un Pyr 
rhonien propof. amicalement à Mr. 
R. 1754. 12.) — Robineau (Lertre 
d’un Parifien „.. 1754. 12.) — 
Aouis Caftel (Lettres d’un Acad. de 
Bordeaux fur le fonds de la Mufique, 
Bord. 1754. 12. Reponfe crie, d’un 
Academ. de Rouen 1754, 12.) — 
J. Rouis Aubert (Ihm wird die Re- 
futation fuivie er detailite des princ, 
de Mr. Roufleau.. . P. 1754. 3. 
äugefihrieben.) — No (Lettre fur 
celle de Mr. J. J. Roufleau . „. 
1754. 12.) — — 

Gefihichte der Eomifcben Öper in 
England. Lufipiele, in welche Picder 
eingewebt waren, find auf dem engliſchen 
Theater fo alt und diter, als auf irgend 
einem andern neuen Theater; aber das 
ältefie, als eigentlihe komiſche Oper abs 
gefoßte Stuck if Pfyche debauched, 
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im %. 1678 gedrudt, und eine Parodie 
der Dper Pſoche des Shadwell, von Ch. 
Duffet gefchrieben. Sie iſt aber hoͤchſt 
elend, ohne Witz und Laune. Tb. d'Ur⸗ 
fey (t 1723) machte mit den Queens of 
Brentfotd und alädlicher mit den Won. 
ders in the Sun im 5.1706 einen neuen 
Verſuch; aber dieſer und cinige folgende 
machten fein fonderliches Gluͤck. Endlich 
erſchien im J.1727 die bekannte Beggar'® 
Opera von 3. Bay (tı732. In einer 
deutiben Nahahmung, unter dem Titel, 
die Schleichhandler, in den verm. Wers 
fen, Hamb. 1775. 8. ©. 133, aber ohne 
die Laune des Driginales) und der alge» 
meine Benfall, welchen fie erbielt, brachs 
te eine Menge Nachahmungen hervor, 
von melden Babe, Odingſels (} 1707) 
Elt. Settle (+ 1724) Weine. Cavey 
(1758) George Killo (} 1739) Eb. 
Eoffey (t 1745. deſſen Devil co pay 
und Merry Cobler wir auch im Deut» 
ſchen kennen.) Moſ. Mendes (1749) 
ZSeint. Sielding (+ 1755) die beflern 
ſchrieben. In neuern Zeiten haben bes 
ren Joſ. Reed — Stevens — Miß 
Sherivdan — Rich. Cumberland 
— 7. Biderfiaf — Dudley — 
Seinr. Bates — Dibdin — I. 
Sough — Rich. Rolt — m. Ken⸗ 
ziE — Aug. Miles — u. a. m, vers 
fertigt. — — 

Seſchichte der Eomifchen Oper in 
Deutfhhland, Wir haben ein ſehr als 
tes Stud, welches einee kemiſchen Oper 
giemlih dhntih ficht. Es heißt, Kunſt 
über alle Künfte, ein böjes Weib gut zu 
madben .„ . . in einem ſehr luſtigen freus 
denvollen Poffenipiele vorgeftelt, Repperss 
borf ı2. Der Sorache nah fünnte es 
aus- der Mitte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts fenn; aub U. Brypbius hat des 
ren (das verliebte.Öeipent, und die ge 
teBte Dorneofe, Brest. 1660. 8. und in 
 Zenttfhen Ged. Bresl. 1698. 8. ©. ı. 
Daaftus, ebend. ©, 626) geihrieben. — 
Ehbelipb. Lud. Borberg (Die vers 
Armmwiegene Treue,” Dnol3b.1698. 8.) — 
Joh. Melch. Eoncadi (Sreund und 
gebesflreit, Dett. — 8.) — Der ver⸗ 

Dritter Theil. 
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onigte Traum, in der Ehrifilihen Deka, 
Nürnd, 1762. 8. Aber ob und von wem 
fie in Muſik gefegt, und mo und wenn fie 
aufgeführt worden, weiß ich nicht. Auf 
dem Hamburgiſchen Theater erfchienen des 
ren, ums 9.1724, als der Hamburger 
Jahrmarkt, u.a..m. die von Zelewann 
Reind. Kaifer, Melch. Hofmann u. a. m, 
Beiegt waren. Auch zu Prag fpielte man 
deren ums F. 1731. die aus dem Ita⸗ 
llenifhen überfegt waren; und der Zeus 
fel it los wurde von Schönemenn, nah 
einer lieberfegung des 9. v. Bork, bereits 
im J. 1743 aber mit der engliiben Muſik, 
gegeben. SHferauffitrich Gellert das Dras 
kel (im J. 1748) welches F. G. Fleiſcher 
aber erſt im 3. 1771. in Muſik brachte, 
Aber mehr noch wurden Dperetten auf 
dem Theater durch mufifaliihe Zwiſchen⸗ 
fpiele, deren unter andern Molius für die 
Neuberinn fihrieb (3. B. den Kuß, im 
J. 1748) und durch die Interinesio's, 
welche Hr. Koch im Jahre 1751 zu geben 
anfieng, in Mode gebracht. Diefes vers 
anlaßte ndhmlich vieleibt den Hrn. Weiße . 
den Devil to pay, welches im J. 1752 
mit aufferordentlihem Beyfall zu Peipzig 
geſpielt wucde, zu üÜberfegen. Der befs 
tige Krieg, welcher darüber entſtand, und 
die ldcherliche Rolle, melde: Gottſched 
darin fpielte, find befannt; auch in der’ 
Ehronologie des deutfchen Theaters, ©. 
159 u. f. erzählt. Won den bey diefer 
Gelegenheit gewechfelten Schriften if 
nichts, als das droligte Schreiben des 
Teufels an Gottiched (unter andern im 
ıten Th. der Anthologie der Deutihen 5. 
213 abgedrudt) auf und gefommen. Erſt 
im 3. 1759 erſchlen der zweute Theil, der 
Teufel iſt los, oder der luſtige Schufter, 
auf der Buͤhne; auch wurden bald nad» 
ber verfihledene Nachahmungen deflelben 
gefchrieben; allein, der elgentlihe Ges 
ſchmack an Öperetten ſcheint erft ſeit der 
Zeit, daß Hr. Hiller Pifuart und Darios 
fette von Dan. Schiebeler (im J. 1766) 
Pottchen am Hofe, die Liebe auf dem Lande 
und die übrigen Stüde von Hrn, Meibe 
(Kom. Opern, Leipj. 1773. 8. 3 Ch.) 
-fegte, allgemein geworden zu ſeyn. Nun 
Dq qoleb 
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ſchrieb und überlegte und fehte aber auch 
domiſche Oper, was nur die Feder fuͤh⸗ 
een konnte, Am vorzuͤglichſten haben ſich 
damit beſchaſtigt: I. I. Eſchenburg 
(Lucas and Hannchen, Bribm. 1768. 8. 
und ein paar Stuͤcke aus dem Franz. und 
Stat, überfest.>— Job. Benj. Michae⸗ 
lis (t 1772. DOperetten, feips. 1772. 8» 
und in feinen Einzelen Gedichten noch 
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gweo andre. C. G. Nerfe hat eine davon‘ 


geiegt,) — GSottl. Ephr. Hermann 
(Dos Roſenfeſt, Weimar 1771. 8. Die 
treuen Köhler, Leipz. 1772. 8. gel. von 
8. W. Wolf. Die Dorfdrputirten 1773. 
8. gef. von ebend. Der Abend im Walde 
1774. 8. gef. don ebend.) — J. J. En⸗ 
gel Die Apotheke, Eeips. 1772- 8. gel, 
von. €. ©. Neefe.) — Job. Andre 
(Euſtſp. und Operetten nad franz. Mus 
fern, Freſt. 1771 u. f. s. 3 Th. Der 
Topfer 1773. 8. Der alte Freyer 1775. 8. 
Auch it der Verf. als gluͤcklicher Dperets 
teneoınponift befannt,) — Sriedr. Wilh. 
Gotter (Singfpiele, Leipz. 1779. 8. 
‚1 Bd. und auch verfchiedene einzele.) — 
3, 0. v. Böthe (Erwin und Elmire, 
Feft. 1775. gef. von 3. Andre. Glaudine 
von Vila Bela, Berl. 1776. 8.) — 
%. 5. Meißner (Dperetten, Leipz. 
1778. 8.) — €. $. Breszner ( Obe⸗ 
getten, feip). 17798.) — G. Ste 
phani (Dperetten, Wien 1783. 8. Liegn. 
1792. 8.) — € $.v. Bonin, K. Here 
Hor, B. C. Darien, J. W. Winter, 
3.9. Jacobi, W. ©. Becker, W. €. 
©. Myllus, u, a. m — — Sammluns 
gen: Komifche Opern, Derl. 177451776. 
3. 37h Samml, der Kom, Operetten, 
fo von der Epurpfälzifden deutſchen Hof- 
ſchaupielergeſellſch. aufgeführt ‚worden, 
Seft. 1770+1778. 8. 6 Th. — Porifches 
Theater der Deutiiben, beipz. 1782, 8. 
a Bde. — GSingip. nah ausldndifchen 
Muſtern, v. Groimann, Frft. 1783. 8. 
— — ind auffer den genannten Com⸗ 
poniften haben deren noch gefegt Benda 
—— Dittersdorf — Mozart — Eberl 
— Fri. v. Boeklin — u, a. m. — 
Und von der komiſchen Oper handeln: 
Ein paar Aufſ. in Hillers Woͤchenil. Nacht. 
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v. J. 1766. ©. 253 und ı767. ©. 135, Über 
Liſuart und Dariolette — Schreiben Aber 
die komiſche Oper, ebend. im Winbange 
zum dritten Jahrg. ©. 89. — Job. 
For. Reichard (Ueber die deutſche lo⸗ 
miſche Oper (in Anſehung der Mufit) ncb# 
einem Anhange eines freundſchaftliches 
Briefes über die muſikaliſche Poeſt, 
Hamburg 1774. 8.) — — S. übrigens 
die, bey dem Art. Drama, ©. 724 Li. 
angeführten, von dem deutihen Theater 
überhaupt handelnden Schriften. — — 


Oratorium. 
(Poeſie; Muſik.) 


Ein nit Muſik aufgefuͤhrtes geiß 
liches, aber durchaus lyriſches und 
kurzes Drama, zum gottesdienſth⸗ 
chen Gebrauch bey hohen Feyertagen 
Die Benennung des Iyeifcben Drew 
ma zeiget an, daß hier feine ſich al 
mählig entwifelnde Handlung, mit 
Anfchlägen, Intriguen und durch ein- 
anderldufendenlinternehmungen ftatt 
babe, wie in dem für das Schaufoiel 
verfertigten Drama. Das Drate 
rium nimmt werfchiedene Perfonca 
an, die von einem erhabenen Gegen 
ftand der Religion, deffen Feyer be 
gangen wird, farf gerührt -rwerden, 
und ihre Empfindungendarüber ba 
einzeln, bald vereiniget auf eine feh: 
nachdrüfliche Weife dußen. De 
Abſicht dieſes Drama ift, die Hera 
der Zuhoͤrer mit ähnlichen Empfu- 
dungen zu durchdringen. 

- Der Stoff des Dratorium ift aß 
allemal eine fehr befannte Sache, de 
ren Andenfen dag Feft gewiedmet ik. 
Folglich kann er durchaus Iprifch do 
bandelt werden, weil hier weder Die 
log, noch Erzählungen, noch Na 
richten von dem, was vorgeht, or 
find. Man weiß gum voraus, burd 
was für einen Gegenftand die Ein 
ger in Empfindung geſetzt vorrom 
und die Urt, die befonderen Umſtaͤnd 
derfelben, unter denen der Ges 
ſtand fich jedem zeige. Dies ze 
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kann aus der Art, wie ſich bie fins 
genden Perſonen darüber auslaffen, 
ohne eigentliche Erzählung hinlängs 
lich erfannt werden. 

Wenn gleich dag Dratorium eine 
Begebenheit zum Grunde hat, 5.2. 
die Kreuzigung , oder die Auferfte- 
hung, fo macht diefes darum. den 
erzählenden Vortrag nicht noch» 
wendig; die Begebenheit fann in 
vollen: Affeft lyriſch gefchildere wer» 
den. So fängt Ramlers Drato» 
rium vom Tode efu, mit diefer 
hoͤchſt rührenden Iyrifhen Schildes 
rung an *). 

Ihr Palmen in Gethiemane, 

Wen hört ihr fo’verlafien trauren ? 

Mer it der angſtlich ſterbende ss» 

SA das mein Jefus? u. ſ. f. 

Diefes ift Iyrifch erzählt, ober ges 
fchildere, und ift die einzige für das 
Dratorium fchiftiche Weiſe, ob fie 
gleich wenig beobachtet wird. 

Dialogifhe Reden haben da gar 

nicht ftatt, weil fie für die Muſik fich 
gar nicht ſchiken, die weder Begriffe 
noc) Gedanken, fondern blog Em: 
pfindungen ſchildert. Es iſt hochſt 
abgeſchmakt, ſolche Reden, wie man 
noch bisweilen im Oratorium hoͤrt: 
Da ſprach die Magd zu Petrus, 
auch du biſt einer von ihnen — 
Petrus antwortete — Nein ich 
Eenne ibn nicht;“ in mufifalifchen 
Toͤnen vorzutragen. 

Alfo muß der Dichter im Orato⸗ 
rium den epifchen und den gerodhnlis 
chen dramatifchen Vortrag gänzlic) 
vermeiden, und wo er etwas erzähleit, 
oder einen Begenftand ſchildern will, 
es im Iyrifchen Ton thun. Won ber 
lyriſchen Schilderung haben wir eine 
Probe zum Beyfpiel gegeben; hier ift 
eine von der Iyrifchen Erzählung, aus 
Dem angeführten Stüf; 

— Wiebe! Wehe! 

Nicht Ketten, Bande nicht, ich fehe 

Geſpitzte Seile! — Jeſus reicht die 

Hände bar, 

*) Mach der neuchen Ausgabe. 


Dra 
. Die theuren Haade, deren Arbeit 

. Wohlthun mar: 

Auf jeden wiederholten Sctiag durchs 

ſcneidet 

Die Spitze Nerv', und Aber, und Ge⸗ 

R bein. u. f. f. 

Bey dem durchaus herrfchenden ly⸗ 
rifchen Ton, bat dennoch uk 
faltige Abwechslung ftatt. Das Re⸗ 
eitativ, dag Ariofo, die Arie, Chöre, 
Duette und alle gerwöhnliche Formen 
der zum Eingen abgepaßten Terte, 
können verfchiedentlich abgewechſelt 
auf einander folgen. 

Eine ſehr wefentliche Sache hiebey 
iſt dieſes, daf der Dichter mehrere 
Charaftere einführe.. Vollkommen 
Gottesfürchtige, denn noch etwas 
fhwache, auch wol gar verzagte 
Sünder; : Menfchen von feuriger 
Andacht, und denn zärtliche fanft 
empfindende ; denn dadurd bekommt 
ber Tonfeger Gelegenheit, das Ge⸗ 
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muͤth zu rühren, 


Aber die wichtigfte Lehre, die man 
dem Dichter für diefe Gattung geben 
fann, ift diefe, daß in ben Empfin> 
dungen felbft nichts vorfomme, dag 
nicht unmittelbar aus ber Hoheit des 
Hauptgegenftandesentftche, oder ſich 
darauf beziehe. Der Dichter muß 
feinen Augenblik vergeffen, daß die 
Perfonen, die er reden läßt, zu eis 
ner ſehr feyerlichen Gelegenheit ver⸗ 
fammelt find, wo alles groß feyn 
muß. Man muß von den hohen Gie- 
genftänden, die man vor fich hat, 
feine befondere Anwendung aufs 
Kleine, auf dag, was wenigen Mens 
fchen perfönlich it, machen, vielwe⸗ 
niger fich in allgemeine moraliiche 
Betrachtungen einlaffen. Go ift die 
erfte Arle in dem erwähnten Ramle⸗ 
rifchen Oratorium : 

Held, auf den der Tod den Köcher aus⸗ 

gelcert, - 

Hör’ am Grabe den, der jbwächer Tro 

begehrt ! | 
ob fie gleich bey einer andern Ge— 
legenheit ſchoͤn und . wichtig ſeyn 
Qq 2 möchte, 
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möchte, hier nicht groß genug, da 
fie aus einem blog befondern Umftand 
des hohen Gegenftandes ermwächft. 
Kenn der Tod Jeſu als die Verſoͤh⸗ 
nung des ganzen menfchlichen Ge- 
ſchlechts angefehen wird: fo ermeft 
befonders der erfte Blik auf dieſe 
unendlich große Handlung noths 
wendig auch ganz hohe Empfindun- 
gen. Roch weit weniger ift- die fo 
one Arie; 
Ihr weichgeſchaffne Serien, 
- She Könnt nicht lange fehlen: u, ſ. f. 
bier am rechten Dre, wo alles feyers 
lich feyn fol. 
ch zeige diefe Mängel desivegen 
in dem beften Oratorium, daß ich 
fenne, au, damit es defto deutlicher 
in die Augen falle, tie nothivendig 
die gegebenen Erinnerungen find, da 
auch unfre beften Dichter dagegen 
fehlen. 
Die Muſik muß hier in ihrer vol 
len Bracht, aber ohne allen Prunf, 
ohne alle gefuchte Zierlichkeit erfcheis 
nen Hier ift ed nicht. darum zu 
thun, ſchoͤn und angenehm, fondern 
durchdringend und erhaben zu fepn. 
Da wir aber von dem Gefchmaf der 
Kirchenmafif in einem befondern Ar, 
titel gefprochen haben: fo wollen wir 
bier das, was fchon dort gefagt wor. 
den, nicht wiederholen, fondern nur 
in eben der guten Abfichk, in der bors 
ber das Ramlerifche Oratorium in 
einigen Stüfen getadelt worden, auch 
einige ſchwere Fehler, die in der. auf 
eben daffelbe von dem großen Braun 
felbft verfertigten Mufit begangen 
worden, anzeigen. Die meiften Arien 
unterfcheiden -fidy nicdye genug von 
Opernarien; faſt eben die Weichlich- 
feit und der übertriebene, beynahe 
wolluͤſtige Bug der Melodien, und an 
. einigen Drten fo gar Spiclereyen, die 
die Empfindung toͤdten; Paffagen, 
die fich zu jeder Leidenſchaft gleich 
gut fchifen, weil fie gar nichts fa» 
gen; z. D. in der Arie: So fieber 
ein Berg Gottes ic. eine Paffage auf 
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dad Wort ſtehet, und ein langer 
Lauf auf das Wort firablen. In 
dem fo feyerlichen Splo: Deine 
nicht, es bat überwunden der Lö, 
we vom Stamm Juda, find mwürf: 
liche, bi zum Efel wiederholte Tim 
deleyen über die Worte überwim, 
den, der Aöwe und vom Stamm 
Jude. Sch verehre den Mann, der 
mein Freund war, in feiner Afchen 
fehr, alg jemand; aber über folk 
ſchwere Berfehen, bey fo hoͤchſt fege 
licher Gelegenheit, kann ich, zu 


Wartung andrer, nicht ſchweigen 


Wenn das warme Intereſſe für das 
Wahre und Gute mir diefen Tadé 
jroeyer gegen mich freundfchaftlis 
gefinnter Männer abgedrungen: foii 
es auch nicht Sreundfchaft, - ſonden 
würfliche Empfindung der Sacht 
wenn ich beyden über die Arie: Sinz 
dem göttlichen Propbeten, meine 
lauten Beyfall gebe: viel audrer für. 
trefflicher Stellen diefer beyden 
fe nicht zu gedenfen. 
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Von den Oratorien 
handen: Arcangelo Spagna (Bar i, 
Oratori, R. 1706, 12. findet ſich cin 
Difcorfo dogmarico darüber.) — CL 
Se, Meneſtrier, im zyten Kap. {.Re 
prefentat. en Mufique, anc. et mod, 
Par. 1681. 18.— Der Verf. der Ly- 
ric Mufe revived.in Europe, im 6ten 
Kap. 6,58, — Ch. Burney, imatıa 
Kap. des aten Bde, ſ. General Hift. of 
Mulik, — J. M. v. Loen (Der gt 
Abſchn. im 4ten Th. f. Kl. Schriften, rt. 
1758. 8. haudelt von den Pailionsmufiken, 
oder Dratorien.) — Ueber die Beſcha 
fenpeit der muſikaliſchen Dratorien , neb# 
Vorſchlagen zur veränderten Einrichtung 
defielben, in dem Muſikal. Alm. für das 
I. 1783. Leipz. 8. 8.166: — — 

Im Grunde find die Dratorien fehe alt; 
und, wenn man will, eine Urt von Fort⸗ 
fegung der heiligen Moſterien, weiche, 
ztim Theil auch in den Kirchen geipielt, 
und, wenn glei nicht ganzlich gefunden 

wur⸗ 
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t wurden, doch mit Geſang verbunden wa⸗ 


» zen. (S, die Anmerk. des Apoſt. Zeno 
zu feiner Ausg. von des Fontanini Bibl. 
ı deila Eloq. Ita}, B0. . 6.489.) Go 
führt, 3. B. Burdeh in f. Hilft. of Muſ. 
» Vol, IV, ch, 3. eine Comedie de la Paſ- 


ı Son an, morin Gott dee Vater ſeine Role 


« in drey Grimmen zugleich zu fingen hatte. 
Und dieſe Mipkerien ſelbſt ſchrieben ſich 
von den chriſtlichen Pgrimmen ber, wel⸗ 
ce fehr fruͤhzeitig ſchon nach dem gelob⸗ 


«ten Lande, oder nach andern heiligen Or⸗ 


‚ten mahlfartheten, „Sie verfertigten,“ 
ſagt Menefirier,, a. a. D. „auf ihren Reis 
„ſen gemiffe Geldnge, worin fie von dem 
„Peben und dem Tode des Sohnes Bots 
aates oder vom jüngfien Geriht hans 


gmdelten ; dieſe Gefänge waren zwar nice - 


; „ronderlid ausgearbeitet ; allein die Mes 
z„ledie und die Finfatt der damahligen 
„zeiten machte folihe pathetiih. Sie bes 
‚fangen ouch die Wunderwerke der Heilis 
„een, die Marten derfelben und gewiſſe 
Fabeln, melden das abergidubiihe Volk 
„den Nabmen Erſcheinungen beylegte. 
„iebrigeng reijeten fie Haufenweiſe zuſam⸗ 
„inen, trugen, nebſi dem Pilgrimsfabe, 
‚„nüthe und Mintel, welche mit Mus 
aſqeln befegt, oder fonft bemahlt waren, 
„und fangen ihre Gefdnge auf den Gtrafs 
„ten und Öffentlichen Platzen.“ — Aber 
die Sorm, welche die Oratorien jetzt has 
ben, erbielsen fie zuerſt in Stalien; und 
die Einführung, oder Erfindung derfelben 
wird dem Heil. Philipp von Neri, Gtifs 
ter der Tongregation der Vdter des Dras 
toril im I. 1540 gugefchrieben. Um den 
Mömern ,. welche fo vieles Berandgen an 
der Muſik fanden, diefes Veranoͤgen auch 
auffer dem Earnaval, als während wels 
chem fie es nur völlig im weiteſten Um⸗ 
fange genleßen fonnten, zu verſchaffen, 
tieß er geiſtliche Beipräche, 3. B. zwiſchen 
der Samaritanerinn und Chriſto, zwiſchen 
Tobias und dem Engelu. d. m. und fo 
gar Allegoriiche als zwifchen der Reue und 
dem Glauben, in zmey Theile ahgetheilt, 
von Dichtern fihreiben, von Muſikern 
etzen, und in der Kirche aufführen. Die 
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bem Titel, Daudi ſpirituali gebruct, 
wovon einer der etſten Verſaſſer der P. 
Agoſtino Moanni mar; und von welchen 
eines der merkwuͤrdiguen die Rappreien- 
tatione di anima e di corpv, geſetzt 
von Emilio del Cavalieri, geweſen ſeyn 
fol. Es fol den erſten mufitaliichen Ders 
fach im Recitativ Stol enthalten, bat 
feine Arien, fondern beiicht blos aus Res 
eitativen und Choͤren. Der Torrede zu 
Solge fiheint es mit! Tanzen verbunden ges 
weſen zu ſeyn; auch find in dieſer Vor⸗ 
rede die Kleidungen der fpielenden Per⸗ 
ſonen, welche, auffer dem beibe und bee 
Geeley ous der Welt, dem menſdlichen 
Leben, u. d. m. beſtehen, fo wie das 
&piel berfelben beitimmt. Erſt in der 
Mitte des ızten Jahrhunderts erhielten ſie 
den Namen von Dratorien, wahrſcheinlli⸗ 
der Weiſe von der Geſcllſchaft, in weils 
ber fie ihren Urſpeung nahmen; und in 
den Rime des Fres. Balducci (+ 1645) 
finden fib die erſtern mit diefem Rahmen, 
Arc. Spagna brachte, um das J. 1656 


. eine Berichledenheit in die Form derſelhen. 


Urfprünglich waren fiendbmiih mehr Ers 
zählung, als Drama; eine befondere Per⸗ 
fon ſagte den Zufibauern die Geſchichte, 
die fie hören würden, ben Drt, mo, und 
die Umfidnde, unter welchen fie ſich zuge⸗ 
tragen babe, oder ben Innhalt, worüber 
geredet werden wuͤrde, zuvor; und in.den 
ditern GStäden diefee Art nimmt dieſe 
Htotia, oder Tefto den geößten Theil ein ; 
folglich fanden dann wenige Arien Statt, 
und die Stuͤcke waren dußerft langweilig. 
Diefe Gefchichte, oder der Innhalt wur⸗ 
de zuerft von gedachten Arc. Spanna, in 
fe Deborah im J. 1656, zur Wergermiß 
vieler feommer » Seelen, weggeworfen. 
Die befondern Gründe, mekbe er dazu ge⸗ 
babt bar, find von ihm in dem anaeführs 
ten Dilcorfo dogmatico ausgeführt wor⸗ 
den. Das erſte Dratorium in deep Arten 
gab Malateſta Steinati (den H. Hadria⸗ 
nus) und das erfte in fünf Acten, Glul. 
Ceſ. Grazzini (den H. Georg.) Uebri⸗ 
gens haben deren noch ben den Italie- 
nern geſchrieben: Lelio Orſini (11696) 


erſtern derſelben wurden indeſſen unter Franc. di Kemene (} 1704 S. den 
item 
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sten und aten Th. der Raccolta di Pos- 
fie del S, Fr. di L. Lodi 1699. 8.) 
Tommafo Ceva (} 1737) Giac. Ant. 
DBergamoni, GBirol. Bigli (Im f. 
Poelie, Ven, 1700 und 2708. 12.) 
Piet. Ant. Bernardoni (nannte bie 
- feinigen, als Le due pathone, zuerſt 
Poemerri, dramatici. ie finden ſich in 
f. Rime, Bol. 1706, ı2.) Franc. 
Manzoni — Claudio Pasquini — 
Apoſtolo Zeno (Azione facre, Ven. 
1735.4) — Pier, Metaſtaſio (i. 
deſſen Werte.) Die beten Mufiten find 
von Stradella, Elari, Steffani, Aleſſ. Scars 
Jatti, Piſtoechi, Haſſe, Giuf. Amadori, 
Ant. Biffi, Chardieri, Jomelli, u.a.m. 
Bepdtraͤge zur Geſchichte des Dratoriums 
ta Italien finden fih übrigens in Cres⸗ 
eimbeni Iftor. della volgar Poefia, ®bd. ı, 
©. 312. Yusg: von 173, — in Quadrio 
Stor, e rag. d’ogni Poefia,: Dd. 3. 
Th.2. S. 494 u.f — — 
Oratorien in Frankreich. Erft in 
den ganz neuern Zeiten find: diefe dort, 
im Concert fpirituel eingeführt worden, 
Das erfie mir betannte if La fortie d’E- 
gypte, das Heine. Joſ. Riegel in Muſik 
gelegt hat. 
ein ähnliches Werk, iſt von ihm in Muſik 
gefeht worden, — — 

Dratorien in England. Pope und 
Arbuthnot fibrieben im $. 1720 ein Stüd 
Dieier Art, Eſther, das, fo viel ich weiß, 
in Mufit von D. Pebuich gefent, in der 
Capelle des Herzogs ven Chandos aufars 
führt wurde. D. Humphrey arbeitete es 
um, Händel ſetzte es, und ließ es im J. 
2732 aufführen. Geit der Zeit wurden 
mehrere geichrieben, movon die feähern 
bev dem Art. Cantate angeführt find; 
Die ipdteften find, Sampfon (im. 1743.) 
Delfaser (im 3. 1745.) Judas Machas 
bäus (im 3. 1747.) Abel (im J. 1755.) 
Zimri (im I. 1760.) JIdſeph und feine 
Brüder, u. a, m. in- welchen faR durch⸗ 
gehends die Pocfle, in aller Art, ſMlecht if. 
Beytraͤge zur Geſchichte des Dratoriums 
in England finden fid in D, Browns Des 
trachtungen Über die Poefle und Muſik 
$eip> 1769. 3. 6,347 u. = Ein Der. 
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Auch La prife de Jericho, 


rd 


derſelben in dem aten Vde. der‘ Biogr 


Dramat. S. 424. Ause.v. 1782. — — 

Dratorien in Deutfchland. Sr. Guls 
ser hat bereitd die Gedichte des Hrn. Namler 
genannt; ich fene H. Niemeverd Gedichte, 
Peips. 1778. 4. hinzu, und laffe es dahin ac 
Reßt feyn, in wie fern von beyden auf irgend 
eine Art etwan das gilt, was in den His 
genden Blättern von beutfher Art unb 
Kunf, Hamb. 1773.89. ©. tı7. geſagt wird, 
Daß Graun die erftern, und Rolle + 17) 
die letztern geſetzt hat, it bekannt. Bi 
haben übrigens der Gedichte diefer Urt 
noch viel ınehrere, von welchen ich nid 
begnäge Schieblers Ziraeliten in ber Bis 
fie, Patzke Tod Abels, Magd. ı772 1. 
Blums Hisklas, Im Muſ. fürs F. 177% 
zu nennen. Auch haben, aufler Sram 
und Role, noch Telemann, Mattheſet 
J. P. Kunzen, €. Kunzen, 2.9 
zart, Misliweczek, u. 0. m. berea ü 
Muſit gebracht. 


Drdnung. 
(Schöne Künfe.) 


Man fags von jeder Sache, fie fen 
ordentlich, mwenn man eine Regel 
entdefet, nach welcher ihre Thale 
neben einander ftehen, ober auf em 
ander folgen. Alſo bedeutet ba 
Wort Ordnung im allgemeinen me 
taphpfifchen Einne, eine durch ein 
oder mehrere Regeln beftimmte, br 
ſondere Art der Stelung , ader de 
Folge aller zu einem Ganzen gebet 
gen Theile, wodurch in dem Me 
rern Einförmigkeit entſteht. In de 
Reihen folgender Zahlen 1. 2. 3. 4-5. 
oder 1. 2. 4. 8. 16, iſt Ordnung; 

in beyden die verſchiedenen Zahl 
nach einem Geſetz auf einander fol 
gen, wodurch Einförmigfeit em 
ficht. Man entdefet es in bererfin 
Neihe darin, daß jede folgende Z:h 
um ı großer ift, als die Vorher 
hende, und in der andern darin 
daß jede folgende dag doppelte de 
vorhergehenden if. Die ie 





Or d 


zat alſo da ſtatt, wo mehrere Dinge 
1ach einer gewiſſen Regel neben eins 


ander ftehen, oder auf einander fol⸗ 


zen koͤnnen; fie wird durch die Re— 
jel, oder durch das Geſetz nach 
welcher dieſe Dinge neben einander 


Rehen oder auf einander folgen, be» fpreche 


ſtimmt; und man erfennt, oder be» 
merkt fie, fo bald man entdefet, daf 
die Sachen nach einem Geſetz ver⸗ 
bunden find, wenn gleich dieſes Ge» 
fe feine Abficht zum Grund bat, 
und nicht aug Ueberlegung vorhan⸗ 
den ift. Man hoͤret bisweilen, daß 
Megentropfen von einem Dach in 
gleichen Zeiten nach einander abtroͤ⸗ 
pfen. In dieſer Folge der Tropfen 
ift Ordnung ohne Abſicht; die Um— 
ſtaͤnde der Sache bringen es ſo mit 
ſich, daß jeder Tropfen gleich ger 
ſchwinde auf den vorhergehenden 
foiget. Dies iſt hier das Geſetz der 
Foige, durch welches fie Ordnung 


befommt. Es kann fich treffen, daß 


etliche Kugeln, ohne Abficht auf die 
Erde geworfen, in gerader Linie und 
feich weit aus einander liegen blei⸗ 
en. Wir entdelen alsdenn Ord⸗ 
nung und Geſetze der Stellung dar⸗ 
in, die feine Folge dei Ueberlegung 
find. Wo wir in Verbindung ber 
Dinge kein Gefeg, feine Kegel der 
Einfsrmigfeit bemerken, fo fagen 
wir, die Sachen fegen unordentlic) 
durch einander. Diefes fagen wie 
3.3. vonden Bäumen in einem Wa 
de, wenn mir feine Regel bemerfen, 
durch weiche Einförmigfeit der Stel» 
fung entftanden wart. 
Die Ordnung fann fehr einfach, 
aber fie kann auch fehr verwikelt feyn ; 
weit daß Geſetz derfelben mehr oder 
weniger Bedingungen haben n, 
denen die Folge der Theile genug 
hun muß. Es giebt aud) vieterley 
ganz verfchiedene Gattungen der 


Ordnung nad) Verfihiedenheit ber. 


Abficht, in welcher man einer Beige 
von Dingen eine Regel der Einför- 
migfeit vorfchreibt. Damit wir 


Orb 


und aber nicht in allgemeine meia⸗ 
phnfifche Betrachtungen vertiefen, 
fondern blog bey dem bleiben , was 
die allgemeine Theorie Der ſchoͤnen 
Kuͤnſte davon noͤthig hat: ſo wol⸗ 
len wir hier blos von den Dingen 
n, die durch Ordnung eine 
äfthetifche Kraft befommen, chne 
Ordnung aber völlig gleichguͤltig 
wären; denn nur auf dieſe Reife 
iaßt fich die Wuͤrkung der Ordnung 
von allen Nebenwürlungen abgeſon⸗ 
bert erfennen. 


Eine Menge vor unfern Augen zete · 
freut. fiegender Feldſteine, die TIE 
mit völliger Gleichguͤltigkeit, ‚ohne 
den geringiten Grad der Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſehen, kann durch Ordnung 
in einen Gegenſtand verwandelt 
werden, den wir mit Aufmerffants 
feit betrachten, und der uns wols 
gefällt. Hier hat kein einzeler Theil 
für fich Aftherifihe Kraft, Sondern 
ift voͤllig unbedeutend: gefällt ung 
eine gevoiffe Einordnung diefer Stei⸗ 
ne, fo bat das Materielle, oder 
dag, mag jeder Stein an fich hat, 
feinen Antheil au diefer Waͤrkung. 
So haben einzele Schlaͤge auf eine 
Trommel, oder auf einen Ambos 
nichts, das ung lokte; aber fo bald 
toir Drdnung darin bemerken, bes 
fonderd, wenn fie metrifch , ober 
rhychmifch werben , ſo befommen fie 
äfthetifche Kraft. 

Ganz anders if es mit folchen; 
Dingen befchaffen, die ſchon einzeln: 
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- jedes für fich, eine Kraft haben, wie. 


in der Mede, wo jedes Wort etwas 
bedeutet, oder in einem Gemaͤhld 
we jede Figur für ſich ſchon etwas 
bat, dag den Geift oder das Herz. 
befchäfftiget. Wenn in dergleichen- 
Gegenftände Ordnung gelegt wird, 
fo fann daraus eine Wuͤrkung ent⸗ 
fiehen, wozu nicht blog die Ord⸗ 
nung, fondern auch dag Materielle 
der geordneten Dinge daB Seinige 
bepträgt.. ERER 
Qq 4 Indem 
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Indem wir alfo hier bie Drbnung 
und ihre Würfung betrachten, ge 
fchiehet e8 bloß, in fofern fie rein 
und von aller materiellen Kraft der 
geordneten Sachen abgefondert ift, 
Das ift, wir betrachten die reine 
Form der Dinge, ohne Rükficht auf 
die Materie; kurz Ordnung, nicht 
Anordnung: denn biefeg lestere 


Mort fcheint allemal die Ordnung 


auszudrüfen, die in NRüfficht auf 
das Materielle der Sachen beſtimmt 


wird. Hier ift fie alſo gar nichts, 


als der Erfolg der Kegel des Ne- 
beneinanderftehenden, oder Auf‘in= 
anderfolgenden. Beftinnmet eine, eins 
zige einfache Regel die Folge ber 
Dinge, fo bemürfer fie das, was 
insgemein Regelmaͤßigkeit genennt 
wird, wie wenn Soltaten in Reis 
ben und Gliedern fichen; wird 
aber die Folge durch mehrere Re 
geln beftimmt, fo daß in der Fol: 
ge der Dinge mancherley Bedin— 
gungen müffen erfüllt werden, fo 
wird der Erfolg davon ſchon für et» 
was hoͤheres, ald bloße Regelmäßig. 
feit gehalten; es kann Symmetrie, 
Eurythmie und Schdnheit daraus 
entftehen. B 


Die Ordnung würft Aufmerffant: 
feit Auf den Gegenftand, Gefallen 
an demfelben, macht ibn fußlich, 
und prägt ihm die Vorftellungss 
fraft cin: das Umordentliche wird 
zinbemerft, und wenn man es auch 
betrachtet, fo behält man es nicht 
in der Einbildungstraft, weil es 
feine faßliche Form hat. Aber die 
Würfung der Ordnung auf.die Ein. 
bildungsfraft kann fih bis auf eis 
nen hohen Grad des MWolgefalleng 
und Vergnügen erfirefen ;» wenn fie 
viel Mannichfaltigfeit. genau in Eis 
nes verbindet, fo bewuͤrkt fie eine 
Art des Schönen, welches fehr ges 
faͤllt. Man ficht fehr ſchoͤne mo⸗ 
ſaiſch gepflafterte, oder von Holz 
eingelegte bunte Fußboden, ba blog 


% 
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bie Ordnung, in welcher kleine ver» 


ſchiedentlich gefärbte Drey ⸗und 
Viereke geſetzt ſind, eine ſehr ange⸗ 
nehme Mannichfaltigkeit von For— 
men und Verbindung bewuͤrket. 
Sogar kann durch blos reine Ord— 
nung ſchon etwas von ſittlicher und 


leidenſchaftlicher Kraft in den Ge⸗ 


genſtand gelegt werden. Sie kann 
etwas phantaſtiſches, ‚aber auch et⸗ 
was wol überlegteg; etwas fehr eins 
faches und gefälliges, aber auf 


etwas verwileltes und lebhaftes ba» 


ben." Das Spiel der Trommel, mo 
ein Stüf vom andern fich blos durch 
die Ordnung der auf einanderfob 


genden Schläge unterfiheidet, fFann | 


allerley leidenſchaftlichen Yugdruf 
annehmen. Co mannichfaltig if 
die Würfung der Ordnung. 


Der Künftler kann alfo vielfachen 
Gebraucd von der Orduung machen. 
An. einigen Werfen iſt fie das em 
zige Meithetifche, wodurch fie zu 
Merken des Geſchmaks werden. 
So gehören viel Werke der Baus 
funftnur darum unter die Werke der 
fchönen Künfte, weil die verſchiede⸗ 
nen Theile des Gebäudes, die nicht 
dag Genie, oder der Geſchmak dee 
Kinftlers. erfunden, fondern bie 
Nothiwendigkeit angegeben hat, ots 
dentlich neben einander gefegt wor: 
den. Auch einige Gärten haben von 
dem Charakter der Werfe des Ger 
ſchmaks nichts, als die Ordnung. 
In der Mufif hat man auch Elcine 
ganz angenehme Melodien, die auf 
fer einer fehr ‚gefälligen Ordnung 
ber Töne nichts Aeſthetiſches Haben. 
So geben die Dichter bisweilen eis 
u ya Ders, beffen inhalt 
ni Hefthetifches hat, durch Ord⸗ 
nung der Sylben einen ſchoͤnen 
Klang, wodurd er die cpifche 
Miürde befommt. Dergleichen foms 
men beym Homer nicht felten vor. 
Schon der niebrigfte Grad der Ord⸗ 
nung, oder die. blote Regelmäßig” 
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keit ift bisweilen hinreichend, “ein 
Merf in den Rang der Werfe des 
Geſchmaks zu erheben. Wenn man 
die Werfe der Kunft in eine Rang⸗ 
ordnung fegen. wollte, fo. würden 
dergleichen Werfe, die blos durch 
Ordnung gefallen, weil ihr Stoff 
nichts von aͤſthetiſchem Werth hat, 
bie niedrigfte Elaffe machen. 


Eine gar zu leicht in die Sinne 
fallende Ordnung aber fhifer fich 
nicht für Werfe, ‘deren Stoff nichte 
vorzüglichee hat; fie werden matt, 
weil man auf einen Blif dag wenige 
Aeſthetiſche, was fiehaben, entdeket: 


darum iſt nichts matter, ;als ein Ge» 


dicht von fehr geringhaltigem Stoff, 
das durchaus einerley Vers hat. 
Dem ſchwachen Stoff muß fchon 
burch eine fünftlichere Ordnung, dar» 
in ein Rbythmus ift, etwas aufge, 
bolfen werden ”).. Dadurch bekom⸗ 
men Gebäude, - die fonft gar nichts 
bemerfinswürdiges an fich haben, 
bisweilen ein fehr artiges Anſehen; 
dadurch "werden Tonftüfe, Tänze, 
auch mol bisweilen Eleine Iyrifche 
Gedichte, die man ohne diefe Zierde, 
bie fie der Drdnung Mi danken haben, 
gar nicht achten würde, ziemlich ans 
genehm, 


Das Wichtigfte, was der Kiünft- 
Ser in Abficht auf die Ordnung, die, 
fo mie wir fie hier anſehen, allemal 
die Form feined Werks betrifft, zu 
bedenfen hat, iſt, daß dasjenige, 
was von Drdnung berfommt, dem 
Materiellen des Werks vollfomnen 
angemeffen fey, damit einem ſchwa⸗ 
chen Stoff durch das Reisende der 
Drdnung aufgeholfen werde, einem 
wichtigen aber durch dag Schim- 
mernde der Drdnung fein Nachtheil 
geſchehe. Der Baumeifter, dem eg 
gelungen wäre, für eine prächtige 
Eathedralfirche eine große Form 


erfinden, wuͤrde durch die hu 


*) 6. WMetriſch. 
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und vertifeltfte Eurythmie viel klei⸗ 

ner Theile den Haupteindruf, ben 

das Gebäude machen follte, ſchwaͤ⸗ 

chen. Wo die Empfindung fchon 

ftarf getroffen worden, da muß die 

Phantafie nicht mehr gereist wer⸗ 
den. DBielleicht ift ed aus dieſem 

Grunde gefchehen, daß. der feine 

Gefchmaf der Griechen für den 

Hymuus, wo das Herz blog von 

Andacht und Bewundrung follte 
gerührt werden, - feine von ben 
fünftlichen Inrifchen Bersarten, ſon⸗ 
dern den einfachen Herameter ge» 
wählt bat. | 


Eine vermwifelte Ordnung hat mehr 
Reiz, als die einfachere; aber die— 
fer Reiz ift blog für die Phanta- 
fie, und er fann fogar die Eindrüfe 
auf den Verftand und auf dag Herz 
ſchwaͤchen. Außer dem ift das Ber: 
mifelte auch nicht fo leicht im Ge- 
dächtniß zu behalten, als das Eit- 
fachere.. Wo es alfo darum zu 
thun it, daß das Materielle eines 
Merfs feſt in den Gemüchern zus 
rüf bleibe, da ift die einfachefte 


: Ordnung ber vermwifelten vorzuzies 


hen. jedermann wird finden, daß 
unfere ehemalige fehr ‚einfache lyri⸗ 
fche Versarten bequemer find, als 
die fünftlichern griechifchen, um ein 
Lied oder eine Dde im Gedaͤchtniß 
zu behalten. Aug eben dem Grunde 
findet man in der Mufif, daß bie 
Melodien, die zum Tanzen gemacht 
werden, wo es noͤthig ift fie leicht 
ins Ohr zu faffen, allemal einen 
weit einfacheren Rhythmus haben, 
als Stüfe von bemfelben Charakter, 
die bloß zum Spielen für das Elias 
vier gefegt find. 


Ordnung; Sdulenord: 
nung, 
(Bautunf.) 


Die Griechen, die wir in der Bau» 
Funft zu unfern Lehrern angenommen 
Dg5 haben, 
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haben, bauten ihre Tempel und ans 
dere Öffentliche Gebäude fo, daß 
meift allezeit die Theile, welche Un⸗ 
terftügung noͤthig haben, durch eine 
oder mehrere Reihen von Säulen, 
an den Außenfeiten oder inwendig, 
getragen wurden. Nach dem Eha- 
rafter und dem Geſchmak, der in 
dem Gebäude herrſchen folkte, was 
ren die. Säulen von befonderer Form, 
von befondern Verzierungen und 
BVerhältniffen, und nad). Berfchies 
denheit der Säulen wurden auch bie 
über die Säulen gelegten Theile, 
die man das Bebälk nennt *), in 
— und Verzierung abge- 
ndert. Die befondere Art der 
Säule und des dazu gehörigen Ges 
bälfes ift das, was man eine Saͤu⸗ 
lenordnung, oder ſchlechtweg eine 
Ordnung nennt. Zu einer folchen 
Ordnung gehoͤret alfo die Saͤule, 
und das uͤber ihr liegende Gebaͤlke, 
welches für jede beſondere Art der 
Säule auch eine befondere Befchafs 
fenheit hat, wodurch fich, fo gut alg 
durch die Säule felbft, jede Ordnung 
von den andern aufzeichnet. | 
An der neuern Baufunit werben 
überhaupt viel weniger Säulen an 
die Gebäude gefeßt, ale in der alten 
Baufunft gebräuchlich geweſen; und 
man fieht ige feine Gebäude mehr, 
die, wieviele griechifche, ringeherum 
mit einer, oder mehr Reihen von 
Saͤulen umgeben wären, wo nicht 
etwa zur Seltenheit ein Luftgebäude 
nach antitem Gefchmaf im Kleinen 
aufgeführt wird. Doch ift felten ein 
Dallaft, eine große Kirche, wo nicht 
von außen, oder inwendig an ein» 
zen Theilen Säulen angebracht 
werden. Man fiehet alfo noch im« 
mer die genaue Kenntniß und dem 
guten Geſchmak in den Saͤulenord⸗ 


nungen als einen fehr weſentlichen 


Theil deffen an, was ein guter Baus 
meifter befigen muß. 


*) ©. Gebalk. 


Or 


. Die Griechen hatten nicht mehe 


als drey Ordnungen, bie mach den 
Voͤlkern, die fie erfunden hatten, die 


doriſche, jonifche uud corinthiſche 


genennt worden. Die roͤmiſchen 
Banmeifter nahmen fie auch am, 
und erfanden überdem eine neue 
Drdnung, die man die roͤmiſche, 
oder zufammengeferzte nennt. Und 
weil die Hetrurier auch ihre Befon, 
bere Drbuung batten, welche bie 
Roͤmer von ihnen annahmen, und 
die toscaniſche nannten, fo zäblt 
man überhaupt fünf alte Säulen 
ordnungen, wiewol Vitruvius nur 
bie drey griechifihen alg die Haupt: 
ordnnungen betrachtet. _ 


Die Befchaffenheit der aften Ord⸗ 
nungen! iſt ung theild aus den and 
dem Alterthum übrig gebliebenen Ge⸗ 
bäuden: und Ruinen derfelben, theils 
aus den Befchreibungen des Vitru⸗ 
vius bekannt. Jede hat etwas fo bu 
ſtimmtes in ihrem Charaklter, daß fir 
ſich allemal von jeder anderen an 
jeichnet; aber auch vieles, das bald 
jeder der alten Baumeifter nach ſei⸗ 
nem eigenen Geſchmak eingerichtet 
hat. So viel alte Gebäude oder 
Säulen verfchiedener Gebäude nad 
jonifchee Ordnung noch vorhanden 
find, fo viel Abänderungen diefer 
Ordnung in viel einzelew Theile 
trifft man auh an. Diefe Ber 
fchiedenheit in einerley Ordnung 
geht bey den Alten oft fehr weit. 
Die älteften dorifchen Säulen find 
ohne Füße und fehr kurz. Der Tem 
pel der Eintracht in Rom ift nad 
einer Ordnung, bie zu feiner ber 
fünf ermähnten fann gerechnet wer» 
deu. Die Knaͤufe find aus jonifchen 
und dorifchen vernifcht, der Unter 
balfen und Fries aber find in Eins 
jufammengejogen. 


Deswegen fann man zwar über 
haupt den Charakter jeder Ordnung 
fo beftimmen, daß man fie dadurch 
leicht von allen andern unterfcheiben 

faun, 


— 
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kann, wie aus den befondern Yeti 
fein über die Ordnungen zu fehen 


iſt ); aber Regeln über die Befchafe 


fenheit und Verhaͤltniß aller einzes 
len Theile, bie überafl, oder doch 
nur von den meiften Baumeiftern 
befolget würden, Iaffen fich nicht 
geben, teil darin jeder feinem Ges 
ſchmak folge. Es haben fich vers 
ſchiedene Liebhaber die Mühe gege⸗ 
ben, : bie Saͤulenordnungen nad 
dem Gefchmaf und den Verbältnifs 
fen der berühmteften Baumeifter uns 
ter den Neuern aufzuzeichnen, und 
fie dem Auge zur. Vergleichung ne 
ben einander zu ſtellen. Wer ohne 
Aufwand .ein folches Werf zu bes 
figen wuͤnſchet, dem empfehlen wir 
ein gang kleines Werfchen, dag un« 


ger dem Titel: Deutliche und ge⸗ 


gründete Vorſtellung und Befchreis 
bung, wie fechs berühmter Bau⸗ 
meitier, Palladii, Cantanei, Ser. 
lii, Vignolaͤ, Scamoszi und Brancaͤ 
Saͤulenordnungen aufzureißen, von 
Dan, Stettern, in Nürnberg ber 
ausgekommen. ss E 

Die verfchiedenen - Abänderungen 
aber, die ſich in den antiken Le- 
berbleibfeln zeigen, find aus einis 
gen zum Theil ziemlich koſtbaren 
Merfen, darin dieſe tleberbleibfel 
mit Ausmeffungen abgezeichnet find, 
zu ſehen. 

Die vornehmften Werke, in denen 
Die übrig gebliebenen griechifchen und 
römifchen Gebäude, und deren Ruis 
nen abgezeichnet und ausgemeffen zu 
finden, find folgende: 


Les £difices antiques de Rome 
deflines et meſurés tres exac« 
tement par Ant. Deſgodea Ar- 
chitelte **), 


Les plus beaux monumens de Ro- 
me ancienne etc. deflines par 
Mr. Barbault etc. 1) 


*) ©. Lorinthiſch; Dorlſch u. ſ. ſ. 
*2) a Paris’1682. fol. 


4) 4 Rome 1761. gr. ſol. 
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Reliquiae Antiquae Urbis Romae, 
quarum fingulas . - - delinea- 
vie, dimenfus eft, defcripfit 
atque in aes incidit Bonavent, 
ab Overbeke etc. *) 


Le Antichit6, Romane Opera’ di 
Gian - Batt. Piranefi Archit, 
Venet **), | 


Del Palazzo di Cefari; five’ de 
regiis antiqu. Caefar. aedidusz 
opera pofth. di Monfig. Franc. 
Bianchini Veronefe **+*), | 

Les Ruines de plus beaux monu- 
mens de la Grece par Mr. le 
Roi *#er), 

Antiquit&s d Athenes- - par Meſſ. 
Stuart et Revett }). 


Les Ruines de Poeftum ou dePo- 
fidonie dans la grande Grece 
par T. Major. etc, trad. de 
l’Anglois ff). | 

Les Ruines de Balbeck autrement 
dite Heliopolis — par Rob, 
Wood et Dawkens tff). ; 

Les Ruines de Palmyre autrem, 
dite Tedmor au defert par R. 

Wood et Dawkens tft}). 


The Ionian Antiquities publifhed : 
with the permifliou of Dilet- 
tanti etc. Trft}). 


Ich habe mir in diefem Werke zur 
Hegel gemacht, blog die Art, mie 
unfer einheimifcher Baumeiſter Bold« 
mann die Ordnungen behandelt, aus⸗ 
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fuͤhrlich anzuzeigen, befonders, weil 


er in der dorifchen Ordnung meines 
Erachtens alles weit fchiklicher, ale 
andere eingerichtet hat. 
Zn 
3 Amftelod. 1793. 111 Vol. fol, maj. 
*%) in Roma 1756. IV. Vol, fol, maj. 
»y in Verons 1738. fol, | 
⸗*) à Paris 1758. gr. fol. 
Lond. 1767. gr. fol. 
) Lond. 1768. gr. fo). 
Land. 1757. gr. fol. 
) Lond. 1753. gr. fol. 
+) Lond. 1769. gr. fol. 
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In Anfehung der Höhe und Stärke 
£heilet diefer Baumeifter Die Drdnuns 
gen in zwey Elaffen, in niedrige und 
ftarfe, und in höhere und fchlanfe. 
Zu jener rechnet er die tofcanifche, 
dorifche und jonifche; zu dieſer die 
römıfche und — ——— 
Ordnung der erſten Claſſe hat eine 

she von 20 Modeln, wenn naͤm⸗ 
Iich feine Poftamente oder Säulen: 
ftüble, die in der That nicht dazu 
gehoͤren, dabey angebracht werden. 
Bon diefer Höhe fommen 16 Model 
auf die Eäule, und 4 auf das Ge⸗ 
bält: die beyden hohen Ordnungen 
find von 24 Modeln, davon das Ge⸗ 
bälf ‚vier, 
hoch iſt. Einige Baumeifter geben 
jeder Ordnung eine befondere Höhe, 
fo daß von der tofcanifchen big zur 
corinthiſchen, jede um einige Model 

höher wird. Dann feßet unfer Baus 
meifter auch für die niedrigen Ord⸗ 
nungen die Säulenmweite von 5, und 
für die höhern von 6 Mobdeln, ale 
die fchiklichfte, feſt *). 

Hernach giebt Goldmann auch jes 


der ihren befonderen, nicht blog durch. 


zufällige Zierrathen beftimmten, fon« 
dern über ihr ganzes Anfehen fich ers 
firefenden Charafter, wodurch füns 
ferley fich fehr gut von einander aus⸗ 
eichnende Arten der Gebäude in Ab» 
icht auf den darin herrfchenden Ges 
ſchmak, oder Ton entftehen. Denn 
nach den Ordnungen muß fi) auch 
alles übrige, was zur Verzierung ges 
böret, richten. Für die zwey ſchlech⸗ 
tern Ordnungen nimmt er zu Eleinern 
Gliedern bloße Niemlein, in den zier⸗ 


lichen feget er noch Neiflein daran. 


Der tofcanifchen Ordnung, als der 
einfacheften und fchlechteften, giebt er 
wenige, auch größtentheils platte 
Glieder mit geringen Auslaufungen, 
und erlaubet gar nichts gefchnigtes 
daran. Sie ſchiket fich alfo für die 
einfachefien Gebäude, wo blos dag 
Nothdürftige zur Feſtigkeit und gu 
*) ©. Sduleuweite, 


- 


Jede 


die Saͤule 20 Model 


Drd 


Befriedigung bes Auges gefucht wird; 
für Kirchen auf Dörfern und gerin 
gen Städten, für Portale an Gaͤr⸗ 
ten, und für gemeine Wohnhaͤuſer. 
Die tofcanifche Drdnung ſcheinet die 
ältefte von allen zu feyn; und durch 
einigen Zuwachs der Zierlichkeit, den 
bie Dorier ihr gegeben, fcheinet die 
zweyte, oder dorifche, Ordnung ent⸗ 
flanden zu ſeyn. 

Ahr Charafter fol nah Golbs 
manı in einer männlichen Pracht 
beftehen,, die noch nichts Sierliches 
fucht, aber durchaus Fleif und ein- 
fachen Reichthum zeige. Darum 
giebt er ihr mehr Glieder, als der vors 
hergehenden, macht fie aber meiften« 
theils ſtark. Die Säulen vertragen 
fein Schnißwerf; am Fries des Ges 
bätfes ftchen die Baltenköpfe etwas 
hervor, und find mit Dreyfhlisen 
ausgehauen; die Metopen fönnen 
glatt gelaffen, oder mit bedeuten⸗ 
dem, aber einfachem Schnitzwerk vers 
iert werden. Sie fchiket fich für Ges 

äube, die vorzüglich den Charakter 
der Stärke und des Maffiven, aber 
mit einer etwas ernfihaften Pracht 
anzeigen follen: zu prächtigen Mas 
gaziuen, Gerichtshöfen, Zeughaͤu⸗ 
ſern, Rathhaͤuſern, großen und praͤch⸗ 
tigen Stadtthoren. 

Die dritte, oder joniſche Ordnung, 
wird von Goldmann als das Mittel 
zwiſchen den ſchlechten und zierlichen 
gehalten. Sie verbindet in der That 
Einfalt mit feinem, zierlichen Wes 
fen. Sie hat Schnefen und kleine⸗ 
red Schnigmwerf an dem Knauff der 
Säule, und fein Defel ift nicht mehr 
vierefig, fondern ausgeſchweift. Der 
Fries des Gebaͤlkes fann glatt, oder 
mit feinem Schnigwerf geziert feyn. 
Ueber dem Fries giebt unfer Baumei⸗ 
fter ihr glatte, aber unten ausge⸗ 
fchweifte Sparrentöpfe. Ihr Haupt⸗ 
charafter fiheinet einfache, befcheis 
bene .Annehmlichkeit zu feyn. Die 
Griechen brauchten fie vorzüglich zu 
ihren Tempeln, und auch gegenwär« 

tig 


Or, 

tig wird fie vielfältig zu Kirchen ges 
braucht; fie fchifee fich auch zu Luft: 
häufern großer Herren, und zu ſchoͤ⸗ 
ven Randhäufern. 

Dieſes find die verfchiedenen Cha⸗ 
raktere der drey niedrigen Ordnuns 
gen. Die Römifche, von den zwey 
hoͤhern die erfte, ermefet dag Gefühl 
einer anfehmlichen, fchlanfen, ſchoͤ⸗ 
nen, aber noch nicht in allem Reich» 
thum des Pußes und der Zierlichfeit 
erfcheinenden Geftalt. Der Knauf, 
der Sänle hat zwey über einander 
ſtehende Reihen von ſchoͤnem Laub⸗ 
werk, und an den Eken Schneken 
nach joniſcher Art. Ueber dem Fries 
erſcheinen mit Laubwerk ausge⸗ 
ſchnitzte Sparrenkoͤpfe. Durchaus 
hat ſie mehrere und feinere Glieder 
von mannichfaltigerer Form, als 
bie vorhergehende. Sie ſchiket ſich 
nur zu ganz großen oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden, die ſich durch edle Pracht, 
aber noch nicht durch den hoͤchſten 
Grad der - Zierlichfelt auszeichnen 
follen; zu Hauptkirchen in großen 
Städten, zu hohen Triumphbögen, 
und zu Paläften der Landesherren, 
und Hffentlihen Nationalgebäuden. 
Man muß doch geftehen, daß der 
Kuauff der. vömifchen Säule, ob er 
gleich fonft ziemlich gut dag Mittel 
zwischen der ſchoͤnen Einfalt des jo, 
mfchen, und der hoͤchſt zierlichen 
Schoͤnheit des corinthifchen hält, 
noch etwas Schwerfaͤlliges habe, 
welches vermuthlich die Urſach ift, 
warum einige Neuere wenig darauf 


halten. 

Die corinthifche Ordnung verbin- 
bet mit einem hohen und fehlanfen 
Anfehen den NReichthum der Pracht 
und Zierlichfeit, Der Knauff der 
Säule pranget mit drey übereinans 
berfichenden Reihen des ſchoͤnſten 
kaubwerks, das in der Natur zu fe» 
hen iſt, aus dem fich unter dem De» 
kel siehe in Echnefenform gewundene 
Yusmüchfe der Eticle, paarweis 
deraus drängen. Ueber dem Fries 
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ſtehen ſchoͤn gefchniste Dielen « und . 
Sparrenkoͤpfe hervor ; überall ift mehr 
Neichthum und Mannichfaltigkeit 
der kleinern Glieder, als in andern 
Drdnungen. Da fiedie Höchfte und 
zugleich am reichften ausgefchmüfte 
Schönheit der Baukunſt enthält, fo 
fehifee fie fi auch nur für die Ges 
baͤude, fie feyen groß oder Elein, wel⸗ 


che eine feftliche Pracht, aber mit et» 


was Berfchwendung vertragen; denn 
wo noch etwas Ernfthaftes zum Cha⸗ 
vafter des Gebäudes gehöre, da 
fcheinet diefe Ordnung fchon zu viel 
gefchmüftes zu haben. Aus diefem 
Grunde ſcheinet fie für Kirchen fich 
weniger zufchifen, als die befcheidene 
jonifche Ordnung, Wenn man eis 
gene geiftliche und weltliche Gebaͤude 
für die Feyer der hoͤchſten Freuden. 
fefte hätte, fo würde fie fich am beften 
dazu fehifen. Zu Opernhäufern, und 


innerhalb zugroßen Audieng- und Feſt ⸗ 


fälen der Monarchen, auch überall, 
wo die Phantafie am hoͤchſten zu reis 
zen ift, iſt fie vorzüglich fchiflich. 
Man findet Häufig, daß auch fchon 
die alten Baumeifter, wie die meiften 
neuern auch thun, dem Charakter 
der Ordnung, die fie gewaͤhli haben, 
nicht allemal getreu bleiben, fondern 
einzele Theile aus einer Ordnung in 
eine andere übertragen. So findet 
man den- attifchen Eäulenfuß unter 
jonifchen und corinthifchen Säulen, 
und der Kranz ift manchmal in der 


joniſchen Oronung eben fo reich, als 


in der corinthifchen. Dielen» und 
Sparrenföpfe, nach einerley Art ges 
formt, und Zahnfchnitte findet man 
ohne Unterfchied in allen Ordnungen, 
außer der tofcanifchen , melche ſehr 
felten gebraucht wird, fo daß gar 
oft eine Ordnung fich allein durch den 
Knauf der Säulen erfennen läßt 
Wäre es nicht weit beffer, wenn alle 
Baumeifter, mie Goldmann, für 
jede Ordnung in’ jedem Haupttheil 
etwas beftimmt charafteriftifches an⸗ 
nähmen ; ſo daß man’ fchon men 

m 
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bem Haupttheile, als, blos aus dem 


Fuß der Saͤule, oder aus dem Un⸗ 
terbalken, aus dem Fries, oder aus 
dem Kranz, die Ordnung eben ſo gut, 
als aus dem Knauff erkennen koͤnnte? 
Ein Baumeiſter von Geſchmak wuͤr⸗ 
de, des genauer beſtimmten Cha: 
rakters jeder Ordnung ungeachtet, 
alemal Mittel genug finden, einer⸗ 
key Ordnung dennoch mannichfaltig 
gu behandeln. 

Es ift vielfältig darüber geftritten 
worden, ob es angehe, ‚oder nicht, 
neue Säulenorönungen in die Baus 
kunft einzuführen. Verſchiedene Bau⸗ 
meifter-baben es würklich verfucht ; 
aber feiner ift fo gluͤklich geweſen, 
daß feine neue Ordnung nur in feis 
nem Lande, wielmeniger von andern 
Ländern der Zahlder gangbaren Ord⸗ 
nungen wäre einverleibet worden. 
Eolite denn eben die Anzahl und Be⸗ 
fchaffenheit der befannten fünf Ord⸗ 
nungen in der Natur des Geſchmaks 
gegründet feyn? | 

Daß zwiſchen der hoͤchſten Einfalt 
niit Negelmäßigkeit verbunden, und 
zwiſchen der höchiten Schoͤnheit einer 
Drdnung viel mierfliche Grade des 
Schoͤnen liegen, darf nicht bewieſen 
werden. Wer wird fich getrauen zu 
beweiſen, daß blog drey, oder vier, 
oder fünf folche Grade merflich genug 
find, um fie als Stufen zu brauchen, 
vom niedrigften auf den hoͤchſten zu 
fommen? Oder mer wird fich ges 
trauen, den Beweis zu führen, daß 
die hoͤchſte Stufe des zierlih Schds 
nen allein in dem Eharafter der co» 
sinthifhen Säule zu finden fey? 
Wir halten alfo dafür, daß man 
zwar einige wenige Haupfcharaftere 
der Drdnungen feftfige; daß diefe 
Charaktere durch etwas Beſtimmtes, 
das ſich allemal dabey finden muß, 
angezeigt werden; daß die beſondere 
Art aber, dieſes Charakteriſtiſche zu 
erreichen, dem beſondern Geſchmak 
eines jeden Baumeiſters zu uͤberlaſſen 
ſey. Ob man deun feiner Ars einen, 


Or d 
beſondern Namen geben ſoll, oder 
nicht, iſt eine gleichguͤltige Sache. 
Die griechiſchen Baumeiſter waͤhlten 
fuͤr das Laubwerk des corinthiſchen 
Knauffs Acauthusblaͤtter, die in der 
That eine große Schönheit haben. 
Geſetzt ein Baumeifter in Eyrien oder 
Palditina hätte dafür die Blätter der 
Palmen gewählt: würde er darum 
zu fadeln feyn? Man nebe nun feis 


ner Ordnung den Namen der oriens 


talifchen, oder man gebe ihr feinen 
Namen, diefes twird gleichgültig ſeyn. 
So hat unfer Släter in dem Kd- 
wiglichen Schloffe zu Berlin Säulen 
und Gebälfe von großer Schönheit 
angebracht, die fich von jeder der al 
tenDrdnungen merklich unterfcheiden. 
Man nenne fie die Preußifche Orb: 


nung, oder gebe ihr gar feinen Na- 


inen, genug, daß fie noch immer den 
Huuptcharafter der jonifchen Ord⸗ 
nung trägt, und dadurch ihren be» 
flimmten Rang in der Abftufung, des 
Schoͤnen befommt. Man könnte, 
ohne aus dem Charakter der dorifchen 
Ordnung beraugzutreten, an den 
Balkenkoͤpfen des dorifchen Friefes 
anftatt der Triglyphen; einer fehr 
gleichgultigen Zierrath, anderes‘fehr 
einfaches Schnitzwerk anbringen, und 
jedem von VBorurtheilen eingertomme: 
nen Liebhaber dadurch gefallen. Man 
gebe nun einer folchen Ordnung einen 
andern Namen, wenn man will: fie 
bleibet immer dem Charakter nach im 
zweyten Örad. Sturm, der Heraus 
geber des Goldmanniſchen Werks über 
die Baukunſt, bat eine ſechſte Ord⸗ 


‚nung für deutſche Palaͤſte vorgefchla- 


gen, bie er die deutfche Ordnung 
nennt. Gie ift etwas ſchwerfaͤllig 
und hat fein Gluͤkgemacht. Das ches 
maligeBrapendorfifche,igtBerends: 
ſche große Haus am Doͤnhofſchen 
Platz in Berlin iſt darnach gebaut. 
Die Goldmanniſchen Verhaͤltniſſe 
der Haupttheile der fuͤnf Ordnungen 
find aus den beyden hier folgenden 
Tabellen zu fehen. 
Derhäle 


Orb 


Verbaͤltniß der Boͤbe 
Corinth. Romiſch. 
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. Toſcan. ı Dorifch. j Jonifch. 
Der Säulenfuß.| Mod. | 1. 1. i. 
5 14 14 14. ‚168. 163 
Der Knauff. 1 1. ls 2}. 2}. 
Der Unterbalken.| 1%: 1}. 12. 1} 1. 
Der Fries, 12. 13. hr If Ir 
Der Kranz. 14J. 14. 12, — Bi: 1}. 


Verbältniffe der Auslaufungen. 











Tofcan. I. Dorifch. | Zonifch, | Eorinth. | Römifch. 
— —— ————— ———— — — —— — — — — —— 
Der Saͤulenfuß.14. 14. 14. 14. 14 
Der untere Theil F a i i == 
bes Stammes, ” ß * —* 

Der obere Theil 
des Stammes. BEER — — — — 
Der Knauff. 4* 4 Ir. 12. 15. 
Der Unterbalfen. *. 48. 1. | If 12%. 
Der Fries. 3. e4 3. $. 4. 

Der Kranz. 22. 23, 23. a4. 1 248. 


€ 8 wäre zu weitläuftig und fehr über» 
flüßig, die Hohen und Auslaufungen 
aller Glieder hier amzugeigen. Wir 
haben deswegen diefes nur von ben 
Haupttheilen gethan, daß diejenigen, 
die Goldmanns guten und überlegten 
Geſchmak nicht fennen, mit einem 
Blik die guten Verhältniffe feiner 
Drönungen in Haupttheilen überfes 
ben Finnen. Ä 
+ nz 

Zu den, von Hrn. Sulzer bereits an« 
gezeigten, und lieberbleibiel alter Werke 
der Baukunſi darftellenden Werten, ges 
bört noch: L’ordine Dorico, oflia Il 
Tempio d’Ercole della Citta di Co» 


! 


— — — — — — — — 








ri. .. da Giov, Ant, Antoni, Rom. 
1785. f. mit 4Kupferbl. — — Uebri⸗ 
gens handeln noch, auſſer mebrern, bey 
dem Art, Baukunſt angeführten Wer⸗ 
fen, von den Saulenordnungen folgende 
Werke: Archifelto per formare con 
facilitä Ji cinqui ordini dell’ Archi- 
tettura di Ottav. Revefi Bruti, Ven. 
1627. — George “Aurer (Regle 
precife pour d&crire le profil eleve du 
fuft des colonnes, Par. 16 15. f,) — 
IT. Dupuis (Traite des cing Ordres 
d’Architelture, tant anc. que mo- 
dernes, (Par.)fol,)— $ sier (Die 
ſertat. fur les Ordres d'Architecture, 


.Strasb. 1738. 4.) — Ch. ke Brun 


(Nouv, Ordre frangois . ,„ . fol. 
u Bl. 


654. Ord 


u Bl. Sind nichts als Verzierungen 
zu Pavillons.) — J. D. de Monta⸗ 
lezre (Untere, zur Auft. der ſechs Sdu⸗ 
lenerdnungen, Zül. 1778. 8. mit 27 Kopf.) 
— Ribart de Chamoux (De l’ordre 
frangois trouve dans la nature, Par, 
1783.£.)— en. Emelyn (A pro- 
pofition for a new Order in Archi- 
teure, with rules for drawing che 
feveral parts, 
uebrigens if es bekannt , daß auffer den, 
in den vorher angeführten Werfen, ges 
machten Berfuchen, neue Drdnungen zu 
erfinden, dergleichen Verſuche mehrere 
gemacht worden find, In Frankreich 
ſchlug bereits Phil, de Lormes eine ders 
gleihen neue Ordnung vor, morin Die 


Säulen Bdume dariielten, deren Weite 


ſich unterwarts beugten, und fo das Ge⸗ 
balke bildeten. Ludwig der ı4te fegte eine 
VPramie auf eine ſolche Erfindung. Gelbit 
in Ttalien bat Piraneſi die Maltheſer⸗ 
Kirche zu Rom nad einer neuen Drds 
nung gebaut, deren Capital fymboliic iſt, 
und deren Sdulen andre Berhältaiffe has 
ben, In England hat, auffer dem vors 
ber benannten 9. Emelyn, auch P. de la 
Roche (©. Art. Baukunſt, ©. 333) 
eine dergleichen vorgeſchlagen. Und in 
Deutſchland wollte £. Sturm, befanns 
ter Maßen, eine fo genannte deutfche Ord⸗ 
nung erfunden baden. Auch Wagner 
trug eine dergleichen, in f. Probe ber 
ſechſten Sädulenordnung, Peipz. 1728. vor. 
Vielleicht aber hatte jener Italieniſche 
Architect nicht Unrecht, welcher fein 
Werk, das davon handelte, nur leſen 
weite. S. übrigens Hutbe Magaz. der 
bärgerl. Baukunſt, Bd. 1. 6.78. — — 


Orgelpunkt. 
(Muſik.) 


In vielſtimmigen Kirchenſtuͤken kom⸗ 
m̃en bey Schluͤſſen oft ſolche Stellen, 
da bey liegendem Baſſe die obern 
Stimmen einige Takte lang einen in 
Harmonie maunichfaltigen Geſang 
fortführen ; eine ſolche Stelle wird 


Lond. 1731. fol.) — - 
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ein Orgelpunkt genennt, weil bie 
Drgel, welche dabey im Baſſe blog 
den Ton aushält, einigermaafen ci» 
nen Ruhepunft bat, da die andern 
Stimmen fortfahren. Er kommt 
entweder auf der Tonica oder auf der 
Dominante vor, und iff alg eine 
Verzögerung des Schluſſes anzu: 
fehen 

Da der Baß dabey liegen bleibt, 
fo kann es nichtanders feyn, als daf 


‚die obern Stimmen den Gefang meis 


ſtentheils durch Diſſonanzen hindurch 
führen. Um ſich eine richtige Bor; 
ftelung vom Orgelpunkt zu machen, 
darf man ſich nur vorfielen, daß 
man von dem Accord auf der Domis 
nante durch Vorhalte in den Drey 
flang der Tonica übergeben wolle. 
Wenn man nun die verfchiedenen 
Borhälte nicht unmittelbar in die Id. 


ne des Drepflanges der Tonica auf» 


Ist, fondern durch mancherley Um» 
wege, oder durch eine Reihe mwolzus 
— —— langſam 
zu der Aufloͤſung übergeht, fo entfi« 
bet der Orgelpunkt. — 
Es erfodert aber eine gute Kenntniß 
der Harmonie, damit dieſe Folge von 
Accorden, deren keiner eigentlich zum 
liegenden Baßton gehoͤrt, dennoch 
mol zufammenhange und nichts 
midriges hören lafe. Die Haupt: 
fache dabey kommt darauf an, daß 
die Accorde, twenn man den liegenden 
Baß wegnaͤhme, mit einem richtigen, 
und in der Fortfchreitung auf den 
legten Ton führenden Bafle Finnen 
verfehen werden. Diefed wird durch 


- folgendes Beyſpiel erläutert werden: 











In vielſtimmigen Sachen verdoppelt 
man bey dem Drgelpunft die Tune, 
die dey dem eigentlichen Baſſe, der 
ba fiehen müßte, wenn der liegende 
Baßton tweggenommen würde, zu 
verboppeln wären. 

Jusgemein bringt man in Fugen 
bey dem Hauptſchluß einen Orgel⸗ 
punkt ſo au, daß die verſchiedenen 

Saͤtze und Gegenſaͤtze, die in der Fu⸗ 
ge vorgekommen, auf einem liegenden 
Saſſe, ſo weit es angehet, vereis 
niget werden. Doch wird er auch 
bey andern Kirchenſachen, die nicht 
als Fugen behandelt werben, an 

gebradit. " 


Originalgeiſt. 

+ (Schöne Knfe.): 
efen Ramen verdienen, bie Men« 
ſchen, die in ihrem Denfen und Hans» 
bein fo viel Eigenes haben, daß fie 
fich vor andern merflich auszeichnen ; 
seren Charakter eine beſondere Arc 
rusmacht, in der fie die einzigen find. 
Hier betrachten wir den Driginalgeift, 
n föfern er fich in den Werfen ber 
dur ſt geiget, denen er ein eigenes, fich 
om ber Art aller andern Kiünftler 


ark auszeichnendes Gepräge giebt. 
Deisser Theil, | 


Sri 


Der Driginalgeift wird dem Nachah⸗ 
mer entgegen geftellt, tie wir fchon 
anderswo erinnert haben *). Es iſt 
in" verfchiedenen Stellen dieſes 
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Werks **) angemerfet worden, daß 


ber wahre Urfprung aller ſchoͤnen 
Künfte in der Natur bes menfchlichen 
Gemuͤthes anzutreffen ift ; daß Mens 
fchen von mehr als gewöhnlicher Leb⸗ 
haftigkeit der Phantafie und der Ems 
pfindung, die zugleich ein ſchaͤrferes 


"Gefühl des Schönen haben, al3 ans 


dere, aus eigenem Trieb und niche 


durch fremdes Beyfpiel gereist, ges 
wiſſen Werfen, oder Neußerungen 
des Genies und der Empfindung, 


durch überlegte Bearbeitung eine 
Form und einen Charafter geben, 
wodurch fie zu Werfen der ſchoͤnen 
Kunft werden. Diefe find in den 
ſchoͤnen Künften Erfinder, auch denn, 
wenn fie in ihrer Gattung nicht die 
eriten find, fondern bereits Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt Haben: fie find Originals 
geifter, in fofern fie nicht aus Nach⸗ 
ahmung, fondern aus Trieb des eige⸗ 
nen Genied Werfe der ſchoͤnen Kunſt 
verfertiget haben. Gemeiniglich wer» 
den dergleichen Genies in ihren Erfin» 
dungen und aud) in ihrem Gefchmaf 
genug Eigenes haben, daß fie auch 
darin original find. Nenn diefe 
Köpfe feine Vorgänger gehabt haͤt⸗ 
ten, fo würden fie. die erften Urheber 
ihrer Kunſt gemefen ſeyn, meil die 
Natur ihnen alles dazu ndthige ge= 
geben hat. Sie find, mie Young 
fagt, zufällige Originale. 
- Man erfennet dergleichen Driginals 
geifter daran, daß fie einen unmis 
derftehlichen Trieb zu ihrer Kunft has 
ben; daß fie alle Hinderniffe, die fich, 
ihnen gegen die Ausübung derfelben 
in den Weg legen, übertwinden ; daß 
ihnen Erfindung und Ausübung leicht 
wird; daß die zu einem Werk noͤthi⸗ 
ge 
*) S. Nachahmung. 
2* S vone Dichtfunf; Geſang: 
Muſik u. a. 
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- ge Materie ihnen gleichfam in vollem 
Strohm zufließt; und daß ſie, wenn 
gleich die Natur mehrere ihnen ähn- 
liche Genies follte hervorgebracht ha- 
ben, doch allemal in einigen Theilen 
viel Eigenes und Befondereg zeigen. 
E8 giebt zwar auch hierin Grade, 
und ein foldyer Driginalgeift hat vor 
dem andern mehr Muth und Kühn: 
beit: daher kann es fommen, daß 
einige Erfinder neuer Arten find, an- 
- dere fid) on die Formen und Arten 
halten, die fie eingeführt finden, und 
in diefem Punkt Nachahmer find. 
So iſt in der Dichtkunſt Horaz cin 
Originalgeiſt, der in den Formen 
‚dag Bekannte nachgeahmt hat; Klop⸗ 
ſtok aber hat neue Formen erfunden; 
in der Muſik war unſer Braun uns 
ſtreitig cin Drigimalgeift, aber er hat 
in ben Formen nichts Neues ; in der 
Mahlerey war Raphael gewiß Ori⸗ 
ginal, aber in den Formen hat er fi 
ungleich mehr an dag Gemöhnliche 
gehalten, als Hogarth. Man fan 
alfo ein Driginalgeift.feyn, und doc) 
in gar viel Dingen fid) nachbem Ges 
woͤhnlichen richten : fo ift auch Bir, 
gil in vielen Stüten ein bloßer Nach« 
ahmer, und doch ift er an Eigenem 
reich genug, um unter die Originals 
geifter gefegt zu werden. 
. Die Driginalgeifter, in welchem 
Etüf der Kunft fie es feyen, find aus 
mehr, als einem Grunde, wie Young 
ſich ausdrüft, unfre großen Lieblinge, 
und fie müffen e8 auch ſeyn, denn fie 
find große Wohlthäter ; fe erweitern 
das Reich ber Wiffenfchaften, und 
vergrößern ihe Gebiet mit einerjneuen 
roving *); fie Sffnen ung neue Quel⸗ 
en des Vergnügens und neue Mi- 
nen, aus denen die zu Lynkung der 
menfchlichen Gemüther ndthigen Mit» 
tel gezogen’ werden. ! 
Bald jeder Driginalgeift verurfe- 
het in dem Reiche, des Gefchmafg bes 


«) — über die Originalwerke, 


.16, nach der zweyten Ausgabe des 
deutſchen 40543 1 
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trächtliche Veränderung, die fich auch 
wol bi8 auf die allgemeine fiteltche 
Verfaſſung feiner Zeit erftrefen kann, 
Denn ber große Haufen wendet ſich 
allemal dahin, wo er die wenigen 
kuͤhneren Menſchen ſieht, die ſich neue 
Bahnen eroͤffnet haben. Dieſe find 
die eigentlichen Fuͤhrer der Menſchen. 
So hat Lutber, ein großer Origi⸗ 
nalgeift, viel Volker von ber ge⸗ 
woͤhnlichen Bahn des Glaubens und 
der gottesdienftlichen Verrichtungen 
abgeleiiet und eine neue Heerſtraße er⸗ 
richtet. In Sachen des Gefchmafs 
find dergleichen Veränderungen noch 
‚viel leichter, meil da die Freyheit 
durch nichts eingefchränkt ift. Die 
jenigen vor unfern Dichtern, die den 
Muth hatten, den deutfchen Vers 
von den. Feſſeln des Reims zu ber 
feeyen ), haben in unſrer Dicht: 
funft eine wichtige Revolution veran- 
laffet ; und Gleim, obgleidy felbft an 
Nachahmer des Anafreong, aberıa» 
nug original, bat eine.ganz nem 
Schule von Dichtern geftiften, < Bod⸗ 
mer und reitinger waren and) mut 
aͤllige Driginalkunftrichter ;. aber 
e haben dem Reich bed Gefchmats 
n Deutfchland eine ganz neue Ber 
faffung gegeben. Was der Ruhm 
am glänzendften hat, ift allemal ben 
Driginalgeıftern aufbebaltar; abe 
fein beftes Kieinod gebühret den, 
die in den michtigften heilen Bes 
ſchoͤnen Kunſt original find. 

Zwar hat jedes Driginal etwas, 
wodurch es einen Werth 
den die fürfrefflichfte Nachahmung 
nicht hat; die Kunft felbft gemeint 
dadurch ; aber die Nahabmung Fans 
fo ſeyn, daß bie Erreichung DE 
Zweks der Kunſt dadurch -d 
wird, den nicht jedes Driginal = 
reicht. Es giebt in den z 
Kuͤnſten Kenner, die jdes 
werk jeder Copey vorziehenz 
haben recht, in fofern die Werft | 


*) ©, Loriſche Dersarten. | 
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Studium ber Kunft gebraucht wer⸗ 
den: wenn aber die Frage darüber 
ift, mad man mit einem Werfe zur 
allgemeinen Abficht der-Rünfte bewuͤr⸗ 
fen koͤnne, fo kann cine Nachahmung 
unendlich mehr werth feyn, als ein 
Driginal. Eben diefed muß man 
aud) bey der Schätung der Driginals 
geifter bedenken, wo der, welcher 
am meiften original ift, nicht allemal 
jedens andern vorgezogen erden 
fann. La Gontaine ift in Erzählung 
der Zabel hoöchſt original; Aeſopus 
iſt es vornehmlich in der Anwendung, 
das ift, im twichtigften Theile derfels 
ben. Es waͤre gar wol moͤglich, daß 
ein Fabeldichter, der ein bloßer Nach⸗ 
ahmer des Phrygiers wäre, an Werth 
den franzöfifchen Zabuliften weit 
übereräfe. In Romanen fint- Ri» 
charbdfon und Sielding Originale; der 
eine in einer, der andre in einer ans 
bern Art: jener arbeitet immer auf 
das Herz, biefer auf den Verfland 
und auf die Laune. Vielleicht if 
Fielding mehr Driginal in feiner Art, 
als Richardſon in der feinigen; aber 
bie Art des legteren ift wichtiger *). 
Eben fo große Originale ſind Mon⸗ 
sefguieu und Koufjeau iu dem, was 
€ über die Berfafjungen der bürger: 
ihen Geſellſchaften gefchrieben ha— 
ben; jeder hat ein neues Feld, oder 
neue. Ausfichten eröffnet: für den 
Staatsmann, ben das Wohl oder 
Bebe der Menfchen wenig rühret, ift 
er wichtig; der moralifche Philos 
fopb wird diefem weit den Vorzug 
> 
Selten ift ein Künftler in allen zur 
zart gehsrigen Talenten fo original, 
€ Slopftot in jeden dichterifchen 
Talent es if. Einer ift blos durch 
Sier if von der Art, den Roman 
use Bildung des Herzens anzuwenden, 
— 5 die Rede; denn was ſich 
ons gegen das Beſondere der Ri— 
cbardioniihen Behandlung einwenden 
ger, if allerdings erheblich. Der 
Derxſaſſer des Agathons hat wichtige 
Erinnerungen dagegen vorgebracht. 
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‚die Yhantafie, oder blos durch Laune 


original; ein andrer iſt es Durch feis 
ne Art, fittliche Gegenflände zu em⸗ 
pfinden, und ein dritter durch der 
Verſtand, die Wichtigkeit, oder die 
meite Ausdähnung des Gefichte« 
punft8, aus dem er die Sachen bes 
trachtet; und denn kann dag Driging« 
le mehrerer Talente vielfältig gemifche 
feyn. Swift und Butler find beyde 
fehr original durch Phantafie und 
Laune, die bey jedem ihre eigenen 
Mifchungen mit“ andern Gemürhe, 
gaben hatten. Die wichtigften Dria 
inale find ohne Zweifel die,- deren 
findungen nicht blog den Kuͤnſt⸗ 
lern in einzeln Theilen der Kunſt vor⸗ 
theilhaft find, ſondern dem Geſchmaf 
eines ganzen Volkes eine neue und: 
vortheilhafte Wendung geben; bie 
neue Quellen eines fich über ein gan» 
zes Volk verbreitenden Vergnuͤgens 
eröffnen; die den allgemeinen Ge. 
müthsfräften einen neuen vortheils 
haften Schwung geben. In frevels 
haften Dingen *) original zu feyn, 
und einem ganzen Volke dadurch feis 
nen Geſchmak ‚mitzutheilen, bringe 
Schimmer, aber feinen dauerhaften 
Glanz des Ruhmes. Voltaire ift 
don mehr als einer Seite wahrhaftig 
original; aber Dadurch, daß er den 
Geſchmak eingeführt hat, aus ernfl« 
aften Dingen ein witziges Poffens 
piel zu machen, wird fein Ruhm 
nicht fehr vermehrt; obgleich auch 
darin nicht alles zu vermerfen ift, 
So hat der Driginalgeift,- der in 
DR die Parodien eingeführg 
at, dem Gefchmaf und. dem firtlie 
chen Gefühl eben feine vortheilhafte 

Wendung gegeben. 
- Unter den vorzüglichften Driginas 
len der neuern Zeiten behauptet der 
nicht laͤngſt verftorbene Engländer 
Sterne einen anfehnlichen Rang. 
In einigen Stuͤken ift er fo fehr oris 
ginal, daß er keine Nachahmer fin 
Ära | den 
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den wird. ein Leben bes Triſtram 
Sbandy wird wol bag einzige Werf 
feiner Art bleiben : aber feine empfind» 
famen Reifen haben Nachahmer ges 
funden, und verdienen es auch. Denn 
die Sternifche Art, die gemeinften 
Morfälle des täglichen Lebeng anzu: 
fehen, ift gewiß wichtig, und wird 
manchen Menfchen zur genaueren 
Geldfterfenntniß führen, als jeder 
andere Weg, den man dazu einfchla- 
gen koͤnnte. 

— Mir können hier die Frage nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, war: 
um die Driginalgeifter fo felten find. 


Es ift wahrfcheinlich,, daß mehr die. 


Nachahmungsſucht, als. eine ge: 
wiſſe Kargheit der Natur in Austheis 
lung ihrer Gaben daran Schuld fep. 
Man ſieht Genies, die volltommen 
aufgelegt find, felbft Driginale zu 
ſeyn, ‚und dennoch von jener Sucht 
angefteft werden. Deutfchland felbit 
befigt einen Mann von großem Ge- 
nie, der don der Natur mit man» 
cherley fehr vorzüglichen Gaben ver⸗ 
fehen ift, und der in mehr als einem 
Fach ein fürtreffliches Original fegn 
fönnte; und doch fehen wir ihn in 
mancherley nachgeahmten Geſtalten 
erfcheinen, durch welche der Originals 

eiſt immer durchſcheinet. Bald reizt 
—* der juͤngere Crebillon, bald Di⸗ 
derdd, bald Sterne jur Rachah⸗ 


mung. Einigen Originalkoͤpfen mag 


es auch an Muth fehlen. Indem ſie 
en, role allgemein ſchon vorhandene 
Werke beivumdert werden, wie bie 


Runftrichter diefelben zu Muftern auf⸗ 


fielen; wie fügar aus dem, tag 
dieſe Werfe an fich haben, allgemeis 
ne Regeln für die ganze Gatrung ab» 
gejögen werben: fo getrauen fie 

nicht, einen andern Weg einzufchla« 
gen. Sie beforgen, eine Ode, bie 


nicht horazifch oder pindarifch, ein‘ 


" Srauerfpiel, dag nicht nad) den gries 
chiſchen Muftern gemacht ift, möchte 
bloß darum feinen Beyfall finden; 
und darum zwingen fe ihr eigenes 
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Genie unter das Joch eines Fremden 
Geſetzes. In Sranfreich mag man- 
her Driginalgeift durch Diefe Beforg- 
niß unterdrüft werden. Denn bicie 
Nation fcheinet nichts für gültig er 
kennen zu wollen, als was den Wer. 
fen ähnlich ift, die in den fo fehr ge 
priefenen Zeiten Ludwigs des XIV. 
gemacht worden. , Wir urfheiln 
zwar freyer, well wir felbft ned 
nicht lange gemig große einheimifd 
Mufter vor ung haben: aber «# 
fcheinet doch, bisweilen, Daß emig 
Kunftrichter gemiffen Werfen dei 
wegen ihren Beyfall verfagen, mi 
fie von din gewöhnlichen Fornc 
abgehen. Etwas. Stolz, foenigftae! 
Zuverficht in feine Kräfte, ſteht dan 
Genie wol an, und e8 nimmt de 
ber neue Kräfte; gegen den Tan 
nachahmender Runfriciter ruft ibe 
ein unpartheyifches Publicum dee 
fapere aude des Horaz zur Aufmun 
terung zu. 


ME" er 
Zu dieſem Artikel gehören : Conjedr 


res on original Compofition „ ... 
Lond. 1759. 8, von Ed. Young. Deutit, 
mit einem Schreiben, warum wir Derd 
ſchen feit zehn Jahren fo wenig Original 
ſchriſtſteller aufzuweiſen haben? Zain. 
1760. 8. -Meu überf. ebend. 1789. :. 
(vergl. mit dem aten Aufl. in 3.3. Rom 
bachs Abhandl. aus der Gefh. und ii 
terat. Halle ızzı. 8.) = Reflex. o2 
originality in Authors, Lond, 17€. 
8 —  Deiginalgenie, ein Bufi. wa 
Schubert, im aten St. der deutſchen Di» 
natsihr. v.%. 1793. N.4. — Gi 
übrigens den Artikel Genie — mi 
—— Theorie der ſch. Wiſſenſch. Bi. 
252, — 


Driginalwerf. 
(Schöne Kunſte.) | 
Es giebt zweyerley Arten der Runk 
roerfe, denen man diefen, Namen 
giebt; denn er bedeutet enkiveder cin 
Werl, 
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Merk, das keine Nachahmung, oder 
eines, dag feine Copey iſt. Im er» 
ften Sinne fommt diefer Name den 
Merken zu, bie einen eigenthünlichen, 
nicht erborgten innerlichen Charafter 
baden; im andern Sinne bezeichnet 
man dadurch ein Werk, das von eis 
nes Künftlers eigenem Genie entwor: 
fen, und nach feiner Art bearbeitet 
und nicht copirt ift, wenn es ſonſt 
gleich in dem Wefentlichen feines Cha⸗ 
rakters nichts originales hat. In 
ber erften Bedeutung ift 5. B. Klop⸗ 
ſtoks Bardiet ein Driginalwerf, ein 
Drama von ganz eigenthümlicher 
Art, von des Dichters Genie aus» 
gedacht: dergleichen Werfe machen 
nur Driginalgeifter, In dem andern 
Sinn ift jedes Werf, deffen Urheber 
bey der Verfertigung feinen eigenen 
Gedanfen, wenn fie gleich Aehnlichkeit 
mit fremden haben follten, gefolget 
ift, und bey der Ausarbeitung eben 
nicht forgfältig andrer Manier genau 
nachgeahmet hat, ein Driginal. In 
diefem Sinne find alle Trauerfpiele 
des Racine Hriginale; denn feines 
ift überfegtund in freindem Geſchmak 
bearbeitet, obgleich die Handlung 
überhaupt, oder auch eingele Stellen, 
nachgeahmt. find. 
- Man fönnte das Wort auch noch 
in einer britten Bedeutung nehmen, 
um dadurch die Werke zu bezeichnen, 
die aus wahrem Trieb des Kunſtge⸗ 
nieg, aus würflicher, nicht nachges 
abımter, oder verftellter Empfindung 
entftanden find. Nämlich, die wah⸗ 
ren Driginalfünftler arbeiten gemei⸗ 
uiglich aus Züle der Empfindung ; 
weil fie einen unwiderftehlichen Trieb 
fühlen,} dag, was fie würklich in der 
han taſie haben, oder was fie leb⸗ 
fe empfinden, durch ein Werk der 
Kumnft an den Tag zu legen. Hinge⸗ 
zer gefchicht es auch, daß ein Werk 
richt Durch die Empfindung des Kuͤnſt⸗ 
ers, fondern durch fremde Vorftels 
ro weranlaffet wird, ein Werk des 
Borfages, der Ueberlegung, und 
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nicht ein Werk dee Begeifterung ift. 
Dune fönntg man im Gegenfag dieſer 
riginalmwerfe nennen. 

Man fiehet leicht, wie viel Vorzüge 
biefe Originale vor den Werfen, die 
es nicht find, haben müffen: fie find 
wahre Aeußerungen des Genies; da 
die andern Schilderungen verftellter, 
nicht würflich "vorhandener Empfin⸗ 
dungen find. jene laffen ung alles 
mal die Natur, diefe nur die Kunft 
fehen. ‚Ein Dichter, der von einem 
Gegenftand big zur Inrifchen Begeis 
—— ‚gerührt worden, und denn 

ngt, weil er der Begierde das, was 
er fühle, augzudrüfen ‚nicht wider⸗ 
fichen kann, dichtet eine Driginalode, 
die ein wahrer Abdruf des Zuftandeg ' 
feines Gemuͤths if. Ein andermal 
aber fodern außer der Kunſt liegende 


‚Beranlaffungen eine Dde; oder er- 


ſelbſt ftelle fich vor, er fey in einem 
Sal, in einer Lage, darin er nicht 
ift, ſucht Empfindungen hervor, die 
dem Fall natürlich find, die er aber 
nicht würflich hat, und in diefer 
angenommenen Stellung dichtet er; 
Da muß freylich ein ganz anderes 
Merk entfichen, dag ung mehr die 
Kunft, als die Natur fehen läßt. Ein 
ſolches Wert ift etwas Betrügerifcheg, 
damit man ung, blos um die Kunft 
zu zeigen, hintergehen will. | 
Auch große Driginalgeifter machen 
bisweilen folche Werfe, bie denn 
freylich weit unter den wahren Ori⸗ 
ginalen find, die aus dem vollen Ge⸗ 
fühl ausſtroͤhmen. Der fchlaue Künfts 
ler ſucht ben Betrug zu verbergen, 
aber man merftihn doch. So fühle 
man bey der Horazifchen Dde auf 
den Baum, und an der Namlerifchen 
auf das Geſchuͤtz, Kunft, und nicht 
Ergießung der Natur. Es war Ho: 
razens Ernft nicht, fo gar fehr auf den 
Pflanzer des Baumes zu fehimpfen, 
tie er fich anitellt: bier ift mehr 
Spaß, denn Ernſt. Wit völliger 
Heiterkeit des Gemuͤthes nahm ber 
Dichter fich vor, fi) anzuftellen, als 
Rrz wenn 
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wenn ber gehabte Schrefen ihm fols 
che Empfindungen verurfachet hätte; 
weil er ung zeigen wollte, daß er ein 
guter Odendichter fey. 

Auf die Driginalwerfe der erftern 
Art, Können die Betrachtungen und 
Anmerkungen des nächft vorherges 
— Artikels angewendet werden. 

arum brauchen wir uns hier nicht 
in umſtaͤndliche Betrachtung derſel⸗ 
ben einzulaſſen. Wir wollen nur 
noch anmerken, daß ein Werk von 
mehr als einer Seite original ſeyn 
koͤnne. Der ganze Stoff kann ent: 
lehnt und die Behandlung deffelben 
fann original feyn. So ift in res 
benden Künften ein Wert bisweilen 
blos im Augdruf original, und der 
Stoff ſelbſt hat eben nichts befonde- 
res. ndefien, mie gering auch 
ber Theil der Kunſt, darin das 
Merf original ift, feyn mag: fo ift 
ein ſolches Werk immer fchägbar, 
weil e8 wenigſtens etwas von der 
Kunft erweitert. 

‚Wir müffen noch beſonders von 
den Driginalen der zweyten Art in 
den Werken der zeichnenden Kuͤn— 
fie forechen. Die Gewinnſucht hat 
eine Menge Eopeyen unter Driginale 
geftellet. | 

Es iſt alfo für Kenner und Liebha⸗ 
ber eine wichtige Frage, ob es alle- 
mal moͤglich ift, oder ob man es we⸗ 
nigſtens durch fleifige Beobachtung 
und Erfahrung dahin bringen fann, 
mit Gewißheit zu entfcheiden,: ob ein 
Merf ein Driginal ift, oder nicht? 

Die Erfahrung bat diefe Trage 
noch nicht entfäyeidend beantwortet, 
da man gewiſſe Zeugniffe hat, daß 
würflich Kenner vom erften Rang find 
betrogen worden. E8 ift vielleicht 
feine beträchtliche Sammlung von 
Geniählden, oder gefchnittenen Stei— 
nen, wo nicht Copeyen für Originale 
gehalten werden. Man ift fogar über 
einige Werke der erfien Art ungewiß, 
welche von zwey Gallerien, deren 


Befiger ſich ſchineicheln, das Dris 
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gmal zu Haben, es wuͤrklich beſitzet. 
Vafari verfichert, daß Julius Kos 
manus eine Copie nach Raphael für 


das Original gehalten habe, obgleich 


er felbft an den Gewaͤndern des wah⸗ 
ren Driginale gearbeitet hatte. 

Die Regeln, die Driginale zu fen 
nen, laffen fich nicht wol angeben. 
Denn, was man vonder Freyheit der 
Bearbeitung, die dag Driginal zeiget, 
und von dem Zurchtfamen und Ges 
fuchten in der Copie fagt, iſt weder 
fiher noch binlänglich genug. Es 
fomme hier auf ein fehr feines Ges 
fühl an, deſſen Gründe und Regeln 
fich nicht befchreiben -laffen. Mit 
einem feinen Auge und Kenninig der 
Ausäbung der Kunft viele Werke der 
berühnten Meifter gefcehen, und fchr 
oft nach allen Theilen der Bearbeis 
tung unterfucht zu haben, giebt aller 
dinge eine Fertigkeit, die Origmale, 
wo nicht allemal, doch meiſtentheils 
zu kennen. Meifter der Kunſt, bie 
jede Kleinigkeit der Behandlung aus 
eigmer Erfahrung fennen, find bier 
in die beften Richten Aber große 
Herren thun wol, um nicht betrogen 
zu werden, daß fie bey Werfen von 
Michtigkeitallemal ein Mißtrauen im 
die Srüfe foren, über deren eigent⸗ 
fiche Herkunft ie nicht reche authen» 
tiſche Zeugniffe haben. de 

Aber ift denn foschr viel baran ge⸗ 
legen, ein Driginal zu befigen? Und 
fann nicht eine Copie, wenn fie 
ift, daß auch ein gutes Ange dabey 
betrogen wird, eben die Dienfte thum, 
als das Driginal? Nachdem 
eine Abficht bey Anfihaffung des X 
mäbldeg hat. Es fann Copeyen g& 
ben, die mehr werth find, ale hal 
verdorbene Originale *). Aber da 
jedes Driginal ein einzeles Werk if, 
das nicht vermehrt werden fan, 
fo ift auch fein Preis nicht nach Ber 
Schäßung eıner Sopey zu beitimmne, 

bie fo oft als man will, fann mwosebers, 


2) ©, Copey. 
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zoͤle werden. Dieſe Haf’eindn be 


timmten; jenes einen unbeſtimmten 
Werth, und Niemand will, wenn es 
chon auf betraͤchtliche Summen an⸗ 
lommt, gern betrogen ſeyn. 


In Bilbdergallerien, die dazu die⸗ 


nen ſollen, die Monumente zur Ges 
ichicyte der. Kunft aufjubewahren, iſt 
8 hoͤchſt wichtig, nichts als Drigis 
ale zu haben. Die Gefchichte der 
Runfe felbft ift ein wichtiger Theil 
yer Geſchichte des menfchlichen Ge⸗ 
tie, und da muß man nicht durch 
alſche Nachrichten betrogen werden. 
Die Frage, tie weit die Griechen 
and Roͤmer es in diefem oder jes 
zen Theil der ſchoͤnen, oder mecha⸗ 
niſchen Künfte, und auch der Wif 
enfchaften gebracht haben, fann nur 
urch Originalwerke des Alterthums 
zeantwortet werden. Man ſtreitet 
.B. ob fie die Wiſſenſchaft der Per. 
pektin befeffen, ob fie Vergroͤße⸗ 
-ungsgläfer gehabt, was für In⸗ 
Trumente fie gehabt haben, u. d. gl. 
Dergleichen. Fragen aus Copeyen, 
der andern neuern, ‚aber vorgeb» 
ich alten Werfen beantivortet, ver⸗ 
yreiten Unwahrheiten in einem mich» 


tigen Theil ber menfchlichen Kennts . 


riffe: 


Zum Studiren für den Künftler, 
venigftend in Abficht auf die Be- 
yandlung, und aud) auf die Zeich« 
rung, find die Driginale großer Meis 
ter unendlich wichtiger, als bie bes 
ten Copeyen; denn die Höchfte Wahr⸗ 
yeit und der größte Nachdruk in 
Zeichnung und Farbe hängt oft-von 
aum bemerkbaren pe irn ab, 


yavon wenigfteng ein Theilin der Co⸗ 
pey vermißt wird. 
* * 


Wie die Originalwerke in ber Mahlerey 
son den Copien zu unterfcheiden find,, 
yarüber bat Richardſon im aten B. feines 
Traité de la Peinture, ©. 9 u. f. 
Anl. 1728. 8, etwas geſagt. — 
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— Oßian. 
Ein alter brittiſcher Barde, deſſen 
Geſaͤnge in der alten galliſchen, oder 
celtiſchen Sprache viele Jahrhunder⸗ 
te durch in Schottland, wo er in der 
zweyten Haͤlfte des dritten, und An⸗ 


fangs des vierten Jahrhunderts ge⸗ 


iebt hat, durch muͤndliches Ueberlie⸗ 
fern ſich ſo weit erhalten haben, daß 
der Schottlaͤnder Mac⸗Pherſon im 
Stande geweſen, eine betraͤchtli che 
Sammlung davon zuſammen zu tra⸗ 
gen, die zufammengnhgrigen in Ord⸗ 
nung zu bringen, und in einer englis 
fchen Weberfeßung herauszugeben. 
Db es gleich eine durch das Zeugniß 
manches alten Schriftftellerg fehr ber 
kannte Sache gewefen, daß bey den 
alten Salliern die Barden eine befons 
dere und anfehnliche Claffe der Na» 
tion ausgemacht, deren Sffentlicher 
Beruf eg gewefen, die Heldenthaten 
ihrer und vergangener Zeiten in Lies 
dern zu befingen: fo fiel Riemanden 
ein, zu vermuthen, daß folche Lieder 
fich konnten bis auf unfere Zeit erhals 
ten haben. Man hielt fie durchge 
hends für verloren, und war auch 
vermuthlich in der Meynung, daß 
die Gefchichtemehr, als die Poeſie und 
der Geſchmat überhaupt, dadurch 
verloren haben möchten. 

Aber die Sammlung des Herrn 
Mac-Pberfons zeigte, wie fehr beyde 
Vermuͤthungen der Wahrheit entge⸗ 
gen ſind. Sie legte der Welt Ge⸗ 
dichte von mancherley Art, von fo 
großer Schönheit, in folcher Menge 
und’ von folchem Alterthum vor Aus 
gen, daß gar viele diefe auferordents 
liche Erfcheinung für einen Kunſtgriff 


des Betruges hielten. Es ſchien eben 
fo unglaublich, daß unter einem Dols . 


fe, dag man für wild und barbariſch 


gehalten hatte, ein Dichter (llte ger 


lebt haben, der den größten grie⸗ 


chiſchen Dichtern den Rang koͤnnte 
ftreitig machen, als daß feine Ge⸗ 
dichte durch fo viel Jahrhunderte, 
Rt 4 durch 
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durch blos muͤndliche Keberfieferung, 
ſich / ſollten erhalten haben. Und doch 


iſt beydes, durch die unlaͤugbarſten 


Beweiſe, außer allen Zweifel geſetzt. 
Wer nicht ſchon aus dem innern 
Charakter dieſer Gedichte ſich uͤber⸗ 


zeugen kann, daß ſie authentiſch ſind, 


wird keinen Zweifel mehr dagegen 

alten, nachdem er die Nachrichten 
gZileſen, Die der Edimburgiſche Pros 
feſſor Blair feiner Abhandlung über 
die Dfianifchen Gedichte als einen 
Anhang beygefügt hat *). 

Wir haben alfo an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nachah⸗ 
menden Dichter; er bichtete, und 
fang, teil e8 fein Amt mit ſich brach" 
ge: zu dieſem Amt aber hatte er 
nicht blos einen Außerlichen, fondern 
einen noch weit ehrwuͤrdigern, inner 
lihen Beruf von der Natur felbft, 
die ihm dag erfinderifche,. blumenrei⸗ 
che Genie und dag empfindfame Herz 
= hatte, wodurch er auch ohne 


ußerlichen Beruf ein Dichter würde 


geweſen ſeyn. Er nahm bie Harfe 
nicht zum Zeitvertreib in 'die Hand, 
auch nicht aus Ruhmbegierde, fich 
einen Namen zu machen. Zu feiner 
Zeit waren Mufik und Poefie nicht 
Künfte, die ein Muße verfchaffender 
Reichthum zu feinem Zeitvertreib her» 
bey ruft; fie waren offentliche, auf 
das inniafte mit der Politif und den 
Nationalfitten vereinigte Anordnun⸗ 
gen, deren unmittelbarer Zwek „die 
Ausbreitung der Tugend, und Er» 
haltung der Sreyheit war; Künfte, 
die ein weſentlicher Theil der Mas 
fehine waren, wodurch der Natios 
nalcharafter verbeffert, oder wenig⸗ 
ſtens in feiner Kraft erhalten, und 
der Staat in feiner Stärfe befeftiget 
werden follte. 


Deswegen iſt er von allen Dich» - 


gern, die wir kennen, der einzige fei- 
) Ich wünfebte für manchen deutfchen 

‘ eier, daß der Pater Denis in feiner 

. —— dee Macypherſoniſchen 
Sammlung dieſen Anhang nicht übers 
sangen hätte, - — 


. 


pi 


‚ner Ark, Denn er hat als epiſcher 


Dichter vor andern den Vorzug, daß 
er bey den meiſten der großen Ihaten, 
die er beſingt, nicht nur ein Augen⸗ 
zeuge, ſondern auch eine Haupt: 
perfon geweſen. Die Helden, deren 
Charakter er fchildert, waren groß⸗ 
tentheils ihm von Perfen bekannt; 
die vornehmſten durch langen Um: 
gang und durch Bandeder Verwandt 
fhaft, oder der Freundfchaft ; "an 
dere durch die Handluugen, im die 
er felbft mit verwikelt war, ober aus 
Erzählungen von Augenzeugen. -€r 
war en Sohn Singals, eines Koͤnigs 
verfchiedener Stämme der Caledon⸗ 
fchen Nation, ein Barde, und zu 
gleich ein Heerführer: fein Water aber 
war der berühmtefte Held feiner Zeit; 
ein befferer Achilles, dem fein Feind u 
widerftchen vermochte, und der ſelbſt 
über roͤmiſche Heere gefieget hatte. 
Aus feinen Gedichten fehen wir, daß 
zu feiner Zeit die alten Caledoniſchen 
Selten auf dem hödhften Punkte der 
Tapferkeit geftanden, und-in ihren 
Sitten ed zu einem hohen Grad des 
Edelmuths gebracht hatten. 

Sie waren nichts weniger ale Bar: 
baren, obgleich ihre Verfaſſung und 
Lebensart durchgehende noch die 
Sünglingsjahre des gefellfchaftlichen 
ebene verräth. DieNation waria 
verfchiedene fleine Stämme getheilt, 
deren jeder fein unumfchränftes Ober: 
haupt hatte ; der Kriegaber vereinig- 
te die Stämme mit ihren Haͤuptern 
unter den Befehlftab des Koͤnigs. 
Sedes Oberhaupt hatte feine Burg; 
aber von Städten finden wir noch 
feine Spur, fo wenig ale von 
Landbau, Handlung, oder von Kür 
ften, Gefegen, Einrichtungen, und 
innerlichen Unternehmungen, die Ru 
be und Frieden in groößern bürgerli- 
chen Gefellfchaften zu veranlaffen 
pflegen. Die Jagd iſt die einzige Be 
fhäfftigung im Srieden; und freund» 
fchaftliche Gaftgebote, wobey die Gr 
fänge der Barden und bes ie 
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Geſchlechts allemal eine-Hauptfache 
find, machen ıhren Zeitvertreib au. 
Aber bey diefer noch fo nahe an die 
Kindbeit des menfchlichen Geſchlechts 
gränzenden Einrichtung, finden wir 
Diefe Ealedonier hoͤchſt empfindfam- 
für Ruhm und Ehre: wir treffen bey 
ihnen cin fo feines Gefühl von Menſch⸗ 
lichkeit, einen fo feinen fittlichen Ges 
fchniaf, und in Anfehung der Haupts 
leidenſchaft aller Volfer, der Liebe, 
zum ſchoͤnen Gefihleht, eine Eitt- 
ſamkeit, eine Zärtlichfeit und eine 
nicht gefünftelte, fondern natürliche 
Galanterie an, daß fie in allen dieſen 
Zügen, die die verfchiedenen Natio- 
nalcharaftere bezeichnen, mit den ges 
ſittetſten DBolfern um den Vorzug 
ſtreiten koͤnnen. 

Dieſes allein. muß ung den Dich» 
ter fchon höchftmerfwürdig machen: 
aber wenn wir ihn erft fennen gelernt 
baben, fo finden wir ung mit Be» 
wunderung und Hochadhtung für, fein 
Genie und für feinen Charakter, und 
mit Liebe für fein edles Herz ganz 
durchdrungen. Es waͤre ganz über: 
flüßig, wenn ich hier eine methodifche 
Unterfuchung über fein Genie und 
über den Werth feiner Gedichte vor- 
nehmen wollte, da Herr Blair dies 
ſes in einer fürtrefflihen Schrift, 
Die der Pater Denis feiner deutſchen 
Weberfegung der Oßianifchen Gedich» 
te bengefüget, bereits beffer, ale ich 
zu thun im Stande wäre, ausge⸗ 
führt hat. Ich begnuͤge mich alfo 
für die, denen der Barde noch nicht 
befannt feyn möchte, oder die ihn 
erwa nicht mit der größten Aufmerk⸗ 
famfeit gelefen haben, das, was ich 
über Herrn Blairs Bemerkungen bey 
ihm wahrgenommen habe, Furz an- 
wgeigen. Und weil diefer einſichts⸗ 
volle Mann gezeiget hat, worin ber 
Geltifche Barde mit Homer überein 

Fommt, Ceſarotti aber in einer 164 
Tiernifchen Ueberfegung vielerley poe⸗ 
tifche Schönheiten ausgezeichnet hat, 
ig Denen feinem Urtheil nach der Cel⸗ 
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te den Griechen übertrifft: fo werd 
ich vorzüglich das Anzeigen, wori 
beyde von einander abgehen, und 104 
durch jeder feinen. eigenen Charakter, 
behauptet. 
Man würde ſich überhaupt fehr 
betruͤgen, wenn man von unferm 
Barden fchlechte erzählende Lieder 
ohne Poefie, Enthuſiaſmus und ſitt⸗ 
liche Schilderungen erwartete, tie, 
etwa bie hiftorifchen Lieder und Ro⸗ 
manen, die aus den mittlern Zeiten, 
her noch hier und. da vorhanden find, 
Oßians Heldenlieder find wahre Porz, 
fie, in ber reifeften Seftalt. Y feis 
nen zwey großen Epopden, Fingal 
und Temors, ift Plan und überlegte 
Anordnung; in der Ausführung ho⸗ 
be Begeifterung, hoͤchſt mahlerifche 
Schilderungen des. Sichtbaren, ſehr 
nachdrüfliche und . beftimmte Zeich« 
nung der Charaftere, fühner und das 
Herz treffender Ausdruf der Empfius 
dungen, der. bey ernfihaften Gele» 
genheiten hoͤchſt pathetifch, bey zärte 
lichen ın einem hohen Grad rührend, 
und bey lieblichen fehr reigend ift. 
In diefen Stüfen, die der wahren 
Poeſie zu allen Zeiten und unter als 
len Voͤlkern wefentlich find, kann uns 
fer Barde es mit jedem Dichter neuer 
und alter Zeit aufnehmen. 
Bey ihm zeiget fich natürlicher 
Weiſe, wie bey jedem andern, ber 
befondere perfönliche Charakter, mit 
dem allgemeinen feiner Zeit vermifcht. 
Deswegen würde unfer Barde, wenn 
er gerade den perfönlichen Eharafter 
Homers, oder Birgilg gehabt hätte, 
fich dennoch in einer ganz andern Ge⸗ 
ftalt zeigen. Und wir finden uns 
durch diefe befondere Geftalt des 
Dichters fehr angenehm überrafcht, 
ba wir etwas ganz anderes fehen, als 
daß, deſſen wir gewohnt find. Im 
epifchen Gedicht find wir der Art, wie 
Homer e8 behandelt, und worin ihm 
Virgil und die Neuern, jeder nach 
feinem befondern Genie, gefolget find, 
fo fehr gewohnt, daß wir ung bey Le⸗ 
Rrs5 fung 
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fung der Heldengedichte des Oßians 
wie in einem ganz fremden Lande 
Befinden. Es verbienet etwas um⸗ 
ftändfich erwogen zu twerden, worin 
Homers Art von der Oßianiſchen 
abgeht. 

Die Griechen, twomit Homer ung 
befannt macht, waren ein Wolf, dad 
zu großen und meitläuftigen Unter- 
nehmungen aufgelegt, ftandhaft, lis 


flig und verfchlagen war; aber fie 


waren dabey mehr ruhmräthig und 
— als ehrbegierig. Sie 


atten weit mehr Geiſt und Phan⸗ 


tafic, als Empfindſamkeit von zärt- 
Sicher Art. In ihren Leidenfchaften 
waren fie heftig, brutal, und giengen 
hitzig und gerade zum Zwek. Sie be- 
faßen fchon die meiften Künfte der 
neuern Zeiten; hatten große Städte, 
befaßen Reichthümer, die fie habſuͤch⸗ 
fig machten. Eie maren große Lieb⸗ 
baber feyerlicher Verſammlungen, 
prächtiger Spiele, Aufzüge und feis 
besübungen ; dabey große Redner 
und ſchoͤne Schmwäger; in der Reli» 


gion hoͤchſt abergläubifch und feyer⸗ 


Jıch ; in difentlichen Geſchaͤfften cere- 
monienreich und umftändlih. Die 
fanfteren häuslichen Vergnuͤgungen 
Fannten fie faft garnicht; dag ſchoͤ⸗ 
ne Gefchlecht fpielte bey ihnen eine 
fchlechte Rolle. Befriedigung finn- 
licher Triebe und BefteHung des 
——— waren hauptſaͤchlich die 

inge, wozu dies Geſchlecht ihnen 
beſtimmt ſchien. 

Haͤlt man ein ſolches Volk gegen 
das, ſo unter dem Oßian gelebt hat: 
fo wird man leicht begreifen, daß 
auch in den Gefängen von den Tha⸗ 
ten und Unternehmungen diefer bey» 
den Volker ein himmelweiter Unter, 
ſchied feyn muͤſſe. Homer befingt 
große, weitlaͤuftige Unternehmungen; 
Oßian ſehr kurze und wenig verwi⸗ 
fette Kriegeszage, und Unternehmun⸗ 
gen von wenig Tagen, wobey keine 
große Verwiklung und Mannichfals 


tigkeit der Begebenheit. ftatt hatte. 
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Wir fehen da weder Belagerungen 
noch Zerftdhrungen, noch weitläufti- 
ge Plane der Unternehmungen. Nach 
dem Aberglauben feiner Zeit miſcht 
Homer unaufhoͤrlich die Götter in 
das Spiel der menschlichen Unterneh⸗ 
niungen; bey Dfian ift alles blog 
menfchlih. Träume und Erfcheis 
nungen verftorbener Helden, die Rh 
aber nicht in die Handlung einmis 
fehen, vertreten ben ihm die Stelle 
des Uebernatuͤrlichen. Feyerliche 
Dpfer, Spiele und Feſte, weitläufs 
tige und foͤrmlich ftudirte Meden, 
ſehr umftändfiche Befchreibungen je» 
ber Senerlichfeit und bald jedes cr» 
beblichen Gegenftandeg, ceremonien» 
reiche Anreden und Botſchaften; 
alles diefes finder ſich beym Homer 
eben fo natdrlich, ale esvom Oßian 
übergangen wird. Gelten ftellt ung 
diefer andre Gegenſtaͤnde vor das 
Geficht als die Perfonen ſelbſt und 
ihre Thaten; die Scenen, wo er fie 
aufführt, ſind ein Thal mit einem 
durchitroöhmenden Fluß; eine See⸗ 
füfte mit Felfen umgeben; ein Hügel 
mit Eichen bemwachfen; eine natuͤr⸗ 
liche Grotte; eine Halle oder, ein 
Saal, mo die Fremden bemirthet 
werden; to die Waffen der Krieger 
und die Harfen der Barden aufges 
hängt find. Jeder diefer Gegen« 
ftände wird in den wenigften Wors« 
ten, aber durch meifterhafte und 
mahferifche Zeichnung, uns ganz 
nahe vors Auge gebracht; fo daß tie 
felbft ung weit länger daben vermeir 
len, ale der Dichter, \und weit mebe 
fehen, als erfagt. Eben diefe Spare 
famfeit der Worte beobachtet Der 
Dichter auch, wenn er feine Perſe⸗ 
nen fprechen läßt. Alle Homerifhe 
Perfonen, bis auf ein Paar, mb 
Redner, oder gar Schwaͤtzer; 
Dfianifchen eilen fo viel moalich 
über das Reden weg zum Handeln; 
fein Beurtbeilen, fein Bemweifen, feie 
umftändliches Erzählen, fonderm 
kurze Eröffnung deſſen, was man 
vente 
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benft und empfindet. Eine der wich⸗ 
tigſten Botſchaften, die ein Gricche, 
nic ſehr viel ſchönen Worten und In‘ 
fünftlichen Perioden würde vorges 
bracht haben, wird hier in überaus 


wenig Worten, aber nächbrüflich und 


Holftändig abgelegt. Der Herold, 
der dem feindlichen Heerführer vor der 
Schlacht den Frieden anbieten fol, 
erfcheint, und ſagt, ohne weitere 
Ehrenanrede, kurz und gut: 
— Ergreif ihn den. Trieben von 
Smaran, er 
Welchen er Königen giebt, wenn Bölfen 

ihm huldigen! Ullins 
Liebliche Flachen begehrt er und deine Ge⸗ 
muahlin, die Dogge mit Fuͤhen des Windes. 
Glieb ihm dieſen Beweis von deinem. 

unmaͤnnlichen Arme, 
Fuͤhrer, und lebe ſorthin dem Winke von. 

| Swaran gehorſam *). 
Dieſes iſt eine der laͤngſten Reden bey 


Geſandſchaften. Noch kuͤrzer iſt die 


Antwort: 


Gag ed ihm, jenem Herzen des Stolzes, 


dem Hertſcher von Pochlin, 
Eusulin weicht nit! Ich bieth ihm 


die dunkelblaulichte Kükfahrt 


ueber den Ocean, oder hier Gräber für 
al fein Geleit an. 
Nie ſoll ein Sremder den reigenden 
| Strahl von Dunscaich *) befigen ! 
Niemal ein Rehe durch Berge von Loch» 
lin dein hafligen Zuße 
Meines Luaths +) enteilen. 


Ben Borfchaften, deren Inhalt und 
Antwort man errathen kann, läßt 
der Dichter insgemein gar nicht ſpre⸗ 
chen. Cairbar, ein Heerführer, fendet 
den Barden Da, (diefe find insge⸗ 
ein die Herolde,) um nad) der Ges 
wohnheit diefer Völker den Oſcar, ei⸗ 
nen feindlichen Heerfuͤhrer, zum Feſt 
*) Singal II Buch. führe die 
Stellen "2 des 9. Denis . 
gung an, die freylich durchgehends 
— kurz it, als Macpher⸗ 
⸗2*) Cueullins Gemahlin. 
4) Sein Hund. * 
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einzuladen. Aber weder Cairbar,: 
noch der Dichter, Tegen dem Herold‘ 
elne Rede in. den Mund. Der Did, 
ter ſagttt | 
, Zao kam Olla mit feinem Befartg: Zum 
- Befte Cairbars mache mein Dfcar ſich aufe, 
Die feyerlichiten Feſte werben in 
zwey Worten befchrieben. Nach eis: 
nem großen Sieg gab Fingal ein Feſt. 


Die: ganze Befchreibung: hiervon ift 


folgende: | N 
Aber die Seite von: Mora ſleht iso bie 
Führer zum Mahle 
Alle verfortrmelt. Es lodert zum Him⸗ 
mel die Flamme von tauſend 
Eichen, Es wandelt bie Kraft der Mu⸗ 
ſcheln +) ins Kunde, Den Kriegern 
Glanzet die Seele von Full. Ä 
Diefe Kürze herrfcht uͤberall, es 
fey, daß der Dichter felbft ſpreche, 
oder: daß er andere reden laffe. - Und 
darin ifE der Vortrag mehr lyriſch, 
als homerifch» epifch, Denn ſogar 
viel zur Handlung nothwendig gehoͤ⸗ 
rige Dinge werden, wo man ſie et⸗ 
rathen und ſelbſt hinzudenken kann, 
uͤbergangen; daher oft ein ſchneller, 
wahrhaftig lyriſcher Uebergang von 
einem Theil der Handlung auf den 
folgenden. — 
Man nimmt uͤberhaupt bey Oßians 
Epopoͤe wahr, daß es dem Barden 
nicht ſowol um die umſtaͤndliche, als 
um eine nachdrüfliche Schilderung 


' der Haupthandlung felbft, und des 


Eingelen, zu thun war. Gein Zwel 
ift allein die Schilderung feiner Hel⸗ 
den; Die war des Barden Amt. 
Homer läßt ſich in tauſend Dinge ein, 
die aus andern Abfichten da find. 
Daher entfteht meines Erachtens der 
größte Unterfchied in der Manier bey- 
der Dichter. Oßians Epopde, als 
ein vor unfern Augen liegendes Ge⸗ 
mählde betrachtet, iſt unendlich we⸗ 
niger reich an Gegenftänden, = an 

ans 


Das Getränk, das aus Mufcheln 
Ki ward, i 
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Mannichfaltigfeit der Farben, als 


Die Homerifche; aber die Zeichnung‘ 


iſt dort Fühner, Licht und Schatten, 
bey fehr guter Haltung, abſtechender. 


Die ganze Epopoe des Barden beftcht‘ 


auswenigund, gegen die Homerifche 
verglichen, fehr einfachen Gruppen; 
und fo mußte fie ſeyn, um durch blog 
mimdliches Ueberliefern aufdic Nach⸗ 
welt zu fommen. EL E, 

- Auch darin zeichnet der Calebonier 


fi) von dem jonifchen Sänger ſehr 


merflic) aus, daß er ſehr oft lyriſche 
Anfaͤlle bekommt, denen er ſich uͤber⸗ 
laͤßt, weil er wegen des geringen 
Keichthums im Stoffe felbit weni⸗ 
ger nöthig harte, ſich an die Erzäh- 
lung zu halten. Oft fommt man 
auf Stellen von. ziemlicher Länge, 
die, nicht, ſowol epiſche Befchreibuns 


gen oder Erzählungen deffen find, 
was der Barde gefeben, als lyriſche, 


Dden » oder Elegienmäßige Yeugeruns 
gen deffen, was er dabey empfun⸗ 
den hat. Nicht felten tritt er aus 
feiner Erzählung heraug, um mit 
ſich ſelbſt zu fprechen. Mber eben 
dieſes giebt dem Gedicht große Leb⸗ 
baftigfeit 


Ein fehr beträchtlicher Unterſchied 


in der Anlage zwifchen der Homeris 
ſchen und Oßianiſchen Epopde befin- 
det fich darin, daß in diefer dad In⸗ 
tereffe der ganzen Handlung weder fo 
groß ift, noch ung fo beftändig vor 
Augen ſchwebt, als in jener. Hier 
ift es nicht um weit augfehende Un» 
ternehmungen, nicht um Eroberung 
großer Länder, oder Zerſtoͤhrung groſ⸗ 
fer Städte und ganzer Staaten zu 
thun, dergleichen Intereſſe konnte bey 
fo kleinen Bolkern nicht ftatt haben; 
fondern darum, daß ein plöglich eins 
fallender Feind durch eine einzige 
Schlacht zurüfgetrieben werde. Man 
wird alfo daben weniger, als beym 
Homer angeftrengt, ſich die Lage der 
Sachen in Abfiht auf das] Ganze 
vorzujiellen, mancherley Anfchlägen 
durch ihre Ausführung zu folgen, 


2 


undbie Politik der Helden zu beobach⸗ 
ten; der Verftand hat wenig dabey 
zu thun, aber das Herz wird mehr 
befchäfftigee. Darum endiger ſich 
die Handlung auch mit einer wichti⸗ 
gen Sataftrophe; der Feind ift über» 
wunden, und nun find Handlung 
und Gedicht zu Ende. 

Der Nationalunterſchied zeiget ſich 


eben fo ſtark in den Charakteren. 


Man findet bey Oßiaus Helden feis 
ne Spur von dem bigigen und im 
Zorn brutalen griechifchen Tempera» 
ment. Hier ſind geſetzte, kalte, aber 
darum doch nnüberwindfiche, und 
ohne Hitze überall durchdringende Hel⸗ 
den, und, was man bey den Grie⸗ 
chen nicht findet, bis zum Erhabenen 
edble und menſchlich geſinnte Charak⸗ 
tere. Der Grieche iſt faſt allezeit auf 
ſeinen Feind erbittert, und im Streit 
giebt dieſe Erbitterung ihm Kraͤfte; 
die Caledoniſchen Helden ſind faſt 
durchgehends gelaſſen und ſtreiten, 
ohne alle Erbitterung, um den Vor⸗ 
zug der Staͤrke und der Tapferkeit. 
Man wird ſchwerlich, weder in Ge⸗ 
dichten noch in der Geſchichte, einen 
edlern Heldencharakter antreffen, als 
des Fingals. Ich kann der Begier⸗ 
de, die reizenden Zuͤge deſſelben hier 
anzufuͤhren, nicht widerſtehen. Auch 
fuͤr die, denen Oßian wohl bekannt iſt, 
wird es Wolluſt ſeyn, die Zuͤge die⸗ 
ſes großen Charakters hier wieder zu 
finden. 

Ich ſagte, Fingal ſey der beſſere 
Achilles. Denn er fuͤhrte uͤberall, 
wo er hinkam, den Sieg mit ſich, 
und wenn ſchon alles verloren war, 
wurde durch ihn alle wieder gut ge= 
macht; jeder der ftärkften und fühnes 
ften ward von ihm überwunden, und 
nie vermochte ein Feind ihm zu wia⸗ 
derftehen; dabey war er der befte 
Menfh. Wie groß fein Krieges. 
ruhm geweſen fey, und wag für 
Schreken feine Gegenwart dem Feind 
eingepräget habe, fann man aug fol» 
gender Stelle abnehmen, die zugleich 

nd 


Si 


son Fingals Große und von feines 
Eohneg Genie, ‚fie zu fchildern, zeu⸗ 
get. In der Schladht, die den sg 
der Epopde Temora ausmacht, fa 

der Koͤnig, nach Gewohnheit feiner 
Zeit, dem Streit von einer Hoͤhe zu. 
Die Feinde waren außerordentlich 
tapfer, und Fillan, Fingals Sohn, 
der der Hauptanführer war, „fiel 
tineer dem Schwerdt de feindlichen 
Heerfuͤhrers, als eben die Nacht die 


beyden Heere vom Streit labrufte. 


Der Konig entſchließt ſich nun ſelbſt 
in die Schlacht zu gehen, und thut 
bieſen Schluß: nad). damaliger Krie⸗ 
gesart dadurch kund, daß er mit dem 
Speer dreymal an ſein Schild klopfet. 
s Zeichen wird von ſeinem und 
dem feindlichen Heere wol verſtanden, 
und der Dichter beſchreibet uns die 
Wuͤrkung davon alſo: 
Geiſter entwichen von jeglicher Seite *), 
39.15. vfle rollten im Winde 
2: Zhee Geßalten zufammen; die Stim⸗ 
ae mien des Todes erfühten 
' Drepmal: das -fehldnglichte Thal, und 
‚ohne den Finger der Barden 
Vebte von jeglicher Harfe den Hügel 
— hinuber ein Weh’laut,. 
Aber dee Scpild klang wieder. Da trdums 
— ten die Männer von Morven 
@itel Gefechte, da glaͤnzte der weit ſich 
walzende Blutſtrauß 
Ueber ihr ganzes Gemuth. Blauſchil⸗ 
dige Koͤnige ſtiegen 
Nieder zur Schlacht. Es blikten Ges 
ſchwader im Fliehen zuruͤke. 
Endlich erhub ſich das dritte Getoͤn, 
und von Hoͤhlen der Berge 
Sprang das erbebende Wild. Man 
hoͤrte durch Wuͤſten der Voͤgel 
Sages Gekreiſch — **). 
Und dieſer im Streit ſo fuͤrchterliche 
Seld bat ein Herz vol Großmuth, 
»oll Zärtlichkeit und voll Befcheiden- 
=) Die Eelten glaubten, die Luft fey 
voll von Geiſtern verftorbener Helden, 
die einen Körper von fehr feinee Ne⸗ 
belmaterie hätten. 
oe) Tomora vBuh, 
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heit. Man denfe nach, ob folgetibe 
Züge dieſes Uerheil beftätigen, 
 Sparan, König. von Scandina⸗ 
vien, ein finfterer; trogiger und grau⸗ 
famer Sürft, hatte einen Einfall ih 
Irland gethat, und Fingal war auch 
mit einer Flotte dahin gekommen, 
um dem noch minderjaͤhrigen Koͤnig 
in Irland Huͤlfe zu leiften. Vor der 
auptſchlacht hatte Fingal, wie es 
amals gebraͤuchlich war, den Swa⸗ 
ran freundſchaftlich auf ein gebt 
eingeladen; aber dieſer hatte die Ein» 
ladung brutal abgefchlagen, Dieſen 
Swaran überwand Fingal in einem 
Zweykampf, nahm ihm gefangen und 
übergab ihn zween feiner Helden mit 
diefer Empfehlung: . 
en — — Bewahtet 
Lochlins Bebietern ! Er gleichet an Stat⸗ 
fe den zahlloſen Wogent 
Seiner Meere. Sein Arm ii Meiſter 
on ImKampfe, von altem 
Heldengeſchlechte fein Blut. . Du mei 
ner Derfuckteften erfier, » 
Gaul! und Oßlant du, der Lieder Ger 
wältiger ! thut euch 
 Beeunbli zum Bruder der Ungadeeca! 
Durch eure Geſpraͤche 
Schwinde fein Trübfinn dahin *). . 
Aber der wilde Swaran war nicht 
zu beſaͤnftigen. Alg er nach vollen» 
deter Schlacht zu Fingals Gaftmapl 
ezogen wurde, erfchiener in finfterer 
raurigfeit da. Dieſes ſchmerzet 
unfern Helden, er fagt: 
unin **) erhebe den Briedengefang !— 


“ Bundert Harfen die mil Ich biee nahe, 
Sie folen mie Swarans 
Seele vergnügen. Ich will ihn in Freu⸗ 
: den entlaffen ; - denn keiner 
Schied noch träurig von mir +). 


Die Art, wie Sinsal dem uͤberwun 
denen Zeind den Frieden anbietet pe 
“ i 


i a v. Bub, | 
and: war der Hauptbarde Fingals. 
» Singal VL Buch. * * $ingn 


Dt 
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ihm mit feinem Heere von ſich läßt, 
“ft fo großmuthig, daß der milde 
Swaran ſelbſt davon gerührt wird. 
‚Er bietet dem Sieger wenigſtens die 
Schiffe an, die ihre Mannfchaft ver, 
Joren hatten; aber es wird nicht au⸗ 
men. | 

BR Kein Fahrzeug, ° 
Sagte der König, noch. irgend ein Land 
mit Hügeln.befeßet, 
MNinmmt ſich Fingal zur Gabe, genug⸗ 
am ſelnen Gebirgen, - 
Seinen Wäldern und Hirſchen begtäfst, 
Huf die edelfte Ars troͤſtet er ihn noch; 
Tilge dein Grdmen, o Swaraw hinweg! 
Auch wenn fie beſiegt find, 
* Bleiben die Tapfern beruͤhmt. Die 
Sonne verhüllet zuweilen? 
Tief in die ſuͤdlichen Wolfen ihr Antlig; 

F doch bliket ſſt wieder 

Weber. die graſiaten Höhen herunter, 
Erentläßt endlich feinen Ueberwunde⸗ 
nen-unter der Abfchiedgrede, die den 
beſcheidenen Helden .in feiner Größe 


geiget: J 
u a Swaran! — heut hat 
den Gipfel 
BGSeiner Groͤße beſtiegen der Ruhm von 
Swaran und Fingal, 

Aber wie werden, wie Tedume, vergehn. 
In keinem Gefilde ze 
Wuird man mehr hören den Schall von 
2... Unfern Schlachten. Die Graber 
Selbſten, die werden verſchwinden, und 
.. Jäger vergebens den Wohnfig 

tnferer Ruhe die Sldipen durchfuchen, 


- Eben diefe Großmuth und Befcheis 
denheit zeiget unfer Held bey jedem 
Sieg, wie ungerecht, wie beleidigend 
auch der übersvundene Feind mochte 
geweſen feyn. Um den. höchften 
Sontraft in Charakteren zu fühlen, 
erinnere man fich der Wuth, mit wels 
cher Achilles gegen den Hektor getor 
bet, weil diefer feinen Sreund im 
Streit erlegt hatte: und dann fege 
man Singals Betragen gegen Cath⸗ 
mor, den Srländifchen Hektor, den 
erſterer im. Zweylampf überwunden 
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und gefangen genommen hatte, d4 
gegen. Unmittlbar nach dem Eirg 


Er ber Held —— —— 


eind, der den Wend zuvor den Fil 
lan, Fingals geliebreften Sohn, mit 
eigener Hand umgebracht hatte: 
ER — Nun folge zum Hügel 
Meines Mahles mir nah! Gemaltige 
— ſiegen nicht immer. 
. Bingal Aammet nicht auf in erlegeac 
— Feinde Geſichte, 
auchzet nicht über des Zapferen zel 
Aber es finder ihr daß Cathmuet 
toͤdtlich verwundet iſt. Er bezeuget 
fein Verlangen, nahe bey feinen 
Wohnfis begraben zu werden, wor 
auf Fingal: . 1. _ 
“König! du redeſt dom Braße? die Gert 
Au bes Helden entſchwingt fh! 
Odlan! Ueber den Geiſt von Gathme, 

dem Sreunde der Fremten, 

Komme mit, Steöbmen die Sreude *)ı 
Mit welchem Glanze lbeuchtet nicht 
ber erhabene Charakter des Melden 
in folgender Stelle! Aldo, einer ſei⸗ 
ner Vaſallen, wurde mi 
und gieng zu Fergthonn, König vor 
Sora in Ecandinavien, über, der 
Fingals offenbarer Feind war. Dort 
verliebt er ficy in die Königin, ent: 
führe fie, kommt wieder nach Haufe 


und erfühner fih, bey Fingal geam 


die ihm nachfeßenden Ecandinabitr, 
die nun Fingals Gebiech anfallen, 
Schuß zu ſuchen. Diefer empfängt 
ihn mit folgender Rebe: 
Aldo! du ſchwuͤlſtiges Herz, — 
— ch ſollte dich ſchͤzen vor Sore 
gekranktem 
Zurnenden Herrſcher? — Mer wird 
mein Volk in feinen Gewoͤlben 
Künftig empfangen? Wer laden gum 
| wirthlihen Mahle? Run Aide, 
*) Namlich Dbian fo Eatbmer 
*— a feinem Lehe ee weil 
nach den Mberglauben felbiger Zeit, 
orbenen 


ein foldher — bes 
Seeie gleich zum feligen Sitze der Sei⸗ 
den vergangener Zeit empor bob. 


ah 


Aldo! die niedrige Seele den Schimmer 
von Sora geraubt hat? — 
Suche dein päglichtes Heimat, unmdchs 
tige Rechte! Dort mögen 
- Deine Grotten did bergen! Du dringſt 
uns bie traurige Noth auf 
Wider den düftren Gebieter von Sora 
| . zu fdnpfen! D Trenmors *) 
Herrlicher Schatten! wenn kommt das 
letzte ron Fingals Gefechten? 
. Mitten in Schlachten erblikt ich den 
Tag, und wandle zu meinem 
Srobe nur blutige Steige! Doch niemal 
bedrüfte den Schwachen 
Dieſer mein Arm. War jemand gewehrs 
— los, den ſchonte mein Eiſen. 
Morven Morven! die Stürme, die 
. meine. Gewölbe bebrduen, 
Sqweben vor mir! menn einfens im 
Treffen mein Stammen dabin iſt, 
„Keiner in Selma mehr wohnt; denn wer» 
©: den die Feigen hier walten **), 


Solche Menſchlichkeit, und an einem 
folhen Helven! Auf eine hoͤchſt ruͤh⸗ 
rende Weiſe zeiget er dieſe hohe Ge⸗ 
muͤthsart, da er itzt ſeinen Enkel 
Oſcar, Oßians Sohn, der eben die 
erſten Proben feiner; Tapferkeit abge⸗ 
legt hatte, zum Stand der Helden 
gleichſam einweihet. Wer kann fol⸗ 
ande ohne Bewundrung und Ruͤh⸗ 
rung leſen: 
Zierde der Jugend !o Sohn von meinem 
Sohne! — 
Den Blitz von deinem Stahl ben ſab ich, 
u.freute mich meiner@rgeugten. D! folge 


., 


Zolge dem Ruhme der Vater, und was 


fie geweſen das werde! 
— D beuge bewaffnete Stolse, 
Züngling! und fchone des ſchwacheren 
Arms, Begegne den Feinden 
Deines Volkes wie reißende Ströhme ; 

doch ichet ums Mettung 
Jemand zu dir, dem fen du wie Pflanzen 
umſchmeichelnde Läftchen, | 


‚ *) Diefer war Fingals Uraltervater. | 
) In der Sqlacht von Lora. 
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„Mio war Trenmor und Trathal gefinnt, 
ſo denfet auch Fingal. 

Jeden Gekrankten beſchuͤtzte mein Arm, 
und hinter dem Blltzez 

. Meines Stahles war immer den Schwa⸗ 
then Erholung bercitet *). 


Ich koͤnnte leicht noch hundert ruͤhren⸗ 
de Zuͤge, die dieſen großen Charakter 
bezeichnen, anfuͤhren. Oßian hat ſei⸗ 
nen erhabenen Vater in a we 

ten geſchildert: 
— Du oleicheft im geieden 
Srählingsläftchen, im Kriege den Stroͤh⸗ 
men vom Berge *2). 


Weniger groß, aber doch noch big 
nahe ang Erhabene tapfer und edelge⸗ 
finne find die meiften. von Oßians 
Helden, fowol von feiner, ale von ° 
feindlichen Nationen Celtiſchen Stam⸗ 
mes. Und bey diefer allgemeine 
Uebereinftimmung treffen wir doch 
eine hHöchft angenehme Mannichfals 
tigkeit fehr wol gegen einander abfter 
chender Charaktere. So wenig Grund 
at es, daß vollfommene Charaktere 
ich nicht für die Epopde fchifent)r 
daß wir bey Oßian wenig andere 
antreffen; und doc wird man vom 
2 u Schoͤnheit, von einer 
ebhaften —2 zur andern 
— fortgeriſſen. Bey keſung ſei⸗ 
ner Gedichte finden wir ung in ein 
Paradies verſetzt, fo wie wir in bee 
Jlias ung in beftändigem Getuͤmmel 
—— und kuͤhneſten — 


Beſcheidenheit bey der hechſten 
Ruhmbegierde, und Sanftmuth bey 
der rn Tapferkeit, —* 
und Maͤßigung im Gluͤk, erſtaun⸗ 
liche Gleichguͤltigkeit gegen den Tod; 
und das hoͤchſte Verlangen mit Ehren 
in den Liedern der Barden zu erfcheis 
nen, treffen wir bey. den meiften cele 
tifchen Helden an. Die legte der ers 

waͤhn⸗ 

*) Finaal 11T. Sun. 

—X& Temora IV 
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waͤhnten Geſinnungen ift der herr⸗ 
chende Zug in ihrem Charakter. 

hr hochſtes Gut iſt ein ehrenvolles 
Srab und ein bey demſelben gefunge- 
nes Roblied eines Barden, das don 
Mund zu Mund auf die Nachwelt 
£ünme. ’ Und doch find diefe —— 
Reieger hochſt empfindſam für weib⸗ 
iche Schönheit. Ein weißer weibli⸗ 
eher Arm, fehmarge; über eine weiße 
Hruft wallende Loken, - eine ſchoͤne 


Etimme; erweken in ihnen ein füßed, 


aber dabey fehr, fittfames Gefühl. 
Es kommen in Oßiaus Gedichken vie» 
e Sceuen der. Liebe vor, immer auf 
ie angenehmfte und ſittſamſte Weiſe 
ehandelt, Doch herrſchet in dem 
harakter und in den Unternehmuns 
gen feinet Heldinnen ber Zärtlichkeit, 
etwas — Sie erſcheinen 
— oft in der Ruͤſtun junger Hel⸗ 
en, in der fie dem Geliebten folgen. 
Aber Höchft angenehm und uͤberra⸗ 
ſchend iſt insgemein die Entdefung, 
die fie dem Gelichten zu erkennen 
giebt. Nur ——— hier⸗ 
don, die zugleich beweiſen, daß Oßian 
uch im Angenehmen es mit den be⸗ 
en Dichtern aufnehmen kann. 


Fingal haste: feine. Soͤhne Oßian 
@unfern Barden) und Toſcar ausge⸗ 
ſchikt, um an den-Ufern Des Eronas 
me ein Siegegzeichen zu fegen. 
8.fie damit befchäfftiget waren; 
wurden fie. don Carul, einem fee 
harten Oberhaupte, zueinem Feſt eins 
geladen, dabey Zofcar fich in Colnado⸗ 
Aa, des Oberhaupts Tochter, die. den 


' 


Bäften durch. ihren Gefang und Har⸗ 


fenfpiel ein Vergnuͤgen machte, ver» 


liebte. Den folgenden Morgen wird | 


eine Luftjagd angeftellt, Der Zufall, 
mit dem der Dichter feinen Gefang 
ſchließt, wird von ihm alfo erzählts 
4, — Dafam uns 
Yus den Gebäfchen ein Füngling entges 
gen. Ein Schild und ein Speerichaft 
War fein Bensehr. D du füchtiger Stral! 
ſeraqh Loſcar von Putpas 


Ay 


"Gage, was Beige dich hleher ? umwohnt 
at) Cana de Srieden 
s Coltnadona die glanzende Saptenermetes 
— rn? Einftens" . 
Wohnte das glänzende Frdufein am mai 
a ferreichen Colamon! 
*" -@eufste der Jüngfing. Sie woßntettog 
* ist durchfireift fie die Wühen 


Bon dem Erzeugten des Koͤnigs beslei⸗ 


— tet, der ihrem Gemuͤthe, 
Als es im Saale den Blik verſandte, 
diie Frevheit entfuͤhrt bat. 
Toſear fiel ein: o etzdhlender Fre mdiine! 
J und haſt du des Kriegers 
Wege bemerket? — Ermuß mir erlle 
gen! den woͤlbenden Schild, 
Tritt du mir ab! — Er — 
Scchild in Erbitterung. — Ein garter 
Buſen emroͤrte ſich hinter dem Schilke, 
| dem Buſen des Schwankt, 
Wenn er vom fehhelleren Schmagefid 
hebet, an Weiße vergleichbar, 
Colnadona die Saytenenvelerin mar i8, 
des Herrſchers 
Tochter. Sie warf ihr blaulichtes Aug 
auf Toſcarn und liebt ihn *) 
Dieſe Entdekung iſt, wie manche die 
ſer Art bey unſerm an blos 
überrafchend und angenehm; folgen 
de. aber hoͤchſt pathetifch: 
Comal ein Schottifcher Krieger lichte 
Galvina, des machtigen Conloc⸗ 
n..Bterliche Tochter, im Chore der Mad⸗ 
chen der Sonne nicht ungleich, 
Glanzen der ſchwarz, als die Schwinge des 
Raben von Haaren. Kein Wild blieb 
Ihren Hunden. im Jagen verborgen. 
Es zifchte die Sehne 
Ihres Bogens am Winde des Haines. 
Der liebenden Blife 
Banden fich oftmals einander. Gier 
Pre gen vereinet aufs Waldwert, 
¶Ihres Gefluͤters vertraulicher Jubalt 
u re und geſdllig. 
ber auch Gormal, Comals Feind, 
liebte die Schoͤne. Einſtmals ae 
Eomal und Galvina, die beym Ja: 


cn 
*) Colnadena. : 


Dil 

gen ein Nebel von ihren Gefährten 
getrennt harte, bey Ronans Grotte 
zufammen. Der Jüngling erblift eis 
nen Hirſchen auf der Hoͤhe. Er bit⸗ 
tet die Schone, in der Grotte ſich 
etwas zu verweilen, bis er den Hir⸗ 
ſchen erlegt habe. Die Folge der kur⸗ 
en Geſchichte erzähle der Barde fo; 
Comal! = — Igq fürchte den büßern 
I Gormal, 
"Meinen Verfolger. Auch er befuchet 
Ze, die Grotte von Ronan. 

- Unter den Waffen, da wid ich hier ruhn; 
—J doch kehre, mein Theurer, 
KTeghrte bald wieder! — Er eilt auf Mora 
ı den Hirſchen entgegen, 

! Aber indeſſen entſcließt ſich Die Tochter 
—* von Conloch den Zreufinn 
Iypyres Buhlen zu prüfen. Die nieds 
Ä | lichen Blicder bedeket 
Mit dem Beichmelde des Kriegs verläßt 
| fie die Grotte. Run glaubet 
Comal ben Gegner zufehn. Ihm pochet 
dos Herz; er entfärbt ſich; 
Er belaftet 


. Binfter wirds um ihn her. 
den Bogen; der Pfeil ziſcht. 
Ach Salvina !fle finkt in ihr Blur! Run 
| ſtuͤrzt er zur Grotte 

Wütend, und rufet die Zochter von Eons 
loch — Die einfamen Felſen 
Starren verſtummt — Mein ſuͤßes Vers 
snügen. wo biſt du? — Gleb Antwort — 
Endlich erblift er ihr zitterndes Herz 
Sein Pfeil if darinnen — 
- Meine Salvina! dich habich erlegt ? und 

vergeht Ihr am Buſen ), 
Man bat hier zugleich eine Probe von 
Der Kürze der Erzählung, deren wir 
_ oben erwähnt haben. Die Schöne 
hatte die Grotte kaum verlaffen, da 
Eomal fie verkleider flieht. Dann 
ſagt ung der Dichter nicht, was die 
ſer, da er fie inder Grotte vergeblich 
geſucht, gedacht habe. Wir fehen 
ihn gleich wieder an dem Orte, wo 
; Galvina gefallen if. Denn ift Co⸗ 
mals Klage fo kurz, mie der toͤdten⸗ 
de Schmerz. es erfodert. Wie viel 


*) Zingal II. Buch. 
——õSeS The 
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Verſe würde hier nicht ein poetifcher 
Schmwäger, wie Doidiug, verſchwen⸗ 
det haben? 

Der Lieblingsſtoff unfers Barden 
ſcheinet dag Patherifche zu feyn, wor⸗ 
iner ganz fuͤrtrefflich ift.. Man wird 
im dieſer Art nicht leicht etwas fchds 
neres antreffen, als die Stelle von 
Fillans Tode im VI. Buche deg Ges 
dichte Temora. PS 

Aber es iff Zeit abzubrechen. Man 
frifft auf jeder Seite diefer fürtrefflis 
hen Bardengefänge auf Stellen, des 
ren Schönheit man anzupreifen Luft 
fuͤhlet. Was hier gefagt worden, iſt 
ohne Zweifel hinlänglich denen, die 
ihn. noch. nicht kannten, ſchnell die 
Hand darnach augzuftrefen, und des 
nen, die ihn ſchon aus der Hand ge 
legt, Luft zu machen, ihn wieder vors 
zunehmen. 

Vroben von den, unter Oſſians Nah⸗ 
men, gehenden Gedichten erichienen zuerft 
in. den. Remains ‚of. anc. Poetry col- 
lected in che Highlands of Scortland 
1760, 12. und darauf, einzeln, Fin- 
gel . . « :Lond, 1762. 4: Temora 
1763. 4, endlich volkdndig, unter der 
Aufihrift, Poems-of Ofiam 1765, 8, 
2 Dde. 1773: 8..2 Bbe. und dfterer. Dee 
Gedichte Überhaupt find efnine zwanzig, 
— Ueberſetzt, in englifche. Derfe, 
der Fingal, von Hoole 1772. 4. Bon 
Ewen Cameron 1777. 4. Der Krieg von 
Ini Thona, in den Poetic Effulions 
1777. 4. Ob eine, in eben dieſem Jahre 
su Drforb gedruckte Weberf. des Fingal 
eine neue Arbeit-it, weiß ich nicht. Ju 
lateinifche Verfe, Temora, das erſte 
Bud, 1769. 4. Auch hat Rob. Mac 


farlan nachher noch mehrere Stüde her⸗ 


ausgeben. In das Jtalienifche, von 
Ceſarotti, Padua 1763. 8. 2 de. volls 
fländig, ebend. 1772. 8. 4Bbde. 1783. 12, 
3 Bde. in reimfr. Verſe, mit Anmerk. 
In das Franzoͤſiſche, Carthon, von ° 
einem Frjr. Eond. 1768. 8 Mehrere 
ur als Carthon, Mpno und Alpin, 
8 


’ 


9.851 
Shiltie, Connal, Oithona, Darthula, 


642 


athmon, Comala, in den Varietés lit⸗ 


ter. urſpruͤngl. im Journ, Etrang. Te⸗ 
mora, von dem M. St. Simon, Amſt. 
1774. 8.. Sammtlich von Le Tourneur, 
pat, 1777. 12. 2Bde. ſrey und ſehr mo⸗ 
dernifiet; von I. Lombard (Eflai d’une 
traduction) Berl. 1789. 8: nur der Fin: 


gal in Verfen. Auch find zwey Nachah⸗ 


mungen, Calthon et Cleflamor ..- 
Par. 1791, 8. erfbienen. In das 
Deutfche: Fragmente hochlandiſcher Ge⸗ 


diöte, Hamb. 1763. 8. von. Job. Andr. 


Engelbrecht. Fingal.. . . nebil verſch. 
andeen Ged. Hamb. 1764. 8. von Albr. 
Wittenberg. Zemora, im ıtem St. des 
Wodan, Hamb. 1778. 8, ‚in Jamben. 


Sammtl. von Mich. Denis, Wien 1768 


u. f. 8. 3Bde. und mit ſ. eigenen Schrif⸗ 
ten, verb. 1784. 4. 3 Bde. ebend. 1791. 4 
6 Bde. größtentheils in Herametern. Von 
Edm. v. Harold, Düffeld. 1775.89. 3Bde. 
(Treu, obaleich nicht ſehr dichteriſch.) 
Don Joh. Willh. Peterſen, Tüb. 1782.-8. 


And find noch einzele Gedichte, als Fin. 


gol im zten u. f. Bde. der Iris, und 
andre Städe in den Leiden des jungen 
Werthers, im deutſchen Muſeo, in den 
Balladen und Liedern, Werl. 1777. 8. 
in den Volksliedern, u. a, a. D. m. 
uberſetzt. — Im den Transadt. of the 


R. Irifh Acad, Dubl. 1787. 4 G. 43. 


erſchlenen neu entdeckte Ged. Dffians, 
übeef: von Young, mit einer abhandlung 
über die Aechtheit und Inverfälichtheit der 
Mac» Pherfonfchen Ueberſ. und dieſe deutſch, 
unter dee Aufiheift, New aufgefundene 
Ged. Oſſians, Frft. 1792. 8. Und ſo viel 
ich weiß, in eben dieſen Transact. des 


folgenden Jahres die vorgeblich Achten Ue⸗ 


Berbleibfel im der Urfprache felbfi, aus 
welchen erhellen fol, daß Macpherſon ſich 


viel Frroheiten damit genommen hat, und 


daß die Gedichte wenigſtens aus dem sten 


Zabrh. find, weil des H. Bateik daringes 
dacht wird. — — Erlaͤuterungs⸗ 


ſchriften: Eine Abhandlung über das 
Alter der Gedichte, von Macs Pherfon 
ſelbſt, bey Temora; deutſch, bey Denis 
Ueberſ. — Remarks on Fingal .; » 
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by Ferd, Warner 1762. 8. — Critical 
Differt. ontheP. of Ofian 1 763.4. ven 
Hugh Blair; raid. im ıten Bbe. ©, 
227 ber Variet, litter. Deutfch, von Otte 
Aug. Heinr. Delribs, Han. 1785. 8. — 
Fingal reclaimed 1763. 8. (Ich kenne 
das. Wert nur ganz algemein; in dem io 
gifter der Reviews'mird es Mae ⸗Vherien 
zugeſchrieben; wahrſcheinlich iſt es ges 
Warners Remarks gerichtet.) — Nadt 
von den Gedichten Oſſians, im 4ten Si. 
des Handwerkhen Magaz. v. F. 1763. — 
In dem Journ, des Sayans.,. wem]. 
1764. findet fi ein Mem. fur les P. de 
Mr. Macpherfon, Deutſch, dm ya 
Bde, der Unterhaltungen von einem Xo 
länder , worin die Oſſianſchen Sedigten 
Sreldndifchen Produiten gemacht merka. 
— Eine dhalihe Behauptung findet id, 
in dem Bffay on the Antiguity oft 
Irifh Language (S. Walchs Phil. Ya 
Bd. 2. &t.7.) — Ein Brief über Di 
fion, in dem ıten Bde. der Varieres Ir- 
ter. urfprüngl, im Journ. Etranger # 
drudt. — Letter.on Fingal and Te 
mora, von Stuckely, 1764. 4. — Me 
moire fur la Poefie de Ofian 17%. 
12. — Offervaz. fopra le Poehie di 
Ofian, di Andron. Filalete (Fir. 
1765.) 8. — Ein Auffag In den fliegen 
den Blättern von beutfcher Art und Kumi 
Hamb. 1773. 8.©.1ıu.f.— Remariı 
on D. s. Johnfons Journey ro % 
Hebrides , .. by Donäld M. Nic 
1780. 8. (Gegen Johnfons bekannte Ds 
bauptungen.) — ‚Differtar. on che Ar 
thenticity of Oſſans Poems, bes a 
Galic,’ Antig. von J. Smith, Edies 
1780. 4. Deutſch bey ber Ueberſ. do 
ſelben, Leipg. 1781.38. — An Enqui 
into the Authenticity of the Poesı 
afcribed to Offen, by.W. Shaw, L 
1781. 8. verm, 1783. 8. ( morin fir o 
radezu für untergeſchoben erflärt werden 
— An Anfwer to Mr. Shaws Er 
quiry . » „ by J. Clark, Lond. 178: 
8. (Widerlegung des vorigen.) — Ti 
Oflien Controverfy ftared,. tm Lo=- 
don Magazine, u. J. 1782. Mo». un 
im Deutfpen Muſeum a 


fi 
Zweifel gegen die Aechthelt der Kalcdonts 


ſchen Gedichte, in den Apoßinarien, Züb, . 


1783. 8. @. 357: — A Rejoiner ... 
by W. Shaw 1784. 8. — — 

Zu den Gedichten Dffians gehören noch : 
The Works of the Caledonian Bards, 
transl. from the Galic, Lund. 1778. 
8. Deutfh, Leipj. 1779. 8. — Galic 
Antiquities, confifting . . . of a 
Colledt. of anc. Poems, transl. from 
the Galic of Ullin, Oflien, ‚Orran 
“. . by J. Smith, Edinb, 1780. '4. 
Mit dem Drlginal zuſ. 1787. 4: 2 Bde, 
Deutſch, Lelpl. 1781. 8, 2 Bde. — An- 
tient Erfe Poems, Lond, 17835. 8. 
Wit einem fehe einfichtigen Urteil über 
Dfflan,) — — = 

Berner mögen hier die, zwar fpdtern, 
aber doch immer alten Schottlandiſchen 
Bedichte ihren Pag nehmen, als: The 
Speech of Fite Laird, the Mare of 
Collingtown and banifhment of pu- 
verty, three Scort.. Poems, Glasg. 
1751. 12. — Tbe Cherry and the 
Slae, by Montgommery, Gl. 1751. 
8. — Gill, Morrice, ananc, Scott. 
P. Glasg. 1755.12: — A choiceCol- 
let. of Scor. P, anc. and ‚modern, 
Ed. 1766. 12. — Anc, Scerrifh 


Poems from the Mfcrpt, of George 


Bannaryne, Edinb, 1770. 12. — Ca 
edoniad,- or a Colledt. of Poems, 
wrieten chiefly by Scottifh Authors, 
1775, ı2. 3 Bde. — Ancient and 
modern Scottilh Songs, heroic Bal- 
lads etc, 1776. 12. 2 Bde. — Anc, 
Scotifh Poems from the mferpt, col- 
left. of S, Rob, Maitland, wich... 
ın eſſay on the origine of Scotifh 
Poetry, 1786. 8. a Bde, — Seledt 
Works of Scott, Poets 1786. 12. 
6 Die. = Ancient Scottifh Poets 
1792, 8. 6 Hefte. — S. auch den Art. 
Aeldengedicdht, ©. 555. 


Duvertüre. 
(Muſit.) 
Ein Tonſtüt, welches zum Eingang, 
jur Eröffnung eines großen Concerts, 
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eines Schaufpiels, oder einer feyer⸗ 
lichen Aufführung der Muſik diene, 
Dieſes, und daß diefe Art in Sranks 
reich aufgefonımen fey, zeiget der 
Name der Sache hinlänglich an, der 
im Franzoſiſchen eine Eröffnung, 
oder eine Einleitung bedeutet. Zälli 
verfertigte folche Stüfe, um vor feis 
nen Opern gefpiele zu werden, und 
nachher wurde diefes Schaufpiel meis 
ſtentheils mit einer Ouvertüre eroͤff⸗ 
net, bis die Symphonien aufkamen, 
bie fie aus der Mode brachten. 
Doc nennet man in Frankreich noch: 
ige jedes Vorſpiel vor der Oper eine 
Duvertüre, wenn es gleich gar nichts 
mehr von der ehemaligen Art dieſer 
Stüfehat. J 

Weil dieſe Stuͤke Einleitungen zur 
Oper waren, fo ſuchte man natürlis. 
cher Weife ihnen viel Pracht zu ges 
ben, Mannichfaltigfeitder Etimmen, 
und beynahe das Aeußerſte, was die 
Kunſt darch die Inſtrumentalmuſik 
vetmag, dabey anzubringen. Daher 
wird noch itzt die Verfertigung einer 
guten Ouvertuͤre nur für dag Werk 
eines geuͤbten Meiſters gehalten. 

Da ſie nichts anders als eine 
Einleitung iſt, die den Zuhörer file 
die Mufif überhaupt einnehmen fol, 
fo hat fie feinen nothivendigen und 
beftändigen Charakter. Nur konnte 
davon überhaupt verlange. werden,’ 
daß er dem Charakter der Hauptrmus. 
fit, der die Ouvertüre zur Einleitung. 
dienet, angemeffen, folalich anders, 
su Kirchenſtuͤken, ale zu Opern, und 
zur hoben £tragifchen Oper anders, 
* zum angenehmen Paſtoral ſeyn 
ollte. 


Zuerſt erſcheinet insgemein ein 
Stüf von ernſthaftem aber feutigem 
Charakter in $ Taft. Die Dewes 
gung har etwas Stolzes, die Schrite 
te find langfam, aber mit viel Fleis 
nen Roten ausgezieret, die feurig 
vorgetragen, und mit gehodriger Les 
beriegung müffen gewählt werden, 
damit fie in andern Stimmen in 

Ss a ſtren⸗ 
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| firengern, ober fregern Nachahmun ⸗ 


gen wiederholt werden koͤnnen. Denn ch 


dergleichen Nachahmungen haben al⸗ 
le gute Meiſter in Ouvertuͤren immer 
angebracht, mit mehr oder weniger 
Kunft, nachdem der Anlaß. zur Ou⸗ 
vertüre wichtig war. Die Haupt⸗ 
noten find meiftentheils punktirt, 
und im Vortrag. werden bie Punkte 
über ihre. Geltung ausgehalten. 
Nach diefen Hauptnoten fülgen mehr 
oder weniger Efeinere, bie in, ber 
äußerften Geſchwindigkeit, und, fd 


viel möglich, abgeſtoßen muͤſſen ger: 


fpielt werden, welches freylich, wenn 
10, -12 oder mehr Noten auf tie 
‚nen Vierteltakt Kommen, nicht im⸗ 
mer angeht. — 9 

Zuweilen kommen‘, mitten unter 
dem. feurigfim Strom der. Duver- 
güre etlithe Takte vor, die fchmeis 


chelnd und piano 'gefent find, wel⸗ 


ches fehr Üüberrafchend ift, und wo⸗ 
‚durch hetnach die Folge ſich wieder 
deſto lebhafter ausnimmt. 


len fugirt. Zwar nicht wie die 
foͤrmliche Zuge, daR nothwendig 
alle Stimmm nach einander eintre⸗ 
ten: dieſes gefchieht mol bisweilen 
in fehr kurzen —* von einem, 
oder einem halben Takt; fondern fd, 
daß der Hanptfab, vder das The⸗ 


‚ ma bald in der Hauptflimme, bald ' 


im Baſſe vorfommt. Diefer erſte 
Theil ſchließt, wenn et in der groß 


fen Tonart iſt, insgemein in die‘ 


Dominante; im der Fleinen Tonart 


fchieht der Schluß auch wol in die 


ediante. | 

‚Hierauf folget ein? wolgeatbeitete 
ige, welche in Bewegung und 
barafter allerlen, Arten von Dal 


fann. Nach der Fuge kommt zus 


Gar oft 
wird dieſer Theil. in einzelen Stel⸗ 


dur 

teilen noch ein’ Anhang von etlü 
en Takten, der wieder im ba 
Taktart des erften Theils iſt, me 
mit die ganze Ouvertüre, menn fü 
zu einer Oper, oder andern große 
Gelegenheit dienen foll, fich endiget 
Wenn man aber die Ouvertüre fi: 
Goncerte macht, wo fie unter au 
dern Gattungen ber Inſtrumente 
mufit oder Eingftüfe vorfomm: 
folgen nach der Fuge bie mein 
Arten der Tanzmelodien. "Dergio 
chen: Duertüren find zuerſt ver 
Zaili als Einleitungen indie Bakeır 
gemacht worden. Daher wurde 
hernach ſolche Tanzmelodien, cei® 
Müfficht auf das Tanzen, folalit 
auch weit länger als die gemmöhns 
chen, in diefe Art der Ouvertüre m 
gefuͤhtet. 


Die Ouvdertuͤren find in den neuen 
Zeiten felten geworden; weil jond 
die Fuge, alg die, verfchiedenen Tarı 
melodien, mehr Wiffenfhaft, Ken 
niß und Gefchmaf erfodern, als de 
gemeine Haufe der Tonſetzet beſitt 
Hierdurch aber iſt der gute Vortre 
der jedes Sräf von dem andern w 
terfcheiden follte, . und zu deffen I» 
dung die Onvertüren ſehr vorthe 


‚ baft-waren, an manchem Drte ik 


gefallen. 


Im vorigen Jahrhundert Hat m 
bie. beiten Duvertüren aus raw 
reich erhalten, mo fit, wie welar 
worden, zuerit aufgefommen im 
Nachher wurden fie auch ande 
waͤrts nachgeahmt, befonders = 
Deutfchland, mo, außer dem ge 


fen Bach, noch andre feines Io 


mens, ingleihen Händel, Faſch 


Be “und unfre behden Gran 
fetten und Tangırielodien ähnlich ſeyn 


efonders aber Teleman ſich 
gethan haben. . * * 


— 
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Pala ſt. 
Gvaukunſt.) 
o nennen wir die großen Gebaͤu⸗ 
de, die zu Wohnungen der Lan⸗ 
desfürften beſtimmt ſind; wiewol die 
Schmeicheley den Namen auch auf die 
Wohnungen andrer Perſonen von 
hohem Stande ausgedehnt hat. Der 
Name fommt. von der Wohnung des 
Auguftus in Rom der, die auf dem 
Ei tinifchen. Berg. fund, deswegen 

e Palatium, auch. überhaupt ‚die 
Wohnungen der nachfolgenden Kaifer 
Palatia genennt murben. 

Die Paläfte, als die Wohnſitze 
ver Landesfuͤrſten, follten-fich, weil 
hre Bewohner die einzigen ihrer Art 
m einem Lande find, auch durch einen 
igenen der Hoheit der. Beſitzer ange⸗ 
neffenen Chasafter auszeichnen, und 
icht blos ermeiterte und fehr vergröfe. 
erte Wohnhäufer ſeyn. Sie find 
icht nur der Mittelpunft de8 Sam⸗ 
ıelplages einer Hauptfladt, fondern 
s ganzen Landes ; nicht nur im Gan⸗ 
a und im Aeußerkichen. dffentliche 
ebaͤude, fondern die meiften der in» 

heile find noch als oͤffentliche 
tze anzufehen ,. auf denen Natio⸗ 
unerfammlungen gehalten, große 
merlichkeiten begangen, und beſon⸗ 
e8 auch Öefandten fremder Fürften 
Nationen Audien — wer · 
w.. Ein Theil der hal fte ift alfo 


m Sffentlichen Gebrauch beſtimmt; 


ı andrer aber dient zum Privatge- 


der Zürften. 
Es iſt aber leicht zu fehen, daß der 
faft nicht nur. wegen feiner Org 


oͤße 
dern wesen ber —E— 


* 


der Beduͤrfniſſe, denen der Baumei⸗ 


ſter dabey Genuͤge leiften muß, dag 
ſchwereſte Werf der Baufunft ſey. 
Schon der Umftand allein, daß er 
fowol für den Privatgebrauch einer 
fehr großen Anzahl Menfehen, die ein 
Landesfürft um fich haben muß, als 
zu öffentlichen Gefchäfften dienen foll, 
macht die sgefchifte Vereinigung - 
zweyer & fehr gegen einander ſtrei⸗ 
tenden Dinge ſchwer. Bey. — 
chen Gelegenheiten koͤnnte der Ernſt 
und die Hoheit der Handlung gleich⸗ 
ſam einen toͤdtlichen Stoß bekommen, 
wenn durch Ungeſchiklichkeit des Bau⸗ 
meiſters gemeine, oder gar niedrige 
Vorftellungen aus dem Privatleben, 
fih unter die feyerlichen Eindrüfe 
mifchten ; wenn 5.3. bey einer oͤf⸗ 
fentlichen Audienz Dinge‘, die: zue 
Küche gehoͤren, in die Sinne fielen. 
Großen Herren, und fogar ben“ 
Staat überhaupt, if viel daran ges 
legen, daB der Unterthan nie ohne 
Ehrfurcht an fie denfe. Darum 
follte, fo viel immer möglich wäre, 
das ganze Privatleben der Beherre 
feher der Völker dem Auge des ge⸗ 
meinen Mannes für immer verbor ⸗ 
gen feyn. — BE: 
Aus. dergleichen ger Fir 
muß der Baumeifter die Srundfäße, 
zu Erfindung, Anordnung und zur 
ganzen Einrichtung der Paläfte here 
nehmen. Alles muß ba groß ſeyn 
und. den Charakter der Hoheit an ſich 
haben; aber ohne Abbruch des Noth⸗ 
wendigen. Wer dieſes bedenft, wird ı _ 
leicht ſehen, was für. Genie, Beur⸗ 
theiluagskraft und Geſchmal dazu er⸗ 
fodert werde. Der Palaſt iſt fur den 
S63 Bau⸗ 
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Baumeiſter, was das Heldengebicht 
für den Poeten ift: das Hoͤchſte der 
Kunſt; und vielleicht ift es noch fel- 
tener, einen vollfommenen Palaft, 


als ein vollfommenes Heldengedichk 


zu fehen. Die meiften Paläfte find 


faum etwas anders, als fehr große. 


Wohnhaͤuſer. Nichts anders ift das 
Königliche Schloß in Berlin, ob es 
gleich in befondern Theilen fehr grof- 
fe architectonifche Schönheiten bat. 
Wenn man es von einer der Außen⸗ 
feiten betrachtet, die einzige, daran 
Das große Portal ift, ausgenommen, 
fo fälle wenig in die Augen, das 
nicht bald in jedem Bürgerhaus zu 
fehen wäre. Nur das große re 
Das den Triumphbogen des Kaifers 
Severus nachahmet, ift groß und in 
dem Geſchmat eines wahret Palaftes; 
und ſo waͤre auch die Seite gegen den 
Heinen Hof, An der die Haupttreppe 
liegt," wenn nur richt fo viel Fehler 
gegen den guten Geſchmak der Saͤu⸗ 
lenordnungen daran in die Augen 


fielen. Denn Pracht und Größe hat ' 


fonft diefe Eeite, woben feinem Mens 
fchen, wie bey den Außenſelten, ein⸗ 
fallen fönnfe, daß etwa fehr reiche 
Privatfamilier da wohnten. Alles 
kuͤndiget da den Landesherren au. 
Sonit ift die Tage diefes Schloffes, 
fo wie fie fich für einen Palaſt 
ſchiket: mitten auf einem erſtaunlich 
großen Platz, auf welchen fehr breite 
Straßen führen, fo daß eine ganze 
Nation fich in der Nähe diefes Palafts 
verſammeln koͤnnte, da jeder dag Ges 
bäude frey fähe. 
. Einige orientalifche Volker, denen 
man fonft nicht den größten Ge 
ſchmal zutraut, fcheinen mehr als die 
Europäer eingefehen gu haben, maß 
pc zu ‚einem großen Palaft fchiket. 
an fagt, daß der, den der chines 
fifche Ronarch in Peking bewohnt, 
die Größe einer mittelmäßigen euro» 
päifchen Stadt habe; und aus den 
sömifchen Weberbleibfeln der alten 
Banluuſt läßt fich ſchließen, daß auch 


Dal 


bie römifchen Baumeifter gewußt h 
ben, die Größe und den Charakt 


der Paläfte, der Hoheit jener Herre 


der Welt gemäß einzurichten. 
dem ich daran bin, bie I 
Hand an diefen Artifel zu legen, fäl 


‚mir eine Abhandlung über diefe Me 


terie in die Hände, dardus ich da 
Mefentliche, das hieher gehört, = 
führen will .*). ö 

Wodurch nnterfcheiden fich in Es 
ropa, beißt e8 da, die Paläfte de 
Konige von den Häufern der Prüx 
perfonen? Sie find von gro 
Umfange; die Zimmer find gro 
und man entdefet da mehr Au 
them. Died macht den ganzen I 
terfchied aus; ſonſt find fe von w 
fchiedenen übereinander fiehenden® 
fchoffen, wie die gemeinen Wohnks 
fer; und wer zum erſtenmale der 
kommt, muß fich erfundigen, * 
die Zimmer des Fürften find. 

Würde esnichtein cdlereg Anſch 
haben, wenn diefe Paldfte nur = 
einem Gefchoß wären, wie ebeme 
die römijchen, das aber auf einem: 
hoͤheten rund (einerZerraffe) fürk 
wenn unter diefem erhöhten Gr= 
alles gewoͤlbt wäre, und im dicke 
woͤlber dag, was die tägliche Rx 
durft und die algememe Bean 
lichkeit erfodert, gebracht muürk 
und wenn die Hauptzimmer des * 
laftes, nach Art der Alten, de 
Deffnungen’ in den Gewoͤlbern der 
ben erleuchtet würden? An diefeget 
Stüfe würde man bie, melde 
täglichen Gebrauch gehören, ad? 
anfchließen, und dadurch un“ 
diefe auf die angenehmite und beoa® 
fie Weife fönnen angeordnet wa“ 
und würden zugleich angenehme %* 
fichten auf diePläße und Gärten * 
ben, die den Palaft umgeben. 

y 


——— 
eyre, | 
dem Mercure de France yom U 
4773. " 


Yan 

- Aber wir verweiſen ben Liebhaber 

der Baufunft auf die Schrift felbft, 

daraus dieſes gezogen ift, und in 

welcher noch viel beträchtliche Beob⸗ 

achtungen über die große Baufunft 
Sorfommen. - 


Pantomime. 

Gdcqauſpielkunſt.) 

Iſt das lateiniſche, oder vielmehr 
griechiſche Wort Pantomimus, tel. 
ches einen Schauſpieler bedeutet, 
der eine ganze Rolle eines Drama 
ohne Worte, durch die bloße Sprache 
der Geberden ausdruͤkt. Gegen⸗ 
waͤrtig nennet man ein dramatiſches 
Schauſpiel, das durchaus ohne Re⸗ 
den vorgeſtellt wird, eine Pantomime; 
und dann druͤkt man durch dieſes 
Wort auch überhaupt dasjenige aug, 


was im Drama zum ſtummen Spiel 


gehdret. | 
- - Bon‘ den roͤmiſchen Pantomimen, 
Die, wie es fcheinet, in ben Zeiten des 
Auguftus aufgefommen find, und in 
deren Spiel die Römer bis zur Raſe⸗ 
ren verliebt geweſen, wollen wir hier 
nicht ſprechen. Wer Luft hat, fich 
eine Vorftelung davon zu. machen, 
fann Aucians Abhandlung vom Tan: 
jen, und des Abbe du Bos geſam⸗ 
melte Nachrichten hieruͤber leſen *). 
Dieſes Schauſpiel kommt gegenwaͤr⸗ 
tig in feine Betrachtung, ob ed gleich 
noch vor kurzen bier und da auf 
einigen Schaubühnen erſchienen iſt. 
Was ist noch Aufmerffamfeit verdie⸗ 
net, iſt der: Theil des ſtummen Spie 
les, den man Pantomime neunt. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, wie viel 
von der guten Wuͤrkung einer dra⸗ 
matiſchen Scene den Worten des 
Dichters, wie viel dem Ton, und 
wie viel der Stellung und Bewegung 
der Schauſpieler zuzuſchreiben ſey. 
Jedes hat einen —* weſentlichen 
Antheil daran, darum iſt die Panto⸗ 
*) In ſelnen Reflexioas für la podfie 
. ‚la peinture, ae EEE 


be. 


IT 
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mime gewiß ein wichtiges Stüf der 
Borftelung. Wirrechnen die Mine, 
bie Stellung und alle Bewegungen, 
nicht nur der fprechenden, fondern 
auch aller andern auf der Scene er“ 
fcheinenden Perfonen dazu ; hier aber 
fchränten wir uns auf das eigents 
liche ftumme Spiel, oder auf dass 
jenige ein, was die in der Scene ge⸗ 
gentwärtigen Perſonen zu thun haben, 
während der Zeit, da fie andern zuhoͤ⸗ 
ren, oder felbft nicht fprechen. 
‚Diefer Theil der Kunft it fo we⸗ 
nig bearbeitet, und erfodert, wenn 


‚er nur einigermaaßen melodifch bes 


handelt werden fol, die Betrachtung 
einer fo großen Menge befonderer 
Fälle, aus deren Entwiflung bie 
allgemeinen Grundfäge hergeleitet 
werden müffen, daß ich es nicht über 
mich nehmen kann, diefe Materie 
förmlich abzuhandeln. Ich muß 
mic) hier auf einige ‘allgemeine An⸗ 
merfungen, und einen Borfchlag, 
der auf eine wahre Theorie. diefe® 
Theils abzielt, einfchränfen. - 

Nach meiner Empfindung wird ges 
gen keinen Theif der. Runft öfter und 
fchwerer gefeblet, als gegem biefen, 
vornehmlich in Scenen, wo in Gets 
genwart mehrer Perfonen eine allein 
etwas u fpricht, ober wo zwey 
bag Geſpraͤch eine Zeitlang allein fort» 
ſetzen. Insgemein ift fo gar feine 
Wahrheit, fo gar feine Natur in 
dem Betragen- der nicht redenden 
Perſonen, daß die Täufhung, barin 
man etiva geweſen, ploͤtzlich aufhoͤ⸗ 
ret, und einen merklichen Verdruß, 
den eine ſehr falſche Kunſt und ein 
hoöchſt unnatuͤrliches und erzwunge⸗ 
nes Weſen verurſachen, 


Ein ſehr allgemeiner Sehler nce 


daß die nicht redenden Perſonen, 
wenn das, was die redenden ſagen, 
ſie eigentlich nicht angeht, ſich in Pa⸗ 
rade hinſtellen, als ob dem Zuſchauer 
viel daran ‚gelegen waͤre, fie immer- 
= Aufwartung parat zufehen. Die 

atur giebe-ed an’ die Hand, bafr 

Ss 4 ’ wenn 
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wenn zwey Perſonen fuͤr fich.mitein, 
ander reden, das die andern gegen⸗ 
. wärtigen nicht intereſſirt, dieſe inzwi⸗ 
ſchen herumgehen, oder fonft ohne 
allen Zwang, und ohne alle Rükficht 
auf das, was die Nedenden angeht, 
fid) der Phantafie deffelben Augen- 
blits überlaffen. Und diefes follte 
doch eben nicht-fchmwer feyn. Diejes 


vigen, Die in einer folchen Scene ' 


nicht8 mehr zu fprechen haben, duͤr⸗ 
fen sich nur hinfggen, wo fie wollen, 
oder herumgehen, oder einen-andern 
von der Gefelichaft allein nehmen, 
um ihm leife etwas zu fagen: Da 
ſehe ich gar feine Schwierigkeit dar; 
in, fich auf der Büpne eben fo na 
türlic) zu betragen, al8 wenn man 
in würflicher Sefellfchaft wäre. Die 
hingegen, die noch zu fprechen haben, 
duͤrfen fih nur angewoͤhnen, iväh: 


zender ‚Zeit, da fie etwas anders 


thun, und’ ohne es fich merken zu 


lafien, genau auf die redenden Per⸗ 


fonen zu hören, damit fie zu rechter 
Zeit einfallen können." Diefegift doch 
auch nicht fehr fehwer. 

Mehr Urberlegung und Kunft er. 
fodern die alle'vorhandene Perfonen 


intereffiregden Scenen, wobey etliche 
bloße Zufchauer find, oder doch eine. 


beträchtliche Weile nichts zu fagen 
haben. Denn da muß jeder an dein, 
was er hoͤrt und ſieht, Antheil neh: 
men, und diefes muß auf eine hoͤchſt 
natürliche Weife gefchehen: 
Hier-machen: die meiften Schau: 


fpielei es fich zu einer Regel, daß ſie 


bey ſcherzhaften Scenen in einer, oder 
menn e8 die Umſtaͤnde nothwendig 
machen, in zwey Gruppen zuſam⸗ 
menſtehen, und daß waͤhrender Scene 
an dieſen Gruppen wenig veraͤndert 
werde. Aber dieſe Regel verleitet 
fie pn dem ärgfien Zwang. Wie ed 
3. B. fehr natürlich ift, wenn eine ge⸗ 
liebte Perfon in Ohnmacht hinfinfet, 
daß alle dabey gegenwärtige um fie 
zufammenlaufen: fo ift «8 auch oft 
BAHR unnatuͤrlich, daß ſie währen“ 


Pan 

der Ohnmacht um fie herumbleihen 
Der Schmerz macht viel zu unrubig, 
als daß man dabey lang auf ein 
Stelle bleiben koͤnnte. Viel natur: 
licher ift es daß nach dem erften Zu 
fammenlauf, und nachdem Die Huͤlft 
veranftaltet worden, einer fich ver 
Betruͤbniß auf einen Stuhl hinwirft 
um fich feinen Schmerzen zu übe, 
laffen ; ein andrer langſam an den 
Drte der Scene, in Traurigfeit vu 
tieft, herumirrt; ein dritter abgeio» 
dert vor fich ſteht, und mit niederg 
fenftem Haupte ber Traurigkeit il 
nachhängt, oder neben der leidende 
Perfon ſteht u.d.gl. Hat er eimd 
zu reden, fo kann er es an Dem Dr 
thun, dahm der Schmerz ihn gerre 
ben hat. Die einzige Schwierigtt 
dabey ift bicfe, ba die Zufchaun, 
fo viel möglich, jede Hauptperfon a 
Gefichte behalten. Uber che ma 
der Scene Zwang anthut, ift es di 
fer , diefe Erfoderniß einmal fahre 
zu laffen. 

Erwekt aber eine intereffante So 
ne lebhafte Leidenfchaften, Freud 
zorn, Furcht, Schreken, da es nıd 
weit unnatürlicher ift, daf die Pa 
fonen eine beträchtliche Zeit in eine 
ley Gruppen bleiben: da wird ii 
Kraft der Scene durch Mangel ox 
dag Unnatürliche der Pantomim 
vollig zernichtet. Auf der deutſcha 
tragifchen Bühne wird nicht fen 
gerade da, wo dag Schrefen, ex 
der Schmerz des Mitleideng am bit 
ften Reigen follte, gelacht; und al‘ 
mal ift eine verkehrte Pantomz 
daran fchuld. 

Der comifchen Bühne fann x 
Mangel der — alles Lede 
benehmen. Luſtige Charaktere do 
fern ſich insgemein am "ftärkks 
durch Geberden und Bewegung de 
Leibes, und davon hänget die Wir 
fung der meiften,Scenen weit me 
ab, als von dem, was der Zufchaut 


hoͤret. Man erinnere fih der Scer 


zwiſchen Froſine und Narpagon > 


Pan. 


dem Geizigen des Moliere, die durch 
eine gute. Pantomime des Harpagan, 
‚da mo er nichts redet, aͤußerſt co⸗ 
miſch wird. Sie ift aber im Comi⸗ 
fen viel leichter, als im Tragiſchen; 
weil dort das Uebertriebene, ober 
nicht vollig Natürliche ſelbſt, bis 
weilen etwas Komifches hat. Die 
arte comifchen Driginale haben 
Ihrem Aeußerlichen „etwas ſeltſam 
Mimiſches, das gegen das gewoͤhn⸗ 
iche Betragen der Menſchen, als 
ertrichen, ‚oder unnatürlich ab⸗ 


„Diberot ſchlaͤgt vor, daß der Dich⸗ 
fer überall, wo. es noͤthig ift, dem, 
Schauſpielern die Pantomime vors 
fchreibe, und führer fehr fcheinbare 
Gründe dafür an. Aber ich befürch- 
ge, daß durch diefes Mittel, fobald 
die Vorſchrift umftändlich ift, den 
Schaufpielern ein neuer Zwang ans- 
„than würde, und dadurch die Urs, 
fachen der fchlechten Pantomime fich 







vermehren möchten. Denn die Furcht - 
Die Sache nicht gut zu machen, und 


der daraus entfichende Zwang bat 
eben den größten. Antheil an fo viel 
ſchlechten Borftellungen; und nur gar 
zu oft wird die Pantomime, unnatür: 
lich, weil man ſich, um fie natürlich 

u machen, genau an eine Borfchrift 
bar halten wollen. Das befte Mit 
tel, die Schaufpieler zu unterrichten, 
ſcheinet mir diefes zu feyn, daß Ken⸗ 
ner des Schaufpielg die vornehmſten 


ES cenen der befannteften Stüfe vor; - 


neben, und über die Pantomime 
derfelben ıhre Gedanfen, mit guten 
Gründen unterflüßt, eröffnen. Je⸗ 
der Dichter, der ein neues dramatis 
ſches Stüf herausgiebt, koͤnnte dies 
ſes in einer Vorrede dazu thun. 
Mber man .müßte nicht umftändliche 
noch) entfcheidende oder augfchließende 
Vor ſchriften geben. Jede Scene fann 
auf mehr als einerley Weife pantos 
mimiſch gut ausgeführt werden. ... 

Zuerft alſo müßten über den wah⸗ 


zen Charaftıg der Gene, Die man 
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beſonders vornimmt, allgemeine, 
richtige Anmerkungen gemacht, und 
die Natur der darin ſich aͤußernden 
keidenſchaften genau und beſonders 
auch. nach ihren äußerlichen Wuͤt⸗ 
kungen betrachtet werden. Hierauf 
könnten-befondere Borfchläge, die 
ins. Umftändliche fallen, gethan wer · 
den. Man müßte zeigen, auf wie 
Dielerleg Art die. Pantomime dieſer 
Scene fönnte angeordnet werden, des 
ven jede mit ihrem Charakter überein» 
kaͤme, und denn ‚befonders zeigen, 
wie jede den allgemeinen Foderurigen 
genug thue. | — 
Durch dergleichen einzele critiſche 
Beleuchtungen beſonderer Scenen, 
wuͤrde man allmaͤhlig den Weg zu ei⸗ 
ner einfachen und wahren Theorie 
der Pantomime bahnen. Sammlun⸗ 
gen folcher einzelen Abhandlungen in 
den Händen der Schaufpieler, wuͤr⸗ 
den diefe zum gehörigen Nachdenten 
über ihre Kunft, bringen, und. ohne 
ihnen Zwang anzutbun, das Befon- 
dere allemal noch ihrer eigenen Wahl 
überlaffen. | 
Pantomimifche Tänze, oder Bals 
Iette, find ſolche, die eine würfliche, 
Handlung vorftellen, und fommen 
den eigentlichen pantomimifchen Vor⸗ 
fielungen der Alten etiwag nahe. Es 
ift fchon anderswo *) angemerkt wor⸗ 
den, daß fiedie einzigen Ballette find, 
die auf der Schaubühne erfcheinen 
follten. | 


— — 


unter den, von der Schauſpielkunſt 
uͤberhaupt handelnden Werken gehoͤren 
hieher: L'arte de’ Cenni, da Giov, 
Bonifacio, Vic. 1616. 4. — Ideen 
gu einer Mimit, von J. I. Engel, 
Berl. 178551786. 8. 2 Bd. mit Kupf. — 
©. übrigens die Art. Baller und Schau- 
fpieltunft. 
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* (Dicptkunf.) | 
Waren bey den Griechen ſcherzhafte 
Gedichte, auch mol nur einzele 
Stellen, dazu ganze Verſe, oder ein⸗ 
jele —* von ernfthaften Ge⸗ 
dichten entichnet, oder doch nachge- 
ahnt wurden. Go ift das Gedicht 
des Matron, weches Athenaͤus auf- 
behalten *), worin eine Schwelge⸗ 
ren in homeriſchen, ober dem Ho⸗ 
mer nachgeahmten Verſen befungen 
wird. Es fängt voͤllig im Tone der 
Ilias an: had 
BAsınva mol dvsne movsa "oAurgofe 
a0 uara noAAa, — 
Nach des Ariftoteles Bericht hat He⸗ 
geinon von Thafog fie erfunden, nach 
dem Athenäus aber Hipponax. "Ge: 
wiß ift, daß dag Athenienfifche Volk 
um die Zeit des Verfalled der Repu⸗ 
blik diefelben ungemein geliebet hat. 
Daher ift Ariftophanes voll von Pa, 
rodien einzeler Verſe der beften tragi⸗ 
ſchen Dichter. 

Heinrich Etienne, oder Stepha⸗ 
nus hat eine beſondere Abhandlung 
davon geſchrieben, die 1575 zu Pa⸗ 
ris gebruft iſt a). 

In den neuern Zeiten haben die 
Parodien vorzüglich in Frankreich 
ihre Liebhaber gefunden. Gcarron 
bat die Aeneis parodirt; aber erft 
lange nad) ihm find die förmlichen 
Parodien der Tragddien aufgefom- 
‚men, eine ber frevelhafteften Erfin⸗ 
dungen des ausfchweifenden Wiges, 
Ich Habe auf einer fehr gepriefenen 
franzöfifchen Schaubühne das nidje 
ſchlechte Zrauerfpiel Oreſtes und 
Pylades aufführen fehen, wobey die 
Logen und das Parterre fich ziemlich 
gleichgültig bezeigten. Beyde wur: 
den gegen das Ende des Schaufpielg 
immer mehr angefült; und gleich 

‚*) Deipnof. L.IV. i 

a) ‘bey vem Ay»» Hom. et Hefiod. und 
mit dem oben angeführten Gedichte des 
Matron, u. a. in. - _ 


Dar 


nach dem Stüf wurde eine Parodie 
don demfelben vorgeftellt, wobey der 
ganze Schauplag aͤußerſt lebhaft, 
und das Haͤndeklatſchen oft allgemein 
wurde. ei 

Man muß e3 weit im Leichtſtun 
gebracht Haben, um an foldyen Pas 
rodien Gefallen zu finden; und ih 
fenne nicht leicht einen größern Fre⸗ 
vel als den, der würflich erniiha’te, 
ſogar erhabene Dinge, kächerlich 
macht. Ein franzsfifcher Kunſtrich⸗ 
ter bat unlängft fehr richtig ang 
merft, daß der leichtfinnige Ges 
fhmaf an Parodien unter andern 
auch diefes verurſachet habe, daß 
geroiffe, recht fehr gute Scenen des 
Corneille die Öffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. :- * 

Da der größte Theil der müßigen 
Menfchen weit mehr zum Leichtfinn, 
als zum Ernfte geneigt iſt, fo könnten 
durch Parodien die wichtigſten Ge 
dichte und die erhabenften Schriften 
über wahrhaftig große Gegenftände, 
allmählig fo lächerlich gemacht wer⸗ 
ben, daß die ganze fchönere Welt ſich 
derſelben fchämte. Man ficht gegen 
wärtig auch wirflich nicht geringe 
Proben davon. 

Deswegen wollen wir boch nicht 
alle Parodien fchlechthin verwerfen. 
Sie find wenigſtens jur Hemmung 
gewiffer erhabener Ausfchweifungen 
und des gelehrten, politifchen und 
gottesdienftlichen übertriebenen Fa⸗ 
natıfmus, ein gutes Mittel. Man 
fann faum fagen, ob es fchädlicher 
fey, über das Edle und Große mit 
einer fantaftifchen Einbildungsfraft 
binauszufchweifen, ober mit einem 
unbezähmten Leichtfinn die Schram- 
fen der Mäfigung im Luftigem zu 
überfchreiten.  Bendeg ift verder⸗ 
lich, wenn es bey einem Voll alla 
mein wird. Diefeg ift nurdurdh Die 
firenge Satyre, und jenes durch da® 
Lächerfiche zu hemmen. Auch in der 
Gelehrfamfeit und in dem Gefchmaf 
giebt es einen-pedantifchen — 


4 


. 
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mus, gegen den die Parodie ein bes 
währtes Mittel if. Davon haben 
toir an dem Chef d’oeuvre d'un In- 
eonnu ein Benfpiel. Aber ohne fie 
zu fo guten-Abfichten anzuwenden, 
fie blog zum £uftigmachen brauchen, 
ift ein hoͤchſtverderblicher Mißbrauch. 
Zum Gluͤk hat der Leichtfinn der Pas 
rodie unfern Parnaß noch nicht ans 
geftefe, obgleich hier: und da fi) 
puren diefer Peft gezeiget haben. 
Und da fich die Anzahl gründlicher 
Kunftrichter in Deutfchland noch im⸗ 
mer vermehret, ſo iſt zu hoffen, 
daß ſie ſich bey Zeiten mit dem ge⸗ 
hoͤrigen Nachdruk dem Mißbrauch 
widerſetzen werden, ſobald das Ein⸗ 


reißen deſſelben zu befuͤrchten ſeyn 


moͤchte. 


a 


Auffer der, von H. ©. angeführten, 
von 5. Stephanus verfaßten und bey 
dem Aywov Hom. et Heſ. Par, 1575 
abgedruckten Abhandlung von den Paros 
bien der Alten, handeln davon überhaupt s 
3. €. Scaliger (imgaten Kap. des ıten 
Buches f. Poetil.) — I. 5. Bapp (In 
der Dorrede zu f. Ausgabe des Vavaſſor, 
Lipf. 1722. 8. ©. XXXIX und LIII.) 
— Xav. Quadrio (Im ıten Bde. 
©. 176 ſ. Stor. e Rag. d’ogni Poeſia.) 
— Ci. Sallier (Difc. für loorigine er 
{ur le caradtere de la Parodie, indem 
joteh Bde. der Mem. de l’Acad, des 
Infeript.) — Ungen. (Dife. à l’oc- 
caſion d’un difc, de Mr. D. L. M. fur 
les Parodies, Par. 1731. 12.) — 
Domsiron (Im aten Bde. ©. 306 ſ. 
Princ. gen, des belles lettres, Par. 
1785.12. 2 Bde) — J. B. Bafedow 


"(Im 2998. f. Pehebuces Poet. und Prof. 


MWoptrcdenheit) — 3.3. Efchenburg 
(Inf. Entiv, einer Theorie und Litterat. 
ber fh. Wilkenid. ©. 87. 9. ı5 u. f. der 
eritien Aasg.) — €. 5. Slögel (Inf. 
Geſch. der komiſchen Litterat. Bd. 1. 
©, 349. Bd. 3. ©. 351. und. des Groteske⸗ 
tomiſchen S.107.) — Auch finden fi, 
über die griechischen Parodienfpreiber noch 


par 


eitterar. Notitzen in Fabricii Bibl. ‚gr 
Lib. U. e.7. . 2. — — Ze 
unter den neuern Böllern,' find aa 
in diefee Dichtart die Italiener den Öbrls 
gen zuvor gegangen, Die Eneida tra- 
veltita des Giovb. Lalli (} 1637) erichien 
Rom. 1615, 12. Auch laffen fich vieleicht 
noch einige andre Gedichte hieher rechnen; 
aber, fo viel ich weiß, haben fie nie dras 
matifche Gedichteparodirt. — In Frank⸗ 
reich if die Parodie amſiger betrichen 
worden. Gcarsons travefiete Eneide 
fam im 3. 1648 heraus; und mehrere 
claffiiche, fo wohl als neue, erzäblende 
Dichter ben mit dem Birgit einerley 
Schickſal gehabt. (&. die Art. Erzaͤh⸗ 
lung und Heldengedicht.) Am hau⸗ 
flaſten aber hat man auf dem Theater da⸗ 
von Gebrauch gemacht. Das erſte, pas 
rodirte Trauerfplcl, war die Andromache 
des Racine, und dieſes Stüd, welches 
nicht erſt lange nach Scareons Weneide, 
wie 9. ©. fagt, fondern bereits im J. 
1667 erfbien, obgleih, fo viel ich weiß, 
nicht gefpielt worden iſt, führt den Zitel, 
La folle querelle., Jndeſſen hat der 


651 


Geſchmack darin in neuern Zeiten fehr zus 


genommen ; jedes merkwürdige Städ AR 
damit verfolgt worden. Die bekannteſten 
Derf. diefer Parodien find: M. Ant. Le 
Grand [} 1728) Piet. Br, Biancolelli, 
Dominique gen. (}1734) I. Ant. Ro⸗ 
magnefi (} 1742) MM. Rene Le Gage 
(f 1747) 2ouis Fuſeller (} 1752.) I. 
Sof. Bade (Hıy5y) Jacq. Daily (} 1768) 
Banard (1769) ler. Piron (1 1773.) 
Touff. Jasp. Taconnet (} 1774) Angus 
berre, Fr. TH. Feutry, u. v. a. m. 
Auch iR eine Sammlung davon, unter 
dem Titel: Parodies du nouv. Theatre 
Italien, avec les airss, Par. 1731° 
1735. 12. 4. 4 Bde. vorhanden, — 
Bon Engliſchen Parodien, find mir, 
auffer einigen Travekieungen des ‚Homer 
und Virgil, Peine bekannt. Unter den 
dramatifden Städen der Engländer fönnte 
der befannte Rehearfal hieher gerechnet 
werden * fo wie einige Stüde von Th. 
Duffet. — In Deurfchland If Virgil, 
zum Theil Stuͤckweiſe, wie von — 

% 
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Hs, und ganı, ziemlich alädlich von UL, 
‚ Blumauer, Wien 1783 u. f. 8. 2Th. fo 
wie von. andern mehrere claſſiſche Dich⸗ 
fer, teavefliet worden (©. die Art. Er⸗ 
zablung und Yeldengedicht.) Aud 
baben wir einige deamatifche „ wicht glücks 


liche, Parodlen der’ Zefpl. der H. Weiße _ 


und Gerſtenberg, von 3. I. Bodmer ers 
halten. Und in U, Kaſtners Verm. 
Shriften Th. 1. ©. 194. finden ſich 
sodien einzeler Verſe —— 


DBartitur, 
(Mufil,) ‘ 
Ein gefchriebenes Tonftül, in dem 


alle dazu gehörige Stimmen, jede 


auf ihrem befondern Syſtem, mit 
ihrem Schlüffel bezeichnet, unter ein: 
ander fiehen. Die Partitur wird 
einem ausgefchriebenen Stüf entges 
gengefegt, in welchem jede Stimme, 
blog zum Gebrauch derer, die fie vors 
zutragen haben, befonders und als 
fein geſetzt iſt. Die Partitur wird 
ſo geichrieben, daß von unten auf 
die Linienfpfteme in der Ordnung 
übereinander folgen, in twelcher fie 
in dem allgemeinen Spftem der Td- 
ne fliehen. 
müffen die Stinimen fo gefchrieben 
feyn, daß nicht nur ganze Takte, 
fondern auch die Haupttbeile derſel⸗ 
ben durch alle Stimmen fenfrecht 
auf einander treffen. Wenn dag 
Tonſtuͤk fo gefchrieben ift, fo läßt 
fid) darin alles mit einem Blik über: 
fehen, und ein Kenner fann, ohne 
ed gehoͤrt zu haben, von feinem 
Werth urtheilen, welches bey einem 
ausgefchriebenen Stüf fehr muͤhſam 
wäre. Bey der Aufführung bes 
Stüfs muß der Gapellmeifter, Con— 
eertmeifter, ober wer fonft an feiner 
Etelle der Aufführung vorficht, die 
Partitur vor ſich haben, damit er 
fogleich jeden Fehler, in melcher 
Stimme er begangen wird „bemer- 
fen, und fo viel meglich dem weis 


tern Einreißen deffelben zuvorkom⸗ 


Der Deutlichkeit halber 


Pe 


men koͤnne. Bloße Liebhaber oder 
ausführende Virtuoſen, die Tons 
fiüfe zum Aufführen befigen, muͤſſen 
fie ausgefchrieben; Tonſetzer aber, 
die fie zum Studiren brauchen, in 
Partitur haben. | | 


Paſſacaille. 
(Mufit; Tanz.) - 
Ein Sonftät zum Tanzen, zu ern 


- haft angenehmen, und fogenannten 
‚halben Charakteren. Der Takt if} 


und das Stüf fängt mit dem dritten 
Viertel an. Es beficht aus einem 
Satz von acht Takten, die Bewe⸗ 
gung ift fehr mäßig. Das Stuͤk 
wird nady Art ber ( fo ges 
macht, daß über diefelben Grunde 
barmonien die Melodie vielfältig 
verändert wird; es verträgt YLoten 
von jeder Geltung. Man findet 
auch folchye, die mit dem Niederfchlag 
anfangen; und in Händel8 Suiten 
ift eine von vier Taften ‚in geradem 
Takt. In Frankreich find die Paffas 
caillen in den Opern Armide und Iſſe 
fehr berühmt. 


Paſſagen. 
(Mufit.) 

Dom italiänifchen Paflo unb Pafls- 
gio: find Zierrathen der Melodi 
da auf einer Sylbe des Gef, 
mehrere Tone hintereinander folgen, 
oder eine Hauptnote, die eine 
vorſtellt, durch fogenannte Dimimus 
tion, oder Berkleinerung, in mehrere 
verwandelt wird. In beyden Fallen 
aber muͤſſen alle Tdne der Pafjage 
die Stelle eines einzigen vertreten 
folglich leicht und in einem umumter- 
brochenen Zufammenbang borgefras 


gen werden. Die Läufe 
mehrern Paſſagen über a 
Die Pafjagen werden { 


von dem Tonfeger vorgefchrieben, 
oder die Sänger und. Ede me 
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chen fie felbft, wo der Tonſetzer nur ¶ verleitet haben. Beſonders ſind die 


eine Note geſetzt hat. Dazu wer⸗ 
ben aber ſchon Saͤnger und Spieler 
erfodert, die außer dem guten Ges 
fhmat die Harmonie befigen, da» 
mit. ihre Paflagen derfelben nicht ent» 
gegen klingen. | 
Es giebt zweyerley Paffagen. Eis 
nige find wuͤrklich vom Gefchmaf 
und der Empfindung an die. Hand 
egeben, weil fie den Ausdruk unter» 

gen; andere find blog ah page 
wodurch Sänger und Spiel’r ihre, 
Kunft zeigen wollen. - Diefe verdie- 


nen nicht ın Betrachtung genommen | 


zu werden, als in fofern man dag 
Unfchifliche davon vorftellen, und 
dagegen, als gegen eine den guten 
Gefchmaf beleidigende Sache, Vor⸗ 


fogenannten Bravourpaffagen unge« 
heure Auswüchfe, die wenigfteng i 
Singefachen nicht follten geduld 
werden, es ſey denn etwa zum Spaß 
in comifchen Opern. N te, 
Daß es Paſſagen ‚von der erften 
Gattung gebe, die zum Ausdruk fehr. 
charafteriftifch find, wird Niemand 
leugnen, der gute Sachen von unſern 
beften ZTonfegern gebdrt hat. a 
man: fann behaupten, daß fie der 
fingenden Leidenfchaft natuͤrlich feyn. 
In zärtlichen Leidenfchaften geſchieht 
e8 gar oft, daß man fich gerne er 
einem Ton etwas vermweilet. Wenn 
alsdenn diefer Ton eine die Leiden» 
fchaft ſchmeichelnde Verzierung vers 
trägt, fo entſteht ganz natürlich 


u 


ſtellung thun will. Sie find Aus eine Paſſage. In folgender Stelle, 
fhmweifungen, mozu ' die melfchen aus der Arie: weichgefchaffne 
Sänger auch unfre beften Tonfeger Seelen *), | 















Schme; — aus 

ſind die Paſſagen ungemein wol er⸗ 
nden, um eine ſchmerzhafte zaͤrt⸗ 
iche Leidenfchaft auszudrüfen; ob 
fie gleich hier, um dieſes beyläufig 
gu erinnern, am unrechten Orte ſte⸗ 





Singt dem goͤtt 


die, ſonſt ſehr abgenutzte Paſſage, 
bier zus lebhaftern Ausdruf der Ber 


wunderung fehr gut. Nichte if 
gefchifter, den hoͤchſten Schmerz 
* In Grauns Paffion. 








euch der Schmer; 


ben, da ber, telcher ſingt, nicht 
felbft in diefer Leidenfchaft if. So 
ſteht auch im Anfang einer ander 
Arie in gedachter Paßion 









: 


| » Mischen Pro = phesten! . 

auszudrüfen, als folgende Paſ⸗ 

fage *); Ä * 
nel . 


Medet 


. #) Graund Angelica und 
7 der ae Gid mi’affrerta etc, 





Aber in heftigen und ſchnellſtroͤmen⸗ 
den Leidenfchaften, und mo das Herz 
eilt, feiner Empfindung ſchnell Kuft 
zu machen, da find ‚die Paffagen fel- 
ten natürlich. Und da fie im Bruns 





befürchten ‚: wenn nur ;der Tonſetzer 


gefchift genug ift, alle Bortheile der 
Modulation und der begleitenden ns 
firumente wolzunugen. Die fo cben 
angeführte Arie Giä m’affrerta il 
faror mio, wo am Schluß des zwey⸗ 
ten Theiles die fo eben angeführte 
fehmerzhafte Paffage vorkommt, ift 
fonft durchaus ohne Paffagen, und 
es ift gewiß eine ‘der vollfommens 
fien Opernar ien. 

Was die Paſſagen, die die Saͤn⸗ 
ger für ſich machen, betrifft, ſollte 
jeder Eapellmeifter fi die Marime 
des berühmten ehemaligen@hurfürftl. 
Hannoverifcyen Eapellmeifters Ste. 
phani zueignen, ber durchaus nicht 
leiden wollte, daß ein Sänger eine 
Note, die ihm nicht vorgefchrieben 
mar, hinzuſetzte. Jch weiß wol, 


de Verzierungen find, und etwas Ans 
genehmes haben, fo ſchwaͤchen fie die 


Heftigkeit des Ausdruks. Man be 

trachte folgende Stelle aus ciner 

Grauniſchen Arie. 

0 * — 

aan — — a 
— — mm 


fo großer. Theil ihrer Zuhoͤrer den 
willführlichen Pafjagen fo oft. Bravo 
zuruft. 


Zum wenigſten ſollte der Capell⸗ 
meiſter ſich ſolcher Suͤnden gegen den 
Geſchmat nicht noch dadurch theilhaf⸗ 
tig machen, "daß er fie ſelbſt begeht, 
Die Raſerey für die willftührlichen 
Daffagen bat eigentlicd) das Berder 
ben in die Singemufif eingeführet, 
‚worüber gegenmwartig mit fo viel Recht 
geklagt wird. Mancher unberufen 
ZTonfeger, der nicht Genie und Ems 
pfindung genug bat, den wahren 
Ausdruf der Keidenfchaft durch ein 

anzes Stüf fortzufegen, begnüget 
ch damıt, daß er etwa eine Melodie 
in dem fchiflichen Ausdruf angefan 
gen hat: hernach fchreiber er eine 


. Solge von Paffagen bin, durch die 


der Sänger feine Geſchiklichteit ze» 
gen kann, und die fid) gleich gut 
zu allen Arten der Empfindung 
fhifen; und dann glaube er cıme 
gute Arie gemacht zu haben. Mochte 
doch jeder KRunftrichter feine Stim⸗ 
me gegen Ausfchmweifungen erheben, 
die der wahren Muſik fo verderb» 
lich find! | 


Pafe 


| Par 
C(Wuuſit; Zanı.) 

Ein Tonſtuͤt zum Zangen, bag zwar 
in feinem Charakter mit der Menuet 
übereintommt, aber eine muntrere 
Bewegung hat. Der Takt ift 3, und 
bie Sechszehntel find die geſchwinde⸗ 
fien Noten, bie es verträgt. ‚Die 
Einfchnitte find wie in der Menuet, 
die im Auftakt anfängt. - Das Stüf 
befieht aus zwey oder mehr Theilen 
von 8, ı6 und mehr Takten; aber 
ihre gerade Anzahl muß wieder in 
zwey Hälften von gerader Zahl feyn. 
Die Theile koͤnnen in verfchiedene, 
dem Hauptton nahe verwandte Tune 
fliegen. Ihr Charakter ift einereis 


zende, aber cdle Munterfeit. Man 


unterbricht die Melodie oft mit ei» 
nem Zaft. von drey Biertelnoten, 
ber aber im Rhythmus für zwey ger: 
zähle wird; wie bey der Loure ange: 
merke worden. Bismeilenfolget auf 
das Hauptftüf, das in der großen 
Tonart geſetzt ift, ein ziweyted, das 
denn Die kleine Tonart hat, weswe⸗ 
gen es die Franzoſen paffe -pied mi- 
neur nennen, auf welches dag erfte, 
bag alsdenn pafle-pied majeur heißt, 
wiederholt wird. 


Paſte. 
(Bildende Kuͤnſte.) 
Der Abdruk eines geſchnittenen Stei⸗ 


men, ich weiß ſel 


nes in Glas. Da ſchwerlich jemand 
aterie 


beffere Kenntniß über diefe 
bat, als der berühmte Lippert, fo 
kann ich nicht beffer chun, als den 
Auffaß, „den er mir fehon vor einis 


gen Jahren zu ſchiken die Gefaͤlligkeit 


gehabt, hier ganz eingurüfen : 
„Die Erfindung ift fehr alt, und 
vielleicht eben fo alt, alg die Glag- 
macherfunft. Die Art und Weife 
wie die Paften gemacht werden, ift 
oft befchrieben worden; eine dergleis 
chen ausführliche Nachricht ſtehet in 
Dre fogenannten Mürnbergifchen 
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Werkſchule; und der Graf Caylus 
bat in des Mariefte Buch: Traite' 
des pierres grav&es, eine weitlaͤuf⸗ 
tige Abhandlung darüber gemacht. 
Mir find auch unterfchiedene an⸗ 
bere Arten von Paften vorgefommen, 
welche aus einer glasartigen Erde in 
verfchiedenen Farben verfertiget wer⸗ 
ben. - Einige waren roth, wie die 
Gefäße aus Terra figillata find, die. 
Staliäner nennen ſie Teerra cotta; 
andere grünlich grau ; wieder andere: 
gelb, auch gefprengt grau, wie der 
fogenannte Sederjafpis, (Italiaͤniſch 
Igiada) und welche letztere Sorten’ 
ich aus vielen Urfachen fir Aeghptiſch 
gehalten; weil mir aus eben dergteis“ 
en Erde allerhand Agnptifche Ges 
fäße und Bilder vorgefommen, wel⸗ 
che fehr alt, und noch vor der Erler - 
chen Zeiten in Aegypten gemadht feyn 
mochten. ° ch auch einige die⸗ 
ſer Bilder ſo feſt als einen weichen 
Edelſtein oder Quarz gefunden: ob‘ 
mir gleich einige Antiquarii, wiewol 
aus ſchlechten Gruͤnden, dieſe Meyp⸗ 
nung beſtreiten wollen. Denn ba 
Ku dieſe Herren wenig um praftifche' 
rfahrungen befümmern, und lieber : 
dem Plinio glauben, fo haben fie an⸗ 
tife Steine daraus gemacht, unb * 
nicht was fuͤr 
Namen beygelegt; da doch alle den 


Alten bekannte Edelſteine heut zw‘ 


Tage immer noch, jedoch unter ver⸗ 
änderten Namen, exiſtiren, und die 
Natur die Dinge nicht verändert hat. 
Ob ich mich nun gleich niemalg in cris 
tifche Streitigkeiten einlaffen werde, 
weil foldhe zur wahren Kenntnif des 
Schönen und Nüglichen wenig bey» 
tragen, fo fehe ic aus der großen 
Anzahl gefchnittener Steine, daß die 
Alten ſehr gerne in Hornftein gefchnit- 
ten: ale nämlid) in Carneol, Onyg, 
Achat, Ehalcedon, Jaſpis und Schma⸗ 
ragdmutter, als welche erſtern fuͤnf 
Arten allerdings unter die Hornſteine 
gehoͤren, und welche ſich mit dem 
Rade ſehr wohl ſchleifen laſſen. DB, 
nun 
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ge Weitläuftigfäit. 
Werke des Marierte ift eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Abhandlung von der Steinſchnei⸗ 


derkunſt enthalten. darin nichts ver⸗ 
geſſen iſt, was dazu gehoͤret; weil 


es aber mit den Paſten keine Con⸗ 


nexion hat; fo iſt hier nur die Rede, 


daß die Gelehrten aus Mangel ge 
nugſamer Kenntniß hiervon, oft alte 
Paſien, wegen ihres harten Glaſes 
wuͤrkliche Steine angeſehen. Ich 
beſſtze einige Stuͤten Glas von ver 
muſiviſchen Arbeit, aus ber 
phientkirche zu Eonftantinopel, welche 
ich don dem Secretair des holländi» 
a Gefandten, als welcher 14 Jahr 
n Sonftantinopel gerwefen ift, erhals 
senhabe: es find folche fo hart; daß 
fie an Stahl gefchlagen, wie ein an 
drer Zeuerftein, Funken werfen, und 
man hat einige ſchleifen laffen, wel⸗ 
che in Ringen, von eben jo ſchoͤnem 


Luſtre, als ein orienfalifcher Topas' 


find, und fo hart habe ich auch ei⸗ 
nige antife Paften des Grafen Mos⸗ 
zinski, und des Yaron von Gleichen 


gefunden. Nun ift mir auch vorm‘ 


Fahre ein dergleichen hartes Glas in 


Sachfen vorgekommen, welches bey: 


ss in der ſogenannten Heinen 


jette gemacht wird, worzu ein Fluß⸗ 


fand genommen wird, der alsdenn 
das Gias fo hart machet, und wel⸗ 
ches ich in meinem Dfen, morinnen 
ich doch Kupferaſche brennen kann, 
nicht fo weit zum Schmelzen bringen 
fönnen, daß ich es mit dem Eifen 
bernach drüfen mögen. 

- Die Jtaliäner und Franzoſen ha⸗ 
ben feit so bis 60 Jahren eine große 
Menge Paften verfertiget. Des Her⸗ 
zogs von Orleans ehemaliger Leib⸗ 
medicus Mr. Homberg, ans Qued⸗ 
ünburg gebuͤrtig, bat die meiſten 
Steine aus des Königs in Frank⸗ 
reich, des Herzogs von Orleans, 
auch aus andern Cabinets in Paſten 
gebracht; daher wir auch fo viele 


Daf F 
nun wol fehr vieles hiervon zu ſagen 


wäre, fo wäre es hier eine uͤberfluͤßi 
An obbefagtem 


o⸗ 


ya P a T \ ' 
ſchoͤne Sachen erhalten haben, wil⸗ 
che uns ſouſt unbekannt geblieben 
ſeyn wuͤrden. Die italiaͤniſchen Pa⸗ 
ſten aber find meiſtens von fehr net 
chem Glafe, weil in Italien die Kobe 
len theuer find: man kann einige mit 
dem Meffer ſchaben; fie wittern au, 
in einigen Jahren aug, oder wie man 
fagt; das Glas befomint den Schmer⸗ 
gel; fie machen aber auch die imeiteg 
aus muſiviſchem Glaſe, welches eig 
leichtfluͤßiges Bleyglas, und bon beſ 
ſerer Dauer iſt. Ich hatte von em⸗ 
gen Huren Freunden dergleichen com 
munscirt defommen; fie lagen Dep 
mir auf dem Tiſche; da die Sonne 
darauf ſchien, und fie warm wurden 
forangen zivey davon in viele Stüft, 
weil das Glas aus vieler Potaſche 
gemacht war. FR RR 
Bon allen biefen Glasfinften 
koͤnnte der vortreffliche Herr Mar 
grafe in Berlin den beften Unterricht 
geben, der im allen Glastünfen 
große Wiffenfchaft Hat, und wodon 
ich große Proben gefeben. Paſten ju 
machen, muß man fein gefchleimten 
verietianifchen Trippel nehmen, und 
in eifern Ning den Stein legen, und 
damit abdrüfen, den Stein alsdenn 
behutfam abnehmen, die Korme wohl 
trofnen laffen; alsdenn leget mal. 
Glas darauf, bringet folche in die 
Muffel, mie etwa eıne Emailmahle 
ren, läffet e8 weich fchmelzen, und 
brüfet es mit einem warmen Eifer; 
bringt fölche in Küblofen, und mınd 
fie erkaltet, hebet man fie von dr 
orm ab, fo find fie fertig. DU 
teinfchneider muß alsdenn da} 
übergedrüfte Glas abnehmen, um 
ihnen die gehdrige Form geben und 
poliren. N‘ 
Aus dieſen Paiten macher man 
Ausgüffe, entweder in Schmefel mit 
Zinober, oder einer andern Erdfarbt 


vermifchet, oder gießet fie in Gym 


oder drüfet folche ın eınen guten ! 

ab, wovon der englifche der beit? 

iſt; ale dieſe Arten aber haben ihtt 
großer 
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großen Mängel. Der Schwefel rie⸗ 
chet übel, und fpringet in jählinger 
Wärme und Kälte fehr leicht; der 
Gyps wittert in einiger Zeit auch 
aus; und will man felbige mit an- 
dern Dingen vermifchen, und zu eis 
nem Teige machen, wie e8 bey Gyps⸗ 
marmor gemacht wird, fo wird der 
Abdruf nicht fcharf; das Eiegellaf 


pringe, und ſchwindet leicht, wird 


uch in der Wärme ftumpf, daß alfo 
yiefe Arten jederzeit veränderlich und 
verderblich find. Ich Habe vor mehr 
ils 16 Jahren mit dem Gyps ein zus 
älliges rn gemaͤcht. Ale 
ch einige Medaillen abgegoffen, hatte 
ch folche in einen Schrank geleget, 
ınd binnen einem Jahre nicht ange- 
eben; einmal fomme ich dar.iber, 
ind finde einen grauenStaub darauf; 
ch wundre mich darüber, mie der 
Staub darauf gefommmen, da dod) 
n den Kaften davon nichts zu fehen 
var. Ich nehme endlich dag fechste 
Flag aus meinem Microfcopio, und 
ntdefe viele Millionen Fleiner In⸗ 
ecten, welche die Ausgüffe fo durch⸗ 
raben hatten, daß fie weich waren, 
die Kreide: und fo ift mirg mit vers 


shiedenem Gyps hernach gegangen,- 


b ich ihn gleich aus Mlabafter, 
iraueneis, oder Mufchelfchalen bren⸗ 
en laffen; er ift allezeit diefen Man 
el unterworfen gewefen, fogar wenn 
4 auch Alaunmaffer darunter gemis 
Het; daß alfo mit diefer Art, Aus 
üffe zu machen, nichts zu thun ifl. 

Bon der Daner meiner Abdrüfe *) 
‚erfpreche ich mir big it alles, meil 
on mehr als zehnjährigen Abguffen 
der vielmehr Abdrüäfen, weder an 
er kauft, noch Sonne, Hite und 
daͤlte, das allergeringfie Davon vers 
ndert wird; ald worüber ich mit uns 
äglicher Müheraffiniret. Ich hätte 


war ſehr viele Mafien anbringen 


Innen, unter andern auch eine chis 
efifche, welche ebenfalls dauerhaft 


*) ©. Abräfe I Th. ©: 2. f. 
risser Theil, 
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iſt; allein alle dieſe Arten haben den 
Fehler, daß ſie ſchwinden, und wuͤr⸗ 
de damit die wahre Groͤße des Steins 
vermindert, wenn auch an der Schaͤr⸗ 
fe nichts abgienge. — 
Viele wollen dieſe Maſſe dennoch 
fuͤr Gyps halten; es iſt mir dieſes 
aber einerley. Wenn die Abdruͤke 
ſcharf und accurat find, von beſtaͤn⸗ 
diger Dauer und Feſtigkeit bleiben, 
fo glaube ich meine Abſicht erreichet 
zu‘ haben, welche aber bey purem 
Gyps niemals zu erlangen it. Das 
einzige dabey muß man in Achte neh⸗ 
men, daß fie nicht naß werden, denn 
font verlieren fie ihren Luſtre, ob ed 
gleich fonft nichts ſchadet; und wenn 
nod) fo viel Staub darauf lieget, 
darf.man nur einen tweichen Haare 


pinſel nehmen, und fie abftauben, es 


wird niemals ſtumpf werden. Auf 
biefe Art glaube ich, daß meine Käus 
fer nicht betrogen werden, und ich 
erreiche meinen Zwek, den ſchoͤnen 
Wiffenfchaften durch diefe Produckios 
nes nüglich zu feyn.“ | 


— —⸗ 


Daß ſchon die Alten geſchnittene Steine 
in gefdrbtes Glas abdruckten, erhellet aus 
dem Plinius, Lib, XXXVI. c 26. und 


aus dem Geneca, Epiit.XC. und Mas 


slette (Trait& des pierres gravees, I, 
&.93. will fogar, daß fie deren in Glas 
geſchnitten haben. Auch find von jenen 
Daten viele auf und gefommen. Inden 
neuern Zeiten if, eben dieſem Schriftitels 
ber zu Folge Ca. a. D.) ein Mapldndiiher 
Mahler, Zranc, Dicecomite, gegen Ende 
des ısten Jahrhundertes, einer der erſten 
geweſen, welche Blaspaften verfertiget. 
Von den Matthadus (De rerum inven- 
toribus S. 38) wird fie aber einem ge⸗ 
wien Angel. Barroellus zugefchrieben. 
Alein Alb. Neri und Kunkel braten fie, 
durch die Kunft, dem Glafe die Farben 
der Edelgefteirte zu geben, unſtreitlg zu els 
ner hoͤhern Vollkommenheit, und von 
bem erflern ſchreibt fib auch wohl der 
Nahme Pafte felbR, in diefer Bedeutung, 
St her, 
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ber, als mit welchem er ſowohl den Zeig, 
oder die verfchiedenen Maſſen, die er aus 
Metallen und alerhand Mineralien zufams 
menſchmolz, un dem Glaſe die Barbe der 
Edelgeſteine zu geben, als auch das ges 
färbte Glas ſelbſt, in feinem befannten 
Werke belegt. Hierauf veranlaßte der 
Herzog von Drleans den Hrn. Homberg, 
die geſchnittenen Edelfteine in dhnlich ge» 
färbtem Glaſe, auf das genauefle, ſo⸗ 
wohl in Anſehung der Vorftelung, als 
der Farbe, abzudruden, und Stoſch (in 
den Gemm, antig.) glebt feinen Paten 
das Zeugniß, dab fie den alten Paften in 
allem, nur nicht in der Härte, gleich» 
kommen. Ind in neuern Zeiten bat H. 
Reifſtein in Rom glückliche Verjuche ges 
macht, dergleichen in zwey und mehr 
Barben zu verfertigen (S. Winfelmanns 
Anmerk. zu f. Geſchichte der Kunſt, ©. 9 
und I. ©. Meuſels Miscel, Heft 18. 
©. 335.) Doch man hat ſich auch nicht 
blos beanügt, Glaspalen zu machen; 
man hat auch in Schwefel, Siegellack, 
Gyps, künftlihe Steine und alerhand 
‚ Arten von zubereiteter Erde (als in eine 
Talkerde, von Hrn. fippertz in eine 
ſchwarze Erde, von Hrn. Tajjie in Eng 
land) Abdräde und ganze Sammlungen 
zum Verkaufe gemacht, Die wichtigften 
derfelben jind die, von- Ehrfin. Dehn in 
neuern Zeiten, zu Rom, in rotben und 
fhwarzen Schwefel. gemachten; ein 
Verzeichniß ift mir nicht davon bekannt; in 
einem Briefe von Winkelmann, befinne ich 
mich aber gelefen zu haben, daß die Ans 
zahl der abgedruckten Steine fih nidt 
über 1200 belduft, — Gartalogue des 
pätes de fouffre tirees des pierresgra- 
vees par Jes plus fameux Artiftes de 
Yantiquiee, tant Gr. que Rom, qui 
fe vendent chez Mr. Görzinger, à An- 
fpac. 8. (befieht aus600 Stuͤck.) — — 
Auf kuͤnſtlichen Steinen: Madf. Fe⸗ 
loir bat eine dergleihben Sammlung von 
1500 Stuͤcken geliefert (S. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſchaſten, Bd. 6. ©. 404.) = — 
Sn weißer Erde, von Hrn. Lippert 
(Dattylioch. Lippertianae Chilias 1, 
a loa, Frid, Chriſtio, Lipf- 1755. 4. 
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Chil, II. ebend. 1756, 4. Chil. 111.2 C,G, 
Heyne, ebend. 1763. Eine Auswahl aus 
diefen drey Taufenden, von zwey Taufend, 
mit einem deutihen Verzeichniß und Ers 


fldrungen, Leipz. 1767. 4. Ein Supplement 
dagu von 1049 Abgüffen, £. 1776. 4.) — — 


In englifcher ſchwarzer Erde: ACı- 
talogue of Cameos, Intaglio's, Me 


dals erc. of Jof. Wedgwood, Lond, 
1773. ı2, verm. und mit einem franjds 
ſiſchen Titel, ebend. 1788 und 1790. 8, 
— Account of the prefent Arrange- 
ment of Mr, J. Taflies Collection of 
paftes and impreflions, from anc, 
and modern Gems „., . by R.E 
Rafpe, Lond. 1787. 8. Und unter 
dem Titel! A defcript. Catal. of a ge- 
neral Collet.'of ancient and modern 
Gems ... caft in coloured paftes, 
white enamel and fulphur by J. Taf- 
fie, arranged änd defcribed by R. F. 
Rafpe, and illuftr. with Copperpla- 
tes, to which is prefixed an incro- 
dudtion on the various ufes of this 
colletion, the origin of the art of 
engraving on hard ftones, and the 
progrefs of paftes, Lond, 1791. 4 
a Bde. mit 58. Kpfen. (DieZahl derfelben 
belduft ſich jetzt auf 15000.) — — Eine 
andre Dactyliothet von ı200 Gtädf gu 
kbnittenen Stelmen, nebſt einer Menge 
abgedructer Medaillen werden bey Keiler 
in Nürnderg, und Kof in Leipzig verkauft, 
(S.R. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bd, 25. 
©. 141.) — — Noch eine von 150 Stikf 
iſt bey Kof in Leipsig- zu haben. — — 
Noch eine andre bey J. 8. Föhr in Drei 
(S. 7, Merk. Auguf 1786.) — — 
Eine dergleihen von J. ©. Göginge 
(©. Catal. des pates de fouffre, u 
rees des pierres grav&es par les plüs 
fameux artiftes de LAntiquité , qui 
fe vendent chez Mr. Goetzinger Zur 

Anfp. fol,) — — —E 
Anweiſungen Abdruͤcke, oder 
Paſten aller Art zu machen: 
niere de copier fur le verre les pie» 
res grav&es, par Guil. Homberg; is 
den Mem. de l’Acad. Royale des Scien- 
ces, Ans 1712. — Ju der Dorsebe 
Es 
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von bes Bettori Tractat, De feptem 
Dormientibus, R. 1741 fol fich eine, 
Anweiſung, mie Glaspaften. zu machen 
find, nebit einem Verzeichniſſe von, Künfts 
fern darin finden. — Des pierres gra- 
vees faltices, et de la’ maniere de 
les faire; Obſervations' fur les diver- 
fes manieres de tircr des empreintes 
eo... in dem Traite des pierres gr. 
par P. J. Mariette, Par. 1750. fol, 
Bb.1. ©. 209 u.f.— Hr. Raspe, in den 
Anmerkungen über Hrn. Klogens Schrift 
vom Nugen und Gebrauch der gefhnittes 
nen Steine, Caſſel 1768. 8. hatdie Mas 
nier, wie er ſich Abdruͤcke gemacht, ans 
gezeist. — Die Kun. . . Abdrüde, 
und Abzüfe von Gyps, von. Glas und 
eorhem Schwefel zu machen, im Oreſtrio, 
son dendrey Künften der Zeichnung, Wien 
1774. 8. Th. 2. N, LXXI- LXXIII. 
©. 438 u.f. — Im deutihen Mer 
fur (März 1776) finder ſich eine Nach⸗ 
richt von der Kunit, Glaspaſten zu vers 
fertigen. — — 

Wegen der, von der Glasmacherkunſt 
handelnden Werte f. den Attik. Blass 
malerey; und übrigens den Art. Be: 
fäynittene Steine, 


PBafel, 
(Mablerep.) 


In Paſtel mablen (eigentlich ſollte 
mman fagen, mit Paſtelfarbe mah⸗ 
len) heißt, mit trokenen, in kleine 
Staͤbe (Paſtels) geformten kreiden⸗ 
artigen Farben mahlen. Dieſe Art 
zu mahlen hält dag Mittel zwiſchen 
Dem bloßen Zeichnen, und dem eigent- 
fichen Mahlen mit dem Penfel. Die 

aftelfarben werden eben fo, wie Die 

eistohle geführt; aber wo man ge» 
Brochene Farben nöthig hat, werden 
die Striche verfchiedener Farben mit 
dem Finger in einander gerieben. 
In dem fertigen Gemählde ift nicht 
mehr zu fehen, daß die Farben blog 
durch Striche aufgetragen morden. 
wteberhaupt fcheinen fie nur mie 
Staub auf dem Grunde, ber meis 
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ftentheils Papier ift, zu liegen. In⸗ 
deffen giebt es Paftelgemählde, die 
ohne den Glanz der Gemählde in 
Delfarben und ohne die Feinheit der 
Miniaturgemählde, eben ſo ſchon 
als diefe find. Weil aber die Shrben 
nur. ald Staub aufgeftrichen find, 
fo müjfen die Gemählde hinter Glas 
gefegt werden, weil fie fich ſonſt 
ausiwifchen, und auch um zu ders 
hindern, daß die Farben nicht nach 
und nach abfallen. | 

Ich habe nirgend gefunden, wer 
der erfie Urheber diefer Art zu mah⸗ 
len iſt. Der berühmte Aa Tone 
bat darin den größten Ruhm erlans 
get, und von dem befannten Kiaus 
tard, fonft auch le peintre Turc ge⸗ 
nannt, habe ich ſehr ſchoͤne Portraite 
geſehen. Ar Tour, und noch ein an⸗ 
drer Mahler Kauriot, haben diefe 
Art dadurch verbeffert, daß fie dag 
Geheimniß erfunden, die Paftelfar- 
ben auf dem Gemählde fo halten zu 
machen, daß fie fich nicht auswiſchen. 
Ihre Ark zu verfahren ift, fo viel ich 
weiß, nicht befannt. 

Bey der Churfürftlihen Gallerie 
in Dresden ift ein befonderes Kabine 
von lauter Paftelgemählden, davon 
der größte Theil von der berühniten 
Roſalba find. In diefer Samms 
lung befindet ſich auch dag Portraif 
des berühmten Ant. Raph. Mengs in 
feiner Jugend von ihm ſelbſt gemahlt, 
und hebt, fich fehr merklich über alle 
dort befindliche Stüfe heraus. Man 
glaubt einen Kopf vom großen Ra⸗ 
phael zu fehen, indem man es ing 
Auge befommit. 

Die Paftelle oder Farben, deren . 
man fich in diefer Art bedienet, wers 
den auf folgende Wefe gemacht: . 
Man reibet die Farben trofen ab, 
macht fie hernach mit Honigwaſſer, 
worin fehr wenig Gummi aufgeloft 
ift, an. Die Farben werden mit 
Bleymweiß, oder auch mif Kreide, 
oder Talkgyps verfegt, wodurch man 
bie verfchiedenen hellen Tinten er⸗ 

ta ee langer. 
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langet. Diefe angemachten Farben 
werden in runde Stäbchen geformt, 
mit denen die Arbeit des Mahlens 
verrichtet wird, Aber die befte Zu⸗ 
bereitung der Paftelfarben ift doc) 
ein Giheimniß. Herr Stupan, von 
Geburt ein Basler, der fich in Laus 
fanne aufhält, wird ſchon laͤngſtens 
für den beiten Zubereiter dieſer Zar- 
ben gehalten. 


- 


VPractiſche Anmeifung zur Paſtelmah ⸗ 
lered, von ©. Eprfin. Günther, Nuͤrnb. 
1762. 4.1792. 4. — Auch bandelt da» 
von ein, bey dem Trait& de la Peint. 
en Miniature (Haye 1708. ı2. ©. 
149 u. f.) abgedrudfter Traite in 20 56. 
mobey zu gleicher Zeit eine Anweiſung zur 
Verfertigung von Paſtellen beſindlich if. 
— Das ıate Kap. in des de Piles Ele- 
mens de peinture pratique (S. 281. 8. 
Amft; 1766. 12.) — Elements of 
Painting with Crayons, by J. Ruf- 
fel, Lond. 1772. 4. — Traite de la 
Pcint. en-Paftel, du fecret d'en com- 
pofer les crayons et des moyens de 
les fixer, avec l'indication d'un grand 
nombre de fubftances, propres à la 
peint. de Fhuile p. Mr. P. Rı de C. 
.. . Par, 1789, 12. — In dem 
Journ. Etranger. Fevr. 1757. ſindet ſich 
ein Auffüg: Sur l’Arc de peindre en 
paftel Ala Cire. — — £, Bonnet, 
ein bekannter franzoͤſiſcher Kupſerſtecher, 
benannte eine neue Manier in der Ku⸗ 
pferſtecherey, Paſtel en gravure, und 
ließ einen Aufiag, Le Paftel en gra- 
vure . „. compofe de huit epreuves 
qui indiquent les differens degres, 
1769. 8. druden. (S. den Art. Bus 
pferftecherey.) — Hr. Lauriot bes 
foß ein Mittel, das Paſtel feſte zu mas 
den, worüber ſich in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. Bd. 11. ©. 354. und In 
J. ©. Meufeld Miscel. Heft 9. ©. 178 
Nachrichten: finden. — Ein anderes 
Mittel, das Paſtel fee zu machen if, 
in dev Neuen Bibl. der [hönen Willens 
fhaften, Bd. 10. ©. ı81, angezeigt, — 


— 
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— Die berüähmteiien Künffer bat ©, 
Sulzer in dem Artifel bereitd genannt. — 
a ihnen gehört noch der Englduder Auf 


Bafvoral. 
(Muſik; Zanı.) 


Ein fleines zum Tanzen gemachtes 
Tonftüf, das mit der Muſette, die 
wir befchrieben haben, übereintommt. 


Es ift von zwey Zeiten, aber die des 


wegung ift gemäßigter, als in jenem. 
Die Staliäner machen Pajtorale von 
$ Taft, die vollig mit der Mufettt 
übereinfommen. ; 
Man giebt diefen Namen auch a 
dern Tonftüfen, die den muntern, 


aber angenehmen laͤndlichen Cha: 
vafter der Hirtengefänge haben, folg- 


lich Annmthigkeit und Einfalt ver 


einigen. 


Paſtorale werden auch kleine Schaͤ⸗ 
fceropern genennt. Ihr Inhalt if 
eine galante und angenehme, mit 
Feſtlichkeit verbundene Handlung 
aus der eingebildeten Schäferwelt, 
allenfalls aus ber fabelhaften golde⸗ 
nen Zeit. Der Dichter muß dabey 
in dem Charakter des Hirtengedichts 
bleiben, den wir anderswo entwor⸗ 
fen haben *), Der Tonfeber aber 
muß fich einer großen Einfalt, und 
eines naiven unfchuldigen Ausbrufs 
befleißen. Sie fommen bob nit 
fehr ofte vor, und es ift vielleicht 
auch leichter, einen Tonfeger zu fin: 
den, der mit Muth an die Verferti- 
gung einer großen Oper acht, a 
einen, der fih in dem Valtoral mit 
Vortheil zu zeigen hoffe. Ee wäre 
aber zu wünfchen, ‚daß fie imehe im 
Gebrauch wären, danıit die edeEin- 
falt der Mufif nicht nach und nadı 
ganz von der Iprifchen Schaubühnt | 


verdrängt werde. 
Pathos; 
*) ©, Hirtengedit, Er 2 


Pat 
Pathos; Pathetiſch. 
(Schöne Kuͤnſte). 


In einem, allgemeinern Sinn drüs 
Een diefe griechifchen Wörter zwar 
Das aud, was wir durch die Worfer 


Leidenſchaft und Keidenfcbaftlich 


andeuten. Fuͤr diefen Ausdruf häts 
ten wir alſo der fremden Woͤrter 


nicht nöthig: aber weil fie auch in 
einer engern Bedeutung befonderg 
von den keidenfchaften gebraucht wer: 
den, die dad Gemuͤth mit Zurcht, 
Schreken und finſterer Traurigkeit 
erfuͤllen, für welche wir fein befon- 
deres deutfches Wort haben, fo has 


ben wir fie in diefem Sinn alg Kunſt⸗ 
woͤrter angenommen *), 

In einen Werke der Kunft it Pa⸗ 
thos, menn es Gegenſtaͤnde fchildert, 
die das Gemuͤth mit jenen finſtern 
Leidenſchaften erfuͤllen. Doch ſchei⸗ 
net es, daß man bisweilen den 
Sinn des Worts auch uͤberhaupt auf 


die Leidenſchaften ausdehne, die we⸗ 
gen ihrer Groͤße und ihres Ernſtes 
die Seele mit einer Art Schauder 
ergreifen; weil dabey immer etwas 


von Furcht mit unterläuft. Und in 
ſofern wären auch die feyerlichen 


Palmen und Klopſtoks Oden von 


hohem geiftlichen Inhalt zu dem Pas 


thetiſchen zu zählen. Die Griechen 


festen zwar dag Patbos überhaupt 


dem Ethos (dem Sittlichen) ent 


gegen. Aber auch in diefem Ge— 


| genfag felbft fcheinen fie unter dem 


Pathos nur das Große der Leiden» 
fchaften zu verftehen, und dag blog 
fanft und angenehm "Leidenfchaft- 
liche noch unter dag Ethos zu 


*) Aber gang unſchiklich ift es, daß man, . 


wie Herr Kiedel gethan, einer Samm⸗ 
kung, die Erfldrungen aller Leidens 
fhaften und Beobachtungen über bes 


den Titel über das Pathos voriege. 
Warum nicht über die Leidenfchafs 
ten? Denn von jenem Titel erwartet 
man blos Gedanken über die ſchrekhaf⸗ 
ten und tragifchen Leidenfchaften. 


ven Uriprung und Würfung enthält, 
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rechnen. Longin fagf ausdruͤklich, 


das Pathos ſey ſo genau mit dem 


Erhabenen verbunden, als das 
Ethos mit dem Sauften und Ange⸗ 
nehmen *). .! 

Alfo beftehet das Pathos eigentlich 
in der Große der Empfindung, und 
hat weder bey dem blos angeneh— 
men, noch überhaupt bey den ges 
mäßigten Inhalt flatt. Die Reden 
des Demofihenes und des Cicero, 
über wichtige Staatsangelegenheis 
ten, find meift durchaus patbetifch, 
weil fie das Gemuͤth beftändig mit 
großen Empfindungen iunrerha:ten. 
Die Tragsdien der Alten find in dems 
felben Fall. Hingegen wechſelt ın 
der Epopde das Pathetifche fehr oft 
mit dem Sittlichen, und mit dem 
blos angenehm Leidenfchaftlichen ab, 
Su der hohen Dde herrfcht das Pa⸗ 
thetifche durchaus. 

In der Mufif herrfcht es vorzüg- 
lich in Kirchenfachen und in der tras 
gifchen Dper; wiewol fie fich felten 
dahin erhebt. In Grauns Iphige⸗ 
nia iſt der Sterbechor ſehr pathe⸗ 
tif; und man ſagt, daß auch in 
der Alceftis des R. Gluks viel Pa- 
thos fey. Auch der Tanz wäre des 
Pathetiſchen fähig ; es wird aber da⸗ 
bey voͤllig vernachlaͤßiget, und man 
—* nicht ſehr ſelten Ballette, die 
nach ihrem Inhalt pathetiſch ſeyn 
ſollten, in der Ausfuͤhrung aber blos 
ungereimt ſind. Unter allen bekann⸗ 
ten Tanzmelodien iſt auch wuͤrklich 
keine, die den eigentlichen Charakter 
des Pathetiſchen haͤtte. In Gemaͤhl⸗ 
den hat dag Pathetiſche in der Hiſto⸗ 
rie, auch in der hohen Landfchaft 
ftatt. Aber es erfodert einen großen 
Meifter. Raphael, Hannib. Gars 
rahe und Poußin find darin bie 
beften. 

Es fcheinet, daß das Pathetifche 
die Nahrung großer Seelen fey. 

St 3 Kuͤnſt⸗ 
*) Nado⸗ de ulus merexeı roseroy, 

emoaov ARos ndowgs. C. XLX. 
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Künftler von einem angenehmen, froͤh⸗ 
lichen, fanftzärslichen Charakter, oder 
folche, bey denen eine blumenreiche 
Phantafie und ein Iebhafter Witz 
herrſchend ift, moͤgen fich fehr felten 
bis zum Pathetifchen erheben. Auch 
von Liebhabern der Künfte, die diefen 
Charakter, oder dieſes Genie haben, 
wird c8 nicht vorzüglich geachtet. 
Darum wird es auch in Sranfreich 
weniger als in England. und in 
Deutſchland gefhäst. Bey anderm 
Stoff kann der Kuͤnſtler feinen Wiß, 
feinen Geſchmak und ein empfindfa- 
mes zärtliches Kr zeigen; aber hier 
fehen wir die Stärfe feiner Seele, 
und die Groͤße feiner Empfindungen. 
Mer diefe nicht befigt, deffen Beftre, 
ben das Pathos zu erreichen ift 
vergeblich; feine Bemühung macht 
ihn nur ſchwuͤlſtig oder übertrieben. 
Dieſes fehen wir an einigen deutſchen 
ZTrauerfpielen eines guten Dichters, 
dem die Natur eine angenehme nicht 
finftere Phantafie, ein empfindfameg 
und zärtliches, nicht ein ſtrenges und 
großes Herz gegeben hat, Ich merke 
Diefeg nicht aus Tadelfucht an; denn 
ich liebe den Dichter, und fchäße fei- 
ne Werfe von angenehnerem Inhalt 
hoch; diefes Beyſpiel foll blog an- 
dern zur Warnung dienen. 


Auch muß man fich vor dem Wahn 
hüten, daß blog Außerliche fürchten: 
liche Beranftaltungen das mahre 
Pathos bemwürfen. Es muf in den 
Empfindungen und Entfchliefungen 
der Perfonen liegen, und beym 
Schaufpiel auf eine mäßige, befchei« 
dene Weife durch dag Aeußerliche uns 
terftügt werden. In Leſſings Emilia 
Galotti ift viel Pathetifches, ohne 
ſchweres Wortgepränge, und ohne 
viel ſchwarze, fürchterliche Veran⸗ 
faltungen für das Auge. 


Das Pathetifche befomme feinen 
Werth von der Stärfe und der 
Dauer folcher Eindrüfe, die fich auf 
die wichtigften Angelegenheiten des 


Dat 


Lebens bezichen. - Denn voruͤberge⸗ 
hende Leidenfchaften und gemeines 
Intereſſe pathetiſch zu behandeln, 
würde mehr ing Comifche, als ind 
Ernſthafte fallen :,alfo bat es nur da 
ſtatt, wo es um das Leben, oder um 
die ganze Glüffeligfeit einer Haupt— 
perfon, ganzer Familien, oder ga 
ganzer Volker zu thun, oder wo der 
Gegenftand feiner Natdr nach gar 
erhaben if. Indem eg alfo di 
wichtigften Kräfte der Seele reijch 
und fie an großen Gegenftänden m 
Wuͤrkſamkeit feget, wird das om 
dadurch geftärkt, und fein Empiw 
dungsvermoͤgen erweitert. Darum 
kann feine Nation in Abficht ai 
den Flor der ſchoͤnen Künfte fich mi 


‚andern m den Streit um den Im 
zug einlaffen, 


bis fie berrächtlid« 
Werke von pathetiſchem Inhalt auf 
zuweiſen hat. 
* Fe 

Don dem Pathos handeln , unter mıb 
ern, Wdeno Yrifieli, in dem zöte, 
z7ten, 3gten, 40 und aıten ſ. Progis- 
naſm. poer. des zten Bdd.— Wr in: 
bignac, im sten Kap. des sten Buches | 
Pratique du Theatre, ©. 298 der dm 
ſterd. Ausg. v. 1715. (IXs dife. pacher- 
ques ou des paflions ou mouvemes 
d’efprir.) — Element, im zten £a. 
f. Schrift de la Tragedie, Th. 1.8.17 
(Du Päther, de fituation ; aber vorsär 
lich nur in Beziehung auf die Woltain 
ſchen Zrauerfpiele.) — I. Riedel, ir 
XV Abſchn. f. Theorie, S. 257 der ern 
Ausg. (aber in dem mweiteften Umfange ri 
Wortes.) — J. C. Adelung, im stm 
Bde. ſe Werkes licher den deutſchen Eid, 
©. 150 , ber zten Aufl. Bon dem pathe 
tiihen Style: — C. Meiners, tm gm 
Kap. ©. 35 f. Grundriffes der Theorie um 
Geſch. der fh. Wiſſenſch. Vom Yard 
oder Ausdruck der Peidenichaften in Epr» 
de, Zon, und Rhythmus. — 


Pauſe. 


Pau 
Baufe 


(Muſik.) 


Bedeutet eine Ruhe, das iſt, ein 
uͤrzeres oder laͤngeres Stillſchweigen, 
das waͤhrender Aufführung des Ton⸗ 
ſtuͤts an einigen Stellen zu beobach⸗ 
ten ift. So wenig die Rede in eis 
nem anhaltınden oder fteten Fluß ber 
Stimme fort geht, fo wenig fann 
dieſes im Gefange geſchehen. So— 
wol die Nothwendigkeit Athem zu 
holen, als die Oeutlichkeit des Aus— 
druks erfodert unumgaͤnglich verſchie⸗ 
dene kleine Unterbrechungen, oder 
Ruheſtellen. Die Zeichen, wodurch 
dieſe Ruheſtellen in der Muſik ange 
deutet werden, oder wodurch zugleich 
ihre Dauer ausgedruͤkt wird, ters 
den Paufen genennt. 

Der doppelte Urfprung der Pauſe 
muß den Tonfeger leiten, fie an den 
gehörigen Stellen anzubringen, und 
ihre Dauer zu beftimmen. Nämlid) 
in Singeftüfen muß er erfilich auf 
das Athemholen des Sängers Ach: 
fung geben, und alfo die Paufen 
dahin feßen, wo der Athem natuͤr⸗ 
ficher Weife ausgehen muß; zwey⸗ 
tens aber muß er vornehmlich auf 
den Ausdruf und Nachdruf der Rede 
ſehen. Wo die Aufbaltung in der 
Rede nothwendig wird, da muß fie 
auch im Gefange angebracht wer 
den. Zwar werden die Paufen nicht 


alfemal fchfechterdings dabey noth⸗ 


mendig. Eine längere Note, oder 
eine Cadenz, kann oft daffelbige ver- 
richten ; aber die Paufen müffen fich 
nothwendig darnach richten. Denn 
wie es ungereimt wäre, da, - 10 
ein vollfommerer Sinn aug ift, und 
mo man einige Zeit braucht, ihn 
noch einmal zu überdenfen, die Auf: 


merkſamkeit ſchnell auf etwas neueg 


ju führen, fo übel wäre es auch 
mitten in dem Zufammenhang, ehe 
ein Gedanke aus ift, eine Unterbre 
hung zu machen, oder eine Paufe 
anzubringen. Ihr Dre. und ihre 
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Dauer muß genau mit dem Inhalt 
übereinftimmen. Die Paufen, mels 
che die Nothwendigkeit eingeführt 
bat, werden von feinen Tonfegern 
auch zur Zierde der Melodien ge— 
braucht. Dft wird durch eine mol 
angebrachte Panfe die Aufmerkſam⸗ 
feit des Zuhoͤrers, den eine unun⸗ 
terbrochene Folge von Tönen in eine 
kleine Zerftrenung gebracht hat, aufs 
neue rege gemacht. 

Endlich find die Pauſen auch noͤ⸗ 
thig, um das Stillſchweigen einer 
ganzen Stimme und der begleiten⸗ 
den Inſtrumente, wo ſie eine Zeit⸗ 
Jang ruhen, anzudeuten. Ein Stuͤk 
muß nicht immer. von denfelben In⸗ 
firumenten begleitet werden, und 
oft wird fogar alle: Begleitung eine 
Zeitlang aufgehoben. Alles Dies 
ſes giebt Mannichfaltigkeit. _ Ir 
folhen Fällen find Zeichen ndthig, 
die den Spielern die Länge ihres 
Stilifchtweigeng vorfchreiben. Des⸗ 
wegen muüffen ſowol ganze Takte, 
als jeder einzele Tafttheil, des 
Schweigens durch befondere Zeichen 
audgedrüßt werden. Sie find aber 


folgende: 


rt" 


acht Takte; vier Ten T. einT. 


— ——— 
4%; 3T; IT; 5 Ir 


Benfel 

(Mahlery.) 
Im eigentlichen Verftand dag In⸗ 
firument, mit twelchent der Mabler 
die Karben auf den Grund des Ge⸗ 
maͤhldes aufträgt und dafelbft bear⸗ 
beitet. Die Penfel find von ders 
fchiedener Groͤße und Gieftalt. Die 
größten find von Borfien und 
ftumpf, die kleineſten von feinen 
Tt 4 Haa⸗ 
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Haaren und fpitig. Da jebem mit⸗ 
telmäßigen Mahler alle Arten der 
Penfel und die Kennzeichen ihrer 
Güte bekannt, fo wäre es übers 
flüßig, hierüber ſich umſtaͤndlich 
auszulaffen *). | 

m uneigentlichen Berftande wird 
ein großer Theil der Bearbeitung 
durch dag Wort Penfel ausgedruͤkt, 
fo wie man die Schreibart durch 
das Inſtrument des Schreibeng, 
den Styl oder die Feder, ‚ausdrüft. 
Man nennt eine Bearbeitung, die 
durd) ftarfe und fett aufgetragene 
Sarbenftriche geſchieht, einen kühnen 
oder fetten Penfelu. ſ. f. 


— — 


(*) Die Erfindung des eigentlichen Pen⸗ 
feld wird dem athenienfifben Mahler 
Apollodorus (ums J. 3596..d. W.) zuges 
fihrichen. — Bon der Führung des Pins 
feld handelt das ıte Kap. des ıten Bus 

es von Laireffe großem Mahlerbuche. — 

m sten Kap, der Elemens de Peint. 
prat. des de Piles ©, 62 u, f. der Ausg. 
von 1766, welches de l’attelier du Pein- 
tre handelt, kommt Manches, die Bes 
handlung des Penfels betreffend, vor, — 
Ueber die Leichtigkeit des Penfels, eine 
Abhandl. von einem franz. Mahler wird 
in der Bibl. der ih. Wiſſenſch. Bd. 4. 
S. 831 angeführt, — Bon den Vorthel⸗ 
len des Pinſels; und vom Gratidfen oder 
Anmuthigen, vom Naifen und Keizenden 
bes Pinſels, handelt das Hte und ı4te 
- Kap. im ıten Th. von Köremons Natur 
amd Runf in Gemahlden, ©. 89 u, 150, — 


PBentameter. 


Woeſie.) 
Ein Vers von fünf Füßen, der ges 
rade in. der Mitte feinen Einfchnite 
nad) einer langen Sylbe hat, die ein 
ort emdiget, worauf die andre 
Hälfte wieder mit einer langen Sylbe 


V ©. Perneıy Di, de peint, Art: Pin- 


Pen 


anfängt, ‚und fid) eben fo, wie bi 
erſte endiget. 
. Nil mihi referibas, | atramen ip 
veni. 
Dourend Verlangen, und ab | fein 
Gelichte dazu. 
Du bie meine VBegierd | Mark und wm 
fierblich verlanat. 
Er zerfaͤllt alfo beftändig in zme 
* Verſe, jeder von dritchas 
en. 


Man braucht ihn nie anderg, a 
mit dem Hexameter gepaart ; dem 
das Diftichon von einem Heyamıız, 
auf den ein Pentameter folget, mad 
die elegifche Bersart der Alten aus" 
Im Deurfchen hat Klopftok fie zucri 
eingeführt. Gie muß für Diejen 
gen, die den Keim nicht gerne mi 
fen, weniger unangenehm feyn, als 
jedes andre der alten Sylbenmaat 
ohne Reim. Denn da unfer Hero 
meter fehr oft mit einer kurzen Ey% 
be fchließe, der Pentameter aber mi 
einer langen, fo wird durch "die bs 
ftändig abmwechfelnde Folge des web 
lihen und männlichen Schluſſes 
einigermaßen der Abgang des Rem? 
erfeßt. 

Verſchiedene Runftrichter find der 
Pentameter nicht günftig, und finder 
ihn langweilig. Freylich Edante men 
ihn allein nicht brauchen; darum 
wechfelt er mic dein Herameter bw 
fändig ab, und dag etwas ing any 
teilige fallende Einerley komme mr 
ber eigentlichen Elegie, die ſelbſt « 
was fich beftändig auf einem Zon 
herumdrehendeg, aber der Empfin. 
dung natürliches hat, wol überein. 


Beriode 
(Redende Künte.) 


Die Periode iſt eine Rede, oder ern 
man wid, ein für fich beſtimmter und 
verftändlicher Sag, der aus mehr 

, andern 


*) ©. Elegie. 
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andern Sägen fo zufammengefeßt ifl, 
daß der volle Sinn der Rede nicht 
her, als bey dein legten Worte poͤl⸗ 
ig verftandenwird. Zolgender Satz 
kann zum Beyſpiel dienen. „Bin 
ich aber nurverfichert, daß der große 
Urheber aller Dinge, welcher alles 
mal nach den firengften Regeln und 
en edelften Abfichten Handelt, mol 
sicht willens feyn kann, mid), un 
nittelbar zu zernichten: fo glaube 
ch, darf ich feine.andere Zerftdrung 
uͤrchten *).“ Diefe Rede befteht aug 
siel Kleinen Sägen „ deren feiner, fo 
wie er hier fteht, für fich vollig be- 
timmt ift: alle zufammen aber ma: 
hen einen genau beftimmten beding» 
ten Sag aus. 


Die Betrachtung der Perioden iſt 
in wichtiger Theil der Theorie der 
Beredfamfeit, der aber meines Wifs 
eng nirgend mit der nöthigen Metho⸗ 
»e und Augsführlichkeit abgehandelt 
worden. Da eine folche Abhandlung 
für dieſes Werk viel zu weitlaͤuftig 
väre: fo will ich mich begnügen, die 
hauptpunfte derfelben anzuzeigen, 
ind mit Beyſpielen zu erläutern. 


Zuerft kommt die Natur und bie 
jranımatifche oder mechanifche Bes 
chaffenheit der Periode in Berrach- 
ung: nämlich die Art, wie die einge 
en Säge verbunden find; ihre Men» 
je; und die einfache, oder zuſammen⸗ 
jefegte Form der Periode. Die Vers 
yindung einzeler Säge kann auf vie» 
erley Weife gefchehen: durch bloßes 
Nebeneinanderfegen, als: er liebt 
ie, er verehrt ſie, er betet ſie an; — 
urch Verbindungswoͤrter und, auch, 
Us: Ich babe ibn vermabnt, und 
werde nicht aufbören ibn zu ver: 
mabnen. — Diefes ift die ſchwaͤch⸗ 
ke Art der Verbindung; weil man 
18 einem Gag nicht nothwendig 

uf die Erwartung des folgenden ges 
führe wird, und meil eigentlid) jeder 


*) Spaldi mung des Men⸗ 
a 
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eingele Sag ſchon für fich verftänd« 
lich iſt. 


Etwas enger iſt die Verbindufg, 
wenn mehr Säße ein gemeinfchafte 
liches Haupt» oder Zeitwort baben, 
welches erft beym leßten vorfommt. 
Denn da fann man feinem eins 
jelen Sag ftille ſtehen, weil fein 
Sinn nicht vollftändig ift, ob man 
ihn gleich oft errathen kann, ale: 
Sie find dazu verführt, fie find 
genötbiget, und gar oft durch 
Drobungen dazu gezwungen wors 
den. Noch genauer ift die Verbin⸗ 
dung durch Beziebungswörter, die 
einen Saß fo lang unbeſtimmt laffen, 
big dag, worauf er fich bezieht, ges 
hört worden. Der Sag, ber mit 
den Worten: wenn aber — oder als 
fo ; derjenige — welcher; da — wo; 
obgleich, u. d. gl. anfängt, erfodert 
nothwendig einen Gegenfag. Dieſes 
gefchieht überhaupt bey allen unbes . 
fimmten Sägen, ‘in denen Haupt⸗ 
oder Zeitiwdrter, auch ohne dergleis 
chen Beziehungswoͤrter, nicht in dem 
abfoluten Fall des beflimmten Aus ⸗ 
druks, fondern in einem Beziehungss ' 
falle fteben, als: wär’ ich da gewes 
fen — feinen eigenen Bruder bafs 
fen u.d.gl. Hiebey fühlt jeder, daß 
auf einen folchen Anfang etwas fol« 
gen mülfe. 

Aus folchen Verbindungen einzeler 
Säge werden alſo ganze Perioden ges 
bildet, die bißweilen durch dazwiſchen⸗ 
geftellte, nit den übrigen nicht noths 
wendig verbundene Säge verlängert 
werden. In der oben angeführten 
Periode machen die Worte — Mels 
cher allemal nach den firengiten 
Kegeln und den edelften Abfichs 
ten bandelt, einen ſolchen Zwiſchen⸗ 
fag, den man herausnehmen Fann, 
ohne den Sinn deg übrigen ungewi 
zu machen. Dernleichen nicht noth⸗ 
wendig mit dem übrigen verbundene 
Zwifchenfäge fchaden der vollfommes 
nen Einheit der Periode. Denn in 
einem volfommenen Ganzen muß 

zt5 ohne 
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ohne Schaden des übrigen fein Theil 
weggenommen werden Finnen. Die 
Deutfche Sprache leidet nicht immer, 


daß ſolche Zmwifchenfäße mit dem 


übrigen in eine nochwendige Verbin» 
dung gebracht werden. Doch hätte 
diefeg in dem angefuͤhrten Falle geſche⸗ 
hen koͤnnen, wenn indem Satz anftatt 
des Artikels der große Urheber — 
das Beziehungswort jener, waͤre ge⸗ 
braucht worden, wie wenn man in 
der lateiniſchen Sprache ſagte: Zile 
Univerſi auctor — qui. Aber das 
Wort jener hat nicht allemal dieſe 
nothwendige Beziehung. 

Die Periode kann aus mehr oder 
weniger einzelen Saͤtzen beftehen; fie 
ift aber in Anfehung der Länge aug 
einer doppelten Urfach eingefchränft. 
Erfilich wegen der Stimme des Red⸗ 
ners, der jede Periode cben deswe—⸗ 
gen, meil fie ein Ganzes ausmacht, 
nicht eben in einem Athem, aber in 
einer einzigen Clauſel, das ift, in 
folcher Einheit des Tones vortragen 
muß, der aud) dem, der die Sprache 
nicht verftünde, die Periode alg ein 
einziges Ganzes anfündigte. Die 
Stimme muß nad Befchaffenheit 
der Periode durchaus fleigend, oder 
fallend, oder unter beyden einmal ab» 
wechielnd feyn *). Nun kann weder 
das Steigen der Stimme noch das 
Salten zu lang hinter einander forts 
gefegt werden, und daher hat bie 
fteigende, mie die fallende Periode 
eine Länge, deren Graͤnzen man nicht 
überfchreiten fann, ohne die Einheit 
des Tones zu verlegen. Cicero, ber 
größte Meifter in der Kunft der Pes 
. rioden, fchränft ihre größte. Länge 
auf das Maaf von etwa vier Heras 
metern ein *). Zweytens fchränfet 
auch die Deutlichkeit des Eimneg bie 
Länge der Perioden ein; denn da fie 
nur einen einzigen Hauptgedanken 


”) ©. Torteag. 

**) Et guatuor igitur quafi hexamerro- 
rum irftar verfwum quod fit, conftat 
ſere plena comprehenfio. Orat, 66, 
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begreift, einen einzigen Sinn giebt, 
der erft am Ende vollftändig wird, 
fo muß man nothmwendig jeden ein. 
jelen Satz fo unbeftimmt, wie er if, 
bis ans Ende behalten Finnen, mo 
alles Einzele fich zu einer einzigen 
Vorſtellung vereiniget. 

Die Periode ift einförmig , wenn 
fie einen einzigen Sat enthält, zu 
dem alles Eingele, als Theile gebe. 
ren; zwey⸗ oder vielförmig aber, 
wenn fie mehr beftimmte Säge ent: 
hält, die blos willführlich, oder 
durch feine nothwendige Btrbindung 
in Eines gezogen find. Die gleich 
Anfangs diefes Artifel3 angeführt 
Periode ift einfoͤrmig. Folgende Art 
ift zweyfoͤrmig. „Die Werfe der 
Kunſt find in ihrem Urfprunge, mie 
die fchönften Menfchen, ungeftalt gu 
wefen und in ihrer Bluͤthe und Abs 
nahıne gleichen fie den großen Flügen, 
die, wo ſie am breiteften feyn follten, 
ſich in tleine Bäche, oder auch ganj 
und gar verlieren.“ Giebeftcht aus 
zwey willführlich zuſammengezoge⸗ 
nen Perioden. 

Alies, was bis dahin uͤber die 
Periode geſagt worden, gehoͤrt eigent⸗ 
lich zu ihrer grammatiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit; deswegen die verfchiedenen 
Punkte hier blog berührt find. st 
ift eg Zeit, die Sadye von der Seite 
bes Geſchmaks zu betrachten. 

Hier muß man zuerftihre Würfung 
vor Augen haben, die überhaupf bar 
in befteht, daß dadurch viele Worfid» 
lungen oder Urtheile in Eines verbums 
den werden, mithin auf Eines ab» 
zielen, und eine deſto groͤßere 
fchnellere Würfung bervorbringen. 
Die Mede hat allemal entweder Die 
Schilderung einer Sache, oder Bir 
Feftfegung eines Urtheils zum 3 
Im erften Fall iſt ffe ein würkluches 
Gemählde, darin alles auf eine im 
sige Hauptvorfiellung übereinftinumir 
wo alles fo gezeichnet, fo colerint 
und fo angeordnet feyn muß, wie 


— 


ber Ichhaftiite Eindruf des Ganzem | 
es 


Pet 


ed erfodert. In dem andern Fall 
ober ift fie ein Bernunftfchluß, dar» 
in jedes Einzele auf die Gewißheit 
und unumftößlihe Wahrheit eines 
einzigen Satzes abzielt. Wie vor» 
theilhaft und wie ſoßz⸗ unentbehrlich 
die Perioden zu beyden Abſichten 
ſeyen, wird ſich durch Beyſpiele beſ⸗ 
fir, als durch allgemeine Befchreis 
bungen zeigen-laffen, 


Livius erzähle *) von dem König 
Antiochus, den man indgemein den 
Großen nennt, eine Anekdote, 'die 
ohne den periodirten Vortrag alfo 
lauten würde, „Bon Demetriag fam 
der König nad) Chalcis; da verliebte 
erfic) in ein unverheyrathetes Frauen⸗ 
zimmer; fie war die Tochter des Kleo⸗ 
ptolemug. Der König ließ durch 
Abgeordnete bey dem Vater um fie 
anhalten ; er fchifte zu mwicderholten 
malen ans ihn; endlich hielt er felbft 
mündlich um fie an. Der Bater hat- 


fe nicht Luft, fich in die Gefahren - 


eines hoͤh ern Etandes zu verwifeln ; 
aber er wurde durch dag viele Schi: 
fen und Unhalten ermüder, er gab 
feine Einroilligung, und hierauf wur: 
de dag Beylager begangen. Dieſes 
geſchah fo, als wenn man mitten, im 
Srieden gelebt hätte.“ Diefe Erzäh- 
lung gleicher einem Gemähld ohne 
Anorduung und Gruppirung, wo bie 
Perſonen in einer Linie geſtellt find. 
Livius faſſet die Erzählung in eine 
Periode zufammen, die-man im 
Deutſchen ohngefähr fo geben könnte. 
„Nachdem der König von Demetriag 
nach Chalcis gefommen war, und 
ſich dafelbft in ein Mädchen, des 
Kleoptolemus Tochter, verliebt hatte, 


wurde ist, als er nad) langem Ans - 


halten durch andere, zulegt durch ei» 
genes Bitten den Vater des Frauen» 
jimmerg, der feine Luft hatte, fich 
in die Gefahren eines höhern Stan» 
de8 zu verwikeln, ermüdet, und defs 


felben Einwilligung erhalten hatte, 


*) Hift. L. Xxxvi. c. ii. 
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das Beylager ſo, als waͤre man mit⸗ 
ten im Frieden, vollzogen.“ Aber 
wir wollen den Römer felbft, deffen 
Sprache ſich zu langen Perioden 
beffer, als die deutſche ſchiket, die 
Sache erzählen laffen. Rex Chalci« 
dem a Demetriade profeftus, amore 
captus virginis Chalcidienfis Cleo- 
ptolemi filiae, cum patrem primo 
adlegando, deinde coram ipfe ro- 
gando fatigaflet, invitum fe gra- 
vioris fortunae conditioni illigan- 
tem, tandem impetrata re, tam- 
quam in media pace nuptias ce» 
lebrat. 

Hier wird jedermann die Würfung 
der Periode fühlen. Sie enthält eine 


"Schilderung, deren Zwek ift, den 


Leichtſinn deg Antiochug Horzuftellen, 
der mitten in einem fehr gefährlichen 
Kriege fi) von feinem Hang zur 
Wolluſt fo regieren ließ, als wenn er 
mitten im rieden gelebt hätte. Auf 
diefe Hauptvorftellung zielt jedes Eins 
gele der Erzählung, fo daß wir am 
Ende der Periode fehr lebhaft davon 
gerührt find. Durch jenen unperios 
dirten Vortrag wäre dieſes nicht zu 
erhalten gemwefen, ob er ung gleich 
jeden Umftand der Sache genau 
zeichnet. Aber am Ende kommt «8 
auf unfer eigenesNtachdenfen an, ob 
wir alles, wag wir gelefen haben, in 
eine Hauptvorftellung verbinden wol⸗ 
len, oder nicht. Durch die Periode 
müffen wir diefeg thun, und die an⸗ 
haltende Aufmerkſamkeit, wohin jes 
der Umſtand, den wir immer mit ans 
dern verbunden fehen, abziele, macht, 
daß wir am Ende die vereinigte Würs 
fung alles Einzelen defto lebhafter 
fühlen. 

Diefe Würfung hat jede periodirte 
Schilderung, da der Mangel des Pe- 
riodirten die Vereinigung der Sachen 
in ein einziges Gemaͤhlde fehr fchwer, 
oder gar unmedglich machen würde. 
Wer ein Regiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abtheilung in 
Gliedern zu fechs oder acht — 
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ſich vorben ziehen fähe, würde feine 
beftimmte Vorſtellung von der Größe 
und Eintheilung eines Regiments in 
Batallions und Eompagnien bekom⸗ 
men. Aber wenn es in dem Zug 
feine Haupt » und Untereintheilungen 
behält, fo ift e8 leicht, fich von dem 
Ganzen einen deutlichen Begriff zu 
machen. 
Eben fo wichtig ift die Periode, 
mo es um Weberjeugung zu thun ifl, 
wenn diefe von mehr eınzelen Sägen 
abhängt. Die Periode ſchlenget bie 
ur Ueberzeugung nöthigen Säge fo 
in einander, daß feiner für fich die 
Aufmerkfamteit fefthalt. Dan wird 
gendthiget, ſich alle in einem ununs 
erbrochenen Zuſammenhang vorzus 
ſtellen, und empfinde deswegen am 
_ Ende ber Periode ihre vereinigte 
Wuͤrkung zur Leberzeugung nit deſto 
größerer Stärfe. i 
Außerdem aber fann man übers 
haupt von der periodirten Schreibart 
anmerken, daß jie eben deswegen, 
weil fie verfchiedene Vorftellungen in 
Eines zufammenfaßt, die Zerftreuung 
der Aufmerffamfeit hindert, und das 
durch angenehmer wird, daß fie ung 
anftast einer großen Menge eingeler 
Vorſtellungen wenige, fich deutlich 
von einander augzeichnende Haupt⸗ 
vorftellungen vorlegt. Wenn übers 
haupt dag Scheine in gefälliger Ver⸗ 
einigung des Mannichfaltigen bes 
ſteht: fo ift auc) jede gute Periode 
eine ſchoöͤne Rede, da der voͤllige 
Mangel der Perioden den Vortrag 
ſehr langweilig und gleichtonend 
macht. Man darf nur, um dieſes 
zu fuͤhlen, die nicht periodirte Schreib⸗ 


art der hiſtoriſchen Bücher der heili⸗ 


gen Schrift gegen die Erzählungen 
eines guten griechifchen oder lateinis 
ſchen Gefchichtfehreibers halten *). 


*) Man muß biefes nicht fo deuten, als 
ob ich die naive Einjalt jener Erzah⸗ 
lung verkennte. Hier iſt nicht die 
Rede von dem einfachen Ausdruf der 
ratur ; fondern davon, was die Kun 
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Hieraus nun 'erhellet hinlaͤnglich, 
daß die Periode ein Hauptmittel iſt, 
ber Rede aͤſthetiſche Kraft zu geben, 
es fen, daß man durch diefelbe die 
Phantafie mit angenehmen Vorſtel⸗ 
lungen ergösen, den Berftand ers 
leuchten, oder das Herz rühren wolle. 
Daraus aber folget keinesweges, 
daß jedes Werk der redenden Künfie 
durchaus aug fünftlichen Perioden bes 
fieben muͤſſe. Es giebt Werfe, wo 
die Perioden gar nicht, oder nurin 
fofern ftart haben, ale fie ohne De 
mühung und Suchen, wegen bet 
fehr natürlihen Verbindung ber 
Dinge, fich gleichfam von ſelbſt dar 
bieten. Sobald die Sprache zu eis 
ner gewiffen grammatifchen Bolfom: 
menheit gekommen ift, bieien ſich 
folche natürliche Perioden jedem Mens 
fchen dar, der nur etwas zufammen: 
hangend denft. Won foldyen Perio⸗ 
den ift hier die Rede nicht; fondern 
von denen, die durch rednerifche Kunſt 
und Beranftaliung gebildet werben. 
Ueberall in folchen Perioden zu ſpre⸗ 
chen, wäre eben fo viel, als jede ger 
meine alltägliche Verrichtung mit 
Pomp und Feyerlichkeit thun. es 
dermann fühlet, daß die Perioden 
etwas veranftaltetes und mol üben 
legtes haben, dag fich mit der Rebe 
des gemeinen Lebens und des tägli» 
chen Unigangeg nicht verträgt. Wenn 
alfo ein Redner, oder ein Dichter, der⸗ 
gleichen Scenen aus dem gemeinen 
Leben fchildert, wie in der Comddie 
uad in viclerlen andern Werfen ge 
ſchieht, fo fann er fi dba keines 
riodirten Bortrages bedienen. Kin 
verftändiger Menfch ift in dem tägl 
chen Umgang eın Redner, der 
was er ſagt, ‚in Perioden abfaßk 
Daher würde e8 lächerlich feyn, dm 
Dialog’ der Comoͤdie kuͤnſtlich pi 
riodiren. Vielmehr muß man Dix 
Dichter ernftlich warnen, daß er 
juz 


durch Bearbeitung der Schreibart met 


möge, 
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zur Unzeit in dieſe Schreibart ver 
falle, die auf der Schaubühne groͤß⸗ 
tentheils hoͤchſt unnatuͤrlich iſt. Es 
iſt ohnedem ein den deutſchen drama⸗ 
tiſchen Dichtern nur zu gewoͤhnlicher 
Behr, daß fie zu oft ing Periodirte 
fallen. 


Man fühlet, ohne langes Unter» 
fuchen, wo die periodirte Schreibart 
ſtatt hat, und wo fie unfchiflich 
wäre. :Die Periode hat allemal et» 
was veranfialtetes, und formlich 
abgepaßtes, das fih da, mo es 
darum zu thun ift, fur; und gut, 
ohne Seyerlichkeit und Parade feine 
Gedanfen vorzubringen, nicht ſchiket. 
Hingegen bey feyerlichen Reden; in 
dem ernfthaften dogmatifchen Vor⸗ 
trag; in ber Gefchichte; in der 
epifchen und andern veranftaltes 
sen Erzählungen, kann ohne perios 
dirten Vortrag wenig ausgerichtet 
werden. 

Freylich darf auch da eben nicht 
alles periodirt feyn ; denn nicht alles 
ift gleich wichtig. An einigen Stels 
len periodirt man der Kürze halber, 
und um dem Vortrag das Langwei⸗ 
lige und Eintdnige, dag er fonft 
haben würde, zu benehmen. Aber 
die moichtigften Gelegenheiten dazu 
find die Stellen, wo eg darum zu 
thun ift, die Phantafie, den Ver- 
Hand oder dag Herz durch mancher« 
ley Vorſtellungen träftig anzugreis 
fen. Da muß man fuchen den cin» 
zelen zum Zwet dienenden Vorſtel⸗ 
lungen, durch Bereinigung in eine 
einzige, größere Kraft und fchnellere 
Wurkung zu geben. 

Ich halte dafür, daß die Kunſt, 
we zu periodiren, einer der ſchwere⸗ 
Am Theile der Beredtfamfeit fey. 
Aues übrige kann durdy natürliche 
Gaben, ohne hartnäfiges Studiren 

eher als diefes erhalten erden. 
Siezu aber wird Arbeit, Fleiß, viel 
Ueberlegung und. eine große Stärfe 
in der Sprache effodert. Es ſchei⸗ 
net nicht möglich, hieruͤber einen 
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methodiſchen Unterricht zu geben. 
Das Beſte, was man zu Bildung 
der Redner in dieſem Stuͤke thun 
koͤnnte, wäre, ihnen eine nach dem 
verſchiedenen Charakter des Inhalts 
wolgeordnete Sammlung der beſten 
Perioden vorzulegen, und den Werth 
einer jeden durch gruͤndliche Zerglie⸗ 
derung an den Tag zu legen. - 

Jede Periode muß ihrer Abficht 
gemäß verfchiedene innere und duf: 
fere Eigenfchaften haben. Zu den 
inneren rechnen wir die gute Wahl 
jedes einzelen Gates, und jedes 
Umftandeg; die genaue Verbindung 
der Säge, fomwol zur Klarheit, al 
zur Kraft des Ganzen, und endlich 
den pathetifchen, zärtlichen, froͤh⸗ 
lihen, oder überhaupt den Ton, 
der nach Befchaffenheit der Sache 
geftimmt fy. Zu den äußern Eis 
genfchaften rechnen. wir den Wok 
Hang, und Numerus, und die 
Leichtigkeit der Ausfprache. Dies 
ſes wäre bey jeder einzelen Periode 
zu beobachten. Inder ganzen Rede 
aber muß nothwendig auf eine ges 
fällige Abwechslung und Mannich 
faltigfeit der Perioden gefehen wer⸗ 
ben. Weil die Perioden von Seiten 
des Zuhoͤrers einige Anftrengung der 
YAufmerkfamfeit erfodern: fo muß 
ber Redner bier und da leicht, oder 
ganz unperiodifch feyn. Die Pe⸗ 
tioden ſelbſt muͤſſen bald Fürzer, 
bald länger, bald einförmig, bald 
vielförmig feyn, damit in die ganze 
Rede gefälige Mannichfaltigfeit 
komme, die Aufmerffamteit aber 
ohne Ermüdung hinlänglic) unters - 
halten werde. 

Es ift zu wuͤnſchen, daß diefe 
wichtige Materie von einem unfrer 
Kunftrichter mit erforderlichen Fleiße 
in einer befondern Schrift umftände 
lich ausgeführt werde. 


—— 2* 


Von der Perlode überhaupt, handeln, 
befondess; Ioa. Sturmii, De Periodis, - 
| | | Libel. 
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Libellus, Argent, 1550. 8. Ien. 1734, 
g. — Val. Erychraei . . . de Perio. 
dis Lib.IV. beu ſ. Schrift, De Gram- 
matic. Figur. Argent. 1561. 8. 
lac. Gorfcii Libri duo, De Periodis 
et num. orator, Crac. 1558. 8. — 
Dan, Hartnaccii Prol. orator. de Pe- 
riodo ejusque praccipuis affeltioni- 
bus, Slefv. 1701. 8. — bil, Chriſin. 
Grafs Abhandlung der Lehre von den Pes 
eloden, Augsb. 1765. 8, — — 
Uebrigens ift dieſe Materie Inden mebres 
fen Anweifungen zur Redekunft behandelt, 
als von dein Arifoteles in dem gten Kap. 
des zten Buches feiner Rhetorit, — Dis 
metrius Phaler, inf, Werte, De Elocu- 
tione $. 1, N.1— 34. (Ed. Gal.) — 
Eicero, indem Orator 64. (Op. Ed. 
Ern, T. 1, ©, 650) — Quinetilian 
Lib. IX. 1V, 124. (©. 481. Ed. Gesn.) — 
Und unter den Neuern, unter ‚andern, 
von Condilac, im aten Th.-feines Unter, 
richtes aller Wiſſenſchaften, deutih Bern 
1777. 8. Buq 3. S. 388 u. f. — Bon 
Mallet, im zten Abſchn. des. zten Kap. 
von dem sten Buche f. Princ. pour la 
le&ture des Orat. Tome 3. ©. 249. — 
Bon Home, im ıgten Kap. ſ. bekannten 
Elements of Crit. ®d.2. ©. 279.282, 
u. m. d. deutichen lieberf. 3te Aufl. — 
Bon Campbell, in feiner Philofophy of 
Rhet. Vol,2. S. 339. — Bon Priefllen, 
in feinen Lectures, ©. 296, d. d. lies 
berf. — Blair, in feinen Lectures, 
XL-XIII. Bd... ©. 204 uf. — Don 
J. €. Adelung, im ıten Bde. f. Werkes 
Ueber den deutihen Styl, ©. 248 u. f. 
der zten Aufl. — Don U. Schott, im 
ten Th. ſ. Theorie der ſch. Wiſſenſch. 
© 214 u. f. — u. v. a. — 


Perſpektiv. 
(Zeichnende Kuͤnſe.) 


Wie in der Mahlerey die Farben 
nach den Graden der Stärfe des dar⸗ 
auf fallenden Lichtes ſich verändern, 
ob fie gleich diefelben Namen behals 
gen, fo. verändern fi auch-in ben 
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Zeichnungen bie Sormen ber Gegen⸗ 
ftände,, fobald dag Auge eine ans 
dere Lage annimmt, oder in eine ans 
dere Stellung fommt. Man ftelle 
fih) vor, es fen auf diefem Blatt 
ein. Vierek von der Art, Die man 
Duadrare nennt, gezeichnet. Soll 
diefes Vieref, fo wie es wuͤrklich iſt, 
mit vier gleichen Seiten und vier 
gleichen Winkeln ins Auge fallen, 
ſo muß nothwendig das Auge ſo 
ſtehen, daß die Lime, die aus der 
Mitte des Auges mitten auf das 
Vierek gezogen wird, einen rechten 
Winkel mie der Flaͤche des Vierels 
ausmacht. Nur in dieſer Stellung 
des Auges erſcheinet das Vierek ihm 
in ſeiner wahren Geſtalt, und nur 
mit dem Unterſchied, daß es groͤßer 
oder kleiner ſcheinet, nachdem die 
Entfernung geringer oder betraͤcht⸗ 
licher iſt; jede andere Lage des Aus 
ges ſtellt das Vierek in einer andern 
Geſtalt vor, und verurſachet, daß 
weder ſeine vier Seiten, noch ſeine 
vier Winkel, einander gleich ſchei⸗ 
nen. Eben diefe Befchaffenheit bat 
e8 auch mit andern Figuren, folg⸗ 
lich auch mit der Lage und Stel⸗ 
fung verfchiedener Gegenftände, die 
auf einer Släche, oder auf einem 
Boden ſtehen. Wenn eine Anzahl 
Derfonen in einem Zirkel herum 
ſtehen, fo ericheinet diefe Stellung 
immer anders, nachdem die Linie, 
die aus dem Auge im den Mittel | 
punft des Zirfel® gezogen wird, 
mit feiner Fläche einen andern Win 
fel madıt. | 

Der Mahler muß zu richtiger Zeile 
nung des Gemaͤhldes diefe Verdm 
derungen, die von der Lage des — 





ges herruͤhren, genau zu befiimmiem 









wiffen, damit cr in jedem Fe 
richtig zeichne; und dazu bat 
eine befondere 58* 
die man die Per 
Wenn gleich der Mahler u 
Natur, oder nad) dem Leben ze 
net; fo kann er diefe Wi 


* 
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nicht wol miffen. Denn es ift eine 
fehr unfichere Sache um dag Augen- 
maaß, das durch die Einbildung 
gar oft verfälfcht wird. Obgleich, 
zum Depfpiel, wenn wir einen Men- 
ſchen vor uns fichen fehen, bie 
Hand, die unferm Auge am näch- 
ften liegt, größer fcheinet, als bie 
andere, die weiter. weg ift, fo bes 
merft das Auge des Mahlerg bie- 
fes nicht allemal Elar genug; und 
wenn er die Perfpeftio dabey vers 
gißt, fo wird er durch die Einbil- 
dung immer mehr verleitet, beyde 


Hände gleich groß zu zeichnen. Alſo 


ift die Kenntniß der Perfpeftio in 


Man ftelle ſich vor, ABCD fey ein 
ebener Boden, wie der Fußboden eis 
eszimmerg, und auf diefen Boden, 
der Diefer Grundfläche, ſey eine Fi⸗ 
jur efgh gezeichnet, welche von ei. 
jem in i fichenden Auge gefehen wird. 
Serner bilde man fich ein, opqr fey 
ine Tafel, welche perpendicular fos 
vol auf der Grundfläche, als auf der 
inie si, nad) welcher dag Auge hin» 


ehr, ſteht. Endlich ſtelle man ſich 





Per om 


jedem Falle dem Zeichner noͤthig; in 
gar vielen Fällen aber, befonders 
wenn er ein hiftorifches Stüf aus der 
Phantaſie zeichnet, wird er in der 
Stellung der Figuren, in den Fors 
men und in den Schlagfchatten ges 


wiß ſchwere Fehler begehen, wenn 


er nicht genau nach den Kegeln der 
Perſpektiv verfährt. 

Es ift hier der Ort nicht, dieſe 
Materie ganz abzuhandeln. ch 
werde mich begnügen, die Zundas 
mentalbegriffe der Perfpektiv deuts . 
lich vorzutragen, und hernach in 
einer Probe die Anwendung derſelben 
zu zeigen. 





B 


vor, daß von ben vier Ekpunkten 
e,f,g;h, des auf dem Boden gezeiche 
neten Viereks die geraden Linien ei, 
fi, gi, hi, gegogen werben, daß 
diefe in den Punkten k, I, m, n,durch 
Die Tafel gehen, und daß endlich die 
£inien kl, Im, mn, nk, auf der 
Tafel fichtbar gezogen merden, fo 
wird man fehr leicht begreifen, daß 
die Figur nklm gerade fo in dag 
Ange falle, als die Figur efgh in 

daffelbe 


der 


daffelbe fallen würde, wenn bie Ta⸗ 
fel nicht da waͤre. Deswegen ift für 
diefe Lage des Auges und der übrigen 
Dinge die Figur nkim bie richtige 
Zeichnung des Viereks 
efgh. 
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Wären auf der Grundfläche nod) . 


mehr Figuren, fo würde jede auf ei- 
neähnliche Weife ihre befondere tage 
und ihre befondere Figur auf ber Ta: 
fel befommen. 
fchaffenheit hat es mit folchen Gegen» 
Händen, die auf der Grundfläche in 
die Höhe fiehen, deren Lage, Große 
und Figur auf der Tafel fo 
gezeichnet, werden, daß fir von der 
Safel aus fo in das Auge fallen, 
wie man fie ohne die Tafel auf dem 
Grund würde gefehen haben. .- - 
Dieſes ift die Art der Zeichnung, 
die die Perſpektiv lehret. Die Zeich- 
ner find gewohnt, wenn fie viele auf 
einer Grundfläche neben und hinter 
einander ftehende Gegenftände per» 
fpeftivifch zeichnen wollen, zuerft eis 
nen Grundrif davon zu entwerfen, 
der den eigentlichen Ort eines jeden 
auf dem Grunde, und die Figur, 
‚die jeder Gegenftand auf demfelb.n 
durch feine aufftehende Fläche zeich⸗ 
net, enthält; und aug diefem Grund» 
riffe zeichnen fie denn, nad) den Re» 
geln der Perfpektiv., den Aufrif. 
Diefes Verfahren ift mühfam, und 
Herr Lambert hat gezeiget, daß der 
Grundriß allenfalls, menigfteng in 
fehr viel Faͤllen, entbehrlich fey. 
Er hat in einem fehr gründlichen 
Werk, das unter dem Titel Die freye 


Perfpettiv herausgefommen *), fehr. 


finnreiche, dabey doch leichte Regeln 
für jdiefe perfpektivifche Zeichnungen 
ohne Grundriß gegeben. Und hier- 
‚von will ich hier einen Begriff geben, 
nachdem ich vorher die Hauptbes 

riffe, worauf es bey der Perfpektiv 
überhaupt ankommt, werde deutlich 
erflärt haben. 


”) Zuͤrich 1759. 8. 


Ehen diefilbe Bes 


fönnen - 


Der 

Yus dem, mas für; vorher von 
ber perfpeftivifchen Zeichnung über 
haupt gefagt worden, fann jeder leicht 
fehen, daß fie allemal anderd aus⸗ 
fallen, und.fowol in ber Größe, als 
der Figur der Gegenitände fich veraͤu⸗ 
dern müffe, wenn in der Lage des 
Auges, oder in der Stellung der Ta» 
fel etwas geändert wird. Desmegen 
müffen diefe Dinge für jede Zecd» 
nung allemal zuerft genau beſtimmt 
werden. 

Man ftelle fi vor, daß aus dem 
Punkt i, wo das Auge lebt, eine 
fenfrechte Linie ix auf die Grund⸗ 
fläche, und eine andere is perpenbdis 
cular auf die Fläche der Tafel gezo⸗ 
gen werde; ferner daß auf der Tafel 
von dem Punkt s die Linie sa perpen⸗ 
dicnlar auf die Grundlinie, vonx 
aber die Linie x a gezogen merde ; end» 
lich daß durch den Punft's, bie Linie 
tsu, mit der finieop, auf ber bie 
Tafel auf der Grundfläche ſenkrecht 
fteht, parallel gezogen fey, und be⸗ 
merfe alsdenn folgende Benennun⸗ 


gen. 

Die Linie op heißt die Fundamen⸗ 
tal. oder Brundlinie; tu die 4% 
rizontallinie oder ber Horizont; ix 
die höhe des Auges über der Grund» 
fläche; is die Entfernung Des Yu, 
ges von der Tafel, ach die Mich 
tung des Auges; der Punfe s wird 
der Augenpunkt genennt; die Flaͤ⸗ 
che axis, unendlich verlängert, beißt 
die Verricalfläche; der gerade Boden 
aber, oder der Grund, worauf alles 
ſteht, die Grundflaͤche. 

Wir wollen nun vorerſt ſetzen, man 
habe auf der Tafel opqr nichts ab» 
zuzeichnen, als Linien, die auf ber 
Grundflähe ABCD gezogen find; 
von ber Zeichnung befien, das in 
die Höhe ſteht, wollen Wir hetnach 
— fo f 

iebey fommt «8 aljo auf 
Hauptpunfte an: erftlich de 
daß jede Linie in ihrer wahren pen 
fpeftivifchen Lage gezogen — 


Der 


und weytens, daß fie ihre wahre 
perſpeltiviſche Größe ae = 
L Geſetzt alfo, man wolle zuerſt 
sbiffen, wie die Seite gh des auf 
der. Beundfläche gezeichneten Qua⸗ 
drats in ihrer perfpektivifchen La⸗ 
ge auf die Tafel Eönne: gezeichnet 
werden, 
Man ftelle ſich vor, dieſe Linie 
werde auf der Grundfläche verlän: 
gert, %ir fie in a an die Grundfinie 
der Tafel ſtoͤßt. Nun ift fehr offen 
bär, daß ber Anfang der inie hga, 
oder der Punkt a auf der Tafel in 
eben diefem Punkt a wuͤrde gefehen 
werden, unb daß die gerade Linie ai 
der Lichtſtrahl ift, der von dem Punkt 
sind Auge fällt, ſo wie die Linien gi, 
ımdhi die Strahlen vorftellen, die 
von den Punkten g und h ing Auge 
fallen. Ferner ift offenbar, daß der 
Winkel aix, den. der einfallende 
Lichtftrahl mit der fenfrechten Linie 
ix macht, immer größer wird, folg» 
lich die Linie ai, fich der oberen Ho⸗ 
rigontalfläche isu immer mehr nd 
hert, je weiter fich der Punft, aus 
bem fie kommt, von der Tafel nady 
gb entfernt. Seget man nun, daß 
er ſich bis ins Unendliche entferne, 
fo wird endlich diefer Lichtſtrahl wuͤrk⸗ 
fi) in die obere Horisontalfläche 
fallen, und das unendlich entfernte 
Ede ber Linie agh, muß irgend 
in einem Punft des Horizonts tsw 
gefehen werden. . _ ,, i 
Diefer Punfe ift auch leicht zu fin» 
ben; denn fo weit die Linie ha auf 
der Grundfläche von ber Linie xaf 
abweicht, fo weit muß auch ber 
Strahl aus ihrem Außerften Punft, 


auf der obern Horizuntaffläche von-" 23 


der Linieis abweichen. Wenn man 
alfo die Linie iu fo ziehet, daß der 
Winkel siu dem Abweichungswinkel 
fag gleich it; fo ift u der 
des Horizonts, in welchem dag 
fie Ende der big ins Unendliche ver- 
Längerten Linie agh gefehen wird. 
Ziehet man nun die Linie ua auf der 


— 
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Tafel, fo iſt bieſe das Bild, oder die 
perfpeftivifche Zeichnung der ganzer 
kinie agh, big ing Unendliche forts 
gefegt. Hieraus ift Elar, tie jede 
Linie der Grundfläche, deren Tıer« 
längerung auf die Fundamentalfinie 
op ſtoßen würde, big ing Unendliche 
fortgefegt auf der Tafel zu zeichnen 
fey. Man fichet auch ohne Muͤhe, 
daß, falls eine Linie mit der Funda⸗ 
mentallinie parallel läuft, wie bier 
fg und eh, ihr Bild auf der Tafel 
ebenfalld mit der Grundlinie op pas 
rallel faufen miele. | 

Man ftelle fich nun vor, daß auch 
bie Linie ef, die der Linie hg hier 
parallel gefegt wird, von f nach b 
bis an die Fundanıentallinie verlaͤn⸗ 
gert werde, an der andern Eeite 
aber auch bis ing, Unendliche fort» 


Taufe: fo läßt ſich leicht begreifen, 


daß die Linie bu auf der Tafel das 
Bild diefer Linie fey. Denn da fie 
mit ah parallel läuft, ſo weicher fie 
eben fo viel als jene von der Funda⸗ 
mentallinie ab, folglich ift siu 
der Winkel, in dem ihr Außerfte 

Ende ins Auge fänt. 
- 1. Nun fommt es noch auf die 
Beftimmung der Bröße jeder auf 
der Grundfläche gesogenen Kinie 
an.! Man fee, daß die perfpeftis 
viſche Größe der Linie e fauf der Tas 
fel zu zeichnen fen. - Da fie durch bie 
Lage der beyden Punkte fund e bes 
ſtimmt wird, fo fommt es blog dar« 
auf an, daß die perfpeftivifche Lage 
diefer Punkte gefunden werde. Ge⸗ 
fest alfo, man wolle bie eigentliche 
Lage n des Punkts f finden. ?- Diefe 
wird auf der Grundfläche durch dag 
uſammen n Linien bfund 
af beſtimmt. Man darf alſo, um 
den Punft auf der Tafel zu haben, 
nur nach Belieben von dem auf der 


er ment 4 liegenden Punkt zwey 
ußer⸗ Linien fb und fa bis an die Grund⸗ 


linie ziehen, hernach beyde unendlich 
verlängert fegen; und nach dem, was 
furz vorher gelehrt worden, dag 

Yu Bild 
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Bild der einen und ber andern muf 
der Tafel zeichnen, fo wird der Punkt, 

100 fie ſich durchfchneiden, die pers 

ſpektiviſche Lage Des Punkts ſeyn. 
So wird hier der Punftn, der den 

Punkt f aufder Grundflaͤche vorſtellt, 
durch die Stelle beſtimmt, in wel⸗ 

cher ſich die Linien bu und asC ‚die 

Bilder der Linien be und af durch». 
ſchneiden. Hieraus läßt ſich auch 

lacht begreifen, wie ein auf der Flaͤ⸗ 

che gegebener Winkel, ald eff.per-. 
ſpeknviſch gezeichnet werde. "Man 

verlängert ff nah y und ef nad) b;. 
zeichnet ihre Bilder yo und bu, fo 

e ift der Winkel enu die perfpeftivifche. 
Zeichnung des Winfels eff. - 

Man merfe fich einige Hauptſaͤtze, 
die aus den vorhergehenden Betrach⸗ 
tungen folgen. | Sr 

1. Daß Alle Linien der Grund⸗ 
fläche, die mit ver Sundamentab 
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linten; unendlich weit fortgesogen, 
wie be und ah, in dem. Horizont 
in. denfelbigen Punkt u treffen; 
daß folglich. ade Linien auf der Tafel: 
wie mi und nk, die nach demfelben 
Punkt udes Horigonts treffen, Linien: 
vorftelen, die. auf der Grundfläche 
einander parallel find. 

Damit wir ung nun in eine nähere 
Erklärung der freyen Perfpektiv des 
Herrn Lamberts einlaffen koͤnnen, 
fielle man fich vor, i fey ber Mittel» 
punkt eines Zirfeld, is aber deſſen 
Radius: fo ift. klar, daisaufsu 
perpendicular ficht, daf die Linie su 
die Tangente des Wintels siu fey, 
der, mie vorhin erinnert worden, 
allemal dem Abweichungswinkel fag 
gleich if. Wenn man alfo vom 
dem Punft s, ſowol gegen u, ald. 
gegen c, die Tangenten jedes Gras 
des eined Zirkelbogens von ı big 
go aufträgt, fo hat man ſogleich, 
fo bald man die Abweichung ei⸗ 
ner auf dem Grund" gezeichneten 
Linie weiß, auch den Punkt des 
Horizonte, dahin ihr dußerfied En- 
de trifft. Gefegt, die Linie gh 
weiche 30 Grade rechts von ber 
Verticalfläche ab, fo nehme man auf 
ber Linie su ben Punkt der Zanı 
gente von 30.Graden, fo wirb das 
durch das Außerfie Ende diefer Linie 
auf dem Horizont ded Semaͤhldes 
beftimmt. oe uf 

Um num einen, Begriff zus geben, 
wie der Zeichner "jeden Winkel Wurf 


der Tafel zu zeichnen bat, wollen wir 


ung die Sache folgendermaafien vor« 
ſtellen: 











Der. | 
Man ſche, dieſes Blatt der Grund, 
worauf eine perfpektivi de Zeichnung 


zu machen if. Die Linie OD ſey 
der Horigont des Gemähldeg, und A 
der Augenpunft. Aug A fey die Per» 
pendicularlinie AC gezogen, die ber 
Entfernung des Auges gleich fey, 
mit dem Radius CA aber fey ber 
vierte Theil eines Zirkels AB be- 
fhrieben. _Diefer Bogen AB fey in 
Grade eingetheilt, und endlich feyen 
durch gerade Linien, die aus bem 


Mittelpunkt C durch die Theilungs⸗ 


punfte gezogen worden, die Punkte 
IO, 20, 30 uı--fraufder-LinioD 
angemerft worden: ſo ſtellen die Li⸗ 
nien Aıo, A 20 u. ſ. f.,"die man 


rechts und links gleich feget, die 


Sangenten der Winfel von 10, 236 
Graden u. f. f. vor. ⸗ 

Nun ſoll man auf irgend eine in 
der Zeichnung ſtehende Linie D E ti. 
nen gegebenen Winkel, 5. E. von 30 
Graden ziehen. Dieſes Wird auf 
dag leichtefte alfo gefchehen.. Man 
verlängere, wenn e8 noͤthig ift, die 
einie DE big an den Horizont OD. 
Bon D aus zähle man auf der Ab⸗ 
theilung 30 Grade gegen A: hin. 
Aus dem Punkte I, mwoßin, von D 


auß gerechnef, ‚ber 30 Grab fällt, : 


iehe man die Linie IE, fo ift ber 


nfei TED von 30 Graden; eben . 
fo, wie in der vorhergehenden Figur 


gezeiget worden, daß der Theil cu 
des Horizonte die Tangente bes Win- 
feld cnu und auch des auf ber 
Grundfläche liegenden Winkels eff’ 
fey. Nun ift es leicht zu fehen, mie 


man es machen müßte, wenn der 





Mintel ſich nach einer andern Seite: 


wenden müßte, fo dag FED, oder 
HEG dieſe 30 Grade haben müßte. . 
Dieſes ift auß der Geometrie befaunt. ; 
Wollte man buch einen auf den Ge⸗ 
maͤhlde gegebenen Punkt N eine Linie 
sieben, die mit einer gegebenen nach 
dem Horizont laufenden Linie KL per« 


ſpektiviſch parallel wäre :.fodarf man 


nur die £inie KL bis an ben Noris: 
gont ziehen, und aus ben Punkt 30, 
wo fie auftritt, durch den gegebenen: 
Punfe N die Linie NM sieben. Wäre 


-aber KL mut. dem Horizont parallel, 
D fe örke es auch MN feyn, folglich 


die Aufgabe durch die gemeine Geo⸗ 
u — gti, 
Weil die Zeichnung ganzer 

hen, von welcher Figur fie feyen, 


"blos von der Zeichnung der Winkel, 


die ihre Seiten gegen einander ma⸗ 
hen, und denn bon der Größe 
einer einzigen Seite abhängt, des 
ven Lage gegeben ifts fo muͤſſen 
wir nur noch zeigen, wie eine Li⸗ 
nie von gegebener Größe, wenn 
auch ihre Lage beftimme ift, , auf 
dem Gemaͤhlde perſpektiviſch zu zeich⸗ 
nen ſey. ET 

Um hiezu fich den. leichteften Weg. 
zu bahnen,. muß man_folgende Bes’ 
trachtung anftellen. .. ..... 

Wie nady der Lehre der Geometrie. 


‚alle Parallellinien, die zwiſchen zwey 


andern Parallellinien liegen, emans ⸗ 
der gleich find, fo muͤſſen auch alle 
zwiſchen zwey perfpektivifchen parallel - 
gezogene perfpeftinifche Paralkellinien 
einander ‚gleich feyn. Wenn man 
alſo ſetzet: 


AB 


1 4 


En 72 
AB fey ‚die Horizontallinie eines. 
Gemähldes: * —* die Linien 


AC und AD einander perſpekti⸗ 
vifch parallel, und fo auch CB und 
EB; folglich muß CD perfpeftivifch 
fo groß feyn, als EF, und ff CE 
fo groß, als DF. Das it, CD 
und EF find Bilder von Linien, bie 
auf der Grundflaͤche einander. gleich 
find, und ſo auh CE und DF, 
Diefes iſt der Grundfaß, worauf 
jede perfpeftivifche Meſſung der Groͤſ⸗ 
fen. beruhet. 


NE A 2 1 * 


AB ſey die Grundlinie eines Gemaͤhl⸗ 
des, CD deſſen Horizont, und man 
habe das eigentliche Maaß in Fuß 
und Zoll auf die Grundlinie getragen. 
Sollte die wahre Grundlinie zu tief 


feyn, und außer das Gemählde fal⸗ 


Ion, als wenn ab deffen anterfte Li⸗ 
. nie wäre, fo darf man nur ab fo ein- 
ee daß Fuß und Zoll nad) dem 
Berhältniß des geringeren Abftandes 
der Linie ab vom dem Horizont, Fleis 
ner genommen würden. Nun fey 
von der auf ab ftoßenden Linie cfg 
eine Länge abzufchneiden, die eine 
gewiſſe Anzahl von Fuß und Zoll, 
perfpeftivifch genommen, babe. 
Diefes wuͤrde ſehr lei wenn 
der Winkel dc f gegeben ware. In 
diefem Falle dürfte man nur nad der 
auf ab befindlichen Abtheilung dag 
Maaß, dag die Linie Haben foll, von 
e nad) e tragen, damit ce eben fo 
groß würde, ald cg perfpeftivifch 
feyn fol; weil nun cg und ce gleich 
find, fo find auch die, Winkel cge 


2. © ı: 
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Hiern muß man auch mer 
fen, daß die Sundamental » ode 
Srundlinie des aͤhldes zualcd 
eine wahre, nicht vermindern 
Größe der Grundfläche vorſtell 


. Wenn alfd. diefe Linie nach geiv: 
lichen Maaße in Fuß und 30 h 
atha 


getheilt wird, ſo iſt dieſe 

lung der wahre Maaßſtab, nadınd 
hen alles, mag auf der Zeichn 
in der Grumblinie liege, kann am 
gemeffen werben. Wir mollen a 


fen: \ 


und ceg glei, und aus dem Es 
felgce bekannt. Wir wollenſcha 
diefer fey 30 Grabe: fo iſt, miew 
der Geometrie bekannt, die Sum 
der bepden andern 150 Grade, feh 
lich jeder 75 Grade. Alſo zichema 
bie Linie eh, wie vorher gelchttan 
den, fo daß der Winkel ceh on 
75 Graben werde, fo wird fie dib 
nie cg fo. abfchneiben, daß fie m 


' A fo groß if, als.ce mit 


Man merfe bier ben Umfiand 
daß auf der Scale; der Tangentn 
Ph immer halb fo viel Grade and 
gen wird, als ber gegebene Wirt 
ecg-hatı Dieſes zwbegreifen, 5% 
man bie Linie Pc. So ift der Bw 
fel Pcb von go Graden. Nunfin 
die beyben gleichen Winfel cge m 
ceg zuſammen zweymal nem 
Grade, weniger die Grade des Wo 
kels goe: das iff, jeder iſt neum 
Grade weniger die Hälfte dieſes Be 
kels gce Woraus erbehkt, 3 


Yer 


Ph Halb fo viel Grabe Haben müffe, 
als ber Winfelgce. 

Hieraus läßt fih nun eine allge- 
meine Methode angeben , das Maaß 
siner jeden auf dem Bemäblde ges 
gebenen Linie zu beftimmen. 

Die gegebene Linie fycg. Man 
serlängere fie bis an die Horigontals 
inie CD, wo fie den 60 Grad durch⸗ 
chneidet. Hieraus erhellet, daß ihr 
Nbweichungsmwinfel beg 3e Grade 
ey. Man nehme davon die Hälfte, 
der. 15 Grade, von P nach h, und 
iehe aus dem Punktehdurdy g und e 
vie Linien h ge und hc (oder wenn 
ver Maaßftab nur auf AB if, hgB 
and hci): foiftce, oder iB, dag 
Maaß ber Linie cg. — 

Eben daher kann man auch von 
iner auf der Zeichnung !gegebenen 
tinie einen Theil von beliebiger pers 
peftivifhen Größe abfchneiden. 
Wenn man von- der Linie ck ein 


Stüf cg von beliebiger Ränge ab⸗ 


dyneiden wollte, fo müßte man bie 
tinie bis an den Horizont verlän- 
gern. Traͤfe fie wie hier, in ben 60 
Srad, fo fähe man daraus, daß 
hre Abweichung be g 30 Grade ſey. 
Wenn man alfo die Hälfte davon 
son P nad) h träge, und aus herft- 
ich die Linie hei zoͤge, fo dürfte 
nan nur von c oder i, nach e oder 
3, fo viel Fuß und Zoll auf dem 
Naaßſtab abzeichnen, als die Linie 
:g haben fol, und dann aus h 
urch e oder B die Linie he Bi ziehen, 
im die Linie cg von verlangter Größe 
m machen. Zr 

Was hier von — — der 
uf dem Grunde liegenden Linien 
zefagt wird, kann fehr leicht auch 


uf die in. die Hohe flehenden ans- 


jervendet werden. Wenn man 5. €. 


aus einem Punkte der Linie nl eine a 
in die Hohe fiehende Linie Im vom- : 
!iner gegebenen Höhe ziehen wollte, 


fo richtet man von dem Phunft n 
nach dem auf AB. verzeichneten 


Naaße die Perpendicularimie no 


und Liebhaber empfehlen, fi 
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von beſagter Groͤße auf, und zieht 
om fo, daß fie mit nl in denſel⸗ 
n Punkt des Horizonte trifft; fo 

bat im die Höhe der Linie no. 


| In diefen wenigen Saͤtzen iſt ei⸗ 


gentlich ſchon die ganze Perſpektiv 
enthalten; ausgenommen Die bee 
ſondern Faͤlle, wo die Tafel weder 
auf der Grundfläche, noch auf der 


Linie des Auges perpendicular ifl, 


da denn noch befondere Betrachtun⸗ 
gen. hinzufommen müffen, in vie wir 
uns bier nicht einlaffen können. 
Denn-bhat Herr Lambert auch vers 
fchiedene fehr wol ausgedachte Vor⸗ 
theile angezeiget, wie man fich die 
Aufldfung der hier angeführten Zune 
damentalaufgaben durch mechanie 
ſches Verfahren fehr erleichtern 
fönne. Daher wir jedem gen 
Mühe nicht verbrießen zu laffen, ſo⸗ 
wol deffen Perſpektiv, als die nach⸗ 
her von ihm herausgegebene Befchreis 
bung eines perfpeftivifchen Propore 
tionalzirfel8 ) mit Fleiß zu ſtudi⸗ 
ren; teil er gewiß beträchtliche Er» 
leichterung der perfpeftivifchen Kennt⸗ 


niſſe dadurch erhalten wird **).- 


Ich babe mich, hier deswegen: in 
eine ziemlich umftändliche Entwik⸗ 
kung der Lamıbertifchen Methode eins 


gelaſſen, weil eine blog mechani⸗ 


fche Kenntniß einer Regel, wonach 
die Zeichner, wenn fie ja noch mer 
thodifch verfahren, und nicht bloß 


auf Gerathetsol arbeiten, bie. Pers - 
fpeftiv beobachten, feine hin! u 
*B Je. 


Yu. N 
* *) Augsburg 176 


Aus⸗ 
abe „der ſreyen 


unter der Jahrzahl 1774 
Darin find nicht nur betrachtliche Ans 
merfungen über feine Methode ; ſon⸗ 
dern auch verichiebene ſehr Jeichte Mer 
tboden angegeben, wie eine perſpeltl⸗ 
vifche —— aus einem vorbandes 
nen Grundriß zu machen fepr 


\ 


ürich bey Drell, Seiner und Si | 


> +) Indem Ich diefen Artikel der Breite 
ch zweyte 
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liche Kenntniß zur Beurtheilung der 
Zeichnungen an die Hand giebt. 
Dieſe bekommt man aber, nachdem 
man ſich die Muͤhe gegeben, das von 
uns hier angefuͤhrte ſich genau be⸗ 
kannt zu machen. 
"Ich will deswegen bie Anwen⸗ 
dung der Theorie auf die Beurtheis 
dung ber Zeichnungen noch in einem 






über der Linie HO, die Tafel aber, 


auf welche man zeichnen fol, fey die 


Slähe DOHF, fo daß O H der Ho⸗ 


fey auf OH perpendicular. und dei 
Entfernung des Auges von der Ta: 


fel gleich; durch D ziehe mıan DF 


mit OH parallel; gerade in der Mittd 
von. DO merfe man ſich den Puntt B. 
Diefed vorausgefegt, kann . jeder 
Punft des Grundriffes, als C, auf 


folgende Weife in feinen perfpeftis 


vifchen Ort auf die Tafel gezeichnet 


Man ziehe die geraden: Linien CF 
und CD; hernady aus F durdy den 
Punkt B die Linie Fc: fo wird der 
Punft c, wo diefe Linie BDC durch» 
ſchneidet, der perfpeftivifche Ort dee 
Punktes C ſeyn. Auf diefe Weife 
wird jeder andere Punkt des Grund» 
ziffeß gegeichner; folglich auch ganze 
Biguren *) 


a. man bie Ynsenbung ber rein 
entwitelten Grundſaͤtze zu Beurthei 
Jung perſpektiviſcher Zeichnungen zu 
jeigen, nehme man die hier befind» 

*) ©. Lamberts Perfpektiv i Th. ©. 4. 


4 


Per 


beſondern Beyſpiel zeigen, nachden 
ich vorher denen zu gefallen, die ſich 
mit blos mechanifhem Werfabren 
behelfen, eine leichte Methode, aus 
dem Grundriß einen perfpeftiviihr 
Riß zu machen, bier werde ana 
führt haben. | ; 

Man ftelle fi) vor, ber Bruns 
riß liege bier auf biefemi Blur 


— 


liche von Herrn Lambert auf mi 


Erfuchen verfertigte in Kupfer geägt 


3 Zeichnung vor ſich. 
tizont, O der Augenpunkt ſey. OD. 


Das erſte, worauf man bey je“ 
perfpeftivifchen Zeichnung zu ſcha 
bat, ift der Horigont. Wenn de 
Gemaͤhlde eine offene Landfchaft k 
in welcher Stellen vorfommen, ® 
die Luft, oder der Himmel, bie a 
den flachen Boden herunter gebt, m 
bier bey dem. Punft Q, bey B wi 
D, fo weiß man geriß, daß die 
Punkt in dem Horigont liegt, md 
der horizontale Grund, worauf alt 
fteßt, fo weit man fehen kann, de 
längert, an den Horizont ſtoͤßt. 

Giebt dad Gemaͤhlde feine Gelege 
heit, den Horizont auf diefe Wer 
zu entdefen, fo find andere Mit 
dazu vorhanden. Man weiß am 
dem Borbergehenden, daß ‚all » 
nien, die auf der Grundfläche unten 
einander parallel find, wenn fie aw 
nicht mit der Grundlinie oder de— 
untern>Rand des Gemähldeg feiki 
parallel — Bug seen. in de 
Zeichnung au orizont zufam 
mentreffen. Darum fucht mau > 
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dem Gemaͤhlde Gegenftände auf, an 
denen folche Barallellinien anzutref⸗ 
fen find, z. E. Gebäude, gerade Als 
een u. d. gl. In unſerer Zeichnung 
finden fich verfchiedene Gegenflände, 
die gewiß Paralellinien zeigen, als 
ber Garten „i der verfchiedene Gänge 
hat, davon einige, wie man mit 
tiemlicher Gewißheit fehen kann, pa⸗ 
rallel neben einander laufen. Setzet 
man ein Lineal nach der Richtung 
zwey ſolcher Gänge an, fo findet 
man, daß biefe Richtungen in ei⸗ 
nen Punkt zufammen laufen. Auf 
diefe Weife wären hier, wenn aud) 
die Luft nirgend bis an den Noris 
jont gienge, die zwey Punkte des 
Horizonts B und D, folglich die ger 
rade Linie BD, oder der Horizont 
elbft zu finden. : H 


Nun ift auch nötig, daß man den 
Augenpunkt in dem Horizont entdefe. 
Semeiniglich wird er mitten in dem 
Horizont, von beyden Seiten des 
Semähldes gleich weit entfernt ge⸗ 
wmmen *). Doch ift er in unferer 
Zeichnung nicht in der Mitte zwiſchen 
A und B, den aͤußerſten Enden ber 
jeichnung. Um ihn zw entdefen, bes 
vente man; daß, nach den obigen 
Kegeln, jede Linie, die die Grundli⸗ 
tie des Gemaͤhldes imrechten Winfel 
jurchfchneidet, wenn fie unendlich 
verlängert wird, in den Augenpunft 
rifft. Es kommt alfo darauf an, 
aß man in dem Gemaͤhlde eine folche 
inie entdefe. In unfrer Zeichnung 
jiebe der Thurm E fie an. Es ift 
eicht zu fehen, daß feine vobere 
Seite der Grundlinie parallel laufe. 
Da er nun vierefig ift, und ohne 
Sedenfen angenommen werben fann, 
‚aß die Seitenmauern mit ber Bos 
‚erfeite rechte Winfel machen: fo 


dird die Richtung der fchaftirten, - 


Seite bed Thurmes auf ber Grund» 
iniegperpendicular ftehen; folglich, 
ven man fie verlängert, in den Aus 


*) S. Augenpunt.. . 
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genpunkt treffen, ber alfo hier im 
Punkt O ift. 
Haͤtte hier der Thurm zur Beſtim⸗ 
mung des Augenpunkts gefehlt, fo 
haͤtte man auch die hinter dem Thurm 
in der Ferne ſtehenden Haͤuſer zu dem⸗ 
ſelben Endzwek brauchen koͤnnen. 
N man den Horizont und 
ben Augenpunft darin gefunden 
iſt nun drittend auch die Entfernung 
des Auges von der Tafel 
u machen. Das Ange flieht dem 
unkt O gegenüber, daß die aus 
dem Auge nach O gejogene gerade 
Linie perpendicular auf ber Flaͤche 
des Gemähldes ſteht; wenn man 
demnach aus dem Punkt O die Linie 
OP perpendicular auf den Horizont 
zieht, fo ift fie die Linie der Richtung 


des Auges, und irgend ein Punkt in 


diefer Linie muß die Entfernung des 
Auges anzeigen. 

Um nun dieſen Punkt P für unfere 
Zeichnung zu finden, muͤſſen wir 
ung erinnern, daß, wenn bie beyden 
Schenkel eines perfpeftivifchen Wins 
fels bis an den Horigont verlängert 
werden, die beyden Punfte, wo fie 
den Horizont durchfchneiden, in dem 
wahren Winkel ind Auge fallen, ber 
das Maaf des perſpektiviſchen Wine 
fels iſt. Nun haben wir vorher ge« 
fehben, daß die Vobder : und Seiten« 
wand bes Haufes C in einem rechten 
Winkel auf einander treffen. 
num biefe Seiten, big an den Noris 
—* gezogen, dieſen in den Punkten 

und Bdurchſchneiden: fo muß das 
Auge nothwendig fo gefet werben, 
daß die von diefen beyden Punkten 
ind Auge gezogenen geraden Linien 
im Auge in einem rechten Winfel auf 
einander ftoßen. Und eben diefes 
muß auch unten auf der Grundfläche 

eſchehen. Deswegen muß der Punkt 

ſo genommen werden, daß die Li⸗ 
nien DP und BP in P ſenkrecht auf 
einander treffen. Um alſo den Punft 
P zu finden, teile man bie £inie DB 
in zwey gleiche Theile, und aus bem 

uUug 002 Punkt 
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Punkt R, der von D und B gleich 


weit abfteht , befchreibe man herun⸗ 


terwaͤrts mit dem Radius RB oder 
RD einen halben Zirkel. Da wo 
Biefer die Linie OP durchfchneidet, 
muß der Punkt P’fteben, der auf der 
Grundfläche perpendicular unter dem 
liegt. Mithin wird OP die wahre 
Entfernung des Auges feyn. Denn 
es iſt aus der’ Geometrie bekannt, 
daß die auf dieſe Weife beftimmten 
Linien PB’und PD in P rechtwink⸗ 
lin: zufammenftoßen: — 7 
Endlich iſt nun noch die Hoͤhe des 
Auges uͤber die Grundflaͤche, das iſt, 
über den Punkt Phu finden. In un⸗ 
ſerer Zeichnung ſiehet man, daß der 
Horizont gerade unter den oberſten 

enſtern des Thurms, “auch gerade 

ber. den Giebeln der vodern Dach⸗ 
fenſter des Hauſes C weglaͤuft. Da 
nun dag Auge in ber obern Hori⸗ 
jontalfläche'liegt, fo muß ſeine Hoͤhe 
über dem Punkt P-norhiwendig ſo ge» 
nommen werden, daß es mit den Gie⸗ 
bein gedachter Dachfenfter, auch mit 
den Baͤnken der oberſten Fenſter dee 
Thurmes in einer Hoͤhe liege. Wollte 
Man dieſe Höhe in einem abfoluten 


Maafe haben, fo müf.e man wiſſen, 


wie body die Dachfenftergiebel des 
Hauſes C über den Grund des Gar: 
teng, der hier die eigentliche Grund⸗ 
fläche der Landfchaft ift, liege. Dies 
ſes kann nun nicht andere, als durch 
ohngefähre Schaͤtzung herausge- 
bracht werden. Man fieht aus der 
ganzen Bauart des Haufes C, daß 
es ein großes und fchines Wohn» 
haus ift; weiß auch, daß gewoͤhn⸗ 
licher Weife in Haͤuſern diefer Art 
jedes Geſchoß oder Stokwerk ohnge⸗ 
faͤhr zwolf Fuß hoch zu ſeyn pflegt. 
Alſo werden die drey Geſchoſſe die⸗ 
es Hauſes, von den Kellerfenſtern 
i8 an das Dach gerechnet, etwa 
36 Fuß ausmachen. Nimmt man 
nun Die Höhe der Kellerfenfter und 
die Höhe der Dachfenfter bis oben 
an bie Giebel dazu: fo findet man, 


Der 
daß bie Horizontallinie ohngefähr 48 
bis so Fuß uͤber den Grund des 


Gartens liege; and fo groß wäre 
auch bie öhung bes. Auges. über 
die Grundfläche 
* Man fan hier noch auf eine an, 
dere Art ſich der Nichtigkeit biefer 
Schaͤtzung verſichern. An der Bo 
derfeite des Thurmes ſieht man eine 
Thüre und Fenſter, die eben fo body, 
als diefe Thuͤre find. Es laͤßt ſich 
vermuthen, doß diefe Thür und dieſe 
Fenſter die gewoͤhnliche Höhe, etwa 
— haben: Alſo werden die vier 
bercinanderftehenden Fenfter nebſt 
der Thür und den fünf Brüftungen 
eine Höhe von etwa 48 bis so Fuf 
ausmachen,‘ welches mit ber vorigen 
Schägung-übereinftimmt. - 

Auf diefe Weife num hätte mar in 
unfrer Zeichnung die vier weſentlichen 
Stüfe, den Horizont, den Augem 
punft, ben Abftand des Auges von 
der Tafel, und feine Hoͤhe über die 
Grundfläche entdeket. Und aus dem 
angeführten läßt fi) abnehmen, mit 
man auch in andern Fällen zu ver⸗ 
fahren hätte, um dieſe Dinge zu ent» 
defen; welches freylich nicht alle 
mal von allen,angebt. ‘Doch, wird 
es felten fehlen, wenn nur die Zeich⸗ 
nung würflich genau nach den pers 
fpeftivifchen Negeln gemacht worden. 
Bon dieſer Entdekung gedachter vier 
weſentlichen Stüfe kann man nun 
noch den Vortheil jieben, bie in dem 
Gemählde  vorfommenden i 
und Größen auszumeſſen. Dieſes 
wollen wir noch kuͤrzlich zeigen. 
In Anſehung ber Aus meſſung der 
Winkel erinnere man ſich, was oben 
von der Auftragung der Tangenten 
aller Winkel auf den Horizont gejagt 
worden. Daraus wird man fchem, 
daß der Theil bes Horizonts OB Die 
Tangente des Winkels OPB fen. 
Nun ziehe man durch P dic 
mit dem Horizont parallel, be» 
fchreibe mit einem beliebigen Radins 
PQ einen halben Zirkel die = 
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ie QS. Bon dem Punkt o, wo 
IP den Zirkel durchſchueidet, theile 
nan, wie die Figur zeiget, die dos 
en-OS und oQ jeden in go Grade. 
jichet man nun aus dem Punkt P 
urch die Theilungspunfte gerade Li⸗ 
iien bis an den Horizont, fo ift die 
er dadurch im feine Grade getheilt, 
o tie oben im der zweyten Figur. 
Bil man nun,einen Winfel auf der 
släche des. Gemaͤhldes meſſen, fo 
yarf man nur feine beyden Schenkel 
is an den Horizont verlängern, und 
ort die Grade zaͤhlen, die zwifchen 
eyden Punkten liegen. Go wird 
nan 5.3. hier finden, daß die Bo- 
yerfeite des HaufesC in den PunftD, 
Yie andere Seite in B trifft; daB OB 
vie Tangente. von 52, OD aber die 
Langente von 38 Graden ift, folg- 
id} DB, mithin auch der Winfel dee 
Haufes, go Grade hat. . 

Wollte. man. den Winkel VTX 
neffen,, den die Voder- und Seiten: 
nauer, die den Plag, wo der Thurm 
teht, umgeben, ausmeſſen, fo ers 
ioderte diefes etwas mehr Umftände, 
veil die Linie T V von dem Horizont 
mmer weiter abgeht. Man ver 
ängere darum die Seite VT auf 
yie andere Seite big an den Horizont. 
Da trifft fie in den Punkt B. Die 
Seite: TX aber trifft in den Punkt D. 
for ift der Winkel XTZ von go 
Sraden, folglih hat VTX eben 
d viel. Diefed fann man auch noch 
v finden. Man ziehe aus T bie 
tinie TY mit dem Horizont paraliel. 
Weil nun TX bis an den Horizont: 
berlängert in D fällt, wo von O 
aus der 48 Grad trifft, fo find von 
D gegen A bin gerechnet, noch 52 
Srade für die Tangente des Wins 
flsYTX; folglicd hat diefer Wins 
fel a5 Grade. DBerlängert man auf 
ber andern Seite VTZ bis an den 
Horizont, fo trifft fie in den Punft B, 
welcher in den 52 Grad von O aus 
gerechnet faͤllt. Mithin bleiben für 
die Tangente bed Winkeld ZTz, 
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oder, welches einerley iſt, des Win⸗ 
lkels VTY, noch 38 Grade. Dar⸗ 
um iſt der ganze Winkel VTX von 
90 Graden. Dieſes iſt nun leicht 
auf jeden andern Winkel anzu⸗ 
wenden. | 
Alſo bleibet und noch die Schäßung 
der Großen in Fußen übrig. Wir 
haben gefehen, daß an dem Thurn 
die Höhe ab so Fuß hoch kann ger 
fhäßt werden, und daß dag Haus C 
vom Grund des Gartens bis an die 
Giebel der Dachfenfter eben fo Hoch 
if. Serner, da die Häufer, welche 
rechts und links des Thurmes ftehen, 
auf demfelben Grund, worauf der 
Thurm und das Haus C ftehen, ſich 
befinden: fo ift an dem Haufe Imfer 
Hand die Hoͤhe vom Boden bis an bie 
drey oberften Senfter, und an dent 
Haufe rechter Hand die Höhe vom 
Hoden big mitten in dag Gicbelfens 
fter, ebenfalls so Fuß. Wenn man 
alfo diefe vier verfchiedene Hohen 
nimmt, und jede in 50 gleiche Theile 
eintbeilt, fo dienen fie, jede in der 
Entfernung, in welcher diefe Hoͤhen 
genommen worden find, zum Maaß: 
ftab der Höhen, und auch der mit 
dem Horizont parallel laufenden Li⸗ 
nien. Go findet fi) 5. B. daß ber 
nicht weiter von B ftehende mit. Che» 
geichnete Baum eben fo weit gegen 
den Horizont entfernt liegt,, alg die 
voderſte Efe des Haufes F nein dent 
Thurm. Deswegen muß die Höhe 
diefed Baumes nach dem Maaßſtab 
gemeffen werden, den die Hohe dieſes 
Haufes an die Hand giebt. Naͤm— 
lich, man theiler die Hoͤhe von Bo» 
den big mitten in das Giebelfenfter 
in 5oTheile, oder Fuße. Mißt man 
nun die Hohe des Baumes C damit, 
fo findet man fie von etwa 32 Fuß. 
Ueberhaupt alfo finder nıan dag 
Maaf der Höhen aller Gegenftände, 
die auf dem eigentlichen Boden diefer 
Zeichnung, nehmlich auf der horizon⸗ 
talen Fläche des Gartens vor dem 
Haufe C ftchen, wenn man die Pers 
Yuzg pendis 
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pendicularlinie von bem Punkt, wo 
fie aufftehen, bis an den Horizont in 
50 Theile theilet, Sp viel folcher 
heile ein Baum, oder ein Haus hat, 
ſo viel Fuß hoch ift es auch. Auf dies 
fe NBeife findet man, daß die Mauer, 
die den Thurm umgiebt, ohngefehr 
13 Fuß hoch ift. a 

Und hieraus fann ber Zeichner auch 
leicht die Proportion finden, bie er 
den Figuren, womit er feine Land⸗ 
ſchaft ausftaffiren will, in jeder Ent» 
fernung zu geben bat. 
Dieſe Meffung geht, tie man 
ſieht, nur auf Linien, die perpendi⸗ 

cular auf der Horizontalfläche ſtehen, 
oder. auf diefer Släche mit beim Horis 
zont parallel laufen. Umftändlicher 
wird die Ausmeſſung ber Linien, bie 
De von vorne gegen ben Horizont 
inziehen, wie 5.8. die Länge der 
Mauern um ben Garten. Diefe 
müffen nothwendig nach ungleich eins 
getheilten Maaßftäben gemefjen wer⸗ 
den ; meil eine Ruthe vorne an ber 
Gartenmauer größer iſt, als wenn 

man an der hintern Efe eine Ruthe 
nehmen wollte, Die Methode, fol- 
che Linien nad) ihrem wahren Maaße 
einzutheilen, foll bier noch angezeis 
get werben. 

Man ftelle fich irgend eine in der 
Zeichnung nad) dem Horizont laufen- 
de Linie IHD vor, welche perfpefti» 
viſch durch eingeftekte Pfähle wuͤrklich 
von so zu 10 Fuß eingetheile fey. 
Da diefe Linie in eben den Punkt D 

eht, dahin auch PD geht, fo ift 
de mit diefer perfpektivifch parallel. 
Nun nehme man auf diefer Linie ir⸗ 
gend einen Punkt H, und ziehe durch 
benfelben die inie HK mit PD nicht 
perfpeftivifch, fondern würflich pa- 
rallel, fo ſtellt diefe die Linie ID in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund» 
riß vor. | 

. Der Maaßftab auf dem Grundriß 
zut Ausmeffung der Linie HK würde 
nun eben der feyn, den man brauchen 
mägte, um in ber Entfernung des 
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Punkts H aufrecht ſtehende, ober mit 
dem Horigont parallellaufende Linien 
auszumefien. Weilnun in der Zeich⸗ 
nung von H big an ben Horigont so 
uß find, fo wird diefe Höhe in so 
ile getheilt, und zum Maaßſtab 
ber Linie HK gebraucht, welche hier 
wuͤrklich von 10 zu so Fuß nach die 
ſem Maaß eingetheikt:ift. . 
Wäre mın die Linie IHD, oder 
bie perſpektiviſche Zeichnung der Linie 
HK noch nicht eingetheilt, fo brauch⸗ 
te man, um diefeg gu verrichten, rur 
aus den Theilungspunften der Linie 
HK gerade Linien nach P zu ziehen, 
wie es bey Ti P gefchehen f. Diele 
Linien nun würden auch diekinie IHD 
perfpeftivifch eintheilen. Dieſes iſt 
daher klar, daß die Winkel bey P, 
. B. oP I im Grundriß und der pers 
fpektivifchen Zeichnung gleich groß 
find, folglich gleich große Theile der 
mürflichen Linie iH und ihres Bildes 
iH abfchmeiden. 


Auf eben diefe Weife verfährt man 
mit jeder andern Linie, die man fo 
wie IHD einzutheilen, und augju- 
meſſen verlanget. Hat man aber 
dieſes mit einer gethan, fo kann ihre 
Eintheilung auch zu Ausmeffung als 
fer mit ihr parallellaufenden Linien 
gebraucht werben. Wir wollen z.B. 
fegen, man wolle bie Voderſeite des 
Haufes C meſſen. Weil diefes chen 
falls in den Punkt D läuft, fo it ſe 
nit IHD parallel. Wenn man alfo 
aus B durch die beyden Punkte d und 
e an den beyben vodern Efen bed Hau⸗ 
fe gerade Linien zieht, (oder auch nur 
ein Lineal anfegt, oder zinen Haben 
fpannt,) fofchneiden diefe von ber &» 
nie IHD ein&tüf, deffen Maaß und 
Eintheilung auch das Maaß und bie 
Eintheilung der Boderfeite des 
ſes O giebt. So findet man 
wenn man die Eintheilung der Yinit 
IHD weiter fortfeßt, daß bie Linie 
Bd aufIHD Inden bo Fuß, Beaber 
auf den 140 Fuß trifft. ——— 


» 
® 
f + _ 


IR die Breite des Haufes oder de 140, 
weniger 60, das ift go Fuß. 
Diefes kann hinlänglieh feyn, jedem 
kiebhaber, der .die wahren Srunpfäge 
ber Perfpeftiv gefaßt hat, deren An⸗ 
wendung aufdie Beurtheilung dere. 
mählde und Zeichnungen zu zeigen. - 
Hat der Künftler die Regeln der 
Perſpektiv nicht beobachtet, ſondern 
gegen fie gefehlet, fo laſſen fich auch 
feine Bergehungen durch ein ähnliches 
Verfahren der Beurtheilung entdefen. 
Aber fchlaue Künftler, die fich ihrer 
Schwäche in der Perſpektiv bemußt 


find, hüten fich ſehr, vegulaire Ge 


zenftände, aus denen Parallellinien 
and gewiſſe Winkel könnten erfannt 


verden,' in ihre Zeichnungen zu brin» , 


yen, weilman dadurch amleichteften 
hre Sehler entdeken würbe. 


Wir können diefen Artikel nicht 
ſchließen, ohne die Frage berührt zu 
yaben: ob die Alten die Perſpektiv 
n ihren Zeichnungen beobachtet ha⸗ 
yen, oder nicht. Es iſt befannt, 
saß über diefen Punkt vielfältig ge 
tritten worden. Vollkommen aus» 
zemacht und unzweifelhaft ift es, 
owol aus dem wenigen, was Eukli⸗ 
e8 über die Perſpektiv gefchrieben, 
ils aus dem, mas Vitrupius an 
wey Stellen *) erwähnt, daß die 
Ilcen die Linienperfpeftiv, als eine 
efondere Wiffenfchaft, die dem Mah⸗ 
er nuͤtzlich ſey, gekannt, und daß ſie 
zewußt haben, daß ohne dieſelbe ges 
piffe Dinge nicht natürlich) genug 
onnen gezeichnet werden. Daß fie 
8 aber ın diefer Wiffenfchaft eben 
richt weit gebracht haben, fieht man 
us der fchwachen Perfpektiv des fonft 
vahrhaftig großen Euflides deutlich 
enug; und daß die Mahler, Bild- 
auer und Steinfchneider ſich an das 
venige, was man von der Perſpek⸗ 
iv wußte, gar nicht, oder doch hoͤchſt 
elten gefehrt haben, bemeifen alle 
us dem Alterthum übrig gebliebenen 
*) Lib. VII. provem. Lib.1. c.= 
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Mderfe der zeichnenden Künfte. Die 
vollſtaͤndige Wiffenfchaft der Perſpek⸗ 


tiv ift darum gänzlich als ein Werf 
der Neueren anzufehen. Die erften, 
bie den Grund dazu fcheinen gelegt 


zu haben, find Leonhard da Vinci 


und unfer Albrecht Dürer. er 
aber zu wiſſen verlanget, wie bie Pers 
fpeftiv von der Zeit diefer Männer 
allındylig zur Volltommeuheit geftie- 
gen ift, der wird. in der fo eben hex⸗ 
ausgelommenen zweyten Auflage von 
Herrn Lamberts frener Perſpektiv, 

eich im: Anfange des zweyten Theis 
e8, das Noͤthige hiervon beyfam- 
men finden. " 

Der befondern Anweifungen jur Pers 
fpectiv find fo viele gekbeleben worden, 
doß es ſchwer fallen würde, folche ſammt⸗ 
lich anzufuͤhren. Ich ſchraͤnke -mich alfo 
auf dieienigen ein, welche .für die Künfis 
lee beaupbar feon können. Es find fola 
gende, in lateinifcher Sprade: loa. 
Cantynarienfis Peripe&tiva, Pif. 1508. 
f. Ital. mit Anm. von 9. Galucci, 
Den. 1593. f. C. Vitellionis; jde 
natura, ratione, et projedtione ra- 
diorum vifus, luminum, colorumat. 
que formarum, quam vulgo Perfpeli- 
vam vocant, Lib. X. Norimb. 1551. 
f. mit &. — loa. Fr. Niceroni . . . 
Tavmaturgus opticus ſtudioſiſſ. Per- 
fpe&ivac, Par. 1638. f. Franz. uns 
ter dem Titel, Perfpeltive curieufe, 
Par. 1663. f. — Perſpecliva horaria, 
Audt, Em. Maignan, Rom, 1648, — 
Andreas Putei, f. Porzi Perfpettiva 
Pi@or. et Architeltor, Rom, 1693 - 
1700, f.aTh. 1717. f. 2Th. fat.iund 
Ital. (Der erſte enthält 105, der zweote 
131 Apfr.) Deutſch und Kar. von J. 
Vorbarth und G. Eour. Bodenner, Augeb. 
1706+1709. £. SEngl. und Lat. von 
Gtrut, Pond. 1693 , 1707. f. (Die Brauch⸗ 
barkeit des Werkes iſt bekannt.) — Ram. 
Rampinelli Lection. opticae, c.XXXU, 
tab. sen. Brix. 1760, 4. — 


* 


M 
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In italieriifcher Sprache: Trateieo 
di Profpertiva di Bern,Zenale da Tre. 
vigi, Mil. 1524. $. — Prattica della 
Pı'ofpectiva di M. Dan. Barbaro .  . 
Vern. 1559.1568. 1669. f. mit. (Ein 
our Mich näglihes Werk.) — Difpareriin 
materia d’Archit. e di Profpettiva, 
Brefc. 1572. 4. — Le due regole 
della Profpertiva pratica di Giac. Ba- 
zozzi di Vignola con i Comment. del 
Pı Egn. Danti, R. 1583. 1611. 1644, 
f. Bob 1682. f. Ven. 1743.f. — 
La Pratica di Profpettiva, del Cav. 
Lor. Sirigati, Ven. 1596. 1626... 


Dife, intorno al difegno con ’'gl’in- 
ganni delocchio, Profper. prat. di P. 


Accolti, Fir. 1625. f. — Profpett. 
prat. di Bern. Contino, Ven. 1645. 
1684. f. — Paradofi per praticar la 
Perfpertiva, fenza faperla, da Giul, 
- Troili ... Bol. 1672. 1683. f, — 
Nuova pratica di Profpettiva da Pao- 
lo Amato, Pal. 1736. f. — Teratt, 
teor. pratico di Profpert. di Euft, Za- 
notti, Bol. 1766. 4. mit Kupf. — 
Della Geom, e Profpettiva prat. di 
Bald. Orfini, R. 1774. 12. 3dde. — 
In bolländifcher Sprache: Het 
 Perfpetiv Confte van John Friefs 
Vredemann, Lond, 1559. f. Amſt. 
1633. f. 2 Bde. Franz. durch Maros 
lois, ich weiß nicht wenn? Eine fpdtere 
Ausg. führt den Titel, La Perſpect. cont, 
tant la Theorie que la Practique, Amſt. 
2662. f. Deutih, nach der franz. les 
berſ. Amf. 1628. f. Th. — Onder 
wylinge in der Perſpective Confte, 
door Henr. Hondius, In’s Gravenh, 
1622. 1647. f. Lat. ebend. 1647. f.— 
" In feanzsfifchee Sprache: Livre 
de Perfpettive, p. J. Coufin, Par, 
1560. f. 1587. 4. Lesons de Per- 
fpeltive, p. Jacq. Andr. du Cerceau, 
Par. 1576. f.— La Perfpeltive, avec 
la raifon des ombres et des miroirs, 
p. Sal. de Caux, Lond, 1612. f, — 
La Perfpe&tive de Math, Joffe, Par. 
3635. f. mit ss Kpfrt. lat. und feiich. 
— La Perfpelive prat. neceflaire & 
tous les Peiner, Gray, er Atchit.... 


Der 


par un Relig. de IaComp. de Jefüs, 
Par. 1642. 4. 1663. 4. 1679. 4. 3Th. 
engl. von Prike 1673. 4. Bon Cham⸗ 
ders 1736. £. Deutſch, von J. C. Rem⸗ 
bold, Augsb. ı7ı0. 4. — Maniere uni- 
verfelle de Mr. (Gerard) Defargues 
pour pratiquer la Perfpeltive par pe 
tit- pied comme geometral ; enfemble 
les places et proport. des. fortes et 
foibles touches, teintes ou couleurs, 
p. Abr. Bofle.1648 u. f. 8. 2 Tp. mit 
202 Kpfen. Hol, Amſt. 1664. 8. (Eines 


“der weitiduftigten aber auch der wichtig 


ſten Werke über bie Perſpectiv. Es von 
anlaßte zu feiner Zeit eine Menge Gegen 


foriften, welche auch von der Peripectio 


bandelten, wovon in den Lettres ecri- 
tes au $r. Boffe, [.l. era..8. Rab 
sicht gegeben wird.) Hiezu gehört, ven 
eben diefem Verf, Traite des pratiques 
geomerrales et perfpeltives .„ . Par, 
1665. ı2. mit 70 Kpfet. — Optique 
de Porträiture er de Peinture, P. 
Frcs. Huret. Par, 1675. f. — Traité 
de la Perſpective oü font cont. les 
fondemens de la Peinture, p- le P, 
Bern. Lami, Par. 1701. ı2. Amft, 
1734. 8. Engl. Lond. ı702. 12. 
(Hagedorn empfiehlt das Werk zur erſten 
Anleitung.) — Perfpeltive prat. d’Ar- 
chite&ture, p. L. Bretetz, Pas. 1706. 
1746. 1752... Tiraite de la Per 
ſpect. prat. avec des remarg. fur !’Ar+ 
chitect. p. le Sr. Courtonne, Par. 
1710. 1725. £ — Perſpect. theoret. 
et prat. p. Mr. Ozanam, Par. ızı1. 
8. — Traite de la Perfpeltive à Tu- 
fage des Artiftes, p. Ed. Sel. Jeaurat, 


Par. 1750. 4. mit no Kpfrn. — Eflai 


fur la Perfpetive pratique p. Mr. le 
Roy, Par. 1757. ı2. = Raifonne- 
ment fur la Perfpeltive pour en facı- 
liter l'ufage aux Artiftes, p. Ma Pe- 
titot, Parme 1758. £. Franz. und Ital. 
— Eiffai fur la Perſpect. lineaire er fur 
les ombres, p. le Chev. de Curdh, 
Strasb, 1766, 8. — Traité de Per- 
fpefive lincaire „ . . p. S. N. Mi- 
chel, Par. 1771. 8. — La Peripec- 
tive aerienne foumife à des principe* 

puiſes 
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aifes dans la nature, ou nouv. Trair- 
ı de.Clair- obfcur et de Chromatique, 
l’ufage des Artiftes, P. Mr. de St. 
lorien. Par. 1789. 8. — — 
In engliſcher Sprache: Practical 
erſpective made eaſy, by Moxon. 
670. f. — Architect. Perſpective, 
v Peake, ſ. a. f. — Perſpective 
ade eaſy, by W. Halfpenny, ſ. a. 
— Stereography, or a eompleat 
»dy of Perſpective in all its bran- 
ies, by J. Hamilton, Lond. 1738. 
749. £. mit ı30 £pfen. — Perſpective 
‚ade eafy in Theory and Pradlice, 
y.J. Kirby,„ Lond. 1755. 1768. 4. 
uch gehört hieher, von eben bdiefew 
erf. Perfpefive of Arschiteä. ..» 
educed from the, princ. of, Brook. 
aylor and: performed by twa rules; 
ply of univerfal application, Lond, 
755. 1761. £.2®de. — The art. of 
rawing in Perfpeälive made eafy to 
ıofe, who,haye no previous know- 
:dge of Mathem, by J. Fergufon, 
ond. 1755..1778- 8. — Practice of 
erſpective, by J, Highmore, 1764.‘ 
‚—. The Theory of Perſpective in 


‚method entisely new ... . by J.“ 


odge Cowley, Lond, 1766. 4. 2Sde. 


- A familiar Introdulion to the 
‚heory and Practice of Perfpettive, : 


y Jof. Prießley, Lond. 1770, 8. , 
‘he Elements of linear Perſpective, 
emonftrated by geomerrical prin- 


ples.. . by Edw. Noble, Lond, - 


771. 8. — A compleat Treat, on 
erſpective in Theory and Praltice, 
n the principles of D, Brook Tay- 
Re by Th, Malton, Lond. 1776. 
il, — | 

In deutfhee Sprache: Bon der 
unf Peripectiva 1509. £. mit 37 Holz⸗ 
bn. — Gualt, Heiur. Rivli „ . . Düs 
er der neuen Perfpectiv, oder von dem. 
ten Grunde des Fünglichen Malens und. 
sildend, Nürnb, 1547. f. — Unterwel⸗ 
ing des Zirkels und Richtſcheids, auch 
er Perfpectiv ... von Job. Lautenſak, 
ft. 1567. f. — Perfpeliva corpor. 
egular. —X d. ſ. Eine feißige Fürs 
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meifung, mie bie fünf regulitten Körper 
u. ſ. w. durch Chrſtyh. Wenzel Jamiger, 
Nuͤrnb. 1564. f. — Lud. Bruns Prax. 
Perſpect. d. 1. Von Verzeichnungen, ein 
ausführlicher Bericht - . Leipj. ı615. f. 
—- 58. Lentarts Abhandl. von der Pers 
fpestiv, Augsb. 1616: f: (So führt Ruchlt 
das Werk an 5:9. 0: Murr ſetzt es bereits 
ins J. 1367 5 aber Lenkart wurde erſt im 
J. 1573 debohren. Ob ubrigens. die 
„Optica, d.i. tucje doch gründliche Find 
‚geigung, wie noͤthig die Kunſt der & eos 
metrie fey in der Perfpektin, Augsb.16.16; 
f.“ eben dieſes Werk it, weiß ich ni ichs 
zu enticheiden,) — Andr. Alberti Zi ven 
Bücher von der, ohne und ducch.die Ar it h⸗ 
metika gefundenen. Perſpeetiv, und vnn 
dem. dazu gehoͤrigen Schatten, Nürsk, 
1623. 1627. f. — Pet. Haltens Perſpo cti⸗ 
viſche Reißlunſt, Augeb. 1625. fol. — 
Perſpectiva Pes Picturae, d. i. Sure 
und. leichte Verfaſſung ber practicabel?,em 
Regul zur derſpectiviſchen ZeichnungsP unft; 
von. 3. I. Schübler, Nurnb. 1719 « ay20, 
f. e Th. mit so Kpfrn. — Luciduna Pro 
ſpectivae Speculum, d. i. Ein heller 
Spiegel der Peripectiv...... ca P. Hei⸗ 
neden, Aussb. 1787. £. ın!% 93 Kupfen, 
Ebend. 1753. fol. mit 18. Plaf. und 16® 
Kpfen. — Job. Ehrf,gh. Biſchofs Kurz⸗ 
gefaßte Einleit. zur Perfpectiv,: Halle 
1741..8.— Die ſrede Perſpeetiv, odee 
Anpeifung, jed en perfpectivifhen Aufeid 
von freyen Scuden, und ohne Grundriß 
zu verfertigen, von J. 5. Lambert, Zür. 
1759. 8. Verm. ebend. 1774.8. Frſch. 
ebend, 1759. 8. welchen eben biefes Ver⸗ 
faſſers „Kurigefaßte Regeln zu perſpecti⸗ 
vifchen Zeichnungen ‚ vermittelt eines, zu 
deren Ausübung ... . eingerichteten Bros 
portionalzitkels, Augsb. 1768. 8. gehhrt 
— Die Erlernung der Zeichentumft, 
durch die Geometrie und Perfpectiv, von 
©. 9. W. (Werner) Erf. 1764. 8. (Ein 
febe mittelmäßiges Büchlein.) — Nuss 
fuͤhrl. Unterricht von der Perfpectiv, Inach 
einer ſehr leichten und deutlichen Mes 
thode . . . von €. Phil. Jacobs, Auſft. 
1767. 8. mit 6o Kpfen, — Abhandlung 
von der Perſpectiv, von Luc. Boch, Auasb 
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1780.98. — Burja Anleltung zur Per⸗ 
ſpertiv für Mahler, Berl. 793. 8. — 

Auch werden Hoch, allgemein, Leçons 
de Perſpective von 2. Pe Bicheur ( S. 
Flor Le Comte 3. 101.) ein Werk über Pers 
ſpeetiv von Lod. Cardi Cigoli ( Baglone 
©. 135.) eine Perſpectiva practiea von 
Brcs: de Breuil (S. den Art, im Füeßli) 
angefuͤhrt, fo wie davon noch in ſehr vie» 
len Anweiſungen zur Zeicenkunſt, Mah⸗ 
leres und Baukunſt gehandelt wird, als 
in. Albr. Duͤrers vier Buͤchern von der 
menſchlichen Proportion, Nurnb. 1528. f. 
— In dem aten Buche ber Architet- 
tura di Seb. Serlio, Par. 1545. f. — 
In dem sten Buche von des Lomazıo - 
Trattato dell’arte della pirtura , « . 
"Mil. 1585. 4. ©. 245 u. f (der denn 
auch ©. 275 eines. Werkes des Bart. 
Suarti Bramantino, und des Bine, Foͤp⸗ 
2a gebenft, und behauptet, daß Albr. Du⸗ 
zer aus dieien beyden das gezogen, mas 


er von der Perfpective fagt.) —. In des 


Pelasto Mufeo pintorico „ . . Mad.. 
17156 —. Im aten Th. ©. 225, des 
Söremon — u. v. a, m. — Bemer ſin⸗ 
den fih Remarques  . . fur les ta 
bieaux en jeu d’Optique, indem Mere, - 
de France v. 9. 1765, — und in I. ®. 
Dieufels Miscell. artiſtiſchen Innhaltes, 
Heft 16. ©. 205 ‚und in dem aiten der 
Thirty ‚Letters, on various fubjetts, ' 
Lond. 1783. 12. 2 Dde. gute Bemer⸗ 
fungen über die Peripcetiv. 

-Webrigens iſt Die Frage, ob die Alten; 
die Beripective gekannt, von je ber ein 
Begenitand der linterfuchung verfchiedener 
GSchriftfielee gemefen, und von den früs 
dern, als Dan. Barbaro, Lomazzo, Fon⸗ 
feca, u.a. m. nicht erſt von Perrault, 
Yerneinet worden. Ju den neuern Bel» 
gen fprachen Salier (in einer Abhandlung,- 
(m uten Bd. der Mem. de. l’Acad. .des 
Infezipt.) Eaylus (chend. Bd. 23. Quart⸗ 
ausge. Deutſch, im aten Th. der Abhand⸗ 
lung zur Geſchichte und Kunſt, Altenb. 
1769.4. G. 195.) Algarotti (in ſ. Verſuche 
über die Mahlered ©. 68. der d. Ueberſ.) 
A. Klotz (inf. Beytrage zur Geſchichte 
des Geſchmackes und des. Kunſt aus Muͤn⸗ 


Per 


jen, Altenb. 767. S. 78. und in feiner 
Soriſt, Ueber den Nutzen und Gebrauch 
der alten Steine, Altenb. 1768.8.©.92.) 
u.a.m. ſie ihnen au; allein, fichtlib grüns 
dete diefes Zufpreiben fih auf ein Miß⸗ 
verfiehen deſſen, mas eigentlio Perfpectin 
in der-Mobierey iſt; daher denn auch 
G. €, Leifing (Laof. S. 195 u. f. und de 
fonder# Antiquar, Vriefe, Th... ©. 


-u.f. der neuen Aufl.) Lippert (in dem’ 


Border. der Dactol. S. XVII.) u.o.m. 
fie Ihnen nicht zugefianden haben. Zu 
ben / letztern gehört denn auch H. v. Ram 
bohr , in dem zten Th. ſ. W. Ueber Ma⸗ 
lerey, und Bildhauerarbeit in Rom, 
Th.2. S. 163 u.f. Es ſcheint ausgemacht 
zu ſeyn, daß unſer Albr. Duͤrer zuerſt die 
Bahn brach, und die Sache auf 8* 
liche und beſtimmte Begriffe beachte, ob 
nleich Pedro del Borgo Re ihm erleigtert 
haben kann. ⸗ — 


Petitsmaitres. 
.  (&upferhecberfunf.) 

Unter diefem Namen verftehen bie 
frangsfifchen Liebhaber der Kupfer» 
ſammlungen die Kupferſtecher aus 
der erften Zeit‘ dieſer Kunſt, die ſie 
auch ſonſt vieux maitres, die alten, 
Meifter, nennen: Den Ramen Per 
titämsitees haben fie ihnen darum 
gegeben, weil fie meiftentheils ganz 
kleine Stüfe verfertiget haben. DE 
Werke der fleinen Meifter, die gegen» 
wärtig ziemlich felten werden, finb 
nicht blog zur Hiſtorie der Kunſt, 
fondern gar oft auch ihre innerlichen 
Merthes halber ſehr ſchaͤtzbat. Mein 
ſtentheils find fie, fie feyen in Kupfer 
geftochen, oder in Holz gefchnitten, 
überaus fein und nett gearbeitet; viele 
find aber auch wegen der ſehr guten 
zeichnung, ſchonen Erfindung, gus 
ten Anordnung und wegen des rich« 
tigen Ausdruks derCharaftere, febr 
ſchaͤtzbar. Die Folge diefer Fleinen 
Meifter fängt von der Mitte des funf 
zehnten Sahrhunderts an, und gebe 
big gegen das Ende des —s—— 

14 


[7 
# "s ».» 
Bet: 


Die meiſten dieſer Meiſter waren 
Deutſche, die beſten aus Oberdeutſch⸗ 
land und der Schweiz. Darum ſollte 
eine gute Sammlung ber kleinen Mei- 
ſter vornehmlich einem Deutfchen 
ſchaͤtzbar ſeyn ; da fie ein unverwerf- 
liches Zeugniß giebt, daß die Deuts 
fchen nicht nur die erften und fleißig. 
ften Bearbeiter der Kupferſtecher⸗ 


und Holzfchnittfunft geweſen; ſon ⸗· 


dern, daß uͤberhaupt, wie ſich Chriſt 
ausdruͤft *), die rechte und wahre 


Weiſe der Mahlerey beynahe eher und 
beſſer im Elſaß, in Schwaben, in 


fen und in der Schweiz, als in 
talien ift geübt worden. Unſers 
großen Albrecht Duͤrers, beffen Ver⸗ 
dienfte befannt genug find, nicht zu 
gebenfen, wird mau ſchwerlich von 
Aeneon ber erſten Zeit außerhalb. 
Deutſch 
ke einer aͤchten Zeichnung und An⸗ 
ordnung zuſammenbringen, als die 
Sammlung der kleinen deutſchen Mei⸗ 
ſter enthaͤlt. Unter dieſen aber be⸗ 
haupten die drey Schweiger Albrecht 
Altorfer a), Jobſt Ammanb), und 
befonders Tobias Stimme c), einen: 
vorzüglichen Rang. 
Zur Beluftigung des Lefers will 
ich Hier noch anmerfen, dag die fran- 
zöfifchen Kunftlicbhaber verfchiedene 
Namen der deutſchen Eleinen Meifter 
auf fehr poßirliche Weiſe verftellen, 
Martin Schön heißt oft le beau 
Martin, auch Martin Scon. Se—⸗ 
bald Bebam, ein Nürnberger, wirb 
inggemein Hisbins genannt, weil 
fein Zeichen auf den Kupfern bie 
Buchftaben HSB in einander ges 
ſchlungen enthält. 


nz 

Die Ungapl) der fo genannten kleinen 
Meifer, iR zum Shell ſehr willkuͤhrlich 
“) ©. Chris Auslegung der Monograms 
cs (tı591.) ec) ob 

- Stimmer she nicht fomop! ierber, 
als fein Bruder Stimmes 
(1600) ein befannter kpneiber, 


‚man in der Baukun 
and fo vieb und fo gute Wer⸗ Bei 
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angegeben worden. Dievornehmfich und: 


eigentlichfien find ; Bart. Boehm (+ 1540)" 
56. Seb. Bochm (f 1550) Georg Pens 
(1550) Heinr. Aldegeefer (1551) Jar. Binck 
(tı560) Birg. Solis (} 1562) Heinrich 
Goertin ur — 3 


3. — — 


Pfeiler. 
Gautunn.) 
Bedeutet jeden langen aufrechtſte⸗ 
henden 


ven, aber dabey unver⸗ 
zierten Koͤrper, der zum Unterſtuͤ⸗ 


n, oder Tragen einer Laſt geſetzt iſt. 
ewolber, Bogen, Deken großer 


Säle, hangende Bodendaͤcher, wer⸗ 


den vielfaͤtig Durch untergeſetzte 


Pfeiler geſtuͤtzt und getragen. Ehe 
it dachte, wurde jeder Baum, 
jede gemauerte Stuͤtze da gebraucht, 
wo man nachher zierlich geformte 
Saͤulen brauchte. Der Pfeiler iſt 
als die erſte rohe Saͤule der noch 
nicht verſchoͤnerten Baukunſt anzu⸗ 


auf, Schötte, 


- 


fehen. Da er niemals zur Zierde,. - 


fondern immer zur Nothönrft ges, 
braucht wird, fo haben die Baus, 
meifter weder über feine Geftalt, noch, 
über feine Verhaͤltniſſe Regeln ger 
geben. Man hat runde, ‚vierefigte, 
und mehrefigte Pfeiler. Sie 
nad) ihres Dife merklich. in der Länge, 
verfchiebden, verjüngen fich aber —— 
wie die en, wenigſtens ſehr fi 
ten, obgleich Scamoszi fie immer 
verjüngt bat. — | 
Um aber doch das Nothwendigſte 
babey zu beobachten, damit bag 
Auge aud) da, wo ed eben feine 
— ſucht, nichts Anſtoͤßiges 
nde, giebt man in guten Gebaͤu⸗ 
den den Pfeilern einen Fuß, und. 
oben ein Gefimd, auf welchen bie 
Laft zu liegen kommt, beyde platt 
und ohne Glieder ; zugleich aber über: 
fchreitet man bie Berhältniffe nicht 
fo, daß die Pfeiler zu dünne und 
der Laſt nicht getwachfen, auch nicht 


wo 
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- zu dife und von uͤbermaͤßiger Staͤrke 
fcheinen. hr 

Pfeiler find überhaupt nad) Vers 
Hältnif der Höhe diter, als Säulen, 
tragen .alfo mehr, und werden da 
gebraucht, wo die Säulen zu ſchwach 
wären, befonders wo Kreuzgewoͤlber 
zu unterftügen find. Man findet in 
berſchiedenen ſo genannten gothifchen 
Gebäuden Pfeiler, die aus viel an 
und in einander gefeßten Säulen be⸗ 
ſtehen, deren zwar jede ihren Knauf. 
bat, alle zuſammen aber, um einen 
einzigen Pfeiler zumachen, Äber den. 
Kiaufen'noch durch ein — 
Band, das den Knauf oder Kopf des 
Pfeilers vorſtellt, verbunden werden, 
und eben ſo auf einem gemeinſchaftli⸗ 


chen Fuß ſehen, obſchon jede Saͤule 
für ſich ihren Fuß hat. 
In Bogenſielungen werden bie 


Pfeiler, welche die Bogen fragen, 
miit Säulen oder-Pilaftern vergeret, 
wie in der davon gegebenen Zeich⸗ 
tung zu fehen it *). Die neuer 
Stadtthore in Berlin haben ſtatt ber 

foften, darin die Thorangel befe⸗ 

iget find, ſiarke anfehnliche Pfeiler; 
deren freye Seiten mit zwey doriſchen 
Säulen oder mit Pilaftern verziert 
find. Der Kranz des Gebälfes macht: 
eine große über den Pfeiler und die 
Säulen gehende. Platte, auf welcher 
endlich eine’ pyramidenförmige Tro⸗ 
phee gefegt ift; und dadurch bekom⸗ 
men diefe Thore ein gutes Anſehen. 
Man kann eben dieſes auch bey Por» 
talen an großen Höfen oder Gärten 


- anbringen. 
Pfoſten. 
(Baufunft.) 
Sind in der Baukunſt Fleine Pfeiker, 
an den beyden Seiten einer Thürs 
oͤffnung, woran die Thürangel ber 
feftigt find. Jede Thüre muß mit 
Pfoſten eingefaßt feyn, damit fie 
nicht, wie ein bloßes in die Wand 
*) ©: Sopenfelung.- * 


Pfuͤpha 


gebrochenes Loch, ſondern als etwas 
woluͤberlegtes und abgepaßtes aus⸗ 
ſehe, wie ſchon anderswo erinnert 
worden *). “. 


Pfuͤhl. 

| (Baufunf.) 
Ein Glied an den Säulenfüßen, bad 
im Profil div Rundung eines halben. 
a. bat, und uncer bie großen 

lieder gehöre”). Deu Namen hat 
es daher, weil ein rundes KRüffen, 
oder ein Pfühl, wenn es von etwas 
darüber liegenden: befchmwert , - und 
platt gedruft wird, ohngefähr dieſe 
Form annehmen würde — 


. Bparfalia. 
Da ich dieſes Gedicht nie in der 
Abſicht gelefen habe, um mir eine 
beſtimmte Borftellung von feiner 
Art und von feinem poetifchen Cha⸗ 
rafter zumachen, fo will ich, ftatt 
meiner Gedanfen darüber, bier eis 
nen fleinen Aufſatz einrüfen, ben 


mir ein durch vielerley critifche Ar» 


beiten befannter und verdienter Mann 
zugeſchikt hat. - 

„Man bat diefem erzählenden Ge⸗ 
Dicht des Aucanus die Ehre einer 
Epopde ftreitig gemacht. Es il 
aber nicht darum hiftorifch, woeil die 
Zeitordnung darin nicht umgekehrt 
wird, welches auch in der Ilias nicht 
gefchieht, und vom Herodotus mehr, 
als in irgend einem Gedichte) gefche 
ben ift; noch darum, weil «8 auf 
feine abfonderliche Sittenlehre gebaut 
ift; maaßen es, wenn dieſes erfobert 
würde, den Sammer, den die inner» 
liche Zwietracht mit fich führet, ge 
wiß in fo ſtarkem Lichte zeiger, als 
immer die Ilias thut. Was obiat 
Befchuldigung rechtfertiger, ift, DAR 
es wenig Erempel in fich bat, ge 


*) G. Deffnun 
— 


Pha 
vol fie nicht ganz fehlen, wo die Per⸗ 
onenreden, ausgenommen in öffent 
ichen Berfammlungen, und daf bie 
Reden, anftatt aus dem befondern 
Sharafter der Perfonen zu fließen, 
nsgemein von allgemeinen Wahr; 
reiten und Sägen hergenommen find, 


nd zu fehr nach den Redner ſchme⸗ 


en, wiewol fie fonft ftarf genug 
ind der Roͤmer fehr würdig find. 
In jder Epopde müffen dffentliche 
Hefchäffte und Reden felten vor—⸗ 
ommen;. hingegen die perfönlichen 
Sefinnungen, die befondern Unter 
yandlungen und Berathfchlagungen 
iber die aus der Handlung unmit 
elbar entfichenden Vorfälle und Bes 
jebenheiten. jenes kommt eigent- 
ich der Hiftorie zu; dieſes ift der 
Dichtkunft eigen. 

Unter die Nachtheile der Pharfalia 
cchne ich nicht, daß mir genau 
viffen , daß eine Menge Umftände 
u den wahren, befannten, nur ers 
ichtet find; denn die pockifche Ge⸗ 
vißheit wird vielmehr ftärfer, wenn 
je mie befannten Sachen unterfeßt 
vird. Und fo bald der Poct fichei- 
18 Hiftorifchen Grundes zu feiner 
Arbeit bemächtiget: fo darf man 
eine andere, als die poetifche Ges 
vißheit von ihm fodern. In einem 
Hedichte, wo die Hauptperfonen noch 
d jüngft gelebt haben; dag mir felbft, 
‚der unfre Neltern fie gefaunt haben, 
nacht es Schwierigkeiten, ung Ehr⸗ 
urcht und Bewunderung für ſie bey⸗ 
ubringen. Hundert Hiftörchen von 
Heinen menfchlihen Schwachheiten, 
ınd von mirthfchaftlichen Umftän- 


en, bie wir felbit gefehen, oder von, 


Augenzeugen gehört haben, fegen fie 
u den gewohnlichen Menfchen ber; 
unter. | | 

großen Sachen, womit er den Kefer 
unterhält, denjenigen, die nahe bey 
feinen Helden gelebt haben, nicht 
Reife gelafien, an dag zu benfen, 
was ihnen Kleines anhieng; und bey 
pen fpätern Lefern hat der Lauf der 

Dritter Theil, 


Unfer Poet hat durch die 


u 
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Jahre das Andenken biefer Kleinig« 
keiten vertilget.“ 

Daß der Dichter der Pharfalig 
große poetifche Talente gehabt, wird 
wol Niemand in Abrede feyn. Aber 
man ficht nicht felten bey ihm, daß 
Ueberlegung und Bemühung biswei⸗ 
len die Stelle der Begeifterung ver» 
treten; daß er nicht aus überftrde 
mender Empfindung, fondern weilee 


es gefucht, und lange darauf gears 


beiter hat, fich den Großen und Ers 
habenen nähert. 

Seit Kurzem hat unfer Dichter in 
Frankreich verfchiedene vorzügliche 
Verehrer gefunden, die durch einzele 
Schönheiten, die in Menge bey ihm 
angetroffen werden, fo eingenominen 
worden, daß wenig daran fehlet, dag 
fie ihm nicht die erfte Stelleunter den 
Heldendichtern einräumen. Dieſes 
war in der That von Leuten, nach des 
ren Gefchmaf die Henriade einen ho⸗ 
ben Rang unter den Epopden behaups 
tet, zu erwarten. 


*— — 


Die ju dieſem Artikel gehoͤrigen Nach⸗ 
richten finden fi bey dem Art. Helden⸗ 
gedicht, ©. 509. b. 


Phrygiſch. 
(Muſil.) 


Eine der Tonarten der alten grie⸗ 
chifchen Muſik, der die Alten einen 
heftigen, troßigen und-Friegerifchen 
Charakter zuſchreiben. E8 läßt fich 
barang abnehmen, daß diefe Tone 
art nicht bie ift, der man gegen- 
wärtig den Namen der phrygifchen 
Tonart giebt. Diefe if, nad) igis 
ger Art zu reden, unfer E, und hat 
fo wenig von dem Charafter, ben 
Ariftoteles der phrygifchen Tonart 
beylegt *), daß fie vielmehr ing 
Blöglichefält. Die alte phrygifche 

Tonart 


®) Politicog, L. VÄll. c, 5. et7. 
Kr | 


Pia 


Tonart ift, was man itzt insgemein 
doriſch nennt. 

Das neue oder heutige Phrygiſche 
vertraͤgt beym Schluſſe die gewoͤhn⸗ 
lide harmoniſche Behandlung nicht. 
Man kann nicht anders, als durch 
den verminderten Dreyklang auf 
H nad) E fohließen; gerade fo, wie 
wenn man den Ton E als die Do» 
minante von A anfähe, und in H 
fchliegen wollte. Man empfindet 
auch beym Schluß auf E etwag dem 
Ton A ähnliches, wovon E die Do» 
minante if. 
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Piano. 
(Muſik.) 

Wo dieſes italiaͤniſche Wort, dag 
meiſtens abgekuͤrzt blog durd) p, an= 

edeutet wird, in gefihricbenen Ton⸗ 

üfen vorfommt, bedeutet es, daß 
die Stelle, bey der es ſteht, ſchwaͤ⸗ 
cher oder weniger laut ale dag übri» 
ge foll vorgetragen werden. Damit 
die Spieler fehen, wie lang bdiefer 
fchwächere Vortrag anhalten foll, 
wird da, wo man wieder in der ge» 
woͤhnlichen Stärke: fortfahren fol, 
£. oder forte gefet. Bigweilen wird 
ein doppeltes p, naͤmlich pp. gefegt, 
welches andeutet, daß diefelbe Stelle 
hoͤchſt fanft oder ſchwach ſoll angeges 
ben werden. | 
‚Wie ein gefchifter Redner, auch 
da, wo er überhaupt mie Heftigfeit 
fpricht, bisweilen auf einzele Stel- 
len kommt, wo er die Stimme fehr 
fallen läßt, fo gefchiehet dieſes auch 
in der Muſik, die überhaupt die na- 
türlichen Wendungen der Rede nach⸗ 
ahmet. Wie nun in einer mit euer 
und Stärfe vorgerragenen Rede eine 
vorfommende zärtliche Etelle, durch 
Herabfeßung der Stimme und einen 
fanften zärtlihen Ton, ungemein 
gegen dag andere abfticht, und defto 
rührender wird: fo wird auch der 
Ausdruf eines Tonftüfs durch dag 
Piano, das am rechten Drte anges 


Pil 


bracht ift, ungemein erhoben. Co 
findet man in verfchiedenen Graunis 
fehen Opernarien, darin überhaupt 
ein heftiger Ausdruf herrfcht, einzele 
Stellen, mo die Stimme plöglich ihr 
Feuer und ihre Stärke verläßt, und 
ins Sanfte fällt, und dieſes ges 
ſchieht fo glütlich, daß man auf das 
innigfte dadurch gerühre wird. 

Deswegen ift das Piano, am 
rechten Ort angebracht, ein für 
treffliches Mittel den Ausdruk zu 
erhöhen. Es giebt aber auch un 
wiſſende und von aller Urtheilgfraft 
verlaffere Tonfeger, die fich einbil» 
den, ihren unbedeutenden Stüfen 
dadurch aufzuhelfen, daß fie fein 
oft mit Piano und Forte abwech— 
ſeln. Daher wiederholen fie diefel- 
ben kahlen melodifchen Gedanken un- 
ter bejtändiger Abwechslung von 
Piano und Forte fo oft, daß jedem 
Zuhörer davor efelk. 


Bilafter. 
(Baukunſi.) 


Vierelige Pfeiler, die von den ge⸗ 
meinen Pfeilern darin verfchieden 
find, daß fie, nad) Befchaffenbeit 
der Ordnung, wozu fie gehoͤren, 
dieſelben Verhaͤltniſſe und Verjie⸗ 
rungen bekommen, die die Säulen 
haben, naͤmlich diefelben Füße und 
Knaͤufe, auch die Canelüren ober 
Krinnen. Nur werden fie nick 
eingezogen, oder verjünge, mie Die 
Säulen. Sehr felten werden ft 
frepfichend angetroffen; fondern fa 
immer in der Mauer, aus der F 
um den achten, ober fechsten, aus 
wol gar um den vierten Theil ihrer 
Dife heraustreten. Nach der Bau 
art der Alten, der man auch mod 
ige folget, ftehen meift allemal, we 
eine Halle oder Säulenlaube nor & 
ner Hauptfeite angebracht ii, 
der Hauptmauer des Gebäudes Di 
lafter den Säulen gegenüber, 


Pin 


en’ Efen der Mauren aber muͤſſen 


ie allemal ftehen. 


. Bindar, 


Fin griechifcher Iyrifcher Dichter, 
ven die Alten durchgehends wegen 
einer Sürtrefflichfeit bewundert has 
en. Plato nennet ihn bald den 
‚sttlichen, bald den mweifeften. Die 
Sriechen fagten, Pan finge Pindars 
ieder in den Wäldern, und dag 
Zrafel zu Delphi befahl den dorti⸗ 
en Einwohnern, daß fie von ben 
Ipfergaben, die dem Apollo gebracht 
purden, diefem Dichter einen Theil 
bgeben follten. Ganze Staaten 
varen ſtolz darauf, wenn er in fei- 
ten Dden fie gelobt hatte. Für eis 
tige Verſe, die er zum Lobe ber 
Ichenienfer gemacht hatte, wurde er 
richt nur von biefer Stadt reicdylic) 
jefchenft; fondern fie ließ ihm auch 
och eine eherne Statue ſetzen: und 
Us Alerander in dem heftigſten Zorn 
heben, Pindars Geburteftabt, zer 
tören ließ, befahl er, Daß das Haus, 
yarin der Dichter ehemals gewohnt 
yatte, verfchont twerde, und nahm 
een Familie in feinen Schuß. 
So dachten die Griechen von dem 
Dichter. 


Horaz bezeuget bey jeder Gele⸗ 
jenheit, mie fehr er ihn verehre. 
Er vergleiche feinen Gefang einem 
jewaltıgen, von farfem Regen auf- 
jefchwollenen Bergftrohm, der mit 
anwiderſtehlicher Gewalt alles mit 
ich fortreißt. Ein andrer fehr fei- 
rer römifcher Kunftrichter urtheilet 
ıljo von ihm: „Won dem neuen 
yrifchen Dichtern ift Pindar meit 
ver erſte. Durch feinen hohen Geift, 
urch feine erhabene Pracht, durch 
eine figur » und fpruchreiche Schreib» 
art übertrifft er alle andere. Er if 
yon einer fo glüklichen, fo reichen, 
and wie ein voller Strohm fließen» 
ven Beredſamkeit, daB Horaz ihn 
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deshalb für unnachahmlich Hält *).« 
Horaz fehäget die Ehre, von Pin)ar 
befungen zu werden, höher, als 
wenn man durch hundert Statuen 
belohnt würde, 


— Et centum potiore fignis 
Munere donat **), 


Diefer große Dichter lebte zu The⸗ 
ben in Bdotien, ohngefehe zwiſchen 
der 65 und 85 Olympias. Don feis 
ner Erziehung, den Beranlaffungen 
und Urfachen der Entwillung und. 
Ausbildung feines poetifchen Genie 
iſt ung wenig befannt: aber diefeg 
wenige verdienet mit Aufmerkfamfeie 
ertvogen zu werden. Gein Bater 
fol ein Slötenfpieler geweſen feyn, 
und den Sohn in feiner Kunſt untere 
richtet haben; von einem gewiſſen 
Laſus aber fol er die Kunſt die Leyer 
zu fpielen gelernt haben. Das fleiſ⸗ 
fige Singen fremder Lieder mag fein 
eigenes dichteriſches Feuer angefacht 
haben. Wenn eg; wahr ift, was 
Plutarchus von ihm und der Eorin« 
na erzähle: fo fcheinet eg, er habe 
anfänglich in feinen Gedichten mehr 
auf den Ausdruf, als auf die Ers 
findung gedacht. Denn diefe fchöne 
Dichterin fol ihm vorgeworfen has 
ben, daß er in feinen Gedichten mehr 
beredten Ausdruf, als Dichtungs- 
fraft zeige; und darauf foll er ein 
Lied gemacht haben, darin er feiner 
dichterifchen Phantafie nur zu fehe 
den Lauf gelaffen f). Man meldet 
von ihm, er habe an der pythagoris 
fchen Philofophie Geſchmak gefunden. 
Darin fonnte feine von Natur ſchon 
enthufiaftifche Gemuͤthsart ftarfe 
Nahrung finden. Noch zu des Erd» 
befchreiberg Pauſanias Zeiten zeigte 
man in dem Tempel zu Delphi einen 

&r a Seffel, 
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‘*) Quine, Inft, L.X, 
**) Od. L.IV. 2, 
De 
enienter im 8 oder im 
größer geweien,“* 
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Seſſel, auf welchem Pindar, ſo oft 
er dahin gekommen, ſeine Paͤane ſoll 
abgeſungen haben. 


Außer den Oden, davon wir noch 
eine betraͤchtliche Sammlung haben, 
hat Pindar noch ſehr viele andere 
Gedichte, Paͤane, Bacchiſche Oden, 
Hymnen, Dithyramben, Elegien, 
Srauerfpiele und andere geſchrieben. 
Die bis auf unfre Zeiten gefomme: 
nen Oden haben überhaupt nur eine 
Gattung des Stoff. Der Dichter 
befingt darin dag Lob derer, die zu 
feiner Zeit in verfchiedenen oͤffentli⸗ 
chen Wettfpielen gefieget haben. 
Soldye Siege waren damals hoöchſt 
wichtig; „die hoͤchſte Ehre im Volke 
tar, ein Olyinpifcher Sieger zu ſeyn, 
und es murde diefelbe für eine Selig- 


J 


keit gehalten : denn die ganze Stadt 


des Siegers hielt ſich (dadurch) Neil 
wiederfahren; daher diefe Perfonen 
aug den gemeinen Einfünften unter 
haften wurden, und Die Ehrenbezeu⸗ 
gungen erſtrekten ſich auf ihre Kin: 
ber; ja jene erhielten von ihrer Stadt 
ein prächtiges Begräbnig. Esnch- 
men folglicy alle Mitbürger Theil an 
ihrer Statut, zu welcher fie die Ko» 
ſien aufbrachten, und der Künftler 
derfelben hatte e8 mit dem ganzen 


Volke zu thun H.“ Diefe Sieger. 


alfo beehrte Pindar mit feinen Ges 
fängen. 


Fuͤr uns find jene Spiele ganz 
fremde Gegenftände, und die Sieger 
völlig gleichgültige Perfonen. Aber 
die Art, wie der Dichter feinen Ge⸗ 
genftand jedesmal befingt; die Große. 
und Stärfe feiner Beredtfamfeit; die 
Wichtigkeit und das Tiefgedachte 
der eingeftreuten Anmerkungen und 


Dentjprüche, und der hohe Ton der 


Degeifterung, der felbft den gemei⸗ 
neften Sachen ein großes Gewicht 
giebt, und gemeine Gegenftände in 
einem merfwürdigen Lichte darftellt: 


Winkelmanns Anmerkungen über die 
——— ber Kunſt. 
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dieſes macht auch uns den Dichter 
hoͤchſt ſchaͤtzbar. 

Es gehörte unendlich mehr Kennt- 
niß der griechifchen Sprache, und 
der griechifchen Litteratur überhaupt, 
als ich befige, dazu, um zu zeigen, 
was für ein hohes und wunderbares 
Genie überall aud dem Ton, aus 
der. Segung der Wörter, aus der 
Wendung der Gedanken, aus dem 
oft fchneil abgebrochenen Ausdruf 
und aus dem, diefem Dichter ganz ti» 
genen Bortrag hervorleuchtet. Was 
man überall zuerft an ihm wahr: 
nimmt, iſt gerade das, was auch an 
unferm deutfchen Pindar, ich meyne 
Klopfiofen, zuerft auffällt, nämlich 
der hohe feyerliche Ton, wodurch 
ſelbſt folche Sachen, die wir allen» 
falls “auch koͤnnen gedacht haben, 
eine ungewoͤhnliche Feyerlichkeit umd 
Große befommen, und unfrer Auf: 
merffamfeit eine flarfe Spannung 
geben. Wir empfinden gleich au- 
fange, daß mir einen begeifterten 
Sängerbören, der ung zwingt, Phan⸗ 
tafie und Empfindung weit höher, 
als gewoͤhnlich, zu ſiimmen. Indem 
er uns mit Gegenſtaͤnden unterhaͤlt, 
die fuͤr uns fremd und nicht ſehr in⸗ 
tereſſant ſind, treffen wir auf Stel⸗ 
len, wo wir den Saͤnger als einen 
Mann kennen leinen, der über Cha⸗ 
raktere, uͤber Sitten und ſittliche 
Gegenſtaͤnde tief. nachgedacht hat, 
und fehr "merkwürdige Driginalge 
danken anbringt,; wo wir blog die 
Einbildungskraft befchäfftigen; als 
einen Mann von ben feineſten füttli» 
chen Gefühl, und von ber reicheften 
und zugleich angenehmiten Phantafle. 
Jeder Gegenftand, auf -den er feine 
Aufmerkfamfeit gerichtet Hat, em 
fcheinet feiner weit ausgedehnten, 
aber auch tiefbringenden . Brerſte⸗ 
lungskraft weit größer, weit reichen 
weit wichtiger, als fein amp 
Menfcy ihn würde gefchen habt) 
und dann unterhält er ung auf.din 
ganz ungewöhnliche und — 

| kx 
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Weife darüber. Gar oft aber wen⸗ 
et er den Flug feiner Betrachtungen 
d fchnell, und fpringe fo meit von 
ver Bahn ab, dag wir ihm kaum 
'olgen können. 

Aber ich unterftehe mich nicht, mich 
n eine Entwiflung des Charaftere 
ieſes fonderbaren Dichters eingulaf: 


en, Die weit ftärfere Kenner deſſelben 


licht ohne Furchtſamkeit unterneh⸗ 
nen wuͤrden. Wer ihn noch nicht 
ennt, der wird in den Verſuchen 
iber die Litteratur und Moral des 
derrn Clodius *) noch verſchiedene 
indere richtige Bemerkungen hieruͤber, 
nit Vergnuͤgen leſen. Vielleicht wird 
ver berühmte Herr Hofrath Heyne in 
Zoͤttuugen, der uns kuͤtzlich eine 
choͤne Ausgabe dieſes Dichters mit 
vichtigen Bemerkungen gegeben hat, 
n dem zweyten Theile ung deu 
Sharafter deſſelben ausführlich fchil- 
yern. 


* * 


Die Ed. pr. des Pindar (3579) if die 
on Aldus, Wen. ı513. 8, gr. und ohne 
Scholien , und Die erſte mit Scholien, 
Kom ısıs. 4. erfhienenn Won der erſten 
Irt find noch die Baſeler 1526.8. die Pas 
ifer 1558. 4. Heidelb. 1590. 8. Glasg. 1754. 
2. 4 Bd. Und gr. und lat. ohne Scholien 
ie von H. Stephanus, P. 1560. 16. (mit den 
ibrigen gr. Ipr. Dichtern) von Anm.Portus, 


deidelb. 1598. 8. Bon Erasm. Schmid, 


Bit. 1616. 4. 2 Bd. die Glasgower 1744 
2. 2Bd. Von Hrn. Heyne, Gött. 1773. 
2 Bd. Mitden Scholien, von Well und 
Welfted, Oxf. 1697. f. (6.9) Denfrüs 
yern Ausgaben liegt größtentheils nur die 
Kömifihe zum Grunde; eine äwente des 
Heinr. Stephanus 1566. bat ſehr eigen» 
ndchtige Veränderungen; Hr. Heyne hat 
uch die Aldinifhe zu Rathe gezogen. 
Die Scholien find zum Theil von alten 
Srammatifern, und zum Theil neuere 
von-dem Demeteius Teiclinius. — Die, 
von ihm auf uns gekommenen Gedichte bes 
eben befanntermaßen aus Dlympifchen, 
) Erfied Stuͤck S. 49 u. f. 
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Ppothiſchen, Neweiſchen und Inhmiſchen 


Siegesgeſangen, und belaufen ſich auf 45. 
Die von ihm übrigen Fragmente hat J. 
Gottl. Schneider, Strasb. 1776. 4. her⸗ 
ausgegeben; und ein Berzeichniß der von 
ihm verloren gegangenen Schriften ‚findet 
fi in Fabr. Bibl. graec. Lib. Il, c. 15. 
7 — , 
Ueberſetzt find feine Gedichte in das 
Stalienifche, von Aleſſ. Adimari, Piſa 
1631. 4. (mehr Paraphe, ald Ueber. ) von 
Giamb. Guatier, Rom 1762-1763. 8.4 Th. 
und einige einzele von Camillo Lenzoni, 
(Parafrafi, Fir. 1631. 4.) Giuf. Mazzari. 
(Odi fcelte, Paflari 1776. 8.) u. a. m. 
— In das Franzoͤſiſche: Bon Fres. 
Marin, Par. ı617. 8. Bon Pierre de das 
gaufie, Par. 1626. 8. und einzele Dden 
von Ant. de ka Foffe (die ate der Olymp. 
bey f. Anakr. Par. 1706.) Bon Bull. 
Maifieu (die ıte, ate, ıate und ı14te bee 
-Dlymp. und dic ıte und ate der Ibm. 
in den Mem. der Acad, des Inſer) Bon 
El. Sallier (die ate und ste der Diymp. 
ebend. im ı4ten Bd.) Won Sozsi (die 
Dlvmpifhen, $ 1754. 12.) Don Goflart 
(acht, bey f. Dife. für la Pocfie, Par, 
1761. 12.) Bon Vauviliers (jechie, bep 
f. Effai fur Pindare, Par. 1772. 12. 
Bon Ehabanon (die VPothiſchen, Par. 
1772. ı2. und zwey Juͤhmiſche, in den 
Mem, de l’Acad, des Infer. Bd. 33. 
Duartausg.) — Im das SEnglifche: 
Bon Abr. Cowley (die ate Olymp. und 
die erbe_Nem. paraphr. ı656. und bey | 
f. Pindarikhen Oben, Eond, 1681. 8.) 
Bon Gilb. Wer (zwoͤlf in ger. Verſen, 
nebſt einer Abhandlung über die Olymp. 
Spiele, Lond. 1749. 4. und 1753. 8» 
2 Bd, 1766. 8. 3 Bd. eine fehöne unge» 
treue, zuweilen gar meitichweifige Paras 
phrafe.) Bon Heinr. 3. Phe (Six Olym- 
pic Odes . . . being thofe omitted 
!by Mr. Weft, Lond, 1775. ı2. und 
4m ıten Bd, f. Poems, Lond. 1787. 8: 
3 Bd. matter als die Weſtiſche. Ben 
B. Green (ale von den vorher angeführs 
ten, nicht Überfegte, mit Anmerk. über 
Pindars Dden und Schriften, Lond. 
1779. 4)- Bon W. Taster (Odes of 
AXxrx 3 Pindar 
‘ 
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Pindar and Horace, Exet. 1590. 8. 
aber nur einige.) — In dad Deutſche: 


Von Steinbruͤchel (Ueberhaupt ſechs; die 


fünf erſten Olhwpiſchen, bey ſ. vier Trauer» 
‚fplelen des Sophocles, ZSuͤr. 1759. 8. 
die eilfte im aten Th. der Litterbr. (nebſt 
der erſten und vierten) ©,226. In ben 
Lor. Epiſchen und Elegiſchen Poef. Halle 
-1759. 8. die ı4te Dlygmpifhe. In der 
Sortiegung der Briefe über Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Litteratur, von Gottl, For, 
Ernſt Schönborn, Hamb. 1770. 8. ©. 
137. die neunte Pothighe Ode (nicht bie 
erfie Dlompiiche oder die achte Botbifche, 
wie die Meberfeger Bibl. ©. 24. fügt.) 
Bon Joh. Tob. Damm, Berl. 1770 » 
1772. 8. ſammtlich; Von M. Anton (die 
„ste Diyinp. in f. Ueberſ. griech. Tat. und 
.ebr, Gedichte, Feips. 1772. 8. Bon 
Chriſtn. Dav. Hohl (die Ste Olymp. und 
ein Stüd von der vierten in dem kurzen 
Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſenſch. für 
das Frauenzimmer, Chem. 171.8. 2Th.) 
Bon H. Grilo (die sıte Olymp, im Göts 
fing. Almanach von 1772.) In dem Ta: 
ſchenbuch für vie Dichter, Abth. 4. die 
vierzebnte Olympiſche. Von Hrn. Moß 
(die erſte Pythiſche, im deutſchen Muf, 
1777.) Bon H. Gedide (die Divmpis 
ſchen, Berl. 1777. 8. die Pothiſchen, 
ebend.1779.8.) In dem deutſchen Mus 
feo vom Jahre 1780. die ate Olympiſche. 
Don Suelitt, die ste Iſthm. und die ste 
Mem. im Merkur v, J.1735 Mon. Jul. 
und Auguſt; die Ste Nem. in Muf. v. J. 
1786 Mon. Matz; die zte, te, ıte, ate 
"and ste Iſthm. im Humaniſtiſchen Magaz. 
Helmſt. 17937 u.f.8. Auch finden fi 
deren noch im ıten Th. von €, P. Con⸗ 
zens Veptr. für Philof. u. f. w, Reutl. 
1786. 8. und in © W. €. Starfens Ges 
danken über die Ueberſ. ge. und roͤm. Dich⸗ 
ter, Halle 1790. 8. — 
Erlaͤuterungsſchriften: Auffer den, 
bey verihiedenen leberfegungen befindlis 
eben, hierher gehoͤrigen Schriften, Franc, 
Portae Commentar. in Pind. Gen. 
3583-4. — Bened, Arctii Commen- 
sar. Gen. 1587. 4. — Aem. Portae Le- 
xic. Pindaric. Hanov. 1606. 8. Com- 


Din 


paraifon de Pindare er d’Horace, pu 
Mr. Fr. Blondel „ „ . Par. 1673.11. 
auch im ıten Bd. ©. 433. der Ocuvr. dı 
P. Rapin, à la Haye 1725, 12. fan 
ben Differt. fel. crit. de poet. gr. «& 
lat, des 3. Palmerius, Lugd. Bat. 7% 
4. 1707..8. Engl. von Ralph Schenk 
(ohne des Urhebers zu gedenken.) Lori 
1769. 8. — Zu eben dieſer Sqtißta 
Palmerius finder fich die Wergleihun 
J. Tollius zwiſchen Yindar und Hm 
— Ex Pindari Odis excerprae Gent 
logiae princ. vet. graec. gnomae Ä 
« » „ Stad. Dav. Chytraei. Roſt. 159j. 
8. — Dav. Heintii Orat. XXVII.- 
Le Caractère de Pindare, par Mr.Ü 
Fraguier,, in dem zten Bd. der Men 
de l’Acad. des Infer. — : Reflex. ur 
fur Pındare, par Mr. Matlıeu, 7 
zten Bo. ber Hift. de PAcad, des b 
feript. — Difcuffion d'un pallge® 
Pindare, cite dans ‚Platon, parl- 
Fraguier, {m sten Bd. der Mem * 
l'Acad. des Infer. Duartausge. = 
G. Frid. Loeberi Exercit. crit # 
Pind. Olymp. Od. XI. len. 174.+ 
— Difcourfe on the Pindaric 

von Wil. Congreve, in dem zum. 
©. 339. feiner Werke, Lond. 17556 
3386. — Notae, Auct. Pauw, Lu 
Bat. 1747. 8. (hr. Heyne hast aß 
Vorrede feiner Ausgabe des Pindat EI 
von ibm: eum ... multis in Im 


‚deprehendi grammaticis comme 


nimium tribuere, alia pro arıW 
agere, nova fomnia veteribus i* 
tuere.) — Guil. Barford Diſſenu.s 
Pind. primum . Pyrhium, Ca* 
751. 4. — A.L Rucherzfelic 
Comment. quaedam canctica lan ® 
genio Pindaric. illuftrans, in 
Syll. Comment, er Obferv. erit. Pak 
Dav. 1762. 8. vergl. mit Klocait AR 
litter, Vol. I. P.2. ©. 117. — Dr 
ſtrata veritas Judicii Youngin! 

Logica Pindari, Thor. 1765. + " 
MWilemo,. — Difcours dur Pind“ 
et fur la poefie Iyrique par Mr.Ch* 


‚non in dem zeten Bande der Mem- 


r Acad. des Infcript. Duartansp 
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Eifai fur Pindare par Mr, Vauvilliers, 
Par. 1772. 8. — De Pindari Odis 
Conjeäturae 1. Al, Mingarelli, Bol, 
1772.4. (Wider die von einem neuen 
Italienischen Ueberfeger der Palmen ans 
werelite Vergleichung zwiſchen diefen und 


den Pindariſchen Dven, und eine — kei⸗ 


nesweges befricdigende neue Verglei—⸗ 
hung.) — Verſuch über Pindars Leben 
und Schriften, von 3. Gottl. Schneider, 
trasburg 1774. 8. vergl. mit der Philol. 
ibliothek, aber, meines Beduͤnkens, 
doch noch immer das Buͤndiaſte, mas 


über Pindar gefihrichen worden. — Im. 


sten Stuͤck von €. 9. Clodius Berf. aus 
Der Litterat. und Moral, Peips. 1767. 8. 
©. 49 u. f. iſt etwas Über Pindars dich- 
terischen Character gefagt. — In Rich, 
Dawes Mifcell. crit, Oxon. 1781, 8. 
finden ſich ©. 37 u. f. Emendart. in Pind, 
und ebend. ©. 353 u. f. Zuidge dazu von 
zb. Burgeſſ. — Ebendergl. Emendar, 
von Jacobs, im aten St. ©. go u. f. 
der Bibl. der alten Fitterat. und Kunſt. 
— Introdultion à la lecture des Odes 
de Pindare, p. J. J. Bridel, Laufanne 
1785. 12. — Inter Aug. Matthid Ob- 
ſervat. critic, . .. Gött, 1789, 8. fin 
den fich mehrere den Pindar betreffend. — 
De converfione Pindar. Audt. Mich, 
Guil. Hermann, Görl. f. a.4. — My- 
thol. Pindar, Spec. 1. Difp. lo, Chr. 
Frid, Goetfchel, Erl. 1790. 4. — 
Kerner aebören hieher die verfchiedenen, 
von den oldmpiſchen und griechiſchen 
Spielen überhaupt handelnden Schriften, 
als: Per. Fabri Agonifticon, f. de re 
athletica, Judisque Ver. gymn. mu- 
fic. atque eircenf. Lugd. 1592. 4. — 


Aegid, Strauch OAvumınog Aywr do- 


feript.... Vit. 1661, 4. und in Th. 
Crenii Mufeo phil, et hiſtor. Lugd.B, 
1699. 8. ©. 365. — loa. Bircherodi 
Exercitat. de Judis gymn. praec, de 
certaminibus- Olympic. Hafn. 1666. 
4. — loa. Frid. Meyeri Diflertat, de 
Lud. Olympic, Lipf.»1671. 4. — loa, 
Upmark Differt. de Certam. Olymp, 
Upf. 1708. 8. — Extrait d'une Dif- 
fertat. de Mr. Pabbe Mathieu, Sur leg 
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Joux Ihmiques, im sten Bde: dee 
Mem. de l’Acad. des Infcripe. Quart⸗ 
ausg. — Recherches fur les courfes 
des chevaux et les courfes des cha's 
... dans les Jeux Olymp, p. Mr. 
Pabbe (Nic.) Gedoyn, ebend. im stem 
und gten Bde. — Dilfert. crit. (ur lo 
prix que l’on donnoit aurrefois aux 
vainqueurs dans les Jeux Pych. im 
iten Bde. der Hift, erit. de la Republ. 
deslettres „ . . Remarques über diefe 
Diſſert. ebend. im sten Bde. — Differt, 
teuchant le tems de la celebrarion 
des Jeux Pyth. ébend. im gten Bd. — 
Su. Muhle Differe. de ludis yth. 
Hafn. 1732. 4. — Ed. Dikingfon 
‚Period. exegef. f. celebriof. Graec. lu» 
dorum Declarat. Lond, 1739. 8. — 
Ed. Corfini Differt. IV. agonift. qui- 
bus Olympior. Pythior. Nemeor, at- 
que Iſthm. tempus inquiritur ac de- 
monſt. Fl. 1747. 4. Lipf. 1752 
8 — uam ©. übrigens L A. 
Fabricii Bibliogr, ant, C, XXI, $. VI. 
© 9885. — — 

Das Peben des Pindars finder ſich, uns 
ter andern, in Georg Geraldi Hiſt. poet. 
Baf. 1545.8. ©. 996. und im zten Th. 
von Hrn. Schmids Biogr, der Dichter. — 
fitter. Notigen in Fabric. Bibl. graec. 
L.IL c. 15. — 


Plagal. 

(Muſik.) 
Dieſes Beywort giebt man gewiſſen 
Kirchentonarten, die man anſieht, 
als wenn fie andern Haupttonarten, 
welche authentifche genennt werden”), 
untergeordnet, oder von denfelben 
abhänglich wären. Diefe Abhäng- 
lichkeit ift aber etwas voͤllig Willkuͤhr⸗ 
liches, und hat weiter nichts auf ſich, 
als die Mode, oder Gewohnheit, ge⸗ 
wiſſe Tonſtuͤke ſo einzurichten, daß, 
wenn eine Parthie oder Stimme, ei⸗ 
nen oder mehr Saͤtze in einer gewiſ⸗ 
&r4 — ſen 

*) ©, Authentiſch. 
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fen Tonart vorgetragen hat, eine an⸗ 
dere Stimme hierauf ähnliche Säge 
- in einer andern Tonart, deren Tonica 
die Duinte der vorhergehenden ift, 
vortrage Mann 5. B. nad) der 
- heutigen Art zu fprechen, eine Stim⸗ 
me in C dur angefangen hätte, fo 
mußte eıne andereing dur antworten. 
Und in Ruͤkſicht auf diefe Beziehung 
wurde die erfie Stimme auchentifch, 
die andere plagalifch genennt. Alſo 
kann eine Tonart, die in einem Stüf 
authentiſch ift, in einem andern Stüf 
plagaliſch ſeyn *). 


Plan. 


(Schöne Kanſte.) 


edes Werk, das einen beſtimmten 
Endzwek hat, muß, wenn es voll» 
kommen ſeyn ſoll, in ſeiner Materie 
und in ſeiner Form ſo beſchaffen ſeyn, 
wie die Erreichung des Endzweks es 
erfodert. Indem der Urheber eines 
ſolchen Werks den Endzwek deſſelben, 
die Wuͤrkung, die es thun ſoll, vor 
Augen hat, überlegt er, durch wel⸗ 
che Mittel der Endzwek zu erhalten 
ey. Wenn er die Mittel entdeket 
bat, fo fucht er auch die befte Anord- 
nung, nad) welcher eines auf dag 
andere folgen müffe. Durch diefe 
Ueberlegung beſtimmt er die Haupts 
theile ſeines Werks, nad) ihrer ma— 
teriellen Befchaffenheit, und die Ord⸗ 
nung, in der fie auf einander folgen 
müffen. Diefes wırd der Plan des 
Werks genennt. Wenn z. DB. der 
Endzwek eines Redner ift, ung von 
der Wahrheit einer Sache zu über» 
zeugen: fo überlegt er, was für 
Borftellungen dazu gehören, dieſe 
Ueberzeugung zu bemürfen. Das 
durch erfindet er die verfchiebenen 
Säge und Borftellungen, von denen 
in feinem gegenwärtigen Falle die 
Uebergeugung abhängt, dag ift, er 
erfindet einen Bernunftfchluß, aus 


) S. Zomarten der Alten, 
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beffen deuilichem Vortrag bie Ueber» 
jeugung erfolgen muß. Nun über 


legt er auch nach den Umftänden die | 


befte Form diefes Echluffee, und 


finder endlich, es fey zu Erreichung | 
feiner Abficht ndthig, daR die Haupt | 


füge A, B, C u. f. mw. deutlich ent» 
wifelet werden, und daß fie in der 
Drdnung A, B, C u. f. mw: ober 
C, B, A auf einander folgen müffen. 
Itzt ift der Plan der Rede entworfen. 
Auf ähnliche Weife wird jeder andre 
Plan gemacht, der allemali anzei» 
get, was für Haupttheile zu einem 
Merk erfodert werden, und in mel» 
cher Drdnung fie fliehen müſſen. 
Wenn diefes gefunden worden, fo 
fommt es hernad) barauf an, jeben 
<heil fo zu machen, wie er nad 
dem Plan feyn foll, und denn alle in 
ber feftgefsgten Ordnung zu verbm. 
ben, 

Alfo ift bey jedem Werke von bes 
ftimmtem Endzwek die Erfindung des 
Plans die Hauptfache, ohne melde 
das Werk feinen Zwek nicht erreichen 
fann. Judeſſen zeiget der Plan nur, 
was zum Werke nöthig ſey; und es 
ift gar wol möglich, daß er ſehr wel 
erfunden ift, und doch garnicht, ober 
ſchlecht ausgeführt wird; meil es 
dım Erfinder deffelben an der nöthi 
gen MWiffenfchaft und Kunſt Fehlen, 
dag, mas ndtbig wäre, würklid 
darzuftellen.. Sowol in mecdhani 
fchen, als in ſchoͤnen Künften it @ 
möglich, daß ein der Kunft umen 
fahrner die Haupttheile des Planes 
zu erfinden, oder anzugeben weiß; 
es fann auch feyn, daß er die An 
ordnung derfelben zu beflimmen im 
Stande, und bey dem allen bo 
vollig untüchtig iſt, dieſen Plan 
auszuführen. Go könnte. der gemer 
nefte Handwerfsmann, ber ein Haus 
will bauen laffen, gar wol Ueberl& 
gung genug haben, zu -befkimmen 
aus wie viel und aus was für Eth 
fen das Haus beftehen follte; bemn 





er weiß, was er braucht; vieleicht 
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iber würde er fie fehr ungefchift an» 
yrdnen. Und wenn er auch -übers 
yaupt noch eine gute Anordnung in 
Abficht auf die Bequemlichkeit anzus 
eben vermochte: fo koͤnnte es leicht 
eyn, daß diefe Anordnung dem Gan⸗ 
jen eine fehr unfchifliche Korm geben 


vürde. Ä 

Hieraus läßt fih abnehmen, daß 
zewiſſe zum Plan gehdrige Dinge 
wßer der Kunft liegen, und durch 
ichtige Beurtheilung auch von ei» 
sem der Kunft vollig unerfahrnen 
oͤnnten beftimmt werden; hingegen 
indere nur von Kenntniß und Ers 
ahrung in der Kunft abhangen. 
Wir müffen aber diefe Betrachtun⸗ 
zen befonderd auf die Werfe der 
choͤnen Kunft anwenden. 

Zuerft fcheinet dieſes eine Unterſu⸗ 
Hung zu verdienen, ob jedes Werk 
»es Geſchmaks nothwendig nad) eis 
iem Plan muͤſſe gemacht fi Der 
Plan wird durch die Abficht beſtimmt; 
ind je genauer diefe beſtimmt ift, je 
ıäher wird e8 auch derPlan. Nun 
ziebt e8 Werke der Kunſt, bie feinen 
ındern Zwek haben, als daß fie follen 
ingenehm indie Sinne fallen, deren 
inziger Werth in der Form befteht. 
Fine Eonate und vich andre kleine 
Lonftüfe, eine Vaſe, die bloß zur 
Ergötzung des Auges irgend wohin 
jefegt wird, und viel dergleichen 
Dinge, haben nichts. materielleg, 
as eine beſtimmte Würfung thun 
ollte. Hier hat alfo fein andrer 
Plan ftatt, als der auf. Schönheit 
bzielet. Die Abfiche ift erreicht, 


venn ein ſolches Werk angenehm 


n die Sinne fällt; fie find im en: 
zeften BerftandWerfedes Geſchmaks, 
ınd blos des Geſchmaks, an deren 
Berfertigung das Nachdenfen und 
ie Ueberleguing, info fern fie auf 
fer dem Geſchmak liegen, feinen Ans 
tHeit haben. 

. Wie groß. umd weitläuftig lein fol 
hes Wert auch fen, fo ift bey defien 
Plan allein auf Schönheit zu fehen, 
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alle Theile müffen ein twolgeorbnetes 
Ganzes machen. Sin den Theilen 
muß Mannichfaltigkeit und gutes 
Verhaͤltniß anzutreffen ſeyn; die klei⸗ 
neſten Theile muͤſſen genau verbun⸗ 
den, und in groͤßere Hauptglieder 
angeſchloſſen; alles muß wol grup⸗ 
pirt, und nach dem beſten metri⸗ 
ſchen Ebenmaaße abgepaßt ſeyn. 
Jeder Fehler gegen dieſen Plan iſt in 
folchen Werken ein. weſentlicher Feh⸗ 
der, weil er durch nichts erfegt wird. . 
So müffen in der Mufif alle Stüfe, 
die feine Schilderungen der Empfin⸗ 
dung enthalten, mit weit mehr Sorg⸗ 
falt nach allen Regeln der Harmonie 
und Melodie gearbeitet ſeyn, als 
Arien, oder Gefänge, welche die 
Sprache der Leidenſchaften ausdrüs 
fen; der Tanz, ber nichts Panto- 
mimifches hat, muß in jeder! Fleinen 
Bewegung mweitftrenger, als das pan⸗ 
tomimifche Ballet, nach allen Regeln 
der Kunſt eingerichtet feyn. In Ges 
mählden von wichtigem Sjuhalt, 
überficht man Fleinere Sehler gegen 
die vollfommene Haltung, Harmo⸗ 
nie und gegen dag Colorit; aber in 
Heinen Stüfen, deren Inhalt nicht 

tereffantes bat, muß alles volls 

ommen feyn. 

Ganz ander verhält es fih mit 
Werten, deren Inhalt fchon für ſich 
merkwürdig, oder wichtig ifl. Der 
Plan der Schönheit , der in jenen 
Werken das einzige Wefentliche der 
ganzen Sache ift, kann hier als eine 
Mebenfache angefehen werden. Doc 
fann man ihn auch nicht, wie ſelbſt 
gute Kunftrichter feit einiger Zeit uns 
ter ung fcheinen behaupten zu wollen, 
ganz aus den Augen fegen, wo nicht 
ein Werk voͤllig aufhoren fol, ein. 
Werk der ſchoͤnen Kunft zu feyn. Es 
fängt isst beynahe an, unter ben 
deutfchen KRunftrichtern Mode zu wers 
den, von den eigentlichen Kunftres 
gen mit Verachtung zu fprechen, 
und eben diefe Kunftrichter find fehr 
nahe daran, den Wörtern Theorie, 

&r5 Plan, 
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Han, Kunftregel, Kunftrichter eine 
fchimpfliche Bedeutung zu geben. 
Mir müffen dieſes unter die übrigen 
Suͤnden unfrer Zeit rechnen, die al 
lemal von Leuten begangen werden, 
die zwar zu viel Gefühl und Nady 
denken haben, um, tie der gemeine 
Haufe, fih an gewöhnliche Zormus 
lare zu binden; aber fid) zu menig 
Mühe geben, big auf den wahren 
Grund der Dinge einzudringen, um 
von dort aus, als aus dem einzigen 
juverläßigen Augenpunft, bie Gas 
chen zu überfehen. 
Wer fagt, daß ein Künftker, der 
im Stande ift, wie etwa Shate- 
fpear, durch die große Wichsigfeit 
der Materie zuinteregiren, alle Kunfts 
regeln verachten müffe, fpridht ohne 
die Sachen genugfam überlegt zu ha» 
ben. Dach feiner Marime müßte er 
nothwendig die neueren Mahler vers 
mahnen, etwag fo fteifes und kunſt⸗ 
mäßiges, als die Perſpektiv ift, zu 
verachten und wegzuwerfen, weil die 
Alten, die fie nicht beobachtet haben, 
einzele Higuren weit ſchoͤner und nad)» 
drutlicher gezeichnet haben, als die 
Meueren. Er müßte behaupten, daß 
es in vielen Antifen, wo alle zum 
Inhalte des Gemähldes gehdrige Fis 
guren, ohne andere Verbindung und 
Sruppirung auf einer geraden Linie 
neben einander geftellt find, eine 
Schoͤnheit mehr ift, daß alle blog auf 
die Kunft gehende Regeln in folchen 
Stüfen übertreten find. Er müßte 
fagen, daß in der Mufif eine Phan⸗ 
tafie von einem Bad), oder Händel, 
mehr werch fey, als jedes andre 
Merk derfelben Virtuofen, wo die 
Regeln des Takte und des Rhythmus 
auf dag forgfältigfte beobachtet find. 
Er müßte endlich auch behaupten, 
daß ein gothifches Gebäude, dag 
durch Kühnheit und Größe, in Ber; 
mwunderung feget, mehr werth fey, 
als die Rotonda, oder der Tempel 


des Thefeus in Athen. Diefe Fol⸗ 


gen find unvermeidlich, ſo bald man 
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Werke von großer materieller Kraft 
von allen Banden der ſchoͤnen Kunſt 
freyforechen will. 

Aber es ift Zeit, daß wir auf die 
nähere Betrachtung des Plans fol 
cher Werke kommen. Laßt ung fe 
Gen, ein Künftler habe in der Ge⸗ 
fchichte eine Begebenheit, oder eine 
Handlung fehr ‚merfwürdiger Art 
angetroffen, wobey ‘Perfonen von 
großer Sinnesart, Anfchläge, Ihas 
ten und Unternehmungen vomgroßer 
Kuͤhnheit, und andre fehr wichtige 
Dinge von fittlicher und leidenſchaft⸗ 
liher Art vorfommen, und diefen 
wichtigen Stoff habe er gewählt, um 
ein Trauerfpiek, eine Epopde, oder 
ein großes hiftorifches Gemaͤhlde dar, 
aus zu machen. Hier entſtehet alfa 
die Frage, was cr in Abſicht auf den 
Plan dabey zu überlegen habe. 

Daß erfte wird mol fenn, daß m 
ſuchen wird, fich felbft über alles, 
was er bey der Sache fühlt, fo viel 
als möglich ift, Rechenſchaft zu ge 
ber, alles darin fo flar, als möy« 
lich, zu beſtimmen; die nächften Ur» 
fachen der Würfung der Dinge auf 
fich zu edforfchen, und dann auf den 
Charafter des Gegenftandes über 
haupt Achtung zu geben: ob er 
ſchlechthin groß fey, und nichts, 
als Dewundrung erwele, oder ob er 
bey der Große eine Hauptvorſtellung 
des Guten, oder des Bofen mut ſich 
führe; ober vorzüglich den Berftand, 
oder dag Herz angreife, oder nur bie 
Phantaſie reize. 

Dergleichen Ueberlegungen belfen 
den Hauptbegriff und die Hauptabs 
fiht des Werts etwas näher zu be 
fiimmen; denn e8 wird fich dabes 
bald zeigen, ob aus biefem Gtoff em 
Werk zu machen fey, darin dag Bus 
thetifche, das Zärtlidhe, das Wun 
dberbare, dag den Berftand, ober dw 
Phantafie, oder die Empfindung m 
greift, oder irgend einandrer Haupt 
charafter herrfchen werde. Nachbes 
nun ein Hauptcharafter befinmmi 

wer 
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vordenz wird fich auch die Abficht 
es ganzen Werfs daher beftimmen 
affen. Der Künftler wird finden, daß 


ine Art des Eindrufs. darin herr⸗ 


chend feyn fol; daher wirderfehen, 
venn fein Stoff eine Handlung ift, 
aß am Ende derfelben der Eindruf 
efeſtiget und dauerhaft bleiben müffe. 
Ind fo wird ein wahrhaftig verftän- 
iger Künftler, nicht eben, wie einige. 


vom Heldendichter gefodert haben, 


ine Lehre, die durch die Handlung, 
pie durch eine Allegorie erfennt wird, 
iber doch eine andere, nach Befchaf- 
enheit des Stoffs mehr oder weniger 
eftimmte Hauptwuͤrkung zur Abficht 
nachen. Außer diefer aber muß er 
iothwendig die allen Werfen ber 
runft gemeine Abficht haben, daß 
a8, was er vorſtellt, fo klar, als 
noͤglich, gefaßt werde, daß nirgend 
twas den allgemeinen Gefchmaf bes 
eidigendes darin vorfomme, wodurch 
yie Aufmerkſamkeit gehemmt werden 
oͤnnte. 

Hieraus nun laͤßt ſich auch abneh⸗ 
nen, was bey einem ſolchen Werk in 
Anſehung des Planes zu thun ſey. 
Weil hier das Materielle des Stoffs 
ie Hauptſache iſt, fo wird zuerſt an 
ven Plan zu denken ſeyn, wodurch 
zie ‚Erzählung, oder Borftellung, 
Wahrheit und natürlichen Zuſam⸗ 
nenhang bekommt. Der Künftler 
nuß nachdenfen, wie alles einzurich» 
en fen, daß dad, was er gefchehen 
‚äßt, aus dem VBorhandenen erfols 
zen könne; daß die Handlungen der 
Perfonen aus der Lage der Sachen, 
und aus ihrem Charafter folgen; 
daß die Charaftere felbft wahrhaft, 
oder in. der Natur gegründet fehei: 
nen; daß endlich der Ausgang der 
Sacen fo erfolge, und daß alles 
Darauf ziele, den Haupteindruf zu 
machen, ben ber Stoff auf den 
Kuͤnſtler felbft gemacht bat, und dem 


gu gefallen er fein Werf unternom: 


men hat. Ueberall wird der Künfts 
ler darauf bedacht feyn, daß feine 
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güfen bleiben, wodurch der Zuſam⸗ 


menhang der Dinge würde unters 
brochen, und das, mag gefchiebt, 
unbegreiflich werden; daß nichts 
Ueberflüßiges da fey, von dem kein 
Grund anzugeben ift, u. fi w. Alſo 
wird er nad) einem Plan feine Mas 
terie ordnen, und das Einzele darin 
erfinden, oder wählen. 


Nachdem alles Noöthige herbeyge⸗ 
fchafft und geordnet worden, wird 
er nun an ben Plan der Schduheit 
denfen. Da er aber einen Stoff bes 
arbeitet, der aud) ohne Außerliche 
Schönheit gefällt, fo hat er nicht 
noͤthig diefe fo genau zu beobachten, 
als bey einem gleihgultigen Stoff 
nöthig wäre... Er opfertdem äußern 
Anfehen feine materiele Schönheit 
auf, und wenn nicht beybde zugleich 
beftehen können, fo giebt er diefer 
den Vorzug. Da es aber offenbar 
iſt, das durch die Schoͤnheit der 
Form auch die innere Schönheit eis 
nen größern Nachdruf befommt, fo 
wird ein Künftler von Geſchmak fich 
allemal Mühe geben, jene fo weit zu 
erreichen, als es mit diefer beftehen 
fann. Daß diefes der wahre Ges 
ſchmak der Natur felbft fey, läßt fich 
daraus abnehmen, daß jeder Menfch, 
der etwa in der Geſchichte von ber 
Größe, Hoheit oder Liebenswuͤrdig⸗ 
feit eines Charakters eingenommen 
wird, allemal ber Perfon, die diefen 
Charakter har, in feiner Phantafie 
auch ein Außerliches Wefen beylegt, 
das mit jenem am beften uͤbereinzu⸗ 
ftimmen fcheiner. —— iſt ge⸗ 
neigt den juͤngern Scipio ſich unter 
einer hohen, aber liebenswuͤrdigen 
Geſtalt vorzuſtellen; und jedermann, 
der die innere Groͤße des Sokrates 
bewundert, würde ſich ſehr unange> 
nehm betroffen finden, wenn man 
eine Figur, die etwas gemeineg, oder 
gar verächtliches hätte, für die 
wahre Abbildung diefes Philofophen 
ausgäbe. 


Dem» 
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+ Demnach erfodert ber gute Ges 
ſchmak eine forgfältige Bearbeitung 
des Plans, ſowol der Materie, als 
der Horn; und je vollfomuiener be 
de zugleich feyn können, je fürtrefflis 
cher wird das Werf. Freylich vers 
zeihet man der innern Surtrefflichkeit 
halber, einen äußerlichen Fehler. 
Han fieher Figuren vom Hannibal 
Carrache, die bey dem unaugenehns 
ſien Eolorit, durch die Hoheit des 
Charakter im hoͤchſten Grade ges 
folen; und in antifen Gemähk 
den und flachem Schnitzwerk findet 
man biftgrifche Lorfiellungen, bie 
bey gänzlichem Mangel der mahles 
rifchen Anordnung, und Vebertres 
tung aller perfpeftivifchen Regeln, 
ein großes Wohlgefallen ermwefen, 
weil jede Figur redend iſt. Aber 
wer wird leugnen, daß ſolche Vor⸗ 
ftellungen nicht einen Grad der 
Fuͤrtrefflichkeit mehr hätten, wenn 
ohne Abbruch des Innern auch 
das eußere dabey vollfommener 
wär?!  —_ 
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Plautus. 


Ein bekannter roͤmiſcher Comoͤdien⸗ 
dichter, und Schauſpieler. Man 

aͤlt insgemein dafür, daß er einige 

eit nach dem Anfange des zweyten 
punifchen Krieges, dag iſt ohngefaͤhr 
200 Jahre vor der Chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, ‚ fi) hervorgethan habe; 
fein Tod aber wird in die Zeit geſetzt, 
da der ältere Eato Genfor war. Er 
hatte, wie wir hernach zeigen wer: 
den, die comifche Muſe ganz zu feis 
nem Gebot, und jedes der zwanzig 
von ihm übrig gebliebenen Stufe 
fann überhaupt, (einzele Slefen, wo» 
von wir hernach reden wollen, aus⸗ 
g:nommen,) als ein Mufter einer 
guten Comoͤdie angefehen werden: 
affe zufammen aber als authentifche 
Documente des römifchen Geſchmaks 
der damaligen Zeit. Daß fie zugleich, 
ein wahrer Schag von Achter latei⸗ 
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nifcher Wohlredenheit feyen, Tann 
bier aud) im Vorbeygang angemerkt 
werden. 

Wer alles Hiſtoriſche von dieſem 
Dichter nnd feinen Werfen zuſam— 
mengetragen lefen möchte, kann die 
in Berlin a) herausgefommenen ers 
träge zur Hiſtorie des Theaters im 
1 Sheilnachiehen. Plautus war aus 
Sarfina in Umbrien gebürtig. Er 
fol von ſehr geringer Herkunft ges 
weſen feyn, und ein gar widriges 
Schikſal erfahren haben. Daß ır 
aber, wie ein ungenannter alter 
Schriftfteller berichtet, ein Soldat, 
ein Kaufmann, ein Trodler, ein Muͤl⸗ 
ler oder Baͤker geweſen, ehe er ſich 
in Rom als Dichter und Schaufpie 
ler gezeiget, ift unzuverläßia; bin. 
gegen fehr wahrſcheinlich, daß er ih 
in feiner Jugend auf die Literatur 
gelegt habe. Wenner aljo auch eine 
Zeitlang, wie vor ihm der Philofoph 
Eleanthed, bey einem Müller oder 
Baͤker gedient hat: fo mag «8 etwa 


‚zur Zeit einer großen Theurung ge⸗ 


wegen fenn. 

Da von den Comddien, bie vor 
Plautus Zeiten auf die roͤmiſche 
Bühne gekommen find, nichts mehr 
vorhanden if, fo läßt ſich nicht fas 
gen; in welchem Zuftand er dieſes 
Schaufpiel gefunden, und wa® man 
ihm darin zu verdanfen habe. Als 
lem Anſehen nach hat er, mie in 
neuern Zeiten Moliere, die roͤmiſche 
Eomddie auf einmal zu einem Grad 
der Vollkommenheit erhoben, ww 
von man vor feiner Zeit Febr ent» 
fernt war. Einige Alten fagen, x 
habe hundert und dreykig Comdbien 
gefchricben. Es mag fih aber dw 
mit verhalten, wie mit dem alten 
deutfchen Poffenreißer Eulenfpiead, 
dem man alle gemein befannten po% 
firlihen Einfälle, deren Urbebe 
nicht befannt waren, .zufchrie 

Denn 


a) Nicht zu Berlin, fondern zu Grat 
gard, 
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)enn ſchon zu des Varro Zeiten wa⸗ 
en, wie wir aus dem A. Gellius 
hen, in der Plautiniſchen Samm⸗ 
ung fo viel ſchlechte Stüfe, daß 
iefer fcharffinnige Kunſtrichter da» 
on nur ein und zwanzig, die er für 
cht hielt, augzeichnete. Diefe wur: 
en die Barronifchen genennt, und 
ind vermuthlich, menigft.ng größ- 
ntheils, die, welche wir noch itt 
aben. Diefer Dichter hat ſich fehr 
ing auf der Schaubühne erhalten; 
can die Frau Dacier ziehet aus ei⸗ 
er Stelle des Arnobius den Schluß, 
aß feine Stüfe noch unter dem Kai» 
r Diocletian, und alfo beynahe 500 
jahre nach des Dichters Tode, ger 
pielt: worden. Ä 

Seine meiften Stüfe find freye Ue⸗ 
erfegungen, vder Nahahmungen 
riechiſcher Stüfe, deren Berfaffer er 
isgemein in den Prologen nennta). 
Leun man diefes bey Gelegenheit 
ed ungünftigen Urtheile, das Quin⸗ 
ilian übet den Plautus dußert, in 
rwägung nimmt: fo muß manauf 
en Gedanfen fommen, daß die Dri« 
inale, nach denen diefer gearbeitet 
at, hoͤchſt fürtrefflich geweſen find, 
a in den Nachahmungen noch fo 
iel Schoͤnes angetroffen wird. 

Man kann überhaupt fagen, daß 
led, was die comifche Bühne lus 
ig, lebhaft, angenehm und aud) 
hrreich macht, beym Plautus reich⸗ 
ch angetroffen werde, ob er gleich 
uch viel wichtige Fehler hat. Per⸗ 
oen von hoͤchſt poßirlichen Charak⸗ 
eren, über die auch der eruſthafteſte 
Neuſch lachen muß; andre von nie—⸗ 
ertraͤchtiger Gemuͤthsart, die zwar 
nſern Unwillen erweken, aber denn 
uch wieder dadurch, daß ſie nach 


a) Daß die Städe des Plautus aus grie⸗ 

chiſchen Stuͤcken gezogen worden, ſteht 
nicht zu Idugnen; aber daß Plautus 
die griechifchen Berfaffer in den Prolo⸗ 
gen insgemein nenne, iſt ganz unges 
gründer; er nennet fie nur iamenigen, 
und kann fie nur in einigen nennen, ⸗ 


weil feine Prologen haben, 


gen Knecht, geriffen werden. 
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Verdienſt gehoͤhnt und verſpottet, 
und uͤberhaupt in ihrer ſchaͤndlichen 
Bloͤße dargeſtellt werden, Vergnuͤ— 
gen machen; Juͤnglinge, die ſich 
bald aus Leichtſinn und Unbeſonnen⸗ 
heit, bald aus Luͤderlichkeit in ſchwe⸗ 
re Verlegenheiten ſtuͤrzen, darin ſie 
entweder zu ihrer Beſſerung zu 
Schanden werden, oder daraus ſie 
durch die Verſchlagenheit und die 


Raͤnke eines abgefeimten Buben, 


auch mol bisweilen durch die Ver—⸗ 
nımfe eines chrlichen und verftändie 
Aber 
zu ſeinem recht angenehnien Contraſt 
findet man bisweilen neben, einem 
Narren einen fehr verftändigen, ges 
raden. und rechefchaffenen Mann; 
neben einer leichtfertigen Dirne ein 
Mädchen von fehr fchägbaren, ins 
tereffantem und liebenswuͤrdigem 
Charakter. An fehr comifchen Vor⸗ 
fällen, feltfamen Verwiklungen, laͤ⸗ 
cherlichen Irrungen, an fehr liſti⸗ 
gen und zum Theile hoͤchſt pofir- 
lichen Intriguen und unerwartes 
— iſt er durchaus 
reich. 

Seinen immer luſtigen Stoff be 
handelt Plautus in mancherlcy Ab» 


fiht, wie ein großer Meifter, ber 


zwar nicht fein, oder nach Kunfts 
regeln, aber deſto glüflicher in feis 
ner angebornen Laune arbeitet, und, 
wenn er auch oft fich als einen Pofs 
fenreißer zeiget, bisweilen auch als 
ein nachdenfender, fehr verftändiger, 
ernfihafter und patriotifcher Bürger 
erfcheinet, der feine Zuhoͤrer zwar 
meiſtentheils blog beluftiget, ben Ges 
legenbeit aber ihnen bald ernfihaft, 
bald beißend große Wahrheiten fagt. 
Sein Ausdruf ift durchgehends den 
Sachen höchſt angemeffen: im Luſti— 
gen ungemein launifch, und mit fo 
viel Driginaleinfällen durchflodyten, 
dag man fait unaufhoͤrlich dadurch 
überrafcht wird. Was kann Iuftiger 
ſeyn, als Folgendes, aus dem Pro 
log deg Poenulus? — 
Silete 


Pla 
Silete et tacete et animum advor- 
tite. 
Audire jubet vos Imperator hiftris 
i j cus, 
Bonoque ut animo fedeant in fub- 
felliis | 
Et qui efurientes er qui faturi ve- 
nerint, 
Am Ernfihaften ift er geſetzt, kurz 
und nachdrüflich , obgleidy ganz in 
dem natürlichiten Ton’ des gemei—⸗ 
nen Umganges. . Beyläufig brin— 
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get er fehr gute, bisweilen ganz fürs 


treffliche und einen fcharfen Beobach⸗ 
ter der Menfchen und der Eitten ans 
zeigende Denkfprühe an. Dieſe 
nehmen oft die Form fehr ernfthafs 
ter Lehren, nicht blos für das Pris 
vatleben, fondern auch für die alls 
gemeinen s„ffentlichen Eitten af. 
Was kann einer tugendhaften Frau 
anftändiger feyn, ale folgende Ges 
finnungen? 
Non ego illam mihi dotem duco 
eſſe, quae dos dicitur: 
Sed pudicitiam et pudorem, et fe- 
darum cupidinem, 
Deum metum, parentum amorem 
et cognatum concordiam: 
Tibi morigeraatque ut munifica fim 
bonis, profim probis *), 


Sehr fürtrefflich und hoͤchſt rührend 
üft die Art, wie in dem Perfer ein 
junges Zrauenzimmer ihren Vater, 
einen niederträchtigen Schmaruger, 
Don einer fchimpflichen Handlung ab⸗ 
zubringen ſucht. 
Quamquam res noſtrae ſunt, pater, 
pauperculac, 
Modice et modefte melius eft viram 
vivere: 
Nam fi ad paupertatem admigrant 
infamiae, 
Gravior paupertas fit, fides fuble- 
ftior, 


Als fie ihm die Schande vorftellte, 
in die er fich ſtuͤrzen würde, er aber 
*) Amphitr. 
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dieſe Vorſtellung verachtete, fagt fie 
ihm: | 
Pater, hominum immortalis eft in- 
famia; 
Etiam tum vivit, cum effe credas 
J mortuam. 


Und wie kann man nachdruͤklicher 
und mit mehr Wahrheit von difents 
licher Nechtfchaffenbeit fprechen, alg 
unfer Berfaffer in diefer Stelle thut? 
Einer bekommt auf die Frage: 
— ut munitum muro tibi vifem 
\ eft oppidum ? 
diefe Antwort; 
- Siincolae bene funt morati, pulchre 
Mmunitum arbirror. 
Perfidia et pecularus exurbe er av 
ritia fi exulant, 
Quarta invidia, quinta ambitio, 
— ſexta obtrectatio. 
Septima perjurium — indiligentia 
—— injuria — fcelus: — 
Haec nifi aberunt, centuplex mu- 
rusrebus fervandis parum eft®). 


Wir führen diefes blog zur Probe 
an; denn c8 wäre fehr leicht, eine 
große Sammlung von fürtrefflichen 
Denkfprüchen und Lehren aus dem 
Plautus zuſammen zu fragen. 

Bon der Dreiftigkeit, mit der er 
die verdorbenen Eitten feiner Zeit an- 
gegriffen hat, fann folgende Stelle 
zeugen. ° Im Gurculio - erfcheinet 
groifchen dem’dritten und vierten Auf 
zug der Choragug, und fagt ben 
hörern, er wolle mittlerweile, 
die Perfonen mieder auftreten, den 
Zufchauern fagen, wo jede Art 
der Bürger, - die fie etwa zu ſpte⸗ 
chen hätten, am gewiffeften anzu 
treffen fey. Dann giebt er folgende 
Nachricht. 

Qui perjurum convenire volt hogi- 

nem, mitto in Comitium. 

Qui mendacem et gloriofum, apad 

'Cloacinae facrum. 
‘ Ditus 
®) Perle. 
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Ditis damnofos maritos fub Bafılica 
quaerito, 
Ibidem erunt fcorra exfolera, qui- 
que ftipulari folent, 
Symbolarum Collatores apud forum 
| pifcarium. 
In foro inämo boni homines, at- 
que dites ambulant. 
In medio propter canalem, 
oitentatores meri. 
Confidentes, garrulique er malevoli 
fupra lacum, 
Qui alteri de nihilo audacter di- 
cunt contumeiiam, 
Et qui ipfe fat haben, quod in ie 
pofht vere dicier. 
Sub Veteribus, ibi ſunt qui dant, 
quique accipiunt foenore, 
Pone aedem Caltoris, ibi funt, fubito 
quibus credas male, 


sbi 


In Tufco vico, ibi funt homines, 


qui ipfi fefe venditant; etc, 


Man bat Urfache ſich zu wundern, 
aß die neuern comifchen Dichter den 
woßen Reichthum jeder Art der co» 
nifchen Schönheiten, der im Plaus 
us liegt, ſich fo wenig zu Nuge ge 
nacht haben. Ich kenne außer dem 
Yriftophares feinen Dichter, der die 
im comicam nad) allen ihren Wen» 
mungen fo fehr in feiner Gewalt ges 
yabt, ale diefer. 

Dabey dürfen wir aber feine eh» 
er nicht verfchmweigen. Nicht ohne 
Inwillen fichet man, daß er fich bie» 
veilen big zum Poffenreißer erniedri- 
yet, der fich die unanftändigften Dins 
se erlaubt, und die Schaubühne als 
inen Ort anfieht, 

Ubi lepos, joci, rifus, vinum,ebrie- 

tas decent *). 


Sogar mitten im Ernft, und wo es 
ocllig widerfprechend iſt, treibt er 
bisweilen denNarren.. ch willnur 
ein einziges Benfpiel davon anführen. 
Fin junger Menſch fucht ein Mäds 
chen, dag er liebet, von dem Scla⸗ 
venhändier, dem fie gehört, loszu⸗ 
*) Pfeudol. Prolog. 
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faufen. Diefer war mit einigen 
‚Sclavinnen , darunter jenes Maͤd⸗ 
chen war, zu Schiffe gegangen, batte 
Schiffbruch erlitten‘, und das Maͤd⸗ 
chen hatte fich gerettet, und fich in 
einen an der Küfte liegenden Tempel 
ber Venus, alg in eine fichere Frey⸗ 
ftadt begeben. Hier will ber Eclas 
venhändler fie mit Gewalt von 
der Statue der Goͤttin megreißen. 
Der Knecht des verliebten Juͤng—⸗ 
lings koͤmmt dazu, erftaunet über 
die Gottlofigfeit des Sclavenhaͤnd⸗ 
lers u. ſ. w. Er fucht eine feinem 
Heren fo wichtige Perfon zu retten, 
und wendet fich deshalb an einen 
nahe am Tempel mwohnenden Alten, 
den er um Hülfe und Beyſtand an⸗ 
ruft. Die Situation ift hier völlig 
ernfthaft; befonders aber ift ber 
Alte, deffen Hülfe hier dem Knecht 
noͤthig war, eine wichtige Perfon, 
die er nothwendig in fein Intereſſe 
zichen muß. Und nun — man be« 
greift nicht, wie fo ettwag Unſinniges 
dem Plautus hat einfallen koͤnnen — 
mifche diefer Bube in die Rede, wo⸗ 
durch er den Alten zu feinem Beyftand 
ruft, die ärgften Poffen und niedrig- 
ften Spöttereyen gegen den Alten 
felbft, den er gewinnen will. | 
Te oro et quaefo, fi fperas tibi 
Hoc anno multum fururum firpe et 
laferpictium, 
Atque ab lippitudine ufque ficcitas 
ut fır tibi. 
In diefem abgeſchmakten Ton fährt 
er, als ein leibhafter deutfcher Hans⸗ 
wurſt, eine ganze Weile fort, eheer 
feinen Antrag wuͤrklich eröffnet. 


Ucberhaupt find des Plautug Co— 
mödien bey allın Schoͤnheiten voll 
Fleken, womit fein comifcher Muth» 
willen fie befprist, und die er abzu⸗ 
wifchen fich nicht die geringfie Mühe 

egeben hat; vermuthlich, weil er 
* zur Beluſtigung des Pobels braus 
chen konnte. Da feine Stuͤke ind 
"gemein griechifchen Inhalts find _ 
aber 
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aber fich die Mühe nicht-genonmen, 
die Einheit des Charakters zu beob- 
achten, fo geſchieht eg nicht felten, daß 
man den Areopagus und dag Capis 
tolium zugleich im Gefichte hat, zu: 
gleih in Rom und im Athen if. 
Um die Beobachtung des Ueblichen 
befümmert er fich eben fo wenig, ale 
jener Mahler, der in dem Gemaͤhlde 
von dem Einzuge Ehrifti nad) Jeru⸗ 
falem, die Efelin mit eiwer Defe bes 
hängt hat, worauf die Wapen der 
dreyzehn Schweizer Cantone gefift 
waren. In feinem Amphitruo wird 
einer Geldforte gedacht, die unter 
Philipp, Alexanders Vater, aufges 
fommen ift. Bisweilen laͤßt er den 
Schaufpieler mitten im Spiel plöß» 
lich vie Magfe wegnehmen, und ihn 
aus einem Jupiter, oder Merkur, 
den er vorftellt, zum Comoͤdianten 
fwerden. Ungereimtheiten von dies 
fer und mehr Arten fommen häufig 
beym Plautus vor. Deffen ungead)- 
tet wäre jede einzele feiner Gomodien 
ſchon hinreichend, uns einen hoben 
Begriff von feinen Talenten für die 
comifche Bühne zu geben. 


— — 


Die Ed. pr. des Plautus (f 3820) if, 


eura Georg. Alexandrini Merulae, 
Men. 1472. f. die ate, Tarv. 1482. f. ers 
fihienen. Die erflere, correctere if von 
©. Earpentarius, Lugd. 1513,8. Eine 
beffere von Nic. Angelius, Flor. 1514 und 
1522. 8. Noch größere Verdienſte haben 
die von Joach. Camerartus, Baſel ıs5ı 
und 1558. 8. die von Dion, fambinus und 
Joh. Helius, Par. 1577 und 1587. f, dievon 
Jan. Giruterus 1592. (die erite, worin die 
Stuͤcke in Acte und Scenen abgetheilt find) 
endlich Die von Friedr. Taubmann, Sranff, 
1605.1613, 1621, 4. (befonders die zweyte) 
Don Ph. Pareus, Frankſt. 1610. 1641. 8. 
Bon Feder. Sronov, Amſt. 1684, 8. (b. A.) 
Don Erneiti, Leipz. 1760. 8. Glasg. 1763. 
8. 3 Bde. Derdarin enthaltenen Stuͤcke 
ſind zwanzig (obgleich der Dichter deren 
weit mehrere. geſchrieben hat, und au 


“lingen. Pifa 1765.4. 
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bie Nahmen verſchiedener auf uns gekom⸗ 
men find. ©. Fabr. Bibl. lar. I. 14) 
als: 1) Amphitruo (Üäberf. in das 
Ital. von Band. Eolonutio, Ven. 1530. 8, 
Bon Mauro Selori, Kom ı702.8. %as 
bricius gedenkt in feiner Bibi. lar.1.©. 6. 
noch einer von Pier. Piareta. Uebrigens 
iſt das Luftfpiel des Fud, Dolce, 1 Marico, 
Ben, 1545 und 1560.,8. eine Nabapmang 
diefes Stüdes; und die Novelle, Gera 
e Birria,; (Tl.era.) 8. Ben. 1516. 8. aus 
236 Stanzen befebend, aus biefem Gtüde 
gezogen. Ja das Spanifche, von Fre. 
Villabolos, Zar. ısıs, 8. von Perez de 
Dliva, in feinen Werken, (Cord. ) 1584-4 
Jin Seanzöfifcben tik die Nadabmung 
des Moliere befannt; aub Rotrou bat uns 
ter dem Zirel, Les Sofies, 16016. eine 
Nachahmung davon gegeben; und J. Mer 
ſchinot hat das Stüd in f. Poef. div... 
Brug. 1500, 4. Moe. Darier, var. 
1683.12. uͤberſetzt. Deutſch, von Wolf 
Spangenberg 1608. 8. Engliſch, von 
Erhard, 2.1694. und von Th. Cercke, 


‚1746. 12. welder den ganzen Plautus 


überfegen wollen. Nachgeahmt von Dra» 
den.) . 2) Afinaria (die Ejelstomöbdir. 
In das Ital. zweymahl, Ben, 1514. 4. 
und von Brunamotti. Im Deutſchen 
bat Joh. Burmeiſter, kuͤneb. 1625. 3. 
eine fonderbarc, auf die Geſchichte won du 
Vorhduten der Philifer, gegründete Naq⸗ 
ahmung davon gegeben. 3) Aulularıa 
(der Geldtopf. Ital. von E, Dar. Drasal 
im ıten Band feineer Comedie e Rim:, 
Mil. 1701. 12.20. Bon Lor. Guss 
sell, Fir, 1747. 8.1750. 8. Bon einem 
In das Deutſche 
von Joach. Greff, Magd. 1535. 8. Ben 
Me... (Kavier) Belle 1743. 8. nel 
Test. Don Gteffend, ebend. 1765. 1. 
und in Schirachs Magazin. Moliere hat 
feinen Avare daraus gejogen. 4) Capt- 
vi (die Gefangenen; im Sranzöf. nade 
geahmt von Kotrou 1538. Ueberfegtsen 
einem Ungen. Par, 1666. ı2, Ron f. 
Eofte, Par. ı713. 8. Deusfch, ws 
Wart. Hopnecelus 1583 und {m zten && 
der Beytr. zur Hiftorie und Aufnahmedel 
Theaters, Stutts. 1750. 8. und 

Eipfich 


Pa 


Pla 705 | 


Npfind , Schmall. 1768. 8. „Ueber das einem Ungenannten W. Lond. 1595. 4. 


Stück ſelbſt findet ſich eine Abhandl. in dem 
zten Bd. der Hilft, cric, de. la Republ. 
jes lertres, und in den Nouv.. de, la 
Rep. lite. J. 1716, ein Briefvonfa Eofle ; 
ine Critik in dem zten St, der. oben an» 
jeführten Beytraͤge) 5) Cureuliö.(die 
men erſten Acte deutſch, im 7ten Stüd 
er Neuen Erweiterungen.) 6) Cafına 
Ital. von Sir. Bersarbo, Ben, 1530. 8. 
Der arme Derrardo hat ib in der Ans 
peifung der vornehrußen Bücher in allen 
heilen ber Dichtkunſt, ©. 507. in das 
MWörtchen Suddetto (dev Borbergenannte) 
fen verwandeln laffen, wahrſcheinlich, 
ih Dertram, in ſ. Entwurf einer Ge⸗ 
dichte. der Gelahrtheit, 1. S. 278. wo 
r.dirje' Ueberſetzung nach der von der Mos 
lellaria chen diefes Verfaſſers anzeigt, felr 
er Gewohnheit, in der Sprache zu ſchrei⸗ 
en, aus welcher er Puͤcher anführet, ges 


naß, hinzu geſetzt hat, dal Sudderto,) 


). Ciftellaria. (dad Kaſtchen.) 8) Epi- 
jicus. (Einzeln gab das Stuͤck Andr. Wilke, 
Erfurt 16504. 8. heraus. Ital. von Ria. 
ingelliest Alticozzi, Fir. 17494 Fran⸗ 
öf. von Mde. Docice, Par, 1683. ı2. 
Englifch, von Lawr. Erhard, Fond. 
694. 8. 9) Chryfalus ſ. Bacchides 
Ital. von Lud. Domenihi, Flor. 1563. 
" Ben..1626. i12. Deutſch von Albr. 
. Eybe, Augsb. ısıg. 4. und bey dem 
Buche Shimpf und Ernſt, Frit. 1550. f.) 
0) Phaſma f. Moftellaria (das. Geſpenſt; 
Jtal. von Bir. Berrardo, Ben, 1530, 8. 
Rachgeahmt von Addiſon in f. Geſpenſt 


nit der Trommel, und: von Regnard in 


e retour imprevu,) 11) Menacch- 
nus (Ital. von einem Iingenonnten, Ben. 
528.8. Bon Giac. Vinclelf, unter dem 
Rahmen von Nico Brite, Perugia 1739. 
Kin. Angel, Altieozzi, Triſſino, Pers 
a, u.a, m. haben fie Im Ital. nach⸗ 
eahmt. Uebrigens wurde dieſes Städ 
ereits im J. 1486 zu Ferrara Italieniſch 
orgeſtelt. ©. Rer.Ital,Scripr. Bd. 24. 
201.278.° Spaniſch, Antw. ı555. 8. 
ermutblich von Gonz. Perez. Franzoͤſ. 
Manhichfaltig nachgeahmt, als von Rotrou, 
Regnard, u. a. m. Engliſch, von 
Dritter Theil, 


vollſtaͤndig in 


(Dep diefer Gelegenheit will ich bemer⸗ 
‚ten, dah, dem Warton ( Hiſt. of Engl. 
-Poer, 2. &.363, zu Folge, bereits im 3. 
1520. ein Stuͤck des Plautus, in einer 
englifchen Meberfegung aufgeführt, und das 
durch. das Drama der Alten in England 
gleihfom ringeführt worden; afein der 
Mahme des Gtüdes iſt mir nicht befannt.) 
Deutich von Albr. v.Enbe, Augsb.i1518. 
4. und bey Schlmpf und Ernſt, Frft. 1550. 
8. 15570 8. Don E. Pipfius, Schmal⸗ 
falden 1768. 8.) 12): Pyrgepolinices 
f. Miles ;gloriofus (Ital. won Angel, 
Earmeli, unter dem Nahmen Lacermi, 
mit einem lat. Commentar und dem Tert, 
Ven.1742. 4. Spanifch, Anto.ıss5. 8. 
vermuthlich von Bons. Veres. Sranzdf. 
mehr. überfegt, als nachgeahmt von Jean 
de Balf, inf. Jeux, Par, 1573.8. von 
einem lingen. Par. 1639.4. 13) Der 


: Kaufmann. (Der englifbe Kaufmann des 
‚Kolmann hat nur dem Titel nach Achns 


lichkeit: mit dem Gtüce des Plautus,) 
14) Pfeudolus (tal. von Giuf. Torelli, 
Slor.1765.8. Deutſch, ſehr austaffend, 


im ten ®d. von Hrn. Schmidts Biogras 


phie der Diibter.) 15) Poenulus (Seal, 
-von einem Ungen. Ven. 1530. 8. 16) Die 
VPerſerin. 17) Rudens (das Scifsſeil; 
einzeln, muſtermaßig herausg. von. W. 
Reiz, Lipf. 1789. 8. Ital. von Greg. 
Redi, im aten Th. feiner Werke, und 
nachgeahmt von Lud. Dolce in feinem 
Ruffiano, Ven. 1560. ı2. Sranzöf. 


von Mde. Dacier, Par. 1683.12. engl. 


sen Lawr. Eccbard, .Lond. 1694. 8. 
Deutſch, im aten Tb. von Boldbagens 
Unthologie, VBrandenb. 1767. 8. und von 
£, Fipfius, Schmalf.1768.8.) 18) Sti- 
chus. 19) Trinummus (der Dreyling 3 
Ital. von Kin. Angel. Alticozzi ; Deutſch, 
im aten Th. von Goldhugens Anthologie, 
und von 2. Lipfius, Schmalk. 1768. 8. 
Nachgeahmt von Destouches und Leſſing 
in dem Schatze.) 20) Truculentus 

(der Groblan, nur Sragment.) — 
Auffer den bereits angeführten liebere 
feßungen der einzeln Städe, ift Plautus 
das Seanzöfifche dregs 
mahl 
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mahl überf. von Mid. Mardlles, Par. 
1658. 8.4 Db. Won Heinr. Phil. de tie 
miers, Anl. 1719. m. 10 Bd. mit Wes⸗ 
laſſung der von 5. Coſte und Mde, Da 
eier überjegten Stuͤcke. Stichus und Teis 
nummus find in. Berfen. "Bon Nic. 
Gueundeville, Leiden 1719. a. 10 Bd. Ja 
das Engliſche von Bonmel, Tpoenton 
und Warner, Leipz. 1767» 1773. 8: 5 Bb. 
in reimfreye Verſe. Im Deurfchen ha: 
ben mir kuftipiele nah dem Plautus, 
Lelps. 1774. 8. von Joh. Min. Lenz (die* 
Ausiteuer nach der Aulularia; die Ents 
‚fährungen nach dem Mil. glor. das: Bas 
terchen, nach der Alınaria; die Buhl⸗ 
ſchweſter nad. dem Truculentus; und 
die Zürkenfclaven nad dein Curculio.) 
Und auffer den, einzeln angeführten Stuͤ⸗ 
den, if der ite Th. einer neuen Usberf. 
Berl. 1784, 8: erfpienen. —, © 


fErläuterungsfchriften: Adverfüs 
Calumniatores Plauti Diff. Auct. Franc, 
Flor. Sabinus, Bafıl, 1540. 8. — Bey 
der Ausgabe des Dichters von J. Came⸗ 
rarius, Baſ. 1558..8. finder ſich von dem 
Herausgeber eine Diflere, de carmıni. 
bus comicis. — ‘De Plautinor. Car- 
minum ratione libel, Auct. Andr.. Al- 
ciati, bey der Ausg. des Plautus, Baſel 
1568. 8 umd bey den Eruditor. aliquot 
viror. de Comoed. et comic. verfibus 
Commentar. „ „ ebend. in eben dem 
Jahre. — In eben dieſem Werte finden 
ſich, auffer, einigen, die Eomddie übers 
baupt betreffenden Schriftchen, noch des 
zulest genannten Scheiftiielerd Lex. voc. 
Plautinar. des I. Camerarius Annotat. 
in Plauti Comoed. des Adr. Turnebus 
Obfervat,. in Plautum, aus f. Adver- 
far. u. a, deral. m. — De Plauti Lati- 
nitate fcripf. Hent. Stephanus, : Par, 
1573. 8 — Ad Horatii, de.Plauto 
et Terent, Judicium, Difert von 
Don, Heinſius, bey f. Ausg, des Terenz, 
Amtftel. 1618.12. fo mie.beu dem We⸗ 
fterbofichen und Zeunifihen Terenz. — 


Benedict. Fioretti hat in feinen Prog . 


nafmi poetici, Fir. 1620 u. ſ. 4. 5 BD. 
verfchiedene , den Plautus betreffende 
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Progr: als I. 23. 8.93. (Musg.v.1695.) 
11. 30, 31 32, S. 76 u. f. M. 14); 
©. 395 uf. IV, 21. 22.23. S. 60 u.. 
V. 22. 237. ©.109, Diele ( aber ig 
weiß nicht , ob alle ?) überfegte Janus Bar 
melius id das Loteiniihe, und Phil. Par 


reus fügte fie [. Commentar, de perti· 


enlis lat. Iinguae, Freft. 1647. 12. 
unter dem Zitel , Apologia pro Plauri 
oppofita daevo judicio Horatianio & 
Heinfiano bey. (S. Fabr. Bibi. bar. |, 
©. 25.) Leſſing, in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Plautus (Beytraͤge zur Hiferie 
und Aufnahme des Theaters S. 33. N.5) 
und Se. Schmidt in feiner Unweifung da 
vornehmen Buͤcher in allen Thellen de 
Dichtlunſt ©. 507. führen diefe Abolcox 
als befouders , und urfprängtig ' fateihik) 


"von Beneb. Fioretti geſchrieben, ans eu 


dieje Art kenne ip fie nicht. — Ph. Pr 


'rei De metris comic, ac praecipue 
- Plautinis, Comment, Method. Pieft. 


1638.94. De vita ac fcriptis Plav- 
ti, Terentii » .... Diate. Cafp. 5 
gittarii, Alt, 1671. 8.— Leäiones 
Plautinae hab. a lo. Fr. Gronevis, 
Amftel. 1740.89. — Mehrere Scheiſ⸗ 
ten dieſer Art, welde, zum Theil, von 


den verfihledenen, Kerausgebern ſchen ber 


auge worden, find in Fabr. Bibl. lat. I. 


G. 23. Lipf. 1773. 8. verjeichnet, — 


Hifter, latinor. majoris nominis Por- 


‚tar. Spec,1.deM.A. Plautn, ex Pabl. 


Terentio Afro, Auct. I, A, Riegen 
Frieb, 1760. 8. — 


Das Leben des Plautus findet Ah ie 


Greg. Goraldi Vir.poetar. ©. 384..Bal. 


1545. 8, Ja Eruius Lebensbeikr. 
Rom. Dichter Bd, ». ©. 303. beufber 
Ueberiegung. In ben Öeyirdgen zur 
ſtorle und Aufnahme des Theaters, Guns. 
1750, 8. S. 14. und in Ara. Scati 
Biographie der Dister. = Die unit 
medrerer Pitteratoren über idn find wos 












Valllet, inf. Jug. des Sar, Arc, 11 
Bd. 3. Th. 2. ©. 18, Amſt. 1725.48 
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—Plinthe— 
Vennan 


Ein platter Unterſatz, der die Grund⸗ 
age entweder eines ganzen Gebaͤu⸗ 


EB, oder irgend eines andern, auf 


inem Buße ſtehenden Theiles macht. 
ber ins Artikel Banz *) befindli- 


n 
& Figur 2. iſt der Unserfag des 


zebaͤudes die Plinthe; und in ber 
—— — — “r) 
l Figur iſt der Unterſatz a 
ie Plinthe. — kommt von 
inem griechiſchen Wort, "das eine 
Aatte von Ziegelſtein, eine Flieſe 
on gebrannter Erde bedeutet, weil 
ergleichen Platten unter die Fuͤße 
er Saͤulen gelegt wurden. Jeder 
ufrechtſtehender Körper muß einen 
uß haben }), und der unterſte Theil 
es Fußes iſt die Plinthe, die aber. 
ff, wie in den meiſten Häufern, 
pen fie etwas hoch ift, den Fuß ſelbſt 
ertritt. Nicht nur, mag die Romer 
linthus, fondern auch was die 
jtaliäner Zoccolo, die Sranzofen 
‚ocle, daB ift, die Sohle nennen, 
yird durchgehends von unfern Baus 
reiftern Plinthe genennt. 
Man trifft die Plinthe als einen 


othwendigen Theil an, uuter gan⸗ 


m Gebäuden, an denen fie den 
uß vorftelt; unter Poſtamenten 


nd Bäulenfüßen, mo fie die Fuß⸗ 


hle vorfiellt; unter Poften und 
feilern, deren Fuß fie ausmacht; 
nd :unter Dofengeländern, unter 


enen fie eine durchgehende allge» 
Es iſt 


eine Unterlage vorſtellt. 
in weſentlicher Schler, wenn einem 
yaufe bie Plinthe fehler, und die 


Rauern. unmittelbar auf. der Erde 


eben; weil auf diefe Weife dem 
anzen Gebäude fein unterſtes Ende 
ehlet tt). — — 


2) U Th. G. a. 

⸗20) 1 Ih. G. a20. 

1) ©. Fus, 119. G. 283. 

tt) S. Bang.. cu 
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Poetiſch; Poetiſche 
Sdpyrache. > 


Poetiſch nennt man jede Sache, 
deren Art, oder Charakter ſich zum 
Gedicht ſchikt. Eine poetiſche Phan⸗ 
taſie, ein poetifcher Einfall, ein 
poetifcher Ausdruf. Wir haben. in” 
verfchiedenen -Artifeln diefes Werks 
den poetifchen ‚Charafter, . manchers 
ley Eigenfchaften. und Gegenitände 
betrachiet; als 5. B. das poetifche 
Genie, ben poetifhen Stoff, die 


‚poetifche Behandlung eines Stoffes 


und dergleichen. Diefer Artikel iſt 
ber Betrachtung der poetifchen Spra⸗ 
che gewidmet, deni, was die fran« 
söfifchen Kuͤnſtrichter poeſie du itile 
nennen. = 
Mañ fieht überhaupt, daß ſowol 
ber dauernde Gemuͤthscharafter, als 
der voruͤbergehende launige oder lei⸗ 
denſchaftliche Zuſtand des Menſchen, 
einen merklichen Einfluß auf feinen‘ 
Ausdruf und feine Art zu forschen 


haben. Wie alfo die Sprache ein: 


ſpaßhaften Menfchen im Ausdruk 
und in den Wendungen etwas dar 
diefem Charakter hat, fo bekommt 
fie auch durd) das poetifche Genie 
überhaupt,. dann befonderg durch 
die Art der Laune, oder der Begeiftes 
rung ,. darin der Dichter fich jeded« 
mal:befindet, ein beſonderes Gepraͤg, 
und-witd zur poetifchtn Sprache. 
Da überhaupt der Dichter ſich 


‚alles ſtaͤrker und lebhafter vorſtellt, 


als andre Menfchen,*da feine feu⸗ 
rige Einbildungskraft den lebloſen 
Dingen ſelbſt Leben giebt, ſo findet 
man in ſeiner Sprache auch dieſe 
Lebhaftigkeit und eine alles belebende 
Pause. Weil fein Gemuͤthszu⸗ 
ftand währendem Dichten etwas aufs 


- ferorbentliches bat, fo hat eg feine 


Sprache ebenfals., Welcher Menfch 


: Würde in einer gemeinen und gewoͤhn⸗ 


lichen Gemüthsfaffung fich,- wenn er 

fagen wollte, er verlafft den großen 

Saufen derer, die nach Reichthum 
Vy 2a trach⸗ 
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trachten, ‚und begnüge fich mit dem 
hoͤchſt nothduͤrftigen, ſo außeror- 
dentlich ausdrüfen, wie Norag: 
— Nil cupientium a 
Nudus caftra peto, er transfuga di- 
viium 
Partes linquere geftio. 
Mer, als ein in den hoͤchſten poeti⸗ 
fehen Enthuſiasmus geſetzter Menſch, 
würde, anftatt — Siebe! Caͤſar, 
den man todt geſagt hatte, Eommt 
fiegreib aus Spanien zurbte — 
fo feyerlich als Horaz aus 
druͤken: 
Herculis ritu modo dictus, o plebe, 
Morte venalem petiiſſe laurum 
Caeſar hiſpana repetit penates 
Vi&or ab ora. 


Es ift nicht wol moͤglich, jede Wuͤr⸗ 
fung des poetifchen Geiftes auf bie 
"Sprache anzujeigen; fie kann ſich 
auf jede Kleinigkeit derfelben erſtre⸗ 
ken. Vielweniger laffen fich eigent- 
liche Graͤnzen beftimmen, mo die ge⸗ 
meine Sprache aufhöret, und die poe⸗ 
tifche anfünst. . Den eigentlichen 
förmlichen Vers rechnen wir nicht 
hieher; teil er aus überlegter Kunſt 
entſtanden ift, und weil die Sprache 
auch ohne ihm fehr poetifch feyn fan. 
Bisweilen würfet der poetifche Geift 
nur auf den Ton und den Gang der 
Rede, die ohne Weränderung des 
Ausdruks, bloß durch andre Ord⸗ 
nung vom Poetifchen ins ‚Profaifche 
kann heruntergefeßt werden. Folgen⸗ 
be ſchoͤue Strophe 

Biel zu theuer durchs Blut blühender 

SJünglinge, 

Und der Mutter und Braut ndchtliche 
Thran erkauft, 

dokt mit Silbergetoͤn ihn die Unſterb⸗ 

lichkeit 
In das eiſerne Feld umſonſt. 

koͤnnte mit Beybehaltung jedes 
Wortes, blos durch veraͤnderte Stel⸗ 
lung derſelben in eine zwar edle, aber 
gar nicht poetiſche Proſe verwandelt 


L 


er 


Dove 


werden. - Umſonſt lokt ibm die Un⸗ 
ſterblichkeit u. ſ. m. Nur die Aus 
drüfe Silbergetön und dag eiferne 
Feld, müßten etwas herabgeftimmt 
werden. Folgendes Beyfpiel zeigtt, 
daß, ohne ein einziges Wort ju ver 
ändern, eine ſchoͤne poetifihe Re 
in eine voͤllig gemeine könne verwan⸗ 
delt werden. Niemand wird fügen, 
daß folgende Rede poetiſch fey: Kqu 
dem rex, inquit, fatebor tibi cus 
a, quaecumque fuerint vera; it 
que negabo me.de gente argolic: 
hoc primum. Nec fi improba for. 
tana finxit Sinonem miferum, fir 
get etiam vanum mendacemgit; 
und doch wird fie, Durch andre Dit 
nung, ohne Beränderung ciner di 
en Sylbe in eime ſchone poetiſch 
de verwandelt. 
Cuncta equidem tibi Rex fuerist 
quaecumque fatebot 
Vera, ingnit; neque me irzolici 
de gente negabo, 
Hoc primum; nec fi miferum for 
tuna Sinonem 
Finxit, vanum etiam mendaen- 
j que improba finget”). 


Andremale kommt zu der ungemdbe 
lichen poetifchen Drönung und m 
empfindungsvollen Gang nod di 
hinzu, daß die Verbindungs- m 
Beziehungstodrter vom Dichter üht 
gangen werden, und baf 
In Sprache poetifch wird, M' 
olgendes, darin fonft fein Far 
druf, als das einzige Wort fing" 
poetiſch iſt. | 
Der Liebe, Schmerzen, nicht der MW 
| “ enden - 
Noch umgeliebten, die Schmerjen ni 
Denn ich liebe „ fo liebte 
Keiner! fo werd ich geliebt! 
Die fanftern Schmerzen, meldt Ki 
Wiederichu 
Hinbliken, welche zum Wirderkh? w 


e) ©, Parrhaßane., 
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Elef aufathmen, doch Kifpelt 
Stammelnde Breude mir auf! 

Die Schmerzen mot ich fingen ) = 
Jurch gehörige Verſetzungen, und 
"infchaltung der von dem Dichter 
bergangenen Berbindungs: und Bes 
iehungswoͤrter, fönnte man dieft 
echt pindarifche Strophen in eine 
ute, gar nichts poetifche® an fich 
abende Rede verwandeln. 

Dieſes ſind die einfacheften, aber 
icht die leichteften Schritte zur poe⸗ 


fhen Sprahe. Man findet bey- 


en erhabenften Odendichtern, als 


ey Pindar und Klopſtok, nicht;felten 


ergleichen Strophen, und doch lieft 
an fie mit Entzüfung, blog meil 
ie Stellung und Verbindung der 
Voͤrter ihnen einen hohen poetifchen 
‚on geben. - 

Andremale wird die Sprache durch 
inmifchung befonders ausgefuchter, 
hr ftarfer, oder fehr mahlerifcher, 
der auch blog mehr als gewoͤhnliche 
3eranftaltung anzeigender Wörter 
vetifh. Horaz fuͤhret Folgende 
Stelle ded Ennius an; 

— Poftquam difcordia sera 

Belli ferratos poftes portasque re- 

fregis *"). 

? welcher die mit andrer Schrift ge» 
rukten Wörter eine merfliche Bes 
rebung des Dichterd, ſich ftarf 
uszudrüfen, anzeigen. Zum Bey⸗ 
yel des Mahlerifchen kann Folgen⸗ 
e8 dienen, das auch der Profopo> 
die ungeachtet noch poetiſch waͤre. 

Von des ſchimmernden Sees Trauben⸗ 

geſtaden ber, 

Dder, ſloheſt du ſchon wieder zum Him⸗ 

met auf? 
Komm in röthendem Strafe . 
Auf dem Flügel der Abenbluft. 

Komm und Ichre mein. Pied jugendlich 

| beiter ſeyn, 

Eüße Freude, mie du! gleich dem bes 

feelten 


Ktopftofs Ode an id, 
amt, rn 
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Sqnellen Jauchten des Yünglings, 
Sanſt, der fühlenden Fanny gleih *). 


In diefe Elaffe des Poetifchen rechnen 
wir auch dag blog Vermftaltete, da 
man gememen Wörtern und Namen 
durch Umfchreibung, oder Beywoͤr⸗ 
ter, einen von der gemeinen Rede abs 
gehenden Eharafter giebt. Servius 
fagt: Amant poetae rem unius fer- 


‚monis circnmlocutionibus dicere, 


ut, pro Troja dicunt urbem Ttojae: 
pro Buthroto, arc!m Buthrotiz 
fic pro Timaro Virgilius fontem 
Timari. | 

Zuletzt nimmt die poetifche Spra- 
che die lebhafteften und leidenfchafte 
fichften Figuren, die Eräftigften und 
ee Tropen, und die ungee 
mwöhnlichften Wendungen der Spra⸗ 
che zu Hülfe. Der Ausdruf muß 
jede Cache, bie die Einbildungsfraft 
deg Dichters gerührt hat, vergrößern 
oder verfleineen. Der Raum des 
Himmels wird igt zum Ocean. der 
melten, bie Erde zum Tropfen am 
Eymer, und dag Vergnügen fühlens 
de Herz vergeht in Entzoͤkang **), 
Leblofe Dinge befommen Leben und 
Handlung, und die reineften Borftels 
lungen des Verſtandes werden in 
koͤrperliche Gegenſtaͤnde verwandelt. 
Dadurch geſchieht es, daß alle Ge⸗ 
danken in blos ſinnliches Gefuͤhl 
verwandelt werden. | 

An diefer poetifchen Sprache er» 
fennet man den wahren Dichter, und 
es ſcheinet daß ſchon Horaz darin 
das Weſen der Dichtkunſt geſetzt 
habe +); und die Neuern erkennen 
eben deswegen eine profaifche —* 
ſie, und eine poetiſche Proſe. „Die⸗ 
ſer Theil der Dichtkunſt (die Poeſie 
des Stils,) ſagt ein ſcharfſinniger 
Kunſtrichter, iſt der wichtigſte und 
zugleich der ſchwerſte. Die Bilder 

99 3 | zu 

=) Klopſtoks Ode an den Zuͤricherſee. 

> 6 Rlophos Ode, die Zruͤhlingt⸗ 
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zu erfinden, telche das, was man 
fagen will, ſchoͤn mahlen; den ei⸗ 
gentlichen Ausdruf zu treffen, ber 
dem Gedanken ein fühlbares Weſen 
iebt: dieſes (nicht der Reim) ift 
die Kunft, wozu ein göttliches Feuer 
nötbig if. Ein mittelmäßiger Kopf 
kann durch langes und genaues 
Nachdenken einen regelmäßigen Plan 
machen, und feinen Perfönen au— 
ſtaͤndige Sitten geben: aber nur der, 
welcher —* Kunſt gebohren iſt, kann 
En ers durch) Dichtung umd 
Wilder beieben #4 
Es iſt zwar dag allgemeine Genie 
allet Menſchen, daß fie Gedanken 
nd Begriffen,‘ um fie recht zu faſ⸗ 
ken, ein Pörperliches Weſen geben, 
und in fofern find wir alle, nur ben 
abftraften Philoſophen ausgenom⸗ 
men, Poeten. Aber nicht jeder hat 
Geme, Lebhaftigkeit und Reichthum 
ber Phantaſie, Richtigkeit des Ge: 
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fuͤhls genug, ſeine Gedanken mit 


foldyen Körpern zu bekleiden, die fie 
zugleich in der genaueſten Aehnlich⸗ 
keit "oder Wahrheit, und größten 
Klarheit uhd Lebhaftigkeit vorftellen. 
Diefes ift den vorzüglichen Genien, 


die dann eigentlich Dichter genennet _ 


werden, vorbehalten. 

Der Bollfommenheit der poetifchen 
Sprache iſt es zuzufchreiben, daß 
Erdanfen, ‘die wir felbft taufend» 
mal aud) fchon gedacht haben, ung 
fo inniglich ergoͤtzen, wenn wir fes 
ben, wid neu und wie vollfongnen 
fie der Dichter ‚ eingefleidet bat; 
wenn. mir neue und unerwartete” 
doch hoͤchſt richtige Aehnlichkeiten 
zwiſchen dem Geiftigen und dem Körs 
perlicen wahrnehmen, die nur der 
feineſte Scharfiinn entdeken, und ber 
beredtefte Mund ausdrüfen konnte. 
Die poetifche Sprache iſt es alfo, 
die ung in dem Gedichten am meiften 


zeigt. 
Aber wir müffen nicht vergeffen, 
anzumerken, daß das Poetifche der 
*) Du Bos Rellexiens etc. 


—* 


für bie Schaubühne gemadıt 


Sprache nur. das Kleid ber Gedan⸗ 
fen ſey, deffen nur bie Gebanten, 
die in; ihrer nafenden Geflalt nicht 
genug aͤſthetiſche Kraft hätten, be 
dürfen; daß die Vorkelungen, die 
ohne diefen poetifhen Schmuk Leb⸗ 
baftigkeit genug haben, audy ohne 
Poefie der Sprache poetifch find; 
daß infonderheit Die Sprache eincd 
innigft gerührten Herzens, ber ge 
radeſte einfachefte Ausdruf ftarker 
Empfindungen, diefen Schmurf ver» 
(hmähen. Wo ſchoͤne Geſtunungen, 
ſtarke Empfindungen, oder auch 
wahre Machtfprüche der gemeinen 
Vernunft fichen,, bewegen fie für 
ſich ſelbſt, auch in dem einfacheften 
Ausdruk, hinlaͤnglich. Darum ik 
eine blumenreiche, oder ſonſt poeu⸗ 
ſche Sprache bey Aeußerung der Em 
pfindungen nft fehr nachtbeilig, und 
allemal unnatürlih. Und wo man 
n fich große Gegenftände zu beſchrei⸗ 
en hat, da darf man nur auf gutt 
Anordnung und richtige Zeichnung fer 
bey; das Feine des Colorits thut 
wenig dabey. 
en. * 

Don dem Poetiſchen, oder der Poe⸗ 
tiſchen Sprache, handeln beſonders: 
L. Racine in dem zten Kap. der Reden. 
fur la pöche, Oeuvr. T. 3. ©. sınl 
Par. 1747.12. — Vaͤtteur im feiner Ein 
leitung ©. 201. derd. Ueberſ. 4te Aul.— 
Marmontel, Im gten und zteu Kap. it 
erften Theils feiner Poer. franc. S. guu!. 
Par.1763.8. — Mewberp im f. Art el 
poetry on anew plan, Lond. 1762, $- 
DB». 1. Kap. 6. 6.41. — Hr. Engel ia 
ıten Hauptit. feiner Anfangsgründe ein: 
Sheorte der Dichtungsarten. — S. äh 
gens den Art. Ausdruck ©. 189. 


Politiſches Trauerfpie, 


Wir wollen unter diefem Name 
von einem Drama von befonder« 
Art fprechen, das nicht — 


kr 


Pol 
fondern gewiſſe nierkwuͤrdige Vorſtel⸗ 
jungen und Begebenheiten aus ber 
Sefchichte dramatiſch behandelt. 
Wir finden zwar fchon unter Sba⸗ 
tefpears Werfen Stüfe, bie einiger» 


maaßen dahin können gerechnet wer: h 


ven; weil er nicht nur den Stoff aus 
der Gefchichte feines Landes genom⸗ 
men, fondern ihn auch, ohne Rüfs 
icht auf die gemeinen Regeln ber 
Schaubühne, politifch behandelt hat. 
Doch ift, ß viel ich weiß, ber de» 
ühmte Präfident Henault der erfte, 
ver dag politifche Trauerfpiel, als 
ine ganz befondere Gattung bed 
Drama, dag mehr zum Lefen, als 


ur würflichen Vorſtellung dienen“ 


ollte, behaudelt bat. 

Ich will mich die Mühe nicht ver⸗ 
rießen laffen, mit diefes berühmten 
Mannes eigenen Worten zu erzählen, 
vie er auf diefe befondere Art des 
Drama gekommen ift 9. 

„Die Geſchichte, fagt er, hat bies 
fen großen Mangel, daß fie blog er» 
äblt;. da man doch geftehen muß, 
‚aß diefelben Begebenheiten, die fie 
yorträgt, wenn man die Handlun 
eibſt fähe, ganz andere Kraft, un 
nfonderheit ungleich mehr Klarheit 
ur die Vorftellungstraft haben 
vürden. Als ich Shakeſpears Trar 
zoͤdie, Heinrich VL fab, mar ich 
yegierig, die ganze Gefchichte dieſes 
Prinzen in derfelben wieder zu ler» 
en — ich las Shakeſpears Stüf, 
im die vielfältigen ſchnell auf einan⸗ 
er folgenden und einander oft gatız 


megegenftreitenden Begebenheiten um 


effelben mir recht lebhaft vorzuſtel⸗ 
en — ich fand jede beynahe in rich 
‚iger Ordnung der Zeit; ich fahe die 
Hauptperfonem derfelbenZeit in wuͤrk⸗ 


icher Handlung begriffen, die vor und patriotiſche Gemählde , 


meinen Augen vorfiel; ich erkannte. 
ihre Sitten, ihre Intereſſen, Ihre 
2) Folgendes it aus der Vorrede, zu 


dem Zrauer'piel Trangois Il. Roy de 
France en cing Altes, geaoumen. 
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Leidenſchaften: fie ſelbſt unterrichte 
ten un davon —, da dachte ich! 
warum ift unſre Gefchichte nicht 
eben. fo, gefchrieben, und warum 
bar usch Niemand diefen Einfall ge⸗ 
abt? 

Nachher merkt er fehr richtig att, 
daß die Tragddie nach der gew hn⸗ 
lichen Form, da fie nur eine einzige 
und furge Handlung vorftellt, wie 
dag hifterifche Gemaͤhlde, und richte 
hinlänglidy genug über die wichtig. 
ften Punkte der. Gefchichte unterrich» 
ten kann. Daraus fchließt er ends 
lich, es ſey vernünftig, eine Gat⸗ 
zu verfuchen, darin. die Vor: 
der Geſchichte und ber Trage. 
fegen. Er untern 
ed, und fo entfiund fein politiſches 
Zrauerfpiel Sranz IE König vom 
Sranfreich. Aber keiner feiner Lands⸗ 
männer, die doch fo ämfig für bie 
Schaubühne arbeiten, . ahmte ihm 

ierin nach. * 

Vor einigen Jahren kamen in 
Deutſchland verſchiedene dramatiſche 
Werte, unter. dem Titel politifcher. 
Srauerfpiele herand, davon die mei⸗ 
fin unſern Yodmer zum. Berfafer 
hatten. Ob fie nun gleich. feine, 

fige Aufnahme erfuhren, und 
einigen Fritifchen Schriften. ber» 
felben Zeit, deren Verfaſſer es fich 
Marinie ſcheinen gemacht zu ha⸗ 


ben, ben Vater der wahren Critik 


in Deutſchland zu verſpotten, ſo gar 
berhoͤhnt wurden: fo haben doc) ver⸗ 
fchiedene Kenner ihren Werth, einiger 
darin. vorfommender, in der That 
atürlicher Ausdrüfe. ungeachtet, 
nicht verkennt. Sie fahen, daß bier. 


fe8 en. als eine befondere 
Gattung, Te ſchiklich könnte ge⸗ 

braucht werden, wichtige, — 
ie zu 

groß amd zu weitlaͤuftig find, nach 

den Regeln des eigentlichen. Schqu⸗ 
ſpiels behandelt zu werden, ſo vor⸗ 
uftellen, daß fie weit mehr eben 
elommen, und weit größere en 

| ung 


Yya 


Pot 

fung thun wuͤrben, als wenn mun 
ſie blos hiſtoriſch vorſtellte. Aus 
dieſem Grunde ſchien mir dieſe Gat⸗ 
tung auch hier einen beſondern Arti⸗ 
fel zu erfodern. Diefen würde ich 
auch ausgearbeitet haben, wenn nicht 
ein mir unbefannter Kenner barin 
zusorgefommen wäre. Dieſer hat. 
mir vor einigen Monaten einen bes 
fondern Auffaß über diefe Materie 
zugefchift, den ich bier, weil er mir 
die ganze Sache in ihr eigentliche® 
Licht scheint gefegt zu haben, gan 
einrüfen werde. 


Es trifft fich gerade zu der Zeit, 
ba dieſer Aufſatz der Preſſe folk uͤber⸗ 
geben werden, daß mir ein neues 
Drama, gerade wie Henault es wuͤn⸗ 
ſchet: Goͤʒ von Berlichingen, in die 
Hand kommt, deſſen Verfaſſer, durch 
die That ſelbſt, zeiget, daß er das 
politiſche Drama einer genauen Be⸗ 
arbeitung wuͤrdig haͤlt. Vermuth⸗ 
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lich wird dieſe neue Erſcheinung, die 


bey allen ihren Fehlern viel vortreff⸗ 
liches hat, da fie von einem: unbe⸗ 
kannten Verfaſſer kommt, gegen-den 
wol noch Niemand eingenommen iſt, 


eine naͤhere Beleuchtung der ganzen 


Art veranlaſſen. Hier iſt der vorher 
erwaͤhnte Aufſatz. 


Die Griechen haben ihr Theater 


fuͤr das Werkzeug gebraucht, das 


Volk in den Empfindungen von dem 
Werthe popularer Grundſaͤtze und 
Rechte zu unterhalten. In Staaten, 
wo die Gemeinen ſo großen Autheil 
an der Regierung nahmen, war nichts 
bequemer zu dieſem Ende. Da die 
Rechte des Staats die Rechte des 


Volks waren, fo erfoderte die ges. 


ſunde Politik, daß es dieſelben ſich 
in dem lebhafteſten Lichte vorſtel⸗ 
lete, und ſein ganzes Herz damit er⸗ 
waͤrmete. 

Auf dem Theater der Staaten, in 
welchen die Wohlfahrt und das ganze 
Schikſal der Nation Einem oder 


B 
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Menigen überlaffen ift, wo bie Mits 
tel das Bott gluͤklich zu machen 
Staatsgeheimniffe find, die in dem 
Cabinette verſchloſſen bleiben „ Fchien 
es nicht allein überflüßig , fondern 
gefährlich, und dem unbebungenen 
Gehorſam zuwider, daß den Gewmei⸗ 
nen Neigung zu Negierungsgefchäf- 
ten eingepflanzt, ober ihnen 
Gedanken von popularen Worzügen 
eingepräget würden. Darum haben 
die Genien, die für folhe Schau 
bühnen fchrieben, die Nationalabſich⸗ 
ten und Gefichtspunfte verlaffen, 
und, fich mit perfönlichen Angelegens 
heiten abgegeben. 


Wo folen wir in unfern Zeiten 
unter den freyeſten Staaten denjes 
nigen ſuchen, ber dag republifant- 
ſche Naturell der griechiichen babe; 
der feine ne mit dem —— 
und dem Eifer zu Herzen nehme, 
welche wir bey den allen bemerfen ? 
In großern Repnblifen findet man 
ein Schaufpiel von Nationalabſich⸗ 
ten, von. Staatsbebürfniffen und 
öffentlichen Gefchäfften,. wo wicht 
mit Gefahr für die Regierung de» 
gleitet, doch ſchwerfaͤllig und nicht 
unterhaltend; in fleinern und be 
dürftigen hat man billig Beden- 
fen, Schaubühnen zu eröffnen, bie 
mit der Sparfamfeit, mit der Ein- 
falt der Gitten, und ber Arbeit» 
ſamkeit, -die bier nothivendige Tu 
genden find, ſehr fchlecht zufammen- 
flimmen. 


Man hat-gefagt, 'einige Staaten 
von popularer Negierungsart, ba 
ben die Schaubühne der Franzoſen 
verworfen, weil fie die Liebe zur 
Monarchie einpflanze. ch fee von 
diefer Seite keine Gefahr. Die 
frangsfifchen Stüfe fallen gemäi. 
niglich auf perſoͤnliche Leidenfchaften 
ber Protagoniften, und nicht auf 
allgemeine des Monarchen oder der 
Monarchie. Cie beften bie Auf 
merkſamkeit nicht auf den . 


Po 


ondern anf jeden befondern Gegen, 
tand. Sie zerftreuen dag Gemüth, 
nd nehmen den Privatmann, nicht 
wir aus ben nationalen, fondern 
elbſt aus den bürgerlihen und 
virthfchaftlichen Empfindungen und 
Sefchäfften heraus. Und dieſes if 
hon genug,. die Nepublifen da—⸗ 
yon abzufchrefen, wiewol cben des» 
negen der Monarch fie empfehlen 


nag. 

Aber Schauſpiele, die in dem 
Daupttone der griechiſchen fuͤr freye 
Staaten verfaſſet ſind, in weichen 
die großen Angelegenheiten der Staa⸗ 
ten behandelt werden, die Erhal⸗ 
tung oder der Untergang des Staa⸗ 
tes, der populare Geift, das Auf» 
nehmen oder Verderben der Eitten, 
Die Landesgefege — ſolche Schaus 
fpiele werden immer in den heuti: 
gen Nepublifen die Dienfte thun, 
die fie in den alten gethan haben. 
Es märe unglüflich, wenn man’ ed 
ſich daran mangeln ließe, mei. die 


theatralifche Vorſtellung allzukoſt ⸗ 


bare Zuruͤſtungen erfordert, und zu 
viel Zerſtreuungen verurſachet. Laſ—⸗ 
ſet ung die lebhafte Vorftelung, die 
vom Schauen entfiehet, beyfeite fer 
fen; immer wird dad Drama nod) 
ganz brauchbar bleiben, Patriotis⸗ 
me, Naturrechte, Staatsbegriffe, 
populare Empfindungen, einzupr 
gen, wenn man fich gleich einfchrän» 
Fer, für den ſtillen Lefer zu fchreiben, 
der in einer Erbolungsftunde an dem 
Pulte ſitzet; wenn man gleich bie 
Leſer ſelbſt entbehret, welche für den 
Ernft der oͤffentlichen Gefchäffte, ber 
Staarsforgen, zu bequem oder zu 
flüchtig find. 

Wenn bey der lebendigen Vorftels 
‚lung auf der Schaubühne die Würs 
fung der Schaufpiele nicht fehr ges 
ſchwaͤcht werden muß, fo braucht 
es eine außerordentliche Kunft, zu 
verhüten, daß die Täufchung nicht 
unterbrochen werde. Wie leicht 
wird fie durch die ungefchiften Des 
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eorafionen verborben, beſonders im 
unſern Theatern, die gegen die grie⸗ 
chifchen und roͤmiſchen nicht viel befe 
fer als Quakſalberbuͤhnen find! 
Wie viel Arbeit hat nicht die Phan—⸗ 
tafie, wenn der Betrug nicht durch 
das ungricchifche und unrdmifche 
Gewand, durch die Miene der 
Schauſpieler, die man allguvertraut 
kennt, durch die gemahlten Scenen, 
die Leuchter, den Borhang, bie 
Beyhelfer, die Deillades der Schoͤ⸗ 
nen, die lauten Einfälle der Laune, 
oder der Cabale, aufgelöft werben 
fol! Da die Einbildung im Cabi⸗ 
net nicht fo von allen Seiten über» 
falfen wird, fo fann fie fich mit 
ganzer Kraft in die Stellung der Per⸗ 
fonen hineindenfen, ihre Miene und 
Geftalt fih bilden, und fo kann fie 
oͤfters ergänzen, was bie Schaus 
bühne voraus hat. 

Ein Drama, daß feinen Anfpruch 
auf die Echaubühne macht, bat den 
wichtigen VBortheil, daß es fih um 
den guten Ton und die Laune der 
Logen und bed Parterre nicht bes 
fümmern darf. Der Poet darf alle 
die Keinen Kunftgriffe verwerfen, 
welche nothwendig find, diejenigen 
einzunehmen, die nur durch leicht» 
finnige Leidenfchaften, durch ſchwind⸗ 
lichten Unfinn, durch abentheuer⸗ 
liche ve ſich einnehmen laf- 
fen. Er hat Epifoden, zu fich geriſ⸗ 
fene Perfonen, Verwiklungen, ges 
zwungene Zufammenfünfte, nicht 
fchlechterdings noͤthig; er darf wars 
ten, big fie ungefucht aus der Ge⸗ 
fchichte hervorfallen. 

Diefed Drama darf’ fich nicht mit 
Angſt an die Einheit des Drtes und 
ber Zeit binden, teil bier nicht fo 
viel Dinge sufammenfomnen, dıef 
den Betrug der Sinnen aufhalten. 
Die Phantafie hat in der Finfamfeit 
weniger Mühe, ſich aus einem 
Zimmer ins andre zu begeben, ſich 
vom Morgen zum Abend, vom 
heutigen Tage zum folgenden zu vers 

v5 ſetzen. 
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feßen. Hier ift nichts, was ihe 
entgegen arbeite. Der Dialog darf 
sicht fo durchſchnitten feyn, damit, 
er lebhaft werde: er mag fich zur 
rechten Zeit ausbreiten, weil der Le⸗ 
fer ruhiger, umd feinen Gedanten 
überlaffen ift. 


Die Lefer, die man dieſem Dra⸗ 
ma mwünfcht, find populare, patrio« 
tifche Perfonen, in deren Gemuͤ⸗ 
theru die Privartriebe durch die oͤf⸗ 
fentlichen niedergedruft find. Der 

oet hat dann aber. nöthig, die 

pringfedern ber . Menfchlichfeit, 
die Triebräder des geſellſchaftlichen 
Lebens fpielen zu laffen. Die Spring» 
federn, die in jedes abfonderlichen 
Menfchen Herzen liegen, Die auf 
feine befondere Perfon würten, ha⸗ 
ben bier nur zufällig,. und in. der 
audern Hand ſtatt. 


In den Stüfen, die für das 
Theater gewidmet find, in weldyen 
der Poet feine Perfonen mit dem 
arterre und Logen empfinden und 
enten läßt, bekoͤmmt der Zufeher 
“eben daher das Recht, über das 
Werk zu ursheilen. Das politifche 
Schauſpiel ift allein dem Urtheil des 
rer unterworfen, die fidy aus dem 
Staat und feinen Berhältniffen mit 
den Rechten, der Nafion, und den 
Mitteln die allgemeine Glüffeligkeit 
zu befördern, eine Angelegenheit bed 
Herzens und des Verſtandes ma: 


chen. Andern ift es eine frenide: 


Provinz, in welche. fie Fein Recht 
haben, einzufallen. 

Die Protagoniften in einem Dra⸗ 
ma, welches fo große Angelegenheis 
ten unifaffet, wie die Nationalins 
»gereffen find, muͤſſen nothwendig 
ftarte Seelen feyen, die ſich gegen 
allgemeine Vorurtheile, gegen Uebel, 
die unter hohem Schuge ſtehen, mit 
dem Muthe der-heroifchen Zeiten 
bewafinen. Es find Ariftided, Epa⸗ 
minondas, Timoleon, Gracchus, 


Per 


bie man in unfern Tagen für Stoi⸗ 
fer und Fanatifer hält. Es braucht 
ſchon etwas von floifcher Seele da, 
zu, ben Fanatisme diefer Männer 
hr begreifen. Diefe ‚Begriffe find 

r das Parterre Ehimiären. In 
biefem muß man nur Epifurer fü- 
hen. Die Erfahrung hat gezeigt, 
baß von ben Tragbdien diefer Art, 
bie man fich erfühnt hat, auf den 
Schauplaß zu bringen, kaum eine 
wegen der Staateintereffe etwas 
lebhaft gerührt hat; die Ruͤhrung 
entftand durch irgend eine abfonder« 
liche Perfon, welche der Poet ge» 
wußt bat, liebenswärdig oder ver⸗ 
haßt zu machen. 

In einigen von Boltaireng Trauers 
fpielen hat ein allgemeines Intereſſe 
Platz; der Hauptton hat etwas 
groößers, etwas andringenders, als 
man in Racinend und felbft in Core 
neilleng Stüfen findet. Der Stand» 
punft im Mahomed ift eine Umfch- 
rung, die fich in den Gtaaten und 
den Neligionen der Morgenländer 
zuträge. In dem Ehinefifchen Weis 
fen ift der Hauptpunft der Unter⸗ 
gang des Älteften Reiches. In dem 
geretteten Rom ift der Standpuatt 
felbft die Wohlfahrt einer Republik. 
Aber alle diefe großen Gefichtspunfie 
find für den gewöhnlichen Menfchen 
fo entfernte Dinge, daß fie nicht 
flarfen Eindruf auf ihn machen. 
Einer von den franzdfifchen Men 
fhen bat es gerade zugeftanden: 
„Was für großen Antheil, fagt er, 
fol ich an der Rettung Roms neb« 
men? einer Nepublif? wie meit ber, 
wie unbefannt ift dag! Mein Her 
kennt nur die Perfonen in den Staa⸗ 
ten. Die Staaten find ihm niches.“ 
Erinnern wir diefen Menfchen, daß 
er das Vaterland ind Auge faſſen 
muffe, fo fagt er und, das Vater⸗ 
land fey nur ein ſchoͤner Name, und 
es ift viel, wenn er ung eingeftchk, 
daß diefer Name nicht ohne allen 
Eindruf fey. 
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Der Enthuſiasmus in der Liebe 
jacht auf dem Echauplag große 
'ndrüfe,. weil er ein individuales 
— hat, ein beſonderes Intereſſe, 
zelches eine Privatperſon leicht zu 
hrem eigenen macht, DBaterland 
md Rechte der Menfchlichfeit find 
u fremde Dinge geworden, als 
S man dafür in Leidenfchaft.ge- 
athe. 

Laſſet uns zu den ſtarken Seelen, 
ie dem Staatsenthuſiasmus unter⸗ 
borfen find, die Männer zählen, 
ie ihre Stärfe zur Unterdrüfung 
3 Staated angewandf haben. 
Sylla, Caͤſar, Katilina ſelbſt md» 
ven falsche Seelen gehabt haben. 
F8 giebt witzige Koͤpfe, die nur bey 
ieſen beruͤhmten Uebelthätern Stär- 
e der Seele. entdefen. Sie fehn bey 
Sicero nicht fo viel davon, wie bey 
Nuguftus. Voltaire felbft, hat dem 
Sicero fie in geringerm Grade 9ge- 
jeben, als er fie wirklich batte. 
Uber wie viele Univerfitätsgelchrte 
hägen nicht den Nebner, der ge 
zen Gatilina gefchrieben hat, hoher 
ıl8 den Helden, der das Vaterland 
jerettet bat? — — en: 

Ich finde hier nothwendig anzu» 
nerfen, daß die Leidenfchaft, wenn 
ie gleidy) bey wahrhaft ftarfen Gew 
en bis zum Enthuſiasmus gefties 
zen iſt, ſich niche im ſchwindlichte 
Entzuͤkungen ergießt, oder fich aus 
ich ſelbſt verliert; in pe£toribus 
sultae meniis ira confidit, . feras 
juidem mentes obfidet, erudi 
praeiabirur. . . 

Kein Wunder, daß große Poeten 
fich nicht in den Sinn fommen lafe 
fen, in ihren tragifchen Erfchüttes 
rungen diefe” erhabenen Tugenden, 
welche die Staaten vom Untergange 
retten, in die Gemuͤther zu werfen! 
Was fann der Tragiter thun, fich 
einem Volk gefällig zu machen, bey 
welchem die Männer nichts loben 
dürfen, was nicht zu dem Klein» 
much der Weiber hinabfaͤllt? Man 
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müßte zuerſt feloft eine große Seele 
haben, um nicht zu dieſen hinun⸗ 
ter zu fleigen, und nicht Stüfe zu 
fehreiben, die man in den Lebens» 
tagen des Dichter beivundert. 
Wer will fchreiben, was man erft 
lange nad) unſerm Tobe bewundert? 
Das Parterre hat dag Herz nur 
dazu biegſam, felbft zwiſchen den 
Scenen von Atreus, Zleuretten zu 
leiden. 

Wer für folche Nationen fchreibt, 
hat die Springfedern der Liebe ſchlech⸗ 
terdings nöthig; und wir ſehen, 
daß die Poeten ſie brauchen, nicht 
nur die verliebten Triebe durch kin⸗ 
diſche Verfeinerungen und metaphy⸗ 
ſiſche Zergliederungen in taͤndelndes 
Nichts aufjulöfen, ſondern fie auf 
einen Grad der Gemaltthätigkeit 
und des Unfinns zu erhöhen, daß 
fie zu den großten Uebelthaten, und 
zu den größten Heldenthaten führen. 
Sie laſſen die Weiberliebe, und nicht 
die Baterlandgliche fpielen, den Une 
fergang don einem Staat abzuwen⸗ 
den, oder zu befördern. Der Staat 
ift immer die untergeordnete Angeles 
genheit. 

Dialoqen und Reden, in welchen , 
berathfchlaget, twiderleget, moralis 
fire wird, find ihrem Parterre un« 
ausftehlih; dieſes ift das Anſtoͤſ⸗ 
figfte, was man im Euripides und 
im Sophokles finder. Athen 
. Leute von allen Ständen und 

ebensarten dieſe Tiraden mit ans 
genehmen Nachdenken angehört, oh⸗ 
ne Zweifel weil ihre Erziehung, ihre 
Staatsverfaffung mehr fühles Ges 
bite, mehr Ernft und geſetztes 
ei in ihr Temperament gebracht 
atte. 

Mir müffen befennen, daß Cas 
t08 Tugenden nicht fo befchaffen 
find, daß fie fich einer mweibifchen 
Nation gefällig machen. Es fehlt 
ihnen an denen Grazien, welche dem 
Charakter und den Handlungen bag 
Anfehen einer zwangloſen — 

geben. 
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geben. Catos Tugenden find durch 
die Erziehung ‚und die Uebung nicht 
fo tief in das Gemüth der Zufeher 
eingedrüft,. daß die Leute fih im 
feinen Charakter verfegen, und fie 
für mehr als Kunft, für Gefchenfe 
‚ber Natur anfehen könnten. Für 
heutige Seelen haben fie ein widri⸗ 

es zurüfftoßendes Ausfehen; fie 
And aufgedunfen und übertrieben, 
efigundfteif. Diefer Mann erfüllte 
die Pflichten gegen den Staat mit 
fo viel. Eifer, daß man ihn nicht zu 
dem Gonfulat erheben durfte, aus 
Furcht, er mochte in dieſem erhabe- 
nen Amte gar zu viel Gutes thun. 
Er follte gewiffen Grazien mehr ge 
opfert haben, welche ihn gelehrt ha⸗ 
ben follten, dem Lafter fanfter und 
ehrerbietiger zu begegnen. Ohne 
Zweifel waͤre er mit einer von Caͤſars 
Grazien Eonful geworden, und aus⸗ 
gelaffene Hegierden wären unter ſei⸗ 
nem Eonfulat fo ſicher geweſen, alg 
unter Edfars. 


Bolonoife. 
(Mufil; Zanz.) 

Ein kleines Tonftät; wonach in Pos 
len ber dortige Nationaltanz getanzt 
wird, das aber dort auch vielfältig 
in Eoncerten unter andern Tonftüs 
fen vorkommt. Es ift in 3 Taft ge 
fest, und befteht aus zwey Theilen 
Bon 6, 8, 10 und mehr Takten, die 
beyde in ber Hauptfonart, die im» 
mer ein Durton ift, fchließen. Man 
bat in Deutfchland Tanymelodien, 
unter dem Namen Polonoiſen, bes 
ren Charakter von den eigentlichen 
Bolonoifen, fo mie fie in Polen ge 
macht und geliebt werden, vollig 
verfihieden iſt; deswegen fie von den 
re gar nicht geachtet werden. 

will den Eharafter der wahren 
Polonoife, fo wie er mir von einem 
gefhiften Virtuofen, der ſich lang 
in Polen aufgehalten hat, beſchrie⸗ 
ben worden, hieher fegen. 


Hot 

Die Bervegung ift weit geſchwin⸗ 
der, als fie in Deutfchland vorge⸗ 
fragen wird. Cie ift nicht voͤllig 
fo gefhmwind, als die gewoͤhnliche 
Zanzmenuet; fondern ein Menuets 
tentaft macht die Zeit von zwey 
Biertel eines Polonoifentafted anf, 
fo daß eine Menuet, dere erfter 
Theil von 8, und der zweyte von 16 
Takten waͤre, einer Polonoife, de 
ren erfier Theil von 6, und der zweyte 
von 10 Takten ift, - der Zeit nad 
gleih iſt. Sie fängt allezeit mit 


dem Niederfchlag an. Der Schluß 
eines jeden Thelles gefchieht bey dem 
zweyten Biertef, dag don dem Se- 
mitonio modi vorgehalten wird, 


nehmlich fo: 





Diefer Tanz hat viel Eigenthünlis 
ches in feinen Einfchnitten, im Mes 
trum, und in feinem ganzen Cha» 
zafter. Die Polonoifen, die von 
deutfchen Eomponiften gefeßt und in 
Deutfchland befannt find, find nichts 
weniger, al® wahre pölnifche Tänze; 
fondern werden in Polen unter dem 
Namen des Deutfchweolnifchen allge⸗ 
mein verachtet. In einer Achten 
Polonoife find niemals zwey Sechs⸗ 
sehntel an eine Achtelnote angehängt, 
auf folgende und ähnliche Art : 


— 


Und dieſer Gang iſt der deutſchen 
Polonoiſe eigenthuͤmlich. Eben fo 
wenig vertragen die Polen folgende 
halbe Cadenz. 


— 


ondern ihre halbe Cadenzen ſind 
usa und ähnliche Art; a = 





FRE —— 


Sie vertraͤgt uͤbrigens alle Arten 
bon Noten und Zuſammenſetzungen; 
nur Zweyunddreyßigthelle koͤnnen, 
vegen der ziemlich geſchwinden Be⸗ 
vegung, nicht viele auf einander 
folgen. Die Einſchnitte ſind von 
s oder 2 Takten, und fallen, die 
größern auf dag legte Viertel des 


Taktes, die kleinern hingegen indie 9 


Mitte des Taktes, wie hier: 
— —— 





Der wahre Charakter iſt feyerliche 
Gravitaͤt. Man pflegt ſie mit Wald⸗ 


hoͤrnern, Hoboien u. d. gl: Inſtru⸗ 
menten, die bisweilen obligat ſind, 
zu ſetzen. Heut zu Tage koͤmmt die⸗ 
ſer Tanz durch die vielen welſchen 
Kraͤuſeleyen, die darin von den 
Auslaͤndern angebracht werden, von 
ſeiner Majeſtaͤt herunter. Auch die 
Trios, die nach Menuettenart piano 
auf die Polonoiſe folgen, und itzo in 
Polen ſo gebraͤuchlich ſind, ſind eine 
Erfindung der Auslaͤnder. 
VUebrigens iſt auch die deutſche Pos 
lonoiſe von einem angenehmen Cha⸗ 
rafter, nur macht fie eine befondere 
Art aus, der man auch einen befon» 
dern Namen geben follte. 


Portal 
Rt (Baufunf.) 
Dieſen Namen giebt man den Haupt 
eingängen der Kirchen, Palläfte und 
andrer großen Gebäude, Es unter 


Hauptoffnung 


nem Gebaͤude, deſſen andere 
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ſcheidet ſich von der Thuͤr nicht nur 
durch feine Groͤße, ſondern vor 
nehmlich dadurch, daß das Portal 
durch praͤchtige Verzierungen mit 
Säulen, oder Pilaſtern, und den 
dazu gebdrigen Gebälfen, als ein 
beträchtlicher Haupttheil der Außen⸗ 
feite der Gebäude iin die Angen fälle, 
auch wol zu beyden Seiten ber 
noch El.inere Ein, 
gänge hac, die aber mit dem Haupt⸗ 
eingang durch die gemeinfchaftlis 
chen: Verzierungen in Eins gezo⸗ 


en’ find. 'y ar! . 
Es ſcheinet ſehr natürlich, daß 


4 bey großen Gebäuden der Haupt⸗ 


eingang fogleich das Auge auf fi 
giche, damit man ihm nicht fuchen 
dürfe. Nach der bentigen Bauart 
iſt insgemein an einer oder mehrern 
Hauptſeiten das Portal gleichfam 
der Augenpunft, auf den fich alles 
bezieht. Das Auge fälle zuerft dar⸗ 
auf, und von da aug uͤberſieht es 
hernach die, Theile der Bone 
Darum follte der Baumeifter fich 
zur Hauptregel machen, durch dag 
ehe gleich die Art und den Ges 
chmack des ganzen Gebäudes anzu⸗ 
kuͤndigen. Ein Portal von ſchlech⸗ 
ter toſcaniſcher, oder auch doriſcher 
Ordnung, ſchilet ſich nicht J tie 
heile 
den Reichthum . der corinthifchen 
Ordnung anzeigen; fo wie ein-im 
feinen Verzierungen ſehr einfaches 
Gebäude, auch nicht ein reiches Por- 
tal verträgt. Eine fo natürliche Res 
gel aber wird oft übertreten. Man 
fieht bisweilen Kirchen, an deren 
ortale aller Reichthum der Baus 
kunſt verſchwendet ift, da das übrie 
ge nichts, als eine fehr einfache und 
befcheidene Baukunſt zeiger. Di 
Gehler Haben auch die Baumei 
mittlerer Zeiten an den fogenannten 
Gothiſchen Kirchen begangen. Wenn 
der ganze äußere Umfang der Kirche 
noch. fo einfach und einigermaaßen 
bäurifch ift, findet man doch big. 
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weilen die größte Pracht und ben 


größten Meichtyum der Verzierung _ 


an dem Poreal. , 

Es ſcheinet nicht, daß die Alten 
etwas von diefer Art in ihrer Bau⸗ 
Funft gehabt haben. Daihregroßen 
Gebäude entweder ganz mit Eäulen 
‚oder mit Bogenſtellungen umgeben 
‚gervefen, oder an der Hauptfeite 
vorgejeßte Säulenlauben hatten: fo, 
zeigte ſich an der Außenfeite alles in 
volliger Einfdrmigfeit. Man gieng 
zwiſchen den Säulen,‘ oder durch 
die Bogen durch, und fand inner 
halb des Porticus die Thüren zum 
‚Eingang, die nach Art bloßer Thuͤ⸗ 


ren gemacht "waren, wie man aus 


dera Vitruvius fieht. - 
Oraz. Perrucci hinterließ ein, von 
feinem Sohn 1643. herausgegebenes, Werk 
von den Portalen nach toskaniſcherOrduung. 
— Ferner handeln davon: Das ste Buch der 
Reg, gen, d’Archit.' des Geb. Gerlio, 
mit so Entw. — Rec. des plus beaux, 
Portails de plufieurs eglifes de Pa- 
ris, von Morton, nach le Pautre und 
Marot P. 1700. kl. fol. gı Bl. — Ele- 
vat. de pluf. Portails, von Morcau, 8. 
14Bl. — 3.5. Blondel, im aten Vd. 
f. Cours d’Architelt. ©. 179 u. f. 347 
u. f. — Elevat. du Portail,.. d’une - 
Eelife paroifiate, von Ch. Dupuis, $. 
4 Di. — Profperte und Grunde, von 
Vortalen, von Leuchte, F. 9 BI. — 
"Portal Berzier. von Ehlaverl, 3. 29 BI. — 
Auszierungen su Portalen, von 3. Wachs⸗ 
mut, 8. 4 Bl. — Grundimädßige Ans 
weifung zu Aufreifung der Portale, von 
IR. Faſch, Nuͤrnb. ſ. a.4. mit so Kpfü. — 


Porticus. 
(Baukunſt.) 

Eine an einer oder beyden Seiten 
- offene Gallerie, deren Dach auf 
Säulen, oder Bogenſtellungen ruhet. 
Es ift inden Artifeln Böogenftellung 
und — davon geſprochen 
wor — en F 3 


! 


maaßen fühlende Menfch, 


Por 
Portrait. 
(Mablerey.) 


Ein Gemaͤhlde, das nach der Aehn⸗ 
lichteit einer lebenden Perſon gemacht 


iſt, und vornehmlich deren Geſichts⸗ 
bildung zeiget. Es iſt eine nicht er⸗ 


kannte, aber gewiſſe Wahrheit, da 
unter allen Gegenſtaͤnden, Die dag 
Ange reizen, der Menfch in allen 


Abfichten der intereffantefte iſt. Er 


iſt das höchste. und unhegreiflichite 
Wunder dir Ratur, die einen Klum⸗ 
peh todter Materie fo u bilden ge⸗ 
wußt bat, daß er Leben, Ihätig, 
keit, Gedanken, Empfindungen und 
a ſittlichen Charakter fehen laͤßt 
Daß wie’ nicht. beym Anblif eines. 


. Menfchen voll Bemundrung und Er. 


ſtaunen file leben, kommt blog das 
ber, daß die unabläßige Gewohn⸗ 
heit den größten Wundern ihre Merk⸗ 
wiitdigfeit benimmt.· Daher hat die 
menſchliche Geſtalt und das Ange⸗ 
ſicht des Menſchen ſelbſt, für ge» 
meine, unachtſame Menſchen nichrg, 
das ſie zur Aufmerkſamkeit reizet. 
Wer aber über das Vorurtheil der 
Gewohnheit fich nur einigermaafen 
wegſetzen, und befändig vorkom⸗ 
mende Gegenftände noch mit Auf⸗ 
merkſamkeit und Nachdenfen anfts 
ben fann, dem jft jede Phyſiono⸗ 
mie N ein merfiwärdiger Gegenftand, 
Wie ungegründer den meiften Mens 
ſchen die Pbyfiognomit, oder die 
MWiffenfchaft aus: dem Geſicht und 
der Geſtalt des Menfchen feinen Chas 
rafter zu erkennen, vorfommen mag : 
fo ift doc) nichts gewiffers, als daß 
jeder aufmerkfame und nur einigers 
| | etwas 
von dieſer Wiſſenſchaft beſitzt; ins 
dem er aus dem Geſicht und der 
uͤbrigen Geſtalt der Menſchen etwas 
von ihrem in demſelben Augenbiit 
vorhandenen Gemuͤthszuſtand mit 
Gewißheit erkennt. Wir fagen: oft 


*) Eigentlich, Bpofiguomin - + 


Dor 


nit ber größten Zuverſicht, ein 
Nenſch fey traurig, fröhlich, nach⸗ 
yenfend, unruhig, furchtfam u. f. f. 
mf das bloße Zeugniß feines Ge⸗ 
icht8, und würden ung fehr darüber 
yerwundern, wenn jemand ung date 
n-mwiderfprechen wollte- 
"Nichts ift alſo gewiffer, als bie 
es, daß wir aus ber Geftalt der 
Menſchen, vorzüglich aus ihrer Ge⸗ 
Ichtsbildung etwas von dem erken⸗ 
ven, was in ihrer Seele vorgeht; 
vir fehen die Seele in dem Körper. 
Uus dieſem Grunde können wir fa 
zen, der Körper ſey das Bild der 


Seele, oder die Seele felbft, ſicht- 


Jar gemadht. -. 

Da nun fein einziger Gegenftand 
ınfrer Kennmiß torchtigre für ung 
eyu: kann, ale dentende und füh- 
ende Seelen: ſo fann man aud) 
yaran nicht zweifeln, Daß der Menfch 
aach feiner Geftalt betrachtet, wenn 
mir auch das. Wunderbare darin, 
beffen wir oben gedacht haben, bey» 
feite fegen, der mwichtigfte aller ficht- 
baren Gegenftände fen. 

Ich habe für noͤthig erachtet, Dies 
fe Betrachtungen dem, was ich über 


das Portrait zu fagen habe, vorams - 


gehen zu laffen, weil das, was ich 
su fagen habe, fich groößtentheilg 
Darauf gründet. 

Woher mag «8 boch fommen, 
bag. man an einigen Drten einen 
fchlechten Portraitwiahler im Spaß 
einen Seelenmabler nennt, da ber 
gute Künftler diefer Gattung ein ei⸗ 
gentlicher wahrer Seelenmahler ift? 

Es folget aus obigen Anmerkun⸗ 
gen, daß jedes vollfommene Pors 
frait ein wichtiges Gemaͤhlde ſey, 
weil es uns eine menſchliche Seele 
von eigenem perſonlichen Charalter 
zu erkennen giebt. Wir ſehen in 
demſelben ein Weſen, in welchem 
Verſtand, Neigungen, Geſinnun⸗ 
gen, Leidenſchaften, gute und ſchlim⸗ 
me Eigenſchaften des Geiſtes und 
des Herzens auf eine ihm eigene und 
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beſondere Art gemiſcht ſind. Dieſes 
ſehen wir ſogar im Portrait meiſten⸗ 
——— Bonn pr ei Ratur felbft; 
weil bier nichte ndig, fondern 
ſchnell vorübergehend und abwech⸗ 
felnd iſt: zu gefchweigen, daß wir 
felten in der Natur die Gefichter im 
dem vortbeilhaften Lichte fehen, in 
— — chikte Mahler es ge⸗ 
ellt hat. * 
ieraus laͤßt ſich alſo leicht die 
Wuͤrde und der Rang, der dem 
Portrait unter den Werken der Mah⸗ 
lerey gebühret, beſtimmen. Es 
ſteht unmittelbar neben der Hiſtorie. 
Dieſe ſelbſt bekommt einen Theil 
ihres Werths von dem Portrait, 
Denn der Ausdruf, ‚der wichtiafte 
Theil des hiſtoriſchen Gemähldeg, 
wird um fo viel natürlicher und 
Eräftiger feyn, je mehr würflichee 
aus der Natur genommener Phys 
fionomie in den Gefichtern ift. Eine 
Sammlung fehr guter Portraite ift 
für den Hiſtorienmahler eine wich⸗ 
— zum Studium des Aus⸗ 
ruks. BE 
Der Portraitmahler interefirt ung 
durch feine Arbeit vielfältig; weil 
er ung mit Charafteren der Metie 
fhen bekannt macht. Iſt er felbft 
ein Kenner der Menfhen, und dies 
ſes ift gewiß jeder gute Portraitmahe . 
ler, und hat der, welcher das Por» 
frait betrachtet, Gefühl genug, die 
Seele m der Materie zu feben, fo 
iſt jedes gute Portrait, felbft von 
unbefannten Perfonen, ein merk⸗ 
würdiger Gegenftand für ihn, Er 
wird, fo wie durch die Tragddie, Eos 
moͤdie und das Heldengedicht, bald 
Hochachtung, bald Zuneigung, bald 
Verachtung, Abneigung und jede 
Empfindung, wmodurd) Menfchen 
mit andern verbunden, 
ihnen getrennt werden, dabey fuͤh⸗ 
Im. Noch mehr wird eg ihn interef- 


firen, wenn die Urbilder ihm per⸗ 
ſoͤnlich, oder aus andres Erzäplun- 


gen bekannt find, 
Dam 


oder von 
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DHieʒu kommt noch die faſt in al⸗ 
len Menſchen vorhandene Neigung, 
Perſonen, deren Charafter'und Tha⸗ 
ten uns aus Erzählungen wol be. 
tannt find, aus ihrer Gefichtsbil: 
dung und Geftalt kennen zu lernen. 
Es macht ung ein: großes Vergnuͤ⸗ 
gen, ſo oft es ſich trifft, daß wir 
Menſchen, deren Ruhm uns ſchon 
lange beſchaͤfftiget hat, zu ſehen be⸗ 
kommen. Was wuͤrde man nicht 
darum geben, einen Alexander, So⸗ 
frates, Cicero, Cato, Caͤſar und 
dergleichen Männer, fo wie fie ge 
lebt Haben. zu fehen? Diefe Neigung 
Kann durch dag Portraitmahlen bes 
friediget werden. | 
Zu dem allen kommt noch, daf 
dieſe Mahlerey ein fehr kraͤftiges 


Mittel ift, die Bande der Hochach⸗ E 


tung und Liebe, nebſt allen andern 
firtlichen Beziehungen zwifchen ung 
und unfern Borältern, und den das 
her entftehenden heilſamen Würkun- 
gen auf die Gemüther fo zu unter 
balten, als wenn mir die Verſtorbenen 
bisweilen würflich noch unter uns 
fäsen. Ich habe im Artikel ®pera *) 
ein Beyſpiel angeführet, woraus zu 
fehen ift, daß ein Portrait beynahe 
eben fo ftarfen Eindruk auf den Men: 
fchen machen -fann, als die Perfon 
felbft. Und aus einer neuern Anek- 
bote fann man fehen, was für wich» 
tige Würfungen bisweilen ein Por» 
erait haben: kann. Man erzählt 
nämlich, daß das Portrait von 
dem nachherigen König Beinrich 
dem 111. in Frankreich, das Mon. 
füc, Bifchoff von Balence, in Pohlen 
ausgetheilt hat, viel bengetragen 
babe, diefem Prinzen die Pohlnifche 
Krone zu verſchaffen, da es den Poh⸗ 
len den Verdacht, als ob er Urhe⸗ 
ber der verfluchten St. Bartbolo⸗ 
maͤus Mordnacht geweſen, völlig 
benommen haben ſoll. 
Darum verdienet dieſer Zweig der 
Kunſt ſo gut, als irgend ein ande⸗ 
Nuu ſh. ©. sie .. 
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ser, mit Eifer befördert zu werben, 
und der Portraitmahler behauptet 
einen anſehnlichen Rang unter den 
näglichen Künftlern. - Nicht bios 


Die. Wichtinfeit feiner Arbeit, ſon⸗ 


bein auc) die zu-diefem Fache erfo⸗ 
berlichen Talente berechtigen ibm, 
Aufpruch darauf zu machen. Es 
muſſen mancherleyg und große Tas 
diente zufammehtreffen, um einen 
Portraitmahler, wie Titian und 
Pan DyE waren, ju bilden. Was 
mgend die Kunſt zur Täufchung des 
Auges vermag, muß der Portrait 
mahler befigen. Aber dag, was ei⸗ 
gentlich zur Kunſt gehoͤret, und ge⸗ 
lernct werden kann, ‚ift das Wer 
nigfie. Vorzüglich muß er dag 
feharfe Auge des Geiſtes Haben, die 
eele ganz.in dem Körper zu fehen. 
Die Pıyfionomie "gründet fich auf 
fo mancherley kaum merfliche Züge, 
daß eine fede Kiciuigkeit empfinden 


des Auge, und eine auch die gering 


ſten Eindrüfe richtig faffende und 
beurtheilende Borftellungstraft da 
gu gehoͤret, fie richtig zu faffen, und 
überhaupt eine hoöchſt empfindfame 
Seele, fie zu verſtehen. Der Bor 
traitmahler, wenn er ein Meifter ik 
feiner Kunft feyn will, muß Dinge, 
die andere Menfchen faum dunfel 
fühlen, wenigftens in einem ziem- 
lichen Grade. der Klarheit- fi) vor: 
ſtellen: da er fie im Gemaͤhlde nach: 
ahmen muß, fen Menſch aber das 
nachahmen faun, was er fich nicht 
Klar vorftellt. Das Feuer oder die 
fanfte Zärtlichkeit de8 Auges; daß 
Leben, weldyes man auch ohne Bes 
wegung, und ohne-da8 Gefühl ber 
Wärme empfindet; der Scharffiut 
oder die Trägbeit des Geiſtes; 
Sanftmuth, vder Nohigfeit der 
Seele — wer kann ung fagen, wie 
ſich dieſes alled auf dem Gefichte 
cige? Der Portraitmahler muß «8 
eſtimmt erfennen;: denn er bringt 
es in das Dild, und gewiß nicht 


Be 


von ungefähr. 


Por 


Wer nur dieſem nachzubenfen ver- 
mag, wird begreifen, daß hiezu eben 
fo viel feltene.Baben bes Genies er. 
fodert werben, als zu irgend einer 
andern Kunſt, um darin groß zu 
werden. ch Habe mehr als ein« 
mal bemerkt, daß verfchiedene Per: 
fonen, bie fich von unferm Graf, 
ver vorzüglich die Gabe hat, bie 
Janze Phyfionsmie in der Wahrheit - 
ver Natur darzuftelen, haben mah» 
en laffen, die -fcharfen und empfin⸗ 
ungsvollen Blicke, die er auf fie 
virft, kaum vertragen können ; weil 
eder bis in das Innere der Seele zu 
ringen fcheinet. 

Wenn fann man von einem Por» 
'rait fagen, es fey volfommen? Ich 
jetraue mir nicht, dieſe Frage mit 
sölliger Deutlichkeit oder Gewißheit 
u beantworten. Aber einige der 
yiezu nothigen Eigenfchaften eines 
jolchen Gemaͤhldes will ich fuchen 
mzuzeigen. 

Das erſte iſt, daß die wahren Ge⸗ 
ichts zuͤge der Perſonen, fo tie ſie in 
ver Natur vorhanden find, auf dag 
Richtigfte und Vollkommenſte, mit 
lebergehung des Zufälligen, das 
eden Augenblick anders ift, vermit- 
telft richtiger Zeichnung bargeftelt 
werden. Es geſchieht oft, daß ein 
Menfch einige Minuten lang Züge 
n feinem Gefichte zeiget, die dem 
Sharafter feiner Phyſionomie übers 
Haupt beynahe entgegen find, we⸗ 
nigſtens ihm etwas fremdeg und un. 
gewoͤhnliches einprägen. Derglei⸗ 
chen muß der Portraitmahler uͤber⸗ 
gehen. Er muß beurtheilen koͤnnen, 
was jeder Phyſionomie narürlich, 
und ſo zu ſagen, inwohnend, und 
was vorübergehend, und etwas ge» 
zwungen ift. Nur jenes muß er ing 
ne bringen. Dann muß die 

opfftefung, und überhaupt bie 
Haltung des ganzen Körpers mit 
dem Charakter, den dag Geſicht zeis 
get; übereinftimmen. Jeder auf 
mertſame Beobachter weiß, wie rich» 
Deitter Theil... 


Por 
tig das Gemuͤth des Menſchen ſich 
in der Haltung des Kopfs, in der 
ganzen Stellung und Gebehrdung 
des Koͤrpers zeiget. Dieſes muß 
nothwendig mit der Phyſionomie 
uͤbereinſtimmen, und es wuͤrde höchſt 
anſtoͤßig ſeyn, einem fanften und 
befcheidenen Geſicht eine freche Kopf⸗ 
ſtellung zu geben. 

In Anfehung des Eolorits, hat der 
Portraitmahler nicht nur die allen 
Malern gemeinen Regeln der guten. 
Sarbengebung, Haltung und Har⸗ 
monie. gemein, wovon bier nicht bes 
fonders zu fprechen ift; fondern er 
muß den Ton der Farbe, und das 
befondere perfönliche Eoforit feines 
Urbildes richtig zu treffen wiſſen, 
und ein Eiche ſuchen, das fich dazu 
fhifet. Einige Gefichter wollen in 
einem etwas hellen, anbre in ei» 
nem mehr gebämpften Lichte gefehen 
feyn; einigen thun etwas ftärfere, 
andern kaum merfliche Schatten zut. 
Diefes alles muß der Mahler zu 
empfinden im Stande ſeyn. Ueber» 
haupt muß "dag Licht fo gewählt 
feyn, daß dag Geſicht fein cigent» 
licher Mittelpunfe if, und die Stelle 
8 Gemaͤhldes wird, auf die dag 
Auge immer zuruͤk geführt wird, 
Das Außerordentliche in dein Lichte, 
fo wie Rembrand es oft gewählt 
bat, mellten wir, menig außeror⸗ 
dentliche Fälle ausgenommen, nicht 
rathben. Darin muß man mehe 
Yan Dyks Are ftudiren und nach» 
ahnen. 2 

Vornehmlich muß der Portrait« 
mabler fi) davor büten, daß zwey 


zaı 


‚ gleich helle, oder gleich dunfele Maf 


fen im Portrait erfcheinen. Die 
volltommenfte Einheit der Maffe 
thut da die befte Würfung, und 
ſchafft die von Kennern. fo febr ges 
priefene Ruhe des Auges, die bier 
noͤthiger, als irgendwo iſt, da⸗ 
mit man ſich der ruhigen Betrach⸗ 
tung der Geſichtsbildung ganz uͤber⸗ 


laffe. \ 
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Door 


Daß mweber in der Kleidung, noch einander 


in den ücebenfachen irgend etwas 
fol! ongebrarbt werben, wodurch 
dag Auge vorzüglich könnte gerei 
werden, verſteht ſich von felb 
Gegen das Gefichte muß im Pors 
trait gar nichts. auffommen; dieſes 
iſt das Einzige, dag die Aufmerk⸗ 
ſamkeit an ſich ziehen muß. Hat 
der Mahler etwas von zufälligen 
Zierrathen anzubringen, fo muß er, 
mit dem Geſchmak der fchlaueften 
Buhlerin, es da anbringen, wo es 
den Charakter des Ganzen erhoͤhet. 
N mehr er verhindern kann, daß 

a8 Auge weder auf einen andern 
Theil der Figur, noch gar auf den 
hintern Grund ausſchweife, und fich 
bert veriweile, je beffer wird fein 
Portrait feyn. Die franzoͤſiſchen 
Mahler, die inggentein fehr viel 
Geſchiklichkeit in natuͤrlicher Dar» 
ſtellung der Gewaͤnder haben, thun 
doch eben dadurch, daß ſie dieſelben 
entweder zu hell halten, oder einen 
kuͤhnen mahleriſchen Wurf darin ſu⸗ 
chen, den Portraiten Schaden. 
Ich geſtehe, daß ich kaum ein Pot⸗ 
trait von dem mit Recht berühmten 
Rigaud geſehen, wo mir nicht feine 
Bekleidung, fo ſchoͤn fie in anders 
Abfichten feyn mag, anſtoͤßig ge 
weſen. Man iſt gezwungen, ihr eis 
nen beträchtlichen Theil der Auf: 
merkſamkeit zu widmen. 

Man empfiehlt dem Mahler, und 


die meiften laffen es fich nur allzu» » 


fehr angelegen feyn, den Perfonen 
in Zeichnung und Farbe etwas zu 
fchmeicheln, dag ift, beydes etwas 
zu verfchönern. Wenn man damit 
fagen will, daß gewiſſe zum Cha» 
rafter der Phyſionomie wenig bey⸗ 
tragende, dabey eben nicht ange 


nehme Kleinigkeiten, follen übergans. 


gen werden, fo mag der Mahler dem 
Kath immer folgen. Er fann fogar 
in den Verhältniffen der Theile bie» 


weilen etwas verbeffern, einige Theile 


näher an einander, andre etwas aus 


nber bringen; wenn nur daburch 
der wahre Geift der Phyſionomie, 
worauf bier alles anfommt, nicht 
verlegt wird. 

Das Kolorit muß überhaupt ben 
Ton und die Farbe, der Natur Has 
ben, ftreng oder lieblich, einfärbig 
oder mannichfaltig feyn, wie es ſich 
im Urbild zeiget. Diefes hindert 
aber den Mahler nicht, kleine Sch 
ler deffelben zu verbeffern, und Har⸗ 
monie zu beobachten, wo fie in der 
Natur etwas vernachläßigef mor- 
den iſt. Etwas muß dag Helle ım 
mer übertrieben ſeyn. Denn die Zeıt 
ſtimmt insgemein die heilen Farben 
etwas herunter, und dann hängen 
auch die Portraite meiftentbeils fc, 
daß fein Ueberfluß von Licht bass 
auf faͤllt. 

Der Holländer Ten» Kate giebt) 
ben Rath, die Perfon etwas entfernt 
figen zu laffen, damit verfchicdene 
Kleinigteiten in Zeichnung und Haute 
be, ‚die nicht zur ſchoͤnen Natur ge» 
hören, dem Auge des Mahlers ent⸗ 
sehen. Der Rath koͤnnte gut 
wenn nicht eben fo viel zum Ehe 
nen gehoͤrige Kleinigkeiten 
ebenfalls unfichtbar würden: die 
nicht zum Schönen gehörigen Kiei» 
nigkeiten, in deren genauer Daritel- 
lung ein Dennee und Scybold ein 
großes Verdienſt fuchten, kann ohne 
dem ein Mahler von Seſchmak leicht 
vermeiden. | 

Man bat oft eine nicht unwichti⸗ 
ge Frage über die Portraitmablerep 
aufgeworfen, ob man die Perfonen 
in — oder in Ruhe mahlen 
fol? Gar viel Liebhaber rathen zum 
erften, und fchägen bie fogenannten 
biftorifchen Portraite am meiften. 
Allein es laͤßt fich dagegen dieſer er⸗ 
hebliche Einwurf machen, daß bie 
Ruhe das Ganze des Charakters ab 
lemal beſſer ſehen laͤßt. Denn = 


°) In der VDorrede bee 
2 er 


Pot 


er auch nur einigermaafien wichti⸗ 
en Handlung; herrfcht natürlicher 
Beife eine nur vorübergehende Ge; 
nuͤthslage über die ganze Phyfiono- 
tie ; und man hat aledenn nur dag 
)ortrait der Perfon in diefen Um: 
änden. Vielleicht war es eine 
‚ofge diefer Betrachtung, daß die 
Iten in ihren Statuten die Perfo- 
en meiftentheild in ruhigen Stels 
ingen bildeten. Es fann freylich 
älle geben, wo der wahre Charak. 
r einer Perfon während einer ge- 
iften Handlung, fich im beſten 
ichte zeiget: iſt dieſes, fo waͤhle man 
weinem ſolchen Fall eine hiſtoriſche 
Stellung. ö | 

In Anfehung der Kleidung ift der 
zeſchmack fehr verfchieden. Mich 
ünft, es ſey das befte, daß man 
ch nach dem Ueblichen richt?, und 
den ſo mahle, wie man ihn zu fer 


en gewohnt iſt. So gern Ich ein 


»ahres Vortrait vom Cicero has 
en midchte, fo wirde dieſer Rö⸗ 
ıer in einer griechifchen, oder pers 
fchen, oder gar in einer neuen Klei— 
ung mir wenig Vergnuͤgen machen; 
> wenig als ich den Sofrates in 
er romifchen Toga haben möchte. 
Ja nun in ‚fünftigen Zeiten man» 
her, in Abficht auf ung, eben fo 
enfen toird, fo fcheinet ed, man 
ollie Fein Portrait anderg befleiden, 
18 sie die Perfon ſich ju Fleiden ges 


pohnt iſt. | | . 

Won ber Vortraitmahlerey handeln : 
Biovb, Armenini im aten Kap. des 
ten Buches f. Precerti della Piteura, 
5. ım. (De’ Ritrarti del naturale, e 
love conſiſte la difficoltä di färfı be= 
ıe, e da che‘provede, che le piü 
rolte quelli, che hanno maggior dif- 
egno li fanno men fomiglianti 
li quelli, che fono men perfettr di 
oro.) Livre de: Porraiture, von 
Ann. Carrache, 30 Dt. geſtochen? von 
Soilp, -— Eiveeide la vraye $cierioe 


Door 733 
de la portraiture decrite etdemontrie . 
par Fran Coufin, Par.ı 589. 4. 1635.4. 
verbefert 1676.4. — Elemens de por- 
traiture, par le Sr. de Sr. Igny, Par, 
1630. 32, mie. — Livre de por- 
traiture, contenanr par une facile 
inftrußtion plufieurs glans & figures 
de toutes les parties f@pardes du corps 
humain, recueillies des plus excel- 
lens peintres de toute PIralie .. . 
p. Jean le Clerc, P. 1640. 4.36 BI. — 
Livre de Portraiture, nach Lebrun, 
von Gimonneau, 1881. — Livre de 
Portraiture, von ebend. 14 Bl. — 
Abr. Bofle ſchreibt ſich In einer, ohne 
Zitel gedruckten Sammlung von Bries 
fen ©. 72 ein Werf darüber unter dem 
Zitel Les premiers enfeignemens de la 
Portraiture pour la jeuneffe, ou autres 
qui s’y voudront adonner 8. zu, wel⸗ 
ches ich nicht ndher nachzuweiſen weiß. — 
In dem Rec. de quelques pieces con- 
cernant les arts, P. 1757 ı2, findet 
ih ©. 144 ein Memoire Aber daß Uebli⸗ 
bein der Portraitinahleren,. — Von den 
verſchiedenen Urtheilch über die Aehnlich⸗ 
keit der Bildniſſe, von Hen. C. aus dem 
Fran oͤſiſchen, im der Biblioth. der ſchö⸗ 
nen Wiſſenſch. Bd. 8. ©. 209 u. f. — 
Don dem Berdienfte des Bortraitmablerg 
von Joſ. v. Sonnenfels, Wien 1768. 
d. — In Rötemons Natur und Kunft 
bandelt der zite 9. des 2ten Ch. ©. 82 
von den Abbildungen oder Portraiten in 
der Bildhauerkunt; und der ste Abſchn. 
S. 158 von der Nachahmungskunſt, oder 
der fo genannten Portraitmahleren. — 
Im ıten TH. des Oreſtrio, der XXXI 
Abſchn. ©. zı1 eben davon. — Ind. 


Junkers Grwmdfdsen der Mableren wird 


©. 39 u. f. davon gehandelt. — Gedan⸗ 
ken‘ über das Portraitcöflüme von MM. 
Alorz finden fib Im izten Ste des Meu⸗ 
feliden Muſeums. — — Auch kommt 
eben diefe Materie vor In des Abr. Boffe 
Sentimens fur le dittin&ion des di- 
verfes manieres de peinrüre,' deflein 
er gravure .... Par. 1649. 12. (des 
Chemins pour arriver promtelment et 
facilement & Bien porträire.) — : u 

31 2 dem 
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dem ten Buche des großen Mahlerbu⸗ 
ches von Laireſſe, Th. 3. S. ıw f. 
(Bon den Abbildungen oder Contreſaiten; 
Don den Mängeln des Angefibtes und 
der ondern Gliedmaßen; Was in einem 
Contrefait, vornehmlich aber bey den 
Weit sperſonen ihren wahrzunehmen if; 
Don der Ermälung der Beragungen, 


Kleldungen, oder Gewänder und Grüns 


de... nebf einer Abhandlung des Aug» 
pinittes; Won den Eontrefaiten in das 
Kleine; Von Verfügung der DObieften 
zu Portraiten der Perfonen von verſchie⸗ 
denem Stande; Don den fib am beflen 
bey den Contrefaiten ſchickenden Couleu⸗ 
ren der Kleidungen oder Gewander; 
Von dem Nachahmen großer Meiſter in 
Mahlung der Vortraite ...) — 

de Piles Cours de peinture par prin- 
cipes, S. 204 u, f. Amſt. 1767. 12. 
(Sur lamaniere de faire les portraits; 
de l'air relativement aux portraits; 
gil eſt à propos de corriger les d&- 
fauts du naturel dans les portraits, 
le coloris des portraits; l'attitude 
dans les portraig; les ajufemens 
des portraits; la pratique du por- 
trait; da politique relativement aux 
portraits.) — Bon Kichsrdfon In 
f. Effai fur I Theorie de la peinture. 
Oeuvr. Tom, 1. ©. 62. 80. 135. 148. 
(Le peintre en portrait. ne doit. pas 
tovujours fuivre une même route3 
lorsquꝰ il juge à propos. de flatter fes 
portraits, il faur que la flatterie ſoit 
reellemeur une flatterie, ce qui ne 
pourroit etre fi elle Etoit tropvifible; 
quoiqu'on demande une reffemblance 
exalte, ıl faut pourtant faire atren- 
tion aux accidens defeltueux, et y re 
medier; pour les portraics il fauc 
bien confiderer le caraft&re de la per- 
fonne, er fa condition ; lorsque le 
ſujet a quelque chofe de fingulier 


dans la difpofirion, ou dans les mou- 


vemens de la tete, des ycux etc, 
— que cela ne ſoit pas mel- 
eant) ıl faut l’exprimer par destraits 
bien marqu&s; s’ily a quelque chofe 
. de partieulier à remarquer dans I’ his» 


“ 


Dor 
toise de la perfonne, er. qu'il co 
vienne de lexprimer, cela fer du 
dition à l'expreflion, et eontniı 
au me£rite du portrait; les cm 
tions . . . des portraits ‚doivent & 
travailldes avec exaclitude, et mi 
cela, les touches y doirent &tre ji 
cees avec verite; dans les ponn 
il. ne. faut point faire de. lignes in 
gues, et d'une groffeur eg.le, am 
me fur les paupidres, fur la bous 
et il faur eviter un grand nombx! 
traits durs; — le peintre ca 7 
traits doit reprefenter fes perl 
ges enjoues et de bonne huma 
mais avec une variere, qui com 
ne au caraltere de la perfonne w« 
il doit auffi relever par [on ide, ! 
caradtöres de fes perfonnagss; .. 
ilne faut pas prodiguer la dem 
ni le galon, ni la brodure, vw: 
joyaux; confiderations fur hm: 
de draper en fait de portraitureet,- 
Demerkungen über die Bertraimar! 
im pikorifden Etple finden ſiq I © 


der Dife, des Reynolds, in bie 


Vibl. der ſchoͤnen Will. Bd. 17. 6.i- 
und noch mehrere in feiner Rede iie* 
Geſchmack in der Mahlereo, chem. 


24. G. 20 u. a. andıen St. m. 


Der Portraitmahler Cobgieig nit) 
ganz großen und vwortrefflicen) fe! 
viele gewefen, und wenn daher, I! 
folaenden Verzeichniſſe, einige md 
deutung Äbernangen worden find; ®' 
es nur der geoßen Anzahl derielken = 
fhreiben.. Giorg. Varbareli, Oi 
gen..(ısıı) Franc. Monfignere (* 
keon da Vinci (f 1520) Aaſoelt &= 
di urbind (f 1520) Fr. Torbido, I 
ro gen. (t 1522) Albr. Duͤrer (Fısn)! 
drea del Sarto (f 1530) Lucas ma‘ 
den (1533) Ant. da Correggio (ti 
Giov. Unt. Regio, Llcinto da Por“ 
(t 1540) Job. Holbein (F 1544) Eh 
del Plombo (+ 1547) ZofanoAltifums (1 
tuc. Angoiciola (}ı565) Sranc, Br 
(1570) Jop. Afper (tıs71) nt, © 
(t 1575), Tuiano Veccil (+ 1476) — 


Bor 
Beeeli (}1579) Gior. Bafart (41584) 
Iucas Mäler von Kranach (1986) Pao⸗ 
o Cagliari, Veroueſe gen. (+ 1588) Bern. 
Tampi (1590) Fres Apollodoro (tı590) 
Marca Tintoretto (Fısgo) Giac. da Pon⸗ 
e, Baſſano gen. (1553) Sranc. Baſſano 
‘fı594) Giac. Robuſti, Il. Tintorctti gen. 
1594) Mar. Vordone (} 1595) Blar. 
Bolma, Il Vecchio (} 1596) Carlo 
Fagliari (+ 1596) Venedict Cagliari 
+1598) Scia Pulsone (f 600) far 
inta Fontana (+ 1603) Agoſtino Tas 
acci (1603) Aleſſandro Mori, Bron⸗ 
ino gen. (} 1607) Ambroſ. Figino (} 1608) 
Saddeo Zucchero (+ 1609) Annib. Caracci 
'+1609) Feder. Barocelo (f 1612) Piet. 
kachetti (f 1613) Gianb. Baffano (f 1613) 
Zophonisha Angoſelola (}ı620) Franz 
Sorbus (+ 1622) Girol. Baſſano (} 1622) 
eandro Baſſano (+ 1623) ®eorg Jamefon 
1623) kucas van Valckenburg (} 1625) 
Habr. Cagliari (+ 1631) Girol. Berrabosco 
41633) Sat. Coningh (1640) 9.9. Ru⸗ 
ens (}1640) Mich. Zanf.Mirevelt(t 1641) 
Anton van Doke (+ 1641) Dom, Zampieri, 
Il Domenichino gen. (} 1641) Sim. Bouet 
+ı6g1) Jacob Bader (}1641) Guido 
Rent (f 1642) Wil, Dopfon (t 1647) Jos 
‚ann von Raveſtehn (1655) Dav. Bed 
'+1656) Irz. Hals (f 1656) Diego Velaz⸗ 
mes (fu660) Bartholome van der Helft 
1660) Jacob Delft (f 1661) Elifabeta 
Birant (1664) dr. Hannemann (1665) 
hlovb. Eaſtiglione, Il Genoeſe genannt 
1670) Paul Rembrand van Ron (t1674) 
Franc. Cairo (t1674) Theod. Roos (1675) 
Jac. Zordaens (t1678) John van Reyn 
12678) Pet. Ley, van ber Faes genannt 
"+16g0) Ger. Terburg (f 1681) Cafp. Net⸗ 


iher (+ 1634) Joehann Riley (Fı691) 


Mic. Maas ( 1693) Pierre Mignard 


"+ı695) Mar. Beal (}ı697) Alonſo Ar⸗ 


»9, Sordillo de Pereda gen. (t 1700) Ja⸗ 
0b van der Baan (+ 1702) David van 
dee Plas (f 1704) Vinc, Bittoria (11709) 
Nic, Eaffana (+ ı713) I. Cloſtermann 
(1713) Jac. d’ agan (F 1716. Schaft. 
Vombelli (f 1716) Jac. Torenvfiet, Ja⸗ 


fon genannt (17:9) Conſtontin Netſcher 
(t 1723) Adr. van der Werf (t172>) Bor 


por 


feted Kneller (41723) Arnold de Vuet 
(+ 1724) Joh. Bra. Douven (f 1727) Io 
narh. Richardſon (1728) Joh. Bolevend 
(fı728) Yen. van Boonen (}1729) Jos 
hann von der Band (1730) Sranc. de Troy 
($ 1730) Theodor Netſcher (+ 1732) Meris 
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Simon faBele (+ı1734) David ke Clere 


(+ 1738) Joh. Kupesto (f 1740) Hermann 
von bee Mon (+ 1741) Hiac. Rogoud 
(tı743) Jeanb. Banloo (t1745) Nic, de 
Pargiliere (1 1746) Balth. Denner (+ 749) 
Bean; Stampart (+ 1750) Vinc. de Mont⸗ 
petit (1750. Erfinder ber fonenannten 


Peincure ekıdorique). Alan Ramfay 


(1750) Joh. Belevens (1750) Dom. van 
dee Smiffen (1750) Phil. van Dof (}1753) 
Ant. Pesne (+ı757) Ad. Manvoly (1757) 
Girol. Pomp. Battoni (1760) Pietro, 
Gr. von Rotary (11764) Job. Georg 
Zifenis (1764) Job. Chriftian Fiedler 
(+1765) Thom, Worlidge (11766) Jarq. 
Andre Jof. Aved (+ 1766) Martin v. Dieys 
tens (+ 1770) Eh. Amad. Vanloo (1770) 
8. Cotes (+ 1773) Jean £. Tocque €} 1772) 
ob. Zoffant (1777) Jean Et. kiotard 
(+ 1777) Ant.Rapp. Mengs (} 1779) Georg 
Picfiemsto (+ ) Gains Boroug (t 1787) 
Jof. Repnolds (} 
Zual — Louis Ren. Viald = Boſe — 
Benj. Welt — Eb. Gottl. Hausmann — 


) Ant. Graf — 


Idach. Mart. Falbe — Anna Dor. Bei 


Downman — u.a. Mm. — 


buſch — Schoenau — Joh. Heineih 
Tiſchbein — Schroͤder — Brady — 


Sammlungen von Bildniffen 
und zwar alter Griechen und Rd 


mer überhaupt, nach eeſchnittenen 
Steinen, Münzen und Büfen gellochen: 
lac. Mazochii Imperat. et illuſtr. Vi- 
ror, Imagines ex ant. numismat. R. 


1517.8. — loa. Hurtichii Imperat. 


tam gr. quam latinor, Foeminar. & 


Tyrannor. lcones . 


deutfchen Titel, 


‚Bat. 1553. 4. Rum, 1557. ß. 
35 3 — 


® 


1559. 


„, Argent. isas. 
Lugd. Bat. 1550. 1554.89. Mit eineitd “ 
Ti Strasd. 1526. 9. 
lac. de Strada Thhef. Antig. Epit. he, 
Imperat. 'romanor, oriental, et occ« 
dental, Ieon. ex ant. numism. Lugd. 
Tigur 


ı >» 


73% Por 

1559. f Branzdf, v. I. Louveau, Loon 
1553. 4. Ueberhaupt ı77 Holzſchn. — 
Guil. Rouillii Promtuar. Icon. infis 
gnior. a feculo hominum „.. Lugd. 
1553.4. a Th. verm, u. tal. ebend. 1577 
— 1578. 4. Franz. ebend. 1581 U.1598. 4. 
(Der Bildniffe überhaupt find über 9005 
fie fangen mit Adam und Evaan. Aber 
nicht einmahl die Abbildungen ver witen 
Griechen und. Römer find nach guten 
Originalen gezeichnet. Auch finden ſich 
deren bis auf die Zeiten Heinrich des aten 
von Frankreich. Die Holzſchnitte ſelbſt 
find ſauber gearbeitet.) — .Le Imagine 
delle Donne Augufte... de Enea 
Vico Ven. 1557. 4. Lat. von Natalis 
Comes, ebend. 1558. 4. Reliquae Au- 
guftarum Imagines a Plorina ad Salo- 
niam .. ed. a lac. Franco, ‚Ven, ſ. a. 
4. — Hub. Golzii Icones Imperator. 
Romanor. ex prifc. numism. Brug. 
Fl. 1558. f. Antw. 1645. f. Verm. mit 


den Bildniffen der übrigen Kalfer bis auf 


Ferdinand den zten als ber. ste Th. ſ. 
Oper. Antv. 1508. £. überh. 156 Bl. 
(O5 das Werk, wie irgendwo gelagt ik, 
urſpruͤnglich mit einem fpanifchen Titel 
zu Antwerpen erfibienen, weiß ich. nicht 3 
Hirſch in der Bibl, numism, führt eine 
italieniſche Ausg. an; und Mit einem 
beutichen Titel ih es zu Würzburg ges 
drudt. Aber, fo viel iſt gewiß, Das 
nicht, wie in den Meufeliben Miſcell. 
Heft ı. ©. 12 geſagt wird, bie Abbildun» 
gen ſchon in der Manier des Le Prince, 
fondern-nicht3 als ehrliche, befannte Holz⸗ 
ſchnitte wit aver Stoͤcken gemacht, find) 
— Inſignium aliquot viror. lmagines, 
Lugd. 1559. 8. (Ude Philoſophen und 
Gelehrte bis. auf die Zeiten Conſtantin 
des Großen; überhaupt. 143, aber keines⸗ 
wegts nach Statuen oder Münzen, fon 
dern blos nach der Phantaſie geseichnets 
Holafhn.) — Muſte. Viror, ut extant 
in urbe, exprefi vultus, R. 1569. 4- 
(Sie find von Augufino Veneto geſtochen, 
und beſtehen aus 43 Bl. ine andre 
Yusg. von Achilles Statius enthält deren 
fon 52. Cine dritte, von chen bem 
Jede, bey. Bolietta, auf deren Titel 


Y0% 


Yusufine genannt, die aber eigentlid.n 
Yabua Im J. 1648 gemacht ik, ki 


‚ebenfalls aus sa DI.) Eben dieſe du 


niſſe, verin. unter dem Zitel, Img. : 
Elogia Vir, ill, ex Bibi. Fulvii Urk 
1570. f. Wieder verm. und mit 
Titel: IUuftr. lmag. ex Ant Yı 
Numism, er Gemmis ... Theod.& 
laeus delin. incid. Antv, z59i.\ 
sd, Verm. mit 17 Bl. und ru 
fat. Eommentar von Joh. Fabei, In 
606. 4. Friſch. won C. €, Ya 
Par. 17 10. 4. Eben bieied Bat, ı 
mehrt berausa. von 3. P. Bebari, ı 
der Aufkhr. Imag. verer. il. Phi 
Poetar, Rhetor, et Orator ... Ra 
3685. f. 3Th. 1739. f. und i in 
Ken Bänden des Gronovſchen Ihe, 
Di. find überhaupt 92, und de Üi 
niffe. 396, Es veranfaßte Dulodan | 
Begeri) Relat. Collog.quorundin.. 
702... — Illuftr. Phituf. ersıp“ 
efiigies ab eor. numism. ext. !* 
1580.4. überh. 74 Biidn, — Par 
et Vies des hommes illuftr. gres 
er payens .:. p. Andre Therei 
1584, f. 2Th. wovon der et #’ 
dee zweyte 138 Bildn. enthält, Bei 
Ganze if. cin wahrer Miidmakt, # 
ale Ordnung und die meninfen da 
Köpfe nah Bruſtbildern gegiget;? 
chenvdter, arabiibe Chimiſien, Kir 
Philoſophen, tärtiite. Katker u 1 
fieben unter einander, bis auf hi 3 
herab, mo der Verf. kebte. Im‘ 
erſchien das Werk mit, vordabertn ! 
in.g Bd. in 8. — Imag. XXIV C“ 
a lulio ad Alex, Sever. ab ang 
moribus, Ven. 1585.F. — Li 
Efhgies XI p. Caeſ. er LXIV ‘ 
uxor. et Parenu Frft. 1597. £ 
35994. — XMI Caef. R, Imst. 
numism. E Mufeo Fr. Swertis & 
1603. 1612. 4. — Iconograli.' 
diſegni d’Immagini, car. per 
Angel. Canini da frammenti 
me, da gioje e medaglie . 
1669. f. Mit dem fruit. Til: | 
Images des Heros er grands Ho" 


de łantiq. deil, p.G. a0 


Dor 


par MM. Picart er Valler, mf, 1731. 4, 
[Die Bohl der Bildn. belduſt Ab auf 
500.) — Effigies rom, Imperator, ex 
ıntig. Numism, Reg. Chriftiinae, del, 
Per. Aquila Panormitanus, R. 268 1.f, 
4 Bl. (Hr. v. Heinede ſagt, daß bie 
Bildniſſe von Jul. Ediar bis auf Leopold 
ven erien gehen.) — Ffligies viror. ac 
'oeminar. illuitr. quibus in graec. aut 
at, monum, aliqua memorise pars 
larur .., Lugd. B, apud Petr. van 
ler Aa, ſ. a. f. in 9 Thlu. 0d.4 Bden, 
velche überhaupt 314 BI. enthalten. — 
lluſtr. Viror, Philof, Orator, etc, Icon, 
x Marmor. antig. del, a P. P. Rubens, 
fc. a Lud. Vorfterman, P. Pontio etc, 
era f, 12 vorteefl,. Bl. — Lud, 
?ararol Series Auguft. Auguflar. Cae- 
ar. et Tyrann. a Jul, Caef. ad Car. VI. 

». eor. nümism. ex nummis, Ven. 

1702. 1740. 8. — Henr. Spoor Fa- 
riflae utriusque antiquitat. tam Rom. 
juam Graec, in quibus reperiuntur 
imulacra Deor. Icones magnor. Du- 
um, Poetar, etc, Ultraj. 1707. 4 
‚Die Bilde. melde fib auf 100 belau⸗ 
en, find nach gefhnittenen Steinen ges 
nacht, und finden fi fah alle, nach eben 
ieſen Zeichnungen, ſchon in bem Werke 


es Eanint,) — Raccolta dei Bufti, 


legli Imperad, Rom, delle Donne il- 
uttri, dei Filofofi, etc. eſiſtenti nel- 
a Galleria di Firenze 1779. 4. — 
Ballerie der alten Griechen und Römer . . » 
son Gottl. Friedr. Riedel, Augsb. 1780, 4. 
14 DIL. — S. öbrigens die, bey dem 
Mer. Antik ©. 187 u. f. und S. i95 u, f. 
angezeisten Schriften und Abbildungen 
son alten Statuen und Brufbildern, und 
Münzen, und die, ben dem Art. Bes 
fehnistene Steine angezeisten Abbil⸗ 
dungen von dergl, Steinen. — — _ 
Sammlungen von Bildniſſen neuerer 
eömifcher Kaiſer, Koͤnige, u. f. w. 
Der Keiſer, Künige und anderer fürtrefls 
ben, beider Geſchlecht, Verſonen kurke 
Meichreibung und mare Eonterfentung, 
Grit. 1538. 4. — Bildtnuſſen der Rhoe⸗ 
miſchen Kepferen, ihren Wepbern und 
Kindern ,. Zuͤr. 1553. 8. I. B. de — 
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Cavalleriis CLVU_Imper. ee XXXI. 
Pontif, Max. Imag. R, 1585. 8. — 
Auguft. Imperat, Reg. arque Archid, 
Illuftr. Princ, ... verifiimae Imagi+ 
nes, lo. B. Fontana del. D. Cuftodi 
fc. Oenip. 1601, f. 125 Bl. — Aqui- 
la romana, ovv. la Mon. occid, da 
Carlo M. infino alla coronat. di Leo» 
- I, .. . da Palazzi, Ven. 1679. 
Don ehemahligen Koͤnigen von 
Frankreich: Portr. des Rois de Fran- 
ce depuis Pharamand jusqu'à Henri III, 
par Virg. Solis et J. Amman, Nor, 
1566.4. Dit einem lat. Titel 1576. 4. 
6281. — Les vrais Portraits des 
Rois de France, depuis Clovis jusqu'à 
Louis XIII, p. Jacq. de Bie, P. 1634. f. 
ss ®ildn. — Les vrais Portraits des 
Dauphins de France, publ. p. Remy 
Capitaine, von ebend. 1641. f.16 Bildn. — 
Les vrais Portraits des Reines de 
France, von ebend. £. 6o Bildn. — 
Monarchie frans. ou Ree. chronol, 
des Portr. de tous les Rois et des 
Chefs des premitres familles depuis 
Pharamond jusqu’ & Louis XV. par 
Gautier CAgory, üls, Par. 177% 


4 — 
Von _Knigen von Neapel: Reg. 
Neapolit, vitae er effigier, Auf. B.C. 
“Aug. Vind, 1605, f. 26 Bl. — — 
on Schweden: Vers. und —— 
—8 aler &. in Schweden, 
2 7. (mahre Nürnberger Ps — 
on Ungarn: lac. a Mellen Series 
Reg. Hungar, e nymmis aur. quos 
vulgo Ducatosappellant, Lub.1690.4. 
Deutſch von ©. ñ. Burghart, Sresl. 
750. 4. Bon Poblen: Icon. et 
Hiſt. Princ, ac Reg. Polon. a Neuge- 
bauero. 4. — Bon fächfifcben Für 
ſten: Mbcontrafactur und Bildn. aller 
Großher zoge Chur· und Fuͤrſten su Sachs 
fen, dürch R. Joh. Agricola, Wittenb. 
1563. e „Nic, — Icon. en 
rat. Reg. Prine. Ele et Duc. Sa- 
xon, * — — — Von oͤſter⸗ 
zeichifchen: Zürken: , Franc» Tertii 
„Bergom. omrieve Gentis Imag, O- 
334 ‚nop. 
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nop. 1569. fi — Bon Fürfen aus dem 
Haufe Medicis: .Regiae Fam, Medi- 
eeorum Etrur. Princ. Imagines, von 
dr. Altgrini so Bl. -Verm.: mit dem 
Ziel, Cento Ritratti della Real fa- 
miglia de' Medici, 1763, £. — Don 
Herzogen von Kotbringen: Icon. Du- 
eum et Gubern, Lorhar, Brabanr,, 
Limb. 669. 4. 31n SL. — Bon ſa⸗ 
‚voyifchen Zürften; Portr. des Princ, 
Comt. et Ducs de Savoye, f. 33 Bl. 
— Bon naffäuifchen und oranifchen 
Surfen: Princ. Hollandise er Welt« 
friſiae ab a. 1553. von $, Seutmann 
und €. Fiber, 1650. £. 40 DI 
Vermiſchte Sammlungen von Fuͤrſten: 
Les veritables Portraits de 'quelques 


Princ. qui ont vecu du tems de la 


reforme en 1563. — Effigie natur. 
de’ maggivri Principi 
Capitani, di And. Vacchario, R, 1597. 
4 — Portr. des Princes, Seigneurs 
et perf, ill. p. Montcorner, 

fol. — u ET: 
Bermiſchte Sammlungen von neuern 
berübmten Maͤnnern allerhand Net 
aus allen Voͤlkern, worunter fit auc 
einige Fuͤrſten befinden : Icones quin- 
Quaginta Viror, illuftr. ... per Th. 
de Bıy, Frft. 1569, 4. Berin. ebend. 
15971598, 4. 22h: Der: äte Th, er» 
ſchien 1598. und der viette:1599 jeder von 
30 Bildn. 
Efig; C. C. viror.- ;lluftr, F reft;1628, 4. 
‚ber ste Th. 1635. 4. mit ao Bildn. Als 


5 Eheile: mit dem Zitel: Bibk, Chalco- _ Ba 


graph. Frefe, 1636 u. 1650, 4. Der 6te 
. von Zurf get. ebend. 1650, 4,: 55 
Bildn. Der zte Th. von -Etem. Ams 
mon gell. ebend. 1650. 4, Der ste Th. 
Oeidelb. 652. 4. Des Hte Th. ebend. 
654.4: Me 9 Theile mit dem Zitef, 
Icon. vie. illuſtr. 1854. 4. und endlich, 
unter der Yuffche, Biblioch, ehalcogr. 
edend. 1669. 4. — Ph.Gallei'Efigies 
ALIH,-viror.. doctor. de difcipl. bene 
merent, Anıv. 1572.4, Efig.Li.do- 
&or.viron. .. von ebend, Antv. 1587. 4- 
Beode zufi mit dem Zitel: Imsg. door. 
viroc... Anto. 1599, uberh. 9 Vl. ⸗ 


2} 


IE me 


e- piü valorofi 


Par. 1680, 


Unter dem Titels Vir, er: 


Por 


La Profopngraphie ou Defer.de » 
fonnes infignes ... p. Ant di 
dier, Lyon 1573. 4. ebend. ısign 
1605. fol. 3Th. (Der Berl. far: 
Adam, Eva und dem Zeufel w, : 
endigt mit dem Bildn. des Arjte: fr 
Vahrriola ; die Holzſchnitte fin : 
ſchlecht.) — Imagines Viror. il; 
fl. era. 4. überh. 104 U. — I 
num. fepulcror. c. epigr. ingen» 
doftrina excell. virer. ... p. Ti 
Fendt, 1574. £. 12581. Frfit.ısı 
1589. fi und mit den Elog, de Bart 
Amftel. 1638. f. — P., Jwii. 
Elog. viror, Jitter. illuftr, 2d vn 
expreflis imagin. exorn. Baf.ıy77.; 
über. 63 Bildn. in Holz geihn, ?.) 
vii Vie, illufr. viror, Propris ii 
illuftr. Baf. 1578. f. Mufaei Jr 
imagines ad vivumexpr. Bal.ıyn: 
Als eine ‚Fortiegung davon if amp 
los, Imperialis Muf. hiftor, ... ſa 
1640.4. Überh. 57 Bl. — Im 
ror. noftra patrumque meme. ) 
luſtr.... ab Henr. Hondio k. iii 
4. 348. Eine andere Say, ai 
deren 65. — Icon. LXXXIV \r 
erud. Sec. XV er XVI. Rlor. 4 


ſchn. — Val, Andrese (Deffeli) I 


doctor. viror e variis genribus 
Antw, 1617, 12. (Der Wer 


find Überhaupt 73.).— Nie heint 


Icon, {, imagin. viror. litterisiltt! 
(Der Sammi. find drep ; wovon dit et 
Strasb. 1587.. und die zwente und hf 
ſel 1589 erfhlen; Die erfte enthätl® 
dert faubere Holsihnitte, von van“ 
die werte 82 deraleichen von ital. rt 
deutiden, franz. engl, und ungeri“ 
und Die dritte 7 von.eben dergleichen & 
lehrten. Mehrere davon finden K 
ſchon in der Samml. des Jovi N 
Zeichnungen find von Tob. Stimme; ® 
die Holzſchn. von Siem, Die kr 
find, meines Wiſſens, noch mir den d 
tel: Imag, viv.XCI. viror, litter ch 
Baf. 1589, 8. Freft. 1719. 9. beat 
abgedrudt morden.) — Opus cr 
nogr. orbis univerfi a mundi exor 
üsque ad a. MDCXI. cont. Biber 


Por 
es etc, fummor. Pontif! Imp. Reg. 
e viror. Hluftr. Aut, Per. Opmeero er 
‚aur Beyerfinck, Antv. 1611.f.2Tb. 
Der erfte entbdlt 369, der mente 103 
volyfäpn.) — Icon. Princ. Vitor. doft, 
i&tor. Chalcogr. Staruar. . ,. numero 
X ab Ant. v. Dyck ad vivum ex 
reffae. ... Antv. 1656. f. Antv. 1646. f. 
Nit dem Titel, Le Cabiner des plus 
eaux Portr. Antv. f. a. f. wo dt, 
ine andre, ebend, ben Verduiſſen, ſ. =. 
dl. Mit einem hol. Titel, Anıfl. 
ra3, f, Grav. 1728. f. und dem obigen 
ans. Haag ı723. f. 1728. f. sol. Un⸗ 
re der Aufibrift: Iconogr. ou Vies 
es Hommes illuftr. da XVH Siecle, 
er. p. Mr.V.... Amſt. 1759. fol. 
ı5 Bilden. Auch gehören dajgu: Decem 
ictae effigies ab Ant. v.Dyck... . aeri 
1cif. a Per. v.Gunft 1716. f. Webers 
aupt find 231 Bildn. von dieſem bes 
ipmten Mapler geſtochen vorhanden.) — 
rinc, et älluftr, quor. viror. .. » 
mag. Lugd. B. ap. P,v.d, Aa. f. =. f. 
7 Vl. Imag. XLI. Viror. celebr. in 
'olitic, Hittor. bey ebend. ſ. a. fol. 
(XV Portr. des Hommes celebres, 
ey ebend. ſ.a. f. XX Icon, clar. Me- 
ic. Philof; aliorumque. bey ebend. 
‚0. f. Images de diverfes hom- 
nes d’efprit, p. Jean Meyflens, Antv, 
649.4. — Portr. des Peintr, Grav, 
t Hommes d’efprit fublime par leur 
re et fgavoir; gr. p. Hollard, Antv. 
649. f. — Lor. Craffo Elog. d’Uo- 
nini letterati... Ven. 1666.4. 2Th. 
ıberb. 142 Bilden. Icon. viror. iHuftr, 
Matth,v.Sommern, zeri incifae ... 
karisb. 1667. f. — Acad. desScienc. 
t des Arts, cont, les vies er les elog. 
iftor,. des hommes illuftr, ... de- 
‚wis environ IV Siecles parmt div. 
ıarions de I Europe, p. If. Bullart, 
rar. ı681. f. ⸗2 Th. Brux. 1695. fol, 
der Vildn. find 2499. — D. Pauli 
?reheri'Theatr. viror. erüd. charor. . 
Nor. 1688: f, 4 Th. Der Bildn. find 
312. — Portraits: de celebres Hom- 
mes et Femmes, frang. holland et al- 
em. p. Monteornet er Marierte,f, 


Por 
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rzi Side — lec. Bruckeri Pina- 


coth. Seriptor. noſtra aerate lirteris 
iluftr.... Aug. Vind. 1741-1755. 
f. 25h. jede von s Decaden, gefl. von 


Jac. Hayden, Anhang zu dem Bilder 


faale... Auasb. 1766. f. u Bl. — 
E Europe illuftre,.. enrichie depor- . 
traits, gr. par Odieuvre, Par. 1755 
— 1777. 4. 6 Bde. Leber Band ents 
hält ungefähr 100 Bildn, Au hat Odieu⸗ 
vre noch einen Caral. des Portr. des 
Princes, Perf. ill, und Savans, gr. par 
Odieuvre, Par, 1742. 8. druden lafs 
fen. — Galerie hiftor. univerfelle, 
p. Mr. de Pujol renfermee dans une 
fuite de mille Portraits des Hommes er 
Femmes celebres de Hiſt. ane. er mo- 
derne, Par.ı787:4. (Das Wert erfchien 
Heftwelfe ; ob es gänzlich fertia gemorden, 
weiß ich nicht. — Gallerie univ, des 
Hommes qui fe fone illuftres depuis . 
le Siecle de Leon X. 4, (Bon ders 
Grafen Platiere. Erſchien auch Heſt⸗ 
weiſe, wovon meines Wiſſens 67 ausge⸗ 
oeben worden find.) Collect.de Por. 
traits des Hommes illuſtres vivans, 
Vermiſchte Sammlungen von Bilbnifs 
fen beräbmter Männer in einzel« 
nen Sächern aus verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern, als von Seldöberren: P, Jovü 
Elog. viror. bellica virtute illuftr. ... 
ad vivum expr. imaginibus exornata, 
Baf. 1596. f. — Ritratei di cento 
Capitani illuftri intagl. da Alipr. Ca- 
priolo „. .„ Rom. 1600.4. — Ri 
tratri di Capitani illuftri... daRofe, 
Mafcardi, Leonida e Tronfarelli: R. 
1646.4. (Vermuthlich die vorbergchen» . 
de Sammlung) — — Bon Befands 
ten: Les Portraits. ... des Plenipo- 
tentiaires affemblös & Munfter er & 
Osnabruk, gr. p. Franc. Bignon. £ 
33 Pacificatores orbis Chri- 
ftiani, Rotter. 1697. £. 131 Bl. — — 
Bon Theologen: Icones: ĩ.e. Verae 
Imag. Viror, doctrina fimul’et pietate 
illuſtr.... Thed. Beza Aut. Gen. 
155%: 1580. 4. 38 Bildn. Mit nein . 


535 frzſch. 
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friſch. TDitel, ebend. 1581. 4. U. Bilbn. 
in Holy sein.) — — Ben Ppilo, 
fopben und Xerzten: Veter. ali- 
quot er recent. Medic. Philofophorum- 
que Icon. ex Bibl. loa. Sambucci . .. 
Antv. 1574. 1663. f 64 Bildn. — 
XX Icon. clariff, Medicor. Philofopho- 
zum... ALeyde, chez P. v.d. Aa. 
fol. — _Hift. des Philbf. modernes. 
p. Mr. Saverien, avec leuis Portraits 
davs le gout du crayon ... p-Mr. 
Frangois, Par. 3759 u.f.4. 7 Bde. 
mit So Bilden. — — Bon Rechts 
gelebrten: Illuftr. Jureconfultor, 
imag. ex Muf. Marci Mantuae Benavi- 
dii, R.1566. 4. Ven. 156.4. - — 
Sammlungen von Bildnifien beruͤhm⸗ 
ser Männer, aus einzeln Voͤlkern, 
als von Seanzofen: Portraits de plu- 
fieurs Hommes illuftr, qui ont fleuri 


en France ... p. Mr. Michel, Par.’ 


1643. f. — Les Portr. des Hommes 
illuftr. frang.. .. deſſ. et gr. p. Zach. 
Heince et Fr. Bignon, Par, 1650, £. 
278. — Porter, des illuftr. Fran- 
gois et Errangers, gr. p. Pierre Du- 
ret, Par. r652.4.— Portr. des Hom- 
mes illufir, frang. qui font peints 
dans la Galerie du Card. de Riche- 
lieu, Par. 1668.98. — Les Hommes 
illuftr. qui ont paru en.France. pen- 
dant ce fiecle avec leurs Pertraits, p. 
Mr. Perrault, Par, 1696- 1700. f. 
ↄ Th. — Galerie frang. ou Portraits 
des Hommes et des femmes illuftres 
qui ont paru en France, gr. fous la 
eonduite de Mr. Reftout, Par. 1770. 
uff. (So viel ih weiß, find davon 
47 Hefte erſchienen) — Les illuftres 
Frangois, ou Tabl. hiftor. des grands 
Hommes de la France, pris dans cha- 
que gehre decelebrite, f. (Hat übers 
haupt aus 100 Bildniffen beſtehen foRen, 
wovon ich aber nur a5 geichen. Die 
Bildniſſe find en Medaillon, eingefaßt 
mit den Ginnbildern ihrer Thaten oder 
Merle) — Colled. eompl. de tous 
les Adteurs et Adtrices celebres dans 
les trois Spe&tacles d’apres les deffeins 
‚de Mr, Monet, j 177% £, 40 Bl. _ 


Bor 
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putes aux Erats generaux, 1785.« 
Galerie des Portraits des membreii 
l Affemblee conftiruanee, 4 — - 
Bon berühmten Italienern: lea Pı 
Tomafini Hluftr. viror. Elogia, i- 
nibus illuftr. Pat.1630, 4. überhaupt ı 
Bilden. Ebendeflelben Elogia Virr.ie 
teris et fapientia illuftr,, . . ca 
1644. 4. Dee Bildn. find nur 3. - 
C. Patini Lyceum Patarinum, ſ. la 
nes et vitae Profefforum Paraviae ... 
Par. 1682.4. Der Bildn. find 5. - 
Mufeum Mazaucchellianum, -f. M 
milm. Viror. doßrina praeftsar, Ve. 
1761. f. 2 Bde. — Ritraei d’ls 
mini illuftri Tofcani , Rir.1768. fo 
2 Bde. — — Bon Enzländm: 
Heroologia Anglica, h.e.Claril.... 
Anglor. qui floruerunt ab A. Ci 
MD usque ad praefentem as 
MDCXX vivae effigies ... Impe 
Crifp. Paflaei, fol. 2 Ip. übel 
HB. — ACollet. of Portraivd 
the cours of Henry VA, erched 4 
Dalton, f. 36 8. — Houbrlka 
and Vertues Heads of illuftr. Peris 
of Britain with their Lives, by Ti 
Birch, Lond, 1743- 2751. f. 10 
ı08 Bilden. — A biographical Hr 
eory of England, from Egbert i* 
great to che Revolution ... dir 
fed in different claffes, and adapı! 
to = methodical Catal, of en 

britifh Heads... by J. Gras 
Lond. 1769 - 1774.4.. mit Junbep. 
Supplementes 5 Th. Ebend, 177%} 
4Th. Bon Kolländeen; Ab 
Miraei illuftr. Galliae Belgicae Sarf" 
Icon, et Elog. Antv, 1603. 4. iktl 
53 Bilden. — Icon..,. Viror ca 
qui... Academ. Lugd. Bat. illufı 
1609. 4. und mit dem Zitel; Iiuk: 
Academ. Lugd. Batavor: i. e. Vi 
elariſſ. Icones Elog. ac Vitse..- 
Lugd.B. 1613. 4. 3481. Verm, chi) 
1614. 4. Verm. unter dem Zirel: Ad“ 
nae Batavae „ . . ebend, 1625. 4:9 
Biden, Gehe verm. und mit dr I 
fQrifts Fundatoris, Curator. * 


Por 


efor, .celebr. quorum gratis, zum 
loctrinaque Acad, Lugd. Batava ince- 
‚it, auclaque er-ornara eft, Effigies .. 
‚eide 1723. fol. Der Bildniffe find 
berhauot 133. Uebrigens if es befannt, 
aß der Tert zu dem erſtern Werke von 
3. Meurfius il. — Kffig. er vit. Pro- 
eſſor. Acad, Groningae et, Omlan- 
liae .., Gron. 1654. £. überhaupt u 
Bin, — Adrian Pars Index Batav. 
f Naamrol van. de Batavife.en Hol- 
andfe Schryvers... Leid. 1701. 4 
der eingedruckten Bilduiffe find zo. — — 
Bon Dänen: -Portiaits hiſtor. des 
Jommes illuftr.:. de Danemark ... » 
». Hoffmann, 1746.46 2), — — 
Bon Spaniern; Rerratas.de illuſtt. 
ifpanoles, Mad. 1791. fol. = — 
Ben Deutfchen: Henr. Pataleonis 
’rofapograph, Heroum atque illuftr. 
'iror, totius Germanise „., « Bal, 
1565-2566, f. 3 Tb. (Die beygefüg- 
en Bildniffe, In Holz gefchnitten, find 
ber ſchlecht; Deutſch erichlen das Werk 
tend. 1567 51570. f.) — A,M.Erh, 
-ellii Imag. Profeffor. Tubingenf. ... 
„ubing. 1596. 4. überh. 37 Bildn. — 
Darnaslus Heidelbergenfis, omnium 
ujus Acad, Profeffor. Icones exhib, 
660. f. 15 Bildn. — Icones et Elog. 
/iror. aliquot praeft. qui... Mar- 
:;hiam noftram juver. ac illuftr. 1671. f. 
Deutſch von ©. G. Küfier, Berl. 1751. £. 
oo Bildn. — I. Chr. Becmanni No- 
it. Univerfie, Francofurtanae una © 
conibus perfonar. aliquot illuftr.. .» 
ircfe, 1707. f. enthält 39 Bilde — 
con. viror, omnium urdinum,. .. de 
Academ, et Gymnaf, optime meri- 
or..opera et ftudio Fr, R. Scholzii, 
Nor. 1725.f. 3%. — I 1. Baieri 
jiogr. Profeffor. Medic, qui in Acad. 
Altorfina vixerunt, c. finguler. ico- 
uibus.., Nor. 1728. 4. mit 15Bildn. 
— Imag. a loa. Kupezky depiftae, 
:d. a Bern. Vogel et Val, D. Preifsler, 
Norimb, 1745: f. 79 Bildn. — Jac. 
Bruckers Ehrentempel deutſcher Ges 
ehrſamkeit ... in Aupfer gebracht von 
J. J. Haid, Augcb.747. 4 30 Vildn. 
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Ene Yolge beuticher , jegt lebender Ge⸗ 
lehrten, von Ei. Said. 4. — Leben 
und Bildniffe grober Deutfen ... Hei⸗ 
deiberg 1789. f. 2 Bde. — . — ‚Don 
Schweisern:. D. Herrlibergers ſchwei⸗ 
zeriſcher Ebteutempel. — Portraits des 
Hommes illuftr. de la Suiffe, p. Pfen- 
ninger, Zur. 1782.89. = + Vous 
Böhmen ; — — boͤb⸗ 
2773. 4 87 Bilon.. — — Bon Ame⸗ 
rikanern: Collection des. Portraits 


‘des Hommes qui fe fonr rendus ce- 


lebres dans ....l"Amerique, 17832 
u. ſ. ,.. — 

Sammlungen von Bildnitſen roͤmi⸗ 
ſcher Biſchoͤfe, Cardinaͤle u. dergl, 
Effig. ſummor. Pontif. et Cardinal a 
Rubeis, 1658. f. — Effig. fummor. 
Pontif. a St. Petro ad Clem. XI. Rom, 
1675.f, 244 dl. — Efhg. fummor, 
Pontific. et Cardinal, ab a. 1658 us 
que ad a. 1736, R. 1736. 6.358 Bl. — 
Effig. Cardinal, vivent. fub Innocent, 
XI. a Rubeis, f. — Eloge hiſtor. 
des Cardinaux ill. avec leurs Portraits, 
p. le Pere Henry Alby, P. 1644-4. — 
Ritracti di tutti Propokti generali del 
la Compagnia di Giefu... dal P, 
Galeotti, R. 1751... — — 

Verzeichnifle. von . Bildniffens 
M. S. I. Apins Anleitung, mie man die 
Bildniffe berühmter und gelehrter Diduner 
mit Nutzen ſammeln fol, Nürnd. 1728. 
8. — Effig. lurisconfultor, in indi- 
cem redaftae a C. F,Hommelio, Lipf. 
1760, 8, — Ders. einer Samml. von 
Bildniffen, größtentpeils berühmter Aerz⸗ 
te ... von J. C. W. Moebien . . . 
Berl. 1771. 4. (ein, in Raͤckſicht auf 
diefe Materie überhaupt, doͤchſt brauche 
bares Werl) — —  Caralogue of 
Englifh Heads ... by M. Ame 1748. 
3. — —  Caral. de Portraits cont. 
les Rois, les Reines er les Princes 
du. fang royal de Suede, avec les 
grands Officiers, le Clerge , les Sca- 
ans etc. qui font parties des Rec, 
de Ch. R, Berch, Upf. 17167. 4. — 
Eine Biblioch, Iconograph, haben wie 
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von HP. Schetelig zu erwarten, (6, 
ANA. D. Bibl. Bd.93.8.613.) — — 
Uebrigens verſteht es ſich von felbft, 
daß bier keinesweges alle Werke, welche 
Sammlungen von Bildniffen enthalten, 
angeführt. worden find. Die Anzahl ders 
felben iR io groß, daß, wie bereits Ar. 
v. Heinede bereits bemerkt hat, ein Ders 
geichniß derfelben einen ganzen Band füls 
len würde. Es gehören nahmlich fehr 
viel allgemeine hiloriſche Werke, Samm⸗ 
lungen von Bebensbefchreibungen, Zeit⸗ 
ſchriften u, d. m. dahin. Noch weniger 
baben alle einzele, in Holz oder Aupfer 
‚gebrachte Bildniffe, fo viel einzele vors 
teefliche Kunſtwerke darunter fich auch bes 
finden, - angezeigt werden kͤnnen. Der 
vorher angeführte He. Schetelig hat des 
sen 21000 zuſammen gebracht; und es 
He nicht wahrfcheinlich , daß feine Samms 
lung ganz ‚volftdndig id. Indeſſen moͤ⸗ 
gen, wenigfiens die vorzuͤglichſen Künfts 
ter, die, in den verfchiedenen Manieren 
der Kupferſtecherkunſt, dergleiken Bläts 
ter geliefert haben, bier leben, ald Edes 
ling, Drevet, Schmidt, Polly, Wille, 
Ymling, Gt; Aubtn, Balechou, Barto⸗ 
loni, J. & Müler, Fiquet, Savart, 
Daulle, Bauſe, Beauvarlet, Schuppen, 
Bervic, Boulanger, Carmann, Kohl, 
Cathelin, Chereau, Chevillet, Marcenay, 
Delphius, Maſſon, Houbracken, Gau⸗ 
cher, Heinzelmann, Genfer, Bart, Ki⸗ 
fon, Hollar, Mellan, Tardieu, Nata⸗ 
lis, Pitau, Preisler, Roullet, die Sadeler, 
Schmuger, Strange, Schulze, Suiderhof, 
Morin, Corn. Viſcher — Smit, Green, 


Farlom, J. Haid‘, El. Hatd — Carol. 


Watſon — Jeanninet, Desmarteau, 
Francois — u. v.a.m. = — 


Poßirlich. 
(Schöne Käufe) 
Es konmt mir vor, ald wenn bie 
meiften Menfchen zwiſchen wuͤrkli⸗ 
chen Pofien und dem Poßirlichen eis 
nen Unterfchied mitchten, und unter 
dem legtern Namen ein gewiſſes 


niedrig cherliches verſtehen, deſſen 


Doß, 


‚Gebrauch nicht ganz aus- den ſchoͤ⸗ 


nen Künften zu verbannen ift, da 
die Poffen darin durchaus nirgend zu 
dulden find. Dieſe find Beltrebum 
gen ber niedrigften Narren, denen 
es an allem Wis und an aller Un 
theilskraft fehlet, durch übertrie 
bene Ungereimtheiten lachen zu mas 
chen. Wenn aber niedrige Mens 
fchen, deren ganzer Gefichtsfreis 
nicht über das hinaus reicht, was 
Die unterfte Elaffe der Menfchen firht 
und weiß, im ihrer Einfalt, es ſey 
aus Laune, oder aus Unwiſſenheit, 
lächerliche Dinge thun, oder fpre 
chen, die ihnen natürlich find, fo 
möchte. diefes ungefehr fo etwas 
feyn, das man poßirlich nenut. 
Diefed Poßirliche auch von witzigen 
Köpfen zur rechten Zeit nachgeahmt, 
waͤre alfo dag, was in den ſchonen 
Kuünften zu brauchen ſeyn micchte. 
Ein poßirlicher Kerl war unftreitig 
Sancho Panfe; und ich dbenfe, t# 


werde fein Menfh von Geſchmak 


fich fcheuen, zu geftehen, daß dieſet 
treffliche irrende Stallmeifter ibm 
beynabe fo viel Vergnügen gemacht 
babe, als fein Herr felbit. 

Wir können zum Poßirlichen aud) 
die Carricaturen, und was ihnen 
ähnlich ift, rechnen; wo natürliche 
ind Seltfame fallende Schler auf 
eine geiftreiche Art etwas weiter ge» 
trieben, und in ein helleres Licht ge» 
fest werden. 

Man kann von dem Poßirlichen 
einen doppelten Gebraud) machen; 
denn es dienet entweder blog zur Be⸗ 
lufligung, oder zur DBerfpottung ge⸗ 
wiſſer ernfthafter Rarrheiten. Die 
es zur erftern Abficht brauchen mol 
len, haben doch dabey zu bedenfen, 
daf bad, was man eigentlich Be⸗ 
luffigung und Ergöglichkeit nennt, 
—— —* uns nie als 

auptg ‚ ober eine Haupt· 
angelegertbeit, betrieben werde. Si 
* eine Erfriſchung des = 

muͤths, Bas durch michtigere- 
. ſchaͤffte 


Poß 

chaͤffte ermuͤdet, oder zu einer allzu 
rnſihaften Stimmung gelommen, 
mzuſehen. Und diejenigen, die gern 
inen Hauptftoff daraus machen 
nöchten, den die Kuͤnſtler vorzüg- 
ich zu bearbeiten haben, würden 
ie Sache eben fo übertreiben, ale 
ie, welche die Luftbarfeiten als 
ine Hauptangelegenheit des ‚Lebeng 
er Menichen anfehen. Nun ift 
3ol feine verftändige Nation, mo 
icht die Art Menfchen, die feine 
sichtigere Angelegenheit kennt, ale 
pr Beben. in beitändiger Luſtbar⸗ 
eit zuzubringen, ihres Ranges und 
Reichthums ungeachtet, als eine 
Slaffe ſehr wenig bedeutender Men⸗ 
hen angeſehen wird. Darum muͤſ⸗ 
en wir auch, da der Fall, ganz 
hulich ift, eben diefes Ureheil von 
‚er Claffe der Künftler: fällen, die 
a8 blog beluftigende Poßirliche, 

inem Hauptftoff der ſchoͤnen — 


Rachen. 

Es gehoͤret Freylich fehr wiel Orl⸗ 
inalgenie und Scha 
m Poßirlichen fo glüflich zu ſeyn, 
18 Plautus, Cervantes in ‚dem 
Don Duichotte, Buttler im ‚feinem 
Yudibrag, oder Hogarth in feinen 
geichnungen. ‚Aber man muß im⸗ 
ner bedenken, daß die fchönen Künfte 
roch eine höhere Beſtimmung haben, 


Is nur den Driginalgeiftern luſtiger 


md wigiger Art Gelegenheit fich zu 
eigen, an die Hand & geben. Die 
Ruft ift nicht des Kuͤnſtlers, fon« 
yern dieſer ift der Kunft halber da. 
Wichtig kann der Gebrauch des 
Poßirlichen dadurch werden, vor 
8 zur Verfpottung gewiffer wich 
zer Narrheiten, politifher, ſittli⸗ 
her oder refigisfer Schwärmereyen, 
die unter den Menfchen große Vers 
vuͤſtung anrichten können, mit viel 
Nachdruk kann gebraucht werben. 
Einem Menfchen, der nur noch et» 
was bon Ehrliebe hat, fann nichts 
empfindlicher feyn, als in’ einem poſ⸗ 


firlichen Lichte zu erfcheinen; weil 


rffinn dazu, fil 
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es gerade bie veraͤchtlichſte Seite iſt, 
in der ſich ein Menſch zeigen kann. 
Mancher ſcheuet fich viel weniger da⸗ 
vor, daß er für laſterhaft, als daß 
er für- poßirlich gehalten werde, 
Ein Künftler, der fich diefer Geſin⸗ 
nungen der Menfchen zu’ bedienen 
weiß, fann dadurch viel ausrichten, 
um fie im Zaum zu halten. Wie 


haben aber hiervon ſchon anderswo 


auch geſprochen *). 

Die zu dieſem Artikel gehoͤrigen Nach⸗ 
richten, werden ſich bey ben Artileln 
Satire und Scerzbaft finden. 


"Boftament, ' 

Bi . (&autunf.) - ä 
ird and). Baſement gefchrl 

Eine Fern vr 


- hung, auf weiche Statuen, Vaſen 


oder andre Werke der Bildhayer ger 
Das Poſtament if 


Man macht fie ſowol vierefig, 
rund, auch wol gar oval. - Allem 
aber beftehen. fie aus drey Haupt⸗ 
theilem, dem Fuß, dem eigentli 

Körper- des Poftaments, ‚der au 
— ——— und dem Franp 
der. gleichfam den Kopf ausmacht. 
Fuß und Kranz beftehen aus mehr 
oder weniger Gliedern, nachdem 
man dem Poſtament mehr ober we⸗ 
niger Zierlichfeit geben will. Der 
Haupttheil hat. oft die Figur eines 
Mürfeld, und wird alsdann auch 
mit diefem Namen genennt; mei 
ſtentheils aber übertrifft feine Hoͤbe 
die Dife. :Dft werden an den Por 
ftamenten der Statuen bie vier 
Seiten des Würfeld, oder Stam⸗ 
mes, mit hiftorifchem, ober all 

rifchem Schnigwerk verzieret. — 
runden Poſtamente findet man 


daqheriich; parodie ; Spen. 
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mit aufgeſchlagenen Vorhängen eis 
wer ſehr unbedeutenden Zierrath. 
Der gute Geſchmak fcheiner für da 
Poſtament Einfalt, ale eine Haupts 
eigenfchaft,. zufodern, damit nıcht 
das Auge von der Hauprfache, dem 
barauf ftehenden Bild, abgezogen, 
und durch die Menge der Dinge zer⸗ 
ſtreut werde. Doch kann es dey 
Statuen dienlich ſeyn / da hiſtoriſche⸗ 
oder allegoriſche Vorſtellungen in 
flachem Schnitzwerk an dem Wuͤrfel 
des Poſtaments, deren Deutung auf 
die Statue geht, ſehr mol ange» 
bracht find. — F — 


Pracht. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Man lobt gewiſſe Werke der ſchoͤ 
nen Kuͤnſte wegen der ſich "dar 

zeigenden Pracht. Deswegen ſchei⸗ 
net das Praͤchtige eine aͤſthetiſche 
Eigenfhaft gewiſſer Werke zu feyn, 
und wir wollen verfuchen, den Be⸗ 
griff und ben 
zu beftimmen. Urſpruͤnglich bedeus 
tet dad Wort ein ftarfed Geräufch; 
deswegen man in dem eigentlichften 
Sinn dem Donner einer ſehr ſtark 
beſetzten und feyerlichen Muflk, 
MH racht zufchreiben tvürde. Hernach 
bat man es auch auf fihtbare und 
andere Gegenftände, die fich mit 
Größe und Reichthum anfündigen, 
angerendet; daher man einen Gar 
ten, ein Gebäude, Ansfichten auf 
Landfchaften, Verzierungen, praͤch⸗ 
tig nennt, wenn das Mannichfal» 
tige darin groß, reich und die 
Vorſtellungskraft ſtark ruͤhrend iſt. 
Es ſcheinet alſo, daß: man itzt 
überhaupt durch Pracht mannich⸗ 
faltigen Reichthum mit Groͤße ver: 
ſtehe, im ſofern fie iu einem einzi⸗ 
gen Gegenſtand vereiniget ſind; eine 
Mannichfaltigkeit ſolcher Dinge, die 
die Sinnen, oder die Einbildangs⸗ 


traft durch ihre Größe ſtark ein⸗ f 
uehmew "> En . i 


nern untermei 


Werth deſſelben hier 


Pra 

Wahre Groͤße mit mannichfalti⸗ 
gem Reichthum verbunden, findet 
man nirgend mehr, als in der leb⸗ 
loſen Natur, in den erſtaunlichen 
Ausſichten der Laͤnder, wo hohe 
und große Gebuͤrge ſind. Daher 
nennt auch jedermann dieſe Ausfich⸗ 
ten vorzüglich prächtig. So nennt 
man auch den Himmel, wenn die un⸗ 
tergehende Sonne verfchiedene große 
Parthien. von Wolfen mit hellen 
er ae Sarden br 
mahlt. Gigenftände des Gefichts 
find überhaupt durch die Menge 
Hroßer Formen, und großer Maß 


+ fen, darin aber Männichfaltigfeig 


berrfcht, prächtig. ' Gemählde find 
es, wenn’ fie aus großen, mit Fltis 

—* Gruppen, und 
eben ſolchen Maſſen von Hellem 
und Dunfelem beſtehen, Die dabey 
den Auge einen Neichehum von Fars 


‚den darbiern. Ein Gebäude fält 


von außen mit Pracht in dag Ause, 
wenn nicht nut das Ganze in der 
Köhe und Weite die gewoͤhnlichen 
Maße "überfchreifet; fondern zu 
gleich eine Menge großer Haupt⸗ 
fheile ind Auge fill. Denn 6 
feheinet, daß zu einer ſolchen Pracht 
etwas mehr, als die fkille, ein⸗ 
fache Größe folder Waffen, wie 
die aͤghptiſchen Pyramiden find , er» 
fodert werde. 2 en 

In der Muſik ſcheinet die Pracht, 
ſowol bey. gefchwinder,. als bey 
langfamer. Bewegung ftatt zu ha⸗ 
ben; aber. ein gerader Takt ven $ 
oder 3 fchriner dazu am fhiklichfien, 
wıd tleinere Schritte des Taktes 
ſcheinen der Pracht entgegen. Da⸗ 
bey muͤſſen die Stinimen ſehr ſtark 
beſetzt ſeyn, und beſonders die 
Baͤſſe ſich gut ausnehmen. Die 
Glieder der. Melodie, die Eins 
und, Abfchnirte müffen eine gemoiffe 
Größe haben, und die 


muß. nicht, zu ſchuell —E 
eyn. | m. 3 
Su 


Dra 

In den Rünften der Rede ſcheinet 
ine Pracht ſtatt zu haben, die nicht 
‚los. aus der Größe und dem Reich⸗ 
hum des Inhalts entſteht, fon: 
ern auch von der Schreibart, oder 
ver Art, die Sachen vorzutragen, 
yerfommt. . Prächtige Gegenftände 
oͤnnen gemein und armfelig befchrie- 
en werden. Die Pracht Hat immer 
twas feyerlich veranſtaltetes; und 
8 fcheinet, dag ohne einen wol pe» 
iodirten und volltönenden Vortrag, 
inen hohen Ton, vergroͤßernde 
Bortt,:: feine Rede —* ſeyn 
oͤnne. Vornehmlich aber traͤgt die 
5eyerlichkeit.des Tones, und der Ge» 
rauch folcher Werbinvungs'- und 
Beziehungswoͤrter, wodurch die Auf⸗ 
nerkſamkeit immer aufs neue gereizt 
wird, das meiſte zur Pracht bey. 
Kor fage er — Itzt erbebe er 
ich — Yun beginnt das Getuͤm⸗ 
nel — u..d. gl. . Me, 

Außerdenm befomme die Rede 
Pracht, wenn die Hauptgegenſtaͤnde, 
on denen die Große herruͤhret, erft 
eder befonders mit einigem Ger 
wänge. vord Gefiht gebracht wor» 
en, ehe man ung die bercinigte 
Bürfung davon fehen läßt. So ift 
bomers Erzählung von dem Streit 
8 Diomedes gegen die Soͤhne des 
Dares im Anfange des sten Buche 
ver Ilias. Ein gemeiner Erzähler 
pirde ohngefehr fo angefangen ha» 
en... „Darauf trat Diomedes doll 
Rush und mit gläujenden Waffen 
jegen die Schne des Dares heraus; 
ie.auf Wagen, er zu Fuße" u ſ. f. 
Uber der Dichter, um die Erzaͤh⸗ 
ung prächtig zu machen, and ung 
jeit zu laffen, die Helden, ehe ver 
Streit angeht, recht ins Geſicht zu 
affen, und ung in große Erwar⸗ 
ung zu fegen, befchreibee erſt um⸗ 
taͤndlich und mit mertlicher Der, 
ınflaltung den Diomedes. „Aber 
em Diomedes, des Tydeus Sohn, 


zab ist Pallas Athene Kuͤhnheit fiellu 


nd Mush* u. ſ. mw; Nachdem wir 
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biefen Helden mol ind Auge ge⸗ 
faßt Haben, und feinerhalben in 
große Erwartung gefegt worden, 
läßt er nun feine Gegner ebenfalls 
fegerlich auftreten. „Aberunterden 
Trojanern war ein gewiſſer Das 
res —  Diefer hatte jmey Schne* 


uf. w: 

Bon diefee Pracht in dem Vor⸗ 
trag iſt die, weiche in der Materie 
felbE liegt, verſchieden. Der ns 
halt der Kede bekommt feine Pracht 
von der Größe und dem Reichthum 
der Dinge, die man ung vorftellt, 
und darin übertreffen die redenden 
Künfie die Übrigen ale. Welcher 
Mahler würde fich unterfichen, im 
einem Gemählde auch nur von wei⸗ 
tem die unendliche Pracht der großen 
und. reichen Scenen in der Meßiade 
nachzuahmen? Denn alles Große, 


das der Verftand und die Einbik 


dungskraft nur faffen mögen, kann 
durch Die Rede in ein Gemaͤhlde ver» 
einiget werden. 

Die unmittelbarefte Würfung ber 
Pracht iſt Ehrfurcht, Bewunderung 
und Erftaunen. Die ſchoͤnen Künfte 
bedienen fich ihrer mit großem Vor⸗ 
theil, um die Gemuͤther der Men» 
fhen mit diefen Empfindungen zu 
erfüllen. Bey michtigen,. politie 
fehen und gottesdienftlichen Feyer⸗ 
lichkeiten ift die Pracht nothwendig; 
weil e8 wichtig ift, daß das Volk 
nıe ohne Ehrfurcht und Vergnuͤgen 
an die Gegenftände gedenfe, wo⸗ 
Durch jene Seyerlichkeiten veranlafs 
fet werden. Da aber der Eindruf, 
den die Pracht bewuͤrket, wenig 
überlegendes hat: fo iſt «8 freylich 
mit der bloßen Pracht nicht allemal 
gechan. Pracht in den Worten, 
ohne wahre Erde des Inhalts, 
it, was Nora; fumum ex’ fulgore 
nennt. - Wenn man bey feyerlichen 
Anläffen gewiffe beſtimmte und zu 
befonderm Endzwek abzielende Bor- 

ngen zu erweken ſucht: fo. muß 
man mit ber Pracht dasjenige zu 


der⸗ 
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verbinden wien, was dieſe beſon⸗ 
dere. Vorſtellungen mit gehoͤriger 
Klarheit zu erweten vermoͤgend iſt. 
Man lieſt in der Geſchichte der mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzgebung, daß durch 


Donner und Blitz das Volk zu 


Anhoͤrung des Geſetzes vorbereitet 
worden. So muß die Pracht die 
Gemuͤther gu den wichtigen Vor» 


ſtellungen, die man bey gewiſſen 


Gelegenheiten erweken will, vorbe⸗ 
reiten. - >. Ber gain 
Pracht —* wahre Groͤße iſt 
bloßes Gepraͤng, das ſogar ing Las 
cherliche fallen kann. Auch die 
Pracht, die man bey mittelmaͤßiger 
Größe durch uͤberhaͤuften Reichthum 


gleichſam erzwingen will, thut nur 


ſchlechte Wuͤrkung. Ju Venedig 


fieht man eine- Kirche , Die den Nas 


men Sanın Maria Bobenigo hat, 
wo an der Außenfeite alles entweber 
Säule, oder Bilderblinde mit Sta⸗ 
tuen, oder Felder mie Schnitzwerk 
if. Dies ift ein ergroungener Reich. 
thum, der blog ermüdet, und nie 
die Würfung der wahren Pracht har 
ben fann. | 
— — 
(+) Bon dem prächtigen Character, 
In Gebduden, mird in den Unterfuchun« 
gen über den Character der Gebäude, 
Leipg. 1788. 8. ©. 117. gehandelt. 


Praludiren; Praͤ— 
ludium. 
(uſikt.) | 
Die Organiſten pflegen in den Kir⸗ 
chen, ehe der Geſang angeht, auf 
der Orgel zu ſpielen, um dadurch 
die Verſammlung zur Anhoͤrung des 
Geſanges vorzubereiten. Dieſes 
vorlaͤufige Spiel der Orgel wird 
Praͤlndiren, das, was man dabey 
fpielt, Praͤludium genannt. Go 


gefehicht es bisweilen auch bey Eon» , 


certen, daß der, welcher auf dem Clavi⸗ 


Prä 


vorher auf feinem Inſtrument prä- 

ludirt. Da mir über diefe Mates 

rie cin Aufjag von einem fehr. ge 

fch:ften Birtuofen zugeftelle worden, 

fo * ich denſelben hier ganz ein⸗ 
en 


"Das Präludiren iſt hauptſach 
lich nur in der Kirche gebräuchlich, 


und geſchieht auf der Orgel, entwe⸗ 


der vor einer Kirchenmuſik, oder 


vor einem Choral, den die Semeinde 


ſingt. "nr letztern Falle liegt dem 
Drganiften ob,. die ‚Melodie des 
Chorals der Gemeinde vorzufpielen, 
Hat der Drganift nun Zeit und Ge 
ſchillichkeit, fo fängt er mit eincm 
Borfpiel an, morin in einem ber 


Kirche. _ auftändigen Vortrage ber 


Einn, bes Liedes ausgedrüft, md 


die Gemeinde zu ber Gemuͤthsefaſ⸗ 
fung vorbereitet wird, morein dad 
Lied fie fegen fol; dann hebt er auf 


einem, andern Cavier mit einem 
"durchdringenden Anzug, die Meis- 


die des Liedes mit langen’ Roten an, 
und begleitet diefelbe mit Sägen 
aus dem Borfpiel. Dieſes erfodert 
nun große Einfichten und Fertigkeit 


! in Die Berfegungen der Eontrapuufte, 
ohne welches der Organiſt die Ber» 


bindung feines Vorſpiels mit der Me⸗ 
lodie des Xiedes nicht bewerkſtelligen 


er kann; denn er wird entweder barand 


zwey verfchiedene Stüfe machen, oder 
abgedrofdyene Säge hören laffen, die 
fi zu jedem Vorſpiele, und zu je 
dem Choraie fchifen, welches unan: 
genehm ift. Ä 
„Man präludirt aber nicht allezeit 
auf dieſe Art; ob fie gleich die ger 
wohnlichfte und die ſchiklichſte ift, den 
Ausdruf zu befördern, worauf aber 
von den Drganıften felsen geſchen 
wird. Alle meglihe KRünftelepen, 
die über einen Choral zu machen ad, 
(nachdem man ihn bald oben, bald 
unten, bald in der Mitte, bald im 
Canon, per-augmentationem , bet 
dimiuutionem, oder alla ftrerta, mö 


cambal die Kauptbegleitung. führe; ale Verſe der ganzen Strophe — 


a 


ri 


gleicher Zeit hören laſſen, u. ſ. w. 
irchfuͤhrt,) koͤnnen zu Präludien die⸗ 
n, wenn der Organiſt die Geſchik⸗ 
hkeit dazu hat, oder wenn er ſie 
ich vorher aufgeſetzet, und auswen⸗ 
g gelernet hat. So hat Joh. Seb. 
ad) den Choral: Vom immel 
och da komm ich ber ıc. mit cano⸗ 
ſchen Veraͤnderungen herausgege⸗ 
n, denen an Kunſt ſchwerlich etwas 
eich koͤmmt, und kommen wird, die 
le zu Praͤludien geſchikt ſind, aber 
m Ohre wegen des großen Zwan⸗ 
s, den dieſe Gattung von Compo⸗ 
ion verurſacht, nicht ſonderlich 
hmeicheln, ja ihm nicht einmal faß⸗ 


ch ſind. 

„Die Praͤludien vor Kirchenmu⸗ 
fen dienen auch dazu, daß die In⸗ 
rumentiften Gelegenheiten haben, 
‚re Inſtrumente zu flimmen: da⸗ 
ee muß der Organift, wenn die 
orgel im Cammerton geſtimmi ift, 
ch fo lange in D dur aufhalten, 
is ale Inftrumente geftimme find, 
yeil diefe Tonart dazu am gefchiks 
ſten ift, und dann durch wohlge- 
sählte. Modulationen in die Tons 
rt übergehen, worin die Kitchen 
fit anfängt. Das Geräufc der 
Inftrumente bey folchen Präludien 
t Schuld daran, daß hier nicht 
»ol auf den Ausdruf gehalten wer⸗ 
en fann, 

„Auf dem Flügel vor Mufifen zu 
räludiren, ift nicht allenthalben im 
Hebraudh. - Eine Folge von arpegs 
jirten Accorden ift dieſem Inſtrument 
im natürlichften. : 

„Unangenehm ift e8, wenn vor 


iner aufjuführenden Muſik jeder - 


mf feinem Inſtrumente präludirt, 
der fich in Paffagen übt. Wer in 
inem Lande ift, mo diefe üble Ge» 
vohnheit eingeriffen ift, muß ſich 
yag Vergnügen, das ihm die An- 
zoͤrung einer guten Muſik gemähr 
ren fol, durch tauſend Marter erw 
kaufen. Daraus entfteht auch noch 
das Boͤſe, 

Dritter Theil. 


daß Niemand ſein In⸗ 
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ſtrument rein ſtimmen kann, weil 
keiner vor dem andern zu hoͤren 
im Stande iſt. Das alleruͤbelſte 
dabey iſt, daß es gewiſſe Muſiken 
giebt, wo auch das fuͤrtrefflichſte 
Praͤludium den Ausdruk, der in dem 
— ber Muſik liegt, vertilgen 
ann. 
„Es giebt eine Menge Stuͤke, die 
den Namen Praͤludium führen, auf 
die gemeiniglih eine Fuge folge, 


die aber feinen beſtimmten Charafe 


ter haben, und felten zu Vorſpie⸗ 
len gefchikt find. Oft find es ganz 
firenge, oft freyere Fugen, oft find 


fie von einer taftlofen Phantafie nur 


durch den Takt unterfchieden; oft 
auch ift es ein bloßer Saß von 6 
oder g Noten, ‘der beftändig entwe⸗ 
ber in der geraden oder Gegenbewe⸗ 
gung gehäret wird, und womit auf 
eine fünftliche Art modulirt wird ꝛc. 
Die beften Präludien find ohnftreitig 
die von ob. Geb. Bad, der des 
von eine Menge in allen Arten ge⸗ 
macht hat.“ | 


nn 


L'art de preluder, p. Mr. Hotte 
terre, Par. 1722.4. — — Auch hat 
J. A. Kobericy, unter andern, 36 Boss 
fpiele, um die hoͤchſt nöthige Pedludies 
funft nach jegiger Methode leichtlich ers 
lernen zu können,‘ herausgegeben: ©. 
übrigens die, bey dem Art. Santafie, 
©. 602 angejelgten Schriften; und we⸗ 
gen mehreren Unterrichteg , die verſchie⸗ 
denen Anmweifungen zum Genrralboß und 
die Lehrbücher von der Harmonie. — 


Brefio 
(Mufit.) 
Dieſes italieniſche Wort wird ben 
Tonſtuͤken vorgeſetzt, die eine fehe 
fchnelle Bewegung haben; der hoöch⸗ 
fie Grad des Schnellen aber wird 
durch Preftiffimo angedeutet. Weil 
in dem Prefto ganze Taktnoten fehe 
geſchwind auf einander folgen, ſa 
Yaa ver⸗ 


— 
— 


is 
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verfteht es fid) von ſelbſt, daß biefe 
Bewegung nicht fo Heine Takttheile 
verträgt, als bie langfamen Bewe⸗ 

ungen; theils weil es nicht moͤg⸗ 
—3* waͤre, ſie mit der ihnen zukom⸗ 
menden Geſchwindigkeit zu ſingen, 
oder zu fpielen, theils weil fie in dee 
aͤußerſten Schnelligkeit, in ber fie 
porben geben, feinen Eindruf ma- 
chen könnten. 


Brime 
(Muft.) 


Dieſes Wort wird wie der Name 
eines Intervalls gebraucht, und 
zeiget in der ſtufenweis auf » oder 
abfteigenden Reihe von Interdallen 
den erfien, oder legten Ton, ber 
bie Octave des eigentlichen Grunds 
tones ift, an. Es gefchieht aber 
blog, un das Unſchikliche der Be⸗ 
nennung zu vermeiden, daß dieſe 
Octave bisweilen Prime genennt 
wird. Denn da die auf Diele 
Dctave flufenmweis folgenden Tone 
- die Secunde, Terj, Quart, und 
felten, . wie fle eigentlich es find, 
None, Decime, Undecime genennt 
werden: fb bekommt auch die Dcta- 
pe den Ramen Prime, damit man 
nicht zu dem unfchiflichen Ausdruf, 
die Octade gehe durch die Secunde 
in die Terz, oder Die Terz trete durch 
die Secunde in die Octave, gend 
thiget werde; da es ſich fchifet, im 
diefen Redensarten bas Wort Pri- 
me, anftatt Dctave zu brauchen. 
Sie kommt bisweilen um einen hal- 
ben Ton erhoͤhet vor, und wird als⸗ 
dann die übermäßige Prime ges 
nennt. Nicht ald ob diefes ein in 
der. Harmonie gebräuchliches Inter⸗ 
vall fen: denn es kommt in feinem 
Accord vor; fondern diefe Erhoͤhung 
gefchieht blog im Durchgang, um 
bey gewiſſen Zählen; die Modulation 
au begleiten : 





Brofil. 
(Zeichnerde Känfe.) 
Diefes Wort wird fonel h 
Mahlerep, ale in der Hankın 


braucht. Wer einen Menſcha 
von der rechten oder linken Ei 
ſieht, daß deſſen andere Sat: 
von der dem Auge entgegenſich 
bebeft wird, der ſteht dead li 
deffelben, nach des Mahler: I 
deuf, im Profil, umd dieſt Ir 
Unfiche ift der geraden entgtg 
feßt, da man eine Perfon vond! 
anfieht, daß die rechte un! 
Seite des Körpers gleich wolf“ 
in dag Auge fallen. 

Hieraus verſteht man am! 
Yusdruf, Halb» und Deep 
Profil; jener bedeutet dir 9 
da man von der hintern Halt 
Körpers noch etwa die Sälftı > 
menn man noch etwa ein Bunt 
von fähe. 

An der Baufunft bedeutt | 
ort eine Zeichnung nad! 
Durchſchnitt ); es fey, daß It! 
einem ganzen Gebäude, ode 
von einzelen Theilen, von Ei 
Pfeilern, oder einer ganzen P! 
gemacht werde. Das Profi ! 
demnach die ganze Dife tin! 
benden Theiles an, und die % 
dungen aller hervorſtehenden © 
In fofern alfo die Zeichmun ! 
den aͤußerſten Geitenumtii ® 
ſtehenden Körpers anzeige, * 
etwas von feinen zwiſchen dieltt 
genden Theilen anzuzeigen, Mi) 


*) © Durdigniit, 
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n Profil genennt. Wenn zum 
zeyſpiel in ben Figuren der Artikel: 
istifcber Saͤulenfuß, und Bes 
Alte, blog die Umriffe blieben, ale 
Inerfiriche aber auggelöfcht wuͤr⸗ 
en, fo würden biefe Zeichnungen 
ie — des attiſchen Saͤulen⸗ 
ißes und eines joniſchen Gebaͤlkes 
orſtellen. 

Die Profile der Säulen, und al: 
r mit Gliedern verzierten Theile, 
igen am deutlichften die Hoͤhen und 
usladungen der Glieder, und des 
en Verbältniffe unter einander an. 
in beträchtlicher Dheil der Schoͤn⸗ 
eit der Verzierungen hängt unftreis 
g davon ab, daß die Profile gut 


ı8 Auge fallen; und an den: Pro» 


len der Gefimfe und ganzer Ge 
älfe kann man gar bald wahrneh- 
in, ob ein Baumeiſter ein em» 
findfames Auge für gute Verhaͤlt⸗ 
iffe habe, oder nicht ). Es iſt da⸗ 
er angehenden Baumeiſtern ſehr 
wrathen, daß fie ſich in aufmerk⸗ 
mer Betrachtung der Profile der 
eruͤhmteſten Meiſter ſehr fleißig 
ben, auch andere von ſchlechten 
zaumeiſtern dagegen halten, um ihr 
uge an die beiten Verbältniffe zu 
ewoͤhnen. 


Prologus. 

CSramatiſche Dichttkunſt.) 

Fine Art Vorrede, die vor der 
omddie an die Zufchauer gehal⸗ 
m wird. Plautus und Terenz ha⸗ 
en fie vor ihren Comoͤdien. —* 
ie insgemein etwas über den In⸗ 
alt und bie Beichaffenheit des 
5tüfs fagen, und ſeine Prologen 
nd durchgehende fehr luſtig. Bis⸗ 
yeilen aber falten fie ſtark ind Poſ⸗ 
mbafte. Terenz it meift ernfibaft, 
nd vertheidiger fich, oder fein Srüf 
a dem Prologus. Ariſtophanes 
at gar feine Drologen. Auch vor 
en Zrauerfpielen ber Alten 
*) 6. Ölieder. 


Lombardo . . 
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den wir feine eigentliche Prologen. 


Ariſtoteles aber fpricht von den 


Prologus des Trauerfpielg, als von 


‘einem wefentlichen Theil deſſelben; 


aber er verſteht etwas ganz ande» 
res darunter, als die Prologen der 
lateinifchen Eomddie ind. Kuripis 
des hat zwar feinen Trauerſpielen 
feine förmliche Proelogen vorherge⸗ 
ben laffen, oͤfters aber vertritt die 
erfte Scene die Stelle eines Prolo⸗ 
gen, darin etwas von dem Inhalt 
des Trauerfpield dem Zuhoͤrer zur 
Nachricht geſagt wird. Und da dieſe 
Auftritte eigentlich ſchon zur Hand⸗ 
lung ſelbſt gehoͤren, fo find fie bis⸗ 
weilen etwas unnatürlich. ; 

Auf der englifchen Schaubühne 
iſt es gewoͤhnlich, daß jedes Drama 
feinen befondern Prologue hat, den 
indgemein ein Freund des Verfafferg 
macht, um idie Zufchauer in gute 
Gefinnungen für ihn, oder für fein 
Merk zu fegen. Auf der deutſchen 
und franzofifchen Bühne find die 
Prologen unbefannt. 


— —2 


Von den Prologen handeln: Aubignac, 
im iten Kap. des zten Buches ſ. Prat. du 
Theatre, ©. i43. Ausg. v. ı715. — X. 


Quadrio, im ıten Th. des sten Bos. 


©. 317. und im aten Th. eben dieſes Ban⸗ 
des, ©.157 [. Scoria e Rag. — Caile 
hava, im 6ten Kap. des iten Buches 
ſ. Art de la Comedie, ®b.ı. ©. u7, 
Wusg. v. 1772.—— €. $. Eramer (lies 
ber den Peolog, Peips. 1775. 8. und im 
ıten Jabrg. ſ. Magazines der Muſik, ©. 
608. — Auch gehört hleher noch das zte 
©t. der keſſingſchen Dramaturgie — und 
das englifhe Schrifthen; On the Prol. 
and Kpilogues not delivered, Lond, 
178.9. — — | 
Sammlungen von Peologen: 
Nuevo Präto di Prologhi di Giov. D, 
. Ven. 1606. 4. (Es 
find deren 635 aber nur a in Verſen) — 


fins — The Court of Thefpis, L. 1770. 


8. — Juvenile Rofcius, or Spouter’s 
Aaa 2 Amu - 
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‚Amufement, a Collect. of Prolog. amd 
Epil. 1770. 12. — Colle&. of Engl. 
Prol. and Epil. beginring wich Sha- 
kespear and ending, with Garrik, 
1779. 12.4 Bde. — Theatr. Bou- 
quet of Prol. and Epil. 1780. 12. — 
The Thespian Oracle, cont, the 
neweft Prol, and Epil. 1791. 8. — 
The newelt Thespian Oracle . ;». 
1791. 8. — Gammlung theatraf. 
Gedichte, Leipz. 1777. 8. Auch finden 
ſich deren in den Theateralmanachen von 
den H. H. Clodius, Engel, ARamler, u. 
om. — Im Spoaniſchen führen ſolche 
den Nahmen Loa; und Ramon dela Era 
bat die befieen gefchrieben. — 

Uebrigens iſt eöbefannt genug, daß das, 
was bey den Griechen eigentlich der Pros 
logus hieß, auf dem neuern Theater nicht 
mehr fo beißt. Indeſſen kannten jeme 
denn doch auch den neuern Prolog; die 
erſte Scene des erſten Aktes mehrerer 


Stuͤcke des Euripides fönnte wegfallen, 


‚ohne dab das Stuͤck dadurch verſtuͤmmelt 
wuͤrde; und mas if fie alio fonft, als cn 
eigentlicher Prolog? Weberhaupt hätte die 
Geſchichte des Prologs wohl eine ausführs 
lichere Unterfuchung verdient, ale fie; hier 
„erhalten hat. . Auf dem franzöfifchen Theas 
ter, z. B. fanden, bis zu den Zeiten des 
Eorneile und Moliere, ſolche faſt allge» 
mein Statt; und noch der Amphitrion des 


lestern hat deren einen, Die ditern italies - 


niſchen Trauerfpiele, und mehrere Luſt⸗ 


fpiele haben deren oͤſters. And, wenn die 


deutſchen einzelen Stüde deren gleich ni ht 
befißen: fo werden doc auch anf unjerm 
Sheater Prologen gehalten, — 


Proſaz Proſaiſch. 
(Redende Kuͤnſie.) 


Man nennt zwar jede Rede, die 
weder ein beſtimmtes Sylbenmaaß, 
noch metriſche Einſchnitte hat, Pro⸗ 
fa ”); und dennoch ſcheinet es, daß 
Mer Charakter des profaifcheh Bor, 
trages nicht blos hievon abhange;“ 
weil man auch gewiſſe Verſe pro» 

*) ©, Splbenmand; Metriſch. 

* 


ne 


Dt» 


faifch, und einen gewiffen Vortrag; 
dem Spibenmaaß und Metrum fch» 
len, poetifh nennt. Die profaifche 
Rede hat neben dem dußerlichen, 
oder mechanifcen, Das in dem 
Mangel des nach einer beftimmten 
‚Regel abgemeffenen Ganges befteht, 
noch einen inuerlichen Charafter, 
der von dem Ton und der Wahl 
bes Ausdrufg herfommt. Es giebt 
MWorrfügungen, Wendungen, tin 
zele Worter und Redensarten, die 
dem profaifchen Vortrag entgegen 
und dem Gedichte vorbehalten find, 
‚Werden diefe in der Rede, ber dad 
Sylbenmaaß und das Metrum fch- 
let, gebraucht: fo nennt man di 
Profa poetisch; fehlen fie aber dem 
Vortrage ın Berfen, fo werden diefe 
profaifch genennt. 

Es ift bereits in andern Artikela 
gezeiget worden **), worin dag Por 
tifche der Sprache, in fofern es vom 
Sylbenmaaß unabhängli ift, be 
ſtehe, und daraus läßt fidy auch 
der innere Charakter der Profa be 
ftimmen. Doc) ift dabey zu mer» 
fen, daß einzele, bier und da etwa 
vorfomimende poctifcye Redensarten 
und Wendungen die Profa noch nicht 
poetifh, noch weniger profaifche 
Wendungen die Poeſie profaifch md» 
hen. Man braucht diefe Ausdräfe 
von der Schreibatt, Oder der Art 
des Wortrages, darin Der eine, 
oder der andere diefer Charafikke 
berrfchend ift. 

Die poetifche Profa, nämlich Ge⸗ 
dichte ohne Sylbenmaaß, find cm 
Einfall der neueren Zeit; und es ik 
verfchiedentlih darüber geſtruten 
worden, ob irgend einem profale 
fhen Werk der Name eines Gedicht 
J * —* * werden. 

gt iſt die Frage faſt durchge⸗ 
hends entſchieden, und Niemand 
weigert ſich, wufern Geßner, deſſen 
Werke faſt durchgehends gen 


®) 6. Portifg ; Ton, 
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vefchrieben find, unter bie Dichter 
u zählen. Sreylich fehlet es dem 
chönften profaifchen Gedichte noch 
ar einer Vollkommenheit; und man 
mpfindet den Mangel des Verſes 
efto lebhafter, je ſchoͤner man dag 
brige findet. 

Aber zwey Dinge find, davor fich 
der in den redenden Künften ſorg⸗ 
altig in Acht zu nehmen bat: vor 
em profaijchen Ton in dem Gedicht, 
md vor dem poetifchen in ber ge: 
neinnen Rede. Jenes ift dem Chas 
after des Gedichtes fo fehr entge⸗ 
ver, daß auch im profalfchen Ge⸗ 
ichte felbit der profaifche Ton ganz 
pidrig wäre: dieſes miderfpricht 
ven Charafter der gemeinen Rede 
ben fo, mie wenn man bey. der all» 
äglichen, blos nach der Nothdurft 
ingerichteten Kleidung irgend eis 
sven Theil derfelben nach feftlichem 
Schmuf einrichten wollte. Wie es 
ibgeſchmakte Pedanterie ift, menn 
nan in den Reden über Gefchäffte 
eB täglichen Lebens, oder des ge- 
neinen Umganges, ohne Noth Aus⸗ 
rrüfe, Nedensarten und einen Ton 
annimmt, die dem toiffenfchaftlichen 
zelehrten Vortrag eigen find: fo ift 
ss auch eine ins Kächerliche fallende 
ziererey, wenn man in der gemeis 
sen Sprache der Unterredung pee: 
tifche Blumen, oder etwas von dem 
eperlichen Ton der Redner oder Ro» 
manenfchreiber -einmifcht: ein Zeh: 
ler, in den junge, für die Sprache 
ber Romane zu ſehr eingenommiene 
Perſonen des ſchsͤnen Geſchlechts nicht 
ſelten fallen. Dieſes iſt aber gerade 
der Fall junger Schriftſteller, die ih⸗ 
ren proſaiſchen Vortrag hier und da 
mit poetiſchen Schoͤnheiten ausſchmuͤ⸗ 
ken. Hoͤchſt anſtoͤßig iſt dieſes vor⸗ 
nehmlich in dem Dialog der dramati⸗ 
ſchen Werke, der dadurch ſeine ganze 
Natur verlieret. . 
Ich halte es für wichtig genug, 


bey dieſer Gelegenheit unfre Kunfte . 


richter auf diefe Fehler, die nicht fels 
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ten begangen werben, befonderg auf- 
merffam zu machen, bamit fie fi 
ihrem Einreißen mit Fleiß entgegen⸗ 
fegen ). Es ift für die Dichtkunft 
fehr wichtig, daß fie eine ihr al 
lein zutommende Sprache behalte. 
Denn gar oft hat fie fein anderes 
Mittel, fich über die gemeine Profa 
zu erheben, und die Aufmerkſam⸗ 
feit der Leſer in der gehörigen Span» 
nung zu erhalten, als eben den ihre 
eigenen Ton im Vortrage ; und oft 
blos den Gebrauch gemiffer. Worte, 
die eben besiegen, teil fie in der 
gemeinen Sprache unerhoͤrt find, 
einen poetifcyen Charakter haben. 
Sollten diefe. Mittel auch in dem. 
fon unpoetifchen Vortrag gewoͤhn⸗ 
lich werden, fo wuͤrde der Dichter 
fi) bey manchen Gelegenheiten gar 
nicht mehr über den gemeinen Vor⸗ 
trag erheben können. 
Es ift freylich nicht möglich, bie 
Graͤnzen, wo fi) das Profaifche 
des Vortrages von dem Poctifchen 
fheidet, durchaus mit Genauigkeit 
zu zeichnen. Wer aber ein etwas 
geübtes Gefühl Hat, der empfindet. 
e8 bald, wenn fie von der einen 
oder der andern Seite überfhritten 
werden. Wenn alfo die Kunftrichs 
ter dergleichen Ausſchweifungen über. 
bie Gränzen gehdrig rügen, fo ges 
wohnen die Schriftfteller, die 
fi, derfelben ſchuldig gemacht ba> 
ben, zum forgfältigern Rachdenfen, 
woburch ihr Gefühl hinlänglich ge⸗ 
ſchaͤrft wird, um folche Fehler kuͤnf⸗ 
tig zu vermeiden. 
Verſchiedene Kunſtrichter haben 
angemerkt, daß es ſchwerer ſey, in 
einer durchgehends reinen und den 
Charakter ihrer Art uͤberall behaup⸗ 
tenden Proſa, als in einer durchaus 
* poetiſchen Sprache zu m. 
| en. 


i or ch intge gute Erinnerum 
*) Man febe einige gute Erinn 
Ve 4 * —*5* — 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaftenim er 
‚Men Stuͤk des 1oten Bandes auf ber 
ꝛoten Seitfte. Be 
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ben. Diefes fcheinet dadurch beſtaͤ⸗ 
figet zu werden, daß bey mehreen 
Bolkern, fo mie bey den Grie- 
hen, die Sprache der Dichtfunft 


weit früber eine gewiſſe Bollfons 


menheit erreicht hat, als die Profa. 
Der Grund hievon liegt ohne Zwei⸗ 
fel darin, daß die eine ein WWerf der 
ſchnellwuͤrkenden Eirfbildungstraft, 
bie andere aber ein Werk dee Ber. 
ſtandes ift, deffen Wärfungen lang» 
famer und bedächtlicher find. Es 
iſt eben der Fall, der zwiſchen ben 
ſchoͤnen Künften und ven Wiffenfchaf- 
- ten den fehr merflichen Unterfchieb 
bhervorbringt, daß jene oft fehr 
ſchnell, dieſe durch ein ungemein 
langſames Wachsthum zur Vollkom⸗ 
menbeit empor fteigen. 


“+ 


Der Grund, welchen Sr. Salser von 


bee frähern Ausbildung der poetifchen vor 
der peojaifchen Sprache angiebt, ſcheint 
nicht der wahre zu feun, und dieſer tie⸗ 
fer, in dem Urfprunge der Sprache felbft, 
zu liegen. Dan febe hierüber Hen. Ser: 
ders Abhandlung über den Urſprung der 
Soprache, Berl. 1772. 8. = — 

Auffer den, bey den Artikeln Aus. 
driuck, Poetiſch, u. d. m. angeführ. 
ten Schriften, gehört noch hierher eine, 
in dem sten Bande der Memoirs of che 
Liter. and Philof. Society of Man- 
chefter, Lond, 1785. 8. befindliche Abs 
dandlung: On the Nature and eflen- 
tial Character of Poetry, as diftin- 
guifhed ‘from Profe, von D. Bars 
nes. — — 


Proſodie. 
(Diptkunft.) 
Unter diefem Worte verfticht man 
gegenwärtig den Theil der gramma- 
tifchen Kenntmiß einer Sprache, der 
die Ränge und Kürze der Sylben und 
Die Befchaffenheit der daraus. ent⸗ 
m 


€ enheit | 
Behenden Spibenfüße, hauptfähli 
fir ber: edauhen Bau ver Ber, | 
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beftimmt. Bor vierzig Jahren ſchien 
bie Profodie der deutfchen Sprache 
eine Sache, die gar wenig Schwie⸗ 
rigfeie hätte. Die Dichter fchränfs 
ten ſich auf eine Eleine Zahl von 
Versarten ein,. bie meiftend nur aus 
einer Art Sylbenfuͤßen beſtunden. 
Bon diefen felbft brauchte man nur 
gar wenige, denen man wegen eimis 
ger Aehnlichkeit mit den griechifcher 
und lateinifchen; Jamben, Spons 
daͤen, Trochäen und Daktylen, dieſe 
Namen beylegte; und cin mittel— 
maͤßiges Gehoͤr ſchien hinlaͤnglich, 
dieſe Füße gehoͤrig zu erfennen und 
zu unterfcheiden. Man ſah zwar 
wol, daß die deutſche Proſodie die 
Länge der Sylben nicht immer nad) 
den Regeln der griechifchen oder la- 
teinifchen beflimmte; aber der Uns 


- terfchied machte den Dichtern feme 


Schwierigkeiten. Seitdem man aber 
angefangen hat, den Hexameter und 
verfchiedene lyriſche Sylbenmaaße 
der Alten in die deutſche Dichtkunft 
einzuführen, entflunden Zweifel und 
Schwierigkeiten, an die man vote 
her nicht gebacht hatte. Da ich 
mich über diefe Materie niche weit⸗ 
läuftig einlaffen, fann, begmüge 
ich mich, den Lefer auf zwey vor 
nicht gar langer Zeit herausgekom⸗ 
mene profodifche Echriften zu vers 
weiſen *). 

‘ch geftehe, daß ich über keinen 
in die Dichtfunft einfchlagenden Are 
tifel weniger fähig bin, etwas gründe 
liches zu fagen, ale über 
Eine einzige Anmerkung 
bier noͤthig anzubringen. 


? 
5 


— 


mann weiß, daß die Proſodie Der 


Alten nur auf einem Grundfag be⸗ 


ruhte: nämlich, daß die känge umb 


Kürze der Sylben, fo wie noch ges 
genwaͤrtig in der Mufik die — 


* Verſuch einer critiichen Probe 
— — a 


auf zwey Bogen in 8. ahne 
"mung des Deutortk, 
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r Moten, von dem Necent unab⸗ 
inglich, und lediglich nach der 
auer der Zeit abzumeffen feyen. 
ieſem zufolge hatten die Alten nur 
deyerley Sylben, lange und furze. 
Senn Die fogenannten ancipites, 
ser gleichgültigen, waren doch in 
fondern Zällen von der einen, 
ver der andern Art.) Diefe mas 
is ihrer Dauer nach gerade halb 
lang, als jene; beyde Arten un» 
rfihicden fi) gerade fo, wie in 
ce Muftt eine halbe Taktnote von 
m Viertel. Die ganze Profodie 
r Alten gründete fich auf dieſe 
jeltung der Sylben, und die me: 
anifche Nichtigkeit des Verſes kam 
mau mit dem überein, was bie 
‚ichtigfeit der Abmieffung des Takts 
der Muſik ift. 
So einfach ſcheinet unfere Pro» 
‚die nicht zu feyn; denn fie ſcheinet 
we Elemente nicht blos von der 
jeltung, fondern auch von dem Ac« 
nt oder dem Nachdruf herzuneh- 
ven; fo mie in der Muſik eine lange 
tote im Auffchlag zwar eben bag 
eitmaaß behält, welches fie im 
tiederfchlag bat, aber nicht von 
ernfelben Nachdruf it, und in Ab» 
ht auf die Note von gleicher Gels 
ung im Nicderfchla { r eine kurze 
selodifche Sylbe 3 alten wird. 
infere Dichter brauchen Sylben, 
ie nach dem Zeitmaaß offenbar furz 
nd, ale lang; weil fie in Abficht 
uf den Nachdruf eine innerliche 
Schwere haben, wie man fich in ber 
Nuſik ausdrüft. Außerdem läßt 
ich auch ſchlechterdings nicht bes 
yaupten, daß unfere langen Sylben, 
ver Dauer nach, alle von einerley 
jeitmaaße feyen, wie zum Bepfpiel 
ille Viertel» oder halbe Noten 
yeffelbigen Takts; fo wie fich dies 


es auch von den furgen nicht bes | 


yaupten läßt, 

Die alten Tonfeper hatten nicht 
asthig, ihren Noten zum Gefang 
in Zeichen der Geltung beygufügen, 
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fie zeigten blog die Höhe des To- 
nesan. Ein und eben diefelbe Rote 
wurde gebrandyt, dad, mag wir 
itzt eine Viertel» und eine Achteltafte 
note nennen, anzuzeigen; denn die 
Geltung wurde durch die unter der 
Note hegende Sylbe hinlänglich bes 
flımmt. MWollten unfere Tonfegee 
ißt eben fo verfahren, fo würde es 
ziemlich ſchlecht mit unfern Meles 
dien ausfehben. Daher fcheinet es 
mir, daß unfere Proſodie eine weit 
fünftlichere Sache fen, ale die grie⸗ 
chiſche. Es ift daher fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein Dichter von fo feis 
nem Ohr, wie Klopftof, oder Ram⸗ 
fer, fich ber Mühe unterzöge, eine 
deutfche Profodie zu fchreiben. Vor⸗ 
treffliche Beyträge dazu hat zwar 
Klopftof bereits ans Licht geftellt; 
aber das Ganze, auf deutlich ent 
wikelte und ungweifelhafte Grunds 
fäge des metriſchen Klanges gebaut, 
fehlet ung noch, und wird ſchwer⸗ 
lich koͤnnen gegeben merden, als 
nachdem die wahre Theorie des Mes 
triihen und bed Rhythmiſchen im 
bem Gefang vollig entwilelt feyn 
wird, woran bie ige wenig gedacht 
worden; weil bie Tonfeger fich blog 
auf ihr Gefühl verlaffen, das freys 
lich bey großen Meiftern ficher ge⸗ 
nug if. Eine auf ſolche Grund» 
fäge gebaute Profodie wuͤrde denn 
freylih nicht blos grammatifch 
feyn, fondern zugleich die völlige 
Theorie des poetifchen Wolklanges 
enthalten. Einige fehr gute Bemer⸗ 
fungen über dag wahre Fundament 
unfter Proſodie wird man in ber 
neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffen- 
fehaften, im erſten Stüf des zehnten 
Bandes in der Necenfion der Ram⸗ 
lerifchen Oden, antreffen. 
—* **. * 

Auſſer dem, von H. Suljer angefuͤhr⸗ 
ten Verſ. einer critiſchen Proſodie, von 
I. H. Oeſt, Frft. 1765. 8. und dem. 
Schriften, Ueber bie deutſche Tonmeſ⸗ 

Aaa 4 | fung, 
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funa, (Dresd.) 1766. 9. (von 8. Chr. 
Kanzler) — gehören noch hieher : Eprfin. 
Dan, Fiſchlins deutſche Profodia, Stuttg. 
ſ. a. 8. — Conr. Dunkelbergs Vierſtu⸗ 


fiote Lehrbahn zur deutſchen Proſodie, 


Morbhaufen 1793: 8. — Verſuch einer 
beutfchen Projodie von K. P. Moris, Berl. 
1786, 8. — ©. übrigens De, bey ben 
Art. Accent, ©. ızu. f. Xhythmus 
und? Wohlklang angeführten Schrif⸗ 
ten, · — 


Provenzaliſche Dichter. 


Sind Dichter, die im zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert in der pro⸗ 
venzaliſchen Sprache gedichtet, auch 
unter dem Namen Troubadours be⸗ 
kannt find, und, wie es ſcheinet, 
nicht geringen Einfluß auf den Ge⸗ 
ſchmak und die Ausbreitung der 
deutſchen Poeſie in dem ſogenannten 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunkt gehabt haben. 
Daher verdienen ſie, daß ihrer hier 
beſonders erwaͤhnt werde. Fol⸗ 
gender Aufſatz über. dieſe Materie 
iſt von unferm Bodmer, ber cher 
dem diefem Theile der-poetifchen Ge: 
ſchichte befoudere Aufmerkſamkeit ges 
widmet hat. 

„Die provenzalifche Sprache, die 


in Provence und Aanguedoc von“ 
der lateinifchen des Poͤbels entitan-- 


den, mie die italiänifche in Stalien, 
und bie franzoͤſiſche in Orleans, die 
alle drey von einander unterfchieden 
find, hat zuerft Scribenten gehabt, 
die ihr eine gewiſſe befeftigte Geftalt 


gegeben, und in derſelben Werke yes: 


fchrieben haben, die in Ruf gefom-» 
men, und die Luft ihrer Zeitgenof: 
fen gemwefen find. Wiewol wir die 
Gefchichte diefer Scribenten, bie ber 
. Mönch von den Inſeln Hieres ges 

fehrieben, und die Sammlung ihrer 
Werke, die Hugo von St. Cefari 
beforget hat, nicht mehr haben, fo 
find dod) die Nachrichten noch vor» 
handen, die Johannes von Noſtra⸗ 
dame, «in Bruder des Propheten, 
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aus benfelben zufammengelefen bag: 
und es find noch bier und da Frag» 
mente im ziemlicher Anzahl ubrig, 
welche ung von der Denkungs⸗ und 
Dichtüngsart derfelben das noͤthige 
Licht geben. Es ift diefelbe, die im 
Ciro da Piftois, im Buido Eaval- 
cante und in ben erften Poeten ta: 
lieng berrfchte, die ihre Poeſie bey 
ben Brovenzalen gehalt haben. 


Sie drehet fi) um bie Liebe wie 
um ihren Pol herum: jeder hat feine 
Dame, die ihm gebiethet, und ber 
er mit einer geriffenhaften Galau: 
terie dienet. Da waren Liebesge⸗ 
richtshefe von Eavalieren , und von 
Damen, in welchen die Gewiffene- 
fragen der Liebe mit der pünktlich 
ften Sorgfalt unterfucht wurden. 
Dichter hatten ihre Epopden, die 
Romanzen, in welchen die Beſtaͤn⸗ 
digfeit in ber Liebe, und. die Herp 
haftigfeit in den abentheuerlichen 
Unternehmungen, die beyden Haupt 
räder waren. Die Aventuͤre that 
ihnen die Dienfte der Mufen, und 
der heilige Gral verfah fie mit My 
thologie. Es fehlte ihnen aber auch 
nicht an fittlihen Sprüchen und 
Lehren, die gewiß auf gute menſch⸗ 
liche Grundfäge gebaut, und mit 
feinem Wis ausgebilder find. Es 
ift eine folche Aehnlichkeit im dem 
Charakter der provenzalifchen und 
der alten ſchwaͤbiſchen Poeſie, dat 
es ganz glaublich wird, zwiſchen den 
Poeten beyder Nationen ſey ein 9% 
nauer Umgang gemefen. ie Poe⸗ 
fie und die Sprache haben mit dem 
vierzehnten Jahrhundert abgenem- 
men. Die tiefere Unterwerfung der 
Provence unter Franfreich, dag Ab 
nehmen des wunderbaren Syſtems 
von ber Kitterfchaft und der bamit 
verfnüpften Galanterie, die Bluͤtbe 
der italiänifchen Sprache, mittel# 
der vortrefflichen Ecribenten in der» 


ſelben — beförderten ihren Unter 


gang.“ 


> 
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Die zu dieſem Artikel gehörigen Nach⸗ 


chten finden ſich bey dem Art, Dichter, 
5. 617. a. 


Punkt; Bunftiren. 
(Kupſerſtecherkunſt.) 
Der Kupferſtecher hat zwey Mittel, 
eichnung und Haltung in den Ku⸗ 
ferſtich zu bringen: entweder thut 
r8 durch Striche, oder durch bloße 
Junfte.- Bigweilen bedienet er ſich 


108 der einen, oder der andern Art; 9 


m öfterften aber vereiniget er beyde. 
Bas fühn und lebhaft gezeichnet, 
n Licht und Schatten ftarf gehal- 
en werden fol, wird am beften 


‚urch Striche bearbeitet; was fein, 


veich, und mit dbenfanfteften Schat⸗ 
en gleihfam nur. angeflogen feyn 
oll, wird am leichteften mit Punks 
en bearbeitet. Daher viel Kupfer 


fecher die Gefichter, und überhaupt - 


a8 Nafen.e, befonderd wenn nur 
fchwache Schatten darauf find, mit 
Hoßen Punkten bearbeiten, . das 
übrige aber mit Strichen und 
Schraffirungen. Diefes Punktiren 
ift alfo eine Art Miniatnrftric). 
Es fcheinet aber, daß die groͤßten 
Kupferftecher das voͤllige Punktiren 
eines Haupttheiles nicht für gut fin» 
den; da fie. die Punkte blos als ein 

ulfgmittel brauchen, die ſchwachen 

chatten hier und da zu verftärfen, 


und-ihre Hauptforgfalt auf die Stri⸗ 


che wenden. 

Doch hat man auch ganze Stuͤke, 
wo nicht blog das Nakende, fondern 
das Ganze blos punftirt ift, wo—⸗ 
durch fie überhaupt fehr fanft wer: 
den, ob es ihnen fonft gleich nicht 
an Kraft fehlet. Dergleichen Stüfe 
bat man von dem frangdfifhen Kus 
pferftccher J. Morin. Bekannt find 
auch die blog punftirgen, mit dem 
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Yunzen- eingefchlagenen Stüfe des 
I. Zutma, unter die er felbft bie 
Worte opus mallei gefett hat, um 
anzuzeigen, daß bie Punfte mit dem 


- Hammer eingefchlagen worden. 


Man-hat ganz runde und auch. 


laͤnglichte Punkte, fo wie auch die 


Miniaturmahler entweder durch blog 
runde, oder länglichte Punfte ar: 
beiten. Einigermaaßen ift auch 
die fo genannte ſchwarze Kunſt 
eine —— durch irreguläre 
unkte. 


— —* 


(*) ueber das Punktiren giebt ndhern 
Unterricht, das Werk bed Abr. DBoffe, 
De la maniere’ de graver ©. 76. Ausg. 
von 1758. — Ueber bie ganz pünctirten 
Blätter [den Art, Kupferftecherkunft, 
©. 124 u. f. — 


Punkt; Punktirte 
Note. 


F (Mufit.) ei 
Penn ein Tonſetzer die Geltung eis 
ner gemwiffen Art Noten, fie feyen 
halbe, viertel, oder noch Kleinere 
Theile des Takts, über ihre Dauer 
till gelten laffen, fo ſetzet er einen 
Punkt hinter den Kopf der Note, 
und dieſes heißt denn eine punftirte 
Note. Insgemein verlängert der 
Bir die Geltung der Note um ihre 

älfte, fo daß eine halbe Taftnote 
mit einem Punkt einen halben und 
noch einen Bierteltaft, die punftirte 
Viertelnote ein Viertel und noch 
ein Achtel, muß gehalten werden. 
Doch giebt es auch Faͤlle, wo der 
wahre Vortrag dem Punkt eine noch 
etwas laͤngere Geltung giebt, wie 
ſchon im Artikel Ouvertuͤre erinnert 
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Quaderwerk. 
(Boutunf,) 


8 nennet man bie Mauern, 
’ die von großen, an ben Fu⸗ 
gen tief ausgefalzten Duaderfüfen 
zuſammengeſetzt find, oder body fo 
ausfeben. Denn auch Mauern von 
———— ‚Steinen koͤnnen fo mit 
alf abgepußt werden, daß fie wie 
aus Duaderftüfen zuſammengeſetzt 
feinen. Aber ‚die tiefen Fugen 
müffen ſchon in die gebrannten Steis 
ne eingehauen feyn. Ein Quabers 
werf an einem etwas hohen Fuß ci: 
nes Gebäudes, oder wenn das Ge. 
baͤude ſehr hoh iſt, an dem ganzen 
unterſten Geſchoß, giebt ihn dag An⸗ 
ſehen einer großen Feſtigkeit. Soll 
das Gebaͤude ſehr maßiv und doch 
praͤchtig ſeyn, ſo kann man uͤber 
ein Geſchoß von Quaderwerk ein Ge⸗ 
ſchoß von doriſcher Ordnung mas 
chen. 
maßive, dabey aber praͤchtige Zeug⸗ 
haus in Berlin gebaut. An dem 
Amphitheater in Verona iſt die ganze 
unterſte Ordnung von Quaderwerk, 
und nimmt ſich gut aus. Die ka⸗ 
sholifche Kirche in Berlin, ein feines 
ſchoͤnes Gebäude, ift von der Plin- 
the aus bis an das Gebälfe durch⸗ 
aus von Quaderwerk; und die Vor⸗ 
halle von jonifher Ordnung, mit 
vielem Schnitzwerk zwifchen ben 
Säulen, ſticht nicht zu flarf gegen 
die ganz unverzierte Mauer von Qua» 
dermwerf ab. 


Quarte. 
R (Mifl) — 
Ein Intervall von vier biatonifchen 
Stufen, davon zwey ganze Toͤne 


Nach dieſer Art iſt das ſehr 


ſind, und eine einen halben Ton au 

macht; von dieſer Anzahl diatoni⸗ 
feher Stufen fommt fein Name, der 
fo viel bedeutet, als bie vierte Sayte 
vom Grundson. Die Duarte ent 
fteht dürch die harmonifche, oder 
arithmetifche Theilung der Octave. 
Wenn man nämlidy zwiſchen zwey 
gleichftarfe und gleichgefpannte Says 
ten, davon bie tiefere 12 Fuß, bie 
böhere 6 Fuß lang wäre, eine dritte, 
als die harmonifch mittlere *), von 
acht Zuß feget, ſo klinget biefe ge⸗ 
gen die untere dad Intervall der 
Duinte, und alsdann Flinget bie 


obere, gegen dieſe mittlere, die‘ ' 


Duarte. Gebet man aber zwiſchen 
die Sayten ı2 und 6 eine arithme⸗ 
tifch mittlere 9: fo Klinger fie gegen 
die untere die Duarte, die obereaber 
gegen ihr die Duinte. Hieraus vers 
fieht man, was die ditern Tonlch« 
ter fagen mwollen, wenn fie fagen, 
durdy die Duinte werde bie Octave 
barmonifch, durch die Quarte arithe 
metifch getheilet. | 

Dag reine Verhaͤltniß ber Duarte 
gegen ben Grundton ift nach ber 
Länge der Eapten wie 4 zu ı ; oder 
kurz, die Duarte twird durch 3 auge 
gedrüft. Allein da man in der heu⸗ 
tigen Mufif die einmal geftimmte 
diatonifche Tonleiter für jebenGrund« 
ton bepbehält, fo hat die Duarte 
auch nicht immer dieſes reine; Ver⸗ 
haͤltniß von 3 gegen jeden Grundton. 


- Man kann aus unfrer Tabelle der 


ntervalle **) ihre verfchiedenen Ber» 
ältniffe fehen, wenn fie volfomnıen, 
klein, oder übermäßig iſt. Bon det 
übermäßigen Duarte, bie —— 


S Harmonie, 
**) ©. Intervall. 


Que 


rer Tritonus genennt wird, kommt 


ınten an feinem Drt ein befonderer 
Mrtifel vor; fie ift eine Diffonanz, 
>ie man gar nicht mehr zur Duarte 
‚echnen fann. Die eigentliche wahre 
Duarte fann in ihren Verhaͤltniſſen 
ch nicht weit von 3 Viertel entfer- 
zen. Hieraus läßt fich fehon ab» 
sehnıen, daß die Duarte ein ange 
rehm confonirendes Intervall, und 
das nächfte an Annehmlichkeit nach 
der Duinte fey. Dafuͤr ift fie auch 
von den Alten, ohne Ausnahme, 
immer gehalten worben. 


Hingegen findet man, daß bie bes 
ften nenern Harmöniften, fie meiſten⸗ 
theils als eine Diffonanz behandeln, 
und eben den vorfichtigen Regeln der 
Morbereitung und Aufldfung unter 
woerfen, als die unzweifelhafteſten 
Diffonanzen. Da es aber doch auch 
Faͤlle giebt, wo Duarten gänzlich 
wie Confonanzen behandelt werden, 
fo Ift daher unter den Tonlehrern, 
die die wahren Gründe dieſes ans 
FcheinendeuWiderfpruchs nicht einzu⸗ 
ſehen vermochten, ein gewaltiger 
Krieg über die Srage entftanden, ob 
dieſes Intervall müffe den Conſonan⸗ 
zen oder Diffonanzen zugezählt wer, 
den. Und diefer Streitift ben vielen big 
auf diefe Stunde nicht entfchieden. 


Und doch fcheinet die Aufldfung die⸗ 
fe8 paradoren Satzes, daß die Quar⸗ 
te bald confonirend, bald diffonirend 
fey , eben nicht ſehr ſchwer. Alle 
ältere Tonlehrer ſagen, die Quarte 
confonire, wenn fie aus ber har⸗ 
moniſchen Theilung der Octave ent» 
ftehe, und diffonire, wenn fie aus 
der arithmetifchen entfiche. Andre 
drüfen dieſes fo aus: die Duarte diſ⸗ 
fonire gegen die Tonica, hingegen 
confonire die Duarte, deren Funda⸗ 
ment die Dominante der Tonica fey.. 
Beyde Arten des Ausdruks fagen ge⸗ 
rade nicht mehr, und nicht weniger, 
als wenn man ſagte, dieſer Accord 
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— klinge gut, und folgender 
A Zu 

| Flinge nicht gut. Dies 

ſes empfinder jedes Ohr. 


In beyden Accorden liegt eine Octa⸗ 
ve, eine Duinte und eine Duarte, 
wie der Augenfchein zeiget, Aberim 
erften empfindet man die Quinte in 
ber Tiefe gegen ben Grundton, und 
bie Duarte in der Höhe gegen die Dos 


minante des Örundtoneg; imandern 
hingegen liegt die Duarte unten, ımb . 


Flindet gegen den Grundton, bie 
Duinte oben, und klinget gegen die 
Unterdominante, oder bie Duarte 


des Grundtoned, Hieraus nun laͤßt 


ſich das Raͤthſel leicht aufloͤſen. 

Man geſteht, daß im erſten Accord 
alles conſonirend iſt. Nun laſſe 
man ben unterſten Ton weg, fo hoͤ⸗ 
ret man eine reine und wol confoni- 
tende Duarte. Im andern Accord 
lafje man den oberften Ton weg, fo 
hoͤret man gerade daffelbe Intervall, 
als im erften Accord, von dem ber 
unterfte Ton weggelaffen worden, 
nur mit dem Unterfchied, daß itzt 
beyde Toͤne tiefer find. Ob man aber 
ein Intervall hoch oder tief im Sy⸗ 
ſtem nehme, diefes Ändert feine con» 
fonirende ober diffonirende Natur, 
nad) aller Menfchen. Geftändniß, 
nicht. Hieraus ift alfo offenbar, daß 
zwey Tone, bie uın eine reine Duarte 
von einander abftehen, für ſich allein, 
ohne Ruͤkſicht auf einen dritten, bes 
trachtet, würflich confoniren. Dem⸗ 
nad) ift das Intervall der Duarte, 
an fi betrachtet, unftreitig eine 
Eonfonanz, und fie ift eg noch mehr, 
als die große Terz. 

Warum diffonirt aber der zweyte 
von den angezeigten Acgorden, beſon⸗ 
derd wenn noch in dem Contrabaß 
auch Cangefchlagen würde? Darum, 
weil ihm die Duinte fehlet, an deren 
Stelle man eine weniger volllomme⸗ 

ns 
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m Diffonanz, nämlich die Quarte 


genommen. hat. Sobald maneinen 
Ton und deffen Octave hoͤret, vor» 


nehmlich, wenn man ihn ale eine, 


Tonica, als einen Grundton vers 
nimmt, fo will daß Gehoͤr ben gan- 
zen Dreyflang vernehmen; befonderg 
hoͤret es die Duinte *) gleichfamleife 
init, wenn ſie gleich nicht angefchlas 
gen wird. Nun zwinget man es 
aber, bier die Duarte ftattder Quinte 


gu hoͤren, die freylich als die Unter: 


feeunde der fchon im Gehoͤr liegenden 

-Dointe mit ihr ftarf diffonirt. Man 
niuß fich alfo jenen zivepten Accord 
fo vorftellen, als wenn dieſe Tone 
zugleich angefchlagen würden, 





wobey das g nur fehr fachte Hänge. 
Daß diefer Accord diffoniren müffe, 
ift fehr Har. | 
Es ift alfo Mar, daß man bie 
Auarte, fo confonirend fie auch an 
ſich ift, gegen den Grundton, wegen 
der Nachbarfchaft der Duinte nicht 
als eine Confonanz brauchen koͤnne. 
Daber braucht man fie in diefer Tiefe 
nicht andere, als einen Vorhalt der 
Terz, wodurch fie allerdinge die voͤl⸗ 
lige Natur der Diffonangen annimmt, 
und fo tie jeder Borhalt muß behan⸗ 
delt werben. Diefe ganz natürliche 
Aufloͤſung des Raͤthſels fcheinet der 
ſcharfſinnige Philofoph Des: Eartes 
ſchon angegeben zu haben, obgleich 
der Streit erft nad) feiner Zeit recht 
hitzig geführt worden ift. Aber frey- 
fich befünmern fich die Tonfeger felten 
um dag, was ein Philofoph fagt *). 
”) ©. Klang. 
**) Haec (quarta) infeliciflima eft confo- 
nantiarum omnium ‚ nec umquam in 
cantilenis adhiberur, nifi per acci- 
dens’eteum aliarum adjumenro. Non 
quod magis imperfedts fir, quam ter- 
tia ıminor aut fexra, fed quia tam vi. 
cina ef} grintae et coram hujus fuavi- 
tare tota illius gratia evanefcat. Car- 
teſu Compend, Mufices, 
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Aus diefen vorläufigen Erläute- 
rungen erhellet, daß e8 bey der Quar⸗ 
te vornehmlich darauf anfomme, 06 
fie als Quarte des Grundtones, der 
das Gehoͤr eingenommen hat, im 
welchem Falle fie eigentlich Quarta 
toni genennt wird, oder als Quarte 
eines andern Tones vorfonme. In 
dem erften Falle wird fie diffoniren; 
weilman bey Empfindung der Tonica 
auch deren Quinte, and meiſten theils 
auch deren Terz, einigermaaßen mit 
empfindet, da denn das mürkliche 
Anfchlagen der Duarte nothwendig 
biffoniren muß. Man ftelle fich fols 
genden Gang der Harmonie vor: 





Auf den Niederfchlag des erſten der 


hier gefegten Tafte empfindet das Oht 


den weſentlichen Eeptimenaccord auf 
G dergeftalt, daß zugleich das Ge 
fühl einer zu erwartenden Caden; in 
den Hauptton C ermekt wird. Ben dies 
fem Accord fühle man alſo, daß auf 
die erfte Harmonie der Dreyklang 
auf C als die Tonica folgen muͤſſe, 
und von diefer Tonica wird das Ge⸗ 
br nun zum Voraus eingenommen. 
Nun folget in der, zweyten Zeit des 
erften Taftes in den obern Stimmen 
in ‚der That der Dreyflang ber er» 
marteten Tonica C, mit verdoppel⸗ 
ter Terz, und diefes macht, daß 
man auch im Baſſe die Zonica C 
wuͤrklich eriwartet. - Allein an ihrer 
Stelle biret man den Ton G fort 
dauern, weil die Cadenz nach der 
Abficht des Setzers etwas follte ver ⸗ 
zoͤgert werden. Auf dieſe Weiſe mas, 
chen die — — 8 ag 
gegen den mwürfliche j 

| | Quarte 
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Warte und zwey Sexten. Diefe 
Warte behaͤlt hier ihre confonirende 
datur gegen den würflichen Baß- 
on; weil man bier von der-Duinte 
iefed Baßtones, nämlich d, gar 
ichts empfindet, da man vielmehr 
‚on dem Accord des wahren Grund» 
ones C eingenommien ift, der noth⸗ 
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müffeh: Dieſes wird nım hinlaͤng⸗ 
lich feyn, die doppelte Natur der 
Duarte zu erklären. 


Da von dem. Gebrauch der con» 


fonirenden Duarte in dem nächfteh 
Artikel beſonders gefprochen wird: 
fo will ich hier fortfahren, blog von 
der.diffonirenden Duarte zu fprechen. 


yendig die Empfindung von'd aus: Go oft die Duarte zum Diffoniren 
hließt. Man empfindet hiebey den gebraucht wird, iſt fie allemal ein 
iccord C nur nicht in feiner beruhi- Vorhalt der Terz, deren Stelle fie 
onden Volfommenheit, weil ihm eine Zeitlang einnimmt, um da$ 
cin wahres Fundament, feine To⸗ Eintreten biefer Zerz defto angeneh⸗ 
jica im Baffe fehlet. mer zu machen. &ie muß demnach, 

Nun vernimmt man beym Nieder» fo tie. die andern Vorhalte *) auf 
chlag des zweyten Taktes im Baffe die gute Taktzeit eintreten, vorher 
vieder den Ton G, und deffen Dcta: gelegen haben, und ordentlicher 
e im Tenor. Diefes erweket das Weiſe auf derfelben Baßnote in ihre 
hefuͤhl einer halben Cadenz aus der Confonanz, die Terz, heruntertre⸗ 
Sonica C (die man kurz vorher em- ten, deren Erwartung fie erwekt 
Funden hat,) in ihre Dominante G. hatte, wie an folgenden Beyfpielen 
dier ift alfo der Baßton G als die zu fehen iſt. 
konica anzuſehen, in welche ein hal⸗ 
ver Schluß geſchieht, und das Ges 
dr wird nun von diefer Tonica eins | 
jenommen, und empfindet einiger 
naaßen feine Duinte und Terz mit. 
Da aber anftatt diefer beyden ns 
ervalle die Serte und die Duarte 
vürflich vernommen werden, fo müf 
en fie nothwendig diffoniren; denn 
richt fie, fondern die Duinte und _, 
Terz des Grundtones find erwartet Diefe Quarte 
vorden. Dag Eintreten biefer bey 
yen Confonanzen wird hier nur vers 
oͤgert, und dadurch, daß Sert und iterd 
Duart gehört werden, defto lebhaf- MEN. Deswegen if bie Art ihrer 
ter verlanget. Deswegen müffen nun Vorbereitung Feiner befondern Regel 
nothtwendig auf der zweyten Zeit des unterworfen. — 
Taftes diefe beyden Vochaite, oder ber von ihrer Aufloͤſung iſt zu 
Diffonanzen in ihre Confonangen, die merken, - daß fie zwar nothwendig 
Serte in die Quinte, und die Quart Im die Terz, deren Stelle fie auf der 
in die Terz heruntertreten.. Und nun guten Zeit des Takts einnimmt, her⸗ 
ift dag Gehdr befriediget, und ver: untertreten muß, daß fie aber bie. 
nimmt noürffich, mag es gewuͤnſcht Jpeilen, wegen einer Verwechslung 
haste, den Accord des Dreyflanges des Grundtones, die im Baſſe vor⸗ 
auf dem Grundton G. Hier find genommen wird, durch diefe Auf- 
n!fo Duart und Serte, die in dem Idfung zur Detave wird. Aber dieſe 
ourhergebenden Takte confonirten, iſt doch im Grunde nichts anders 


»vahre Diffoyanzen, die ſich auflöfen | 2, 
| ſſonanzen, die fi auflöfe .) 6. Vorhalt 6 





fann in dem vorber- 
gehenden Accord, durch den fie vor- 
bereitet wird, als ein confonirenbeg, 
oder diffonirendeg Intervall vorfom- 


CC auf. 
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als die wahre Terz des eigentlichen 


Grundtones, am deffen Stelle im 

Baffe feine Terz genommen worden, 

wi au biefem Bepfpiel deutlich er⸗ 
et: 





Hier geſchiehet ein Schluß nach C, 
die Duarte loͤſet ſich, mie es ſeyn 
muß, in die Terz des Grundtones 
Weil aber diefer Schluß 
nach ber Übficht des Tonfeger® nicht 
in feiner völligen Bollkommenheit 
feyn folte, fo hat er den Grundton 
C nicht durch den ganzen Taft bes 
halten, fondern auf feiner fchlechten 
Zeit die erfle Verwechslung feines 
Dreyklanges genommen, und E ftatt 
C gefeßet, wodurch die Terz, in wel⸗ 
che die Duarte herübergegangen war, 
zur Dctave geworden: Hätte man 
diefe Berwerhslung des Grundtones 
im Baffe gleich auf dem Niederfchlag 
vorgenommen, fo wäre die Duarte 
dem Scheine nach) zur None gewor⸗ 
den, und bätte ſich in die Octave 
des Baſſes aufgeldit: und eben fo 
waͤre fie durch die zweyte Vertvechd« 
lung des Dreyflanges auf dem Nie 
derfchlag, wenn im Baffe G ftatt C 
genommen worden waͤre, zur Sep⸗ 
time geworden, und hätte ſich in die 
Sexte aufgeldfet. 

Noch im einer andern Geftalt er» 
ſcheinet dieſe biffonirende Duarte, 
wenn fie durch Verfegung aus einer 
Dberftimme in den Baß fommt; da 
fie alsdenn in eben der Stimme eine 
Stufe heruntertritt, und den Sex⸗ 
tenaccord hervorbringet, deffen Baß⸗ 
ton aber die Terz des wahren Grund» 
tones ift, im toelche ſich die Duarte 
aufgelsft hat, wie hier; 


A: 6 
Man fiehe hier gleich, daß im Bat 
eigentlich der Ton E alß die Ter; de 
Grundtones fichen follte, an dein 
Etelle im Niederfchlag feine Duart: 
bie vorher im Baffe gelegen bat, b:r- 
behalten worden, bie nun in die Tch 
beruntertrite. 

Uebrigeng iſt von dem melobifha 
Gebrauch der ‚Duartenfprünge a 
dem Artifel Melodie gefprochen mer 
ben.*) In Anfehung einer Fe 
von mebrern Duarten, Die im cm 
Stimme in gerader Bewegung «uf 
einander folgen, iſt einige Workk 
zu gebrauchen. NHierüber vermerk 
wir den Leſer auf das, wag Hr. Kım 
berger deshalb angemerfe hat.) 
Was von der übermäßigen Duar* 
zu erinnern twäre, ift eben bag, md 
an einem andern Orte von dem übe 


‚mäßigen Diffonanzen überhaupt w 


gemerft worden. t) 


> ” 

Daß die Duarte eine Conſonam in, 
soied in der Schrift des Andre. Papius: 
De Confonantiis ſ. pro Diarafferor, 
Lib. II, Antv. 2568 u, 1581. 8. bebams 
tet. — Auch handeln von biefer Bu 
terie: Joa. Alv. Frovo (Difcurfos ſo 
bre a perfelsaon do diathefaren ... 
Lisb. 1662.4. — Job. Stille (3 
dee aten Quaeft, ſ. Difpurac. philol. 
cont. Quaeft, Mifcell, Helmft. 1646. 
4.) — J. Mattheſon (Im aten 2}. 
der dritten Eröfnung f. forfidenden O:- 
cheftre... Hamb. ıza. a.) — 6, 
au J. Ablungs muſikaliſches Eis 

Im 


*) 118. ©. 584. 

*) ©. Kienbergers Kunſt bes reine 
Satzes ©. 55. 

H ©. Difonanz 1 Th. ©. 693 und 6gr. 
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enselten . . . Berl. 1768. 3. Frage 4 


‚fo — 


Quartfertaccord. 

| (Mufit.) 

„Inter diefem Namen verfichen wir 
illemal den. comfonirenden Accord, 
er die zweyte Verwechslung des 
Srenflanges ift, 9) obgleich auch) 
‚och in andern und zwar diffoniren- 
en Accorden Duart und Sexte vor 
ommen. Die Geftalt des Quart⸗ 
rtaccords und fein Urfprung ift im 
Irtifel Dreyklang binkänglich bes 
chrieben worden; auch erhellet aus 
em nächituorhergehenden Artikel, 
sarum die Duarte darin nichts difs 
onirendes habt. 

Hier müffen wir zuvoͤrderſt zeigen, 
die diefer Accorb von den diffonirens 
en Accorden, da Duart und Serte 
uch vorfommen, zu unterfcheiden 
ey, weil es wichtig ift, daß man fie 
icht mit einander verwechsle. 

Man hat aber mehr ald ein Kenn- 
eichen, um diefe Accorbe von einan⸗ 
er zu unterfcheiden. 

Erftlich kommen Duart und Serte, 
»o fie diffonirende Vorhalte find, 
ur auf der guten Zeit des Taktes 
or, wie e8 die Natur der Vorhalte 
rfodert;**) fo oft man alfo, den 
Duartfertaccord auf der fchlechten 
'aktzeit antrifft, iſt es der wahre 
*) Dreyklang; Verwechslung. 

**+). 6, Vorhalt. 


= * 


| — — —— — 


— — ——— 

— 
—— — — — 
a — 
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eonfönirende Duartferaccorb, wie 
bier: — 





Im zweyten Takt geſchieht auf den 
Niederſchlag eine halbe Cadenz nach 
G; und weil man dieſe wiederholen 
wollte, ſo wird ſogleich auf der zwey⸗ 
ten Zeit des Taktes der Dreyklang auf 
G verlaffen, und an feiner Statt 
wieder der Accord C in feiner zweyten 
Verwechslung genommen, worauf 
im dritten Taft die halbe Caden; nach 
G wiederholt wird. Hier ift alfo der 
Duartfertaccord confonirend. 

Zweytens kann man aus dem 
Gange der Harmonie beurtheilen, ob 
die Baßnote, deren Duarte und Serte 
in obern Stimmen vorkommen, der 
wahre Grundton, oder nur eine Vers 
wechslung deffelben fey. Im erftern 
Falle ift die Duarte ein Vorhalt dee 
Terz, und die Serte ein Vorhalt der 
Duinte; deswegen geht es in diefem 
Tale gar nicht an, daß man ber 
Quarte die fleine Terz zugefelle; Die» 
fe8 aber geht. an, wenn der Baß—⸗ 
ton die Dominante des eigentlichen 
Grundtoneg if. Folgende Bepfpiele 
werden diefeg erläutern ; 


In 
— 


Sr} 
— — — —— 
- 


A 


8 
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bem erften Beyſpiele fällt es 
gleich in die Augen, daß eine Cas 
den; aus C nach F gefchähe, und 
eben ‘daraus erhellet deutlich, daß 
der Baßton des zweyten Taftes die 
Stelle des Grundtones C vertrete, 
mithin der darüberftchende Accord 
der wahre confonirende Duartfert. 
accord fen, dem bie fleine Terz um 
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fo viel ſchiklicher beygefügt werden‘ 


fann, ba fie die Septime des wah⸗ 
ren Grundtones ift, wodurch die 
Cadenz angefündiget wird. 

In dem zweyten Beyfpiel ficht 
man offenbar eine doppelte Gabenz, 
erft eine halbe in die Dominante der 
Tonica, bie durch Wiederholung bes 
fätiget wird, darauf eine ganze in 
die Tonica ſelbſt. Alfo fteht im Nie⸗ 
berfchlag des zweyten Takts der Baß⸗ 
ton fuͤr ſich als eine neue Tonica da, 
wird aber im Aufſchlag wieder vers 
laſſen, und vertritt da die Stelle der 
Tonica C, darum iſt dieſer Quart⸗ 
ſextaccord conſonirend. Und hier 
geht es gar nicht an, daß der Quarte 
ſtatt der Sexte die Quinte beygefuͤgt 
werde, welche das Gefühl des Xcs 
cords C zerſtoͤren würde: Im drit⸗ 
ten Takt geſchieht aufs neu ein hal⸗ 
ber Schluß nach G. Darum find 
Quart und Serte hier Vorhalte, die 
fich gleich in ihre Conſonanzen aufs 
Idfen. Hier gieng ed nun gar. wol 
an, daß man ftatt der Serte bey der 
Duarte fogleich die Quinte mitges 
nommen hätte, | 


Dieſes kann hinlänglich feyn, den. 


wahren Duartfertaccord von ben, 
da Duart und Serte Borhalte find 
zu unterfcheiden. Nun giebe e 

aber noch zwey Accordbe, da Duart 
und Sexte ebenfalls vorfommen, 
und die, obgleich diefe beyden Sn; 


tervalle darin confoniren, doch dife 


fonirende Accorde find. Sie entfte- 
hen aus ber zweyten und Dritten 
Verwechslung des wefentlichen Sep» 


timenaccordg, *) und haben insge⸗ 


*) ©, Septimenascord, 
2 * 


1X 
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mein neben der Quarte, im erſten 
Falle die Terz, im andern die Ges 
cunde bey ſich, welche da die eigents 
lichen Diffsnanzen find. Diefe Ac⸗ 
corde find alfo aus den Begifferungen 
3 und $ Teiche zu kennen. 

Eine befondere Erwähnung aber 
verdienet der confonirende Duartferts 
accord, der aus dem verminderten 
Dreyklang durch Verwechslung der 
Baßnote entficht; denn darin wird 
die Duarte über ihr reines Verhälte 
niß vergrößert, und erfcheinet wie 
ber. Tritonus, ob fie gleich feine 
diffonirende Natur nicht annimmt, 
Folgendes Beyſpiel wird diefes er⸗ 
läutern ; *) 


. ” 
Hier fommt in . Henfpielen dies 
felbe große oder übermäßige Duarte 
Feh vor; im erften Fall iſt fie der 
wahre Tritonus, diffonirt und muß 
nothwendig wie jede übermäßige Diſ⸗ 
fonanz in der Auflöfung einen Grad 
über fich freten; im andern Bey 
fpiel hingegen ift fie nur eine große 
Duarte, die feiner Aufldfung in ei⸗ 
nen andern Ton bedarf. 

Der Grund einer fo merflichh ver» 
fchiedenen Behandlung deffelben In⸗ 
tervalls ift Flar genug. Im erfien 
Beyſpiel gefchieht ein Schluß nach C 
von der Dominante G, die die große 
Terz und die mefentlihe Septime 
bey fich hat, tie diefed beym ganzen 
Schluß feyn muß. Nun ift durch 
Berwechslung die Septime in den 
Baß gefonmen. Hier ift num F die 
eigentliche Diffonanz, darum tritt 
68 auch einen Grad unter fih. Der 

Ton 

#) ©. Kirmbergers bes reinen 

a 


Aus 


Ton h aber im Difcant fann, 0b» 
zleich durch dag Heruntertreten des F 
ie Diffenanz des Tritonus aufge 
oͤſt worden, nicht frey fortfchreiten, 
ondern muß, wie jede uͤbermaͤßige 
Diffonanz, nothwendig einen Grad 
iber ſich freien, weil fie dag Sub» 


emitonium der neuen Tonica iſt. 


Da fie aber im zweyten Beyſpiel im 
zanz anderer Verbindung fteht, be» 
yarf fie dort feiner Veränderung. 
Naͤmlich in diefem zweyten Beyſpiel 
zeſchieht der Schluß nach E, als der 
Dominante von A; durch Verwechs⸗ 
ung aber iſt im Baſſe, ſtatt des 
Brundtones H, feine kleine, aber 
gatürliche Duinte F genonmmen wor: 
den. Hier ift a die wahre Diffo- 
zanz, aig die Septime des eigentli: 
hen Grundtoneg, und wenn man 
will auch F, in fofern dag h in.der 
obern Stimme dagegen wie der Tris 
tonus klingt. Darum treten aud) 
diefe beyden Tine einen Grad unter 


ih; das h im Diskant aber, als 


die wahre Octave des eigentlichen 
Srundtones, bedarf feiner Auflds 
fung, fondern bleibet, als die Quinte 
des folgenden Grundtoneg, auf: ih⸗ 
rer Stelle. Ä er 

Tun fommen wir nach diefer Aus⸗ 


fchweifung auf die Betrachrung des 


eigentlichen - Duartfertaccorde wies 
der zurück, um-einige Anmerfungen 
über feinen Gebrauch zu machen. 
Diefer- Accord hat in den obern 
Stimmen den Dreyklang, und un« 
terfcheider fich von dem eigentlichen 
vollfommenen Drepflang nur durch 
den Baßton,- der hiermit den obern 
Stimmen ‚weniger barmonirt, oder 
eonfonirt, Da nunder vollfommene 
Drepflang, befonders der auf der 
Zonica, nicht wol anders als zum 
Anfang und zum villigen Schluß 
Fann gebraucht werden, *) fo giebt 
der Duartfertaccord den Vortheil, 
daß man in der Mitte einer Periode 
bie zum volfommenen Drepflang 

») 6. Dreyflang. 

Drititer Theil, 


Quartet für viere. 
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ber Tonica gehdrigen Töne nach Bes ' 
lieben in den-obern Stimmen braus 
chen fann, ohne das Gehoͤr zu ſehr 
zu befricdigen, oder-den Zufammen» 
bang mit dem folgenden zu untere 
breiyen. Er ift alfo befonders im 
Anfang eines Stuͤks, wo es ndthig 
if, daß zu genauer Beſtimmung der 
Tonart vorzüglich die fogenannten 
weſentlichen Sapten gehöret werden, 
nuslich zu brauchen. Alſo dienet 
diefer Accord zu Verlängerung eins 
zeler melodifcher Säge, nnd zu Ber. 
meidung der Ruhepuukte. Aber eben 
deswegen fann man ihn gleich im 
Anfang, wo das Gehdr von dem 
Dreyklang der Tonica muß einge, 
nommen, und am Ende, wo es in 
Ruhe muß verfegt werden, nicht 
brauchen. 

Was aber fonft über den Gebrauch 
und die Behandlung diefes Accords 
zu fagen wäre, ift in Herrn Kirn⸗ 
bergers Bunft des einen Satzes *) 
fo volljtändig angegeiget, daß es übers 
flüßig wäre, bier etwas davon zu 
wiederholen, da jeder, der über die 
Wiffenfchaft der Harmonie Unterricht 
bedarf, dieſes Werk vor allen andern . 
noͤthig hat. F 


Quartet; Quatuor. 

| Mufif.) N 
Has erfte diefer beyden Woͤrter be 
zeichnet ein Singeftüf von vier con⸗ 
certirenden Stimmen, dergleichen 
bisweilen in Kirchenftüfen, auch in 
Dpern vorfommen. Was dag Duett 
fuͤr zwey Stimmen ift, dag ift dag. 
Das andre Wort 
wird zur Benennung der Juſtru⸗ 
mentalftüfe von drey concerfirenden 
Stimmen, und einem DBaffe, der, 
wenigitens bisweilen, auch concers 
tirt, gebraucht. J 

Weil in dieſen Stuͤken drey oder 
vier Hauptmelodien ſind, deren in 
5 ihren 
.*) ©. z0 u. ff. 
Bbb 
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Ihren guten Geſang haben muß, ohne 
daß eine die andere verbunfele, fo ift 
diefes eine der allerſchwerſten Arten 
ber Tonftüfe, und erfodert einen im 
Contrapunkt vollfonimen geuͤbten 
Meiſter. Die Stimmen muͤſſen ver⸗ 
ſchieden ſeyn, und doch nur ein Gan⸗ 
zes ausmachen. Da keine Stimme 
uͤber die andere herrſchen darf, und 
doch nicht alle zugleich in einerley 
Saͤtzen fortgehen koͤnnen: ſo muͤſſen 
ſte nothwendig in Vortragung der 


Hauptgedanken mit einander abwech⸗ 


ſeln. Indem aber eine Stimme eine 
Weile herrſcht, ſo muͤſſen doch die 
andern eine gefaͤllige und zuſammen⸗ 
hangende Melodie behalten Die 
Nachahmungen find dabey unent« 
behrlich, weil die allzugroße Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stimmen nothwendig 
entweder einen gar zu ſehr einfachen 
Geſang, dergleichen die vierftimmis 
gen Ehorale find, erfoderten, oder 
widrigenfalls ein gar zu vermorreneg 
Ganzes hervorbringen würde. Pau⸗ 
firet eine Stimme, fo muß fie nicht 
als eine begleitende Stimme, fon» 
dern als eine vor fich beftichende Me: 
lodie wieder eintreten. Es verfichet 
fich von felbft, daß der Sat dabey 
volfommen rein ſeyn müffe., Man 
kann ohne Bedenken die in einigen 
Graunifchen Opern vorfonmenden 
ZTerzette auch ald Mufter für diefe 
Ars anpreifen. Quanz empfiehlt 
ald Mufter guter Duatuor ſechs 
Stüfe von Telemann, die ung nicht 
befannt find.*) | 


> * 

Quartetten od, Quadros überhaupt 
ſind, unter mehrern geſetzt worden, von: 
Zelemann, Hertel, €. 8. Abel, 3. Bauer, 
Derretta, 2. Bocherini, €. Breunig, 
B. Brunt, Bulant, Cambini, Capron, 
Capuzzi, Dan. Eelonierto, Chartrain, 
Giovub. Cuirri, Devienne (für die Floͤte) 
Ernf Eichler, Phil. Enslin, Mich. Eifer, 


©) G. Duanzens Anleitung zum Flöten» . 


fpieien XVII, Hauptfi, 5.45. 
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Joſ. Viala, Jon. Franzl, ©. Francisco⸗ 
ni, Caſp. Srig, Feigieri, Gaspard, F. 
Leop. Gabmann, Gebauer, Gebart, J. 
Gehot, Ep. St. George, Mainzer, Guil⸗ 
lon, ©. Haydn, J. A. Hamberger, J. 


Herſchell, Hofmaher, R. Hoffetter, 8. 


Hofmann, F. Hofmeiſter, P. Huber, Ja⸗ 
din, J. G. Janitſch, Janſon, F. J. 
Koa, A. Kammel, M. Kerzell, Kit⸗ 
mayr, Kohl, J. B. Kolb, Kospoth, % 
Kotzeluch, I. U, Kreußer, Joh. Kühler, 
Küfner, Lachnith, Laudmann, 3. F. B. 
fang, J. G. Lang, Laurictti, Leuderf, 
J. L. Loiſel, Ant. Lorenzeti, Joh. Martint, 
M. J. Matthieu, Meunier, Michaelis, - 
Joſ. Michel, J. €. Mocker, E. C. Mor 
heim, Mortellari, J. F. Mofel, W. 4, Mo⸗ 
zart, Vanhal, Goſſer, Stamitz, Aspelmeper, 
Avaux, Avoglio, Graf, Riedt, u. v. a. m. 


Quinte. 
(Muſik.) 

Ein Intervall, das aus fünf dia⸗ 
toniſchen Stufen beſteht, C-G, das 
ber es feinen Namen hat. Bon bies 
fen fünf Stufen find drey von einem 
ganzen, eine von einem halben Ton. 
Die eigentliche reine Duinte bekommt 
man, wenn man zwiſchen zwey um 
eine reine Octave von einander ab⸗ 
fiehenden Tönen, die harmoniſche 
Mirte nimmt.*)- Dadurch erhält 
man einen Ton, deffen Verhaͤltniß 
gegen den Grundton & if. 

Dieſes Verhälenif zeiget, daß bie 
Duinte nach der Dctave die volllom⸗ 
menfte Eonfohanz ausmache;. und 
daß es nicht miglich ſey, zwiſchen 
einem Grundton und beffen Octave 
einen Ton zu finden, der fo volllom⸗ 
men, als die Duinte mit dem Grunds 
ton harmonire. ie bat uͤberdem 
noch den Vortheil, daß fie zugleich 
gegen die Octave bed Grundtones 
eine vollflommene Confonanz aus⸗ 
macht, fbeil diefe Dctave die Duarte 
von der Duinte des Grundtones ift. 


Mi “ en 
*) 6. Quarte, * 


Drei. 


Wegen der fehr guten: Harmonie 
ver, ‚die dieſes Intervall ſowol mit 
m Grundton, als feiner Octave 
it, verträgt es auch feinen merk, 
hen Mangel; dag ift, die Duinte 
ider nicht, daß. ihr am ihrer reinen 


timmung etwas mertliches fehle. *). 


ine Duinte, ‚die, ſchon um Das ge⸗ 


eine Comma Ar zu tief ift, hat ſchon 


ne zu merfliche Anvolllommenheit, 
1 doch die Terzen biefen Mangel oder 
eberfluß noch gat vertragen.*") 

Weil nun unfer diatonifhes Sy: 
em fo eingerichtet feyn muß, daß je» 


er der verfchiedenen Tine der Octave 
seinem Örnndton muß koͤnnen ge⸗ 


ommen werden, ber fo viel möglich 
ine reinen Conſonanzen habe: fo war 
ey der Einrichtung des Syſtems vor 


ehmlich darauf zu fehen, daß. jeder. 


| ‚beye, 
reine Duinte befomme. 


on ſeine ganz reine, oder doc) 
abe ganz 
Sem ganz vollfonmen rein können 
icht alle Duinten der zum Syſtem 
Hoͤrigen Tone feyn; weil_fonft die 
ctaven, die abfolut sein, fept muͤſ⸗ 
en, mangelhaft werden wuͤrden. }) 


"Aus diefem Grunde habe ich in ges 


entwärtigem Werke das Syſtem nad) 
er Kirnbergeriichen Temperasur al» 


en anderir vorgezogen; weil darin 
von den zwoͤlf Toͤnen, neun ihre 


yänzlich reinen Duinten haben; eine 
d nahe rein, daß fein menfchliches 
Ihr einen Mangel’darin zu empfin⸗ 
ven vermag; fo daß überhaupt num 
wey temperirte Duinten darin vor⸗ 
ommen, been 


nem Comma von Ar fehlet. Diefe 
Bolltommenheit habe ich in Feine 
andern Spftem entbefet; es fey denn, 
zaß man ‚zugleich gar zu viel fehr 


umreine , folglich unbrauchbare Ter⸗ 


sen zulaffen wolle, vermittelſt wel⸗ 


cher alle Quinten beynahe ganz rein 
erhalten werden fönnen. Unter den 


*) &. Confonanz 1 CH... 574 _ -- 
r «s) R Keim. X 
G. Temperatur. 


denen es aber an der gaͤnl · 
ichen Neinigfeit bey weitem an kei⸗ 
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ältern Tonarten, Die man noch in 


: Kirchenftüfen, nach: ber alten, Ark 
braucht, konnte der Ton H gar nicht 
vf» als ein Grundton gebraucht Werden, 


weil ihm die Duinte ganz feblte.. 
Denn das Intervall H-f oder die 
dem H zugehörige Quinte, deſſen 
Verhaͤltniß 34 iſt, macht eine ſchwere 
Diſſonanz aus, die um einen halben 
Ton von der Duinte abweicht, folg⸗ 
fich gar nicht als Duinte gebraucht 
mwerden konnte. Daher hat andı dies . 
ſes Intervall den Namen der falfchen 
Buinte befommmen, wovon wir hers 
nach beſonders fprechen werden. 
Die Duinte kann alfo nicht, wie 
die Terzen.und GSerten, groß oder 
Hein ſeyn; nur in einem einzigen bes 
fondern Falie hat ein confonirender 
Drepklang eine kleine Ouinte; ihr 
Urfprung, und warum fie als eine‘ 
Confonanz kann gebraucht werden, 
wird an einem andern Drte *) erläu« 
tere, und wie fie von der falſchen 
Winte zu verfcheiden fey, Im Artikel 
falſche Quinte ‚deutlich gezeiget wer⸗ 
den. J | 
Die Quinte hat ihren ei entlihen 
Sitz in dem Dreyflang. Denn die 
Duinte, welche in dem Duintfert- 
accord vorfommt, ift eigentlich als 
eine Eeptime anzufchen, tie aus 
dem Artikel über -diefen Accord zu 
fehen ift. Wegen der fehr befriedi⸗ 
genden Harmonie der Quinte, gegen 
den Grundton, gilt auch, wiewol in 
einem etwas geringern Grade, von 
ihr, was wir von der Octave ange: 
merft haben, daß man fie in der ober- 
fien Stimme mitten im Zufammens 
bang melodifcher Säge nicht fo oft, 
als weniger confonirende Intervalle 
anbringen koͤnne.) Nr, 
Weil die Duinte nach der Octave 
die vollkommenſte Harmonie hat, ſy 
find auch in der Fortſchreitung des 
Baffes die Sprünge, da die Stimme 
Bbb 2 - Te” Amn 
) S. Verminderter Dreyklang. 
**) ©. Octave. Kr u 


. 


Dui: 


um eine Quinte ſteigt oder faͤlt, dies 
jenigen, die am meiften beruhigen ; 


1756» 


eswegen werben fie bey Schlüffen, 
Dreforks ’ 


oder Cadenzen gebraucht. 
ders ift der Fall von der Quinte des 
Tones in dem-Ton herunger völlig 
befriedigend, und wird zu ganzen 
oder. vollkommenen Schluͤſſen ges 
braucht; der Eprung aber vom 


Grundton in feine Duinte ift es et⸗ 


was weniger, und wird zur halben 
Endeaz gebraucht *). Wenn man 


alfo diefe Eprünge brauchen will, 


ohne eine fehr merkliche Rühe zu bes 
wärfen, fo- muß man nothtwenbig 
durch Einmifchung diffonirender Tb» 
ne, oder durch andere merkliche Ber: 


minderung der Harmonie, das Ges 


fühl diefer Ruhe zernichten. - 
Die Quinte wird in Abficht auf den 
Hauptton, aus welchen cin Stüf, 
oder eine Hauptperiode deſſelben ge⸗ 
fest. if, die Dominante genennt. 


die Duinte nicht, wie die weniger 


volfommener Gonfenanzen, groß 
und Elein vorfomme, fondern immer 


in ihrem reinen Verhaͤſtniß 2 ober 
doch ſehr wenig davon abweichend 
vorkommen müffe. 


Hären müffen.- 


Diefe übermäßige Duinte if, wie: 


einige andere übermäßige Intervalle, 


in der neueren Mufit dadurch auf» 
gefommen, daß man gemwiffe melos- 
diſche Fortfchreitungen dadurch reis 


zender zu machen fuchte, daß man, 
anſtatt den folgender Tom unmittel« 
bar zunehmen, fih des unter ihm 
liegenden halben Tones, als eine® 
Leittones bediente. ' Folgendes Bey⸗ 
fiel zeiget zwey folche Fortfchreitun. 
gen, die .erfie durch die übernräßige 
Auinte, die andre durch die uͤber⸗ 
ige. Sexte. 


*) @. Cadenz. 


Dennoch findet 
man nicht felten übermäßige Duinten, 
wie C-gis und dergleichen, deren’ 
Urfprung und Befchyaffenheit noir er⸗ 


BER 0 
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Hier wird im, erſten Takt ftatt ber 
reinen Duinte d, eine erhöhte dis ge⸗ 
nommen, teil diefer Ton das Sub— 
ferhitonium des folgenden iſt das 
ihü, als fein Fräftigfter Leitton, zum 
Voraus anfündiger,  . Eigentlich! 
fann man nicht fagen, daß diefe 
übermäßige Dusinte ine Confonaiz 
ſey: ſie diſſonirt ſtark, und ermoeft. 
eben deswegen das Verlangen nach 
dem darüber liegenden halben Ton. 


Quinten. 
FR (Mufit,) | 
Eine beſondere Betrachtung verdie⸗ 


nen die Duinten in der Fortſchreitung 
nach. gerader Bewegung, wovor die 


“ Anfänger der Sepfunft, ale vor eis 
Es iſt vorher erinnert worden, daſ pfänges 8 


nem der wichtigſten Fehler gewarnet 


werden. Bi. 0 
Es iſt naͤmlich eine Sache, die 
ſich leicht empfinden laͤßt, daß 
zwey oder mehr in gerader Bewe⸗ 
gung auf einander folgende Duin« 
ten, wie aus nachftchendem Beyſpiel 
zu ſehen iltt - 





etivag widriges haben, und deswe⸗ 
gen als ein Hauptfehler gegm den 
Cab verboten werden. 

Es haben viel Theoriften verfucht 
den wahren Grund ber fo mißfäli« 
gen Würkung diefer Fortſchreitung 


anzugeben. Aber ed ſcheinet nech 
imnıer, daß Aupzens ben Grumd 
davon am richtigften angegeben ha⸗ 
be, da er angemerft, daß durch eine 
folche Fortſchreitung das Ohr er 


Nut 


bie: Mobulation ungewiß “werde; 
indern die fo auf einander folgenden 
Mecorde wuͤrklich zwey Tonarten aus 
zeigen. Dieſe ſcharfſinnige Anmer⸗ 


fung dieſes großen Mannes verdies 


net hier woͤrtlich angeführt zu werden. 
„Fragt man, fagt er, unfere Mus 
fifverftändige, warum es ein Fehler 
ſey, zwey Quinten nach einander zu 
ſehen: fo ſagen einige, es gefcheher 
aim die zu große Annehmlichkeit, Die 
zwey ſo liedlich klingende Conſonan⸗ 
zen machen, zu, vermeiden; andre 
fagen, wan muͤſſe in ber Harmonie 
fi der Mannichfaltigteit befleißi⸗ 
gen. — Aber vielleicht werden die 
Einwohner irgend eines Planeten, 
Des Yupiterg oder der Venus, Dies 
fen wahrhafteren Grund hiervon au⸗ 
geben: daß in der geraden Fort⸗ 
ſchreitung von einer Quinte zur an⸗ 
dern, fo etwas geſchehe, als wenn 
man plöglich den Ton „verändert 
hätte; daß die Duinte nebft der un: 
ger ihr Regenden Terz, die das Ge⸗ 
ber, wenn fie auch nicht angefchla- 
gen wird, doc) binzufeget, den Ton 
voNig beflimmen, «ine fo ploͤtzliche 
Abänderung deſſelben aber dem Ge⸗ 
Her natürlicher Weiſe unangenehm 
und hart vorfommen müffe; _ wie 
denn überhaupt die Körtfchreitäng 
Bon einem confonirenden Accord 
Auf einen andern, der fein Inter⸗ 
ball mit ihm gemein bat, allemal 
(es fen denn blos im Durchgange,) 
bart klinget *).® 
*) Si enim ex noftris Mußtis — 
“eur confonantig Diapente poſt aliam 
fimilem viriofe ponarur „ dicent alii, 
nimiam dulcedinem devirari,, quae 
ex gratiſſimae confonantiae jrerarione 
naſcatur; alii varierarem in kharmoni» 
cis fequendam efle. — Ar Jovis aut 
Veneris incola forfitan vericrem hane 
caufam demonftrabit:; quod a Dia- 
pente ad aliam deinceps pergendo, 
täle quid fire, ac fi repente roni ſta · 
tum mmuremus, cum Diapente una 
eum interjedto ditoni fono (qui, fi de- 
fir, mente fupplerur,) toni fpeciem 


cerıo confituar : hu jusmodi vero fubi- » 
ta commuratio auribus merito inju- .. 
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Diefem Grunde kann man noch 
den beyfügen, daß biefe vollfom⸗ 
mene Confonang, beſonders wenn ſie 
in der oberſten Stimme gehoͤrt wird, 
eine Art von Ruhepunkt macht, der 
wicht unmittelbar darauf wieder vor⸗ 
fommen kann, ohne den Zuſammen . 
bang der. Melodie ganz aufzuheben.’ 
Der genaue melodifche Zufammens 
hang wird durch Abwechslung der 
Diſſonanzen und der minder voll» 
fommenen Gonfonanzen, nämlich 
der Terzen und Sexien, bewuͤrkt; 
deswegen auch die in gerader Bes 
wegung auf einander folgenden Octa⸗ 
ven etwas widriged haben, und 
ſelbſt eine folche Folge von Duarten 
nicht ohne Worfichtigfeit kann ges 
braucht werden *). u 
‚ Deswegen werden alfo zwey mac) 
einander. folgende Quinten fiufens 
und fprungmweife, auf» und abfteis _ 
gend, als weſentliche Fehler des 
Gates verboten. Selbſt in’entges 
gengefegter Bewegung, als fo: 


— — 
— —— u oh 
a — Ss al 
8-18 
- —— — 


werden ſie nicht anders, als in ſehr 
vollſtimmigen Sachen erlaubt, wo 
der Reichthum der Harmonie den 
Fehler etwas bedelt. Sogar in den 
Sälen, wo die Quinten nicht einmal 
wuͤrklich gehoͤrt werden, fordern ſich 
nur in der Einbildungskraft, da man 
fie als Uebergaͤnge ſich vorſtellt, klin— 
gen, haben fie bieſe Wuͤrkung, und 
Bbb 3 wer⸗ 
cunda incondita i 
etiam in rer ag ee 
rior accıdat, (prsererguam in trarfiru,) 
quae fie a tribus fonis confonis ad 
—— ge oa 
ugzen 
theoress L. I. Oper. —— 


p- 685. | 
7) ©. ben Artikel Quarte am Ende, 
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werben alsdann verbefte Duinten 
genennt. Sie entdeken ſich leichte, 
wenn man das Intervall der naͤch⸗ 
ſten, durch einen Sprung auf einan⸗ 
der folgenden Toͤne durch die das 
zwiſchen liegenden Tone ausfuͤllt, 
wie in diefem Beyfpiele zu fehen ift. 
Folgende drey Fortfchreitungen: 


— — 


Elingen ben’ fo, als wenn die 
zwiſchen den Spruͤngen fehlenden 
Toͤne auch gehoͤrt werden, wie im 
folgenden: ' 









Alfo muͤſſen auch dergleichen verbefte 
Duinten vermieden werden. 


.. &o bald aber von zwey nad) ein⸗ 
ander folgenden Duinten eine nur 
durchgehend ift, und gar nicht als 
ein zur Harmonie des Baßtones ge 
hoͤriger Ton vorkommt: fo verlieret 
fie natürlicher Weife auch ihre ſchlech⸗ 
te Würfung. Deswegen find fol 
gende Duintenfortfchreitungen gar 
nicht verboten, teil die mit + 
zeichneten Duinten, wie ber Augen- 
fchein zeiget, gar nicht zur Harmo⸗ 
nie des Baſſes gehoͤren. 





Erwähnung gethan worden. 


Aut 


(*) Gieben Schriften über bie Frage, 
warum zwey unmittelbar in der geraden 
Bewegung auf einander. folgende Quin⸗ 
ten und Octaven nicht wohl ins Sehde 
faßen?-. „ ,„ in Mitlers Mufital. Bibl. 
Bb.3. Th. 2. ©. uf. j 


Quinte cſalſche) 


Von dieſem diſſonirenden Inter⸗ 
vall, das bie falſche Duinte genennt 
wird, iſt vorher im Artikel Quinte 
Sie 
entſtehet aus der weſentlichen kleinen 
Septime, auf einer Dominante, 
von der ein Schluß in ihre Tonica 
gemacht wird;, wenn im Baffe durch 
Verwechslung anftatt dieſer Do» 
ninante ihre Terz gefege wird; 


nänlihe... 


wenn anſtatt 
17 


dieſes geſetzt wird 


— 


oder wo man in!dem weſentlichen 
Septimenaccord anſtatt der großen 
Septime die kleine nehmen muß, um 
die folgende Tonica anjukuͤndigen, 
wie hier: | 


wo der Duintfertenaccord die Ver⸗ 
wehslung des Accords der Heinen 
Geptime ‚auf C als der Dominante 
von der folgenden Tonica F, ift. 
Aus dent Urfprung diefes Accords 
der falfchen Duinte iſt offenbar, daß 
der Bag im nächften Nccord um ei⸗ 
nen Grad über fich trete, weil auf 
diefe Weife der Schluß in die neue 
Tonica erhalten wird, 
Aug 








Sul 


Aus dieſer Fortſchreitung iſt Die 
falſche Quinte, wenn fie auch die 
natürlicher Weiſe zu ihr gehoͤrige 
Sexte nicht bey ſich hat, zu erfen« 
‚nen, und von der Eleinen Quinte 
des verminderten Dreyklanges zu un» 
terfcheiden. Nämlich; da der ver: 
minderte Dreyklang, in welchem die 
£leine (von der falfchen wohl zu un. 
£irfcheidende) Duinte vorfommt, ſei⸗ 
nen Sig auf der großen Geptime 
einer harten, und auf der Secunde 
einer weichen Tonart hat *), ‚fo ift 
feine Sortfchreitung beym Schluß 
notwendig fo, Daß der Bag um 
vier Grade über fich in die. Domi⸗ 
nante der Tonica, in die man fchlief- 
fen will, trete. Daher find die zwey 
Säle, wo auf derfelben Bafnore?®, 
einmal als die Heine Duinte, und 
«in andermal als die falfche Duinte 
vorfommt, aus der Hortfchreitung 
des Baſſes leicht gu unterfcheiden. 
Folgende Bepfpiele werden die Sache 
vollig Flar machen; 


are * 
—— 


Daß bier im erſten Beyſpiel die $®, 
die kleine Duinte des verminderten 
Dreyklanges, und nicht; die diſſoni⸗ 
rende falſche Quinte fey, erhellet aus 
Dem Schluß nach D mol, auf deren 
Eecunde der verminderte Drepflang 
snatürlich iſt; weswegen er auch auf 
Dem Ton E zur Anfündigung, daß 
ein Schluß nach D mol gefchehen 
- werde, gebraucht worden *). Dars 
um mußte nun der Baßton E vier 
Grade über fich treten, um auf die 
Dominante der Tonica, dahin man 


— Tonart ;; Verminderter Drey⸗ 


ang. 

++) Man ſehe den Art. Ausweichung 
im 1Th. wo das auf der 284 Gelte 
ſtehende Beyſpiel eines Schluſſes nach 
D mol, mit dem bier angeführten, 
auf einerley Grund berubet,, obgleich 


dort die Bezi 
— —— und Fortſchrei⸗ 
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fchliegen wollte, zu kommen. Hätte 
man aber die erſte Verwechslung des 
Accords auf der Dominante nehmen 
wollen ‚ fo würde die Zortfchreitung 
von E drey Grade unter fich gegan⸗ 
gen ſeyn. 

Daß die im zweyten Beyfpiele vor» 
fonımende Duinte *® nicht die kleine, 
fondern falfche Duinte fey, welche die 
Sexte bey fich haben konnte, ift aus 
dem Schluß nach F offenbar, wel⸗ 
cher anzeiget,. daß der vorlegte Ac⸗ 
cord der Septimenactord auf C, 
ale der Dominante von F, feyn 
müffe , folglich die da vorfommende 
Quinte den Duintfertenaccorb auf E, 
oder den Accord der, Fleinen Septime 
auf C anzeige, 

Ueberhaupt ift hieraus auch zuı ſe⸗ 
hen, daß die Quinte, fie fey natür« 


‚lich Hein, oder zufällig, durch SP, 


angedeutet, wenn fie auf dem drite 
ten Necord vor dem Schluffe vor 
fommt; die kleine Quinte, und wenn 
fie anf dem vorlegten Accord vor 
fommt, die falfche Quinte ſey, bie 
fic) in die große Terz ber neuen Tos 
nica aufloſen müffe, da jene einem 
freyen Bang hat. | 

Nach diefen Erläuterungen ift 
über den Accord der falfchen Quinte 
nichts weiter zu: erinnern, als was 
von dem eigentlichen Duintfertens 


u 


‚accord im wächften Artikel gefpros 


chen wird. 


Quintfertaccord. 
(Muſit.) 
Ein auf der Dominante des folgen⸗ 


den Grundtones vorkommender diſ⸗ 
ſonirender Accord, darin die Quinte 


“und Sexte des Baßtones zugleich 


angeſchlagen werden. Er iſt eigent⸗ 
lich die erſte Verwechslung des we⸗ 
ſentlichen Septimenaccords, der zum 
Schluß in eine Tonica gebraucht 
wird *) Er hat feinen rn 

$ 


) &, Septimenascord. 
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Sitz auf der großen Septime, oder 
dem Subſemitonium des gleich dar⸗ 
auf folgenden Grundtones; naͤmlich 
wenn man anſtatt des hier folgen⸗ 
ben Schluſſes: 

7 


Pe 


diefen macht: 


u 


Bag alfo über dieſen Accord: zu fa 
gen ift, findet fic bereits in den Ars 
tifelu Yusweichung, Eadenz und 
Septimenaccord; und mas vom Ge⸗ 
Brauch der wefentlichen Septime ges 
fagt worden, gilt hier von der Quin⸗ 
fe, fie fen die cigentliche, oder die 
falfche Duinte, weil fie die eigentlis 
che Septime des Grundtones ift. 

. Wir haben alfo hier weiter nichts 
anzumerken, als daß nod) andre Ac⸗ 
corde mit Duinte und Sexte vor 
kommen, die von diefem ganz ver⸗ 
fehieden find. Naͤmlich erftlich ein Ac⸗ 
cord, der aus dem Accord der Septi⸗ 
me und None entſteht, wenn anftatt 
deswahrenGrundtoneg beffen Quinte 
im den Ba geſetzt wird. In dieſem 
Accord iſt nicht. die Duinte, wie in 
dem ächten Duinrfertaccord, fondern 

die Terz des Baßtones die Diffonanz ; 





ui 


die Quinte aber iſt die eigentliche None 
des Grundtones, wie aus folgendem 
Beyſpiele deutlich erhellet: 


— — — — 
(E8 
j * 
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Zweytens kommt in den Wir» 
fen der: franzefifchen Tonſetzer ein 
Duintfertaccord vor, den fie für eis 
nen weſentlich diffonirenden Accord 
zu halben Gadenzen brauchen. Hit 
von ift in einem eigenen Artikel dad 
Noöthige gefagt werden *). 


Quintetto; Quinque. 
(Muſik.) 

as bie fhon in einem beſon⸗ 
dern Artifel befchriebenen Duartette 
und Duatuor in Anfehung vier 
concertirender Stimmen find, find 
diefe in fünf Stimmen. Alſo fann 
das, was über jene angemerkt 
worden, auch auf diefe angemen: 
der werden. 


*) 6. Serte (diffoniende,) 
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